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Da?  Recht  der  Uebersetzung  ist  vorbehalten. 


Vorwort. 


Der  Comraentar  Knobels,  welcher  als  5.  Lieferung  des  Exegetischen 
Handbuchs  im  J.  1843  erschien,  ist  später  noch  dreimal  ausgegeben 
worden.  Die  2.  und  3.  Ausgabe  1854  und  1861  wurde  noch  von 
Knobel  selbst  besorgt,  die  4*®  aber  1872  durch  L.  Diestel,  welcher 
sich  in  seiner  Revision  auf  die  noth wendigsten  Änderungen  und  Er- 
gänzungen beschränkte.  Im  April  1884  waren  sämmtliche  Exemplare 
dieser  4.  Auflage  verkauft.  Nach  langen  vergeblichen  Bemühungen  war 
es  endlich  dem  Herrn  Verleger  gelungen,  einen  Fachmann  für  die  Be- 
arbeitung der  nothwendig  gewordenen  5.  Auflage  zu  gewinnen,  aber 
schon  nach  Jahresfrist  sah  sich  dieser  durch  Gesundheitsrücksichten 
genöthigt,  den  Auftrag  zurückzugeben.  Da  ich  gerade  damals  meinen 
Commentar  zum  Hexateuch  beendet  hatte,  gab  ich  den  wiederholten 
Bitten  des  Herrn  Verlegers  nach,  auch  für  dieses  Buch  in  die  Lücke  ein- 
zutreten, nicht  aus  Liebhaberei  für  diese  Art  schriftstellerischer  Thätig- 
keit,  sondern  um  der  Sache  willen,  und  weil  icii  es  für  wünschens- 
Werth  halte,  dass  ein  Commentar  von  der  Richtung  des  Exegetischen 
Handbuchs  zu  diesem  wichtigsten  aller  Profetenbücher  auf  die  Dauer 
nicht  fehle.  Durch  ausserordentHche  Amtsgeschäfte  ist  aber  die  Aus- 
führung des  Auftrags  um  ein  Jahr  verzögert  worden. 

Auf  eine  blosse  Überarbeitung  des  Knobel'schen  Werkes  konnte 
ich  mich  nicht  einlassen.  Seit  Knobel  ist,  besonders  durch  die  Keil- 
inschriftenforschung, unser  geschichtliches  Wissen  von  den  Zeitverhält- 
nissen Jesaja's,  auch  vom  Gang  der  Dinge  am  Ende  des  babylonischen 
Exils  so  gründlich  umgestaltet  worden,  dass  seine  einst  mit  Sorgfalt 
gemachten  Ermittlungen  über  den  geschichtlichen  Hintergrund  der  ein- 
zelnen Reden  des  1.  und  2.  Theiles  des  Buches  grossentheils  hinfällig 
geworden  sind.  Die  schärfere  Kritik  der  letzten  Decennien  sodann  hat 
nicht  blos  die  Richtigkeit  der  Überlieferung  des  massorethischen  Textes, 
sondern  auch  die  Ursprünglichkeit  vieler  Stücke  und  Stückchen  sowohl 
des  1.  als  des  2.  Theils,  welche  früher  nicht  angezweifelt  waren,  in 
Frage  gestellt:  auf  diese  kritischen  Dinge  musste  genauer  eingegangen 
werden,  als  Knobel  gethan  hat.  Auch  in  der  Einzelerklärung  ^var,  so- 
wohl sprachlich  als  sachlich  viel  zu  verbessern.  In  der  Erörterung 
theologischer  Begriffe  und  Ideen  ohnedem  ist  Knobels  Rationalismus  den 
grossen  Profeten,  deren  Schriften  in  diesem  Buche  vereinigt  sind,  nie 
ganz  gerecht  geworden. 

Ich  habe  deshalb  eine  völlige  Neubearbeitung  vorgenommen,  und 
dabei  Knobel's  Commentar  nur  wie  die  Erklärungsschriften  anderer  Ver- 
fasser als  Vorarbeit  benützt;    was  ich  wörtlich  aus  ihm  beibehalten 
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habe,  meist  in  ardiäologisclicn  Dingen,  wird  kaum  einige  Seiten  betragen. 
Die  Beiträge  zum  Verständniss  des  Buchs  oder  einzelner  Tlieile  des- 
selben, welche  seit  der  4.  Auflage  erschienen  sind,  habe  ich  gebührend 
berücksichtigt;  leider  hat  die  Auseinandersetzung  mit  denselben  öfters 
mehr  Raum  beansprucht,  als  die  Zwecke  des  Handbuchs  eigentlich  er- 
laubten. Kaum  brauche  ich  zu  sagen,  dass  icli  den  mancherlei  An- 
sprüchen, die  man  in  sprachlicher,  geschichtlicher,  archäologischer,  theo- 
logischer und  kritischer  Beziehung  an  ein  Handbuch  machen  kann. 
Genüge  zu  thun  mich  bestrebte.  Besonders  habe  ich  mich  bemüht, 
den  Gedankengang  und  Gedankengchalt  der  einzelnen  Reden,  sowie  den 
inneren  Zusammenhang  der  einzelnen  Abschnitte  grösserer  Redecomplexe 
genau  darzulegen.  Zumal  im  2.  Theile  des  Buches  ist  das  von  Wich- 
tigkeit; die  isoiirte  Betrachtung  der  einzelnen  Kapitel,  auch  wenn  sie 
mit  schönen  Titeln  überschrieben  werden,  kann  nicht  genügen.  Alle 
Schwierigkeiten,  welche  die  Erklärung  des  B.  Jesaja  bietet,  gelöst  zu 
haben,  beanspruche  ich  nicht;  oft  musste  ich  mich  begnügen,  das  Un- 
genügende der  bisher  versuchten  Lösungen  nachzuweisen.  Bezüglich 
meiner  Bestimmung  der  Abfassungszeit  bin  ich  bei  mehreren  Redestücken 
Jasaja's  des  Widerspruchs  gewärtig;  es  gibt  aber  Stücke,  bei  denen 
man  nur  mit  annähernder  Wahrscheinlichkeit  muthmassen  kann;  über 
solche  werden  die  Ansichten  immer  auseinandergehen,  vielleicht  nie 
zusammenkommen. 

Die  Gesenius^schQ  Grammatik  ist  nach  der  Aufl.  von  1885  citirt; 
die  25^®  erschien  erst,  als  mein  Buch  schon  über  die  Hälfte  gedruckt 
war.  Aus  dem  gleichen  Grund  konnte  auch  der  nur  erst  angefangene 
dänische  Commentar  von  Buhl  und  die  4.  Aufl.  der  Delitzsch' sehen  Er- 
klärung (die  übrigens  von  der  3.  Aufl.  sich  wenig  unterscheidet)  nicht 
mehr  benützt  werden.  A.  Kuenen's  Onderzoek  II  kam  mir  erst  im 
Januar  dieses  Jahres  zu,  so  dass  ich  nur  noch  in  der  Einleitung  zum 
ganzen  Buch  und  in  der  Erklärung  der  letzten  Kapitel  darauf  Rück- 
sicht nehmen  konnte. 

Berlin,  den  25.  April  1890. 

Der  Verfasser. 


Einleitung. 


1. 

Jesaja's  Lebensverhältnisse  u.  die  Chronologie  seiner  Zeit.  Jes. 
wurde  zum  Unterschied  von  andern  Männern  dieses  Namens  „Sohn  des 
'Amös''  (2,  1.  1,  1.  13,  1.  20,  2),  später  auch  „der  Profet"  (2  Reg. 
19,  2.  20,  14)  zubenannt.  Jener  'Amös  aber  u.  somit  auch  das  Ge- 
schlecht des  Prof.  ist  nicht  weiter  bekannt.  Erst  die  Griechen  ver- 
wechselten 'Amös  mit  dem  Prof.  "^Amos  (Asc.  Jes,  4,  22;  Clem.  Strom. 
I.  327  Sylb.),  u.  erst  die  Rabbinen  dichteten,  dass  'Amös  Bruder  des 
Königs  'Amasja,  also  Jes.  aus  königlichem  Stamm  gewesen  sei  (Pes. 
R.  Kahana  II?*';  Talm.  Megil.  10^).  Sicher  war  Jes.  ein  Judäer  u. 
in  Jerusalem  wohnhaft  (7,  3.  22,  15f.  28,  7.  33,  7.  37,  2ff.  21  ff.  38, 

1.  5.  39,  3),  vielleicht  in  der  Unterstadt  (s.  22,  5):  alle  seine  wirk- 
lich gehaltei^en  Reden  sind  an  das  Volk  oder  einzelne  Glassen  u.  Per- 
sonen oder  die  Frauen  Jerusalems  gerichtet.  Er  war  verheirathet  u. 
hatte  mehrere  Söhne  (s.  No.  3).  Über  seinen  bürgerlichen  Stand  u. 
Lebensunterhalt  ist  nichts  überliefert;  als  Beamter  erscheint  er  nirgends, 
im  Gegentheil  nimmt  er  gegenüber  von  allen  Beamten,  auch  dem  König, 
eine  unabhängige,  selbständige  Stellung  ein;  aber  sein  hoher  Sinn  u. 
Geist,  seine  vielseitige  Bildung,  seine  Vertrautheit  mit  politischen  Dingen, 
sein  Umgang  (8,  2  mit  dem  Oberpriester)  lassen  doch  darauf  schUessen, 
dass  er  den  besseren  Geschlechtern  angehörte,  ein  Staatsmann  ohne 
Amt.  Wenn  er  dem  kranken  Hizqia  ein  Heilmittel  verordnet  (38,  21; 
vgl.  2  R.  2,  19  ff.  4,  39  ff.  5,  3  ff),  so  ist  daraus  noch  nicht  (Hitz.  a.) 
zu  folgern,  dass  er  in  einer  Profetenschule  vorgebildet  gewesen  sei, 
um  so  weniger,  da  denen  des  Nordreichs  ähnliche  Profetenvereine  für 
das  Südreich  nicht  bezeugt  sind.  Ob  Jes.  als  Profet  das  härene  Buss- 
kleid (20,  2)  immer  oder  nur  zeitweise  trug,  ist  nicht  auszumachen. 
Den  Anfang  seiner  pro  f.  Wirksamkeit  (s.  S.  54)  datirt  er  selbst  (6,  1) 
vom  Todesjahr  des  Königs  'Uzzia.  Von  da  ab  lässt  sie  sich  in  seinem 
Buch  durch  die  Regierungen  des  Jotham,  Ahaz,  Hizqia  herunter  (1,1) 
bis  nach  dem  Abzug  des  Ass.  Sanherib  aus  Juda  im  J.  701  verfolgen. 
Wie  lange  er  darnach  noch  gelebt  hat,  ist  unbekannt.  Aus  der  Notiz 
(über  Sanheribs  Tod  im  J.  681)  in  Jes.  37,  38  ist  nichts  zu  schliessen, 
weil  jene  Stelle  nicht  von  Jes.  geschrieben  ist.    Auch  die  seit  dem 

2.  Jahrh,  n.  Ch.  nachweisbare  Legende,   wornacli  Jes.  unter  König 
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Manassc  vermittelst  einer  Iloizsäge  den  Märtyrertod  erlitten  hätte  (Asc. 
Jes.  5,  If.;  Talm.  Jebam.  49^  Sanh.  103^),  obwohl  in  der  alten  Kirche 
viel  geglaubt  (Fabric.  Cod.  Ps.  V.  T.^  I.  1088  f.),  vielleicht  auch  schon 
Hehr.  11,  37  angedeutet,  scheint  nur  auf  Schlüssen  aus  2  R.  21,  16 
(wie  sie  schon  bei  Jos.  ant.  10,  3,  1  sich  zeigen)  zu  beruhen,  u.  findet 
sich  noch  nicht  in  Chron.  u.  Sir.,  noch  weniger  in  Zach.  12,  10. 

Immerhin  ist  es  ein  langer  Zeitraum,  den  Jes.  mit  seiner  prof. 
Thätigkeit  umspannt,  zugleich  eine  Zeit  hochwichtiger,  entscheidungs- 
reicher Ereignisse,  welche  die  isr.  Geschichte  in  neue  Bahnen  lenkten. 
Der  äussere  Verlauf  dieser  Ereignisse  konnte  bis  vor  kurzem  nur  aus 
2  R.  15 IT.  erhoben  werden.  Auf  Grund  der  dortigen  Zahlangaben 
nahm  man  als  Jahr  des  Todes  '^Uzzia's  u.  Antritts  Jothams  758  an, 
erstreckte  dessen  Regierung  (2  R.  15,  33)  durch  16  Jahre  bis  741, 
setzte  den  Regierungsbeginn  des  Ahaz,  den  syr.  efr.  Krieg  u.  die  Maass- 
regeln Tiglatiipilesers  gegen  Damask  u.  Samaria  um  u.  nach  740, 
während  man  die  Regierung  Hizqia's  (2  R.  18,  2),  29  Jahre  lang, 
auf  726 — 696,  die  Eroberung  Samaria's  im  6.  Jahr  des  Hizqia  (2  R. 
18,  10)  auf  721,  u.  den  Zug  Sanheribs  gegen  Hizqia  im  14.  J.  desselben 
(2  R.  18,  13)  auf  712/1  bestimmte.  Jesaja's  prof.  Wirksamkeit  hätte 
darnach  über  45  Jahre  (von  758  bis  mindestens  711)  gedauert.  Durch 
die  Entdeckung  der  Keilschriftliteratur  ist  aber  jetzt  eine  andere  Er- 
kenntnissquelle für  die  Geschichte  jenes  Zeitraums  erölTnet,  welche  zwar 
über  die  Innern  Verhältnisse  Juda's  keine  Aufklärung  gibt,  dagegen  die 
politischen  Beziehungen  der  vorderasiatischen  Staaten  zu  Assyrien  im 
einzelnen  zu  verfolgen  ermöglicht.  Dadurch  ist  nun  zwar  mancher 
dunkle  Punkt  in  den  Reden  Jesaja's  in  erwünschter  Weise  aufgeklärt, 
aber  zugleich  manches  bis  dahin  als  sicher  Angenommene  endgültig 
beseitigt  worden.  Am  meisten  gilt  dies  von  der  Chronologie  dieser 
Zeit.  Aus  den  Keilinschriften  kennt  man  jetzt  nicht  nur  die  Regierungs- 
zeit der  ass.  Könige,  näml.  Tiglath  Pileser  II  745 — 28,  Salmanassar 
IV  727—23,  Sargon  722—06,  Sanherib  705—681,  u.  ihre  wichtig- 
sten Thaten  genau,  sondern  weiss  auch,  dass  "^Uzzia  noch  zwischen 
742 — 40  über  Juda,  u.  Menahem  noch  738  über  Israel  König  war, 
dass  Tigl.  Pil.  734  den  Peqah  abstrafte,  733,2  Resins  Reich  in  Damask 
vernichtete,  Sargon  722  Samaria  eroberte,  711  die  philist.  Stadt  ASdod 
(Jes.  20)  züchtigen  liess,  u.  Sanherib  701  seinen  Feldzug  gegen  Hizqia 
machte.  Dass  nach  diesen  Daten  die  bibl.  Angaben  über  die  Zeit  der  Könige 
Juda's  u.  Israels  einer  durchgängigen  Correctur  bedürfen,  ist  jetzt  ziem- 
lich allgemein  anerkannt.  Auseinandersetzungen  darüber  findet  man  bei 
Wellhausen  in  JDTh.  XX  (1875)  S.  6071V.;  Kamphausen  die  Chronol. 
der  hbr.  Kön.,  Bonn  1883;  Riehm  in  Ri.  HWB.  S.  1812ff.  Eine 
Einigung  über  die  Ausgleichung  der  widersprechenden  Zahlen  beider 
Quellen  ist  aber  noch  nicht  erzielt,  u.  wird,  ohne  weitere  Aufklärung 
durch  neue  Inschriften,  auch  so  leicht  nicht  erzielt  werden.  Besonders 
bedauerlich  ist,  dass  das  Jahr  des  Antritts  Hizqia's  unsicher  geworden 
ist.  Wenn  näml.  701,  das  Jahr  des  Sanheribzuges,  mit  dem  14.  Jahr 
des  Hizqia  sich  deckt  (2  R.  18,  13),  so  kann  dieser  erst  715  zur 
Regierung  gekommen  sein,  und  wäre  die  Angai)e  2  R.  18,  10,  dass  die 
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Eroberung  Samariens  (722)  in  sein  6.  Jahr  fiel,  falsch;  es  müsste 
au(!h  seine  29jährige  Regierung,  statt  bis  696,  bis  686  ausgedehnt 
werden,  u.  hinwiederum  nach  oben  hin  müssten  die  16  (2  R.  16,  2) 
Jahre  des  Ahaz  um  4  verlängert  werden,  weil  Ahaz  jedenfals  735 
König  gewesen  sein  muss.  Diesen  Weg  schlagen  jetzt  viele  ein  (Wl. 
Kamph.  Ri.,  EMey.  Stad.  a.).  Es  ist  aber  auch  möghch,  dass  die 
Zahl  in  2  R.  18,  13  falsch  u.  die  in  18,  10  richtig,  d.  h.  dass  Samaria 
wirklich  im  6.  Jahr  des  Hizqia  gefallen  ist  (zR.  RSmüh,  Driv.).  In 
diesem  Fall  müssten  aber,  da  nach  ass.  Quellen  der  syr.  efr.  Krieg 
nicht  vor  735/4,  u.  nach  bibl.  Quellen  der  Antritt  des  Ahaz  nicht  lange 
vor  diesen  Krieg  fallen  kann,  die  beiden  Zahlen  in  2  R.  16,  2  über 
Ahaz'  Alter  u.  Regierungsdauer  verworfen  werden.  Rei  Jes.  selbst  haben 
wir  keine  Angaben,  welche  für  die  eine  oder  andere  jener  beiden 
Möglichkeiten  Entscheidung  gäben  (obwohl  30,  22.  31,  7  besser  unter 
Ahaz  als  Hizqia  passten),  aber  für  das  Verständniss  des  Ganges  der 
Dinge  in  Juda  wäre  eine  Gewissheit  nam.  darüber,  ob  die  Eroberung 
Samariens  noch  unter  Ahaz  fiel,  sehr  wünschenswerth  (s.  S.  116.  143. 
265).  Was  aber  die  noch  weiter  zurückliegende  Zeit  des  Uzzia-Jotham 
betrifft,  so  wird  es  zwar  richtig  sein,  von  den  16  Regierungsjahren 
(2  R.  15,  33)  des  Jotham  den  grösseren  Theil  als  Jahre  der  Mitregent- 
schaft in  die  Jahre  des  Uzzia  einzurechnen,  aber  die  Ansetzung  des 
Todes  Uzzia's  auf  736  (Kmph.)  oder  738  (Ri.)  lässt  sich  mit  Jes.  7,  3, 
wornach  Jes.  schon  beim  Ausbruch  d.  syr.  efr.  Kriegs  einen  Sohn  mit 
profetischem  Namen  hatte,  der  ihn  auf  seinem  Gang  zum  König  be- 
gleiten konnte,  nicht  vereinigen.  Auch  Jes.  2  IT.  fordern  eine  längere 
Dauer  der  Herrschaft  Jothams  nach  Uzzia:  der  Tod  Uzzia's  darf  nicht 
später  als  740  angesetzt  werden.  Für  Jes.  selbst  ergibt  sich  so  eine 
mindestens  40jährige  Wirksamkeit. 

2. 

Jesajas  Wirken  im  Zusammenhang  mit  dem  Gang  der  Ge- 
schichte. Als  Jes.  seine  prof.  Laufbahn  begann,  war  der  Auflösungs- 
process,  welchem  das  Nordreich  mit  dem  Tode  Jerobeams  II  anheim- 
fiel, schon  in  vollem  Zug;  im  Lauf  weniger  Jahre  war  es  durch  innere 
Umwälzungen  u.  Rürgerkriege  von  der  stolzen  Machtstellung,  die  es 
unter  Jer.  eingenommen,  herabgesunken;  innere  Parteiungen  verzehrten 
seine  Kraft;  Menahem,  um  sich  als  König  zu  behaupten,  musste  durch 
Tribut  ass.  Hilfe  (Phul  d.  i.  Tigl.  Pil.  II)  erkaufen;  von  Ost  u.  West 
frassen  seine  Feinde  an  seinem  Land  (Jes.  9,  11);  an  innere  Wieder- 
geburt u.  Rettung  war  nicht  mehr  zu  denken.  Aber  in  Jesaja's  engerem 
Vaterland  stand  es  äusserlich  noch  gut.  Uzzia  hatte  durch  Umsicht  u. 
Thatkraft  seinem  Staat  eine  Stärke  u.  seinem  Volk  ein  äusseres  Glück 
verliehen,  wie  sie  seit  lange  nicht  besessen  waren.  Diese  Macht  u. 
Wohlfahrt  wurde,  wie  es  scheint,  auch  unter  Jotham  noch  behauptet, 
nur  dass  gegen  sein  Ende  hin  (2.  R.  15,  37)  Peqah  u.  Resin  bereits 
ihren  Angriff,  wenn  auch  vergeblich,  begannen.  Wenn  gleichwohl 
damals  Jes.  sich  gedrungen  fühlte,  mit  Russ-  u.  Mahnreden  in  Jerusalem 
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aufzutreten,  so  geschah  das  nicht  hlos  mit  Rücksicht  auf  Nordisrael, 
das  er  freilich  nie  aus  den  Augen  liess,  auch  nicht  wegen  des  Vor- 
dringens der  Ass.,  als  ob  dieses  ihn  veranlasst  hätte,  nach  Gründen 
desselben  in  den  Zuständen  seines  Volkes  sicii  umzusehen,  sondern  weil 
er  unter  der  glänzenden  Hülle  das  innere  Verderhen  erkannte,  zu  dem 
sein  Gott  nicht  mehr  schweigen  konnte.  Wie  in  Israel  unter  Jerobeam, 
so  war  auch  in  Juda  in  Folge  des  äusseren  Glücks  u.  der  fortschreiten- 
den Kultur  die  alte  Einfachheit  u.  Ehrbarkeit  der  Sitte  geschwunden. 
Genusssucht,  Prachtliebe,  Leichtfertigkeil,  Vorliebe  für  ausländische  Sitten 
u.  heidnische  Bildung  hatte  die  höheren  Stände,  zumal  der  Hauptstadt, 
ergriflen.  Im  Dienste  des  Ueichthumsstrebens  wurde  das  Recht  mit 
Füssen  getreten  u.  die  kleinen  Leute  gedrückt,  von  Haus  u.  Hof  ver- 
drängt. Das  Vertrauen  auf  die  Machtmittel  u.  das  feste  Gefüge  des 
Staates  hatte  eine  leichtsinnige  Sicherheit  erzeugt,  welche  für  Warnungen 
nur  Spott  hatten.  Die  Gottesfurcht  hatte  die  Kraft  verloren,  den  sinn- 
lichen Lebenstrieb  zu  bändigen;  alte  u.  neue  Götzenbilder  u.  thörichter 
Aberglaube  raubten  Gott  seine  einzige  Ehre.  Es  waren  ähnliche  Zu- 
stände, wie  sie  im  Nordreich  unter  Jerobeam  schon  von  Arnos  u. 
Hosea  bekämpft  waren.  Wie  sie,  u.  wesentlich  im  Anschluss  an  sie 
(No.  3),  erkannte  auch  Jes.  als  seine  Aufgabe,  das  entartete  Volk  aus 
seiner  Sicherheit  aufzuschrecken.  In  allen  seinen  Reden  aus  jener  Zeit 
(Cp.  2 — 5.  9,  7 — 10,  4)  geht  er  darauf  aus,  ihnen  über  die  Tiefe  u. 
Mannigfaltigkeit  des  Abfalls,  in  welchen  sie  alle,  auch  Gottes  „Lieblings- 
pflanzung" (5,  7),  hineingerathen  waren,  die  Augen  zu  öffnen,  sie  auf 
die  Nähe  des  „Tages  Gottes",  an  welchem  er  der  eingebildeten  Herr- 
lichkeit ein  Ende  machen,  den  stolzen  Staat  in  Anarchie  u.  Nolh  zu- 
sammenbrechen lassen  wolle,  hinzuweisen,  u.  den  schon  heraufziehenden 
ass.  Sturm  anzukündigen.  Aber  ebenso  freilich  ist  er  schon  damals 
dessen  völlig  sicher,  dass  in  u.  hinter  dem  allgemeinen  Zusammenbruch 
ein  Neues  sich  bilden  müsse,  dass  also  allerdings  durch  den  Gerichts- 
sturm die  unlauteren  Theile  der  Masse  fortgefegt,  das  Volk  von  seinen 
Sündern  u.  Übermüthigen  gereinigt  werden  müsse,  aber  als  Frucht  dieses 
ganzen  Processes  doch  zuletzt  ein  heiliges  u.  treues  Volk  dastehen 
werde.  Ein  Rest,  der  sich  bekehrt,  ein  hl.  Same,  als  Grundstock  eines 
neuen  Gottesreiches  (7,  3.  6,  13),  ist  schon  damals  seine  Losung. 

Bald  genug  begannen  seine  Drohungen  sich  zu  erfüllen.  Das 
Bündniss,  welches  die  Syrer  unter  Resin  mit  den  Samariern  unter 
Peqah  schlössen,  war  zwar,  soweit  es  gegen  Ass.  Schutz  geben  sollte, 
von  Anfang  an  hoffnungslos  (17,  1 — 11),  u.  soweit  es  gegen  Juda 
gerichtet  war,  unter  Jotham  nicht  gefährlich.  Aber  Jothara  starb  bald, 
u.  mit  Ahaz  kam  ein  Kind  des  von  Jes.  bekämpften  Zeitgeistes  zur 
Herrschaft.  Unter  seinem  unreifen,  knabenhaften  Regiment  (3,12)  begann 
der  Staat  Jothams  aus  den  Fugen  zu  gehen,  u.  als  die  Verbündeten  mit 
dem  Angriffe  Ernst  machten,  verlor  man  dort  die  Fassung.  Der  Feinde, 
die  der  tiefer  blickende  Jes.  als  sehr  ungefährlich  beurtlieilte,  glaubten 
Ahaz  u.  seine  Berather  nur  mit  fremder  Hilfe  sich  erwehren  zu  kön- 
nen; er  entschloss  sich,  durch  Tribut  an  Tigl.  Pil.  diese  Hilfe  zu  er- 
kaufen, damit  aber  den  Ass.  zum  Herrn  über  sich  zu  machen.  Von 
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diesem  verhängnissvollen  Schritt  ihn  abzuziehen  u.  sein  Land  vor  der 
Umklammerung  des  Ass.  zu  bewahren,  strengte  Jes.  damals  alle  seine 
Kräfte  an.  Er  gieng  selbst  vor  den  König,  setzte  ihm  u.  dem  Volk 
vs^iederholt  die  Ungefährlichkeit  der  Gegner  u.  die  Übeln  Folgen  des 
beabsichtigten  Schrittes  auseinander,  suchte  ihn  füi  die  Politik  des 
Muthes  u.  Gott  Vertrauens  zu  gewinnen.  Aber  alles  umsonst;  Volk  u. 
König,  mit  Blindheit  geschlagen,  beharrten  darauf,  das  kleine  Übel 
durch  das  grosse  abzuwenden.  Dem  Jes.,  nach  diesem  vergebUchen 
Versuch,  selbstthätig  das  Geschick  seines  Volkes  zu  bestimmen,  blieb 
nur  übrig,  warnend  u.  tröstend  ihnen  die  weitere  Entwicklung,  wie 
sie  sich  auf  Grund  dieser  neugeschaffenen  Lage  vollziehen  würde,  vor- 
zustellen. Palästina  vom  Assyrer  überfluthet  u.  zum  Tummelplatz  der 
Kämpfe  zwischen  Ägyptern  u.  Assyrern  geworden,  wird  aufs  äusserste 
verheert,  seiner  Bewohner  massenhaft  entleert;  ein  neues  Geschlecht 
muss  unter  der  ass.  Drangsal  heranwachsen,  u.  dann  erst  wird  Gott 
helfen,  den  Assyrer  niederschlagen  u.  unter  dem  messianischen  König 
auf  Davids  Thron  das  vollendete  Reich  des  Friedens  u.  der  Gerechtig- 
keit errichten.  Auf  diese  Zeit  gilt  es  im  Glauben  zu  harren.  An 
seinem  Satze  von  der  Vollendung  des  in  Zion  angefangenen  Werkes 
Gottes  hat  er  auch  damals  festgehalten,  aber  gemäss  den  Zeitverhält- 
nissen u.  im  Gegensatz  gegen  das  Ahazsche  Regiment  hat  sich  ihm  die 
Vorstellung  davon  eigenthümlich  gestaltet.  Einen  Abriss  dieses  seines 
damahgen  Wirkens  enthält  Cp.  7 — 9,  6;  auch  Cp.  1  gehört  zum  Theil 
hieher,  u.  zeigt,  wie  ernstlich  er  nach  den  Unglücksschlägen  des  syr. 
efr.  Krieges  den  Ruf  zur  Umkehr  u.  Busse  ergehen  hess.  Über  die 
Folgen  der  Politik  des  Ahaz  hat  sich  Jes.  nicht  getäuscht:  Juda  ent- 
gieng  schliesslich  der  nächsten  Gefahr,  kam  aber  unter  ass.  Botmässig- 
keit,  für  Israel  wurde  es  der  Anfang  vom  Ende,  für  Damaskus  das  Ende. 
Aber  die  ass.  Verheerung  Juda's  traf  zunächst  nicht  ein,  weil  Äg.  sich 
zu  schwach  fühlte  zum  Kampf;  Ahaz  u.  sein  Volk  hatten  unter  der 
ass.  Oberhoheit  Tage  der  Ruhe. 

Damit  war  eine  neue  Lage  der  Dinge  geschaffen.  Auch  von  Jes. 
vernehmen  wir  vorerst  nichts.  Aber  auf  den  gewalligen  Tigl.  Pil.  folgte 
727  Salmanassar  IV;  um  dieselbe  Zeit  suchte  Sabako  die  verlorne  Ober- 
herrschaft der  Äthiopen  in  Ägypten  wieder  herzustellen.  Sofort  er- 
wachte auch  in  den  Staaten  der  Miltelmeerküste  die  Hoffnung,  das 
lästige  Joch  der  Ass.  abschütteln  zu  können.  Im  Vertrauen  auf  äg. 
Hilfe  unternahm  Hosea  in  Samaria  im  J.  724  den  Abfall  vom  Ober- 
herrn, dessen  Ausgang  Jes.,  wie  Micha,  richtig  voraussagte  (28,  Iff.). 
Damals,  in  jener  Zeit  der  Gährung  (ungewiss,  ob  noch  unter  Ahaz 
oder  schon  unter  Hizqia)  glaubte  man  auch  in  Jerusalem  den  Augen- 
bhck  gekommen  (s.  S.  249  f.),  sich  von  der  ass.  Knechtschaft  wieder 
los  zu  machen.  Die  Leiter  des  Staates,  von  Priestern,  Profeten  u.  Wahr- 
sagern unterstüzt,  betrieben,  obwohl  noch  ganz  im  Geheimen,  die  Ab- 
schliessung  eines  Bündnisses  mit  Ägypten.  Das  wurde  für  Jes.  der 
Anlass  zu  jenen  gewaltigen  pohtischen  Reden,  welche  in  Cp.  28 — 32 
enthalten  sind.  Sein  Standpunkt,  als  eines  praktischen  Politikers,  war 
nun  ein  anderer,  als  früher:  so  kräftig  er  einst  die  Selbstunterwerfung 
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des  Ahaz  unter  den  Ass.  bekämpft  hatte,  so  entsciiieden  war  er  jetzt 
für  die  Politik  der  Ruhe  u.  dos  Friedenhaltens.  Mit  scharfem  Auge 
beobachtete  er,  was  damals  im  geheimen  vorbereitet  wurde;  Schritt 
für  Schritt  bekämpfte  er  den  Plan  der  Grossen,  von  seinem  ersten  Ent- 
stehen bis  zu  seiner  Ausreifung.  Thöricht,  nutzlos,  verderbenbringend 
sei  ihr  Beginnen,  u.  dem  Plane  Gottes  zuwider.  Nach  Gottes  Willen 
sollen  die  Schläge,  die  sie  schon  erlitten,  u.  der  ass.  Druck  sie  zur 
Umkehr  u.  Besserung  treiben;  sie  wollen,  statt  der  Zucht  stille  zu 
halten,  ungebesscrten  Sinnes  sich  selbst  heraushelfen.  Aber  ihre  Klug- 
heit wird  an  Gottes  Weisheit  zu  Schanden.  Seinen  Plan  können  sie 
doch  nicht  hintertreiben,  wohl  aber  ihre  eigene  Lage  verschlimmern. 
Denn  Äg.  will  u.  kann  nicht  helfen,  dagegen  wird  der  Ass.  sie  für 
ihren  Abfall  um  so  furchtbarer  strafen,  u.  Zion  bis  aufs  äusserste 
demüthigen.  Dann  erst,  aber  dann  auch  sicher  wird  Hilfe  kommen, 
«iber  von  Gott,  nicht  durch  Menschen,  denn  seinen  Reichsplan  führt  Gott 
durch,  seine  Heimstätte  lässt  Jahve  sich  nicht  rauben.  W'enn's  mit 
Zion  zum  äussersten  gekommen,  schreitet  er  selbst  ein  in  Sturm  u. 
Wetter,  schlägt  wunderbar  den  Assyrer  nieder.  Da  gehen  denen,  die 
der  allgemeinen  Zertrümmerung  entgangen  sind,  die  Augen  auf:  Blinde 
werden  sehend,  Taube  hörend,  Störrige  willig  folgsam.  Dann  hat  Gott 
durch  Gericht  erreicht,  was  sie  nicht  wollten,  aber  er  als  Ziel  voraus- 
bedachte:  ein  rechtschaflenes  gottgefälliges  Volk  um  seinen  Sitz  in  Zion 
geschaart,  ein  Gotlesreich,  in  dem  sein  Wille  geschieht  u.  das  er  mit 
seinem  Segen  überschüttet.  Vielleicht  war  es  der  Eindruck  dieser 
Reden,  vielleicht  aber  auch  äussere  Umstände,  welche  die  Leiter  in  Jrs. 
abhielten,  den  letzten  Schritt  zu  thun.  Der  Aufstand  der  Judäer  gegen 
die  Ass.  kam  nicht  zum  Ausbruch.  Das  Nordreich  wurde  weggefegt 
(722);  das  kleine  Juda,  der  letzte  Rest  Israels,  blieb  in  seinem  Bestand 
unangetastet.  Der  Erfolg  rechtfertigte  Jesaja's  politischen  Rath.  Was 
er  aber  damals  gesprochen,  über  Jahve's  Plan  u.  über  die  Verwerflich- 
keit jedes  Abfalls  von  Assur,  blieb  aufrecht,  u.  konnte  noch  auf  Jahr- 
zehnde  hinaus  dem  Volk  die  W^ege  w^eisen,  auf  denen  es  zu  gehen  habe. 

Nicht  blos  bezüglich  Israels  u.  Juda's  sondern  auch  bezüglich  der 
andern  Völker,  um  die  man  sich  in  Jrs.  kümmerte,  stand  dem  Jes.  der 
Satz  von  der  Vergeblichkeit  jedes  Widerstands  gegen  die  ass.  Macht 
fest.  Wie  auf  die  polit.  Maassnahmen  zu  Hause,  so  hatte  er  auch  auf 
das  Thun  u.  Lassen  der  fremden  Völker  sein  Auge  offen,  u.  zog  es 
mit  in  seine  Aufgabe,  in  entscheidenden  Zeitpunkten  iiber  ihre  Schick- 
sale seinen  Landsleuten. Winke  zu  geben  u.  auch  nach  dieser  Seite  hin 
seine  Erkennlniss  des  Goltesplanes  als  richtig  zu  erweisen.  Nur  können 
wir  die  Zeit  seiner  Aussprüche  über  die  fremden  Völker  meist  nicht 
gegnügend  erkennen  (s.  Nr.  4).  Im  ganzen  konnte  die  Kraft  u.  Schnellig- 
keit, mit  w^elcher  Sargon  im  J.  720  Arpad-Hamath  strafte  (S.  107), 
Gaza  einnahm  u.  den  äg.-äth.  König  Sabako  in  der  Schlacht  bei  Raphia 
demüthigte,  auf  alle  Empörungslustigen  nur  abschreckend  wirken.  Als 
die  über  ihre  Niederlage  grollenden  Ägypter  im  J.  712/1  noch  einmal 
einen  allgemeinen  Aufstand  der  phön.  paläsl.  Staaten  betrieben,  fand 
es  Jes.  wohl  wieder  für  nöthig,  gegen  jede  ßetheiligung  daran  öfifent- 
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lieh  aufzutreten  (Cp.  20),  aber  es  bedurfte  doch  seinerseits  keiner  so 
gewaltigen  Anstrengungen  mehr,  wie  ehedem,  u.  der  schnelle  Fall 
A§dod's  (S.  182  f.)  rechtfertigte  aufs  neue  sein  abschätziges  Urtheil 
über  Ägypten.  Dass  Juda  wirklich  damals  sich  empört  hätte  u.  von 
Sargon  gezüchtigt  worden  wäre',  hat  man  ohne  zureichenden  Grund 
angenommen  (S.  3.  197). 

Inzwischen  war  in  Juda  Hizqia  zur  Regierung  gekommen.  Leider 
wissen  wir  nicht:  wann?  (S.  VIII f.),  aber  wenn  auch  erst  im  J.  715, 
doch  immer  noch  zeitig  genug,  um  mit  Jes.  zusammen  manches  im 
Staate  zu  bessern.  Er  hat  in  der  Bibel  ein  gutes  Lob,  u.  das  Urtheil 
2  R.  18,  3  ist  jedenfalls  vom  Compilator  auf  Grund  quellenmässigen 
Details  abgegeben.  Als  sein  wichtigstes  Werk  wird  ihm  im  2  R. 
18,  4  f.  die  Reinigung  des  Kultus  vom  abgöttischen  Wesen  zuge- 
schrieben. Man  kann  den  Wortlaut  des  Berichts  als  nicht  durchaus 
authentisch  anfechten;  man  kann  auch  darüber  streiten,  ob  solche 
Reform  auf  einmal  oder  allmähhg  vorgenommen  wurde;  nur  die  neue- 
stens  vorgetragene  Muthmassung  (RSmilh  Proph.  353  f.  359  f.  362 ff. ; 
Oort.  Th.  Tijds.  XIX.  295;  Stad.  G.  I.  608),  dass  er  erst  nach  Sanherib's 
Abzug  damit  zu  Werk  gegangen  sei,  ist  an  sich  unwahrscheinlich,  u. 
aus  1,  29  ff.  30,  22.  31,  7  nicht  zu  erweisen  (s.  S.  315).  Es  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  er  sich  zu  Jes.  u.  dem  Gott,  den  dieser  ver- 
kündigte, anders  als  Ahaz  (7,  12  f.  8,  19)  stellte,  u.  dass  er,  wenn  er 
auch  vielfach  Widerstand  fand  u.  sogar  eines  Ministers  wie  Sebnä 
(22,  15  ff.)  sich  nicht  entledigen  konnte,  doch  den  besten  Willen 
hatte,  Besserung  zu  schaffen,  u.  mit  der  Zeit  manches  besserte.  Als 
Beweis  dafür  dürfte  es  auch  zu  gelten  haben,  dass  aus  der  langen  Zeit 
bis  auf  Sanherib  keine  auf  die  Innern  Verhältnisse  bezügliche  Mahn- 
reden Jesaja's  überliefert  sind,  u.  er  vielmehr  in  dem  gegen  die  Mitte 
der  Sargonzeit  hin  anzusetzenden  Stück  Cp.  10,  5  ff.  über  Assur  anders 
zu  reden  sich  veranlasst  sah,  als  bisher.  Freilich  ist  ihm  aucli  hier 
noch  Assur  der  Stab  in  der  Hand  Gottes  zur  Züchtigung  seines  Volks 
u.  ist  sein  W^erk  an  Zion  noch  nicht  vollendet.  Aber  dass  er  nicht 
das  Strafwerk  zu  schildern  u.  zu  begründen  für  nöthig  findet,  sondern 
tröstend  auf  das  baldige  Ende  des  Druckes  u.  die  wunderbare  Ver- 
nichtung Assurs  vor  Jerusalem  hinweist,  hat  ausser  den  S.  103  f.  an- 
gegebenen Gründen  vielleicht  doch  auch  eine  Änderung  der  Dinge  in 
Juda  selbst  zur  Voraussetzung. 

Im  übrigen  dauerte  auch  unter  Hizqia  die  Unterthänigkeit  unter 
Assur  unverändert  fort,  u.  Juda  scheint  sich  während  der  langen  Ruhe 
gut  erholt  zu  haben.  Erst  der  Tod  Sargons  u.  die  Nachfolge  des 
Sanherib  (J.  705)  gab  den  Anstoss  zur  Änderung  der  Lage.  Merodakh 
Baladan  von  Babylon  benützte  den  Thronwechsel  in  Nineve,  um  das 
ass.  Joch  abzuschütteln,  u.  suchte  durch  Gesandte  auch  den  Westen 
zu  einem  gleichen  Schritt  zu  bewegen  (S.  343).  Viele  Städte  u. 
Fürsten  von  §idon  an  südwärts  scheinen  damals  in  die  Bewegung 
hineingezogen  zu  sein.  Die  Gelegenheit  schien  günstig,  da  Sanh. 
in  seinen  ersten  Jahren  sehr  ernstlich  in  Babylonien  beschäftigt  war. 
Auch  Hizqia  fiel  ab  (2  R.  18,  7.  14).     Wie  das  zu  Stande  kam, 
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wissen  wir  nicht.  Sicher  nicht  auf  Jesaja's  Rath.  Wir  liaben  zwar 
keine  Reden  von  ihm  aus  jener  Zeit,  in  welchen  er  gegen  den 
Abfall  ankämpfte  (denn  Cp.  29  ff.  sind  viel  älter)  u.  in  17,  12—18, 
7.  14,  24 — 27  nimmt  er  die  lleeresüberniilhung  Palüstina's  durch 
den  Ass.  einfach  als  Thatsache  hin,  ohne  über  die  Selbstverschuldung 
derselben  sich  auszulassen.  Aber  die  Art,  wie  er  22,  15  ff.  über  Sebna 
u.  39,  3  ff.  über  Ilizqia's  Zettelung  mit  Mer.  Bai.  sich  ausspricht,  zeigen 
hinlänglich,  dass  er  in  Verwerfung  aller  selbstgemachten  Refreiungsver- 
suche  auch  damals  sich  gleich  blieb.  Wie  dem  auch  sei,  die  Zeit  der 
Entscheidung  war  nun  da.  Sanh.,  nachdem  er  in  Bab.  seine  Herr- 
schaft hergestellt  hatte  (.1.  703),  nahm  701  den  Kampf  mit  der  paläst. 
äg.  Coalition  auf.  Er  zog  mit  seinen  Heeresmassen  durch  Phönizion  u. 
der  Küste  entlang  der  äg.  Grenze  zu,  überwältigte  der  Reihe  nach 
die  Fürsten  von  Sidon,  Asqalon,  "^Eqron,  bei  Ellheqe  auch  den  Vorlrab 
des  äg.  äth.  Heeres.  Judäa  wurde  von  den  ass.  Truppen  überzogen. 
In  kurzer  Frist  hatte  der  Fall  aller  seiner  Festungen  u.  Städte  u.  die 
Verwüstung  der  Landschaft  den  auf  seine  Hauptstadt  beschränkten  Hizqia 
gezwungen,  sich  dem  Grosskönig  wieder  zu  unterwerfen  u.  die  aufge- 
legte Summe  zu  bezahlen.  Aber  treulos  verlangle  Sanh.  auch  die 
Übergabe  Jerusalems.  Damit  war  die  äusserste  Demüthigung  durch 
Ass.,  die  Jes.  schon  zur  Zeit  des  syr.  efr.  Krieges  (8,  7  f.)  u.  wieder 
in  der  Salm.-Sarg.  Zeit  (28,  18  f.  29,  1  ff.  30,  IS  ff.  31,  3)  in  Aus- 
sicht gestellt  hatte,  eingetreten.  Darüber  brauchte  Jes.  jetzt  nicht  mehr 
zu  reden;  die  Thatsachen  redeten.  Ihm  kam  jetzt  alles  darauf  an,  den 
Glauben  an  den  andern  Theil  des  Gottesplanes,  den  er  längst  enthüllt 
u.  in  immer  deutlicheren  Umrissen  gezeigt  hatte  (8,  9  f.  29,  2.  5  f. 
feO,  27fr.  31,  4fl'.  10,  1611'.),  u.  den  er  selbst  jetzt  in  der  äussersten 
Noth  unwandelbar  festhielt,  in  dem  verzagten  Volk  u.  König  zu  wecken. 
Ohne  fremde  Hilfe,  mit  eigener  Kraft  will  Gott  in  seinem  Land  Assur 
niederschlagen,  so  Hess  er  dem  Äthiopenkönig  Tirhaqa  sagen,  der  seinen 
Beistand  antrug  (Cp.  18);  über  Nacht  will  er  dem  ass.  Heeresgetümmel 
ein  Ende  machen  (17,  12 f.);  nun,  da  der  Ass.  den  Bund  gebrochen, 
ist  die  Stunde  gekommen,  wo  Gott  sich  aufmacht,  ihn  wie  Dornge- 
strüpp zu  verbrennen  (33,  1 — 12);  Zion  wird  ihm  nicht  in  die  Hände 
fallen,  unverrich teter  Dinge  führt  Gott  ihn  in  sein  Land  zurück,  so 
Hess  er  den  Hizqia  auf  seine  Anfrage  bescheiden  (37,  21  ff.).  Durch 
seine  Glaubensfestigkeit  hat  er  die  Übergabe  der  belagerten  Stadt  ver- 
hindert u.  Zion  gerettet.  Ein  Schlag  Gottes  (wohl  pestartige  Krankheit, 
S.  330)  vernichtete  einen  grossen  Theil  des  feindlichen  Heeres;  dem 
andringenden  Tirhaqa  sich  nicht  mehr  gewachsen  fühlend,  zog  Sanh. 
sich  nach  Nineve  zurück.  Die  ass.  Oberherrschaft  am  Mittelmeer  war 
dadurch  nicht  auf  die  Dauer  gebrochen,  aber  Sanh.  selbst,  durch  Kriege 
im  S.,  N.  u.  0.  seines  Reiches  beschäftigt,  kam  nicht  wieder.  Zion 
hatte  die  äusserste  Gefahr  überstanden.  Nie  ist  eine  durch  Jahrzehnte 
hindurch  unter  wechselnden  Verhältnissen  vorgetragene  Profetenweis- 
sagung durch  den  Erfolg  glänzender  gerechtfertigt  u.  der  feste  Glaube 
herrlicher  belohnt  worden.  Jes.  stand  als  der  Mann  da,  der  in  Gottes 
Rath  gesessen.    Ihm  hatte  der  Rest  Israels  seinen  Fortbestand  zu  danken. 
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Durch  ihn  ist  das  kleine  Juda  zu  seiner  Aufgehe,  fortan  der  Träger 
des  Gottesreiches  zu  sein,  hinühergeleitet  worden. 

Die  grosse  innere  Umbildung  freilich,  welche  Jes.  bisher  immer 
von  dem  ass.  Gericht  erwartet  hatte,  war  nicht  eingetreten.  Noch  mitten 
unter  den  schweren  Niederlagen  durch  die  Assyrer  musste  er  trauernd 
den  stumpfen  Leichtsinn  anklagen,  in  welchem  man  in  der  Hauptstadt 
jede  Regung  heilsamer  Busse  erstickte  (22,  1  ff.),  u.  den  ersten  Minister 
als  Hauptursache  alles  Übels  im  Staat  in  heftigster  Weise  bedrohen 
(22,  15  fl'.).  Ohne  Zweifel  waren  auch  noch  andere  vornehme  Sünder, 
deren  Wegraffung  er  verkündigt  hatte,  übrig  geblieben.  In  diesem 
Stück  war  der  Gang  der  Thatsachen  hinter  seinen  Erwartungen  zurück- 
geblieben. Aufgeben  konnte  er  darum  seine  Hoffnung  auf  die  sittliche 
Erneuerung  des  Volkes  nicht.  Aber  seine  Vorstellung  über  ihre  Ver- 
wirklichung musste  sich  ihm  anders  gestalten.  Das  schöne  Stück 
33,  13  ff.  (wenn  auch  nicht  mehr  von  ihm  selbst  aufgeschrieben)  hat 
eben  darin  seine  grosse  Bedeutung,  dass  es  einen  Umriss  dieser  Ge- 
staltung gibt.  Auch  seine,  in  ihrem  jetzigen  Wortlaut  wahrscheinlich 
jüngste  Weissagung  über  Äg.,  Cp.  19  bezeugt,  dass  er  seine  Zuversicht 
auf  die  einstige  Verklärung  des  Gottesreichs  in  Zion  bis  an  sein  Ende 
festgehalten  u.  fortgebildet  hat.  Was  er  nicht  mehr  erlebte,  haben 
andere  nach  ihm  aufgenommen.  Durch  die  Bilder  des  vollendeten  Gottes- 
reichs u.  seines  Herrschers,  die  er  entworfen,  hat  er  eben  so  einfluss- 
reich die  weitere  Geschichte  seines  Volkes  bestimmt,  wie  durch  die 
Rettung  Jerusalems:  um  das  von  ihm  hingestellte  Ziel,  die  Herausbil- 
dung des  geistlichen  aus  dem  fleischlichen  Israel,  ringen  die  besten 
Geister  der  folgenden  Jahrhunderte,  nicht  zum  mindesten  sein  grosser 
Schüler  am  Ende  des  bab.  Exils. 

3. 

Jesajas  profelische  Art.  Trotzdem,  dass  oft  u.  namentUch  zu- 
letzt die  Verkündigungen  Jesaja's  durch  die  Thalsachen  glänzend  be- 
wahrheitet wurden,  wäre  es  doch  verkehrt,  die  Grösse  dieses  Profeten 
darnach  zu  bemessen,  denn  unstreitig  hat  auch  vielen  seiner  Weis- 
sagungen der  Erfolg  nicht  entsprochen,  u.  können  dieselben  nur  als 
freie  Ausführungen  einer  Idee,  als  Idealweissagungen  betrachtet  werden. 
Auch  wird  es  nicht  genügen,  auf  den  Adel  seiner  Gesinnung  u.  seine 
gewaltige  sittliche  Energie,  auf  seine  eminente  geistige  Begabung,  den 
tiefdringenden  Verstand,  das  klare  Denken,  das  gesunde  ürtheil,  den 
weiten  Blick,  die  Gewandtheit  u.  Schönheit  der  Rede,  als  auf  die  Be- 
dingungen seiner  grossartigen  Erfolge  hinzuweisen.  Denn  unstreitig 
kamen  ihm  derartige  Vorzüge  in  hervorragender  Weise  zu,  u.  sie  schim- 
mern allenthalben  aus  seinen  Reden  hervor,  aber  sie  hätten  nicht  so 
harmonisch  zusammengewirkt,  u.  hätten  nicht  das  vollbracht,  was  sie 
vollbrachten,  wenn  sie  nicht  zusammengehalten  u.  nach  einem  bestimm- 
ten Ziel  hin  gerichtet  gewesen  wären  durch  seine  religiöse  Persönlich- 
keit.  Jes.  war  ein  Heros  der  Religion.    Seit  er  in  seiner  ersten  Vision 
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(I(!n  Gott  Isranls  in  soincr  ül)erwcltlichftn  Erhal)cnlioit  erschaut,  ist  der 
Eindruck  des  dreimal  Heiligen,  von  dessen  Herrliclikeilsoffenl)arung  die 
Erde  voll  ist,  die  beherrschende  Macht  seines  geistigen  Lebens  gewor- 
den u.  geblieben.  Dass  der  Heilige  (S.  57  f.)  seine  Majestät  im  Kampfe 
gegen  alles  Unreine  u.  Widergöltliche  zur  Geltung  bringt,  dass  er  in 
Israel  einen  Kreis  solcher,  welche  in  Ehrfurcht  u.  Gehorsam  ihn  heilig 
hallen  sollen,  um  sich  versammelt  oder  in  Zion  den  Grund  zu  einem 
Picich  gelegt  (28,  16)  hat,  in  welchem  sein  Wille  geschieht,  dass  er 
auf  diesem  Grund  planmässig  (28,  23  ff.)  weiter  baut,  u.  ein  Werk 
(5,  12.  10,  12.  28,  21.  29,  23)  treibt,  von  dem  er  nicht  lässl,  das  ist 
freilich  dem  blos  auf  das  Sinnfällige  gerichteten  Bhck  verborgen  u.  nur 
mit  dem  Glauben  erfassbar,  aber  für  Jes.  ist  der  felsenfeste  Glaube  an 
dieses  Heilswerk  Gottes  die  Grundkraft  seiner  Seele  geworden,  u.  zu- 
gleich der  Lichtpunkt,  der  ihm  jedes  Dunkel  erhellte.  In  diesem  Glau- 
ben an  den  in  Zion  wohnenden  „Heiligen  Israels",  wie  er  ihn  nennt 
(S.  5  f.),  liegt  der  Inhalt  seiner  Verkündigung  u.  das  eigentliche  Ge- 
heimniss  seines  grossartigen  Wirkens  beisammen. 

Die  Grundsünde  seiner  Zeitgenossen  ist,  dass  sie  den  Heiligen 
Israels  verworfen  u.  seiner  Weisung  den  Rücken  gekehrt  haben  (5,24. 
1,  4.  30,  9  f.),  ihn  nicht  mehr  heilig  halten,  der  Schrecken  seiner  Ma- 
jestät sie  nicht  mehr  überkommt  (8,  13.  29,  23),  ihre  ganze  Gottes- 
furcht sich  auf  angelernten,  äussern  Dienst  beschränkt  (29,  13.  l,10fl".), 
dass  sie  ohne  ihn  gross  und  glücklich,  durch  eigene  Kraft  u.  Klugheit 
über  die  Nöthen  des  Lebens  Herr  werden  wollen  (5,  21.  9,  8  f.  22,  8fl'. 

28,  15.  29,  15.  30,  16  ff.),  durch  Übermuth  u.  Bauen  auf  eigene  Kraft 
u.  fleischlichen  Arm  (2,  22.  31,  1 — 3),  durch  Vertrauen  auf  nichtige 
Dinge,  sogar  auf  die  Gebilde  ihrer  eigenen  Hände  (2,  8.  20.  31,  7) 
Gott  seine  einzige  Ehre  rauben,  durch  Übertretung  seiner  Gebote  in 
Wort  u.  That  die  Augen  seiner  Herrlichkeit  reizen  (3,  8).  Darum  wird 
u.  muss  der  Heilige  sich  wider  sie  kehren.  Die  Hoffahrt  u.  Sicherheit 
der  Menschen,  alles  was  neben  ihm  hoch  u.  erhaben  sein  will,  wird 
er  niederschlagen  in  einem  allgemeinen  Gericht,  dass  er  allein  hoch  u. 
erhaben  sei  an  jenem  Tag  (2,  11  ff.  5,  15  f.);  wird  die  Stützen  ihres 
Vertrauens  zusammenbrechen  (3,  1  ff.  30,  14).  Den  Eigensinn  u.  Eigen- 
willen der  Menschen,  die  fleischliche  Klugheit,  W' eiche  den  Gang  der 
Dinge  bestimmen  u.  für  sich  ausbeuten  will,  wird  er  jämmerlich  zu 
Schanden  machen:  gerade  so,  wie  sie  sich's  ausgedacht  haben,  soll  es 
nicht  gehen,  sondern  völlig  anders,  aber  immer  so,  dass  sein  Zweck 
erreicht  wird;  auch  in  diesem  Stück  sollen  die  Menschen  sich  beugen 
lernen  u.  sollen  noch  demüthig  staunen  über  den,  der  wunderbaren 
Rath  hat,  der  beschliesst  u.  niemand  hinderts  (7,  13  ff.  28,  21.  29. 

29,  14.  31,  2  f.).  Alle  die  Unreinheit,  die  jetzt  sein  Volk  entstellt, 
die  grobe  Ungerechtigkeit  u.  Selbstsucht,  die  Üppigkeit  u.  Schlemmerei, 
die  Thorheit  heidnischen  Denkens  u.  Glaubens,  diesen  Schmutz  der 
Sünde  will  er  abwaschen,  im  Schmelzfeuer  wegzehren  (4,  4.  1,  25), 
will  sich  hoch  erweisen  durch  Gericht  u.  als  den  Heiligen  durch  Ge- 
rechtigkeit (5,  16).  Durch  grosse  u.  scharfe  Gerichte  vollbringt  er  das, 
nicht  ein  einziges  nur,  sondern  wiederholte;  Schlag  auf  Schlag  führt 
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er  mit  seinem  ausgereckten  Arm  (9,  7  ff'.  5,  25);  so  lange  will  er  fort- 
fahren mit  Schlägen  steigender  Schwere,  bis  nur  noch  ein  Zehntheil 
übrig  ist,  und  auch  dieses  muss  noch  einmal  ins  Feuer,  bis  nur  ein 
kleiner  Rest  bleibt  (6,  13).  Die  Assyrer  vor  allem  (5,  26ff.  7,  17 ff. 
8,  7  ff.  10,  6)  sind  auch  ihm,  wie  dem  Amos  u.  Hosea,  das  Werkzeug 
dieser  Gerichte,  der  Stab  seines  Zorns,  das  unheihg  gewordene  Volk  zu 
züchtigen,  u.  zugleich  durch  Niedertretung  der  andern  Völker  diesen 
die  Hohlheit  ihrer  Zustände,  die  Nichtigkeit  ihrer  Bestrebungen  zu  er- 
weisen. Das  unaufhaltsame  Vordringen  jenes  Weltvolks  ist  wohl  ein- 
geordnet in  den  Weltplan  des  hl.  Gottes.  —  Aber  diese  Gerichte,  diese 
negativen  Erweisungen  der  göttl.  Heiligkeit  sind  nur  Mittel  für  einen 
höheren  Zweck.  Mit  der  Messschnur  des  Rechts  u.  der  Setzwage  der 
Gerechtigkeit  baut  Gott  weiter  auf  dem  in  Zion  gelegten  Grund  (28, 
16  f.).  Dem  Profeten  steht  es  fest,  dass  die  Fülle  höherer  Gottes- 
erkenntniss,  die  in  Israel  aufgeschlossen  ist,  u.  die  mannigfaltigen  Ele- 
mente sittlich-religiösen  Lebens,  die  sich  dort  um  den  Wohnsitz  Jalive's 
herum  gebildet  haben,  in  den  damahgen  Völkerstürmen  nicht  weg- 
gefegt, die  Anfänge  des  Gottesreichs  nicht  vernichtet  werden  können. 
Darum  weiss  er  von  Anfang  an,  dass  die  Wogen  des  ass.  Stroms  sich 
schliessUch  an  Zion  brechen  werden  (8,  9  f.  9,  3  f.),  die  Löwin  Gottes 
von  der  Weltmacht  nicht  überwunden  (29,  1  ff.),  vielmehr  deren  Anschlag 
auf  Jahve's  Wohnsitz  mit  ihrer  eigenen  Niederlage  enden  wird  (30,  27  ff. 

31,  4  ff.  10,  16  ff.  17,  13  ff  18,  5  f.  33,  3  f.  10  f.  37,  22  ff.).  Die  un- 
lautern  Bestandtheile  des  Volkes  werden  im  Läuterungsfeuer  wegge- 
schmolzen (1,  25);  Massen  der  Sünder  u.  Ungläubigen  werden  weg- 
gerafft, aber  ein  bekehrter  Rest  bleibt  (10,  21  f.),  u.  wird  der  Same 
eines  neuen  Volks  (6,  13.  4,  2  f.).  Oft  u.  viel  vertieft  er  sich  in  diese 
Neugestaltung  aller  Verhältnisse  (29,  17),  in  die  Umbildung  des  Sinnes 
der  Geretteten  (29,  18  f.  23),  in  den  Unterschied  des  einstigen  Gnaden- 
standes vom  jetzigen  Sündenstand  (1,  25—27.  4,2—6.  9,1—4.  11,  5 ff. 
30,  19—25.  32,  1—8.  15  ff  33,  13  ff.),  zeichnet  die  völlige  Erneurung 
der  jetzt  so  ungenügenden  Obrigkeit  (1,  26.  32, 1  ff.),  den  idealen  Herrscher 
aus  I§ai's  Stamm,  einen  König  göttlicher  Art,  König  der  Gerechtigkeit  und 
des  Friedens,  der  Weisheit  u.  Stärke,  auf  dem  Gottes  Geist  in  seiner 
ganzen  Fülle  ruht  (9,  5  ff.  11,  Iff.),  erscliaut,  wie  in  seinem  Reich 
Gottesfurcht  u.  Gerechtigkeit  blüht,  alles  Böse  schwindet,  selbst  die  Na- 
tur sich  verklärt  u.  paradiesischer  Friede  herrscht  (11,  6  ff.  30,  22  ff. 

32,  17  ff  33,  5  f.  14  ff.).  Durch  die  Erfahrung  der  Machtwirkung  des 
Ziongottes  werden  auch  fremde  Völker  dazu  geführt,  ihm  zu  huldigen 
(18,  7.  19,  16 ff.);  das  Friedensregiment  des  Königs  in  Zion  ist  ein  An- 
ziehungspunkt für  sie  (11,  10);  dort  suchen  sie  Lehre  u.  Recht,  u. 
halten  Frieden  unter  einander  (2,  2 — 4).  Einst  werden  sogar  Assur 
u.  Ägypten  (die  beiden  Grossmächte  jener  Zeit)  zusammen  mit  Israel 
ein  einziges  Gottesvolk  bilden  (19,  24  f.).  Das  sind  die  Ziele  des  Wer- 
kes, das  der  Heilige  Israels  wirkt.  Gerade  in  dieser  Hervorkehrung  der 
positiven  Seite  des  Wirkens  Gottes,  des  Aufbaus  seines  Reiclies,  u.  durch 
die  tiefen  Blicke,  welche  er  in  das  Wesen  desselben  gethan  hat,  über- 
ragt Jes.  alle  seine  Vorgänger,  u.  wird  der  Bahnbrecher  für  die  folgen- 
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den  Profeten.  Es  ist  die  Erkenntniss  des  Heiligen,  auf  der  das  alles 
ruht.  Auch  hat  er  das,  was  im  Vorstehenden  als  der  Inhalt  seiner 
Profetie  ausgehoben  ist,  wenigstens  seinen  Grundgedanken  nach  sein 
ganzes  Leben  hindurch  verkündigt.  Im  einzelnen  sind  natürlich  Fort- 
schritte u.  Unterschiede,  entsprechend  der  Entwicklung  der  geschicht- 
lichen Verhältnisse,  u.  haben  also  zB.  seine  Anschauungen  von  der 
einstigen  vollkommenen  Obrigkeit  erst  im  Gegensatz  gegen  das  Regi- 
ment des  Ahaz  sich  zu  der  Weissagung  des  messianischen  Königs  ge- 
staltet. Aber  ganz  übergangen  erscheint  die  positive  Seite  des  Wirkens 
Gottes  neben  der  negativen  nirgends,  u.  ist  es  auch  nicht  richtig,  zu 
sagen,  dass  seine  Idee  der  Unvergänglichkeit  Zions  erst  an  der  Rettung 
Jerusalems  im  syr.-efr.  Kriege  (Kn.),  oder  gar  erst  im  Gegensatz  gegen 
Sanherib  sich  entwickelt  habe. 

Ebenso  bemerkenswerth  aber,  wie  diese  tiefen  Blicke  in  das  Werk 
des  Gottes,  der  in  Zion  wohnt,  ist  auch  die  Festigkeit  der  Überzeugung, 
mit  der  er  an  die  Wirklichkeit  desselben  glaubte.  Was  er  von  den 
Leitern  des  Volks  in  erster  Linie  verlangt,  Vertrauen  auf  Gott  (7,  9. 
28,  16),  das  war  die  Grundkraft  seines  eigenen  Wirkens.  Auf  ihr  be- 
ruhte der  Muth,  mit  dem  er  zu  Zeiten  den  Mächtigsten,  der  ganzen 
öfTentlichen  Meinung  gegenübertrat,  die  Sicherheit,  mit  der  auch  in  den 
verworrensten  Lagen  den  richtigen  Rath  zu  treffen  wusste,  die  Gewiss- 
heit, mit  welcher  er  selbst  in  der  Sanheribnoth  an  der  Rettung  Jeru- 
salems festhielt.  Vermöge  dieser  Glaubenskraft  wagte  er,  wo  nöthig, 
selbst  Wunderzeichen  von  Gott  anzubieten  (7,  11  f.;  vgl.  38,  7),  hielt 
er  unmittelbares  Eingreifen  Gottes  zur  Durchführung  seines  Plans  nicht 
für  unmöglich  (10,  26.  33.  30,  27  ff.  31,  8),  erwartete  er  auch  die  Ver- 
klärung des  Gottesreichs  sofort  nach  Assurs  Niederlage,  in  nächster 
Nähe. 

Durchdrungen  vom  Glauben  an  den  Heiligen  Israels  hat  er  alle 
Kräfte  daran  gesetzt,  denselben  in  seinem  Volke  wieder  zur  Anerkennung 
zu  bringen  u.  in  jener  entscheidungsvollen  Zeit  wenigstens  einen  Rest 
desselben  zu  retten.  Wie  er  durch  seine  öffentlichen  Mahnreden,  in 
rücksichtsloser  Geradheit  u.  strengem  Ernst,  die  Schäden  u.  Verkehrt- 
heiten der  Gesammtheit  u.  der  einzelnen  Stände  u.  Classen  aufdeckte  u. 
namentlich  die  politischen  Maassnahmen  der  Grossen  in  richtige  Bahnen 
zu  lenken  suchte,  ist  schon  oben  unter  No.  2  gezeigt.  Und  hei  der 
öffentlichen  Rede  Hess  er  es  nicht  bewenden.  Sein  ganzes  Leben  war 
ein  Profetenleben.  Wie  er  in  seiner  Tracht,  wenigstens  zu  Zeiten  (S.  VII) 
den  Ernst  seines  Berufes  zum  Ausdruck  brachte,  so  auch  in  seinem 
häuslichen  Leben  (hierin  dem  Hosea  ähnlich):  sein  Eheweib  war  ihm 
die  Profetin  (8,  3),  Genossin  seiner  Würde;  seine  Söhne  machte  er 
durch  die  Namen,  die  er  ihnen  bei  ihrer  Geburl  gab,  zu  lebendigen 
Trägern  der  Grundwahrheiten,  die  ihn  gerade  damals  erfüllten,  damit 
sie  durch  ihre  Erscheinung  jedermann  daran  erinnerten  (7,  3.  8,  3); 
sein  eigener  Name  „Heil  Jahve's"  (8,  18)  war  ihm  eine  Gottespredigt. 
Er  sammelte  einen  Kreis  Gleichgesinnter  um  sich,  die  mit  ihm  für  die- 
selben Ziele  wirkten  u.  hofften  (8,  2.  16).  Er  verschmähte  es  nicht, 
als  lebendiges  Zeichen  in  auffallendem  Aufzug  unter  die  Leute  zu  gehen 
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(20,  2  f.),  u.  damit  seine  Person  für  die  Wahrheit  seiner  Predigt  ein- 
zusetzen. Er  stellte  öfters  den  Inhalt  seiner  Verkündigung,  in  kurze 
Sprüche  gefasst,  auf  Tafeln  geschrieben  öffentlich  auf  (8,  1.  30,  7  f.), 
oder  gab  in  geeigneten  Zeitpunkten  kurze  Zusammenfassungen  seiner 
öffentlichen  Reden  schriftlich  heraus  (No.  4),  um  denselben  eine  weitere 
Verbreitung  zu  geben  oder  dauernde  Wirkung  zu  sichern. 

Vor  allem  aber  wirkte  er  durch  sein  gewaltiges  Wort,  durch  die 
lebendige  Rede.  Die  überlegene  Hoheit  u.  Klarheit  seines  Geistes  u. 
die  Kraft  seines  Glaubens  spiegelt  sich  in  derselben  wieder.  So  ge- 
waltig den  Hörer  anzufassen,  versteht  kein  anderer  Prof.  wie  er:  mit 
wenigen  Sätzen  kann  er,  wo  es  Noth  thut,  einen  Menschen  (22, 15 ff,), 
einen  Kreis  von  Menschen  (1,2  f.  22,  Iff.),  ein  ganzes  Zeitgeschlecht 
(2,  6  ff.)  niederschmettern,  oder  den  Geist  des  Hörers  in  die  Erhaben- 
heit des  göttlichen  Wesens  (6,  Iff'.),  in  die  Herrlichkeit  der  verklärten 
Zukunft  (11,  Iff*.)  hinein  versetzen.  Jedes  Wort  von  ihm  zündet,  packt, 
trifft.  Auch  wo  er  sich  an  ältere  Vorbilder  anlehnt,  ist  doch  seine 
Rede  durchaus  ursprüngHch,  geistgeboren,  bei  vollendeter  Kunst  doch 
einfach,  natürlich,  frei  von  allem  Gezierten  u.  Künstlichen^  reich  an 
treffenden,  naturwahren  Bildern,  voll  Leben  u.  dichterischer  Empfindung. 
Treffender  Ausdruck,  gedrungene  bündige  Sprache  stehen  ihm  überall 
zu  Gebot.  Auch  bei  längerer  öder  wiederholter  Ausfülu'ung  desselben 
Themas  wird  er  nicht  weitläufig  u.  ermüdend,  weil  er  derselben  Sache 
immer  neue  Seiten  abzugewinnen  weiss.  Trefflich  versteht  er  es,  den 
jedesmaligen  Umständen  oder  der  Stimmung  Farbe  u.  Ton  der  Rede 
anzupassen;  aber  ob  zürnend  oder  spottend,  ernst  strafend  oder  freund- 
hch  zusprechend,  trauernd  oder  freudig  erregt,  lehrhaft  entwickelnd 
oder  lieljhch  malend,  immer  ist  derselbe  Meister.  Im  einzelnen  ist  über 
seine  Redekunst  noch  folgendes  zu  bemerken.  Der  Vortrag  ist  durch- 
aus fliessend,  meist  im  rhythmischen  Ebenmaass  der  Glieder  sich  fort- 
bewegend, öfters  in  Schilderungen  u.  Bilderzeichnungen  sich  scheinbar 
verlierend  (3,  6  f.  4,1.  7,18—25.  10,14.  17,  5  f.  28,  7  ff.  29,8. 
30,  14.  33),  aber  dann  sofort  den  Faden  mit  um  so  grösserem  Nach- 
druck wieder  aufnehmend.  Rasche  Aufzählungen  (2,  13  ff.  3,  2  f.  18  ff. 
11,  11),  eingestreute  Kraftsprüche  (zB.  2,  22.  3,  9  f.  7,  9),  kraftvolle 
Antithesen  (1,18—20.  3,24.  8,  9  f.  12  f.  10,17.  22,  12  f.  u.  ö.), 
Tonmalerei  (28,  7  f.  10.  29,  6)  u.  Wortspiele  (5,  7.  10,  18.  17,  1  f . 
22,  5.  29,  9.  30,  16.  32,  7.  19),  aber  ohne  alles  Haschen  nach  sol- 
chen, kräftige  Zusammenfassung  des  Gesagten  in  kurze  oder  auch  räthsel- 
artige,  das  Nachdenken  reizende  Schlagwörter  u.  Formeln  (7,  3.  9.  14. 
8,  1.  20.  10,  22  f.  29,  1  f.  30,  7)  sind  gelegentHch  angewandt  u.  er- 
höhen die  Eindringhchkeit.  Ganz  besonders  aber  gewinnt  seine  Rede 
an  Reiz,  Lebendigkeit,  AnschauHchkeit  u.  Überzeugungskraft  durch  den 
Reichthum  ansprechender  Bilder  u.  Vergleichungen,  hergenommen  von 
der  Natur,  allbekannten  Beschäftigungen  u.  Erlebnissen  der  Menschen  u. 
Vorgängen  des  gewöhnlichen  Lebens  (eine  ausführliche  Zusammen- 
stellung derselben  s.  bei  KnohA  S.  XXIil  f.).  In  solcher  Fülle  u.  Man- 
nigfaltigkeit strömen  sie  ihm  zu,  dass  sie  oft  sich  drängen  u.  in  selt- 
samer Weise  vermischen  (5,24.  8,7.  10, 16  f.  14, 29  f.  18,  5f.  28,15. 
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18.  30,  28),  oder  aber  wendet  er  aueh  dasselbe  Bild  in  geislreicber  Weise 
nacb  mehreren  Seiten  hin  (zB.  29,  7  f.  11  f.  33,  4).  Aucli  zu  sinnigen 
Glciehnissen  (Parabeln)  hat  er  seine  Vergleichungen  ausgestaltet  (5,  1  fl'. 
28,  23  11'.),  wo  es  ihm  darauf  ankam,  zu  überführen  oder  Überzeugung 
zu  schallen.  Dass  er  gelegentlich  auch  in  der  Art  der  Weisheitslehrer 
lehren  konnte,  zeigt  32,  5 — 8,  wie  denn  seine  Bekanntschaft  mit  den 
Weisheitsschulen  mehrfach  durchschimmert  (s.  zu  28,  29.  29,  24).  End- 
lich auch  durch  Ilinweisimgcn  auf  schon  Erlebtes,  durch  Beispiele  u. 
Bilder  aus  der  Sage  u,  Geschichte  seines  Volks  wusste  er  die  Gemüther 
zu  fassen  u.  den  Vortrag  fruchtbar  zu  machen  (1,  9  f.  3,  9;  4.  5.  10, 
24.  26.  11,  15;  17,  9;  9,  3.  10,  26;  28,  21;  7,  17). 

Dass  Jes.  mit  älteren  profetischen  Schriften  wohl  vertraut  ist,  kann 
man  schon  2,  2 — 4.  Cp.  15  f.  21,  Ulf.  sehen,  wo  er  ganze  (sonst  ver- 
lorne) Stücke  aus  solchen  wieder  aufgenommen  hat.  Ganz  besonders 
schliesst  er  sich  an  Amos  u.  ilosea  an,  nicht  blos  in  der  Kritik  der 
sittlichen  u.  socialen  Zustände  (bes.  der  Gewaltthätigkeit,  Habsucht  u. 
Üppigkeit  der  höhern  Stände)  u.  in  allgemeinen  prof.  Ideen  (wie  der 
Tag  Jahve's,  die  Verwerflichkeit  der  abgöttischen  Kulte,  Werthlosig- 
keit  blos  äussern  Gottesdienstes),  sondern  auch  in  sonstigen  Ausführungen 

zB.  9,  7  ff.  vgl.  Am.  4,  6  ff),  in  Bildern  u.  Ausdrücken,  s.  1,  23.  31,  7. 

Hos.  9,  15.  8,  11),  29,  21  (Am.  5, 10.  12),  28,  4.  31,  6  (Hos.  9,  10. 
9,  9).  Doch  beschränkt  sich  das  meist  auf  die  erste  Zeit  seiner  Wirk- 
samkeit Cp.  2—5.  9,  7—10,  4  (s.  noch  zu  5,  12  f.  20.  24.  7,  4  be- 
züglich des  Amos;  2,  8.  10.  3,  2.  8.  10,  3  bez.  des  Hosea),  als  er 
ähnliche  Themen  wie  sie  behandelte.  Auch  die  Bussrede  Cp.  1  zeigt 
noch  manche  solche  Anlehnungen  an  Amos  (V.  9.  17)  u.  bes.  an  Ho- 
sea (V.  2.  6.  23),  u.  hat  er  dort  sogar  mehrere  Ausdrücke  (V.  2.  28; 
4;  21;  27),  die  sonst  nie  bei  ihm  vorkommen,  mit  Hosea  gemein,  ein 
neuer  Beweis  dafür,  dass  jene  Rede  nicht  in  die  letzte  Zeit  Jesaja's  zu 
setzen  ist. 


4. 

Jesajas  Schriften.  Von  Schriften  in  der  Mehrzahl  muss  man 
reden,  denn  eine  von  Jes.  selbst  hergestellte  Gesammtschrift  haben  wir 
nicht  (No.  5),  sondern  nur  ein  Buch,  in  welchem  eine  ganze  Reihe 
von  Schriftstücken  des  Jes.  mit  Stücken  Späterer  durch  die  Hand  eines 
oder  einiger  Sammler  zusammengefügt  ist.  Eine  solche  Mischung  mit 
Fremdem,  wie  sie  das  jetzige  Buch  aufweist,  ist  aber  nur  erklärlich, 
wenn  den  Späteren  der  schriftliche  Nachlass  des  Jes.  nicht  als  einheit- 
lich verbundenes  Ganze,  sondern  als  eine  Mehrheit  von  Schriften  zuge- 
kommen war.  In  der  That  ist  es  dem,  was  man  zum  voraus  erwartet, 
durchaus  entsprechend,  dass  Jes.,  der  auf  jede  Weise  sein  Volk  u.  dessen 
Leiter  für  den  Plan  u.  das  Werk  Jahve's  zu  gewinnen  suchte,  nicht 
blos  einmal,  sondern  wiederholt,  während  seines  mehr  als  40jährigen 
Wirkens,  auch  zur  Schrift  seine  Zuflucht  nahm,  um  so  seine  münd- 
liche Thätigkeit  zu  ergänzen.    Daran,  dass  er  alle  seine  Reden  u.  An- 


Einleitung. 


XXI 


sprachen,  u.  die  einzelnen  derselben  in  extenso  aufgeschrieben  hätte, 
ist  natürlich  bei  iiim  so  wenig  als  bei  einem  seiner  Vorgänger  oder 
Nachfolger  zu  denken.  So  schreibsehg  war  jene  Zeit  noch  nicht,  ob- 
gleich damals  das  Schreiben  u.  Lesen  schon  etwas  sehr  gewöhnliches 
war  (10,  19.  29,  11  f.).  Vielmehr  begnügten  sich  die  meisten  Profeten 
damit,  den  Hauptinhalt  dessen,  was  sie  während  einer  kürzeren  oder 
längeren  Wirksamkeit  vorgetragen  hatten,  kurz  wiederzugeben,  nöthigen- 
falls  auch  dies  u.  jenes  zu  erläutern,  jedenfalls  es  nach  sachlichen  oder 
zeitlichen  Gesichtspunkten  zu  ordnen  u.  künstlerisch  zu  einem  Ganzen 
zu  verarbeiten.  Auch  Jes.  verfuhr  ohne  Zweifel  nicht  anders,  nur  dass 
er  in  dem  langen,  entscheidungsvollen  Zeitraum,  den  sein  Wirken  um- 
spannte, auch  mehr  als  nur  einmal  sich  veranlasst  gefunden  haben 
wird,  mit  einem  summarischen  Abriss  seiner  bisherigen  Thätigheit  her- 
vorzutreten. In  der  That  zeigt  die  nähere  Untersuchung  (s.  bes.  Ewald 
JBW.  VII.  1855  S.  28ff.;  vgl.  RSmüh  Proph.  235  ft'.),  dass  in  den  33 
ersten  Kapiteln  des  B.  eine  Reihe  von  Redegruppen  sich  findet,  die 
man  nicht  anders,  denn  als  Summarien  seiner  Thätigkeit  in  gewissen 
Abschnitten  seiner  Wirksamkeit  auffassen  kann.  Daneben  gibt  es  aber 
auch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Einzelreden  oder  Aussprüchen,  die 
nicht  in  einen  grösseren  Zusammenhang  eingeordnet  sind,  näml.  nicht 
blos  alle  die  Aussprüche  über  die  fremden  Völker,  welche  wohl  über- 
haupt nur  schriftlich  bekannt  gemacht  wurden,  sondern  auch  einige 
andere,  welche  mündliche  Vorträge,  wie  es  scheint,  wörtlich  wieder- 
geben. Aber  diese  sind  die  Minderzahl,  u.  jedenfalls  ist  die  gewölmliche 
Meinung,  dass  alle  die  uns  erhaltenen  jesaianischen  Stücke  wirklich 
gehaltene  Reden  wörtlich  wiedergeben,  irrthümhch.  Für  das  Ver- 
ständniss  u,  die  Kritik  aber  ist  es  von  entscheidender  Wichtigkeit, 
darauf  zu  achten,  ob  man  es  bloss  mit  dem  summarischen  Abriss  des 
während  eines  ganzen  Abschnitts  seiner  prof.  Wirksamkeit  Vorgetragenen 
(in  welchem  immerhin  einzelne  Ansprachen  auch  wörtlich  aufgenom- 
men sein  können,  wie  zB.  3,  16 — 4,  1)  zu  thun  hat,  oder  mit  wirk- 
lichen Einzelreden.  Übersieht  man  das  Erhaltene  nach  den  angegebenen 
Gesichtpunkten,  so  ergibt  sich 

1)  dass  in  Cp.  1 — 12  eine  Reihe  von  grösseren  Redegruppen  ent- 
halten ist,  welche  nicht  anders,  denn  als  Gompendien  der  Thätigkeit 
des  Prof.  während  ganzer  Zeitabschnitte  aufgefasst  werden  können, 
a)  Zunächst  gehören  Gp.  2 — 4,  ein  in  sich  geschlossenes  Stück  (S.  17  f.), 
u.  das  innerlich  damit  verbundene  (S.  42  f.)  Cp.  5  näher  zusammen. 
Aber  auch  Cp.  9,  7 — 10,  4,  die  einzige  in  gleichmässigen,  je  mit  einem 
Kehrvers  endenden  Strophen  angelegte  Profetie  Jesaja's,  steht  wieder 
mit  Cp.  5  in  engerem  Zusammenhang,  sofern  der  Kehrvers  jener  Strophen 
auch  in  5,  25  sich  zeigt,  u.  der  jetzt  fehlende  Schluss  zu  9,  7 — 10,  4 
wirkhch  in  5,  26—30  sich  findet  (S.  43.  95  f.).  Alle  diese  Stücke, 
welche  sich  mit  den  schon  von  Amos  u.  Hosea  gerügten  Sünden  u.  Zu- 
ständen Juda's  u.  Israels  beschäftigen,  auch  (S.  XX)  mancherlei  sach- 
liche u.  sprachliche  Anleimungen  an  diese  beiden  Vorgänger  enthalten, 
u.  erst  im  allgemeinen  mit  dem  Tag  oder  den  Gerichten  Gottes  drohen, 
den  Assyrer  aber  wohl  in  der  Ferne  zeigen,  jedoch  noch  nicht  mit 
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Namen  nennen  (5,  26 — 30),  ordnen  sich  in  ungefähr  dieselbe  Zeit, 
näml.  in  die  Zeit  vor  dem  syr.-efr.  Krieg,  auf  welchen  noch  keinerlei 
Bezug  genommen  ist  (auch  9,  10.  20  nicht,  s.  d.),  also  wesentlicli  in 
die  Zeit  des  Jotliam  (s.  S.  X).  Diese  Stücke  können  füghch  einmal 
eine  Schrift  für  sich  gebildet  haben,  denn  von  den  folgenden  sind  sie 
durch  Cp.  6  scharf  geschieden,  u.  am  Anfang  haben  sie  (2,  1)  noch 
eine  selbständige  Überschrift  (wie  w^nn  1, 1  nicht  vorausgegangen  wäre). 
Aber  geschrieben  kann  sie  erst  nach  dem  Regierungsantritt  des  Ahaz 
sein,  da  3,4.  12  deutlich  auf  diesen  König  anspielen;  gerade  die  Ände- 
rung der  Lage,  die  mit  dem  Tiironwechscl  eintrat,  konnte  für  Jes.  ein 
Anlass  werden,  die  Hauptsachen  seiner  bisherigen  Predigten  zu  ver- 
öffentlichen (S.  19).  —  b)  Als  eine  2.  Gruppe  tritt  Cp.  6—9,  6  her- 
vor. Sie  gibt  in  Cp.  7 — 9,  6  eine  summarische  Übersicht  über  seine 
Wirksamkeit  u.  die  Grundgedanken  seiner  Verkündigung  in  der  Zeit 
seit  dem  Ausbruch  des  syr.  efr.  Krieges  unter  Ahaz  bis  nach  dem  Ein- 
schreiten des  Pigl.  Pil.  im  J.  734  (8,  23).  Diese  Grupjje  ist  theilweise 
erzählend  gehalten,  d.  h.  mit  allerlei  geschichtlichen  iNolizen  versehen, 
welche  zum  Verständniss  der  Reden  das  Nothwendigc  beibringen.  Als 
Einleitung  dazu  dient  Cp.  6,  die  Erzähhmg  von  der  Inauguralvision  des 
Jes.  im  Todesjahr  des  üzzia.  Bedenkt  man,  dass  schon  bei  dieser 
seiner  Weihe  ihm  klar  vvurdc,  dass  das  Volk  seiner  Predigt  steigende 
VerStockung  entgegensetzen  u.  deshalb  schwere  Gerichte  Gottes  nöthig 
werden,  in  denen  nur  noch  ein  kleiner  Rest  des  Volkes  übrig  bleiben 
werde,  u.  vergleicht  man,  wie  gerade  unter  Ahaz  u.  aus  Anlass  des 
syr.  efr.  Krieges  sowohl  diese  Verstockung  als  das  Vernichtungsgericlit 
über  den  grösstcn  Theil  Israels  sich  vollzog,  so  kann  man  nicht  zweifeln, 
dass  diese  Inauguralvision  sozusagen  als  Programm  vorangestellt  ist, 
dessen  Sätze  sich  unter  Ahaz  bewahrheiteten.  Zugleich  ist  aus  der 
Fassung  der  Worte  in  6,  13  (S.  61)  deutlich,  dass  diese  Vision  u.  folg- 
lich die  ganze  Gruppe  erst  nach  J.  722  niedergeschrieben  sein  wird, 
c)  Aus  wieder  späterer  Zeit  ist  die  Gruppe  Cp.  10,  5 — 11,  16  (Cp.  12). 
Auch  dies  ist  nicht  eine  einzige  Rede,  sondern  (S.  104  f.)  eine  Zusam- 
menstellung von  Aussprüchen  Jesaja's  über  die  endliche  Niederlage  Assurs 
u.  den  Triumf  des  messianischen  Gottesreiches  aus  der  ersten  Hälfte  der 
Sargonzeit  bis  auf  716/5  herab  (S.  104.  116.  XII).  Ob  sie  damals 
auch  aufgeschrieben  wurden,  oder  erst  später,  ist  nicht  zu  sagen,  ebenso 
wenig,  ob  diese  Schrift  einst  für  sich  in  Umlauf  war,  oder  ob  sie  als 
Fortsetzung  zu  der  unter  b  genannten  geschrieben  wurde.  Da  sie  nur 
tröstlichen  Inhalts  ist,  so  ist  die  letztere  Vermuthung  nahegelegt.  Jeden- 
falls reihen  sich  a,  b,  c  als  3  verschiedene  Schriften  in  richtiger  Zeit- 
folge an  einander  an.  d)  Ihnen  vorausgeht  in  Cp.  1  eine  eindringliche 
Bussrede,  in  welcher  mit  einem  am  Ende  des  syr.  efr.  Krieges  erlassenen 
Bussruf  auch  andere  Mahnworte  zu  einem  schriftstellerischen  Ganzen 
zusammengearbeitet  sind  (S.  2  f.),  ohne  Zweifel  zum  Zweck  der  Ein- 
leitung in  eine  Redcsammlung  geschrieben.  Daraus  ergibt  sich  dann 
aber  folgerichtig,  dass  Jes.  selbst  einmal  seine  bis  dahin  einzeln  aus- 
gegebenen Summarien,  sei  es  a  u.  b,  oder  abc,  zu  einem  Ganzen 
verbunden  hat,  mit  dem  Umfang  etwa  des  B.  Amos  oder  Hosea. 
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2)  Anders  steht  es  mit  den  in  Gp.  13 — 23  enthaltenen  Stücken, 
so  weit  sie  Jes.  angehören.  Hier  finden  sich  keine  Redesammlungen, 
sondern  nur  selbständige  Orakel,  bald  länger,  bald  kürzer,  die  meisten 
über  die  fremden  Völker,  nur  Cp.  22  auf  Einheimisches  bezüglich. 
Jene  sind  a)  14,  24 — 27  ein  Wort  über  Assurs  Niederlage  im  Lande 
Jahve's,  jedenfalls  später  als  10,  5 ff.,  möglicherweise  erst  aus  der 
Sanheribzeit.  b)  14,  28 — 32  gegen  die  Philister,  trotz  der  Angabe  in 
der  Überschrift  sehr  unsicherer  Datirung  (S.  142  f.),  vielleicht  noch  aus 
Tigl-Pil.  oder  doch  aus  Sargon's  Zeit,  von  mehreren  (auch  Driv.  87 
u.  Kuen  0.^  II.  57 f.)  sogar  erst  nach  Sargons  Tod,  etwa  705/4,  an- 
gesetzt, c)  Cp.  15  f.  wider  Moab,  unter  Wiederaufnahme  eines  älteren 
Schriftstückes,  ungewisser  Zeit,  wahrscheinlich  gegen  J.  711  hin 
(S.  149).  d)  17,  1 — 11  wider  Damask  u.  Samaria,  noch  vor  dem 
Ausbruch  des  syr.-efr.  Krieges,  aber  jünger  als  9,  7ff.  e)  17,  12 — 18,  7 
an  die  Äthiopen,  die  ihre  Hilfe  gegen  Assur  in  Jerusalem  anboten,  zur 
Zeit  der  Expedition  Sanheribs.  f)  Cp.  19  über  die  Heimsuchung  u. 
endliche  Bekehrung  Ägyptens  zu  Jahve',  wohl  noch  später  als  701. 
g)  Cp.  20  über  die  Vergeblichkeit  der  Erwartung  ägyptischer  Hilfe  aus 
Anlass  des  Krieges  Sargon's  gegen  Asdod  im  J.  711.  h)  21,  11 — 17 
wider  die  Idumäer  u.  Araber,  unter  Zugrundlegung  älterer  Schriftstücke, 
wohl  aus  derselben  Zeit  wie  No.  c.  i)  23,  1 — 14  wider  Tyrus,  wohl 
aus  der  Salmanassarzeit,  aber  überarbeitet  u.  in  V.  15 — 18  durch  einen 
nachexilischen  Zusatz  vermehrt.  Weder  Sach-  noch  Zeitordnung  ist 
unter  diesen  9  Stücken  wahrzunehmen,  u.  kann  man  darum  auch  nicht 
annehmen,  dass  Jes.  selbst  sie  zu  dieser  Sammlung  verbunden  habe. 
Es  kommt  dazu,  dass  unter  denselben  in  Cp.  22  sogar  2  Reden  sich 
finden,  welche  Einheimisches  betreffen,  näml.  a)  V.  1 — 14  eine  scharfe 
Strafrede  gegen  die  wilde  Freude  in  Jerusalem  nach  dem  (vorläufigen) 
Abzug  der  Assyrer,  mitten  aus  der  Zeit  des  Sanheribkrieges,  b)  V. 
15 — 25  eine  Drohrede  gegen  den  Hausminister  Sebnä,  etwas  früher 
als  a,  schwerlich  erst  (Kuen.  0.^  II.  67  f.)  aus  der  Zeit  nach  Sanheribs 
definitivem  Rückzug,  weil  V.  17  f.  sich  dann  nicht  wohl  erklärt.  Diese 
haben  mit  den  Stücken  gegen  die  fremden  Völker  nur  das  gemein, 
dass  auch  sie  Einzelreden  sind. 

3)  Eigenthümlich  verhält  es  sich  mit  der  Reihe  Cp.  28 — 33. 
Hier  gehören  zunächst  Cp.  28 — 31  eng  zusammen  (S.  248 f.)  als  Zu- 
sammenstellung der  pohtischen  Reden,  mit  welchen  Jes.  den  Beitritt 
Juda's  zu  der  im  J.  726/5  sich  bildenden  Coalition  gegen  Salmanassar, 
näher  die  Anknüpfung  eines  Bündnisses  mit  Ägypten  Schritt  für  Schritt 
bekämpfte,  u.  zugleich  den  Gottesplan,  näml.  allein,  ohne  fremde  Hilfe, 
Zion  gegen  den  Assyrer  zu  schützen,  wiederholt  entwickelte.  Sie 
geben  das,  was  Jes.  damals  redete,  in  ausführlicher  Weise  wieder,  u. 
unterscheiden  sich  dadurch  von  blossen  Suramarien;  auch  die  Frische 
u.  Lebendigkeit  der  Volksrede  ist  darin  noch  vollkommen  bewahrt. 
Darum  müssen  sie  bald,  nachdem  sie  gehalten  waren,  aufgeschrieben 
sein,  u.  in  30,  8  ist  noch  eine  Andeutung  enthalten,  dass  Jes.  wirk- 
lich seine  Bemühungen  in  dieser  hochwichtigen  Frage  mit  einer  Auf- 
zeichnung seiner  darüber  gehaltenen  Reden  abgeschlossen  hat.  Aber 
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schon  von  dem  Absciinilt  32,  1 — 8  ist  es  fraglich,  ob  er  ursprünglich 
dazu  gehörte  (S.  284  f.);  32,  9 — 20  eine  besondere  Rede  an  die 
Frauen,  obwohl  in  den  Grundgedanken  mit  Cp.  29—31  übereinstim- 
mend, enthält  sachlich  u.  sprachlich  manches  von  Jes.  Abweichende 
(S.  287  f.),  u.  Cp.  33  mit  seinen  beiden  Theilen,  näml.  V.  1—12  aus 
der  letzten  Zeit  der  Sanheribkatastrophe,  u.  V.  13 — 24  aus  der  Zeit 
unmittelbar  nach  derselben,  ist  zwar  inhaltlich  durchaus  jesaianisch, 
aber  schwerlich  von  Jes.  selbst  aufgeschrieben  (S.  292  f.).  Dass  diese 
Cp.  32  f.  erst  nachexilische  Zusätze  zu  Jesaia's  Schriften  seien,  ist 
schon  a.  a.  0.  zurückgewiesen  u.  wird  auch  von  Kuen.  0.^  II.  87  f. 
widerlegt,  aber  auch  dessen  eigene  Ansicht,  dass  sie  unter  Josia  mit 
Rücksicht  auf  die  Chaldäer  geschrieben  seien,  hat  im  Texte  keinen  An- 
halt u.  muss  schon  mit  Rücksicht  auf  33,  7  f.  18  als  unstatthaft  be- 
zeichnet werden.  Natürlicher  u.  dem  jcsaianischen  Gehalt  von  Cp.  32  f. 
entsprechender  ist  die  Annahme,  dass  die  damals  schon  etwa  20  Jahre 
alte  Rcdesammlung  Cp.  28 — 31,  weil  man  die  wiederholt  darin  vor- 
getragene Weissagung  von  der  Rettung  Zions  durch  Jahve  in  den  Vor- 
gängen zu  Sanheribs  Zeit  wunderbar  bestätigt  fand,  von  einem  der 
Schüler  Jesaja's  (8,  16)  neu  herausgegeben  u.  mit  den  Cp.  32  f.  ent- 
haltenen Reden  desselben,  die  er  selbst  nicht  aufgeschrieben  hatte, 
vermehrt  wurde,  möglicherweise  noch  unter  Aufsicht  des  Profeten, 
möglicherweise  erst  nach  seinem  Tode.  Als  unwahrscheinlich  darf  ein 
solcher  Hergang  um  so  weniger  bezeichnet  werden,  als  ja  selbst  der 
viel  später  geschriebene  Geschichtsbericht  Cp.  3611'.  in  37,  21 — 32 
noch  eine  in  der  Hauptsache  authentische  Weissagung  des  Jes.  aus 
jener  Zeit  enthält,  die  von  ihm  selbst  nicht  aufgeschrieben  doch  in 
seiner  Schule  oder  sonst  wie  sich  erhalten  hatte. 

Ausser  den  im  Vorstehenden  besprochenen  haben  wir  keine  anderen 
Schriften  von  Jes.  Die  Meinung,  dass  Jes.  auch  Darstellungen  der  Zeit- 
geschichte geschrieben  habe,  hat  an  2  Chr.  26,  22.  32,  32  eine  zu 
schwache  Stütze.  Der  dort  (32,  32)  gemeinte  Abschnitt  des  Königs- 
buches über  Hizqia  (=  Jes.  36 — 39)  ist  sicher  erst  lange  nach  Jes. 
geschrieben  (s.  S.  310 f.),  u.  demgemäss  wird  auch  die  Notiz  2  Chr. 
26,  22  über  die  von  Jes.  verfasste  Geschichte  des  *^Uzzia  nicht  auf 
einer  Nachricht,  sondern  auf  einer  blossen  Theorie  des  Chronikers  beruhen 
(s.  auch  Kuen.  0.2  I.  487). 

5. 

Das  nach  Jesaja  genannte  Buch  enthält  eine  Menge  Nichtjesaja- 
nisches,  hat  auch  nicht  durch  Jes.,  sondern  erst  mehrere  Jahrhunderte 
nach  ihm  seine  jetzige  Gestalt  erhalten.  Zunächst  löst  sich  Cp.  40 — 66 
als  der  2.  Haupttheil  von  Cp.  1 — 35  als  dem  1.  Haupttheil  durch  den 
dazwischenstehenden  geschichtlichen  Abschnitt  Cp.  36 — 39  ab.  Jener 
2.  Theil  ist  ein  Ruch  für  sich,  handelnd  von  der  Erlösung  Israels  aus 
dem  babylonischen  Exil  u.  der  Herstellung  des  verklärten  Gotlesreichs, 
ist  auch  erst  am  Ende  dieses  Exils  von  einem  seinem  Namen  nach  un- 


Einleitung. 


XXV 


bekannten  Propheten  verfasst  (S,  34711*.).  Ebenso  der  geschichtliclie 
Abschnitt  Cp.  36 — 39,  in  der  Hauptsache  gleichlautend  mit  2  Reg. 
18,  13 — 20;  19,  ist  erst  lange  nach  Jes.  geschrieben  (S.  310  f.),  so- 
mit Jes.  selbst  fremd.  Nur  der  1.  Theil  Cp.  1  —  35  enthält  wirkHch 
jesajanische  Schriften.  Aber  auch  er  kann  nicht  den  Anspruch  machen, 
ein  von  Jes.  selbst  redigirtes  Buch  zu  sein.  Nicht  blos  der  S.  XXIII 
erwähnte  Mangel  an  Ordnung  in  Cp.  13—23,  sondern  noch  mehr  der 
Umstand,  dass  auch  in  diesem  Theil  viel  jüngeres  Gut  untergemischt 
ist,  machen  das  unmöglich.  Ausser  Cp.  12  (S.  124)  u.  23,  15 — 18 
(S.  210.  218),  die  ja  an  sich  auch  als  spätere  Interpolationen  auf- 
gefasst  werden  könnten,  gehören  dahin  Cp.  13—14,  23.  21,  1 — 10. 
Cp.  24 — 27.  34  f.,  deren  späte,  theils  exilische,  theils  nachexihsche 
Abkunft  je  am  betreffenden  Ort  nachgewiesen  ist.  Ist  aber  demnach 
auch  Cp.  1 — 35  nicht  von  Jes.  selbst  redigirt,  so  muss  man  fragen, 
wie  man  sich  denn  die  Herstellung  dieser  Sammlung  zu  denken  habe. 
Die  summarische  Antwort  {de  Lagarde  Symmicta  I.  142),  dass  der 
erste  Theil  des  B.  nichts  als  ein  von  dem  Vrf.  des  2.  Theils  zur  Zeit  des 
Cyrus  gemachte  Chrestomathie  aus  älteren  Propheten  sei,  welche  er- 
härten sollte,  dass  Jahves  Weissagungen  eintreffen,  wird  'niemanden 
genügen,  der  weiss,  dass  Cp.  1 — 39  eine  ganze  Reihe  nicht  einge- 
troffener Weissagungen,  zugleich  auch  mehrere  nachexihsche  Stücke 
enthält.  Unzutreffend  ist  auch  die  Art,  wie  Cornill  im  ZATW.  IV. 
83  ff.  den  Hergang  vorstellt,  dass  einem  Redactor  das  gesammte  Mate- 
rial vorgelegen,  u.  er  nun  zwar  von  der  Absicht  ausgegangen  wäre, 
dasselbe  chronologisch  zu  ordnen,  aber  Cp.  1 — 5,  die  er  zeitlich  nicht 
fixiren  konnte,  als  Prolog  nach  vorn  geworfen  habe,  u.  im  übrigen 
innerhalb  des  chronologischen  Rahmens  für  die  einzelnen  Stücke  u. 
Bruchstücke  die  Sachordnung  u.  zwar  meist  nach  Stichworten  durch- 
geführt hätte.  Denn  weder  ist  die  Redaction  des  B.  auf  einmal  ge- 
macht, noch  war  das  Material  in  lauter  losen  Stücken  u.  Blättern 
überliefert,  u.  vollends  die  Stichwortstheorie  (eine  bei  Profetien  übel 
angebrachte  Nachahmung  der  in  Delitzsch  Symbolae  bezüglich  der 
Psalmen  vorgetragenen)  hat  sein  eigener  Versuch  als  undurchführbar 
ergeben.  Vielmehr  aber  ist  schon  unter  No.  4  gezeigt,  dass  in  Cp. 
1 — 12  u.  28 — 33  zwei  Gruppen  vorhegen,  in  welchen  alles  sach-  u. 
zeitgemäss  an  einander  gereiht  ist,  u.  dieselben  zwei  Sammlungen  dar- 
stellen, welche  wenn  nicht  auf  Jes.  selbst,  so  doch  auf  die  nächste 
Zeit  nach  ihm  zurückgehen,  u.  von  den  Späteren  einfach  als  solche 
überkommen  waren.  Nur  die  Stellung  des  Stückes  9,  7 — 10,  4  an 
seinem  jetzigen  Platz  wird  aus  den  S.  95  f.  angegebenen  Gründen  auf 
jüngere  Redaction  zurückzuführen  sein,  u.  auch  von  Cp.  12  wird  man 
(S.  124)  anzunehmen  haben,  dass  es  erst  nach  dem  Exil  an  die  Samm- 
lung Cp.  1 — 11  angehängt  sei.  Wiederum  eine  Sammlung  für  sich 
stellt  sodann  Cp.  13 — 23  dar.  Das  ergibt  sich  mit  genügender  Sicher- 
heit daraus,  dass  die  sämmthchen  Stücke  dieser  Abtheilung  die  Über- 
schrift haben,  welche  in  Cp.  1 — 12  nie,  in  Cp.  24 — 35  nur 
einmal  (30,  6)  vorkommt,  u.  zwar  mitten  in  einem  Stück,  so  dass  sie 
dort  nur  als  Glosse  eines  Lesers,  der  Cp.  13 — 23  schon  vor  sich  hatte, 
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verstanden  werden  kann  (S.  271).  Die  Überschrift  fehlt  nur  vor  Cp. 
20,  offenbar  weil  V.  1  die  Stelle  einer  Überschrift  vertritt,  sodann  bei 
17,  12  11.  14,  24,  (beide  gegen  Assur),  schwerlich  weil  der  Über- 
schreiber die  dort  beginnenden  Stücke  mit  den  jedesmal  vorhergehenden 
enger  verbunden,  eher  weil  er  von  seinem  späteren  Standpunkt  aus 
die  Tragweite  der  Weissagung  nicht  auf  Assur  beschränkt  wissen 
wollte;  eine  dritte  Möglicbkeil,  dass  diese  beiden  überschrifllosen  Stücke 
erst  später  von  sonst  woher  hier  in  die  Sammlung  eingeschaltet  wären, 
will  sich  nicht  recht  empfehlen.  Diese  Sanmilung  Cp.  13 — 23  enthält 
nun  aber  auch  2  sicher  exilische  Profelien  gegen  Babel,  näml.  Cp. 
13 — 14,  23  u.  21,  1 — 10,  die  erste  am  Anfang  der  Sammlung,  die 
letztere  ganz  unbefangen  unter  die  andern  Stücke  gestellt.  Daraus 
ist  zu  schliessen,  dass  diese  Sammlung  erst  nach  dem  Exil  hergestellt 
ist,  als  man  über  die  Abkunft  der  anonymen  exilischen  Profelien  keinen 
Bescheid  mehr  wusste,  u.  sie  einfacli  dem  grossen  Prof.,  von  dem 
allerlei  Schriften  umliefen,  zuschreiben  zu  dürfen  meinte.  Woher  der 
Sammler  sein  Material  geschöpft  hat,  darüber  kann  man  nur  Ver- 
muthungen aufstellen.  Aber  ganz  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  13 
Stücke  dieser  Sammlung  ihm  sämmtlich  einzeln  zugekommen  waren. 
Ohne  Zweifel  waren  schon  seit  älterer  Zeit,  vielleicht  von  Jesajas  Zeit 
an,  Einzelreden  von  ihm  zu  Gruppen  zusammengestellt,  u.  so  gruppen- 
weise fortgepflanzt;  andere  mögen  in  den  andern  oben  erwähnten 
Rcdesammlungen  aufgenommen  gewesen  u.  erst  dorther  von  dem 
jüngeren  Sammler  herausgezogen  worden  sein;  einige  mögen  auch 
einzeln  sich  forterhalten  haben.  Wie  dem  sei,  der  Sammler  der  Ab- 
theilung Cp.  13 — 23  hatte  jedenfalls  die  Absicht,  alle  die  Einzelreden, 
zumal  solche  über  die  auswärtigen  Völker,  w^elche  er  als  jesaianisch 
kannte,  oder  dafür  hielt,  zusammenzustellen.  Ob  nun  dieser  Sammler 
von  Cp.  13 — 23  sich  mit  der  Herstellung  dieser  Sammlung  begnügt, 
oder  sie  zugleich  mit  den  beiden  andern,  bisher  getrennt  umlaufenden 
Abthoilungen  Cp.  1 — 12  u.  28 — 33  vereinigt  habe,  ist  wieder  eine 
Frage  für  sich,  deren  Beantwortung  mit  dem  Urtheil  über  Cp.  24 — 27 
u.  Cp.  35  f.  zusammenhängt.  Diese  Stücke  sind  beide  überschriftslos, 
beide  sind  mehr  oder  w'eniger  eschatologischen  Inhalts  u.  jungen  nach- 
exilischen  Ursprungs,  beide  mit  deutlicher  Bezugnahme  auf  Jesaja's 
Reden  geschrieben,  stammen  aber  von  verschiedenen  Verfassern  (S.  220  ff. 
301  f.).  Dass  nun  Cp.  24 — 27  da,  wo  es  jetzt  steht,  nicht  etwa  nach- 
träglich eingeschoben  ist,  sondern  seine  urspr.  Stelle  hat,  dürfte  daraus 
erhellen,  dass  auch  der  Schluss  von  Cp.  23  ein  Anhang  aus  nach- 
exilischer  Zeit  ist  (S  218  f.).  Man  kann  sich  denken  (Analogien  dazu 
liegen  im  Dodekapropheton  vor),  dass  dieser  Sammler  selbst  neuprofe- 
tischor  Schriftsteller  war  u.  seine  Sammlung  hinten  in  eine  profetische 
Orientirung  seiner  Zeitgenossen  über  ihre  Lage  u.  die  noch  zu  gewär- 
tigende Erfüllung  der  Weissagungen  auslaufen  Hess.  Ganz  ähnlich  ver- 
hält es  sich  aber  auch  mit  Cp.  35  f.,  u.  ist  dort  theils  aus  34,  16, 
theils  aus  35,  2.  4 — 6  (S.  302)  besonders  deutlich,  dass  dieses  Stück 
von  Haus  aus  ein  Anhang  oder  Nachtrag  zu  der  Sammlung  Cp.  28 — 33 
war,   dessen  Yrf.  aber  mit  Jes.  13 f.  u.  40 ff.  wohl  bekannt  war. 
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Hiernach  ist  auf  die  oben  aufgeworfene  Frage  die  doppelte  Antwort  mög- 
lich, näml.  entweder,  dass  der,  welcher  Cp.  28 — 33  mit  34 f.  erwei- 
terte, auch  die  beiden  Abtheilungen  Cp.  1 — 12  u.  13 — 27  damit 
verbunden  hat,  sei  es  dass  er  sie  noch  getrennt,  oder  dass  er  sie  schon 
durch  den  Redactor  von  Cp.  13 — 27  vereinigt  vorgefunden  hat,  oder 
aber  dass  der  Redactor  von  Cp.  13 — 27  die  beiden  Abtheilungen  Cp. 
1  — 12  u.  28 — 35  als  schon  vereinigt  durch  Cp.  13 — 27  bereichert, 
diese  aber  nach  Analogie  der  Profetenbücher  Jeremia  LXX  u.  Ezechiel 
in  die  Mitte  gestellt,  u.  so  Cp.  1 — 12  von  28 — 35  getrennt  hat. 
Erst  ein  weiterer  Schritt  war  es,  dieser  Sammlung  Cp.  1 — 35  den 
geschichtlichen  Abschnitt  Cp.  36 — 39  aus  dem  Königsbueh  anzuhängen. 
Das  lag  sehr  nahe,  weil  in  diesem  Abschnitt  nicht  blos  allerlei  Auf- 
klärung zu  den  geschichtlichen  Ereignissen  in  Jesajas  Zeil,  sondern  selbst 
noch  einige  Profetien  desselben  enthalten  sind,  u.  scheint  darum  diese 
Anhängung  ursprünghcher,  als  die  von  Jer.  52  an  Jer.  1 — 51.  Die 
da  u.  dort  geäusserte  Meinung,  dass  durch  Cp.  36 — 39,  speciell  39,  6 
die  Anhängung  von  Cp.  40 — 66  vorbereitet  werden  sollte,  hat  keinen 
Halt,  denn  wer  Cp.  13f.  21,  Iff.  für  jesaianisch  nahm,  brauchte  für 
die  jesaianische  Geltung  von  Cp.  4011'.  keine  Vorbereitung  oder  Be- 
glaul3igung.  Vielmehr  bildete  einst  Cp.  36 — 39  den  Schluss  des 
Jesajabuches.  Erst  ein  letzter  Schritt  war  es,  diesem  Buch  auch  die 
grosse  Schrift  Cp.  40 — 66,  die  bis  dahin  für  sich  im  Umlauf  gewesen 
war,  anzufügen.  Eine  gewisse  innere  Verwandtschaft  mit  Jesaja's 
Profetie  lässt  sich  ja  dieser  Schrift  nicht  absprechen  (S.  349  f.  354), 
u.  wenn  einmal  Stücke  wie  Cp.  13  f.  24 — 27.  35  f.  in  Jesaja's  Buche 
standen,  so  konnte  man  auf  dem  Standpunkt  der  Alten  leicht  dazu 
kommen,  auch  diese  grosse  anonyme  Schrift  ihm  zuzuschreiben.  Ob 
aber  diese  Erwägung  der  urspr.  Grund  der  Anfügung  war,  ist  doch 
fraglich.  Möglich  ist  auch,  dass  die  (schon  von  Eichh.  Einl.^  §  527 
vorgetragene)  Absicht,  sämmtliche  erhaltene  Profetenschriften  in  4  an 
Umfang  ungefähr  gleiche  Bücher  zusammenzustellen,  bestimmend  mit- 
wirkte. Der  Vermuthung  (noch  bei  Kueri.  0.^  II.  155),  dass  der  Vrf. 
von  Cp.  40ff.  ebenfalls  den  Namen  Jesaja  (Ben  Amos?)  geführt  habe, 
u.  darum  später  mit  dem  alten  Jes.  verwechselt  worden  sei,  bedarf  es 
nicht,  u.  vielmehr  folgt  aus  der  Überschriftlosigkeit  von  Cp.  40  ff'.,  dass 
der  Name  des  Vrf.  unbekannt  war.  Dass  nach  der  Aufnahme  dieser 
Schrift  in  das  Jesajabuch  Jesaja  fortan  als  Vrf.  des  gesammten  Buches 
galt,  ist  selbstverständlich  (s.  2  Chr.  32,  32,  Sir.  48,  22  IT.).  Dass  in 
der  von  der  massorethischen  abweichenden  Reihenfolge  der  4  Profeten- 
bücher, wie  sie  in  der  Barajtha  Bab.  Bathr.  14^  verlangt  u.  in  (deut- 
schen u.  franz.)  Handschriften  des  A.  T.  durchgefülirt  wurde,  näml. 
Jer.  Ez.  Jes.  Dodpr.,  noch  eine  dunkle  Erinnerung  an  die  Zusammen- 
setzung des  B.  Jes.  sich  erhalten  habe  {Eichh.  Hitz.  Kn.  a.),  ist 
wohl  möghch,  obgleich  die  Rabb.  andere  Gründe  dafür  angeben  {Marx- 
Dalman,  Trad.  Rabb.  vet.  de  librorura  V.T.  ordine  atque  origine  1884 
p.  34  0-.) 

Der  Text  des  Buches,  wenn  auch  da  u.  dort  (nam.  in  den  eigent- 
lich jesaianischen  Stücken)  durch  Glossen  erweitert,  u.  in  einzelnen 
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Worlcn  II.  Sülzen  (bes.  in  den  jiingeren  Tiieilcn  des  B.)  verderbt,  ist 
doch  im  ganzen  gut  erhalten,  u.  in  seiner  mass.  Gestaltung  dem  LXX 
Text  fast  durchaus  vorzuziehen. 


Literatur  zum  B.  .lesaja. 

Commenlare.  Die  älteren,  unter  welchen  der  von  Camp.  Vilringa 
in  2  Theilen  fol.  (Leov.  1714/20)  besonders  liervorzuheben  ist,  findet 
man  verzeichnet  (in  Rosenmüllers  Scholien  u.)  hei  Gesenius  \.  107  ff. 
Von  den  weiteren  seien  hier  genannt:  RLowlh  Jesajas  neu  übersetzt; 
aus  dem  Englischen  mit  Zusätzen  von  JBlioppe  4  Thle,  Leipz.  1779 — 81. 
—  Hensler  Jes.  übers,  mit  Anmerk,,  Hamb.  788.  —  JCDöderlein 
Esaias  ex  Hebr.  Lat.  vert.  et  not.  subj.,  Nürnb.  789.  —  WGesenius 
Jes.  übers,  mit  vollst.  Commentar  3  Thle,  Leipz.  820/1.  —  Tlilzig 
Jes.  übers,  u.  ausgel.,  Heidelb.  833.  —  Uendcwerk  des  Jes.  Weiss, 
chronologisch  geordnet,  übers.,  erkl.,  2  Thle,  Königsb.  838.  43.  — 
Ewald  die  Proph.  des  A.  B.,  2  Thle,  Stuttg.  840/1;  2.  Aufl.,  Gött. 
867/8.  —  Umhreü  Prakt.  Com.  über  Jes.,  2  Thle,  Hamb.  841,2; 
2.  Aufl.  846.  —  Knohel  Proph.  Jes.  erklärt,  Leipz.  1843;  4.  Aufl. 
durch  LDiestel  872.  —  Drechsler  Proph.  Jes.  übers,  u.  erkl.  2  Thle, 
Stuttg.  845/9,  3.  Theil  von  Delitzsch  u.  Hahn,  Berl.  1857.  —  EMeier 
Proph.  Jes.  erkl.,  Pforzh.  850  (geht  nur  bis  Cp.  23).  —  SDLuzzato 
il  Profeta  Isaia  volgariz.  c  comment.  ad  uso  degli  Isracliti,  Padov. 
856  ft".  —  FzDelilzsch  Comm.  über  das  B.  Jes.,  Leipz.  866;  3.  Aufl. 
879;  4.  Aufl.  889.  —  TKCheyne  The  Prophecies  of  Isaiaii,  2  voll., 
Lond.  870;  3^  Ed.  884.  — "  EReuss  Les  Prophetes,  2  voll.,  Par. 
876.  —  ENägelsbach  der  Proph.  Jes.,  Bielef.  878.  —  Bredenkamp 
der  Proph.  Jes.,  Erlang.  887.  —  C.  v.  Orelli  die  Propheten  Jesaja  u. 
Jeremia,  Nördl.  887.  —  FBuhl  Jesaja  oversat  og  fortolket,  Kjobenh. 
889  (noch  nicht  vollendet).  —  Nur  zum  2.  Theil  des  Buches:  FBeck 
die  cyrojesaian.  Weissag,  krit.  u.  exeget.  bearbeitet,  Leipz.  844.  — 
RStier  Jesaias,  nicht  Pseudojesaias,  Barmen  850.  —  LSeinecke  der 
Evangelist  des  A.  Bundes,  Leipz.  870. 

Beiträge  zur  Bestimmung  der  Abfassungszeit  einzelner  Stücke  oder 
zur  Auslegung  solcher  oder  zur  Theologie  des  Buches  geben:  TRoorda 
in  den  von  ihm,  Juynboll  u.  Weijers  herausgegebenen  Orientaha, 
Amstel.  1840  I  p.  67 — 174.  —  Fr.Schröring  Jesaianische  Studien, 
3  Schulprogramme,  Wism.  845.  852.  857.  —  CPCaspari  Beilr.  z. 
Einl.  in  das  B.  Jes.,  Berl.  848.  —  TKCheyne  The  book  of  Isaiah 
chronologically  arranged,  Lond.  870.  —  Rob.  Smith  The  Prophets  of 
Israel,  Edinb.  882,  S.  191  fl'.  —  ASörensen  Juda  u.  die  ass.  Welt- 
macht (Cliemnitzer  Schulprogramm),  4^  885.  —  J Barth  Beitr.  zur 
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Erkl.  des  Jesaia,  Karlsr.  885.  —  JPValelon  Jesaja  volgens  zijne  al- 
gemeen  als  echt  erkende  Schriften,  Groning.  871.  —  BDuhm  die 
Theologie  der  Propheten,  Bonn  875.  —  HKrüger  Essai  sur  la  theologie 
d'Esaie  XL— LXVI,  Par.  881.  —  HGulhe  das  Zukunftsbild  des  Jesaia, 
Akad.  Antrittsvorlesung,  Leipz.  885.  —  SRDriver  Isaiah,  his  life  and 
times,  Lond.  888. 

Zur  Textkritik:  D Kocher  Vindiciae  textus  hehr.  adv.  Rh.  Lowth 
criticam,  Bern  1786.  —  TKCheyne  Notes  and  Criticisms  on  the  hehr, 
text  of  Isaiah,  Lond.  1868.  —  Klostermann  Jesaja  Cp.  40 — 66,  in 
der  Zeitschrift  für  Lutherische  Theologie,  1876  S.  Ifl'.  —  USlrack 
zur  Textkritik  des  Jesaias,  in  derselben  Zeitsdirift  1877  S.  17 if.  — 
Studer  zur  Textkritik  des  Jesaja  in  Jahrb.  für  Protest.  Theologie  1877 
S.  706fr.,  1879  S.  63ff.,  1881  S.  160ff.  —  ÄKrochmal  Haksavv 
wehamichtow,  Lemberg  1875.  —  P.  de  Lagarde  Semitica  I  (Göttingen 
1878,  40)  S.  1—32;  Prophetae  chaldaice,  Lips.  1872  S.  IL  f.  — 
KKohler  in  Hebraica,  Vol.  IL  (Chicago  1885)  S.  390'.  (will  zß.  Jes. 
5,  23  D3)3^  from  Ihem  für  is'sta  lesen). 


Cap.  1 


ist  ein  für  sich  stehendes  Stück.  Im  Hintergrund  liegen  schwere 
Schläge,  mit  welchen  der  judäische  Staat  geschlagen  wurde,  eine  grosse 
Verheerung  der  Landscliaft,  in  welcher  nur  die  Hauptstadt  unangetastet 
hlieb  (V.  5 — 9).  Von  ihnen  nimmt  der  Prof.  Anlass  zu  einer  scharfen 
Busspredigl  an  das  entartete  Volk  und  seine  noch  verderbteren  Oberen. 
Sie  ist  angelegt  {Ew.  Chey)  als  ein  Process  Gottes  gegen  sein  Volk, 
worin  1)  die  feierliche  Anklage  wegen  Abfalls  erhoben  (2 — 9),  2)  der 
falsche  und  der  richtige  W^eg,  fernere  Ungnade  Gottes  abzuwenden, 
gezeigt  (10 — -20),  3)  in  Anbetracht  der  jetzigen  tiefen  Versunkenheit 
das  Strafurtheil  Gottes  gesprochen  wird,  lautend  auf  scharfe  Gerichte 
zur  Ausscheidung  der  Sünder  und  zur  Wiederherstellung  der  Reinheit 
Zions  (21  —  31).  —  Die  Meinung  (Kop.),  dass  diese  3  Theile  dreierlei 
von  einem  Sammler  unschicklich  zusammengereihte  Aussprüche  (1  und 
3  aus  Ahaz',  2  aus  Hizqia's  Zeit)  seien,  hat  schon  Ges.  als  niclit  gehörig 
begründet  zurückgewiesen.  Nicht  berechtigter  ist  die  Auflösung  des  Stücks 
in  4  Redefragmente  aus  verschiedenen  Zeiten  {Lagarde  Semit.  I.  1  f.; 
Cornill  in  ZATW.  IV.  86  f.),  abgeleitet  aus  der  unrichtigen  Annahme, 
dass  V.  2  f.,  im  Gegensatz  gegen  4 — 9,  ein  starkes  und  glückliches 
Volk,  und  V.  28—31  (18—31),  im  Gegensatz  gegen  10—17,  Allgemein- 
heit des  Dienstes  fremder  Götter  voraussetzen;  so  wie  die  Zertrennung 
{Stade  G.  1.  586.  608  IF.  622  f.)  in  2  Orakel  (V.  2—4.  10—20; 
21 — 31)  aus  Hizqia's  und  Sargon's  Zeit,  und  ein  Rruchstück  (5 — 9) 
einer  Bussrede  nach  Sanheribs  Abzug.  Denn  freilich  tritt  für  die  ent- 
arteten Söhne  (2 — 4)  weiterhin  der  kranke  Staatskörper  (5  ff.)  und 
schHesslich  Zion  (21  ff.)  ein,  aber  derartige  rasche  Wechsel  der  Bilder 
und  Anschauungen  sind  bei  Jes.  sehr  gewöhnlich  und  für  ihn  charak- 
teristisch; und  freilich  hat  es  einige  geschieh th che  Schwierigkeit,  V.  5 — 9 
mit  dem  übrigen  Inhalt  des  Cap.  in  Einklang  zu  bringen,  aber  daraus 
folgt  noch  kein  Recht  zur  Zerreissung  des  Ganzen.  Eine  oratorische 
Einheit  oder  die  genaue  Wiedergabe  einer  wirkUch  gehaltenen  Rede 
wird  allerdings  dieses  Stück  so  wenig  sein  als  so  viele  andere:  dazu 
ist  es  zu  gedankenreich  und  mannigfaltig  an  Inhalt,  und  ist  der  Zu- 
sammenhang von  V.  10 — 21  theils  in  sich  selbst,  theils  mit  2 — 9  und 
24—31  nicht  streng  genug.  Aber  die  schriftstellerische  Einheit  kann 
in  Anbetracht  des  Verhältnisses  von  V.  10  zu  9  und  der  Rückbeziehungen 
im  Ausdruck  von  V.  26  auf  17  und  22  f.  und  von  V.  28  auf  2 — 4 
mit  Fug  dem  Cap.  nicht  abgesprochen  werden,  d.  h.  man  wird  darin 
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ein  von  Jes.  sell)st  vcrfasslcs  Scliriftstück  anziiorkennfm  liaben,  worin 
er  eine  aus  beslimmtem  Anlass  gehaltene  Anspraclie,  bereichert  mit 
Hauptgedanken  und  -Wendungen  aus  andern  älinlichen,  der  Zeit  nach 
nicht  zu  weit  al)liegenden  Ansprachen  wiedergab  und  das  Ganze  durch 
die  ffuch  von  frülieren  und  späteren  Profeten  (Hos,  4,  1.  Mich.  6.  Ps.  50) 
angewandte  Einkleidung  in  einen  Gerichtsvorgang  zwischen  Gott  und 
dem  Volk  zusammenfasste.  Unter  dieser  Annaiime  erklärt  sich  sowohl 
die  rednerische  Kraft  und  Lebendigkeit,  als  auch  die  gehäufte  Fülle 
grosser,  wichtiger  Gedanken  und  Wahrheiten,  so  wie  die  längst  bemerkle 
allgemeine  Haltung  der  Picde,  vermöge  der  sie  auf  manche  andere  Lebens- 
lagen des  alten  Volks  (s.  auch  Rom.  9,  29)  unmittelbare  Anwendung 
leidet  und  ihre  Mustergiltigkeit  als  profetische  Bussrede  bewährt.  Auch 
ist  aus  eben  dieser  Haltung  derselben  nicht  mit  Unrecht  geschlossen 
worden  {Hüz.  Ew.  Dr.  Del?),  dass  sie  von  Jes.  selbst  schon  bei  ihrer 
Niederschrift  zur  Einleitungsrede  einer  Sammlung  von  Weissagungen 
bestimmt  wurde:  ihr  feierlicher  Eingang  passt  dazu  vortrefflich. 

Aber  in  welche  Zeit  gehört  sie?  Das  ist  eine  viel  umstrittene 
Frage.  Zwar  die  Meinung  der  meisten  Älteren  (bis  auf  Ros),  dass 
sie,  weil  als  erste  im  Buche  stehend,  unter  Uzzia  oder  (Hend.)  Jotham 
gehöre,  kann  (trotz  Casp.)  als  beseitigt  gelten,  weil  man  allgemein 
eingesehen  hat,  dass  die  in  der  Rede  geschilderten  Zustände  und  That- 
sachen  weder  zukünftige,  noch  längst  vergangene,  sondern  nur  gegen- 
wärtige sein  können.  Aber  welches  ist  diese  Gegenwart?  Die  Zeit 
des  syr.-efraim.  Kriegs  {Ges.  Kn.  Del.  a.)?  oder  Sanheribs  {Vilr.  Eichh. 
Hüz.  Dr.  Kuen.  11  Smith  a.)?  oder  Sargons  {Eiv.  EMei.  Che.  a.: 
auch  Riehm  HWB.  1814)?  Auf  die  Verheerung  durch  Sanherib's 
Heerzug  würde  wenigstens  V.  7 — 9,  namentlich  dass  die  Städte  ausser 
Jerusalem  vom  Feind  verwüstet  sind,  wohl  passen  (vgl.  33,  8.  2  Reg. 
18,  13),  obgleich  gerade  die  Niederbrennung  auch  dort  nicht  aus- 
drücklich erwähnt  ist.  Aber  die  schwere  Klage  über  das  Darnieder- 
liegen der  Rechtspflege  und  die  Gewaltthätigkeiten  der  Grossen  und 
Häuptlinge  (15.  17.  21.  23.  26)  wollen  sich  für  eine  so  vorgeschrittene 
Zeit  des  Hizq.  wenig  schicken  (denn  22,  15  ff.  ist  anderer  Art)  und 
finden  sich  sonst  nur  in  den  älteren  Reden  des  Jes.  (4,  4.  5,  7  ff. 
10,  If.  29,  20);  die  Rüge  des  abgöttischen  Wesens  (V.  29  f.)  würde 
nicht  unbedingt  dagegen  sprechen,  sofern  in  gewissen  Kreisen  sich 
dieses  auch  nach  Samaria's  Zerstörung  noch  forterhielt  (30,  22.  31,  7), 
aber  hier  handelt  es  sich  (1,  4)  um  weitere  Verbreitung  desselben, 
wie  in  der  Jotham-Ahaz-Zeit  (2,  8.  18.  20);  das  scharfe  Verwerfungs- 
urtheil  über  Volk,  Staat  und  Stadt  im  allgemeinen,  wie  es  Jes.  hier 
(namentlich  4.  10.  21)  fällt,  hat  in  den  Reden  aus  der  Sanheribzeit 
(22,  1 — 14  eingeschlossen)  nicht  seines  gleichen,  und  ist  damals  auch 
nicht  wohl  denkbar,  noch  weniger  {Oorl)  nach  Sanherib's  Rückzug; 
endlich  sprach  Jes.  damals  im  Angesicht  der  Belagerung  (33,  1  ff. 
37,  21  ff.)  ganz  anders  als  hier,  wo  er  (V.  24  ff.)  sofort  weitere  scharfe 
Straf-  und  Läuterungsgerichte  in  Aussicht  stellt.  Muss  man  aus  diesen 
Gründen  von  der  Sanherib-Zeit  absehen,  so  wird  man  bei  V.  5 — 9  nur 
an  die  Verheerung  in  Folge  des  syr.-efr.  Kriegs  denken  können.  Dass 
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Juda  in  jenem,  jedenfalls  nicht  ganz  kurzen  Krieg  schwer  gelitten  hat, 
ist  aus  2  Chr.  28  zu  erheben.  Dass  die  Verbündeten,  weil  sie  mehr 
den  König  als  das  Volk  bekriegten  (Jes.  7,  6)  nicht  so  arg  im  Lande 
gehaust  haben  werden  {Hitz.),  ist  im  Hinblick  auf  die  alte  Krieg- 
führung nicht  als  genügender  Einwand  zu  betrachten.  Ohnedem  giengen 
damals  (und  wohl  selbst  noch  nach  Tiglathpileser's  Eingreifen)  im  Süden 
und  Westen  die  Einfälle  der  Idumäer  und  Philister  (2  Chr.  28,  17  f.) 
mit  denen  der  nordischen  Feinde  Hand  in  Hand.  Neben  den  äusseren 
Schlägen  nennt  Jes.  auch  das  innere  Siechthum  des  Staats  (V.  5),  was 
nur  auf  Ahaz'  Zeit  passt  (vgl.  3,  1 — 7).  Nach  dem  durch  Ahaz'  Unter- 
werfung unter  Tigl.  Pil.  herbeigeführten  Rückzug  der  Verbündeten 
mochte  man  in  Jerusalem  sich  freuen,  mit  heiler  Haut  davon  gekom- 
men zu  sein,  und  sein  gewohntes  Treiben  fortzusetzen  sich  anschicken, 
aber  eines  Profeten  wie  Jes.  war  es  allein  würdig,  dem  Volke  die  Augen 
darüber  zu  öffnen,  wie  es  soweit  kommen  konnte  und  welche  Gefahren 
in  der  Zukunft  lauern,  und  unter  Hinweis  auf  die  noch  blutenden  Wun- 
den und  die  öden  Städte  und  Ländereien  den  ernsten  Ruf  zu  einer 
gründlichen  Umkehr  zu  erheben,  wenn  Gott  nicht  mit  noch  schlimmeren 
Gerichten  kommen  solle.  Indem  Jes.  bei  der  Schriftlichmachung  dieser 
Rede  auch  den  Abschnitt  über  die  falsche  Gottesdiensthchkeit  (V.IO — 17) 
darin  aufnahm,  hat  er  damit  nichts  der  damaligen  Lage  Widersprechen- 
des eingefügt:  der  officielle  und  hergebrachte  Jahvecult  hat  damals 
nicht  (auch  nach  V.  2.  4  nicht)  aufgehört,  auch  seitens  des  Königs 
nicht  (2  Reg.  16,  12  f.  15.  Jes.  7,  11),  und  war  vielleicht  in  der  Zeit 
der  Noth,  jedenfalls  nach  dem  Abzug  der  Feinde,  nur  um  so  eifriger  be- 
trieben: die  abgöttischen  Dienste  giengen  nur  daneben  her.  Da  alles  andere, 
namentlich  die  Rüge  der  Grossen  und  die  Drohung  neuen  Unheils,  sehr 
gut  dazu  stimmt,  so  wird  in  der  Lage  unter  Ahaz  bald  nach  Re- 
seitigung  der  Hauptgefahr  durch  die  Syrer  und  Efraimiten  die  Veran- 
lassung zu  dieser  Rede  zu  suchen  sein.  Auch  die  Stellung  des  Cap. 
am  Anfang  des  Ruchs  ist  dann  um  so  weniger  auffallend.  Allerdings 
wenn  es  richtig  wäre,  dass  aus  Anlass  von  Unabhängigkeitsbestrebungen 
des  Ahaz  im  Jahre  720  (Ri.)  oder  des  Hizqia,  sei  es  bald  nach  seiner 
Thronbesteigung  {Ew.),  sei  es  im  Zusammenhang  mit  der  Coalition  im 
Jahre  711  (Che.^),  ein  assyr.  {Ew J  imd  Che. Heer,  oder  philistäische 
und  andere  Schaaren  {Ew.'^)  zur  Züchtigung  des  Königs  nach  Judäa 
kamen,  so  würde  auch  dieser  Zeitpunkt  beim  Ansatz  unserer  Rede  sehr 
ernsthch,  oder  wegen  V.  10 — 15  noch  ernstlicher  in  Erwägung  zu 
ziehen  sein,  aber  aus  V.  7  (vgl.  29,  5)  folgt  nicht,  dass  assyr. 
Feinde  gemeint  sind,  und  eine  Sargon'sche  Expedition  gegen  Hizq.  ist 
bisjetzt  weder  aus  den  ass.  Inschriften,  noch  aus  dem  AT.  zu  erweisen 
(s.  weiter  zu  Cap.  10,  5  ff,  Cap.  20.  22,  1  ff.). 

V.  1  in  seiner  jetzigen  Gestalt  soll  ohne  Zweifel  die  Überschrift 
zum  ganzen  Buche  sein.  Dabei  ist  auffallend,  dass  blos  Juda  und 
Jerusalem,  nicht  auch  Efraim  oder  Samaria,  nicht  auch  die  andern 
Völker  als  Obj.  der  Schauung  genannt  sind:  ein  Sammler,  der  sie  frei 
vorsetzte,  hätte  sich  schwerlich  so  ausgedrückt.  Es  kommt  dazu,  dass 
auch  )^tti  wohl  für  einen  kleineren  Redencomplex  (2, 1.  Nah.  1,  1.  Ob.  1) 
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ein  unanstössiger  Titel  ist,  dagegen  befremdlicher  für  ein  ganzes  grosses 
Buch.  Deshalb  ist  wahrscheinlich,  dass  ein  Sammler  V.  1*  als  Überschrift 
sei  es  dieses  Stücks,  sei  es  einer  kleineren  Sammlung  (vgl.  2,  1)  schon 
vorfand  und  seinerseits  durch  Hinzufügung  von  l^^  sie  zur  Überschrift 
sei  es  der  ersten  12  Capp.,  sei  es  des  ganzen  Buches  erweiterte 
{Viir.  Eichh.  Ros.  Che.).  Keinenfalls  ist  ganz  V.  1  (Hüz.  Kn.  Casp. 
Del.)  von  Jesaja;  ob  1^  auf  ihn  selbst  zurückgehe,  steht  dahin  (s.  auch 
Ew.  ^  I.  76  f.).  Schauung  Jesaja  s,  welche  er  schaute]  Offenbarung,  welche 
er  erhielt,  sofern  schauen  der  gemeinüblichc  Ausdruck  für  die  innere 
Wahrnehmung  oder  Anschauung  der  dem  Profeten  gegenständlich,  in  Bild 
oder  Wort  sich  darbietenden  göttlichen  Wahrheit  geworden  ist,  daher  selbst 
^Jf^  (2, 1.  13,  1.  Am.  1,  1  u.  ö.)  gesagt  wird,  wogegen  hören 
(28,  22.  21,  10  vgl.  5,  9.  22,  14)  seltener  vorkommt.  Jesaja  selbst 
gebraucht  -rn  30,  10.  29,  11.  22,  6.  Das  Wort  vth  hat  keinen  Plur., 
eignet  sich  darum  kaum  als  Überschrift  eines  grossen  Buchs,  welches 
viele  einzelne  Schauungen  in  sich  begreift.  Juda  und  Jerusalem] 
wie  2,  1;  vgl.  3,  1.  8.  5,  3.  In  dem  kleinen  Beich  hatte  die  grosse 
Hauptstadt,  als  Sitz  Jahve's  und  des  Königs,  eine  ganz  überragende 
Bedeutung;  an  ihrem  Geschick  hieng,  wie  sich  gerade  in  Jesaja's  Zeit 
zeigte,  das  Schicksal  des  Staates;  sie  war  nicht  blos  die  Bepräsentanlin 
der  ganzen  Gemeinde,  sondern  in  ihr  entwickelten  sich  auch  eigen- 
thümliche  Verhältnisse  und  Zustände,  so  dass  Jes.,  der  selbst  dort 
wohnte,  sich  öfter  zu  besonderen  Beden  über  und  gegen  sie  veranlasst 
fand  (vgl.  1,  21  ff.  3, 16  ff.  4,  3  ff  10,  32  ff  22,  1  ff  28,  7  ff,  29,  1  ff 
30,  19  ff,  32,  9  ff  33,  20  ff.).  !=^^=^-^]  als  Qori  perp.  durch  lautliche 
Auflösung  des  e  (des  urspr.  tsV^n^':)  in  einen  Diphthong  {Ges.  88,  1). 
Über  die  versuchten  Etymologien  des  Worts  s.  Grill  in  ZATW.  IV. 
134—149.    nj^jty]  s.  6,1. 

V.  2 — 9  die  Anklage.  —  V.  2.  Der  Prof.  hat  in  seiner  Schauung 
die  Klage  Gottes  über  sein  Volk  vernommen  (daher  Prf.  ^an).  Indem 
er  sich  anschickt,  sie  vorzutragen  V.  2b  f.  und  dann  von  sich  aus  weiter 
auszuführen  und  zu  begründen  V.  4 — 9,  fordert  er  Himmel  und 
Erde  auf  aufzuhorchen,  nicht  blos  weil  der  Bedende  Gott  ist,  also 
aus  Ehrfurcht  {Ros.  Hilz.  Kn.),  sondern  weil  es  ein  furchtbar  ernstes, 
folgenschweres  Wort  ist,  das  Gott  zu  sprechen  hat:  vor  Himmel  und 
Erde  als  Zeugen,  die  alles  miterlebt  haben,  was  zwischen  ihm  und 
seinem  Volk  vorgegangen  ist,  muss  er  dasselbe  förmlich  und  feierlich 
des  Abfalls  anklagen  (s.  zu  Dt.  32,  1).  Der  Majestät  Gottes  ent- 
sprechend ist  sein  Wort  kurz,  aber  überwältigend:  Söhne  haV  ich 
grossgezogen  und  empor  gebracht,  und  sie  —  sind  von  mir  ab- 
gefallen. Wesen  und  Grad  ihrer  Schuld  sind  damit  in  parabelartiger 
{Del.)  Schärfe  und  Überzeugungskraft  bezeichnet.  Der  Ton  ist  der 
tiefen  Schmerzens,  mehr  als  der  gerechten  Unwillens.  Nach  einer  im 
Alterthum  weit  verbreiteten  Anschauung  sind  die  Verehrer  eines  Gottes, 
als  die  mit  ihrer  ganzen  Existenz  auf  seine  Hilfe,  Schutz,  Gaben  an- 
gewiesenen, seine  Söhne  (s.  auch  Ex.  4,  22  f.);  ethisch  gewendet  ist 
diese  Anschauung  schon  von  Ilosea  (11,  1  ff.)  und  im  Moselied  (Dt. 
32,  5  f.  18),  um  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  Treue  und  Liebe  daraus 


Jes.  1,  2—4. 


5 


abzuleiten,  und  Jes.  folgt  diesem  Vorgang.  Das  Deut,  knüpft  dann 
daran  auch  die  Idee  der  Erziehung  des  Volks  durch  Gott  (Dt.  8,  5) 
und  die  Pflicht  des  Volks,  ihm  nach  geartet  zu  werden  (14,  1).  ^ri?] 
das  gewöhnliche  Wort  für  Aufziehen  der  Kinder  (2  Reg.  10,  6.  Jes. 
49,  21.  51,  18  u.  ö.).  t3*3^^]  neben  jenem  schwerlich  ganz  synonym 
(wie  23,  4  vgl.  Ez.  31,  4),  sondern  mit  einiger  Emphase:  er  hat  sie 
nicht  blos  aus  kleinen  Anfängen  heraus  allmählig  (Hos.  11,  1 — 4) 
zu  einem  selbständigen  grossen  Volk  heranwachsen  lassen,  sondern  sie 
auch  zu  Macht  und  Ansehen  emporgehoben  (Dav.,  Sah,  Uzzia). 
■^1  eig.  haben  mit  mir  gebrochen,  das  Pflichtverhältniss  gelöst. 
Der  Ausdruck  (ausser  V.  28)  sonst  nicht  bei  Jes.;  s.  aber  Hos.  7,  13. 
8,  1.  Was  er  damit  meine,  wird  erst  V.  4.  15—19.  21  f.  28  ff.  klar: 
Abfall  von  Jahve  ist  nicht  blos  der  Übergang  zu  andern  Göttern,  son- 
dern auch  die  Verrohung  der  Sitte,  die  Loslösung  aus  dem  Gehorsam 
gegen  seine  ethischen  Vorschriften  (Hos.  8,  1).  Hier  kommt  es  zunächst 
nur  auf  die  Thatsache  an,  dass  die  Söhne  undankbar  sich  um  den 
Vater  nicht  mehr  kümmern.  —  V.  3.  Die  Unnatur  dieses  Abfalls, 
durch  welche  sie  sich  unter  das  Thier  erniedrigen  (wie  Jer.  8,  7; 
vgl.  Hos.  7,  11).  Rind  und  Esel,  Hausthiere,  die  als  solche  auch  auf 
einen  Versorger  angewiesen  sind,  kennen  ihren  Resitzer,  wenigstens 
die  Krippe  ihres  Herrn,  wissen,  dass  sie  dahin  gehören,  „halten  sich 
treu  und  anhänghch  dazu";  Israel,  das  hochbegnadete  Jahvevolk  er- 
kennt nicht,  überlegt  nicht  sc.  was  selbst  Thiere  wissen,  dass  es  an 
seinen  Herrn  sich  halten  muss,  von  ihm  alles  hat,  ohne  ihn  nichts  ist, 
ist  also  unverständiger  (Dt.  32,  6),  als  Thiere.  Ähnhch  mit  aus- 
gelassenem, aber  aus  dem  Zusammenhang  ergänzbaren  Obj.  stehen  die- 
selben Verben  6,  9.  29,  16  (44,  9.  18.  45,  20).  i'^Vya]  Ew.  178^; 
Ges.  108,  2.  —  V.  4 — 9.  So  weit  die  Klage  Gottes.  Nun  tritt,  sie 
erläuternd  und  bekräftigend,  der  Prof.  ein,  als  Anwalt  Gottes,  mit 
gewaltiger  Strafrede.  V.  4.  In  einer  Reihe  kurzer,  kampfhaft  gepresster 
Ausrufe  (7  an  Zahl)  macht  sich  seine  heftige  Entrüstung  Luft:  ol  ein 
sündiges  Geschlecht!  ein  schuldbeladenes  Volk!  eine  Brut  von  Übel- 
thätern!  verdorbene  Söhne!  "las]  st.  c.  von  "q^,  des  Rhythmus  wegen 
gewählte  Aussprache  für  ^as.  ^^^f]  neben  und  betont  hier  weniger 
das  Abstammungs-  als  das  Genossenschaftsverhältniss  (vgl.  65,  23. 
14,  20),  etwa  wie  Jr^a  31,  2.  a^sa]  nicht  abhängig  {Hitz.)  von, 
sondern  gleichgeordnet  mit  ^^l;  zu  verstehen  nach  V.  2.  30,  1.  9. 
ö^jT^nwü]  meist  als  verderbt  handelnde  (syn.  □•»i'^ta)  gefasst,  aber  besser 
wird  hier  die  Verderbniss  auf  die  Sohnschaft  bezogen;  den  BegriiT  des 
Entartens  fassen  die  Hebr.  als  Thätigkeit  (Pi.  Hiph.)  auf,  vgl.  Ex.  32,  7. 
Dt.  4,  16.  25.  32, 5.  Ihre  Sünde,  Schuld,  Bosheit,  Entartung  besteht  aber 
wesentlich  darin,  dass  sie  ihren  Gott  verlassen  (Hos.  4,  10),  sogar 
bewusst  und  schnöde  verworfen  (5,  24),  ja  nacJi  rückwärts  sich  ent- 
fremdet (nur  hier)  d.  h.  wie  Fremde  ihm  den  Rücken  gekehrt  haben ; 
all  das  im  selben  umfassenden  Sinn  wie  "^a  lytas  (V.  2).  der  Heilige 
Israels]  d.  h.  nicht  der  Gott,  welcher  Israel  heilig  ist,  sondern  der 
Heihge,  w^elcher  Israels  Gott  ist  {Dr.),  in  und  an  Isr.  sich  als  den 
Heiligen  erweist  (5,  16)  und  von  Isr.  heihg  zu  halten  ist  (8,  13.  29,  23). 
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In  diesem  wie  es  scheint  von  Jes.  geprägten  und  ilini  geläufigen  ('S,  19. 
24.  10,  17.  20.  17,  7.  29,  19.  23.  30,  11  f.  15.  31,  1.  37,  23,  vgl. 
12,  6)  Namen  fasst  er  seine  Grundanschauung  von  Gott  (s.  6,  3)  zu 
sammen;  sonst  kommt  derselbe,  aus  Jes.  aufgenommen,  nur  noch  Jes. 
40--66.  Jer.  50,  29.  51,  5.  Ps.  71,  22.  78,  41.  89,  19  vor,  vgl. 
Hab.  1,  12.  —  V.  5.  Die  Rede  über  sie  wird  nun  Anrede  an  sie,  um 
durch  ergreifenden  Vorhalt  ihres  jetzigen  Unglücks  als  der  Folge  ihres 
Abfalls  ihnen  die  Thatsächlichkeit  und  Schwere,  zugleich  den  Unver- 
stand desselben  zu  Gemüth  zu  führen.  Vorausgesetzt  ist  bei  dieser 
Wendung  der  enge  Zusammenhang  zwischen  Sünde  und  Unglück, 
Schuld  und  Strafe.  Die  jammervolle  Lage,  in  der  ihr  ganzes  Gemein- 
wesen ist,  wird  anschaulich  gemacht  unter  dem  Bilde  eines  kranken, 
von  noch  frischen  Wunden  und  Schlägen  überdeckten  Körpers.  Das 
Bild,  schon  von  Hosea  (5,  13.  6,  1.  7,  1)  gebraucht,  kehrt,  aber  min- 
der ausgeführt,  bei  Jes.  öfters  (3,  7.  6,  10.  19,  22.  30,  26)  wieder, 
ebenso  bei  Jer.  riü-!?^']  wozu^  warum?  (LXX  Trg.  Pes.,  Ras.  Qi.. 
Hüz.  Del.  a.),  aber  kräftiger  und  zur  Einleitung  von  passender 
ist  auf  was?  (Vulg.  Saad.  Ges.  Ew.  Kn.  a.),  so  dass  nach  dem  Theile 
gefragt  wird,  an  dem  man  sie  etwa,  ohne  sie  völlig  zu  vernichten, 
noch  treffen  könnte:  auf  was  wollt  (sollt,  könnet)  ihr  ferner  noch 
geschlagen  werden,  Ählrünnigkeil  fortsetzend,  {Ew.  341^)  d.  i.  wenn 
oder  indem  ihr  in  der  Abtr.  beharret,  sie  gar  noch  mehret?  n-o] 
sc.  von  Gott  und  seinem  Willen,  wie  31,  6  (Dt.  13,  6);  anders  Jes. 
14,  6.  ''hrh]  ^  entweder  der  Zugehörigkeit  (Ps.  37,  26),  oder  {Ges. 
th.  728,  vgl.  2  Chr.  21,  18)  des  Products:  der  Krankheit  angehörig, 
verfallen,  oder  zu  Kr.  geworden,  im  Zustand  der  Kr.  'si  h^]  nicht: 
jedes  Haupt,  jedes  Herz  {Ritz.  Dr.  Del.  Che.)  mag  man  alle  einzel- 
nen Individuen  oder  nur  alle  die  einzelnen  Führer  und  Leiter  verstehen, 
denn  niemals  gebraucht  man  in  diesem  Sinn  a'^s  (Ez.  29,  18  ist  ganz 
anders),  die  Aussage  würde  auch  an  Übertreibung  leiden,  und  nach 
V.  6  steht  nur  ein  Wesen,  mit  einem  Kopf,  in  Rede;  vielmehr  trotz 
des  fehlenden  Artikels  (wie  9,  11.  2  Reg.  23,  3;  Ew.  290«):  das 
ganze  Haupt  {Ges.  Ew.  a.)  ist  erkrankt,  das  ganze  Herz  ist  siech. 
Kopf  und  Herz  sind  die  beiden  wichtigsten  Theile  am  lebendigen 
Körper,  Centren  des  Lebens;  bei  ihnen  sind  Verwundungen  und  Krank- 
heiten am  gefährlichsten.  Der  Staatskörper  ist  innerlich  siech,  in  seinen 
Hauptorganen  krank,  übel  zerrüttet;  auch  das  gehört  zu  den  Schlägen, 
mit  denen  Gott  sie  schon  gezüchtigt  hat  (vgl.  Hos.  5,  11  f.).  —  V.  6. 
Aber  auch  äusserlich"  ist  er  von  Kopf  bis  zu  Fuss  mit  frischen,  noch 
ungeheilten  Wunden,  Striemen  und  Schlägen  ganz  überdeckt  (bezüglich 
auf  die  durch  äussere  Feinde  verursachten  Schäden  und  Verluste,  wie 
V.  7  f.  erklärt),  von  Fusssohle  bis  Kopf]  wie  Ij.  2,  7.  Dt.  28,  35- 
ia]  an  ihm,  dem  Mann  oder  Körper,  von  dessen  Herz  und  Kopf 
V.  die  Rede  war  (ähnlich  das  Suff,  auf  einen  nicht  genannten, 
sondern  blos  gedachten  Gegenstand  bezogen  zB.  14,  31).  tsr^a]  Ps. 
38,  4.  8.  ^^t]  ausgedrückt,  von  Blut  und  Eiter  gereinigt;  aber  nicht 
Pu.  von  n^t  {Hitz.  Ew.  Stad.),  da  dieses  eine  andere  Bedeutung  hat, 
auch  Tonzurückziehung  ganz  abnorm  wäre;  auch  nicht  intrs.  Perf.  von 
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"i^t  oder  "-^^1,  da  hier  durchaus  ein  Pass.  erfordert  wird,  sondern  {Olsh. 
S.  536)  Pass.  des  Qail  (wie  nöS  Ij.  24,  24)  für  ^^^t,  wie  denn  auch 
sonst  massoretisches  anscheinendes  Iloph.  oder  Pu.  viehnehr  als  Pass. 
Qal  (zB.  in  rtp^^,  nts^,  1^?,  "7??,  5^5^  aon-^,  ntän"^)  aufzufassen  ist 
(ßö7<c/i.  §  903— 9b'6;  lomV  L  sV  192  f.;  Hebraica  III,  1,  1886 
S.  39  f).  i^an]  vom  chirurg.  Verband  auch  3,  7.  30,  26  (61,1)  u.  ö. 
nss^]  nach  dem  Plur.  i"it  und  i'^Ja"  aulFallend,  aber  schwerlich  unper- 
sönlich {Kn.  Dr.  Del.:  es  ist  nicht  erweicht  worden  d.  h.  es  ist  noch 
keine  Linderung  geschehen),  da  Fälle  wie  7,  7.  14,  24.  Mich.  1,  9 
doch  anders  liegen,  sondern  individuahsirend:  und  nicht  ist  eine  (der 
3  genannten)  einweicht,  und  diese  Wendung  darum,  weil  das  nicht 
bei  allen,  wohl  aber  der  einen  oder  andern  nöthig  gewesen  wäre. 
Gel  war  ein  gewöhnliches  Heilmittel  der  Alten  (auch  Balsam  Jer.  8,  22. 
46,  11),  zur  Linderung  oder  Verhütung  der  Hitze  (Entzündung)  und 
zur  Zertheilung  der  Geschwulst  (Luc.  10,  34;  Colum.  7,  5,  18).  Sinn: 
zur  Ausgleichung  der  erlittenen  Schläge  und  Schäden  noch  kein  An- 
fang gemacht.  —  V.  7.  W^as  für  Schäden  er  hauptsächlich  meine,  sagt 
er  nun  ohne  Bild.  Ganz  Juda  ist  in  eine  Wüste  verwandelt,  eure 
Städte  Feuer-verzehrt  {Ew.  288b)  d.  i.  niedergebrannt]  nicht  noth- 
wendig  alle,  aber  viele,  euer  Ackerland  —  vor  euren  Äugen  (indem 
ihr  zusehen  müsst,  ohne  es  hindern  zu  können)  zehren  es  Fremde  auf] 
näml.  seinen  Ertrag,  vgl.  Jer.  5,  17  und  zu  ^sk  mit  Obj.  Land  Gen. 
3, 17.  Jes.  5, 17.  36, 16.  d^^t]  ausländische  Feinde  (Jo.  4, 17.  Ij.  15, 19), 
zB.  Assyrer  29,  5,  hier  etwa  Syrer,  Philister.  Das  Part.  (Praes.)  zeigt, 
dass  zur  Zeit  der  Rede  dieselben  noch  nicht,  oder  doch  nicht  alle 
aus  dem  Land  gewichen  waren.  n»atou;i]  keineswegs  überflüssiges 
Versglied  und  Glosse  {Studer  in  JPTh.  1877.  IIL  714  f.),  vielmehr 
vielsagender  Abschluss,  aber  im  letzten  Wort  wohl  verdorben.  Denn 
und  eine  Wüste  (ist's  sc.  üs^shi«,  w^omit  der  V,  begonnen  hat)  wie  Um- 
kehrung von  Fremden  könnte  doch  nicht  bedeuten  „wie  die  ümkehrung 
des  Landes  der  Fremden"  näml.  Sodoms  und  Gomorrha's  {Hitz.  Luzz. 
Del.  a.),  da  a-^it  nicht  für  „ihr  Land"  stehen,  auch  hart  hinter  ü'^^n  a-^^t 
nicht  in  ganz  anderem  Sinn  angewandt  werden  konnte,  sondern  a'^'^t 
müsste  Gen.  subj.  {Casp.  Kn.  Dr.  a.)  sein,  und  da  ja  doch  wirklich 
Fremde  die  Zerstörung  angerichtet,  müsste  die  Vergleichung  das  Wort 
'nio  treflen:  „wie  wenn  Fremde  es  umgekehrt  hätten",  denn  risssn^a 
ist  nicht  für  jederlei  Zerstörung  gebräuchlich,  sondern  der  feststehende 
Ausdruck  für  die  im  Siddimthal  vorgegangene  Bodenzerstörung  Am. 
4,  11.  Dt.  29,  22.  Jer.  49,  18.  50,  40.  Jes.  13,  19  (vgl.  Gen.  19,  25. 
29.  Jer.  20,  16).  Allein  gerade  diese  Anspielung,  welche  ohne  Zweifel 
vorliegt,  ist  durch  a'^tt  verdunkelt.  Ein  a^'it  =  u^i  {Saad.  lEsr.) 
oder  =  reissender  Strom  {ÄSchult.,  Roorda  Orient.  L  72)  ist  nicht 
nachzuweisen,  und  a;nT  herzustellen  {Lo.)  wird  durch  den  Ausdruck 
nssnto  widerrathen,  würde  auch  aus  dem  paläst.  Anschauungskreis 
herausführen.  Einfache  Abhülfe  wäre,  ano  für  a^'nt  zu  lesen  {Ew.^ 
Stud.  Che.^  RSmith),  da  man  a^r^  für  a^ny^n  (Gen.  14,  3  fif.)  nicht 
sagen  konnte.  —  V.  8.  Nur  Jerusalem  ist  unverwüstet  geblieben  (die 
Feinde  konnten  es  nicht  bestürmen  und  mussten  abziehen,  s.  7,  1). 
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Tochter  Zion]  nicht  Zion's;  das  st.  c.  VerhäUniss  dient  (wie  in  t^y  "'^i? 
Ges.  116,  5;  Ew.  287'")  zum  Ausdruck  der  Apposition,  ebenso  zwei- 
fach in  n^s^ra  die  Jungfrau  Tochter  Zion  (37,  22).  Sowolil 
Länder  als  Städte  und  deren  Einwohnerschaften  (12,6.  Mich.  1,  11  ff.) 
werden  als  weihliche  Wesen  angeschaut;  sie  hekommcn  daher  in 
gehobener  Rede  häufig  das  Epitheton  Tochter,  blülicndcs  Mädchen,  oft 
(23,  12.  47,  1.  Jer.  14, 17.  46,  11.  Thr.  1,  15.  2,  13)  mit  dem  aus-, 
drücklichen  Beisatz  Jungfrau.  Verstanden  wird  unter  Tochter  Zion 
bald  mehr  der  Ort,  bald  mehr  die  Bewohnerschaft,  bald  beide  zu- 
sammen. Übrigens  ist  Zion  (1,  27.  10,  24.  14,  32.  28,  16.  35,  5.  20) 
oder  Berg  Zion,  Berg  der  Tochter  Zion  (4,  5.  16,  1.  18,  7.  28,  8. 
31,  4)  bei  Jes.  in  der  höheren  Rede  der  gewöhnliche  Name  der  Stadt 
(fast  ein  Würdenname),  und  gebraucht  er  Jerusalem  entweder  im 
Rhythmus  der  Versglieder  neben  Zion  (4,  3  f.  10,  32.  30,  19.  37,  22. 
32;  2,  3),  oder  wo  die  Hauptstadt  von  der  Landschaft  unterschieden 
(3,  1.  8.  5,  3.  8,  14)  oder  absichtlich  der  höhere  Ausdruck  vermieden 
(22,  10.  28,  14)  wird,  sonst  nur  31,  5.  Über  3,  16  s.  d.  wie  eine 
Hütte  im  Weinberg,  wie  ein  Hängelager  im  Gurkenfeld]  näml.  so 
einsam  und  vereinzelt  in  weitem  Land,  wie  jene  im  Weinberg  oder 
auf  dem  Feld.  Für  die  Hüter  schlug  man  zur  Zeit  der  reifenden 
Früchte  in  den  gewöhnlichen  Weinbergen  (anders  5,  2)  leicht  gebaute 
Hütten  auf  (Ij.  27,  18).  Eben  solche  mochten  wohl  auch  in  Gurken- 
pflanzungen vorkommen  (zB.  Seetzen  I.  153),  aber  na^iV^a  eig.  Nacht- 
lagerstätte, scheint  Kunstausdruck  für  erhöhte  und  dadurch  gegen  wilde 
Thiere  geschützte  Lagerstätten  des  Wächters  gewesen  zu  sein,  die  man 
in  den  Baumästen  zurechtmachte,  oder  zwischen  Bäumen  aufhängte 
(Art  Hängematte,  s.  24,  20),  oder  aber  auf  baumlosen  Feldern  zwischen 
4,  einige  Meter  über  der  Erde  mit  Querhölzern  verbundenen  Stangen 
durch  übergelegte  Äste,  Bretter,  Matten  u.  dergl.  anbrachte,  von  oben 
durch  ein  ähnlich  hergerichtetes  leichtes  Dach,  zum  Theil  auch  von 
den  Seiten  durch  Matten  schützte  (s.  die  Abbildung  bei  CNiebuhr 
Beschrb.  von  Arabien  zu  S.  158,*  und  die  Angaben  Wetzsteins  bei 
Del  Ij.^  318).  "^^1^3  ^^ys]  keinenfalls  wie  ein  Thurm  der  Wacht 
(Tingstad,  Hitz.  Ges.  th.  908)  oder  wie  eine  Stadt  der  Wache  (Kn.), 
da  nni2:D  nicht  Wacht,  nicht  Thurm  bedeutet  und  es  keine  Wacht- 
städte  (Castelle!)  gibt;  auch  nicht  wie  eine  gerettete  {Kop.  Ros. 
Ges.)  oder  von  ihren  Wächtern  bewachte  {Schrör.)  Stadt,  w^eil  dann 
kein  Vergleich ungspunkt  sich  ergibt,  sondern  w.  e.  belagerte  Sl. 
(LXX  Trg.  Pes.  Vitr.  a.),  näml.  ebenso  vereinsamt.  Nur  wird  man 
diesen  allein  zulässigen  Sinn  nicht  aus  der  mass.  Lesung  herausspinnen 
dürfen  {Ew.  Dr.  Del.  a.).  Denn  dass  man  (Jer.  4,  16  f.)  cernirende 
Feinde  mit  Wächtern  oder  Hütern  vergleichen  oder,  wo  im  Zusammen- 
hang von  Umschliessung  einer  Stadt  die  Rede  ist,  auch  den  Ausdruck 
^to^  (2  Sam.  11,  16)  anwenden  oder  den  cernircnden  Feind  einem 
^^yrj-^y  Tpü;  1^3  gleichstellen  (Jer.  5,  6)  konnte,  gibt  dem  ^s:  (oder 
^ötL-)  noch  nicht  die  Bedeutung  des  Cernirens  oder  Blokirens,  und 
(rr^Jitt^)  jTnü^i  ^"^y  konnte  kein  Jude  anders,  denn  als  bewahrte  (gerettete) 
Stadl  verstehen.    Vielmehr  ist  (vgl.  Targ)  einfach  "^isa  (Niph.  Part. 
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von  "Iiis)  herzustellen,  wenn  auch  zufällig  das  Niph.  von  ^^la  sonst 
nicht  vorkommt.  Die  Annahme  (Qimh.  Luzz.),  dass  die  Mass.  ein 
Fem.  nh^^?  zum  masc.  "^lis?  (vgl.  Ew.  88*;  Böttch.  §  461)  heabsich- 
tigten,  ist  durch  ihre  sonstige  Constanz  in  Punktirung  dieser  Participien 
(naia:  ä-^fiDa  u.  a.)  ausgeschlossen.  Diese  dritte  Vergleichung  als  Glosse 
zu  streichen  {Reuss,  Stud.),  hat  man  Ijeine  Veranlassung,  vgl.  vielmehr 
den  Bau  von  V.  4^.  Zu  der  mass.  Punktation  mag  die  Reflexion  be- 
wogen haben,  dass  damals,  als  Jes,  so  sprach,  die  Stadt  nicht  mehr 
belagert,  sondern  schon  gerettet  war,  während  es  doch  bei  Jes.  sich 
gar  nicht  um  einen  thatsächlichen  Vorgang,  sondern  blos  um  ein  Bild 
handelt.  ~  V.  9  abschliessend.  Nur  der  Fügung  des  Allmächtigen 
haben  wir's  (Juda  und  Jerusalem)  zu  verdanken,  dass  wir  nicht  gar 
aus  sind:  hätte  er  uns  nicht  Entronnenes  (bei  Jes.  nur  hier)  oder 
(coli.)  Entronnene,  wie  eine  Wenigkeit  d.  h.  in  kleiner  Zahl  übrig 
gelassen,  wie  Sodom  wären  wir  geworden  (wäre  es  uns  ergangen, 
vgl.  17,  3.  28,  4.  29,  8),  Gomorrha  glichen  wir  d.  h.  so  gänzhch  ver- 
tilgt wären  wir.  Es  folgt  daraus,  dass  die  Hauptgefahr  schon  vorüber 
war.  Zu  den  Tempora  s.  Ew.  358*.  t2i>üs]  mit  Recht  durch  die  Accente 
zu  9*  bezogen  (vgl  Prov.  10,  20.  Ps.  105,  12.  2  Chr.  12,  7).  Aber 
LXX  Vulg.  Pes.  {Trg.)  drücken  es  nicht  aus,  sei  es  weil  sie  es  zu 
9^  bezogen  und  als  Bezeichnung  des  hypothetischen  Nachsatzes  (Gen. 
26,  10.  Ij.  32,  22.  Ps.  73,  2.  119,  87)  nahmen,  oder  {Che.)  weil  sie 
es  nicht  im  Text  hatten.  Jahve  der  Heerscharen]  bei  Jes.  eine  der 
häufigsten  Benennungen  Jahve's  (gegen  50  mal),  ebenso  bei  Am.  Jer. 
Hagg.  Zach.  Mal.  (Sam.  Reg.  Ps.),  einmal  bei  Hos.  (Mich.),  selten  bei 
Nah.  Hab.  §eph.,  gar  nicht  bei  Ez.  (Pent.  Jos.  Jud.),  wie  es  scheint, 
erst  gegen  den  Beginn  der  Königszeit  aufgekommen  {Ew.  G.^  III,  87), 
ursprünglich  Jahve  als  den  in  seiner  Lade  gegenwärtigen,  an  der 
Spitze  der  Heerschaaren  Israels  kämpfenden  Kriegsgott  bezeichnend 
(1  Sam.  17,  45.  2  Sam.  6,  2.  Ps.  24,  10.  8;  vgl  Ex.  15,  3;  Schrad. 
in  JPTh.  I.  316fr.;  Kautzsch  in  ZATW.  VI.  17  ft".  und  in  Herzog  RE.2 
XVII.  423  fr.),  ist  auch  noch  bei  den  Profeten  der  gewaltige  streit- 
bare König  seines  Volkes  (zB.  Jes.  31,  4  f.  13,  4),  der  in  Zion  seinen 
Sitz  hat  (8,  18),  nur  dass  mit  fortschreitender  Vergeistigung  der  Gottes- 
idee und  mit  Umbildung  des  Begriffs  Zions  (Israels)  zur  Idee  des  Gottes- 
reiches ihnen  auch  der  alte  Kriegsgott  sich  mehr  und  mehr  zu  dem 
mit  der  Fülle  seiner  Kräfte  für  die  Sache  seines  Reiches  kämpfenden, 
alles  Widerstrebende  niedersiegenden  Gott  vergeistigte,  bei  den  LXX  oft 
6  HavwKQaxmQ.  Erst  im  Bewusstsein  der  Jüngeren  werden  unter  den 
niNSis  auch  die  Engeischaaren  (1  Reg.  22,  19.  Jos.  5,  14.  Ps.  148,  2), 
die  Gestirne  (Jes.  40,  26.  45,  12  vgl.  Jud.  5,  20)  und  übrigen 
irdischen  und  himmlischen  Kräfte  (Gen.  2,  1.  Ps.  103,  21.  33,  6  vgl. 
Jos.  10,  13)  befasst  gewesen  sein. 

V.  10 — 20  der  falsche  und  der  richtige  Weg,  Gottes  Gnade  zu 
gewinnen.  —  V.  10.  Mit  einer  jener  überraschenden  Wendungen,  wie 
sie  Jes.  liebt  (zB.  V.  15.  29f.  28,  lOf.  u.  12.  30,  16),  nennt  er  die, 
w^elche  er  eben  ihrem  Ergehen  nach  als  Sodom  ähnlich  geworden 
schilderte,  Sodomleute  ihrer  Verderbtheit  und  Schuld  nach.  Er  sieht  ihre 
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Einrcflc,  die  sie  gegen  die  V.  211'.  vorgebrachte  Anklage  erlieben  werden, 
hergenommen  von  dem  Eifer  und  der  Pünktlichkeit  ihres  äusseren 
Jahvediensles,  voraus  und  geht  daran,  sie  als  völlig  ungenügend  zu- 
rückzuweisen (vgl.  Am.  5,  2111'.).  Die  Oberen  schilt  er  Sodomhäupl- 
iinge  und  das  Volk  (tomorrhavolk  d.  h.  grundverderbt  (3,  9.  Jer.  23,  14. 
Ez.  16,  481".),  und  heisst  sie  die  folgende  Weisung  Gottes  vernehmen, 
um  daraus  zu  lernen,  was  er  will  und  was  er  nicht  will.  T^'vi\  eig- 
Entscheider,  von  den  Häuptlingen  im  Krieg  und  Frieden,  Richtern, 
Oberen  (3,  6.  22,  3.  i^iich.  3,  1.  9  u.  ö.).  die  auf  oder  ohne 

Befragen  vom  Priester  oder  Profeten  (mündlich)  erlassene  Weisung 
über  den  Willen  Gottes,  übcrPiecht  und  Pflicht;  hier  eben  das  V.  11 — 17 
enthaltene  Gotteswort  (vgl.  5,  24.  8,  16.  30,  9).  —  V.  11.  Wozu 
mir  die  Menge  eurer  Schlachlopfer  'i]  d.  h.  wohl  hier  allgemein  Thier- 
opfer (unter  denen  aber  die  Mahlopfer  (Lev.  3)  die  gewöhnliclisten 
waren),  so  dass  erst  mit  niV:>  und  (s.  Lev.  3,  31.)  auf  die  ße- 
sonderung  in  Brand-  und  iMahlopfer  (bei  letzteren  kamen  die  Felllheile 
auf  den  Altar)  eingegangen  wird.  Das  Blut  kam  von  allen  Opfern  an 
den  Altar  (s.  Lev.  Itf.).  n-s^i^]  Maslkälber,  bes.  feine  Art  des 
"^i^s  oder  ^5^;  "^pa  p  auch  nach  dem  Gesetz,  ebenso  wie  die  anderen 
hier  genannten  Thiere,  die  gewöhnlichen  Opferthiere.  Dieser  also  ist 
Gott  satt,  überdrüssig,  hat  keinen  Gefallen  daran,  ^üx"']  Praes.,  wie 
V.  18.  33,  10  (verschieden  von  ^^s,  womit  sich  auf  eine  besondere 
Gottesoffenbarung  berufen  wird);  es  ist  eine  in  den  Fluss  der  Rede 
eingeordnete  Rückbeziehung  auf  V.  10:  das  ist  jetzt  das  Wort 
Gottes  an  euch.  —  V.  12.  Wie  ihre  Opfer,  so  mag  er  auch 
nicht  ihre  persönliche  Erscheinung  an  seinem  Heiligthum.  Der  Aus- 
druck "^30  niN^^  ist  der  technische  Ausdruck  für  den  Besuch  des 
Heiligthums  auf  der  Wallfahrt  oder  um  eine  Gabe  (Erstlinge,  Zehnten 
u.  dgl.)  zu  bringen;  leer  sollte  man  nicht  kommen,  daher  csn^^s 
(nicht  üs*?).  Solcher  Besuch  ist  schon  in  den  ältesten  Gesetzen  ge- 
boten (Ex.  23,  15.  17.  34,  23.  Dt.  16,  16).  Wenn  also  Jes.  sagt: 
wer  hat  dies  verlangt  von  eurer  Hand?  so  muss  der  Nachdruck 
aul  eurer  (der  Sünder)  liegen,    ^'^i^i?]  für  als  Inf.  Niph.  mit 

clidirtem  n  punktirt,  aber  in  Ketib  beabsiclitigt  ist  r^xf^'.  Inf.  Qal; 
für  das  alte  das  Gesicht  Gottes  sehen  sagte  man  später  schick- 
licher sich  vor  Gott  sehen  lassen  (s.  weiter  zu  Ex.  23,  15).  "»7] 
ist  Permutativ  von  ^kt  (20,  2);  dies  d.  h.  ihren  Besuch  nennt 
er  ein  blosses  Zertreten  seiner  Vorhöfe,  also  eher  eine  Entweihung 
des  Heiligthums,  als  etwas  Gott  gefälliges,  ■'^sn]  im  Plur. ;  damit  ist 
deutlich  der  Tempel  (nicht  etwa  rhtta)  als  der  Ort  des  Dienstes  vor- 
ausgesetzt. —  V.  13.  Und  damit  sie  nicht  etw^a  meinen,  blos  Thier- 
opferdienst wolle  Gott  nicht,  verwirft  er  V*  auch  ihre  unblutigen  Gaben, 
zur  Abwechslung  des  Ausdrucks  sie  geradezu  verbietend:  fahret  nicht 
fort  Speisopfer  der  Leerheit,  Nichtigkeit  (weil  ihm  die  Gesinnung, 
die  innere  Hingabe,  nicht  entspricht)  zu  bringen;  Gräuel-Iiäucherung 
(gräuelhafte  R.,  s.  Prov.  21,  27)  ist  es  (die  'to  's)  mir,  sofern  von  der 
nn?'?  der  Altartheil  (die  ^^^n)  auf  dem  Altar  verbrannt  (geräuchert) 
wurde  (Lev.  2,  2).    Die  Fassung  Rauchwerk  ist  mir  ein  Gräuel 
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(LXX  Vulg.  Saad.,  Ges.  Kn.  Che.  a.)  ist  gegen  die  Accente,  und 
darum  unpassend,  weil  zu  viel  gesagt  wäre  (es  müsste  euer  Rauch- 
werk heissen).  —  Ebenso  V.^  verwirft  er  auch  einen  andern  Haupt- 
theil  ihres  Cults,  ihre  regelmässige  Feier  der  hl  Zeiten  und  Feste. 
Neumond  und  Sabbath,  Berufung  der  Gemeinde  —  nicht  vermag 
ich  Frevel  und  Festversammlung]  d.  h.  halte  sie  nicht  aus  (Hos.  8,  5, 
Ps.  101,  5;  vgl.  Prov.  30,  21.  Jer.  44,  22);  an  sich  wohl,  aber  nicht 
wenn  sie  mit  X':«  verbunden  sind;  auf  der  Copula  1  liegt  hier  der 
Nachdruck  (19,  15).  Die  drei  ersten  Objekte,  voraufgestellt,  sind  durch 
n'i:j3>i  l^s  wieder  aufgenommen.  Ueber  das  Fehlen  des  )  vor  n^i?  (wie 
Ps.  45,  5.  9.  Ij.  42,  9  und  ö.)  s.  Ew.  349^.  i^^^p^]  ist  die  zur  Theil- 
nahme  am  Sabbath-  und  Festgottesdienst  nach  dem  Heiligthum  be- 
rufene Gemeindeversammlung  (Lev.  23);  die  Stelle  hier  ist  ein  Zeugniss 
für  das  Alter  dieses,  in  der  Priesterschrift  des  Pent.  vorgeschriebenen 
Brauchs,  ri^ß?]  2  Reg.  10,  20.  Jo.  1,  13.  Am.  5,  21.  V^]  Nichtig- 
keit im  sitthchen  Sinn,  Heillosigkeit,  bei  Jes.  auch  10,  1.  29,  20.  31,  2. 
32,  6.  —  V.  14.  Ja  noch  stärker:  die  Neumonde  (1  Sam.  20,  5.  24. 
2  Reg.  4,  23.  Am.  8,  5.  Hos.  2,  13.  Num.  28,  11  ii;)  und  Feiertage, 
die  sie  feiern,  hasst  seine  Seele  (Ps.  11,  5)  d.  h.  sie  sind  ihm  inner- 
lichst zuwider;  sie  sind  (auf  ihm  2  Sam.  15,  33  d.  h.)  ihm  zu  einer 
Bürde  oder  Last  (längst)  geworden ;  er  ist  müde  (sie)  zu  tragen,  r-^uhti] 
mit  Acc.  des  Inf.  (Jer.  6,  11.  15,  6.  20,  9)  Ew.  285^  J^i^a]  für  gew. 
nxb  auch  18,  3  (Gen.  4,  13.  Ps.  28,  2).  —  Was  in  dieser  J-^isn 
über  die  Opfer,  Gaben,  Feste  gesagt  wird,  ist  durchaus  conform  der 
übrigen  prof.  Lehre  (1  Sam.  15,  22.  Am.  5,  21fr.  Hos.  6,  6.  Mich.  6,  6—8. 
Jer.  7,  21—23.  Ps.  50.  40,  7—10.  51,  18  f.  u.  ö.),  welche  Gehorsam 
gegen  Gott,  Reinheit  des  Sinnes  und  Wandels,  Gerechtigkeit,  Wahr- 
haftigkeit und  liebreiches  Wesen  als  die  wesenthchen  und  Haupt- 
forderungen Jahve's  an  seine  Verehrer  hinstellt,  den  äussern  Cult  da- 
gegen zwar  nicht  völlig  entwerthet  (s.  18,  7.  19,  19.  21.  23),  aber 
ihn  nur  als  den  Ausdruck  wirklich  gottesfürchtigen  Sinnes  gelten  lässt. 
Auch  hier  sind  keineswegs  die  cultischen  Handlungen  als  an  sich  Gott 
raissfällig  bezeichnet,  sondern  nur  die  der  Sodora-  und  Gomorrhaleute 
(vgl.  Prov.  15,  8.  21,  27).  Es  ist  darum  auch  nicht  richtig,  aus  dieser 
Stelle  zu  schliessen,  dass  priesterhche  (ebenfalls  im  Namen  Jahve's  er- 
lassene) Toroth  zur  Regelung  des  Cultuswesens  noch  nicht  vorhanden 
waren  (vielmehr  sind  die  Anspielungen  auf  deren  Inhalt  in  V.  11 — 13 
so  deutlich  als  möglich),  wohl  aber  ihre  selbständige  und  unbedingte 
Gültigkeit  wird  bestritten.  Entscheidend  hiefür  ist  V.  15.  —  V.  15. 
Auch  das  Gebet,  der  geistigste  Theil  der  Gottesverehrung,  den  sicher 
niemals  ein  Profet  verworfen  hat,  ist  doch  von  ihnen,  den  Blutbe- 
fleckten, gebetet  kein  Gegenstand  der  Erhörung  Gottes  (Prov.  28,  9; 
das  Gegentheil  Prov.  15,  8.  29.  Ps.  65,  3).  Absichtlich,  um  auch 
ihr  Beten  als  ein  äusseres  Werk  zu  bezeichnen,  hebt  er  den  Gestus 
des  ßetens  und  die  Häufigkeit  desselben  oder  die  Menge  der  Worte 
hervor,  östü^sn]  Ges.  60,  1 ;  zum  Gestus  s.  Ex.  9,  29.  1  Reg.  8,  22. 
2  Macc.  3,  20  und  die  RWB.  Äugen  verhüllen]  absichtlich  nicht  sehen 
oder  bemerken,  zB.  Prov.  28,  27.  Lev.  20,  4.    Eure  Hände  (dieselben. 
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die  ihr  zum  Gebet  ausstrecket)  von  (vergossenem)  Rlul  sind  sie  voll-, 
Blutschuld  haftet  daran;  mit  Mord  und  dem  Mord  gleiclien  Gewalt- 
thaten  sind  sie  befleckt  (V.  21.  4,  4.  5,  7).  Damit  hebt  er  nur 
(beispielsweise)  die  stärkste  und  schreiendste  der  Sünden  der  Lieblosig- 
keit,-Ungerechtigkeit  und  Selbstsucht,  wie  sie  in  dem  Volke  zu  Tage 
treten,  hervor.  Zugleich  wird  hiedurch  deutlich,  in  welcher  Richtung 
der  Abfall,  die  Entartung  (V.  2—4)  liegt.  —  V.  16 f.  Was  sie  viel-, 
mehr  thun  und  leisten  mussten,  um  (mit  sammt  ihrem  Dienst)  Gegen- 
stand göttlichen  Wohlgefallens  zu  werden  und  der  Klage  Gottes  zu 
entgehen,  waschet,  reiniget  euch]  näml.  von  den  Vergehen,  mit  denen 
ihr  verunreinigt  seid  (mit  Anknüj)fung  des  Ausdrucks  an  15^;  s.  4,  4. 
Prov.  30,  12.  Ps.  18,  21.  25.  24,  4.  51,  4),  näml.  durch  Reue,  Busse 
und  Umkehr.  Die  Schlechtigkeit  der  Handlungen  Gott  aus  den 
Äugen  schaffen  (machen,  dass  er  sie  nicht  mehr  zu  sehen  bekommt), 
das  Schlechlhandeln  lassen  sind  wesentliche  Stücke  dieser  Umkehr. 
J3tti]  hinten  betont  ist  Imp.  Ilithp.  von  "st  mit  assim.  J"  {Ges.  54,  1^); 
man  könnte  aber  ebensogut  ^s,!"  Kiph.  von  T\l  lesen;  weder  die 
eine,  noch  die  andere  Form  kommt  sonst  vor.  ^^"^n]  seq.  Acc.  des 
hif.  (Ij.  3,  17)  s.  V.  14.  —  V.  17.  Nach  den  negativen  Forderungen 
die  positiven  (kunstvoll  in  5  Doppelworten);  die  zusammenfassende: 
lernet  Gutes  thun  (Jes.  weiss,  dass  das  gelernt  sein  will,  dass  Tugend 
auf  Übung  beruht),  und  diese  besondert  in  eine  Reihe  Einzelpflichten, 
welche  sich  aber  alle  (im  Gegensatz  gegen  die  V.  15  gerügten  Ge- 
waltthäligkeitcn)  auf  die  Schaffung  eines  ordentlichen  Rechtszustandes 
beziehen,  vgl.  Am.  5,  14f.  ^^a^n]  substantivirter  Inf.  abs.,  wie  30,  15; 
doch  s.  7,  15  f.  w^-]  fleissiget  euch  des  Rechts,  sc.  es  herzustellen 
durch  Gericht,  leitet  zurecht  Gewaltlhätigen]  sc.  durch  offenes  Ent- 
gegentreten, durch  Zurechtweisung  und  3Iahnung;  zu  V'i'srt  (vgl.  Ps.  71,  4) 
Ew.  152^;  zu  ^-^s  s.  3,  12.  9,  15.  Prov.  23,  19.  ^^Die  alten  (LXX 
Vulg.  Pe§.  Trg.  Saad.  Vilr.)  falsch:  QvOccöd'E  ccÖlkoviisvov  und  dgl., 
indem  sie  gegen  den  Sprachgebrauch  't^s  als  glücklich  machen  nalunen 
und  ptan  lasen.  Endlich  schaffet  Recht  (V.  23.  Ps.  26,  1.  72,  4  u.  ö.) 
der  Waise,  führet  die  Sache  (51,  22.  vgl.  1  Sam.  24, 16)  der  Wittwen, 
denen,  weil  ohne  Schützer  und  Anwalt,  oft  genug  Recht  verweigert 
oder  durch  ungerechten  Spruch  ihr  Recht  gebeugt  wurde  (V.  23.  10,  2). 
Nicht  blos  die  Oberen  (die  allerdings  hier  hauptsächlich  gemeint  sind), 
sondern  jedes  Glied  des  Volks  hatte  die  Pflicht,  zu  strenger  unpartei- 
licher Rechtspflege  mitzuhelfen.  Die  Profeten,  indem  sie  diese  Grund- 
pflicht ihren  Zeitgenossen  immer  und  immer  wieder  einschärfen, 
verlangen  damit  nur,  was  schon  die  ältesten  Rechtsbücher  befahlen 
(Ex.  22,  20  f.  23,  1  f.  6ff  Lev.  19,15.  35  u.  ö.)  —  V.  18—20. 
Aufforderung  sich  zurechtweisen  zu  lassen,  unterstützt  mit  der  Zusage 
der  Vergebung  und  künftigen  Beglückung,  wenn  sie  gehorchen,  und 
mit  der  Drohung  vernichtender  Strale,  wenn  sie  widerstreben.  Der 
Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  ist  lose:  die  V.  11  angekündigte 
Tora  Gottes  ist  mit  V.  17  zu  Ende;  mit  V.  18  beginnt  ein  neues 
Gotteswort  ('^^  ^^^^),  welches  mit  'i'^  "^s  förndich  geschlossen  wird. 
Man  wird  anzunehmen  haben,  dass  Jes.  bei  der  schriftlichen  Redaction 
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dieser  Rede  eine  anderweitig  von  ihm  erlassene  Ansprache  eingelegt 
hat,  welche  durch  den  Gedanken,  dass  nur  Busse  u.  williges  Eingehen 
auf  die  ethischen  Forderungen  Gottes  das  Volk  retten  könne,  sich  dem 
Vorigen  anscliHesst.  Der  Annahme  {Ew?),  dass  vor  V.  18  ein  V. 
ausgefallen  sei,  bedarf  es  nicht.  V.  18.  Wohlan,  wir  icollen  rechten] 
vgl.  43,  26;  das  kann  nicht  Gerichtsankündigung  sein  {Ges.  Hitz.), 
wozu  schon  si-isb  nicht  passt  (noch  weniger  18^),  meint  auch  nicht: 
lasst  unsern  Streit  zu  Ende  bringen  {Che.),  sondern:  lasst  euch  von 
mir  zurechtweisen  (Dr.  Kn.)l  Der  Ausdruck  in  der  1  p.  PL  vermöge 
einer  Condescendenz  Gottes,  und  weil  die  ganze  Rede  dieses  Gap.  in 
die  Form  eines  '  eingekleidet  ist.  Um  sie  geneigt  dazu  zu  machen, 
bietet  er  ihnen  im  Fall  ihrer  Bereitwilligkeit  Verzeihung  an:  wenn 
eure  Sünden  sein  werden  (d.  h.  beim  Rechten  sich  ergeben  werden) 
wie  Scharlachzeuge,  wie  Schnee  sollen  sie  weiss  werden-,  wenn  sie 
roth  sein  werden  wie  Karmesin,  wie  Wolle  sollen  sie  werden. 
V^eiss  ist  Farbe  der  Reinheit  (Ps.  51,  9)  und  Unschuld;  ihm  gegen- 
über roth  die  Farbe  der  Sünde,  hier  der  Blut-  oder  Mordsünden  (V. 
15.  21).  Weiss  gewaschen,  gereinigt  sollen  sie  werden  (wie  V.  16 
durch  Busse,  so)  hier  durch  die  verzeihende  Gnade  Gottes  (Ps.  51,  9; 
vgl.  Jes.  43,  25.  44,  22.  Jer.  31,  34  u.  ö.),  nicht  aber  durch  Vertilgung 
der  Sünder  im  Gericht  (Ges.  Hitz.).  ^vä  und  r^vh^'n]  beide  Carmesin 
bedeutend,  s.  zu  Ex.  25^,  4;  ZDMG.  XVII.  676  und  die  RWB.  r^h- 
und  ü^isn]  Ges.  53,  2.  "^^^^j  Dan.  7,  9  (s.  zu  Gen.  30,  32).  Etwas 
ganz  anderes,  näml.  die  Unmöglichkeit  vor  dem  göttlichen  Richter  als 
rein  zu  gelten,  würde  V.^  besagen,  wenn  die  Fassung  {IDMich.  Kop. 
Eichh.  EMei.,  Wellh.  Proleg.  ^  443)  wenn  eure  Sünden  wie  Scharlach 
sind,  sollen  sie  weiss  sein  (für  weiss  gelten)  wie  Schnee?  richtig 
wäre,  aber  eine  Frage  ohne  Fragwort  ist  hier  nicht  denkbar  (auch 
keinem  alten  Uebers.  in  den  Sinn  gekommen);  ein  oder  "'naa^  dürfte 
nicht  fehlen,  und  eine  Nöthigung  zu  solcher  künstlichen  Auslegung 
besteht  nicht,  ^»as^]  V.  11.  —  V.  19.  Wenn  ihr  wollt,  willig  seid 
(Dt.  13,  9),  und  höret  d.  h.  der  Zurechtweisung  Gottes  und  seinen 
Anforderungen  (V.  16 f.)  Gehör  gebt,  also  euch  zur  Besserung  ent- 
schhesst,  so  werdet  ihr  das  Gute  des  Landes  essen  d.  h.  „ruhig  im 
Lande  wohnen  und  dessen  köstliche  Erzeugnisse  geniessen"  (/fn.) 
während  jetzt  Feinde  es  verzehren  (V.  7).  —  V.  20.  Weigern  sie  sich 
aber  und  widerstreben  (unbussfertig  und  ungehorsam  seinen  Forderungen), 
so  sollen  sie  Schwer dt-gefressen  d.  h.  vom  Schwerdt  des  Feindes  ver- 
zehrt, durch  Krieg  weggerafft  werden,  s'^m]  Acc.  der  nähern  Be- 
stimmung Ew.  279^;  Ges.  143,2  (im  Arab.  zB.  Ibn 'Aqil  zu  Alfijjah 
V.  268),  obwohl  im  Hbr.  ein  völlig  analoges  Beispiel  dieses  kühnen 
Ausdrucks  nicht  (auch  nicht  Ex.  30,  20)  vorkommt.  Noch  schärfer 
freihch  tritt  der  Gegensatz  zu  i^ss^n  y^.srr  sitj  hervor,  wenn  man,  unter 
Voraussetzung  einer  den  Arabern  geläufigen  Redeweise,  ^^snfi  (Pass.  zu 
Pi.  caus.)  fasst:  ihr  werdet  das  Schwerdt  zu  fressen  bekommen  oder 
fressen  müssen  {Hitz.-,  AMüller  hbr.  Gramm.  §  419;  Wellh.  Prol.  ^ 
443).  denn  Jahve's  Mund  (J.  selbst)  hat's  geredet]  wie  Mich.  4,  4. 
Jes.  40,  5.  58,  14,  oder  denn  Jahve  hat's  geredet  wie  21,  17.  22,  25 
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(Jo.  4,  8.  Ob.  18.  Jes.  25,  8.  1  Reg.  14,  11),  einem  prof.  Ausspruch 
nachgesetzt  (wie  das  cinfacliere  und  auch  bei  Jes.  gewöhnUchere 
nirr^  dss)  dienen  zur  Bekräftigung  der  Ankündigung:  sie  ist  nicht  Menschen- 
Wort,  sondern  Gottes  Beschluss,  also  zuverlässig,  sicher. 

'  V.  21  —  31  das  Urtheil,  eingeleitet  durch  eine  Wehklage  über  die 
Verderbniss  der  Stadt.  Nämlich  dass  der  V.  16 — 20  gezeigte  oder 
angebotene  Weg  der  Umkehr  jetzt  sofort  betreten  würde,  ist  nicht  zu. 
erwarten,  nam.  nicht  von  Jerusalem,  dieser  so  tief  entarteten  Stadt, 
und  so  reiht  sich  denn  sofort  an  V.  20,  eingeführt  durch  ein  weh- 
müthiges  Klagelied  V.  21,  die  Wiederaufnahme  der  Anklage  V.  22  f., 
welche  dann  die  Grundlage  gibt  für  die  Verurtheilung  V.  24  ff.  — 
V.  21  mit  dem  für  eine  nrj?  charakteristischen  ns-s  beginnend,  ist 
ein  aus  2  Stichen  (besser  Versen)  bestehendes  kurzes  Klagelied  (wie 
Am.  5,  1),  daher  auch  die  poet.  Form  (für  pros.  rs^^a  Ges.  90,  3. 

vgl.  Thr.  1,  1).  Gebaut  sind  die  Verse  nach  dem  in  vielen  Trauer- 
liedern (nam.  auch  in  14,  40'.)  durchgeführten,  aber  auch  sonst  (zB. 
Ps.  19,  8fr.  Ps.  101)  angewandten  rhythmischen  Schema  3:2  oder 
4:2.  O  wie  ist  zur  Hure  geworden  —  die  treue  Stadl!  die  von 
Recht  erfüllte,  darin  Gerechtigkeit  weilte  —  und  nun  Mörder! 
na^T]  nach  dem  durch  Hosea  geläufig  gewordenen  Bild  der  Gemeinde 
als  der  Ehegattin  Gottes  (das  mit  dem  obigen  der  Söhne  Gottes  V.  2.  4 
wechselt),  aber  nicht  blos  von  Götzendienerei  (V.  29 ff.),  sondern 
ebenso  und  noch  mehr  von  dem  sittl.  Abfall,  dem  Darniederliegen  des 
Rechtes  (V.  2 2  f.  15 — 17)  zu  verstehen.  Einst,  zB.  zu  Josafat's  (2  Chr. 
19,  5  ff.)  und  David-Salomo's  Zeit  (s.  V.  26),  war  sie  treu,  die  Be- 
dingungen des  Bundes  wahrend,  nam.  Recht  (obj.)  und  Gerechtigkeit 
(subj.)  waren  da  zu  Hause  {v'^^).  D-^r^^s^^s]  V.  15  f.  —  V.  22.  Was 
das  Liedchen  klagte,  bekräftigt  Jes.  in  einem  andern  Bild.  Dein  Silber, 
das  du  früher  warst  oder  vorstelltest,  bezüglich  der  Reinheit  oder 
Lauterkeit  der  Sitte  und  Zucht,  ist  zu  Schlacken  (V.  25)  geworden, 
unecht,  falsch,  unbrauchbar  (Jer.  6,  28 ff.  Ez.  22,  17 ff.,-  auch  Jes. 
48,  10.  Zach.  13,  9.  Mal.  3,  3);  dein  Zechtrank  (Nah.  1,  10)  ist  mit 
Wasser  entkräftet,  matt,  gemein,  werthlos  geworden.  Von  der  Stadt 
überhaupt  ist  die  Rede  wie  V.  21  (vgl.  10);  dass  Jes.  V.  23  von 
den  Grossen  speziell  redet,  darf  nicht  verleiten,  und  n2C  auf  den 
Adel,  die  oberen  Stände  {Vitr.  Ges.  Dr.  Del.  Che.)  zu  deuten,  als 
könnte  man  diese  das  Silber  und  den  Wein  im  Volk  nennen!  ^^"'s] 
nur  hier;  von  den  alten  Übers,  (noch  Saad.,  Ras.  lEsr.,  Vitr.)  dem 
Sinn  nach  mit  vermischt,  von  den  neueren  (seit  ÄSchult.,  s.  Ges.  th.) 
meist  mit  verschnitten  (vgl.  Phn.  19  §  53:  castrare  vinum;  Martial. 
ep.  1,  18 :  jugulare  Falernum)  wiedergegeben,  und  mit  späthebr. 
^riü  beschneiden  zusammengestellt.    Unannehmbar  ist  die  Combination 

{JBarth)  mit   J..^  (talm.  ^H'^'s),  denn  dieses  bedeutet  (wie  U^aisc) 

irgend  welche  dicke,  schleimige,  sulzige  Flüssigkeit  und  ist  durch  a"»:: 
ausgeschlossen.  —  V.  23.  Die  Oberen  und  Mächtigen  speciell,  in 
gottentfremdetc  schnöde  Selbstsucht  versunken,  treten  die  Gerechtigkeit 
mit  Füssen,    deine  Vorgesetzten  widersetzliche  (öes.)  oder  störrige 
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(ein  Wortspiel  aus  Hos.  9,  15)  sc.  gegenüber  von  Gott  und  seinem 
Wort,  und  Diebsgenossen  (Ps.  50,  18),  um  eines  Vortheils  willen 
Dieben  durchhelfend.  Jeder  9,16.  15,  3;  Ew.  286^)  nimmt 
gern  Bestechungsgeschenke,  ist  gierig  auf  oder  jagt  förmlich  nach  Be- 
zahlung für  zu  Unrecht  geleistete  Dienste  (vgl.  Mich.  3,  11.  7,  3); 
die  Schutzlosen  aber,  die  nicht  bestechen  und  bezahlen  können,  suchen 
vergeblich  Recht  bei  ihnen  (V.  17).  ü'^^ioh^]  nur  hier;  ^-^Vii  Mich.  7,  3. 
—  V.  24  fr.  Bei  solcher  Verkommenheit,  wo  jede  WiUigkeit  zur  Um- 
kehr fehlt,  bleibt  Gott  nur  ein  Mittel,  die  Besserung  der  Zustände 
herbeizuführen,  das  Gericht.  Der  darauf  bezügliche  Urtheilsspruch  wird 
feierlich  eingeleitet  mit  dem  emphatisch  der  Bede  vorausgestellten  oxs 
und  unter  Häufung  der  Titel  Gottes,  "jn^n]  dem  .les.  eigenthümhch 
und  meist  mit  'a^  '"^^  zusammen  (3,  1.  10,  16.  33.  19,  4;  sonst  nur 
Ex.  23,  17.  34,  23):  der  über  Isr.  zu  befehlen  und  zu  verfügen  hat. 

'-^]  V.  9.  '-iJ^  ^-^aif]  ein  alter  Name  Gen.  49,  24  (Jes.  49,  26. 
60,  16.  wiederholt).  Alle  die  Titel  kehren  seine  Macht  hervor,  mit 
der  er  seinem  Urtheil  Geltung  verschafft.  Durch  Strafe  will  Gott  seiner 
verletzten  Heihgkeit  Genugthuung  schaffen  von  seinen  Gegnern  d.  h. 
nicht  blos  den  t^^y^  V.  23,  sondern  allen,  die  auf  irgend  eine  Weise 
(zB.  V.  29  ff.)  seine  Ehre  antasten,  seiner  Ordnung  widerstreben.  Die 
Androhung  dessen  spricht  er  tief  erregt  aus,  wie  ein  nach  Rache 
dürstender  Mensch,  mit  ^"i"  ha!  gleichsam  sich  selbst  antreibend  (Vitr.). 
tjnavs]  mir  Beruhigung  verschaffen,  mich  letzen  (vgl.  Ez.  5,  13).  —  V.  25  f. 
Ruhigere  Erklärung  über  Art  und  Zweck  der  Strafe.  Er  will  wieder 
Hand  an  sie  (die  Stadt  V.  21)  legen  (weil  die  Züchtigung  V.  5  ff.  sich 
nicht  als  genügend  erwiesen),  nicht  um  sie  zu  vernichten,  wohl  aber  um 
sie  zu  läutern;  will  dem  Laugensalz  gleich  (wie  mit  L.;  Ew.  221*)  die 
Schlacken  (V.  22)  oder  Bleilheile,  alles  Entartete,  Unechte  durch 
Schmelzen  ausscheiden,  ^'^p]  nicht  in  im  Schmelzofen  {Cler.  Lo. 
Kop.)  zu  ändern,  denn  =  Jr^^ia  (Jer.  2,  22.  Mal.  3,  2)  ist  durch 
Ij.  9,  30  gesichert  (vgl.  Targ).  Über  das  Laugensalz  (Kali,  Potasche) 
s.  Win."^  II.  9 f.  Ri.  HWB.  895 f.;  es  scheint  zur  Beschleunigung  des 
Flusses  und  der  Verglasung  der  Bleitheile  beim  Silberschmelzen  ange- 
wendet worden  zu  sein.  Die  alten  Übers,  freilich  (auch  Hiiz.  Ew.^) 
finden  darin  nur  den  Begriff  aufs  reinste.  —  V.  26.  So  will  Gott  das 
Silber,  das  sie  einst  war  (V.  22),  wiedergewinnen,  oder  ohne  Bild, 
einen  geordneten  Rechtszustand  und  eine  an  der  Bundesnorm  treu  fest- 
haltende Bevölkerung  schaffen.  Nach  Austilgung  der  jetzigen  unlautern 
ßestandtlieile  will  er  wiederherstellen  d.  h.  wiedermachen  ihre  Richter 
und  Räthe  (3,  3.  Ij.  12,  17)  d.  h.  Obrigkeit  wie  früher  d.  h.  wie  sie 
früher  waren,  gottgefällig,  ihrer  Bestimmung  entsprechend,  to^ük^ss] 
zu  5  vor  der  praep.  s.  1  Sam.  14,  14.  1  Reg.  13,  6.  Jer.  33,  7.  11. 
Lev.'  26,  37.  Gen.  38,  24  (Ew.  221  ).  Die  frühere  oder  Anfangszeit, 
auf  welche  hier  exemplificirt  ist,  ist  aber  nicht  die  Mose-  und  Richter- 
zeit (Dr.  Kn.  Che.;  vgl.  52,  4.  Jer.  7,  12),  da  es  damals  noch  keine 
r-MH^  rr^^p  gab,  sondern  die  Anfangszeit  Jerusalem's  (Dav.,  Sah,  Asa, 
Josafat),  und  ist  dieses  Urtheil  Jesaja's  gegenüber  von  neueren  Ge- 
schichtsconstructionen  von  Erheblichkeit.    Das  Gewicht  aber,  das  Jes. 
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auf  die  Obrigkeit  legt,  kommt  auch  in  9,  5 f.  11,  2  ff.  28,  6.  32,  Iff. 
zum  Ausdruck.  Dann,  unter  dieser  neuen  Obrigkeit  heissl  sie  wie- 
der, weil  sie  es  ist  (4,  3.  9,  5.  19,  18.  30,  7)  die  gerechte,  treue 
Stadt  (opp.  V.  21).  —  V.  27  führt  das  zuvor  beschriebene  Thun  Gottes 
auf  einen  allgemeinen  Grundsatz  zurück :  nur  durch  Gericht  (Scheidungs- 
und Läutenmgsgericht)  kann,  wird  aber  auch  wirklich  Zion  erlöst 
(IIos.  7,  13),  aus  seiner  jetzigen  Verkommenheit  befreit  (oder  geheilt 
Hos.  7,  1)  werden,  und  seine  Bekehrten  (6,  10.  7,  3.  10,  21,  vgl. 
1,  16),  welche  als  solche  die  Grundlage  des  neuen  Zion  bilden  werden, 
durch  die  richterliche  Gerechtigkeit  Gottes.  Für  diese  Erklärung  {Ew. 
Del.)  entscheidet  der  Zusammenhang  und  4,4.  5,  16.  10,  22.  28,  17. 
An  t3£tü)3  als  den  im  neuen  Zion  herrschenden  Rechtszustand  und 
als  Rechtschaflcnheit  seiner  Bürger  (32,  16)  ist  (mit  Ges.  Dr.  Che. 
a.)  hier  nicht  zu  denken,  denn  diese  bewirken  nicht  die  Erlösung, 
sondern  sind  die  Folge  derselben  (V.  26).  n-^nr]  dafür  LXX  Pes. 
Luth.  Lo.  JDMich.  Pi^a-:;  ihre  Gefangenen,  Död.  Roor.  ri^ri^  ihre 
Bewohner,  beides  mit  Verkennung  des  Jes.  Grundgedankens,  dass  nur  die 
D^ntD  gerettet  werden.  —  V.  28.  Dasselbe  Gericht,  das  den  Bussfertigen 
Erlösung  schafft,  bringt  Zertrümmerung  und  Vernichtung  den  Abtrünnigen 
'^?^]  30,  26  (vgl.  8,  15);  der  Ausdruck  im  Ausrufesatz,  mit  gegen- 
sätzlich voraufgestelltem  ^2'^,  ist  hier  nachdrucksvoll.  'a^'J^t,  ''^  -aT-J 
weisen  um  so  sicherer  auf  V.  2.  4  zurück,  als  sie  sonst  bei  Jes.  nicht 
geläufig  sind,  und  zeugen  für  Selbigkeit  des  Verf.  —  V.  29.  Denn  das 
nichtige  Trugwerk,  auf  welches  sie  sich  verlassen,  hält  gegen  das  Ge- 
richt Gottes  nicht  vor;  beschämt  werden  sie  sich  davon  abwenden 
müssen  (vgl.  2,  20.  17,  8.  30,  22.  31,  7).  -^ia]  seq.  1?  wie  20,  5. 
Hos.  4,  19.  10,  6.  u.  ö.  £3^V^s]  obwohl  in  LXX  Vulg.  Pes.  mit  eidcola 
(frei?)  wiedergegeben,  kann  (auch  abgesehen  von  der  scriptio  plena) 
schon  darum,  weil  Jes.  nur  oV^^lj  nie  a-^Vs,  für  Gölter  schreibt,  sowie 
wegen  n^s  V.  30,  und  wegen  des  rhythmisch  entsprechenden  'r.:^,  nur 
Bäume,  und  zwar  (s.  zu  Gen.  12,  6)  Terehinthen  {Ri.  HWB.  1648), 
oder  wenn  man  wegen  V.  30  lieber  einen  immergrünen  Baum  will, 
Steineichen  (e.  d.  342)  meinen  (s.  aber  6,  13).  Diese  Bäume  und 
Gärten  (Parke)  können  jedoch  wegen  V.  31  nicht  als  Luxusgegen- 
stände und  Lieblingsbesitzthümer  {Hitz.  Dr.)  in  Betracht  kommen, 
sondern  nur  (beachte  "^^ty)  als  Cultusgegenstände,  sofern  im  Zu- 
sammenhang mit  der  alten  Verehrung  der  in  den  grossen  Bäumen 
gegenwärtigen  Numina  und  dem  acht  kanaanäischen  Dienst  der  Gott- 
heiten unter  grünen" Bäumen  und  in  Hainen  (57,  5.  Hos.  4,  13.  2  Reg. 
16,  4.  Dt.  12,  2  u.  ö.),  es  damals  auch  in  Juda  und  Jerusalem  an 
Leuten,  bes.  Vornehmen,  nicht  gefehlt  zu  haben  scheint,  welche,  neben 
oder  ausser  dem  offiziellen  Jahvecult  am  Tempel,  in  Parken  und 
unter  schönen  Bäumen  ihre  besonderen  Götterdienste  pflegten.  Dass 
es  aber  nicht  allgemein  verbreitetes  Unwesen,  sondern  mehr  nur  Lieb- 
haberei einzelner  w^ar,  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  Jes.  erst 
zuletzt  und  wie  nebenbei  darauf  zu  reden  kommt,  während  er  bis 
dahin  auf  die  sittlichen  Gebrechen  den  Hauptnachdruck  gelegt  bat. 
Übrigens  ist  das  Fehlen  des  Artikels  vor  a^^'^s  auflallend.  "•■02"] 
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{Vulg.  Trg.,  einige  Codd. ;  Che.)  ist  keine  Lesart,  sondern  Correctur. 
Die  3  pers.  schliesst  sich  an  V.  28  an;  dass  er  die  Gemeinten  drohend 
plötzhch  anredet,  hat  seine  Analogie  zB.  5,  8,  wie  auch  der  umgekehrte 
Wechsel  der  pers.  nicht  selten  ist  (22,  16.  31,  6  u.  ö.).  —  V.  30 f. 
Die  behauptete  Enttäuschung  erklärend,  wendet  er  rasch  (vgl.  V.  9  f.) 
den  Gedanken  dahin,  dass  sie  seihst  das  werden,  worauf  sie  vertrauten, 
Terehintlien  und  Gärten,  nur  keine  grünende,  wohlbewässerte,  sondern 
absterbende,  dürre,  d.  h.  ihres  Wohlstandes  und  Ansehens  verlustig  gehen, 
um  schliesslich  Stoff  für  den  allgemeinen  Verderbensbrand  zu  werden, 
welcher  vermöge  der  göttl.  Nemesis  aus  und  über  ihrem  abgöttischen 
Wesen  emporlodern  muss.  nVnj]  st.  c.  Verhältniss  welkend  ihrem 
Laub  nach;  über  das  pron.  suff.  (statt  einfachen  ^h^,  was  genügt  hätte) 
s.  Ew.  288^  und  vgl.  30,  27.  Zum  Vergleich  s.  Jer.  17,  8.  Ij.  15,  32. 
Ps.  1,  3flf.  Jes.  58,  11.  rörjvj]  nicht  zu  beanstanden  und  in  linn 
{Lag.)  zu  ändern,  von  den  alten  Übers,  unrichtig  als  ißxvg  gefasst, 
ist  (vgl.  Am.  2,  9)  mit  Rücksicht  auf  30^*  gewählt:  sie,  diese  starken 
Bäume,  die  fest,  unvertilgbar  scheinen,  werden  gleichwohl  zu  Werg, 
leicht  und  schnell  brennendem  Stoff  (5,  24.  10,  17.  47,  14.  Ob.  18. 
Mal.  3,  19).  Bei  der  Fassung  der  Vermögende  {Del.  nach  33,  6) 
geht  die  Anspielung  verloren,  ^^^.s'']  nicht  Part,  {sein  Verfertiger), 
obgleich  die  Mass.  es  wohl  so  meinten,  indem  sie  unter  l^önn  den  Götzen 
{Kop.  Eichh.)  verstanden,  sondern  von  Vyb,  sein  (des  lion)  Gemächte, 
also  entweder  i^ysi  zu  lesen,  oder  wie  52,  14.  Jer.  22,  13  nach  Ew. 
60^  zu  erklären.  Gemeint  ist  nicht  sein  Thun,  Handlungsweise  {Hitz.), 
sondern  der  Götze  (Bild)  oder  der  gesaramte  abgöttische  Apparat,  wovon 
V.  29  die  Rede  war;  zu  in  diesem  Sinn  s.  44,  15  (45,  9).  Der 
Götze,  die  Götzenanstalt,  dieser  Anstoss  für  Gott,  ist  der  zündende 
Funke  für  den  Brand,  in  welchem  der  Ti&^j  unrettbar  verzehrt  wird. 
Die  Änderung  des  i^y&i  im  i^yai  {Lag.,  Stade  ZATW.  III.  12 f,)  und 
sein  Baal  ist  willkürlich  und  substituirt  etwas  zu  Bestimmtes;  wird 
gar  auch  l'ann  aus  iiDnn  gemacht,  so  ist  der  Gegensalz  zwischen 
n^3>3  und  V^^3  unmotivirt,  und  das  fein  gedachte  Verliältniss  zwischen 
Zündstoff  und  Zünder  verwischt. 


Gap.  2—4 

bilden  ein  zusammenhängendes  Ganze.  1)  Ausgegangen  wird  von  einem 
Gotteswort  über  die  künftige  Bekehrung  der  Völker  zum  Gott  Zions 
und  den  allgemeinen  Völkerfrieden  (2,  2 — 4),  und  damit  in  Gegensatz 
gestellt  der  Zustand  des  jetzigen  selbstherrlichen,  mit  dem  Heidenthum 
liebäugelnden,  auf  seinen  Reichthum  und  Machtmittel  bauenden  Volks, 
dem  erst  schwere  Demüthigungen  seine  wahre  Stellung  gegenüber  von 
Gott  wieder  zum  Bewusstsein  bringen  müssen  (5 — 11);  2)  denn  wirk- 
lich will  der  Heilige  alles,  was  für  Menschenaugen  gross  und  erhaben 
ist,  alles,  worauf  die  Menschen  sich  jetzt  verlassen,  niederschmettern 
in  einem  allgemeinen  Gericht  und  dem  ganzen  Götzenwesen  ein  Ende 
mit  Schrecken  machen,  damit  Er  wieder  in  seiner  einzigen  Erhaben- 
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heit  zur  Anerkennung  komme  (12 — 21);  3)  will  insbesondere  den 
jetzigen  stolzen  Staat  Juda  in  Kriegsnoth  und  Anarchie  sich  auflösen 
lassen  (22 — 3,  7),  4)  weil  man  hier  in  Juda  und  Jerusalem  durch 
Ungerechtigkeit  und  Verkehrung  der  sittlichen  Ordnung  ganz  offen  Gott 
reizt  und  eine  alles  zu  Grund  richtende  Misherrschaft  oben  auf  ist 
(3,  8 — 15),  5)  will  auch  der  maasslos  gewordenen  Hoffahrt  und  Üppig- 
keit der  Frauen  durch  Elend,  Noth  und  Entehrung  ein  jammervolles 
Ende  bereiten  (3,  16 — 4,  1),  6)  um  dann,  nachdem  er  durch  Gericht 
alles  Unreine  fortgetilgt,  ein  neues  gottgefälliges  und  -gesegnetes  Israel 
herzustellen,  das  er  selbst  mit  seiner  Gegenwart  schützt  (4,  2 — 6). 
Mit  diesem  messianischen  Schluss  kehrt  das  Stück  zu  seinem  Anfang 
zurück,  und  gibt  sich  damit  als  ein  in  sich  geschlossenes  Ganze. 

Aber  nur  ein  schriftstellerisches  Ganze  ist  es,  nicht  eine  wirklich 
einmal  so  gehaltene  Rede.  Schon  durch  den  neuen  Anfang  -^n^^ 
3,  16  wird  das  Folgende  bis  4,  1  als  eine  besondere  Ansprache  be- 
zeichnet. Ferner  der  Eingang  2,  2 — 4  ist  sicher  nicht  jesaianisch 
(s.  d.)  und  die  Überleitung  zu  2,  6 ff.  künstlich;  ebenso  3,  13 — 15 
steht  ziemlich  lose  da  und  setzt  die  Rede  5,  1  ff.  schon  voraus,  wie 
auch  in  2,  9  f.  Hauptgedanken  aus  V.  12 — 21  (nam.  17.  19.  21)  voraus- 
genommen sind.  Ausserdem  ist  der  in  2,  6  —  3,  12  durchschimmernde 
geschichtliche  Hintergrund  nicht  ganz  einheitlicher  Art,  wie  es  in  einer 
einheitlichen  Rede  der  Fall  sein  müsste.  Daraus  folgt,  dass  hier  ver- 
schiedene Ansprachen  des  Prof.,  theilweise  unter  Reibehaltung  ihres 
urspr.  Wortlauts  und  ihrer  vollen  rednerischen  Kraft,  theilweise  nur 
ihren  Grundgedanken  nach  wiedergegeben  und  zu  einem  schriftlichen 
Ganzen  verbunden  sind,  in  welchem  der  Gegensatz  „der  jetzigen  falschen 
und  der  künftigen  wahren  Herrlichkeit  Israels"  {Dr.)  der  leitende  Ge- 
sichtspunkt ist.  Aber  nicht  Spätere  erst  {Kop.  Eichh.  Stud.  a.)  wer- 
den diese  Schrift  so  zusammengestellt  haben,  sondern  Jes.  selbst:  das 
folgt  aus  den  feinen  Rückbeziehungen  von  3,  8  auf  2,  10  ff.,  von  4,  2 
auf  2,  6—8.  3,  16  ff.,  von  4,  4  auf  3,  16  ff  und  3,  12—15,  und  ist 
an  sich  die  nächstliegende  Annahme.  Selbst  wenn  2,  2 — 4  nicht  von 
Jes.  selbst  vorgesetzt  sein  könnte  (s.  d.),  würde  jener  Satz  doch  für 
2,  6  —  4,  6  aufrecht  zu  erhalten  sein. 

Ist  aber  dieses  Stück  nur  ein  schriftstellerisches  Ganze,  so  wird 
auch  die  Zeit  der  Abfassung  von  der  Zeit  der  Reden,  die  darin  zu- 
sammengefasst  sind,  zu  unterscheiden  sein.  Als  Jes.  diese  Reden  hielt, 
war  das  Land  reich,  kriegerisch  stark  gerüstet  (2,  6.  15),  hatte  wohl 
auch  noch  Schiffahrt  (2,  16),  wiegte  sich  in  Sicherheit  (2,  11.  17.  22), 
und  war  der  Zusammenbruch  dieses  stolzen  Staates  als  Strafe  erst  in 
Aussicht  zu  stellen  (3,  1  ff.).  Also  ist  der  Standpunkt  noch  vor  den 
schweren  Schlägen,  welche  bald  nach  Ahaz'  Antritt  das  Südreich  trafen 
(s.  7,  1),  in  den  Tagen  äussern  Glücks  und  ansehnlicher  Machtstellung 
unter  Uzzia-Jotham  (2  Reg.  14,  22.  2  Chr.  26,  6—15.  27,  3—6. 
Hos.  8,  14),  genauer  vom  Todesjahr  Uzzia's  (6,  1)  abwärts  (so  fast 
alle  Erkl.  von  Ges.  an).  Die  Zeit  Hizqia's  und  Sargon's  anzunehmen 
{Stade  G.  608  f.  611),  liegt  nicht  der  Schatten  eines  Grundes  vor. 
Gegen  Uzzia- Jotham's  Zeit  spricht  auch  nicht  die  starke  Betonung  des 
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Neben-  und  Bildgötter- Wesens  (2,  8.  18.  20  f.),  wie  Am.  2,  4.  Hos. 
6,  11.  12,  1  zeigt.  Gerade  das  äussere  Glück  jener  Zeit  zeitigte,  wie 
im  Nordreich  unter  Jerob.  II,  so  auch  im  Südreich  mit  der  Hoffahrt  und 
Üppigkeit  (3, 16  ff.)  die  Vorliebe  für  ausländisches  Wesen,  den  Aberglauben 
(2,  6)  und  die  sinnhchen  Götterdienste.  Ohnedem  ist  zu  beachten,  dass 
Jes.  in  den  Schilderungen  Gap.  2  auch  Nordisrael  (Haus  Jacob  2,  5  f.) 
mit  berücksichtigt  und  V.  12 — 21  ein  allgemeines  Gericht,  somit  das 
Götzen wesen  überhaupt  im  Auge  hat.  Auch  die  3,  14  f.  4,  4  gerügte 
Habsucht  und  Gewaltthätigkeit  der  Häupthnge  und  Machthaber  (worüber 
mehr  zu  Cap.  5),  obwohl  sie  in  Ahaz'  Zeit  ohne  Zweifel  schhmmer 
wurde,  kam  doch  nicht  erst  unter  ihm  auf;  auch  Hos.  5,  10  klagt 
darüber;  sie  hieng  mit  der  materiahstischen  Grundrichtung  jener  Zeit 
eng  zusammen,  und  wurde  von  den  Königen  nicht  gebührend  gezügelt. 
Dass  aber  Jes.  schon  in  jener  Zeit  die  innere  Hohlheit  der  Zustände 
durchschauen  und  das  Hereinbrechen  schwerer  Katastrophen  verkündigen 
konnte,  wird  man  im  Hinbhck  auf  Am.  2,  4  f.  6,  11  nicht  läugnen 
können;  dass  er  es  wirkhch  gethan  hat,  folgt,  ausser  aus  Cap.  6,  auch 
aus  7,  3,  wornach  er  schon  Jahre  vor  Ahaz'  Antritt  jene  Wahrheiten 
gepredigt  haben  muss,  die  er  in  dem  Namen  seines  Sohnes  ^^'ii"^  ^stü 
zusammenfasste;  es  sind  dieselben,  die  sich  durch  Cap.  2 — 4  hin- 
durchziehen. Man  hat  darum  auch  nicht  nöthig,  3,  25  f.  speciell  auf 
den  syr.-efraim.  Krieg  zu  beziehen.  Gleichwohl  zeigen  gewisse  An- 
spielungen in  3,  1 — 12,  bes.  in  V.  4.  12,  dass  Jes.,  als  er  dieses 
Summarium  seiner  ältesten  Reden  niederschrieb,  den  Regierungsantritt 
des  Ahaz  (schwerlich  aber  die  7,  1  ff.  fixirte  Zeit,  auf  welche  nichts 
hinweist)  schon  erlebt  hatte  {Ges.  Ew.,  RSmith  Proph.  236  f.).  Damals, 
da  seine  ersten  Drohungen  sich  zu  erfüllen  begannen,  hatte  er  Anlass 
genug,  den  Hauptinhalt  seiner  bisherigen  Ansprachen  den  Landsleuten 
durch  eine  kurzgehaltene,  zusammenfassende  Schrift  ins  Gedächtniss 
zu  rufen. 

V.  1.  Zur  Überschrift  vgl.  1,  1.  Daraus,  dass  keines  der  folgen- 
den Stücke  bis  Cap.  12  eine  besondere  Überschrift  hat,  ist  zu  folgern, 
dass  sie  nicht  erst  von  einem  spätem  Diaskeuasten  vorgesetzt  wurde. 
Sie  muss  schon,  ehe  Cap.  1  seine  jetzige  Stellung  erhielt,  vor  Cap.  2  ff. 
gestanden  haben  (Kn.),  und  geht  möglicherweise  auf  den  Verf.  selbst 
zurück.  Damit  fällt  auch  die  Vermuthung  (Lag.  Sem.  I.  7;  Stade 
G.  I.  608),  dass  2,  2 — 4  von  einem  Interpolator  als  Schluss  zu  Cap.  1 
hinzugesetzt  sei,  weg,  wie  auch  der  Wortlaut  von  2,  5  f.  sie  unannehm- 
bar macht.  —  V.  2 — 4.  Der  Ausspruch,  mit  dem  hier  begonnen  wird, 
über  die  künftige  Verherrlichung  des  Zionheiligthums,  die  Bekehrung 
der  Völker  zum  Gott  Israels  und  den  allgemeinen  Völkerfrieden,  ist 
schon  durch  seinen  Anfang  mit  tn^fi^  auffällig.  Es  kommt  dazu,  dass 
derselbe  mit  kleinen  Varianten  wörtlich,  nur  um  1  Vers  länger,  sich 
in  Mich.  4,  1 — 4  wieder  findet.  Es  steht  daher  zu  vermuthen,  dass 
ein  Prof.  sie  vom  andern  entlehnt  habe.  Jedoch  dass  Micha,  weil 
jünger  als  Jes.,  der  entlehnende  sei  (Beckh.  ÄFKleinert,  Roord.  Umlr.), 
ist  nicht  blos  wegen  abrupten  Anfangs  bei  Jes.,  sondern  auch  darum 
unhaltbar,  weil  der  Ausspruch  bei  Mich,  in  vorwiegend  besserer  Text- 
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gestalt  und  vollständiger  erhallen  ist,  auch  wenigstens  nach  vornhin 
nicht  so  lose  dasteht.  Aher  auch  das  Gegentheil,  dass  ihn  Jes.  aus 
Micha  aufgenommen  hahe  {JDMich.  Ges.  Hdw.  Casp.  Del.),  ist  deshalh 
nicht  zulässig,  weil  Jes.  2 — 4  schon  im  Anfang  des  Ahaz  (s.  o.)  redigirt, 
dagegen  Mich.  3  f.  (vgl.  Jer.  26,  18)  unter  Ilizqia  zu  setzen  ist.  Wollte 
man  diesem  Einwand  dadurch  hegegnen  {Casp.  Del.  Keil),  dass  ja 
Micha  jenen  Ausspruch  schon  in  Jolham's  Zeit  gelhan  hahen  könne  und 
ihn  dann  in  seinem  Buch  in  anderem  Zusammenhang  reproducirt  hahe, 
so  gilt  dagegen,  dass  für  eine  so  frühe  j)rof.  Wirksamkeit  des  Micha 
das  Zeugniss  Mich.  1,  1  zu  schwach  ist,  weil  der  Inlialt  des  Buchs 
dagegen  spricht.  Dagegen  wäre  möglich,  dass  eine  fremde  Hand  ihn 
aus  dem  B.  Micha  in  die  Schrift  des  Jes.  verpflanzt  hätte  [Harlm., 
CWJusli,  Eichh.  Einl.4  IV.  134  f.,  Bleek  Einl.^  347;  Sluder  in  JPTh. 
III.  721;  RSmilh  Proph.  309.  431;  Ryssel  Textgest,  des  Mich.  223  f.), 
ohvvohl  die  Weglassung  von  Mich.  4,  4  auffallend  wäre.  Folgerecht 
müsste  man,  da  Jes.  seine  Schrift  nicht  mit  2,  5  oder  6  begonnen 
hahen  könnte,  annehmen,  dass  der  urspr.  Anfang  desselben  frühe  ver- 
loren und  deshalb  aus  Micha  ergänzt  wurde,  oder  aber  dass  er  vom 
Bearbeiter  ausgestossen  und  mit  Mich.  4,  1 — 3  ersetzt,  zugleich  aber 
von  ihm  zur  Herstellung  eines  Zusammenhangs  V.  5  (und  spy^  r-a  V.  6) 
eingefügt  wurde.  Indessen  auch  abgesehen  von  der  allgemeinen  Frage, 
ob  solche  materiale  Umarbeitungen  der  alten  prof.  Texte  durch  die 
Sammler  und  Sopherim  {Ri/ss.  223)  in  anderen  Fällen  zugegeben  wer- 
den können  oder  müssen,  scheint  diese  Auskunft  doch  aus  andern  Grün- 
den nicht  empfehlenswerth.  Nämhch  auch  bei  Micha  (s.  Hüz.ies.  S.21f.) 
steht  der  Ausspruch,  wenn  auch  nach  vorn  hin  in  erträglichem  Zu- 
sammenhang, so  doch  nach  hinten  ganz  lose  da,  wie  der  glossirende 
V.  5  ausweist;  der  Rhythmus  der  Rede  ist  voller  und  prächtiger  als 
sonst  bei  Micha;  als  Gegensatz  gegen  3,  12  erwartete  man,  wenn 
Micha  der  Concipienl  wäre,  etwas  anderes,  wenigstens  ein  Wort  über 
die  Wiederherstellung  des  zerstörten  Zions  vorausgeschickt;  von  der 
Bekehrung  der  Heiden  sagt  Micha  sonst  nichts:  das  mess.  Reich  ist 
allerdings  bei  ihm  ein  Friedensreich,  aber  der  Friede  ist  auf  Ubermacht 
über  die  Völker  gegründet  (Mich.  5,  4  f.  7  f.  14);  viel  näher  liegen 
diese  Gedanken  bei  Jes.  (s.  u.).  Der  Ausdruck  a^a^  u^izy  [Del.  Ryss.) 
kommt  bei  Micha  auch  4,  11.  13.  5,  6  f.,  aber  auch  Jes.  (17,  12)  und 
andere  (Dt.  Jer.  Ez.  Hab.  Zach.)  schreiben  es,  und  Micha  kann  in 
Cap.  4  f.  durch  4,2 — 4  beeinflusst  sein;  sp^^  ist  dem  Micha  nicht 
geläufiger  als  andern;  er  schreibt  es  im  rhythm.  Wechsel  mit  '"^»^v^ 
1,  5.  2,  12.  3,  1.  8  f.  (wie  Jes.  9,  7.  10,  20.  29,  23),  -py^  für  sich 
nur  2,  7.  5,  6  f.  (wie  Jes.  8,  17.  10,  21.  29,  22),  aber  ebenso  sechs- 
mal hü'^^^  für  sich  (Mich.  1,  13—15.  5,  1  f.  6,  2).  Am  ehesten  könnte 
man  das  singuläre  n-^a  in  vrgl.  mit  i^^an  in  3, 12  für  Micha's 
Urheberschaft  geltend  machen,  aber  auch  dies  kann  in  3,  12  durch 
4,  1  veranlasst  sein.  Anderes  wie  «bj,  rriip,  -,12h  schreibt  Micha  sonst 
nicht  (wohl  Jes.).  Bei  dieser  Sachlage  ist  die  Annahme  {Kop.  Ros. 
Del.  Hilz.  Ew.  Kn.,  Duhm  161  f.  Che.  a.)  vorzuziehen,  dass  der  Aus- 
spruch Stück  einer  verlornen  Profetie  sei,  welches  um  seiner  classischen 
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Schönheit  willen  sowohl  von  Jes.  als  von  Micha  wiederaufgenommen 
wurde  (vgl.  ähnhche  Fälle  Jes.  15  f.  21,  11  ff.,  Ob.  Jer.  49,  7  ff.).  Ob 
gerade  Joel  der  urspr.  Verf.  sei  (wie  einst  Ew.  und  Hitz.  unabhängig 
von  einander  vermuthet  haben,  vgl.  Del.^  35),  soll  hier  nicht  unter- 
sucht werden:  wenigstens  Jo.  4,  17  (Kn.)  macht  dies  nicht  unmög- 
hch,  da  dort  ta'^'iT  Feinde  sind,  und  dass  bei  Joel  vorher  die  Völker  in 
einer  Schlacht  überwunden  werden,  wäre  wohl  damit  vereinbar  (sogut 
als  Jes.  19,  23  f.  mit  30,  27  ff.  14,  24  f.,  u.  ö.).  Jesaja  hätte  in  diesem 
Fall  den  Ausspruch,  dessen  Inhalt  auch  ihm  als  letztes  Ziel  vorschwebte, 
seiner  Schrift  vorangestellt,  damit  daraus  erhelle,  wie  weit  man  noch 
von  diesem  Ziel  entfernt  sei  und  welche  Änderungen  eintreten  müssen, 
bis  es  erreicht  werde.  In  der  That  ermangelt  auch  das  Folgende  nicht 
so  ganz  jeder  Beziehung  auf  diesen  Eingang.  Denn  nicht  blos  wird 
4,  5  f.  ein  Zustand  höchster  Verherrlichung  Zions  ebenfalls  in  Aussicht 
genommen,  sondern  das  allgemeine  Gericht,  in  welchem  alles  Hohe 
und  Erhabene  in  der  Welt  gedemüthigt  (2,  12  ff.)  und  dem  ganzen 
Götzen wesen  ein  Ende  gemacht  wird  (2,  18  ff.),  erscheint  geradezu  als 
Anbahnung  der  Zeit,  da  der  Gott  Zions  und  sein  Heiligthum  in  ihrer 
Erhabenheit  anerkannt  sein  werden.  Und  dass  dem  Jes.  die  Völker- 
bekehrung und  der  Friede  als  ein  letztes  Ziel  vorschwebt,  ist  ja  auch 
aus  11,  10.  18,  7.  19,  16  ff  9,  4  f.  11,  6—9  völlig  sicher.  In  An- 
betracht dieser  Beweisstellen  ist  die  Behauptung  (Stade  ZATW.  I.  165  f. 
IV.  292;  Guthe  Zukunftsbild  38)  zurückzuweisen,  dass  Jes.  2,  2 — 4  im 
Gedankenkreis  des  Jes.  nicht  unterzubringen  sei,  vielmehr  erst  nach 
Ez.,  Jes.  60  ff.  Zach.  14  verständHch  werde,  und  also  auch  erst  in 
nachexilischer  Zeit  eingearbeitet  sein  könne.  Unmöglich  konnten  die 
exilischen  und  nachexihschen  Profeten,  im  Angesicht  des  vernichteten 
oder  erst  in  kümmerlichster  Gestalt  wiederhergestellten  Jerusalems  auf 
den  Gedanken  gerathen,  dass  in  Zion  einst  die  Völker  Lehre  holen 
werden,  wenn  er  ihnen  nicht  als  theure  Hoffnung  oder  Verheissung 
überkommen  Avar,  an  die  sie,  trotz  des  Elends  der  Gegenwart,  sich 
anklammerten.  Die  grosse  Idee  von  Israels  Missionsberuf  unter  den 
Heiden  (Jes.  40 — 66)  ist  nur  die  durch  die  äussere  Vernichtung  des 
isr.  Gemeinwesens  an  die  Hand  gegebene  Fortbildung  der  längst  be- 
stehenden und  vielfach  ausgesprochenen  Überzeugung  von  der  Innern 
Wahrheit  und  Siegeskraft  seiner  Rehgion.  Gerade  Stellen  wie  Jes. 
66,  23.  Zach.  14,  16 — 19  sind  nicht  Voraussetzungen,  sondern  schon 
levitische  Vergröberungen  jener  idealen  Hoffnung  Jes.  2,  2 — 4.  Mich. 
4,1 — 4;  in  Zach.  3,10.  8,  22  f.  ist  sie  sogar  dem  Wortlaut  nach 
als  bekannt  vorausgesetzt.  —  V.  2.  ri^ni]  die  Copula  zeigt,  dass  die  Stelle 
aus  ihrem  urspr.  Zusammenhang  herausgenommen  ist.  in  der  Folge  der 
Tage]  in  der  Folgezeit,  bei  den  Profeten  meist  von  der  messianischen 
oder  Endzeit  (übrigens  bei  ihnen  nur  noch  Hos.  3,  5  und  in  Jer.  Ez.); 
sonst  s.  zu  Gen.  49,  1.  Berg  des  Hauses  Jahves]  der  Tempelberg, 
vgl.  Mich.  3,  12;  sonst  nie.  ri^ni  "jiss]  zum  Ausdruck  der  Dauer;  bei 
Mich.  1153  '-^^  n'>n\    tj^^nn  tüK^a]  nicht  auf  dem  Haupt  (Gipfel) 

der  Berge  {JDMich.  Kn.  Ew.  a.),  weil  dies  (wegen  des  PI.  a^^")  eine 
unvollziehbare  Vorstellung  wäre  und      statt  n  erforderte;  auch  nicht 
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als  Haupt  (Schrör.),  da  ein  a  essentiae  bei  niclit  angeht,  sondern 
(Hilz.  Dr.  Del.'^  a.)  an  der  Spitze  der  Berge  (1  Sam.  9,  22.  1  Reg. 
21,  19.  Am.  6,  7  u.  ö.)  d.  h.  als  erster  (und  damit  auch  höclister) 
derselben,  so  dass  und  erhaben  über  die  Hügel  nicht  dem  Wortlaut, 
aber  dem  Sinn  nach  entspricht.  Das  ist  poetisch  gedacht  (so  gut  als  5,  26. 
11,  10  u.  a.)  und  nicht  grob  sinnlich  zu  verstehen,  obgleich  schon 
Ez.  40,  2  (ülDrigens  in  der  Vision)  es  realistisch  zu  wenden  scheint. 
Zu  Grunde  liegt  allerdings  die  alte  Vorstellung  hoher  Berge  als  Gottesberge 
oder  Heiligthümer  (zB.  Ex.  3,  1  Jes.  14,  13);  aber  Ps.  68,  16  f.  48,  3 
zeigen,  dass  auch  ohne  physische  Veränderung  dem  Zionberg  der  Rang 
als  höchstes  Ileiligthum  der  Welt  zuerkannt  werden  kann.  Dieses 
Heiligthum  wird  der  Anziehungspunkt  der  Völker:  sie  strömen  nach 
ihm  hin  (Jcr.  31,  12.  51,  44),  oder  in  gewählterer  Antithese  auf  ihn 
hinauf  bei  Micha.  Auch  ts-^^oy  (oder  ts-u)  bei  Micha  ist  ohne  Zweifel 
ursprünglicher  als  '^n-h^  des  Jes.;  ja  in  Anbetracht  des  d"=^  n"^y  (o"-) 
V.  3  f.  steht  sogar  zu  vermuthen,  dass  ^2  hier  jüngerer  Einsatz  sei.  — 
V.  3.  Viele  Völker  (im  Gegensatz  gegen  das  eine,  das  jetzt  auf  Zion 
angewiesen  ist),  gegenseitig  sich  dazu  aufmunternd,  ziehen  hin  zu  diesem 
Heihgthum  des  Gottes  Jacobs,  in  der  Absicht  und  mit  dem  Wunsch, 
sich  von  ihm  (durch  seine  Organe)  in  seinen  Wegen,  die  er  den 
Menschen  zu  gehen  vorschreibt,  also  in  den  Grundsätzen,  Lehren  und 
Geboten  der  Jahvereligion,  unterweisen  zu  lassen,  und  dann  diesen  gemäss 
auch  zu  wandeln,  somit  von  Heilsbegierde  ergrifl'en.  r^a-Vx]  r-3-i;Ni 
LXX  Vulg.  Pes.,  hbr.  MSS.,  wie  in  Micha,  la^^^i]  Juss.  cons.,  wie 
ns!53>i  zeigt.  i^sTTto]  nicht  über  seine  Wege  (Ges.  Hilz.  Kn.,  was  p 
nie,  auch  47,  13.  Ps.  94,  12  nicht  bedeutet),  sondern  von  seinen 
Wegen  (aus  dem  Schatze  derselben),  diejenigen  die  uns  zu  wissen 
noththut,  und  dann  successive  weiter  (vgl.  Ps.  94,  12).  "=] 
meist  als  Worte  des  Prof.  gefasst  {Dr.  Del.  Ew.  a.),  aber  schicklicher 
als  Worte  der  Völker  (Hilz.)  zu  verstehen,  welche  ihre  Selbstaufforderung 
zum  Wallen  nach  Zion  damit  begründen,  dass  dort,  am  Sitze  Jahve's, 
auch  der  Quell-  und  Fundort  der  die  sie  suchen,  sei;  n^ir  schlägt 
auf  zurück,  und  ist  neben  '^"^  ^ai  wie  1,  10  zu  verstehen,  nicht 
als  Gesetz.  —  V.  4.  Da  die  Völker  nun  denselben  Gott  anerkennen 
und  nach  seinem  Willen  sich  richten,  ist  auch  die  Scheidewand  zwischen 
ihnen  gefallen;  für  alle  unter  ihnen  streitigen  Angelegenheiten  gibt  es 
bei  ihrem  gemeinschaftlichen  Herrn  und  König  einen  obersten  Richter- 
stuhl: Gott  (durch  seine  Organe)  richtet  zwischen  (5,  3)  den  Nationen 
(Mi.:  vielen  Völkern)  und  gibt  Entscheidung  (11,  4)  vielen  Völkern 
(Mi.:  zahlreichen  Nationen  fernhin).  Dann  tragen  die  Völker  ihre 
Streitigkeiten  untereinander  nicht  mehr  mit  Waffen  aus,  und  lernen 
auch  nicht  mehr  Krieg,  üben  sich  nicht  mehr  darin  (Cant.  3,  8.  Ps.. 
18,  35),  schmieden  vielmehr  ihre  Schwerter  und  Speere  in  die  Werk- 
zeuge friedlichen  Landbaus  um.  Mich,  eleganter  i^'i;".  Ähnlich 
Martial.  14,  34  und  im  entgegengesetzten  Sinn  Jo.  4,  10;  Verg.  geor. 
1,  508;  Ovid.  Fast.  1,  699  {GesJ}.  d-^pk]  von  rs,  nach  den  alt.  Übers. 
ccQOTQov  Pflugmesser,  Pßugschaar,  aber  da  1  Sam.  13,  20  ruj^rt^s 
daneben  steht,  vielleicht  richtiger  (ßym.  zu  Sam.,  Vulg.,  Qi.,  Ew.  Hitz. 
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Dre.)  Hacke.  Sachlich  vgl.  Hos.  2,  20.  Zach.  9, 10.  —  V.  5.  Über- 
leitung;  sehr  ähnlich  Mich.  4,  5.  =p2>^  jt^s]  dem  Jes.  nicht  fremd 
(8,  17.  29, 22  vgl.  9,  7.  10,  21),  aber  hier  ohne  Zweifel  durch 
"^i-hü  V.  3  veranlasst,  auf,  lasst  uns  wandeln  im  Lichte  Jahves] 
ist  mit  deutlicher  Rückbeziehung  (Hitz.)  auf  die  Selbstaufmunterung 
der  Völker  i^nn^xn  ns^sii  V.  8  gesagt,  vs^ie  auch  ^is  an  ^3"?.^^  und 
V.  3  (Hitz.)  anklingt,  und  ist  schon  daraus  deutlich,  dass  ^"i^  hier  nicht 
T^js  "nis  und  der  Sinn  nicht  ist:  im  Genüsse  seiner  Freundlichkeit  wan- 
deln (Kop.  Roor.),  sondern  es  sich  um  das  Licht  seiner  Lehre  (Prov. 
6,  23.  Ps.  119,  105,  vgl.  Jes.  51,  4)  handelt  {Vitr,  und  die  meisten). 
Freihch  hat  sonst  Jes.  diesen  Ausdruck  nicht  (Stud.),  aber  hier  ist  er 
eben  durch  V.  3  veranlasst,  wie  auch  die  1  p.  PL,  sonst  nicht  in  Jes. 
Art  (Stud.),  absichtliche  Wiederholung  aus  V.  3  ist.  Die  sprachliche 
Beanstandung  des  ™!55i  is^j  {Lag.)  ist  in  Anbetracht  von  1  Sam.  9,  9. 
11,  14.  Jer.  35, 11.  Ob.  1  unverständhch,  und  der  Vorschlag,  ^f}^}^"} 
dafür  herzustellen  (Lag.),  sehr  unpassend,  da  die  folgende  Rede  ganz 
anders  angelegt  ist,  als  Cap.  1.  Die  Meinung  ist:  wenn  einst  (sogar) 
die  Völker  in  den  Wegen  Jahves  wandeln  werden,  so  liegt  darin  an 
sein  Volk,  das  Haus  Jacob,  die  dringende  Veranlassung  und  Aufforderung 
zu  einem  dem  Licht  der  Jahvelehre  entsprechenden  Wandel.  —  V.  6. 
Diese  Aulforderung  ist  nöthig,  weil  das  Volk  jetzt  das  gerade  Gegen- 
theil  davon  thut  und  dadurch  der  göttlichen  Verwerfung  verfallen  ist. 
So  nach  dem  text.  rec.  Angeredet  nämlich  ist  nicht  Haus  Jacob:  du 
hast  dein  Volk  d.  h.  deine  Nationalität  verlassen,  aufgegeben,  und  dich 
fremdem  Wesen,  fremden  Göttern  zugewendet  {Targ.  Saad.  JDMich. 
Hitz.  Luzz.)^  denn  ^j^y  für  den  Weg  oder  die  Weise  des  Volks  ist  uner- 
hört, sondern  Gott  muss  angeredet  sein,  wie  V.  9 ;  der  Prof.,  tief  be- 
wegt von  dem,  was  er  im  Volk  wahrnimmt,  wendet  sich,  nicht  sich 
beschwerend  (Lag.),  sondern  trauernd  an  Gott  selbst:  denn  du  hast 
(leider)  dein  Volk  Verstössen,  das  Verwerfungsurtheil  über  es  sprechen 
müssen,  näml.  das  Haus  Jacoh,  mit  Nachdruck  wiederholt  aus  V.  5, 
dasselbe  Haus,  dessen  Gott  einst  die  Völker  suchen  werden.  DieLXX 
freilich  übersetzen,  als  hätten  sie  i^^"^'^^  gelesen,  und  es  wäre  möglich, 
dass  dies  die  urspr.  Lesart  war  (Dt.  32, 15.  Jer.  15,  6),  und  erst 
durch  Einfluss  des  gewöhnlicheren  i^y-ns  ^-^  lum  verdrängt  wurde. 
Correcturen  wie  ^^^n?*^;  für  ^j^f?  {Kohl.),  oder  n^tü  tas  (EMei.)  für  riwias 
kommen  nicht  in  Betracht.  '^"^  i5<V/3  ^s]  begründet  die  Nothwendigkeit 
des  göttl.  Verwerfungsurtheils ;  die  Rede  von  den  Isr.  in  der  3  p. 
(gegenüber  von  V.  5)  ist  in  der  Ordnung,  da  von  V.  6  bis  9  Gott  der 
angeredete  ist.  sie  sind  angefüllt  vom  Osten  her]  mit  Dingen,  die 
dorther  kommen,  mit  morgenländischen  (arabisch  aramäischen  9,  11. 
11,  14.  Gen.  29,  1.  Num.  23,  7)  Sitten,  Bräuchen  (3,  18  ff.),  Künsten, 
Kulten  u.  a.;  dagegen  kann  die  Fassung  der  LXX  Vulg.  Pes.  Trg.  rog  t6 
aii  ccQiTjg  (mit  Einfügung  eines  s)  nicht  aufkommen.  Aber  allerdings 
wird  durch  das  folg.  ü''33i>  die  Vermuthung  {Brenz  Houb.  Ges.)  oöI?.'?,  oder 
besser,  da  hinter  j^^ü  nicht  angeht,  öd;?'?  Wahrsagerei  {Böltch. 
Ew.'^  Che.  a.)  vgl.  Ez.  12,  24.  13,  7,  wohl  empfohlen,  nur  erwartete 
man  eher  ß^'aöj?.    Der  Einwand,  dass  wegen  ts'^'n^ht^  die  Ortsangabe 
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tanipto  nicht  zu  entbehren,  und  daher  vielmelir  (mit  Lo.  Tioor.)  ü-p'^  tscp 
zu  lesen  wäre  (Del.^)  trifft  nicht,  da  'e^  niclit  den  Ursprungsort  an- 
gibt. D'^aayi]  wird,  wenn  vorher  cj-p^  gelesen  wird,  entw.  als  ein  sein 
Subj.  (d!^)  in  sich  schliessendes  Part.  (Dr.  Del.  Che.),  oder  als  Acc. 
zu  (llilz.)  gefasst,  beides  schwer  zulässig.  Auch  bei  der  Lesung 
dDi?ä  ist  als  concr.  auffallend  genug,  weshalb  Ew.  179*  darin 

ein  abstr.  sehen  will;  aber  Jer.  27,  9  ist  es  ein  solches  nicht,  sondern 
(vgl.  Jes.  57,  3)  concr.  für  (Deut.  18,  10.  14.  Mich.  5,  11).  Über 
die  Bedeutung  s.  Lev.  19,  26.  wie  die  Philister]  bei  denen  es  zahl- 
reiche, auch  in  Isr.  angesehene  Wahrsager  gab  (1  Sam.  6,  2.  2  Reg.  1, 2). 

^-h^y)]  einige  hbr.  Cod.  (und  Ew.'^)  -iV^si.  Sicher  ist  ^"V  nicht 
einfach  =  "^aa  (säramtliche  Ausl.),  sondern  bedeutet  Jünglinge  von 
Ausländern  d.  h.  ausländische  Jünglinge.  Sodann  ^p-Ec^  sie  haben 
Überfluss  an  (LXX  Pes.)  wäre  gut,  aber  ist  im  AT.  sonst  nicht  zu 
belegen;  sie  giessen  ein  in  den  Becher,  zum  Zweck  der  Divination 
{Ew.'^)  ist  weder  sprachlich,  noch  sachlich  (etwa  Gen.  44,  5)  zu  er- 
weisen, beträfe  auch  etwas  zu  Specielles;  sie  machen  Handschlag 
mit,  verbinden  sich  mit  a.  J.  (Ges.  Kn.  Del.  Che,  a.),  mit  ausgelassenem 
515  (nach  Analogie  von        Prov.  11,  15  für  C]?  3>p_n  Prov.  6,  1.  17,  18. 

22,  26,  und  arab.  (^J-Lo  IV)  wäre  vielleicht  zulässig  und  scheint  auch 

von  Sym.  (applauserunt ;  CvvmQOTiqGciv'^)  und  Hieron.  (i6q)riV(6'd'r}6civ, 
adhaererunt)  so  verstanden,  nur  ist  dann  3  anstössig  (weshalb  Hitz. 
■^'^''3  für  ^'^'^  vermuthete)  statt  \  oder  tjy.  Keinenfalls  ist  aber  bei 
dieser  Fassung  an  blossen  Handels-  oder  andern  Verkehr  mit  Aus- 
ländern (Ges.  Kn.  Del.)  zu  denken,  weil  ^'^'^^  das  verbietet  und  V.* 
widerräth,  sondern  (Hitz.)  an  Dingung  fremder  Jünglinge  als  Orakel- 
priester, Wahrsager,  Zauberer;  junger  Leute,  weil  diese  dazu  am  be- 
liebtesten gewesen  zu  sein  scheinen,  und  fremder,  weil  die  vom  heidni- 
schen Ausland  in  derlei  Künsten  bewanderter  waren.  Die  Correctur 
!i£t£55^  (Kohl.)  passt  schon  zu  =  nicht.  —  V.  7.  Und  weiter,  wie  mit 
ausländischem  (Wesen  und)  Aberglauben,  hat  sich  das  Land  auch  über- 
mässig angefüllt  mit  Edelmetall  und  andern  Schätzen  (Beförderungs- 
mitteln des  Luxus  und  Übermuths,  der  heidnischen  Gottentfremdung, 
Deut.  17,  17  vgl.  Zach.  9,  3  und  Juvenal  17,  299),  und  mit  Rossen 
und  Wagen,  schwerlich  blos  solchen  zum  Prunk  (Hitz.  nach  2  Sam. 
15,  1.  2  Reg.  5,  9.  15),  sondern  den  durch  Salomo  zur  Einführung 
gekommenen,  aber  dem  altisrael.  Wesen  zuwiderlaufenden  und  den  Pro- 
feten verhassten  (Ps.  20,  8.  Dt.  20,  1.  17,  16.  Mich.  5,  9.  Zach.  9,  10. 
Jes.  30,  16.  31,  1)  Kriegsrossen  und  -Wagen,  als  Gegenständen  falschen 
Selbstvertrauens,  ohne  welche  man  nicht  mehr  siegen  zu  können 
meinte.  —  V.  8.  Endlich  mit  Götzen  (eig.  Nichtigen;  auch  V.  18.  20. 
10,  10  f.  19,  1.  3.  31,  7,  wie  Lev.  19,  4.  26,  1)  und  dem  Machwerk 
der  Hände,  den  Gottes-  und  Götterbildern,  die  sie  (widersinnig  genug, 
Hos.  13,  2)  anbeten.  Und  ist  hienach,  in  schreiendem  Widerspruch  mit 
dem  V.  2 — 5  gesetzten  Ziel,  Isr.  heidnisch  verweltlicht,  Jahve  entfremdet 
geworden,  i^^^ya^is,  i^t^]  das  suff.  sing.,  distribuirend  wie  5,  23.  — 
V.  9.  Von  überwältigender  Wirkung  ist  es,  dass  Jes.  im  selben  Imprf. 
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cons.,  in  dem  er  bisher  geredet,  nun  als  selbstverständlichen  Schluss 
oder  als  noth wendige  Folge,  kurz  und  einfach  hinzufügt:  und  so  ward 
gebeugt  der  Mensch  und  erniedrigt  der  Mann^  näml.  durch  das  alles 
niederdrückende  Gericht  Gottes.  Das  steht  so  fest  und  sicher,  als  wäre 
es  schon  geschehen;  es  ist  die  kurze,  in  ein  Schlagwort  gefasste  Vor- 
ausnahme dessen,  was  V.  12  ff.  erst  angekündigt  wird.  Mensch  und 
Mann  kommen  hier  beide  eben  als  Gegensatz  gegen  Gott  in  Betracht 
{Hitz.  Kn.):  dem  selbstherrlich  werden  wollenden  SterbHchen  wird 
seine  Stellung  gegenüber  dem  Erhabenen  zum  Bewusstsein  gebracht. 
An  den  Unterschied  von  ccvrjQ  und  avd'QCOTCog,  Vornehm  und  Gering 
(Ps.  49,  3.  Prov.  8,  4)  zu  denken  (Dr.  Del.  Ew.^  a.),  ist  zum  min- 
desten nicht  nöthig.  ntani]  Impf  Niph.  Dieselbe  Nothwendigkeit  dieses 
Endes  des  jetzigen  Übermuths  drückt  Jes.  in  anderer  Weise  durch  die 
kurzen  Worte,  mit  denen  er  zum  Anfang  V.  6  zurückkehrt,  aus:  und 
nicht  darfst  (kannst)  du  ihnen  vergeben!  Es  ist  nicht  Bitte  um  Strafe, 
und  die  Änderung  'r\  nV.sj  „und  folgendes  magst  du  ihnen  anheben", 
zu  predigen  {Stud.  III.  724  ff.)  ohne  jede  Berechtigung,  wie  auch  die 
Correctur  i<^N-^si  (IKohl.,  nach  LXX,  welche  absichtlich  den  von  ihnen 
misverstandenen  Text  änderten)  ganz  abzuweisen.  Zu  ov  (xi]  vgl. 
Ps.  34,  6.  41,  3.  50,  3.  Jer.  14,  17;  zu  J^'iös  sc.  Gen.  18,  24.  Hos. 
1,  6.  —  V.  10.  Schwerlich  Aufforderung  im  Imprt.,  da  die  Anrede  an 
den  Menschen  nach  V.  9^  zu  plötzlich  wäre,  auch  der  Plur.  erwartet 
würde,  sondern  Schilderung  im  Inf.  abs.  {Hitz.  Stud.):  da  dringt  man 
in  den  Felsen  und  verbirgt  sich  im  Staub,  in  ihren  Rissen,  Höhlen  und 
Löchern  (wie  das  bei  feindlichen  Einfällen  vorkam  Jud.  6,  2.  1  Sam. 
13,  6.  14,  11)  vor  dem  Schrecken  Jahves  (den  seine  Gerichtserschei- 
nung einflösst)  und  vor  seiner  Hoheit  Pracht,  Majestät,  in  der  er  sich 
offenbart,  vgl.  Hos.  10,  8.  Auch  dies,  wie  V.  9*  und  11,  ist  blos 
vorläufige  Voraufnahme  aus  der  in  V.  12 — 21  wiedergegebenen  Rede, 
darum  in  kürzester  Fassung  gehalten;  von  einem  Kehrvers  (Lag.)  kann 
hier  keine  Rede  sein,  und  ist  die  Forderung,  dass  am  Ende  (mit  den 
LXX)  aus  V.  19.  21  ri<rt  y^yV  ^)i^p:l  einzusetzen  sei  {Lag.  Kohl.) 
nicht  berechtigt.  —  V.  11.  Endergebniss  des  Gerichts:  der  Menschen 
Hochmuthsaugen  sind  (dann)  niedergedrückt,  der  Stolz  der  Männer 
gebeugt,  und  Jahve  allein  steht  erhaben  da  an  jenem  Tag.  In  der 
Hauptsache  nach  V.  17,  aber  ein  Refrain  ist  nicht  beabsichtigt,  und 
jede  Gleichmacherei  mit  V.  17,  zB.  r^v)  (Lag.)  oder  ti^jrii  (Kohl.)  für 
^py,  ungebührlich.  Zu  den  Hochmuthsaugen  s.  10,  12.  Ps.  18,  28. 
Prov.  6,  17.  21,  4.  Sing,  angebhch,  weil  nach  dem  letzten  Glied 

der  Wortkette  gerichtet  {Ges.  148,  1;  Ew.  317«);  aber  ein  völlig 
analoger  Fall  (näml.  eines  Sing,  verbi)  findet  sich  nicht,  und  dürfte 
urspr.  ^^stü  gestanden  haben.  Wie  ^su?  (^^S'^)  reines  Perf.  (im  Sinne 
eines  Fut.  exact.)  ist,  so  auch  ist  ]  in  und  copulativ  (nicht 
consec,  wie  V.  17). 

V.  12 — 17.  Was  V.  9 — 11  als  das  Ende  der  ganzen  jetzigen 
Selbstherrlichkeit  Israels  kurz  hingestellt  war,  wird  jetzt  begründet 
durch  die  geflissenthche  Ankündigung  eines  allgemeinen  Gerichtstages 
über  alles,  was  in  der  Welt  für  hoch  und  herrlich  gilt,  zu  dem  Zweck, 
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die  Anerkennung  Jahve's  als  des  allein  Erhabenen  zu  erwirken.  Diese 
Rede  gehört  zu  den  prachtvollsten  Jesaja's.  —  V.  12.  Anknüpfend  an 
s^nn  öra  V.  11,  sagt  er:  denn  GoU  hat  einen  Tag  (22,  5),  est  dies  Dei, 
es  ist  ein  Tag  Gottes  in  Bereitschaft;  ein  Gerichts-  und  Abrechnungs- 
tag über  alles  Stolze  und  Hohe  und  über  alles  Erhabene,  dass  es  er- 
niedrigt werde.  Aus  ^3  (vgl.  y^sr:  Y,  19)  folgt,  dass  es  sich  keineswegs 
blos  um  einen  Tag  über  Juda- Jerusalem  handelt,  sondern  um  einen 
allgemeinen  Gerichtstag  (3,  13),  welchem  das  Gericht  über  .luda 
(V.  9—11.  3,  Ifl'.)  subsumirt  wird  (vgl.  zR.  Am.  2,4(1'.  mit  1,2. 
2,  3).  Und  die  allgemeine  Angabe  des  Resultats  (^'^])  ist  in  diesem 
allgemeinen  Satz  unentbehrlich,  also  nicht  durch  as-bai  (Lag.)  oder 
5^251  {Kohl.)  zu  ersetzen,  höchstens  {Kop.)  mit  LXX  x-äsi  2;x?3  für  k»: 
herzustellen.  Der  Erhabene  kann  nichts,  was  neben  ihm  und  ohne 
ihn  für  hoch  gilt,  was  in  der  Schätzung  der  Menschen  seine  alleinige 
Gottheit  beeinträchtigt,  dulden,  vgl.  Ij.  40,  11;  auch  Gen.  11,  3  und 
Herod.  7,  10,  5  {Hitz.).  —  V.  13  ff.  Dieses  Hohe  wird  nun  speci- 
ficirt  in  2  mal  2  Paaren  erhabener  Gegenstände,  zweier  in  der  Natur 
und  zweier  in  der  Menschenwelt,  wobei  man  )  —  i  als  sowohl  — 
als  auch  nehmen  kann  (16,  5.  Num.  9,  14.  Jer.  32,  20.  Ps.  76,  7) 
Ew.  359*.  Die  Gedern  und  Eichen  auf  daraus  gemachte  Prachtbauten 
der  Judäer,  die  Rerge  und  Hügel  auf  ihre  Festungen  (Äw.),  oder  alle 
zusammen  auf  die  Grossen  und  Mächtigen  Juda's  {Ges.  Hitz.  Dr.)  zu 
deuten,  ist  ebenso  geschmackswidrig,  wie  gegen  den  Zusammenhang 
(von  einem  allgemeinen  Gericht  ist  die  Rede)  und  wegen  V.  15  f. 
unmöglich.  Alles  Hohe  und  Prächtige,  was  jetzt  die  Menschen  an- 
staunen, wird  einst  in  seiner  Niedrigkeit  vor  Gott  faktisch  dargestellt 
werden:  dieser  Gedanke  wird  dichterisch  concret  ausgedrückt.  Dass 
die  stolzen  und  mächtigen  Menschen  ebenso  gebeugt  werden,  versteht 
sich  nicht  blos  durch  den  Schluss  a  majori  ad  minus  {Ew.),  sondern 
ist  der  besonderen  Ausführung  Cap.  3  vorbehalten,  wird  aber  auch 
hier  schon  V.  17.  19.  21  genugsam  angedeutet.  —  V.  15  f.  Die 
hohen  Gegenstände  der  Menschenwelt  sind  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  das,  was  damals  in  Juda  Gegenstand  des  Stolzes  und  Vertrauens 
war,  ausgewählt,  und  ergänzen  insofern  den  V.  7.  Zu  den  Thürmen 
und  Festungsmauern  vgl.  2  Chr.  26,  9  f.  27,  3 f.  Tarsisschiffe]  grosse 
Meerschifle,  s.  die  RWB.;  unter  Uzzia-Jolham  hatten  die  Judäer  den 
Hafen  Elath  2  Reg.  14,  22  (anders  unter  Ahaz  2  Reg.  16,  6).  rr:^ 
m^ann]  von  JT'S'^ü  oder  ^t^?'^  (y^ns^r  schauen,  woher  sonst  noch  ^)'2'a 
Einsicht,  rr^s^a^  Gebilde  und  Einbildung),  nur  hier,  und  nicht  mehr 
sicher  zu  bestimmen;  möghcherweise  Schauwerk,  wornach  man  sieht, 
aber  Wimpel  oder  Flaggen  der  Schifte  {Ges.)  sind  zu  unwichtig  und  zu 
rntor:  wenig  passend  (s.  auch  zu  33,  23);  prächtige  Verzierungen  der 
Hintertheile  der  Schifte  (LXX  Vitr.  JDMich.  Hitz.),  sind  nichts  Hohes; 
Paläste  {Trg.  Ras.)  wären  J^^s^^s;  omne  quod  visu  pulchrum  est 
{Vulg.),  speciell  kostbare  Geräthe,  Schmuck-  und  Schaustellungssachcn 
{Kn.  Del.  Che.^),  taugen  hier  auch  nicht,  weil  der  Zusammenhang 
Hohes  verlangt;  daher  doch  eher  (vgl.  aram.  ^^J^^sö),  Lustwarten,  hohe 
schöne  Aussichtsbauten  {Ew.^).  —  V.  17  wie  V.  11,  aber  hier  fu- 
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turisch:  da  wird  denn,  wenn  all  das  genannte  Hohe  von  Gott  erniedrigt 
wird,  (auch)  der  Stolz  und  Ühermuth  der  Leute  zusammensinken,  und 
Gott  allein  als  der  Erhabene  dastehen.  —  V.  18.  Dem  mannigfaltigen 
Hohen,  das  an  jenem  Tage  fällt,  reiht  Jes.  als  letztes  (vgl.  V.  8)  aber 
nicht  unwichtigstes  die  in  der  Schätzung  der  Menschen  so  hoch  stehenden 
Götter  an;  sie  werden  nicht  blos  erniedrigt,  sondern:  die  Götzen  aber 
—  damit  wirds  ganz  vorbei  sein-,  nicht  blos  in  Juda,  auch  in  Israel, 
auch  sonst;  es  ist  allgemein  gesagt,  wie  auch  das  Gericht  ein  allge- 
meines ist  (V.  12),  und  ist  somit  V.  2  f.  nicht  ganz  ohne  Zusammen- 
hang mit  der  Rede.  Viel  Umstände  brauchts  da  nicht;  im  Nu  wirds 
vollbracht.  Nur  3  Worte  sinds,  in  denen  Jes.  diese  Aussage  hinwirft: 
die  Kürze  malt  die  Allgera einheit,  Sicherheit,  Schnelligkeit  des  Geschehens. 
Einer  Correctur  {Lag.)  bedarf  es  nicht.  Zu  5]^n  in  diesem  Sinn  s. 
Gant.  2,  11.  1  Sam.  10,  3;  h-^h^  'i<n  steht  für  'xrt  (Jud.  20,  40), 
und  ist  dem  tjVVs  oder  öVs  vorgezogen,  weil  eben  nicht  blos  die 
Götter,  sondern  alles,  was  drum  und  dran  hängt,  das  ganze  Götzen- 
wesen, bezielt  ist,  und  ist  demnach  auch  nicht  is^ir^,  sondern  Sing,  ge- 
sagt. „Die  Götzen  aber  wird  man  völhg  hinten  lassen"  {Ew.^)  ist 
sprachUch  unzulässig,  und  sachlich  minder  passend.  —  V.  19. 
Subject  nicht  die  'üh''ha,  auch  nicht  die  Götzendiener  allein,  sondern  sie 
=  man.  Die  Leute  verkriechen  sich  in  Höhlen  und  Klüfte  vor  der 
richterlichen  Schreckensmajestät  Gottes;  war  meist  schon  in  V.  10 
vorausgenommen,  löipa]  also  schon  beim  Anfang  seiner  Manifestation, 
so  furchtbar  wird  sie  sein,  psri  Y'^^'^]  ut  terreat  terram  {Ges.),  eine 
Parono-masie.  Übrigens  y'^i«?^  die  Erde  als  Obj.  des  Gerichts  zu  be- 
achten. —  V.  20  f.  Wenn  die  Menschen  selbst  sich  vor  der  Majestät 
Gottes  verkriechen  müssen,  dann  ists  auch  mit  der  Achtung,  in  der 
die  tih-^hii  bisher  bei  ihnen  standen,  zu  Ende.  Diese  Entwerthung  der 
Götzen  wird  hier  mit  ''^"^  Qi"^:!  als  Ergebniss  jenes  Tages  noch  be- 
sonders herausgehoben,  und  damit  zugleich  der  kurze  V.  18  erläutert. 
Vgl.  30,  22.  31,  7.  Silberne  und  goldene  heissen  die  Bild»r,  weil 
mit  Silber  und  Gold  überzogen  (30,  22).  Als  solche  haben  sie  Metall- 
werth, und  könnte  der  Mensch  auch  darum,  bei  seiner  Flucht  vor  der 
Majestätserscheinung,  neben  anderem  Werthvolleren  sie  zu  bergen  ver- 
suchen wollen;  aber  vielmehr  wirft  er  sie  verächtlich,  wie  etwas  Un- 
reines (30,  22)  den  Thieren  der  Finsterniss  zu  altem  Gerumpel  hin. 
vto]  nicht  =  nto  {Lag.)  zu  lesen,  sondern  Plur.;  Subj.  sind  die 
(auf  Bestellung  arbeitenden)  Künstler  {Eitz.),  ni^ö  ^srjy  ohne  klaren 
Sinn  (vielleicht:  um  zu  graben  Gruben),  in  der  That  aber  mit  einigen 
hbr.  MS,,  Theod.,  IE.  Parch.  und  allen  Neueren  als  ein  Wort 
sni^s'j&n^  zu  lesen  (ähnliche  Fälle  61,  1.  Hos.  4,  18.  Jer.  46,  20),  aber 
nicht  den  Sperlingen  {Eitz.)  zu  deuten,  sondern  von  "^I^I^Si^  ein 
vielgrabendes  Thier,  Grabthier,  zB.  Ratte  {Ges.  Roo.  Dr.  Kn.)  oder 
weil  diese  wohl  eher  vom  Nagen  benannt  würde,  Maulwurf  {Hieron. 
Ras.,  Lo.  Ew.  Del.  a.),  nur  dass  diese  zu  den  ü'^s^sü^  Fledermäusen, 
dem  Gethier  finsterer  Höhlen,  Klüfte  und  Ruinen,   weniger  passen. 

nicht:  zur  Zeit  des  s<^3,  oder  wann  sie  hineingehen  {Kn.),  sondern 
um  hineinzukommen,  d.  h.  auf  nichts  anderes  mehr  bedacht,  als  die 
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eigene  Person  in  einem  Vers  leck  in  Sicherheit  zu  bringen.  Sonst  vgl. 
V.  19  u.  10. 

Cap.  2,  22—3,  7.  Wie  Gott  alles  Hohe  in  der  Welt  in  einem 
allgemeinen  Gericht  demüthigen  wird,  so  will  er  insbesondere  den 
stolzen  Bau  des  jüdischen  Staates  in  Anarchie  zusammenbrechen  lassen. 
V.  22  macht  den  Übergang.  An  das  nächstvorhergehende  schliesst  er 
sich  niciit  an,  denn  vom  Vertrauen  auf  Menschen  war  V.  12 — 21  nicht 
die  Rede,  aber  als  Ein-  und  Überleitung  zu  3,  1 — 7,  zu  der  Drohung 
des  Gerichts  über  den  Staat,  auf  dessen  Macht  und  Leiter  man  sich 
jetzt  verlässt  (vgl.  2,  7),  passt  er  sehr  gut.  Freilich  in  LXX  fehlt  er, 
fehlte  schon  zu  Origenes'  Zeit.  Ob  von  jeher?  oder  ob  nur  durch 
einen  Abschreibefehler  in  dem  Original  der  LXX?  Einige  sehen  ihn 
wirklich  für  einen  späten  Einsatz  an  {Diest.  Sind,  Che.^),  und  in  der 
Tliat  liesse  sich  "^s  3,  1  auch  ohne  V.  22  verstellen:  alles  wird  zu- 
sammenbrechen, denn  speziell  auch  dem  jüd.  Staat  steht  das  bevor. 
Aber  eben  darum  ist  nicht  einzusehen,  warum  man  später  diesen  V. 
hier  eingeflickt  hätte,  und  dass  er  „stylistisch  matt"  sei  {Diest.  Che.), 
ist  ein  wunderliches  Urtheil.  Der  Ausdruck  ist  vielmehr  kräftig  und 
gedrungen,  und  der  Gedanke  Jesajas  vollkommen  würdig  (vgl.  2,  9.  11. 
5,  15.  31,  3).  Es  hindert  nichts,  den  V.  22  für  ein  von  Jes.  selbst 
bei  der  Zusammenfügung  seiner  Reden  eingesetztes  BindegHed  (wie  V.  5) 
zu  halten.  Zu  i^^-n  s.  1,  16;  zu  atära  5,  28.  29,  16  f.  lasst  doch 
ab  vom  Menschen]  hört  auf,  auf  Menschen  und  menschliche  Dinge 
euch  zu  verlassen  (Jer.  17,  5.  Ps.  118,  8f.  146,  3).  os^]  Dat  eth. 
(zu  eurem  eigenen  Vortheil)  Ges.  154,  3^.  in  dessen  Nase  ein  Hauch] 
mehr  nichts  ist  sein  Leben,  als  ein  blosser  Hauch,  der  als  solcher 
leicht  schwindet,  und  dann  ists  aus  mit  ihm  (Ij.  7,  7.  27,  3).  denn 
wofür  ist  er  zu  achten]  anzuschlagen?  Antwort:  für  nichts;  auf  ihn 
lässt  sich  nicht  bauen,  i^'aa]  quanti?  s  ist  =  pretii;  über  die  sonder- 
bare Lesung  nüa  Höhe  bei  Hieron.  s.  Ges.  z.  St.  ^^f^.?]  aestimandus 
und  aestimatus  Ew.  168^.  —  V.  1.  Weg  mit  dem  Vertrauen  auf 
Menschen!  denn  gerade  die,  auf  welche  man  jetzt  sein  Vertrauen  setzt, 
ist  Gott  im  Begriff  (^"^J^^s-nari ,  fut.  inst.,  Etv.  306^)  aus  Juda  weg 
zu  thun,  zu  entfernen;  wie  und  wodurch?  wird  nicht  gesagt,  aber 
doch  wohl  zumeist  durch  äussere  Feinde,  in  Kriegsnoth.  '^^  "ji-sr] 
s.  1,  24.  Juda  und  Jerusalem]  s.  1,  1.  Stütze  und  Stah]  eig.  männ- 
liche und  weibliche  Stütze  d.  h.  Stütze  jeder  Art.  Zu  solcher  Verall- 
gemeinerung des  Begriffs  dient  die  Zusammenstellung  der  männl.  und 
weibl.  Form  desselben  Nomens  auch  bei  den  Arabern  (s.  Ges.  z.  St., 
und  Ew.  172^),  während  in  Hbr.  sonst  zum  selben  Zweck  die  Häufung 
gleichlautender  Wörter  dient  (zB.  Nah.  2,  11.  Zeph.  1,  15).  Gemeint 
sind  die  Stützen  des  Staatsgebäudes,  der  gesellschaftlichen  Ordnung. 
„Ähnliche  Tropen  19,  10.  13.  Zach.  10,  4;  Ibas  16,  64:9{6Qfici  nokrjog); 
Cic.  pr.  Sexto  8  (columen  reipublicae)"  Kn.  Die  Erklärung  kommt 
sofort,  jegliche  Brotstütze  und  jegliche  Wasserstülze]  müsste,  da 
auch  nachher  nur  Personen  genannt  werden,  auf  Personen  gehen,  aber 
nicht  uneigentlich:  welche  so  nothwendig  sind  wie  Brot  und  Wasser 
zum  Leben  (Dr.),  sondern  eig. :  welche  für  die  nothwendigsten  Lebens- 
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Ledürfnisse  zu  sorgen  haben,  der  Nährstand.  Aber  dass  man  den  so 
nennen  konnte,  ist  schwer  glaublich.  Versteht  man  es  aber  {Del.  a.) 
als  das  Brot  und  das  Wasser,  welche  das  Leben  stützen,  und  bezieht 
es  darauf,  dass  Hungersnoth  und  Wassermangel  eintreten  sollen,  so 
passt  es  nicht  zu  der  Specification  V.  2  f.,  und  auch  nicht  zu  dem 
diese  Specification  zusammenfassenden  Begriff  wi^tüttü  ■jytüü;  und  von 
Hungersnoth  ist  nachher  nicht  die  Bede  (auch  V.  7  nicht).  Es  ist 
darum  doch  wahrscheinlicher  {Ges.  Comm.;  Hilz.  Kn.  EMei.  Che. 
Reuss),  dass  die  Worte  die  Glosse  eines  alten  Lesers  sind,  welcher 
Stütze  oder  Stab  aus  Lev.  26,  26.  Ez.  4,  16.  5,  16.  14,  13  erläutern 
wollte,  da  er  vielleicht  die  Erfüllung  dieser  Drohung  in  der  chaldäischen 
Zeit  (wie  noch  Del.)  finden  zu  dürfen  glaubte.  —  V.  2 f.  die  Auf- 
zählung der  Stützen  ist  meist  paarweise  abgetheilt,  und  bedarf  es  nach 
'i'ia?  einer  Einschiebung  von  f^tV!"  {Ew.)  nicht.  Voran  die  Krieger, 
die  erprobten  und  darum  Führerstellen  bekleidenden,  und  die  gemeinen 
(Ez.  39,  20),  dann  2  Paare  öffentlicher  und  im  Staate  wichtiger  Per- 
sonen (wovon  das  2te  Paar  in  umgekehrter  Ordnung  gegenüber  vom 
ersten):  Richter,  die  zur  Handhabung  der  Bechtspflege  bestellten,  und 
Alleste,  Geschlechtsälteste,  Senatoren  der  Einzelgemeinden  und  des 
Gesammtvolks ;  Profeten  und  Wahrsager,  im  alten  Staat,  wo  man 
in  öffenthchen  Angelegenheiten  nichts  Bedeutendes  unternahm,  ohne  den 
Willen  der  Gottheit  befragt  zu  haben,  sehr  wichtige  Personen,  beide 
zusammen  genannt,  nicht  als  ob  Jes.  die  'op  für  gleichberechtigt  mit 
den  ^33  ansähe  oder  auch  nur  alle  '=3  als  wirkliche  Gottesprofeten 
anerkennte,  sondern  weil  Jes.  den  damaligen  Staat,  wie  er  thatsächlich 
war,  im  Auge  hat  (2,  6),  vgl.  Hos.  3,  4.  —  V.  3  eine  weitere  Reihe 
von  minder  wichtigen  oder  auch  niedereren  Personen,  ungefähr  in  der- 
selben Ordnung:  Hauptmann  (Führer  von  50  Mann  1  Sam,  8,  12. 
2  Reg.  1,  9)  und  Angesehener  (9,  14.  Ij.  22,  8.  2  Reg.  5,  1),  der 
auch  ohne  Amt  durch  Reichthum,  Verstand,  Verdienste  u.  s.  w.  Stellung 
und  Einfluss  gewonnen  hat;  Rath,  wie  sie  am  königlichen  Hof  und 
wohl  auch  in  Städten  und  Einzelgemeinwesen  zu  sein  pflegten  (1,  26. 
Mich.  4,  9.  Jes.  19,  11.  Ij.  3,  13.  12,  17);  er  steht  zwar  isolirt 
(ausserhalb  des  Paares),  muss  aber  darum  nicht  Glosse  sein  {Kohl.), 
eher  könnte  man  vermuthen,  dass  der  Paargenosse  dazu  ausgefallen  sei; 
endlich  Kunstverständiger  und  Zaub  erkundig  er.  tj-»©;;!!]  PI.  etwa  von 
tü:nr:,  wird  (nacli  tä^rj  faber,  ©■nn  fabricatus  est)  Kunstarbeiten  oder 
mechanische  Künste  bedeuten  (LXX  Vulg.  Pes.  Saad.  Rabbin.,  Dr. 
Kn.  Del.  a.),  nicht  aber  (wie  allerdings  im  Aram.  und  Geez.)  magische 
Künste,  praestigiae  {de  Dieu,  Ges.,  Hitz.  Ew.),  weil  letztere  mit  ^rh 
genugsam  bezeichnet  sind,  und  umgekehrt  die  Rautechniker  und  andere 
geschickte  Handwerker,  bei  den  alten  Völkern  seltener  und  darum 
höher  geschätzt  (Jer.  24,  1.  29,  2.  2  Reg.  24,  14 ff),  ungern  vermisst 
würden.  uinV]  Geflüster,  Beschwörung  (Jer.  8,  17.  Qoh.  10,  11,  vgl. 
Ps,  58,  6)  und  Zauber,  Zaubermittel  (V.  20),  wie  im  Aram.  Diese 
verpönte,  aber  im  gemeinen  Leben  viel  begehrte  Kunst  ist  neben  den 
guten  Künsten  ebenso  erwähnt,  wie  V.  2  nop  neben  n-^äs.  —  V.  4  f. 
Sind  so  die  Stützen  und  Grundlagen  der  jetzigen  Staatsherrlichkeit 
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zusammengebrochon,  so  fällt  das  noch  übrige  Volk  zuchtloser  Willkühr- 
herrschaft und  selbstsüchtigem  Parteitreiben  anbeim,  wie  das  zB.  auch 
im  Nordreich  nach  Jerobeam  II.  schon  erlebt  war.  Statt  der  gereiften 
Männer  sind  dann  Knaben  (Huben)  n-'ntü  d.  h.  Inhaber  der  höchsten 
Staalsämtcr  (s.  über  den  Begriff  der  2  Reg.  4,  2  ff.),  und  Muth- 
wille  d.  i.  muthwillige  Jungen  (vgl.  12)  herrschen  über  sie;  er  sagt 
nicht  ^'^^^1,  weil  er  mit  dem  König  auch  seine  Sinnes-  und  Alters- 
Genossen,  die  ihn  leiten,  deren  Spielball  er  ist  (1  Reg.  12,  8.  IIos.  10,  3. 
7,  5 — 7),  zusammenfasst.  Gleichwohl  liegt  schon  hier  und  noch  mehr 
V.  12  ein  kaum  miszuvcrstehender  Wink  auf  den  jungen  Ahaz  (2  Reg.  16,  2 
hbr.  und  LXX)  vor.  'ü-h^Vji-]  noch  66,  4,  vom  Hithp.  V?>-r-  (.lud.  19,  25. 
1  Sam.  6,  6.  31,  4.  Jer.  38,  19  u.  ö.)  abgeleitet,  bezeichnet  hier  etwa 
die  despotische  Laune;  es  ist  aber  nicht  Acc.  adv.  {Hitz.,  vgl.  Hos. 
12,  15),  sondern  Subject.  Der  PI.  verbi  (vgl.  Hos.  11,  8.  Ps.  94,  19) 
dabei  ist  um  so  leichter,  da  unter  dem  abstr.  doch  Personen  gemeint 
sind.  —  V.  5.  Folge  dieses  bübischen  Regiments  ist,  dass  das  Volk, 
einer  den  andern,  sich  gegenseitig  drängt  oder  mishandelt  ('ijsj  Niph. 
recipr.,  mit  2  wie  9,  3),  also  schnöde  Selbstsucht  und  Begehrlichkeit 
ihr  Wesen  treibt,  (vgl.  9,  18  ff.  Hos.  7,  1.  7),  und  die  Jungen  gegen 
die  Alten  (wider  Lev.  19,  32)  und  die  Geringen  (Prov.  12,  9.  1  Sam. 
18,  23)  oder  Niedrigen  gegen  die  Geehrten  trotzig  angehen  oder  los- 
fahren (vgl.  30,  7),  also  die  Bande  der  Zucht  und  Ordnung  sich  lösen, 
alle  Autorität  schwindet.  —  V.  6  Vordersatz,  mit  "?  wann  eingeführt, 
V.  7  Nachsatz.  Wann  man,  der  Noth  der  Anarchie  überdrüssig,  einen, 
der  tauglich  scheint,  auffordert,  sich  zur  Herstellung  der  Ordnung  an 
die  Spitze  zu  stellen,  so  mag  er  nicht,  weil  er  die  Unmöglichkeit,  hier 
noch  zu  helfen,  einsieht  und  für  sich  selbst  genug  zu  sorgen  hat. 
Man  fasst  einen  förmlich  an,  um  ihm  den  Antrag  zu  machen,  und 
zwar  im  Hause  seines  Vaters  (Acc  loci  Ges.  118,  1^),  da  der 
ehrliche  Mann  in  solcher  Zeit  sich  im  Kreise  seines  Hauses  hält,  von 
öffentlichen  oder  gemeinsamen  Angelegenheiten  zurückgezogen  [Kocher), 
vgl.  Am.  5,  13.  'j^ns]  nicht  eigentUch  {Del,)  sondern  im  weiteren 
Sinn,  wie  aus  ^^as  (nicht  nn-^ns)  und  "^n^n  (nicht  122^-3)  folgt  {Hitz.). 

für  wie  Gen.  27,  37.  Man  sagt  ihm:  du  hast  (wenigstens) 
ein  Oberkleid,  das  allernothwendigste,  um  als  r^p  auftreten  zu  können: 
darin  liegt,  dass  man  schon  zu  den  unteren  Classen  heruntersteigt,  die 
man  sonst  nicht  leicht  zu  Ämtern  befähigt  erachtet,  ^up]  1,  10;  ge- 
meint ist  nicht  Fürst  oder  König  des  Ganzen,  sondern  Leiter  und 
Ordner  des  engeren  Kreises,  zu  dem  der  Sprechende  gehört.  "V"??^-] 
nur  hier,  das  zusammengestürzte  Gemeinwesen  (V.  8.  Hos.  4,  5.  5,  5), 
als  Mensch  oder  Menschenknäuel  gedacht;  ähnhch,  aber  unter  dem 
Bilde  eines  Baues,  Am.  9,  11.  sei  unter  deiner  Hand]  dir  untergeben 
Gen.  16,  9.  41,  35  u.  ö.  —  V.  7.  Nachsatz,  x-:;-]  sc.  nicht  die  Hand 
zum  Schwur  {Saad.  Luth.),  sondern  ^ip,  w-ie  oft:  er  wird  nicht  ein- 
fach sagen,  sondern  feierlich,  umständlich  Verwahrung  einlegen,  ich 
will  nicht  Wundarzt  sein]  nach  dem  Bild  1,  5 f.,  wogegen  Bändiger 
ccQiYjyOQ  (LXX  £u?.2)  ganz  ungewöhnlich,  höchstens  mit  Ij.  34,  17  zu 
stützen  wäre,    "p^nn^]  Zustandssalz :  indem  oder  da  in  meinem  Haus 
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(Vaterhaus)  kein  Brod  und  kein  Obergewand  ist  (wie  der  Aufforderer 
vorausgesetzt  hatte),  ich  also  für  mich  selbst  zu  thun  habe. 

V.  8 — 15.  Zu  solchem  trostlosen  Verfall  kommts,  musste  es 
kommen,  weil  man  hier  durch  Ungerechtigkeit,  freches  Sündigen  und 
Unglauben  Gottes  Gericht  förmlich  herausfordert.  V.  8.  Denn  hinge- 
stürzt ist  (anknüpfend  an  n^Jtasü  V.  6)  Jerusalem,  gefallen  Juda;  der 
Fall  ist  schon  so  gut  als  geschehen  (genau  wie  Hos.  4,  6  zu  5),  mit 
solcher  Nothwendigkeit  vollzieht  er  sich  auf  Grund  des  jetzigen  Zu- 
standes,  darum  weil  ihre  Zunge  und  ihre  Thaten  (sie  in  Wort  und 
That)  im  Verhältniss  zu  Jahve  der  Art  sind,  dass  sie  reizen  müssen 
(Dr.),  wogegen  andere  {Hitz.  Kn.  Ew.  Bei)  =  nehmend 
(2,  4.  Gen.  4,  8.  Num.  32,  14):  wider  Jahve  sind,  um  zu  reizen, 
ni^öy  für  Ki^^rt^s  23,  11.  Ps.  78,  17  {Ges,  53  A.  7).  die  Augen 
seiner  Herrlichkeit]  oder  Majestät,  hier  mit  ethischer  Färbung,  fast 
wie  sonst  tänp.  Er,  der  Allerhabene,  sieht  alles  mit  seinen  Augen, 
aber  wo  sie  auf  etwas  seine  einzige  Hoheit  antastendes  stossen ,  da 
reagirt  sofort  seine  dagegen;  er,  der  reine,  ist  zu  rein  von  Augen, 
um  Böses  ansehen  zu  können  (Hab.  1,  13),  ohne  sich  sofort  ver- 
nichtend gegen  dasselbe  zu  kehren,  "^ay]  ganz  ungewöhnlich  für  "'.ry, 
weshalb  die  LXX  auf  itaTtSLvcoS-ri  geriethen,  und  Lo.  gar  )i9 
Wolke  herstellen  wollte.  —  V.  9.  Ohne  Scheu,  ohne  Hehl  treiben  sie 
es  so,  zu  ihrem  eignen  Verderben,  's  n^::n]  soll  in  dieser  Punktation 
wohl  Inf.  Hiph.  {Ew.  156*^,  vgl.  n&an  Jes.  30,  28)  von  sein,  aber 
die  auf  ü"^3ö  ^^sn  (Dt.  1,  17.  16,  19V  Pro v.  24,  23.  28,  21)  gegründete 
Fassung  ihre  Parteilichkeit  im  Gericht  {Trg.  PeL,  Cler.  Hitz.  Ges.  th.) 
taugt  nicht,  weil  die  Rede  nicht  einen  einzelnen  Stand,  sondern  das 
ganze  Volk  im  Auge  hat;  dass  das  Erkennen  oder  Ansehen  ihrer  Gesichter 
im  passiven  Sinn  für  das,  was  man  aus  ihren  Gesichtern  erkennen  oder 
lesen  kann,  also  für  ihren  Gesichts  aus  druck  {Ges.  comm.,  Del.^) 
gesagt  sein  könne,  ist  nicht  zu  glauben,  vielmehr  könnte  man  das  nur 
im  act.  Sinn  der  Anblick  oder  die  Betrachtung  ihrer  Ges.  {Vulg., 
Dr.  Kn.  Che.^)  nehmen,  sofern  man  nur  ihre  Gesichter  anzusehen 
brauche,  um  zu  wissen,  wie  es  mit  ihnen  stehe.  Aber  in  V^ahrheit 
müsste  man  die  Hauptsache  (das,  was  man  an  ihnen  sieht)  erst  hinein- 
denken; das  blosse  Anblicken  anderer  sagt  gar  nichts,  und  das  Subj. 
zu  ^!^2S'  sollte  vielmehr  etwas  an  den  Sündern  Befmdhches  sein  (vgl. 
Hos.  5,  5.  Ij.  16,  8).  Richtiger  wird  man  darum  in  dem  Wort  eine 
Ableitung  von  ^sn  Ij.  19,  3  {JQimh,  Vitr.,  Ew.)  sei  es  nach  der 
Form  nn^a  Jes.  17,  14  {Ew.  156*^),  sei  es  in  der  Aussprache  n^sn 
St.  c.  Ji^sr;  sehen,  mit  der  Bedeutung  Unverschämtheit  oder  Frech- 
heit. Mit  den  Bedeutungen  des  arab.  'isn,  näml.  Stupor  und  sopor, 
welche  auf  den  Grundbegriff  entweder  der  Stumpflieit  oder  der  Starr- 
heit zurückgehen  werden,  lässt  sich  diese  hbr.  Schattirung  des  Aus- 
drucks wohl  vereinigen  (vgl.  Prov.  7,  13.  21,  29.  Dt.  28,  50  von 
fest;  hart  sein).  Also:  die  Frechheit  ihrer  Gesichter  hat  gegen  sie 
ausgesagt  d.  i.  zeugt  wider  sie  (2  Sam.  1,  16.  Dt.  19,  18  u.  ö.). 
Sie  schämen  sich  ihrer  Sünde  nicht,  sprachen  unverhohlen  davon,  wie 
die  von  Sodom  (Gen.  19,  5);  zur  Vergleichung  s.  1,  10.    ^'^^^  ist 


32 


Jes.  3,  9—12. 


Appos.  zu  ■n'^a"  {Ew.  341^),  wie  Ij.  9,  25  u.  ö.  Das  kann  nur  zu 
ihrem  Verderben  (V.  8)  aussclilagen:  weh'  ihrer  Seele  (ilinen  selbst), 
denn  sie  haben  damit  sich  Böses  angelhan,  nicht  etwa  Gott,  über 
den  sie  sich  frech  wegsetzten,  in  Naclitheil  gesetzt  (ij.  35,  6).  — 
V.  10  f.  Im  Gegensatz  gegen  ilire  Verkelirtlieit,  dass  sie  ohne  Scheu 
und  Hehl  das  Böse  treiben,  und  zugleich  in  Bestätigung  seines  Wehe- 
rufs 'Q'iiuh  MS,  hält  er  ihnen  den  obersten  Grundsatz  aller  sittlichen 
Ordnung,  dass  die  Sünde  der  Leute  Verderben  ist  und  nur  wer  in 
Gottes  Willen  eingeht,  sein  Wohl  sichert,  in  2  Sprüchen  vor,  und 
heisst  sie  dazu  sich  bekennen  O^'?'?),  er  rügt  also  zugleich  indirect  ihren 
frivolen  Unglauben.  Zur  Ermahnung  vgl.  2,  22.  Der  Zusammenhang 
ist  freilich  etwas  lose  und  wird  auch  damit  wieder  klar,  dass  Jes. 
hier  nur  Grundgedanken  von  Reden  schriftlich  zusammenstellt.  Aber 
zur  Streichung  der  2  Verse  als  einer  Glosse  {Duhm  173;  Che.^)  wäre 
nur  dann  genügender  Grund,  wenn  man  i^ws  beseitigte  (denn  dann 
wären  die  2  Sprüche  entbehrlich);  der  Anschluss  des  V.  12  an  9  wäre 
auch  kein  genauer,  und  die  Gedanken  sind  jesaianisch  (s.  1,  19 f.); 
zum  Ausdruck  vgl.  10,  12.  14,  29  ^^e)  V.  8.  1,  16  (^^y'a).  nn^s] 
nicht  preiset  {Vilr.  Ges.  a.),  was  nie  bedeutet,  auch  nicht  ^^^s 
(Lo.)  oder  ^:?tüs  {Roo.  Duhm  Che.,  opp.  "^Hs  V.  11),  oder  da  i-'sx 
(s.  0.)  unentbehrlich  ist,  ^t^^«  ^^'as  {Kop.)  zu  corrigiren,  sondern  saget 
vom  Gerechten,  dass  ers  gut  hat  {Eitz.  Kn.  Ew.  Del),  indem  das 
Subj.  des  untergeordneten  Satzes  als  Obj.  in  den  Hauptsatz  gezogen 
wird  {Ew.  336^),  wie  22,  9.  Gen.  1,  4  u.  ö.  Dass  sonst  nicht 
mit  acc.  pers.  construirt  wird  {Duhm),  macht  in  diesem  Fall  nichts 
aus.  Sonst  könnte  man  auch  p^-^s  als  dem  nachdrückhch  voraus- 
gestelltes Subj.  zu  niti  nehmen  (vgl.  Ps.  69,  27.  Deut.  31,29):  sagel, 
dass  der  Gerechte  (nicht  der  Ungerechte)  es  gut  hat.  a^j]  Adj.: 
glücklich  Am.  6,  2.  Jer.  44,  17.  Ps.  112,  5.  Frucht  ihrer  Hand- 
lungen^ deren  Erlrag,  Folge  und  Lohn;   zum  Satz  auch  Prov.  1,  31. 

Plur.  generalisirend  {Ew.  319^).  —  V.  11.  '-h  ^is]  weh  dem 
Frevler,  dem  Unglücklichen  (Gen.  47,  9)!  oder  wehel  dem  Frevler 
gehts  übel  (Jer.  7,  6.  25,  7);  die  Accente  schwanken,  i^""^  ^i'a^]  Prov. 
12,  14.  Jud.  9,  16:  was  seine  Hände  verübt,  sc.  Unheil,  wird  ihm 
gethan.  Es  giebt  eine  sittliche  Vergeltung.  —  V.  12.  Noch  ein  Zug 
zu  dem  Gemälde  der  herrschenden  Zustände,  welche  das  Gericht  herab- 
rufen; lose  angefügt,  aber  mit  Absicht  ans  Ende  gestellt,  so  dass  er 
zu  V.  13  f.  hinüberleitet.  Er  betrifft  die  Regierenden  und  Führenden, 
unter  welchen  das  Volk  zum  Opfer  ihrer  Launen,  oder  irre  und  ins 
Verderben  geleitet  wird.  Auf  diese  Hauptschuldigen  gesehen  kann  der 
Prof.  das  Volk  nur  bedauern;  das  Mitleid  bricht  durch  in  dem  wieder- 
holten '^'sy,  und  klingt  in  einer  Anrede  an  dasselbe  aus.  ^'2?]  nach- 
drücklich vorausgestellt  Ges.  145  ^.  mein  Volk  seine  (Dränger,  Ge- 
bieter) Zwingherrn  sind  ein  Bube]  es  wird  nicht  nöthig  sein,  c^u^a 
als  Plur.  excell.  (s.  1,  3)  zu  nehmen  {Hilz.  Che.),  aber  die  Berufung 
{Dr.  Del.)  auf  den  distributiven  Sing.  {Ges.  146  ^)  ist  gerade  hier 
auch  misslich,  und  dass  ^V^to  collect,  von  V^'iy  {Böllch.  §  161)  sein 
könne,  ist  durch  analoge  Bildungen  nicht  zu  erweisen.    Man  wird  in 
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der  Incongruenz  des  Num.  doch  einen  beabsichtigten  Wink  auf  den 
damahgen  Regenten  (Ahaz,  nicht  Hizqia,  wie  Sörensen  18  meint)  und 
seine  Sippe  zu  sehen  haben,  wie  auch       Q'^tiis  eher  auf  seine  als 
Jotham's  Zeit  hinweisen.    AbsichtHch  gewählt  scheint  auch  das  parti- 
cipiale  hh^yis  statt  des  Subst.         oder  ^^-is»  (von  derselben  y^^3>), 
um  damit  die  Unreife,  Schwäche  und  muth willige  Laune  des  ^!?^3> 
hervorzuheben.    Sonst  s.  V.  4 :  die  dortige  Drohung  beginnt  schon  sich 
zu  verwirklichen.    Unter  einem  so  schwachen,  launischen  Herrn  führen 
die  Haremweiber  das  Regiment  (^a  auf  Volk  bezüglich).    Im  2.  Ansatz 
nimmt  er  mit  o'^'n^s^a  (1,  17)  auch  die  übrigen,  weltlichen  und  geistbchen 
Leiter  in  Betracht,  vgl.  9,  15.   Sie  führen  irre,  in  verkehrtes  Handeln, 
in  Sünde  und  Unglück,  und  den  Weg  deiner  Pfade,  d.  i.  auf  dem  du 
gehen  solltest  (um  dem  Willen  Gottes  zu  entsprechen  und  damit  dein 
Glück  zu  finden),  haben  sie  vertilgt  d.  h.  spurlos,  unfindbar  gemacht. 
Der  Ausdruck  ''^x  X^"'  ist  singulär,  aber  tc5v  itoömv  vficov  (LXX)  wäre 
keine  Verbesserung,   'ly^]  die  gewöhnliche  Erklärung  (s.  oben)  würde 
hier  genügen,  aber  9,  15  (wo  kein  ^^"i  dabei  steht)  erfordert  etwas 
anderes,  daher  theils  (Jubh)  üis^a  vermuthet,  theils  dem  y^a  die  Be- 
deutung verwirren  vindicirt  wurde  {JBarlh),  sehr  passend  zu  Ps. 
55,  10.  Jes.  28,  7;  zu  Jes.  19,  3.  Ps.  107,  27  wenigstens  nicht  un- 
passend, wenn  auch  nicht  nothwendig  anzunehmen.    Die  LXX  geben 
hier  (vgl.  Ps.  21,  10)  rccQaaasiv,  sonst  nirgends.  —  V.  13  ff.  Nachdem 
nun,  wenn  auch  kurz  und  in  fast  abgerissenen  Sätzen,  dargelegt  ist,  was 
alles  Gottes  Zorn  herausfordert,  wird  zum  Abschluss  und  unter  Zurück- 
lenkung der  Gedanken  zum  Ausgangspunkt  2,  12  fr.  das  Endergebniss 
gezogen,  dass  Gott  in  seinem  Gericht  über  die  Welt  sein  Volk  und  dessen 
Häuptlinge  ganz  besonders  treffen  werde  und  müsse.   Auch  hier  ist  die 
Anfügung  eine  sehr  lose.    V.  13.  Jahve  hat  sich  (Jes.  sieht  ihn  so  im 
Geiste)  hingestellt  zum  Streit  und  steht  da  Völker  zu  richten.  Völker, 
nicht  aber  {Ges.  Eitz.  Kn.)  die  Stämme  Israels,  s.  2,  12.  19.  a^i]  Ps. 
82,  1;  stehend  nicht  sitzend,  weil  der  Richter  in  diesem  Völkergericht 
mehr  als  Executor  aufgefasst  ist  (Dr.).  —  V.  14.  Da  geht  er  denn  auch 
(vgl.  denselben  Übergang  von  2,  12if.  zu  3,  1  ff.)  mit  seinem  Volk, 
oder  wie  mit  Beziehung  auf  V.  12  bestimmter  gesagt  wird,  seinen 
Oberen  (Ältesten  V.  2,  Fürsten  V.  4)  ins  Gericht,  ihnen  das  Urtheil 
sprechend  (und  mit  diesem  Urtheil  wird  die  zu  kurze  Schilderung 
ihrer  Unthaten  V.  12  ergänzt).    Die  Gottesrede  beginnt  zürnend  ab- 
gebrochen (wie  Ps.  2,  6)  mit      sie  gibt  sich  damit  als  Fortsetzung 
einer  längeren  Aburtheilung ;  vorher  galt  solche  anderen,  und  nun  an 
sie  sich  wendend:  und  ihr,  ihr  habt  den  Weinberg  abgeweidet l  eine 
kurze  Zusammenfassung  von  Gedanken,  die  in  Cp.  5  ausgeführt  sind, 
■^ya]  nicht  abweiden  lassen  {Kn)  wie  Hiph.,  sondern  abweiden  (Ex.  22, 4) ; 
sie  haben  es  selbst  getlian,  wie  ^^^^a,  während  sie  den  Weinberg  vor 
dem  "^^ya  hüten  und  pflegen  sollten.    Beweis  dieses  Vorwurfs  ist,  wie 
er  nach  seiner  Art  sofort  ohne  Bild  sagt,  das  der  gedrückten  Classe 
durch  Unrecht  und  Erpressung  geraubte  Gut  in  ihren  Häusern.  — -  V.  15. 
oa^^]  Ges.  20^;   was  habt  ihr  sc.  für  Anlass,  Grund,  Recht?  wie 
kommt  ihr  dazu?  Das  in  22,  1.  16  darauf  folgende    "'S  dass  ist  hier 
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in  der  affectvollen  Rede  ausgelassen.  Sie  zerslossen  (Prov.  22,  22. 
Ps.  94,  5)  sein  Volk,  zermahlen  förmlich  das  Gesicht  der  gedrückten 
Armen,  dass  sie  mit  unbeschreiblich  trauriger  Miene,  wie  zermalmt 
dastehen.  Ungewöhnlich  starke,  zornathmende  Bezeichnungen  der 
Mishandlung,  welche  die  unteren  Klassen  von  ihnen  zu  erleiden  haben 
(1,  16—18.  23.  5,  7  f.  23.  Mich.  2,  2.  3,2  fr.).  's]  V.  1. 

Cap.  3,  16 — 4,  1.  Aber  nicht  die  vornehmen  Manner  allein 
fordern  durch  ihre  lieblose  Selbstsucht  und  Ungerechtigkeit  Gottes  Ge- 
richt heraus;  auch  die  Frauen  der  höhern  Stände  in  Jerusalem  mit 
ihrer  Lüsternheit  und  lIofTahrt,  ihrer  Putzsucht,  Eitelkeit  und  Üppigkeit 
sind  ihm  tief  widerwärtig  und  dem  Gericht  verfallen,  das  sie  in 
Schande,  Trauer  und  Elend  stürzt.  Tragen  sie  doch  (V.  12)  zu  dem 
allgemeinen  Verderben  auch  wesentlich  bei.  Und  so  reiht  denn  der 
Prof.  hier  eine  besondere  Rede,  die  er  einst  wider  sie  gehalten,  ein, 
deutet  das  auch  durch  die  Einführungsformel  "in-'  i^s-i  ausdrücklich 
an.  Vgl.  noch  32,  9 — 12  und  Am.  4,  1  —  3.  Eine  Special-Abhandlung 
zu  diesem  Abschnitt  schrieb  NWSchröder  comm.  de  vestitu  mulierum 
Hehr,  ad  Jes.  3,  16 fl".,  Lugd.  Bat.  1745.  Vgl.  auch  ÄThHarlmann 
die  Hebräerin  am  Putz  tisch,  3  Thle,  Amsterd.  1809,  und  Gesenius 
im  Commentar.  —  V.  16  Vordersatz,  V.  17  Nachsatz,  p^]  schreibt 
Jes.  immer,  7,  5.  8,  6.  29,  13  (statt  des  sonstigen  ^^'s  ^y^).  -p-^s  n^sr] 
für  die  Jerusalemerinnen  wie  Cant.  3,  11.  Weil  sie  hoffährlig  sind 
(Seph.  3,  11.  Jer.  13,  15.  Ez.  16,  50)  und  gereckten  Halses 
(Vorderhalses,  Kehle)  einhergehen  d.  i.  den  Kopf  hoch  tragen  u.  s.  w. 
n^iiDj]  von  vl::,  veraltete  Form  für  ^r^i,  was  im  Qere  substituirt  wird, 
vgl.'  1  Sam.  25,  18.  Ij.  15,  22.  41,  25  {Ew.  149«;  Ges.  75  A.  5). 

n^piüia]  so  und  nicht  'viiz  ist  die  richtige  Lesart;  zu  combiniren  mit 
i-axo,  nicht  in  der  Bedeutung  schminken  (Targ.,  Ras.  Abarb.  Lulh.), 
da  es  sich  hier  um  eine  Geberde,  nicht  um  Putz  handelt  und  für  die 
Augenschminke  die  Hbr.  andere  Ausdrücke  gebrauchten,  sondern  in  der 
Bedeutung  gierig  blicken  und  scheel  blicken,  also,  mag  man  das  Pi. 
frequentativ  oder  causativ  fassen,  lüstern  blickend  mit  den  Äugen, 
lüsterne  Blicke  umherwerfend,  iv  vevfiaCLv  o(pd-ciX(.iüv  LXX  Yulg. 
(circumspectatrix  cum  ocuhs  emissitiis  Plaut.  Aul.  1,  1,  2;  Hitz.),  nicht 
aber  blinzelnd  (Del.),  noch  weniger  springen  machend  {Ew.'^). 
trippelnden  Ganges  gehen]  eig.  incedendo  et  trepidando  incedunt 
{Ges.  131  von  dem  unnatürlichen  und  gefallsüchtigen  Gang  in  kleinen, 
schnellen  Schritten  (über  andere  Erkl.  s.  Ges.  z.  St.).  und  mit  ihren 
Fussspangen  klirren]  eig.  mit  ihren  Füssen  (an  ungenau  für  '\}  Ew. 
184*^ ;  Ges.  121  A.  1)  Spangengeklirr  machen,  indem  es:?  denom.  von 
csy  (V.  18)  s.  v.  a.  Knöchelspangen  zeigen  oder  hören  lassen,  durch 
Aneinanderstossen  derselben  (vgl.  Qur.  Sur.  24,  31).  —  V.  17.  Nach- 
satz mit  1  consec.  So  wird  der  Herr  ihren  Scheitel  grindig  (räudig) 
machen.  'r>^£i)]  schwerlich  defluere  faciet  {Ges.  Hitz.  a.),  weil  Obj.  nicht 
Haare  sind,  und  durch  Ausfallen  der  Haare  kahl  machen  schon  eine 
starke  Abbiegung  wäre,  sondern  denom.  von  rr;£D  grindig  oder  räudig 
machen  {Dr.  Ew.  Del.  a.),  w^omit  das  Ausgehen  der  Haare  zugleich 
gegeben  ist;  auf  keinen  Fall  ist  an  Abschneiden  der  Haare  vor  Trauer 
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{Schröd.)  oder  in  Kriegsgefangenschaft  durch  den  Feind  (Kn.)  zu 
denken,  liins]  wird  jetzt  insgemein  als  Spalte  d.  i.  weibl.  Scham 
verstanden,  so  dass  hier  Entblössung  der  Scham  und  damit  äusserste 
Entehrung  (Nah.  3,  5.  Jer.  13,  22.  Ez.  16,  37.  Jes.  47,  3),  näml. 
durch  Feinde,  angedroht  wäre.  Das  ganz  ungewöhnhche  und  obscöne 
Wort  müsste  Jes.  absichtlich  gebraucht  haben.  Zur  etym.  Begründung 
s.  Ges.  th.  1096  f.  Aber  sicher  ist  diese  Erklärung,  die  als  kräftiger 
Abschluss  wohl  passen  würde  (zu  ^y,  vgl.  Hiph.  in  Lev.  20,  18  f.), 
nicht;  keiner  der  alten  Übers,  hat  sie;  die  orient.  Lesart  ist 
Nun  ist  zwar  mit  C^rj^cc  LXX  Pes.,  'i)?';  Trg.,  wenn  sie  etwa  an  Zv-.|Ls 
gedacht  haben,  nichts  anzufangen,  wohl  aber  vielleicht  daraus  zu  folgern, 
dass  sie  noch  eine  Lesart  ptiat)  vor  sich  hatten.  Hieron.  aber  gibt 
crinem  earum  nudahit,  was  er  doch  wohl  nur  aus  ihre  Schläfe 

herausbrachte  (ihm  folgend  Kop.:  ihren  Haarschniuck),  vgl.  Stade  in 
ZATW.  VL  336.  In  Anbetracht  von  Schreibungen  wie  o'^ö:?,  nVto, 
l'ü  m-^a,  ii^  und  dgl.  {Bötich.  §  429)  wäre  wohl  möglich,  dass  ein  n 
ausgefallen  ist,  oder  mit  der  Zeit  absichtlich  ausgelassen  wurde.  Das 
EntUössen  der  Schläfe  müsste  dann  eher  auf  das  Enthaaren  derselben, 
als  auf  das  Wegthun  der  Umhüllung  und  des  Schmuckes  gehen.  — 
V.  18  ff.  Nun  ergeht  sich  der  Prof.  in  einer  langen  Aufzählung  all  der 
weiblichen  Schmuck-  und  Putzsachen,  welche  ähnlich  wie  die  Auf- 
zählungen V.  2 f.  und  2,  13 — 16  ihre  gute  oratorische  Wirkung  hat: 
die  lange,  nicht  enden  wollende  Reihe  (es  sind  21  Stücke)  veran- 
schauhcht  die  Maasslosigkeit  ihrer  Prunksucht;  all  diesen  falschen 
Schmuck  will  Jahve  ihnen  abthun,  bis  sie  in  ihrer  natürlichen  Blosse 
und  Schande  dastehen.  Im  übrigen  spricht  Jes.  hier  von  den  Frauen 
in  der  Mehrzahl:  man  muss  sich  nicht  einbilden,  dass  jede  einzelne 
alle  diese  Dinge  zusammen,  oder  gar  zu  gleicher  Zeit  getragen  habe. 
Einige  Bemerkungen  über  die  rhythmische  Anordnung  der  Wörter 
V.  18 — 23  gibt  JPPeters  im  Journal  of  Bibl.  Liter,  and  Exegesis 
1885  p.  88  f.  V.  18.  Entfernen  will  Gott  den  Schmuck  der  n^ö^y 
u.  s.  w.  tJ^ösy]  nicht  Schuhe  (Trg.  Vulg.  Ras.,  Luth.),  sondern  (vgl. 
Prov.  7,  22)  Fussringe  oder  Spangen,  wohl  meist  von  Metall,  über 
den  Knöcheln  getragen  (vgl.  ösy  V.  16),  noch  jetzt  zB.  „in  Syrien 
{Seetzen  L  381),  Ägypten  {Lane  Sitt.^  1.  188),  Abessinien  {Rüppell 
I.  201)  üblich"  {Kn.).  ö'^a^nü;]  Jud.  8,  21.  26  als  Schmuck  der 
Kamelhälse  und  der  Häuptlinge  Midians  erwähnt;  firjviaKOi,  lunulae 
(LXX  Vulg.),  eine  Deminutivform  von  ^nb  {Ges.  th.  940),  Mondchen 
(Halbmondchen),  um  den  Hals  befestigt,  auf  die  Brust  herabhängend 
(noch  jetzt  als  hiläldt  von  arab.  Mädchen  getragen).  Die  n^anniü 
{Lagarde  Symm.  1.  146)  sind  als  Lesart  nicht  bezeugt.  ö'^d-'SIü] 
siiTtloKicc  LXX  (?)  Rabb.,  netzförmige  Kopfzeuge  {Ges.  Hilz.),  aus  Gold- 
oder Silberdraht  geflochten,  unterhalb  des  Haarnetzes  getragene  Stirn- 
bänder {Del.),  indem  man  ca'^j  mit  pttJ  gleichsetzt;  aber  zu  Q^s^irb 
passender  wäre  Sonnchen  {Schröd.-,  Dr.  Ew.  Kn.  a.),  welche  wie  die 
Mondchen  von  Araberinnen  gelragen  wurden,  wobei  auf  Grund  von 
Plin.  12  §  63  und  Theophr.  h.  pl.  9,  4  angenommen  wird,  dass  man 
für  arab.  sumaisa  auch  subaisa  sagen  konnte,  und  dass  wie  die  Sache, 
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so  auch  der  Name  aus  der  Fremde  aufgenommen  war.  Beide,  ''v 
und  'atö  hätten  zugleich  ahergläubische  Bedeutung,  als  eine  Art  Amulete. 
—  V.  19.  Auf  die  3  ta-^—  folgen  3  H — .  ms-^t::]  Ohrgehänge  (Jud. 
8,  26.),  eig.  Ohr-lröpfchen.  ri^ti;]  Ketten,  genauer  Armkelten  {Trg, 
Vulg.),  arab.  noch  jetzt  siwdr.  ^-hv]  mitrae  {Vulg.),  eher  (wie  arab. 
ral,  s.  Ges.  th.  1296)  Schleier  (aus  2  Stücken,  deren  eines  über  den 
Augen  anfieng  und  über  Kopf  und  Nacken  zurückgeschlagen  wurde, 
das  andere  unter  den  Augen  anfangend  über  die  Brust  herabhieng).  — 
V.  20.  d^'isb]  ein  Kopfschmuck,  sonst  der  Priester  Ex.  39,  28, 
Bräutigame  Jes.  61,  10,  Vornehmen  Jes.  61,  3.  Ez.  24,  17.  23;  hier 
(weil  riE^3:s  V.  23  besonders  genannt  sind)  etwa  Kopfzierden,  Krün- 
chen  {Trg.  «"^^^Vs).    rt-Tj]  seit   Schröd.  meist  Schrillkellchen  {Trg. 

^^"^uj),  arab.  misdd,  die  von  einer  Fussspange  (^^5?)  zur  andern 
reichten,  um  die  Schritte  schön  abzumessen  (zu  'y-^  schreiten).  Andere 
(LXX  Theod.  Saad.,  Ew.  EMei.),  weil  man  das  Wort  sonst  eher 
hinter  ä"^D53>r(  V.  18  erwartete,  wollen  lieber  Armspangen  ("'^'sx, 
arab.  '^iddd,  middd).  a^itüp]  der  weibliche  Prachtgürtel  (Jer  2,  32 
vgl.  Jes.  49,  18),  von  edlen  Stoffen,  LXX  zu  Jer.  arrj&oSsöfxig.  '6t:  -ra] 
Behälter  des  Duftes,  Riechfläschchen ,  an  einem  Band  auf  der  Brust 
(Cant.  1,  13)  oder  auch  am  Gürtel  getragen  {Schröd.).  ü^wr:^]  Zauber- 
anhängsel (s.  V.  3),  Amulete  s.  Win.^  I.  56«  —  V.  21.  Fingerringe 
und  Nasenringe  s.  Win.^  II.  458.  137 f.  —  V.  22.  rr^hr,^]  Feier- 

" "  " 

kleider,  Prachtkleider  (Zach.  3,  4),  Ehrenkleider  (Rjijj^).  r^t'^-j^] 

nach  dem  arab.  '^itdf,  mttaf  die  obere,  weitere  und  längere  J^.^rs  mit 
Ärmeln  (wie  ^'^"'a  oder  ü^dö  ^.?r3),  stola;  etwa  Oberröcke,  Armelröcke. 
niHBtato]  Umschlagtücher  (Ruth.  3,  15),  shawls.  a^ia^^n]  Taschen 
(2  Reg.  5,  23),  Beutel,  wahrscheinlich  von  feineren  Stoffen  und  am 
Gürtel  getragen.  —  V.  23.  ti-^^^h]  Spiegel  {Trg.  Vulg.,  Rahb.  Luth, 
Ges.  Win.  Hitz.  Del.  a.),  was  zu  ^"^^5  glatte  Tafel  8,  1  stimmt;  näml. 
polirte  Metallspiegel,  runde  Handspiegel,  welche  im  alten  Orient  und 
Occident  tanzende  (s.  Ex.  38,  8)  oder  vornehme  Frauen  mit  sich  führten, 
oder  sich  von  Sklaven  nachtragen  liessen  (s.  Ges.  z.  St;  Win.^  II.  496). 
Nur  wird  dann  die  Lesart  n"'3'i^;ni  vorzuziehen  sein,  und  wäre  a""J*^r:ni 
(als  ü^ra^'^nrt)  besser  zu  V.  23  zu  ziehen.  Andere  {Qi.  Schröd.  Ros. 
Ew.  EMei.)  ziehen  (nach  öiacpavrj  AaKcaviKci  der  LXX  ?)  dünne  durch- 
sichtige Gaze-  oder  Florgewänder  (vgl.  arab.  g'alwah)  vor,  und  würde 
dies  zum  folgenden  Wort  besser  stimmen.  a^:^^D]  Jud.  14,  12  f.  Prov. 
31,  24,  GivdovEq  feinlinnene  Stoffe,  Umhänge  von  solchen,  oder  aber 
Hemdchen.  n^£*3^]  aus  (bunten)  Tüchern  zusammengeschlungene 
Kopfbunde.  n'^-'^Tn]  Cant.  5,  7;  schleierartige  Überwürfe  über  die 
andern  Kleider.  —  V.  24.  Was  dann  an  die  Stelle  all  dieses  Flitters 
und  dieser  vermeintlichen  Schöne  treten  wird,  in  5facher  kraftvoller 
Antithese.  Statt  Wohlgeruchs  (Balsamduft's)  wird's  Moder  geben 
(5,  24;  %ovioQx6q  LXX),  Faulgeruch  von  verwesenden  Dingen,  mit 
denen  man  umgehen  ist,  schwerlich  von  eiternden  Wunden,  faulenden 
Gliedern  oder  Leichen  {Trg.  Ges.  Eitz.  Dr.  Ew.),  etwa  nach  Ps.  38,  6. 
Ez.  24,  23;  statt  (feinen)  Gürtels  ein  Strick  (LXX  Vulg.  PeL  und  die 
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meisten  Erkl.,  von  ?)p3  drehen),  etwa  der  gefangen  geführten  (Hitz.) 
oder  der  nur  noch  in  Lumpen  gehüllten,  während  Wunde  {Trg.  Rahh.) 
von  cip3  schlagen  keinen  Gegensatz  zu       gibt;  statt  künstlich  ge- 
drechselten Haares  (eig.  statt  Kunstwerks  Gedreclisels,  in  Appos.  Ver- 
hältniss  Ew.  287^;    Ges.  113;   spöttisch  für  sorgsam  und  kunstvoll 
geflochtenes  oder  gekräuseltes  Locken  werk;   nicht  aber  Kopfschmuck 
von  gekräuselten  Goldblechen,  wie  LXX  Ras.,  welche  an  ntüj^^a  dachten, 
s.  Ges.  z.  St.)  eine  Glatze,  sei  es  durch  Abschneiden  des  Haares  in 
der  Trauer  oder  durch  Ausgehen  desselben  vor  Verkommenheit.  ^"'^'^inB] 
nur  hier;  Bedeutung  ohne  sichere  ÜberHeferung:  LXX  xiimv  fieaoTtoQcpvQog 
(purpurverbrämte  tunica;   ob  sie  an  n^spi  dachten?);  Aq.  ^covr}  aycil- 
Uaaecog;  Sym.  atTj^oöeöfAig-,   Vulg.  fascia  pectoralis;  auch  ohne  hbr. 
Etymologie,  da  aus  dem  targumischen    «ans  OberMeid   eine  5?^s 
{Dietrich,  Del. ^)  nicht  zu  folgern  ist,  auch  ^^-r-   eine  ganz  abnorme 
Endung  wäre;  vielleicht  ein  Fremdwort;  nur  soviel  ist  vielleicht  aus 
dem  Doppelwort  ptt>  Th'^n^  zu  schliessen  (Ew.),  dass  die  Hbr.  2  Wörter 
daran  heraushören  konnten,  näml.  ^f}^  Weite  und      Juhel  oder  vielleicht 
Mantel  (syr.        und  j^Li^a.^);   der  ungefähre  Sinn  ergibt  sich  aus 
dem  Gegensatz:  statt  weiten  Prachtmantels  Sackumgürtung  s.  20,  2. 
^s]  für  -^is  (arab.  kaj)  Brandmal  {Talm.^  Qi.  IE.,  Schröd.  und  alle 
neueren  Erkl.),  wie  solche  den  Sklaven  und  Besiegten  (auf  der  Stirn) 
aufgebrannt  wurden,  nicht  aber  {Hitz.  Kn.)  in  der  Trauer  eingeritztes 
Mal.    Die  Wortstellung  Brandmal  statt  Schönheit  ist  hier  am  Schluss 
absichthch  umgekehrt,  gegen  die  4  vorhergehenden  Glieder.    Alle  die 
jetzt  mit  so  viel  Eitelkeit  gepflegte  Schönheit  geht  erbarmungslos  unter 
in  Trauer  und  Elend,  Verkommenheit  und  roher  Mishandlung  (vgl. 
Am.  8,  10).  —  V.  25.   In  diesen  Zustand  kommen  sie,  indem  Krieg 
und  Schwert  die  Männer  wegralft,  näml.  die  Männer  Zion's  oder  der 
Tochter  Zion,  über  welche  eine  besondere  Aussage  hier  anzufügen  um 
so  näher  lag,  als  sie  die  Mutter  der  Zionitinnen  (V.  16 f.),  und  der 
Frauen  Schicksal  von  dem  der  Stadt  unzertrennlich  war.    Auch  dass 
er  dieselbe  mitleidig  anredet,  ist  nicht  auffallend  (vgl.  2,  22.  25 f.); 
auffallender  ist,  dass  diese  Anrede  V.  26  sofort  wieder  zur  Aussage 
in  der  3  p.  herabsinkt,  aber  darum  nicht  zu  corrigiren,  sondern  eher 
daraus  zu  verstehen,  dass  V.  26  sie  in  einem  späteren  Zeitpunkt  auf- 
fasst  als  V.  25.    ri'^in;]  Sammelwort  zu  '^aa,  wie  rinasJ  (Gen.  26,  14) 
zu  n?3?,  und  nr[|?s  Jes.  60,  17  zu  t^I?!.  —  V.  26.  Da  ächzen  (19,  8. 
29,  2)  und  trauern  (19,  8)  ihre  Thore,  (wo  die  Männer  der  volk- 
reichen Stadt  sonst  zusammenkamen)  über  ihre  Vereinsamung  (vgl. 
14,  31.  Jer.  14,  2.  Thr.  1,  4);  sie  sind  personificirt  und  einer  Ver- 
mittlung durch  die  Klagelaute  der  jetzt  dort  sich  sammelnden  Hinter- 
bliebenen {Ges.  Kn.)  bedarf  es  nicht,    und  ausgeleert,  verödet,  sitzt 
sie  zur  Erde  nieder]  wie  eine  trauernde  Frau,  der  man  alles  geraubt 
hat,  tief  gebeugt  und  erniedrigt  (29,  4);  s.  47,  1.  Ij.  2,  13.  Thr.  2,  10. 
^KPJ)]  Pausa  bei  Tifcha,  wie  Dt.  13,  3.  Jer.  1,  8  u.  ö.    a^s;?]  als 
Appos.  zu  tiJ^pJ^  {Ew.  346*.  349*),  nur  dass  sich  hier  des  Nachdrucks 
wegen  (wie  29,  4)  dazwischen  gedrängt  hat  (Ew,  285^).  — 

Cap.  4,  1.  Und  noch  einmal  auf  die  Hauptpersonen  dieser  Rede  zurück- 
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kommend,  zeichnet  Jes.  mit  der  ihm  eigenen  Meisterschaft  ein  sprechendes 
Bild  hin,  um  die  Noth,  welche  üher  die  stolzen  Frauen  hereinbrechen 
wird,  von  einer  neuen  Seite  zu  beleuchten:  nach  dem  Falle  so  vieler 
Männer  müssen  die  Frauen,  unschicklich  genug,  sich  selbst  zur  Ehe 
antragen,  ja  fast  aufnöthigen:  7  (ganze  Häuflein,  vgl.  Zach.  8,  23) 
packen  einen  Mann,  wollen  auch  auf  das  ihnen  zukommende  Recht 
der  Ernährung  und  Bekleidung  (Ex.  21,  10)  verzichten,  nur  wollen 
sie  seinen  Namen  führen  (-?  wie  63,  19.  Dt.  28,  10),  eines  Mannes 
Weib  heissen  (da  das  Weib  nach  dem  Manne  benannt  wurde  zB.  Gen. 
16,  1.  Jud.  4,  4.  5,  24),  damit  ihre  Schmach,  die  der  Ehelosigkeit 
(54,  4 f.  vgl.  Jud.  11,  38;  bez.  auch  der  Kinderlosigkeit  Gen.  30,  23), 
weggenommen  werde.  Vgl.  Lucan  Pharsal.  2,  342 :  da  tantum  nomen 
inane  connubii:  liceat  tumulo  scripsisse  Catonis  Marcia  {Grot.). 

V.  2 — 4.  Erst  nach  solchem  alles  Misfällige  wegfegenden  Gericht 
kann  und  wird  Zion  der  Mittelpunkt  eines  gottgefälligen  und  gott- 
gesegneten Volkes  und  Reiches  werden,  über  dem  er  selbst  schützend 
und  verklärend  waltet.  V.  2.  an  jenem  Tag]  dem  2,  11.  12.  17.  20. 
3,  18  genannten  Tag  Gottes,  der  ebenso  die  Gerichts-  wie  die  Gnaden- 
und  Heilsolfenbarung  umfasst.  Da  wird  das  Gewächs  Jahves  zur  Zierde 
und  Ehre,  und  die  Frucht  des  Landes  zum  Stolz  und  Prunk  werden 
den  Entronnenen  Israels.  Wie  die  Frucht  des  Landes  (Num.  13, 20.  26) 
nichts  bedeuten  kann,  als  die  Frucht  oder  Früchte,  die  das  Land  trägt 
oder  erbringt,  so  muss  auch,  in  Anbetracht  des  streng  durchgeführten 
rhythm.  Parallelismus,  '^^  nöi:  s.  v.  a.  '^"^  n^ia::^  ^^k  (Gen.  2,  4.  Ps. 
104,  14)  sein  d.  h.  das  Gewächs  (Gen.  i9,'  25.'  Jes.  61,  11),  das 
Jahve  wachsen  lässt.  Ob  mit  oder  ohne  menschliche  Pflege,  darauf 
kommt  hier  so  wenig  etwas  an,  als  bei  'i<5i  "»^b.  Es  heisst  nicht  n^s^xn  ^^e, 
sondern  pi<n  'b,  weil  nicht  blos  von  der  Frucht  des  Ackerlandes,  sondern 
der  des  Landes  (vgl.  1,19.  Ez.  36,  34)  die  Rede  sein  soll;  und  es  heisst 
nicht  '^^  ^^7«  n^^.,  weil  der  Nachdruck  darauf  liegen  soll,  dass  Gott  es 
wachsen  lässt  (vgl.  Jer.  31,  12).  Das  Ganze  aber  ist  zu  verstehen  im 
Gegensatz  gegen  2,6 — 8.  3,  2  f.  18 ff.:  nicht  mehr  in  Kriegsstärke, 
Rosse,  Wagen,  Rurgen  u.  s.  w.,  nicht  mehr  in  Menschen,  auch  nicht 
in  Gold  und  Silber,  in  ausländische  Sitten,  Waaren,  Künste  u.  s.  w., 
in  Putz,  und  Tand  werden  sie  dann  ihren  Stolz  und  Ruhm  setzen,  son- 
dern der  fruchtbare  Ertrag  des  eigenen  Landes,  des  Jahvelandes  wird 
ihnen  Gegenstand  ihres  Rühmens  sein,  und  zwar  deshalb,  weil  er  eine 
Gnadengabe  Jahve's  und  ein  Unterpfand  seiner  Huld  (Lev.  26,  3  IT.  Dt. 
28,  3  ff.)  ist,  so  dass  fast  völlig  entspricht  das  den  Samariern  Gesagte 
28,  5.  Dass  dieser  Ertrag  reichlich  sein  wird  (30,  23  f.  Jo.  4,  18. 
Am.  9,  13.  Hos.  2,  23  f.),  liegt  auch  darin,  aber  ist  nicht  die  Haupt- 
sache (gegen  Hüz.  Che.  Ges.  Ih.  1173),  sondern  darauf  hegt  der  Nach- 
druck, dass  sie  sich  an  Jahve  und  seinen  Gaben  genügen  lassen,  und 
nicht  in  dem,  was  vor  Menschen  jetzt  hoch,  schön  und  werthvoll  gilt, 
ihre  Befriedigung  suchen  (so  richtig  Ew.  Hofm.,  RSmith  Proph.  248. 
423.).  Von  den  den  Gerichten  Entronnenen  (10,  20.  37,  31)  aber 
ist  das  gesagt,  denselben,  die  V.  3  die  Übriggebliebenen  heissen,  welche 
die  Bausteine  des  neuen  Volks  und  Reichs  sein  werden.  An  sich  un- 
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möglich  und  gegen  alle  Analogie  ist  es,  den  fi>3s  von  dem  besseren 
Nachwuchs  des  Volks,  als  einer  Pflanzung  Jahve's  (als  wäre  = 
oder  '"^  5,  7.  61,  3.  60,  21!)  zu  verstehen  {Grot.  JDMich.  Kop. 
Eichh.  Ges.  Comm.,  Kn.),  der  schön  und  herrlich  gedeihen  werde; 
doppelt  unmöglich,  wenn  'n  ^'^s  die  Naturproducte  des  Landes  bedeuten 
soll,  wodurch  die  beiden  völlig  gleich  gebauten  Versglieder  auseinander- 
gerissen, dem  'J^^^  l^x^^  ein  anderer  Sinn  als  dem  ^si:^  aufgedrungen, 
und  dem  absichtlich  ans  Ende  gesetzten  htj^^s^  eine  Function  nur 
für  V.b  gelassen  würde.  Wollte  man  aber  gar  auch  'sn  iib  von  dem 
neuen  Volk  verstehen  {Luzz.  Reuss),  so  würde  '^s^?  vollends  unver- 
ständlich. Dasselbe  gilt  von  der  übrigens  völlig  willkührlichen  Deutung 
{Roord.)  des  auf  die  proles  regia,  und  des       's  auf  die  pro- 

genies  populi.  Aber  auch  die  Erklärung  des  '"^"^  t^^ssj  vom  Messias  (Targ. 
Qi.  Vitr.  Ros,  Hengst.  Umbr.  Dr.  Del.,  zu  denen  auch  Lagarde 
Sem.  I.  8  f.  sich  gesellt)  ist  nicht  haltbarer.  Freilich  heisst  dieser 
Zach.  3,  8.  6, 12  n^^,  aber  auf  Grund  von  Jer.  23,  5.  33,  15,  wornach 
"^l"^  ^^ri  gemeint  ist,  und  Jer.  konnte  in  dieser  Weise  vom  Messias 
reden,  weil  diese  Idee  seit  Jes.  11, 1  ff.  bekannt  und  geläufig  war; 
aber  Jes.  konnte  nichts  als  bekannt  voraussetzen;  er  spricht  vom 
Messias  erst  in  späteren  Reden,  und  wo  er  von  ihm  spricht,  da 
spricht  er  nicht  in  einem  einzigen  Räthselwort  von  ihm,  und  nennt 
ihn  nicht  wie  auch  kein  anderer  Profet.    Hätte  er  hier  zuerst 

von  ihm  geredet  oder  reden  wollen,  so  hätte  er  doch  wohl  etwas 
anderes  von  ihm  auszusagen  gehabt,  als  dass  er  zur  Zierde  und  Ehre 
dienen  werde.  Ohnedem  scheitert  diese  Erklärung  an  dem  rhythmisch 
entsprechenden  'xn  -^^s,  denn  dass  man  den  Messias  nach  seiner  mensch- 
lichen Natur  (Hengst.)  oder  als  den  dem  Samen  nach  aus  Israel  her- 
vorgehenden {Del.)  Frucht  der  Erde  nennen  konnte,  werden  nicht 
viele  glauben,  und  kann  auch  aus  der  Gleichnissrede  Ez.  17,  5  nicht 
glaublich  gemacht  werden.  Vollends  das  Surrogat  für  diese  ältere 
DeuUmg,  näml  ,.c?as  messianische  Heil,  welches  Gott  wunderbar 
spross<^n  lässt  und  welches  das  gesäuberte  Land  als  gottgewirkte  Frucht 
darbieten  wird"  (Gr.)  unterstellt  dem  concreten  und  'ns^  's  einen 
abstrakten  Begrifl,  welcher  in  der  modernen  Theologie  geläufig  ist, 
nicht  aber  in  der  Profetie.  —  V.  3.  Noch  mehr:  die  in  den  Straf- 
gerichten Übriggebheben en  (die  nta^^ss  V.  2)  werden  heilig  genannt 
werden,  weil  sie  es  sind  (1,  26  vgl.  Hos.  2,  1.  3);  heilig,  nicht  blos 
gottgeweiht  und  darum  unverletzlich  (Kop.)  oder  von  den  Sitten  der 
Heiden  abgesondert  (Hitz.  Kn.),  sondern  nach  V.  4  (vgl.  1,  26)  im 
ethischen  Sinn,  dem  Welt-  und  Sündenleben  entnommen,  die  Art  ihres 
Gottes  (Lev.  19,  2)  an  sich  tragend,  rein  (vgl,  6,  13).  Das  wird  ihr 
höchster  Ehrentitel  sein.  jeder  zum  Leben  in  Jerusalem  Auf- 
geschriebene] ist  nicht  blosses  Permutativ  zu  '^i  ^x^?;!,  des  Sinnes: 
jeder  einzelne  Bürger  Jerusalems,  sondern  schhesst  eine  Einschränkung 
in  sich.  Nämlich  das  Bild  ist  zwar  hergenommen  von  der  Sitte  der 
Bürgerlisten  (vgl.  Jer.  22,  30.  Ez.  13,  9),  aber  die  Zweckangabe  s^^n^ 
(dessen  Begriff  aus  der  hier  durchherrschenden  Beziehung  auf  das 
Gericht  deutlich  ist),  zeigt,  dass  die  Meinung  ist:  durch  Aufschreiben 
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zum  Leben  bestimmt,  und  erinnert  sofort  an  das  Buch  des  Lebens 
(Ex.  32,  32  f.  Ps.  69,  29 ;  oder  Bündel  des  Lebens  1  Sam.  25,  29), 
das  vor  Gott  geführt  wird  (Ps.  139,  16.  Dan.  12,  1),  in  weichem  die 
dem  Leben  Zugehörigen  verzeichnet  sind,  und  ist  also  hier  ohne  Zweifei 
die  Idee  der  göttlichen  Vorausbestimmung  enthalten  {Ew.  Del.  Che.). 
Nicht  jeder  zufällig  Entkommene  ist  gemeint,  sondern  jeder,  den  Gott 
als  würdig  zum  Leben  in  Jerusalem  erkannt  und  bestimmt,  darum  übrig 
gelassen  hat  (vgl.  Jo.  3,  5).    Warum  diese  Worte  unjesaianisch  sein 
sollen  (Stade),  ist  nicht  einzusehen.   Jerusalem  aber,  durch  den  Gegen- 
satz gegen  das  jetzige  verdorbene  Jer.  an  die  Hand  gegeben,  kommt 
nicht  als  Gegensatz  gegen  Juda,  sondern  als  Hauptstadt  desselben  und 
Reichssitz  in  Betracht,  und  steht  synekdochisch  für  das  Reich  (vgl. 
10,  12.  11,  9;  auch  2,  2 — 4).  —  V.  4  ist  als  Voraussetzung  zu  der 
Aussage  V.  3  unentbehrlich  und  also  als  nachgesetzter  (Gen.  18,  28.  30. 
Jud.  11,  10.  Ps.  63,  6  f.  137,  6)  Bedingungssatz  anzusehen  {Vür. 
Hitz.  Del.  Che.^),  nicht  als  Vordersatz  zu  V.  5  (Dr.  Kn.  Ew.'^). 
Auch  ist  Di?  hier  nicht  reine  Bedingungspartikel,  sondern  neigt  zum 
Zeitbegriif  hin  wann  (6,  11.  28,  25.  Am.  7,  2.  Num.  36,  4  u.  ö.), 
und  stehen  nach  demselben  Prf.  und  Imprf.,  beide  im  Sinne  eines  Fut. 
ex.  {Ges.  126.^  127^),  wie  6,  11.    Heilig  wird  jeder  in  Jerusalem 
sein,  wann  Jahve  den  Schmutz  der  Zionitinnen  d.  i.  ihren  sündigen 
Unflath  (Hoffahrt,  Eitelkeit,  bezüglich  auf  3,  16  ff.)  abgewaschen  (1, 16), 
und  die  Blutschulden  (1,  15)  in  Jerus.,  bezüglich  auf  die  Gewalt- 
thätigkeiten  seiner  Oberen  (3,  14  f.),  weggespült  haben  wird.  n^T,] 
vgl.  Ez.  40,  38.  2  Chr.  4,  6,  und  assyr.  dihu  {FrdDel.  Prol.  177), 
also  zu  scheiden  von  rirti,  nna,  und  eher  mit        n^o  niD  zusammen 
zuordnen,    durch  den  Geist  des  Gerichts  und  den  Geist  des  Ver- 
tilgens] durch  Strafe  und  Forttilgung,  ausgeführt  durch  den  Geist 
Gottes,  der  hauchartig  ausgehend  alles  innerwelthche  Wirken  Gottes 
vermittelt.    Zu  tss^'ü  s.  1,  27.  5,  16;        aber  (Infm.)  ist  nicht  Ver- 
brennen (LXX  Vulg.,  Lulh.  Hengst.  Ew.),  was  zu  n^Tr  nicht  passte, 
sondern  wie  6,  13.  Dt.  13,  6.  19,  13.  1  Reg.  22,  47  u.  ö.  zu  ver- 
stehen. —  V.  5  f.  Wie  das  Volk  Zions  heilig  sein  wird,  so  wird  über 
diesem  Zion  Gott  selbst  in  sichtbaren  Zeichen  gegenwärtig  sein,  ihm 
zur  Verherrlichung  und  zum  Schutz  vor  allem  Ungemach.   Von  einer 
Rückkehr  Gottes  nach  Jerusalem,  nachdem  er  es  zuvor  verlassen  hatte 
{Ges.  Stade  ZATW.  IV.  149  f.),  ist  hier  nicht  die  Rede,  und  darum 
gründlich  verfehlt  der  Schluss  (Stade),  dass  V.  5  f.  sich  im  Ideenkreis 
des  Ez.  8,  6.  10,  19.  11,  23.  43,  1—4  und  Jes.  52,  8  bewegen, 
also  eine  späte  Interpolation  seien  (s.  dagegen  schon  JBarlh  S.  5), 
und  vom  Interpolator  die  urspr.  Ordnung  der  Verse  4.  3.  2  in  V.  2.  3.  4 
geändert  worden  sei.    Bei  der  Ausführung  seines  Gedankens  von  der 
Gnadengegenwart  Gottes  schwebt  dem  Jes.  die  Art  und  Weise  vor, 
wie  nach  der  damals  längst  ausgebildeten  hl.  Sage  Gott  einst  in  der 
Wüste  bei  seinem  aus  Äg.  erlösten  und  in  den  Bund  aufgenommenen 
Volk  gegenwärtig  war  (Ex.  13,  21  f.;  Ex.  40,  34—38),  und  ohne 
Zweifel  denkt  er  sich  die  Sache  wunderbar  (vgl.  11,  6  ff.  15.  30,  23  ff.), 
daher  er  auch  den  bei  ihm  nur  hier  vorkommenden  Ausdruck  J«;? 
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(durch  Schöpferkraft  hervorbringen,  s.  Gen.  1,  1)  gebraucht.  Über  dem 
ganzen  (18,  4;  nach  Barth  mit  absichtlichem  Anklang  an  "j^sa  2,  2) 
des  Zionbergs,  d.  h.  doch  wohl  nicht  blos  dem  eig.  Tempel  {Che.^), 
sondern  ganz  Zion,  und  über  seinen  (Zion's)  tsii?';)?'?  (denn  auch  bei 
der  defectiven  Schreibung  nx^pto  ist  der  Plur.  gemeint),  d.  i.  nicht 
Versammlungshallen  {Ges.  Ros.  HUz,),  sondern  (1,  13)  gottesdienstl. 
Gemeindeversammlungen  schafft  Gott  eine  Wolke  bei  Tag  und  Rauch, 
also  eine  Rauchwolke,  nicht  Wasserwolke,  wogegen  )^^^  als  Glosse 
anzusehen  keine  Nöthigung  vorliegt,  und  )'^^'}  mit  s^^ai  zu  verbinden 
(LXX;  Hengst.  Hitz.  Che.^  a.)  dadurch  widerrathen  wird,  dass  man 
den  Rauch  bei  Nacht  nicht  sieht  und  er  jedenfalls  als  nebensächlich 
dem  i^aai  nachgesetzt  sein  müsste,  und  Flammenfeuerschein  bei 
Nacht,  näml.  als  Wahrzeichen  seiner  Gegenwart.  Jüngere  Aus- 
führungen dieses  Gedankens  in  Jes.  60,  1  f.  19  f.  Zach.  2,  9.  Auf  Grund 
der  LXX  (welche  im  B.  Jes.  von  schlechten  Lesarten,  Auslassungen  und 
Misverständnissen  wimmeln)  ist  die  Richtigkeit  des  mass.  Textes  bean- 
standet worden  {Duhm  Wellh.  a.),  aber  ihr  Kai  ^|£t  %ca  eCtcci  rcag 
zojcog  (^5  n^ni  xai,  mögen  sie  rih,ei  als  venturus  oder  venturum  est 
genommen  haben)  wird  schwerlich  jemand  als  bessere  Lesart  ansehen 
wollen,  so  wenig  als  navta  za  TtSQLKVKlo)  aifilg  (n^ttjiato-^ss  oder 
n^a'^ntj,  für  'pö-^5>).  Fraglicher  steht's  mit  V.^  keinenfalls 
zu  V.  6  hinüberzuziehen  denn  über  alles  Herrliche  wird  da  eine 
Decke,  und  eine  Hülle  sein  {Hitz.  a.),  weil  das  folgende  's^i  h^h>  dazu 
nicht  passte;  noch  weniger  denn  über  allem  (hegt)  Herrlichkeit-, 
Deckung  und  Dachung  wird  sein  etc.  {Bred.),  da  ^5  so  nicht  gesagt 
werden  konnte  und  vor  t^£M  die  Copula  fehlte;  sondern:  denn  über  alle 
Herrlichkeit  eine  Decke,  als  allgemeine  Regel  (daher  ohne  Verb),  dahin 
gehend,  dass  man  jedes  Kleinod  auch  mit  seiner  schützenden  Decke 
versieht  {Dr.),  wogegen  andere  {Ew.  Del.)  ?i.^iriin  wird  sein  aus  V.  6 
hinzudenken  wollen.  Jedenfalls  ist  fi&i^  nicht  Prf.  Pu.  impers.  {Ges. 
Comm.,  Kn.):  es  wird  gedeckt,  da  vielmehr  Imprf.  stehen  sollte,  son- 
dern Subst,  das  freilich  Ps.  19,  6.  Jo.  2,  16  Brautgemach  bedeutet, 
hier  aber  den  allgemeineren  Sinn  Decke,  Dach,  Thronhimmel  haben  müsste. 
Der  "11^5  würde  auf  das  neu  verherrlichte  Zion  sammt  allem,  was  es 
in  sich  birgt,  weisen.  Aber  man  würde  nichts  vermissen,  wenn  der 
ganze  Satz  fehlte;  vielmehr  V.*  ist  vielsagender  ohne  diese  Motivirung. 
Der  Satz  kann  corrupt  oder  eine  Glosse  sein.  —  V.  6  ist  ebenfalls 
verdächtig.  Denn  die  Verheissung,  dass  eine  Hütte  (1,  8)  sein  wird 
zum  Schatten  bei  Tag  (st.  c.-Verhältniss  wie  Jer.  31,  35.  Jes.  60,  19. 
Ez.  30,  16;  übrigens  fehlt  ü^^^  in  LXX  wohl  mit  Recht)  gegen  Sonnen- 
brand (Gen.  31,  40.  Jer.  36,  30),  zur  Zuflucht  und  Bergung  vor  Un- 
wetter und  Regen,  besagt  wenig,  da  es  jetzt  schon  solche  gibt.  Nimmt 
man  aber  Zion  als  Subj.  {EMei.  Ew.^  Del.^  Che.^  a.),  so  dass  Zion 
die  Hütte  wäre,  so  gilt  dagegen,  dass  auch  das  jetzige  Jerus.  diesen 
Dienst  leistet.  Man  müsste  also  a^n,  tj^t,  'lu^a  geradezu  als  Bilder  für 
das  mancherlei  Ungemach,  denen  der  Mensch  im  jetzigen  Weltlauf  aus- 
gesetzt ist,  nehmen,  aber  in  solchen  Allegorien  redet  sonst  Jes.  nicht 
(vgl.  dagegen  32,  2),  wohl  aber  zB.  der  Verf.  von  25,  4;  und  auch 
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so  gofasst  fällt  die  Aussage  gegen  den  grossartigen  Gedanken  von 
V.  5*  stark  al).  Aiieli  "it:«  hinter  ts't  und  gar  als  Bild  des  Ungemarhs 
(in  dem  dürren  Orient)  ist  auflallend,  wogegen  "»iro«  (=  ■pj?'?),  wofür 
Jes.  28,  17.  32,  2  sonst  "rp  schreibt,  des  ncrr^a  wegen  gewählt  sein 
könnt«.  Nach  allem  scheint  V.  5^  und  6  spätere  Ergänzung  (s.  25,  4  f.) 
statt  einiger  verlorner  oder  unleserlich  gewordener  Worte  hinter  V.  5*. 
Der  Gedanke  des  Schutzes  liegt  schon  in  V.  5*  mit  enthalten.  Dass 
V.  6  eine  ähnliche  Rückheziehung  auf  die  Urgeschichte,  wie  in  V.  5*, 
näml.  auf  Lev.  23,  43,  enthalte  (JBarlh),  ist  deswegen  nicht  wahrschein- 
lich, weil  das  dortige  ^ra©in  n^soa  nicht  als  Beweis  des  Schutzes 
Gottes  in  Betracht  kommt,  und  die  Bezugnahme  auf  die  nach  Zion 
pilgernden  und  wegen  ihrer  Masse  obdachlosen  Völkerschaaren  nicht 
angedeutet  ist,  auch  schwerlich  schon  im  Gesichtskreis  des  Jes.  lag. 

Cap.  5. 

Der  Prof.  1)  hält  in  dem  Gleichniss  von  Isr.  als  dem  Weinberg 
Gottes,  welcher  trotz  sorgfältigster  Pflege  die  Erwartungen  täuscht,  und 
deshalb  von  ihm  der  Verwilderung  und  Verwüstung  preisgegeben  wird, 
seinen  Landsleuten  einen  Spiegel  vor,  in  dem  sie  ihr  eigenes  Wesen 
beschauen  und  ihr  bevorstehendes  Schicksal  als  ein  wohlverdientes  ei-- 
kennen  sollen  (V.  1 — 7),  2)  weist  sodann  in  eig.  Rede  ihre,  die  Strafe 
herausfordernden,  Sünden  und  Laster  einzeln  nach  in  6,  je  mit  einem 
Wehruf  beginnenden  Absätzen  (V.  8 — 24),  und  3)  zeichnet  endlich 
jenes  Schicksal  als  eine  Reihe  von  Schlägen  und  schliessliche  Preis- 
gebung an  ein  fernes,  unwiderstehlich  gewaltiges  Volk  (V.  25 — 30).  — 
Es  ist  eine  reine  Straf-  und  Drolirede,  ohne  Verheissung.  Obwohl  übes- 
schriftlos,  steht  sie  gegenüber  von  dem  durch  einen  mess.  Schluss  ab- 
gerundeten Cap.  2 — 4  selbständig  da,  ist  keine  eigentliche  Fortsetzung 
dazu.  Man  könnte  zwar  sagen,  der  eingehenden  Rede  über  die  Frauen 
3,  16  tr.  entspreche  hier  die  ausführliche  Rüge  der  Männer  5,  8  fl". 
(Hüz.),  aber  die  Gerichtsdrohung  5,  25  fl*.  ist  anderer  Art  als  die 
3,  1  fl'.,  führt  weiter,  und  Cap.  5  stellt  sich  schon  durch  seinen  Anfang 
selbständig.  Gleichwohl  ist  die  Stellung  dieser  Rede  unmittelbar  hinter 
Cap.  2 — 4  wohl  begründet.  Die  nähere  Zusammengehörigkeit  damit 
leuchtet  sofort  ein.  Der  Kernspruch  2,  9.  11.  17  hallt  in  5,  15  wieder 
(späterhin  nicht  mehr);  das  3,  14  angezogene  Bild  vom  Weinberg  Gottes 
ist  5,  Iff.  zur  Parabel  gestaltet;  die  3,  14  f.  gerügte  Ungerechtigkeit 
der  Oberen  wird  5,  7.  20 — 23  mehrfach  beleuchtet;  Üppigkeit  und 
HolTahrt  der  Frauen  3,  16  fl*.  hat  in  dem  Reichthumstreben,  Leichtsinn 
und  der  Schwelgerei  der  Männer  5,  8 — 14.  22  ihr  Gegenstück,  und 
wenn  auch  von  dem  Vertrauen  auf  die  Macht  und  Stützen  des  Staates 
(2,  7.  15  f.  3,  2  f.)  hier  nicht  mehr  in  derselben  Weise  die  Rede  ist, 
so  doch  5,  12 — 19  von  der  fleischlichen  Sicherheit,  in  der  man  sich 
wiegt.  Also  die  inneren  Zustände  sind  dieselben.  Aber  auch  die 
politische  Entwicklung  ist  kaum  w'eiter  vorgerückt:  in  der  Strafdrohung 
hält  sich  Cap.  5  noch  ebenso  im  allgemeinen,  wie  Cap.  2 — 4,  und 
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dass  zB.  5,  6.  9.  13.  speciell  die  Verheerung  und  Entvölkerung  durch 
den  syr.-efraim.  Krieg  weissagen  {Kn.  a.),  ist  ebensowenig  zu  beweisen, 
als  dass  Cap.  2 — 4  dies  thun.  Was  hier  neues  hinzukommt,  ist  nur 
die  Ankündigung  der  Assyrer  V.  26  ff.  Aber  Jes.  nennt  sie  noch  nicht 
mit  Namen;  davon,  dass  Ahaz  sie  zu  Hülfe  gerufen,  ist  noch  keine 
Spur;  auch  Amos  hat  sie  ja  schon  als  Strafvolk  erkannt.  Im  übrigen 
hat  der  Hinweis  auf  sie  hier  noch  seinen  besondern  Grund.  Ohne 
Zweifel  nämhch  hat  Jes.  schon  mit  seinem  Gleichniss  vom  Weinberg, 
nicht  Juda  allein,  sondern  Gesammtisrael  im  Sinn  (v.  7);  auch  die 
Drohrede  9,  7 — 10,  4,  welche  kraft  ihres  Kehrverses  mit  5,  25  in  Be- 
ziehung steht,  hat  obwohl  vorwiegend  Samarien,  doch  Gesammtisrael 
zum  Object.  Gerade  für  Samaria  aber  waren  die  Assyrer  längst  eine 
drohende  Gefahr  (s.  Am.,  Hos.),  und  dass  auch  das  den  Samariern  so 
ähnlich  gewordene  Juda  jenen  zur  Verwüstung  anheim  fallen  werde, 
konnte  damals  von  Jes.  schon  wohl  in  Aussicht  genommen  werden. 
Hienach  ist  die  Meinung  {Stade  G.  I.  604  f.),  dass  die  Rede  in  die  Zeit 
nach  Samaria's  Zerstörung  einzuweisen,  ganz  unhaltbar,  und  darf  man 
vielmehr  mit  Recht  annehmen  {Ges.  Hitz.  Ew.  Del.  a.),  dass  sie  sich 
ungefähr  auf  denselben  Zeitraum  beziehe,  wie  Cap.  2 — 4,  oder  besser 
den  Inhalt  von  Ansprachen  Jesaja's  aus  dieser  Zeit  wiedergebe.  Denn 
dass  diese  Rede  wirklich  einst  so,  wie  sie  jetzt  lautet,  auf  einmal 
gehalten  worden  sei,  lässt  sich  nicht  annehmen.  V.  1 — 7  kann  als 
Rede  für  sich  verstanden  werden,  ebenso  V.  8 — 24;  und  V.  26 — 30 
könnte  sogar  recht  wohl  einst  der  Schluss  zu  9,  7 — 10,  4  (wo  jetzt 
ein  Schluss  vermisst  wird)  gewesen,  und  erst  bei  der  schriftl.  Redaction 
durch  Jesaja  hieher  genommen,  dabei  V.  25  als  Rest  einer  oder 
einiger  ähnlicher,  von  Juda  handelnder  Strophen  beibehalten  und  zur 
Überleitung  eingefügt  sein.  Wogegen  die  Vermuthung,  dass  9,  7 — 10,  4 
urspr.  hinter  5,  25  gestanden  und  erst  durch  einen  Sammler  an  seine 
jetzige  Stelle  verwiesen  sei  {Ew.  Che.^  Bred.;  ähnhch  Stud.)  darum 
unwahrscheinlich  ist,  weil  9,  7  offenbar  als  Anfang  einer  selbständigen 
Profetie  gedacht  ist. 

V.  1 — 7.  Das  Gleichniss  vom  Weinberg.  Dem  Prof.  hegt  daran, 
dem  Volke  einleuchtend  zu  machen,  dass  es  Verstossung  (2,  6)  von 
Gott  verdient  habe.  Zu  diesem  Zweck  wendet  er  das  Gleichniss  an 
(so  wie  einst  Nathan  gegen  David  2  Sam.  12,  1  ff.),  d.  h.  er  legt  den 
Zuhörern  einen  ähnhchen  Fall  aus  einem  andern  Lebensgebiet  zur  Be- 
urtheilung  vor,  um  durch  diese  sich  das  Urtheil  in  ihrem  eigenen  Fall 
zu  sichern  oder  sie  zu  überführen.  Das  Gleichniss  ist  eine  kurze, 
einfache  aber  unmisverständliche  Geschichte,  die  sein  Freund  mit  seinem 
Weinberg  erlebte,  aber  artig  in  ein  kleines  Liedchen  verfasst,  das  ge- 
sungen die  Hörer  anmuthet  und  sich  ihnen  einprägt.  Das  Lied  dient 
hier  zum  selben  Zweck,  wie  sonst  das  Schlagwort  (7,  3.  8,  1.  30,  7), 
und  muss  schon  darum  kurz  sein.  Sein  Freund  ist  Jahve  und  dessen 
Weinberg  Israel.  Die  Vergleichung  ist  darum  so  treffend,  weil  der 
Weinberg  am  meisten  Sorgfalt  und  Pflege  erfordert,  und  wenn  ent- 
sprechend die  edelsten  Früchte  trägt.  Sie  ist  dann  von  da  aus  den 
Späteren  geläufig  geworden  (Jer.  2,  21.  12, 10  f.  Jes.  27,  2  ff.  Ps.  80,  9fl; ; 
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s.  schon  Dt.  32,32  und  im  N.  T.  Matth.  20,  Iff.  21,  33  fr.).  — 
V.  1*  die  Einführung:  ich  will  einmal  singen  niciit:  meinem  G.  (LXX 
Vulg.  Trg.  Saad.  Luth.)  sondern  in  Beziehung  auf  (Gen.  20,  13. 
Ps.  3,  3.  23,  31  u.  ö.)  d.  h.  von  meinem  Geliebten,  näml.  das  Lied 
meines  Liebsien  (i'ii  rhythmisch  wechselnd  mit  """')  hezüghch  auf  d.  i. 
von  seinem  Weinberg.  Die  Correctur  ts-iin  ryv  (Lo.  Che.^  Kohl.) 
beruht  auf  falscher  Auffassung  des  und  ist  um  so  unzulässiger, 

als  dies  LiebesHed,  aber  nicht  liebliches  Lied  bedeuten  würde. 
V.  1^  und  2  geben  das  Lied,  das  Jes.  (aus  dem  Munde  seines  Freundes) 
singend  vorträgt,  in  4  zweigliedrigen  Zeilen  kürzesten  Umfangs  (mit 
je  3 — 2  Hauptbetonungen),  im  Rhythmus  des  Volksgesanges,  wie  Cant. 
2,  15f.  Num.  21,  17f.  Jes.  23,  16.  27,  2—5.  einen  W.  halle  mein 
Geliebter]  dass  hier  und  weiterhin  vom  ''''^  in  der  3  p.  die  Rede  ist, 
darf  nicht  verleiten,  *h  "»nn  trr^^  als  Lied  über  meinen  Liebsten  be- 
züglich seines  W.  auszulegen  {Hitz.  Kn.)-,  vielmehr  hat  Jes.,  was  er 
seinen  Freund  singen  hörte,  nachsingend  in  Rede  über  ihn  umgesetzt; 
Gott  selbst  lässt  Jes.  kein  Volkslied  vortragen  (wie  der  Verf.  von 
Cp.  27).  pp^]  Horn  für  Bergvorsprung  (im  AT.  sonst  nicht  zu  be- 
legen, aber  im  Arab.  Griech.  Lat.  Deutschen  geläufig);  es  handelt  sich 
hier  darum,  dass  der  Ort  der  Sonne  zugänglich  und  durch  hohe  ab- 
gesonderte Lage  geschützt  sei.  Der  Ausdruck  übrigens  wohl  zum 
Anklang  an  ts^:»  gewählt.  des  Rhythmus  wegen  für  )'>2'ö^  fett  d.  i. 

üppig,  fruchtljar  (28,  1);  andere  Beispiele  solcher  Umschreibung  mit  p 
s.  Ew.  287^,  aber  freilich  in  der  Regel  bei  Personen;  bei  Sachen  nur 
etwa  Ij.  41,  20.  —  V.  2.  Den  an  sich  geeigneten  Platz  grub  er  um 
und  säuberte  ihn  von  GeröUe  oder  Steinen,  pfy]  nur  hier ;  nicht  um- 
zäunen (LXX  Vulg.  Ras.  JE.,  Luth.),  sondern  nach  dem  Arab.  (Pes., 
Qi.;  seit  Ges.  alle)  mit  Karst  und  Picke  umhacken.  ^[po]  entsteinen 
62,  10  (vgl.  Ij.  5,  23.  2  Reg.  3,  19);  nicht  aber  (LXX  Pes.  Luth., 
Stade)  mit  Steinwall  versehen.  Dann  bepflanzte  er  ihn  (yt:3  c.  dupl. 
acc.  Ew.  283^;  Ges.  139  2)  mit  Edelreben  d.  h.  (nach  Äbulw.)  der 
feinsten  Rebsorte  Syriens  {Ges.  th.  1342f.),  s.  Gen.  49,  11.  Jer.  2,  21. 
Welchen  Werth  er  auf  den  Weinberg  legte,  und  wie  sicher  er  von 
ihm  Gutes  hoffte,  zeigt  der  Thurm,  den  er  (statt  einer  Hütte  1,  8) 
darin  baute,  zur  Zierde,  zum  Aufenthalt  und  für  den  Wächter,  und 
die  Kelter  (eig.  der  untere  Trog,  in  welchem  aus  der  obern  Kufe  oder 
der  Saft  abfliesst),  die  er  darin  aushieb  sc.  aus  dem  Felsen.  „Im  südl. 
Land  zB.  bei  Jerusalem,  Bethlehem,  Hebron  befinden  sich  fast  in  allen 
Weinbergen  kleine  thurmähnliche  Häuschen  von  Stein,  welche  zur  Auf- 
bewahrung der  Geräthe,  zur  Behausung  der  Hüter  und  zum  Aufenthalt 
des  Besitzers  während  der  Weinlese  dienen  {Schultz  Leit.  V.  128; 
Mariti  R.  475;  Rob.  Pal.  L  354;  Tobler  Denkbl.  113)"  Kn.  Über 
n]?.-:  s.  Win.^  l  653f.;  Rob.  l  354,  NF.  178;  Schick  in  ZDPV.  X. 
146  f.  148  f.  152  f.  155  f.  wtyy^s  ^p^i]  er  hoffte  auf  Traubenbringen  d.  i. 
dass  er  Trauben,  eigentliche  Trauben,  hervorbrächte  (zu  "'i-'y  vgl. 
Gen.  1,  11  f.  41,  47.  Ij.  14,  9.  Hab.  3,  17;  Jes.  7,  22.  37,  31.  u.  ö.). 
a-^^sn]  nur  hier,  eig.  schlechte  sc.  Trauben,  unbrauchbare,  labruscae 
{Vulg.  Rai.),  wie  sie  die  wilde  Rebe  bringt,  Luth.  Herlinge  (Herb- 
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linge);  s.  Ges.  z.  St.  Die  Edelreben  arteten  also  in  schlechte  oder 
wilde  Rebsorten  aus  (Jer.  2,  21;  Dt.  32,  32).  Die  einzelnen  Züge 
der  Erzählung  einzeln  zu  deuten  {Trg.;  Del.  a.),  ist  ebenso  übel  an- 
gebracht wie  bei  den  Parabeln  Jesu  (s.  Jülicher  Gleichnissreden  Jesu 
I.  Hilf.);  nicht  einmal  der  Thurm,  bei  dem  es  am  nächsten  läge, 
verlangt  das.  Der  Gedanke  ist,  dass  der  Weinberg  am  besten  Ort  an- 
gelegt, mit  aller  erdenklichen  Liebe  und  Sorgfalt  gepflegt,  die  gerechte 
Erwartung  seines  Besitzers  jämmerlich  täuschte  (vgl.  1,  2).  —  V.  3. 
Das  Lied  ist  zu  Ende,  und  nun  erst  tritt  Jes.  an  seinen  t^"::;  selbst  das 
Wort  ab.  Der  Besitzer  des  Weinbergs  fordert  die  Bewohner  Jerusalems 
(8,  14.  9,  8.  22,  21.  20,  6)  und  Männer  Judas  (Jer.  4,  4)  auf, 
zwischen  ihm  und  seinem  Weinberg  zu  entscheiden  (2,  4),  und  damit 
sich  selbst  das  Urtheil  zu  sprechen.  —  V.  4.  Jiitü5>V  nto]  quid  faciendum 
est?  Ges.  132  A.  1.  ^^"^  5>'nto]  Nebenordnung  statt  Unterordnung,  wie 
50,  2.  65,  12.  12,  1.  Ps.  28,  1  u.  ö.  Aus  welchem  Grund,  da  ich 
auf  Trauben  wartete,  brachte  er  Wildhnge?  —  V.  5  f.  Sie  können  ein 
Versäumniss  des  Herrn  an  seinem  Weinberg  nicht  angeben,  müssten 
also  die  Schuld  im  Weinberg  finden,  somit  sich  selbst  anklagen.  Sie 
schweigen,  aber  auch  dieses  Schweigen  redet;  das  Urtheil  ist  gefunden. 
Und  so  kündigt  denn  der  Herr  selbst  an,  was  er  mit  der  undankbaren 
Pflanzung  zu  thun  entschlossen  ist.  Er  hält  sich  noch  in  der  Ver- 
gleichung,  aber  lässt  schon  gegen  das  Ende  der  Rede  hin  deutlich  genug 
merken,  dass  dieser  Herr  kein  anderer  als  Jahve  selbst  ist.  Das  all- 
gemein gesagte  was  ich  meinem  W.  zu  thun  im  Begriff  Mn  (s.  3,  1) 
wird  sofort  im  Inf.  abs.  exphcirt  (wie  58,  6.  Jer.  9,  23;  Ew.  328^; 
Ges.  131  ^):  sein  Gehege  (den  lebendigen  Dornheckenzaun  Hos.  2,  8. 
Prov.  15,  19.  Mich.  7,  4.  Sir.  28,  24)  wegnehmen,  seine  Ringmauer 
(Num.  32,  24.  Prov.  24,  31.  Ij.  24,  11)  einreissen,  dass  er  zum  Ab- 
weiden (3,  14)  durch  das  Vieh  dient,  diesem  verfällt,  und  zum  Zer- 
treten d.  h.  zum  Tretplatz  (7,  25.  10,  6.  28,  18)  wird  für  Menschen 
und  Thiere.  Der  Schutz  gegen  seine  Feinde  wird  Israel  entzogen,  es 
wird  zum  Tummelplatz  der  Völker.  Übrigens  ist  die  doppelte  Ein- 
fassung des  W.  über  das  im  Lied  Gesagte  überschüssig,  holt  einen 
dort  der  Kürze  halber  nicht  bemerkten  Zug  der  Zeichnung  nach.  — 
V.  6.  njna]  nur  hier  ("j/^arab.  hatta  abschneiden,  zu  Ende  bringen, 
woher  nach  7,  19  'nj^a  locus  abscissus,  praeruptus),  für  fin?  (Ew.  84*), 
vielleicht  (Hitz.)  nach  Analogie  des  im  Sinn  entsprechenden  'nh^  (p^^), 
oder  zum  Unterschied  von  dem  in  der  Bedeutung  verschiedenen  fipa, 
hier  t^s^2  punktirt:  ich  will  ihn  zum  Garaus  machen  d.  Ii.  ihm  ein 
Ende  machen.  Er  soll  nicht  mehr  beschnitten  und  behackt,  also 
keiner  Pflege  mehr  theilhaftig,  der  Verwilderung  anheimgegeben  werden, 
so  dass  er  zu  oder  in  Dornen  und  Disteln  aufschiesst.  tiV^]  mit 
Acc.  des  Obj.  wie  die  Verba  des  Überflusses  auch  34,  13.  Prov.  24,  31 
{Ew.  281^;  Ges.  138 1).  sr^tüi  i^tatü]  assonirend,  nur  bei  Jes.  (7,  23  ff. 
9,  17.  10,  17)  und  nach  ihm  27,  4.  EndHch  den  Wolken  will  er 
auftragen  (Gen.  2,  16  u.  ö.),  nicht  auch  nur  einen  {Ew.  281*)  Regen 
über  ihn  zu  regnen  {yo  negat.  wie  8,  11);  ausser  dem  Schutz  und 
der  Pflege  will  er  ihm  auch  die  nothwendigen  Vorbedingungen  des 
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Wachsens  und  Gedeihens  üherhaupt  entziehen.  Mit  diesem  letzten 
Zug  enthüllt  sich  der  Herr  des  Weinbergs  als  Jahve  selbst,  und  damit 
ist,  auch  ohne  Deutung,  über  den  Sinn  des  Gleichnisses  der  nöthige 
Wink  gegeben,  also  das  Ganze  in  sich  geschlossen.  Ähnlich  Matth. 
22,  13  (Hilz.).  —  V.  7.  Wenn  gleichwohl  jetzt  (mit  exphc.  = 
nämlich)  Jcs.  zur  Deutung  noch  das  Wort  nimmt,  so  thut  er  das  nur, 
um  2  nicht  ganz  selbstverständliche  Punkte  hervorzuheben  und  zu- 
gleich den  Übergang  zum  2.  Abschnitt  zu  ebnen.  Der  eine  Punkt  ist: 
der  Weinberg  ist  das  Haus  Isr.,  und  der  Judäer  (Sing,  wie  V.  3) 
seine  Liebling spßanzung;  also  nicht  um  ,Iuda  allein  {Hilz.  Kn.) 
handelt  es  sich,  sondern  um  Gesammtisrael,  aber  allerdings  um  die 
Judäer,  an  die  Jes.  diese  Rede  hielt,  ganz  besonders;  sie  sind  die 
Pflanzung  (^üs  st.  c.  für  yta?,  vgl.  Num.  11,  7;  Ew.  213*)  seines 
Ergötzens;  bei  ihnen  ist  Davidhaus,  Ziontempel,  der  reinere  Jahvecult. 
Der  andere  Punkt  betrifl't  die  n^-^asa:  über  sie  wäre  viel  zu  sagen  und 
Jes.  sagt  nachher  (V.  8 — 23)  viel  darüber,  aber  das  Schlimmste  ist 
doch  die  furchtbare  Verkehrung  des  Rechts,  die  er  darum  hier  statt 
alles  andern  hervorhebt  (wie  1,  15.  21.  23.  3,  14  f.  4,  4),  und  zwar 
in  2  Wortspielen,  um  die  Täuschung  des  Herrn,  der  a*«s3  statt  t:^=3y 
bekommt  (vgl.  1,  22),  xu  malen.  Statt  geholTten  Rechts  d.  h.  Hand- 
habung desselben  (1,  21)  gibt's  nsiütt  d.  h.  nicht  Zusammenraffung 
von  Resitzthümern  {Del.),  sondern  Vergiessung  {Ges.  Hilz.  Dr.  Ew. 
Kn.  a.),  wie  im  Arab.  saf[äh  Rlutvergiesser,  Tyrann;  statt  Gerechtig- 
keit, die  blühen  sollte,  Geschrei  d.  h.  Klag-  und  Wehgeschrei  der 
Unterdrückten.  Hitz.:  Rechtes  Hort,  blutiger  Mord;  richtige  Wage,' 
immer  Klage;  Kn,:  gerechtes  Wort,  blutiger  Mord;  Milde,  Unbilde. 

V.  8 — 24.  In  eigentlicher  Rede  rügt  und  bedroht  Jes.  die  mannig- 
faltigen Verkehrtheiten,  in  welchen  die  Entartung  Israels  zu  Tage  tritt. 
In  6  Weherufen  verläuft  diese  Rede ;  die  Absätze  sind  aber,  wenigstens 
nach  dem  jetzigen  Text,  ungleich  gebaut,  sofern  die  beiden  ersten  je 
in  eine  längere  Strafdrohung  auslaufen,  dagegen  für  die  4  letzten  nur 
eine  Strafankündigung  angeschlossen  ist,  und  zwar  am  Ende  des  Ganzen. 
Die  gerügten  Sünden  sind  fast  durchaus  solche  der  höheren  Stände, 
und  ob  zwar  Jes.  bei  seiner  Zeichnung  hauptsächlich  Juda  vor  Augen 
hatte  (s.  V.  14),  so  ist  doch  unverkennbar,  dass  sie  auch  im  Nord- 
reich ebenso  oder  noch  schlimmer  herrschten  (s.  Am.  Hos.).  — 
V.  8 — 10.  Das  erste  Wehe  gilt  der  unersättlichen  Habsucht  der 
Reichen,  welche  Haus  an  Haus  reihen,  Feld  an  Feld  rücken,  ihre 
Gütercomplexe  mit  erlaubten  (Kauf)  und  unerlaubten  (Wucher,  Un- 
gerechtigkeit, Gewaltthat)  Mitteln  immer  weiter  zu  vergrössern  suchen, 
bis  aller  kleinere  Grundbesitz  verschlungen,  für  andere  kein  Raum 
mehr  ist  und  sie  allein  wohnen  gemacht  sind  d.  i.  noch  Wohnrecht 
haben  im  Lande,  die  Kleineren  aber  besitz-  und  obdachlos  geworden 
sind,  oder  nur  noch  von  der  Gnade  der  Reichen  leben  können.  Ähn- 
liche Klagen  Mich.  2,  If.  Am.  2,  6  f.  (Ij.  22,  8.  Ps.  49,  12).  Dieses 
unersättliche  Streben  nach  immer  weiterer  Vergrösserung  des  Besitzes, 
an  sich  allem  religiösen  Sinn  zuwiderlaufend,  ist  um  so  sträflicher, 
wenn  es  auf  Kosten  der  Nebenmenschen  sich  geltend  macht;  eine 
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Entartung  wars,  weil  es  den  alten  Grundsätzen  des  Mosaismus  vom 
Antheil  jedes  Bürgers  am  Erbland  Jahve's  widerstrebte  (s.  zu  Lev.  25,  8). 

Fortsetzung  des  Part,  im  Verb,  fm.,  wie  V.  11.  23  u.  ö.  {Ges. 
134  A.  2).  DSN  -v]  bis  zum  Aufhören  von  Raum,  vgl.  28,  8. 
ü^3':jini]  Übergang  zur  Anrede  wie  1,  29.  —  V.  9  f.  Die  Bedrohung 
solchen  Frevels  (vgl.  Am.  5,  11).  ^stxa]  nicht  (LXX  Lulh.;  und,  aber 
anders  gefasst,  Geig.  Urschr.  325)  "^atKa  zu  lesen,  sondern  ^atija,  oder 
mit  Mass.  (ebenso  22,  14)  ''J^ijs,  nicht  um  auf  eine  Ellipse  hinzu- 
weisen (Del.  Che.),  sondern  um  einer  an  ^—  anklingenden  Lesung  des 
^—  vorzubeugen;  es  ist  Praed.  zu  und  ohne  hinzugedachtes  n^a?, 
auch  ohne  Annahme  eines  Textfehlers  {Che.^)  verständHch:  Gott  ist 
in  den  Ohren  des  Prof.,  lässt  sich  in  ihm  vernehmen,  wie  folgt,  tss] 
Schwurpartikel  mit  verschwiegenem  Nachsatz  =  wahrhaftig ,  für- 
wahr. Viele  Häuser  (die  Häuserreihen)  werden  zur  Wüstenei  werden ; 
grosse  und  schöne  (so  gross  und  schön  sie  sind)  bewohnerlos  (ohne 
Bewohner;  über  die  doppelte  Verneinung  in  i'^sto  Ew.  323*;  Ges.  152-^). 
—  V.  10  gibt  den  Grund  (^s)  dieser  Verödung  der  Häuser  an:  „Mis- 
wachs  wird  Hungersnoth  erzeugen,  diese  das  Land  entvölkern"  (Hilz.). 
^■^.li^]  über  das  Dag.  1.  Ew.  212^.  Joch  (Jauchert)  als  Feldmaass  ist 
so  viel,  als  man  in  einem  Tag  mit  einem  Joch  Ochsen  pflügen  kann, 
Tagewerk,  Morgen;  als  Maass  ist's  auf  die  Weinberge  angewendet,  ob- 
wohl man  diese  (V.  2)  nicht  mit  dem  Pflug  bearbeitete.  Zehn  Joch 
Weinbergland,  tragen  nur  1  Dath  Wein  d.  h.  da  nach  Jos.  ant.  8,  2 
Bath  =  dem  Trockenmaass  Epha  ==  1  attisch.  Metretes  war,  40  Liter, 
und  ein  Chomer  (Malter  =  10  Epha)  Aussaat  bringt  ein  Epha  Frucht, 
also  nur  der  Aussaat.  S.  über  die  Maasse  Ri.  HWB.  934f.  Ob 
V.  17  hier  (hinter  V.  10)  einzusetzen  sei  {Ew.  Che.^),  s.  d.  — 
V.  11 — 17  das  zweite  Wehe  gegen  die  üppigen  Schwelger.  Vgl. 
28,  7 IT.  Am.  6,  4 — 6.  V.  11.  ■^^a-'stüto,  ^^r^aiz]  st.  c.  vor  der  praep., 
wie  9,  If.  19,  8.  28,  9.  30,  18  {Ges.  116  i).  len^"^  ^stw,  sp^Vn^  )^^] 
Zustandssätze  Ew  341^.  Sie  gehen  schon  früh  Morgens  dem  Rausch- 
trank nach,  was  als  grosse  Schlemmerei  galt  (Qoh.  10,  16 f.;  Juven. 
1,  49  ab  octava  Marius  bibit;  Cic.  de  sen.  14;  Horat.  carm.  1,  1,  19  f., 
vgl.  Act.  2,  15;  Ges.),  und  lassen  noch  spät  in  der  Dämmerung  Abends 
(Prov.  23,  30)  sich  vom  Wein  erhitzen.  —  V.  12.  Lustige  Musik  und 
Wein  sind  (machen  aus)  ihr  Mahl  d.  h.  sind  Hauptsache  dabei,  vgl. 
Am.  6,  5  (sonst  Ij.  21,  12  f.  Jes.  24,  8 f.).  n^ni]  ist  Prf.  cons.  art^n^^] 
nicht  nothwendig  Plur.,  da  auch  Sing,  nfiiuta  mit  Sufl*.  ebenso  lautet 
{Ges.  93,  3  A.  3);  es  ist  Subject  des  Satzes  {Ew.  296^),  und  bedeutet, 
wie  gewöhnlich,  Gastmahl,  Schmauserei  {avfinoöLOv),  das  aber  bei 
ihnen  in  Trinkgelage  ausartet,  über  die  Cither,  Harfe,  Handpauke, 
Flöte  s.  Ri.  HWB.  1029  ff".  So  leben  sie  in  Leichtsinn,  aber  für  das 
Werk  Gottes  und  das  Thun  seiner  Hände  d.  h.  (V.  19.  10,  12. 
28,  21.  29,  23,  vgl.  Ps.  28,  5.  Hab.  3,  2)  nicht  blos  die  demnächst 
hereinbrechenden  Strafgerichte  {Ges.  Dr.  Kn),  sondern  das  ganze 
Wirken  Gottes  in  der  Geschichte  zur  Verwirklichung  seines  Heilsrath- 
schlusses, von  dem  die  Gerichte  nur  ein  Theil  sind  {Ew,  Del),  haben 
sie  keine  Augen,  haben  es  nie  wahrgenommen  (vgl.  Am.  6,  6).  — 
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V.  13.  Darum  (1,  24)  ist  forlgewanderl  d.  h.  (als  Prf.  der  Gewiss- 
lieit)  miiss  in  die  Verbannung  wandern  mein  (armes)  Volk  (3,  12.  15) 
ohne  Wissen  d.  h.  unversehens  {Ges.  Hilz.  Ew.  Dr.  Del.  a.),  sofern 
•^Vatt  (wie  l""«^  V.  9)  einfach  so  dass  nicht  und  ohne  bedeuten  kann 
(Ij.  4,  20.  Jer.  2,  15.  9,  lOf.),  wogegen  die  Fassung  aus  Mangel  an 
Erkenntniss  sc.  Gottes  oder  seines  Thuns  zB.  Hos.  4,  6.  Ez.  34,  5 
(LXX  Trg.  Pes.  Vulg.,  Vitr.  Kn.)  etwas  V.  11  f.  nicht  angedeutetes 
voraussetzte,  näml.  dass  die  Prasser  die  Pflicht  des  Lehrens  hatten. 

1-135^]  sind  Zustandssätze;  ^'ias  Ehre  hier  Sammelwort  für  die  Ge- 
ehrten (Mich.  1,  15);  l^^rt  nicht  Gegensatz  dazu  Menge,  plebs,  grosser 
Haufen  {Luth.  Umbr.  Kn.),  weil  sonst  das  beabsichtigte  Gesetz  der 
Vergeltung  nicht  zum  Ausdruck  käme,  auch  nicht  die  Reichen  {Ges., 
Ps.  37,  16),  sondern  die  in  Saus  und  Braus  lärmenden  vgl.  V.  14 
{Hitz.  Ew.  Dr.  Del.  Che.):  sein  Adel  ausgehungert,  sein  Getümmel 
{Braus)  von  Durst  verschmachtend  eig.  ausgedörrt.  *^^]  Leute 

des  Hungers,  Hungerer  (vgl.  Ij.  11,  11.  22,  15;  sonst  "'«j?«  oder  ^.33 
2  Sam.  19,  29.  1  Sam.  26,  16);  wogegen  LXX  Vulg.  Lo. 
hungersterbend;  am  besten  wohl  "t^o  nach  Dt.  32,  24  {Hitz.  Roo. 
Ew.  Böltch.  Del.  Che.)  ausgesogen,  weil  dem  i^n^  am  genausten  ent- 
sprechend. Übrigens  hat  auch  V.  12  f.  sein  Vorbild  in  Am.  6,  7.  Ein 
Exil  konnte  Jes.  schon  damals  ebensogut  voraussehen,  als  vor  ihm  Arnos.  — 
V.  14.  Noch  einmal  wird  mit  'sV  die  Drohung  aufgenommen,  um  neben 
dem  Exil  auch  massenhaftes  Hinsterben  (Krieg,  Krankheit,  Hunger)  in 
Aussicht  zu  stellen,  oder  drastischer  ausgedrückt,  ein  Hinabsinken  des 
ganzen  wilden  Lärms  in  den  Scheol  (Ij.  24,  19).  na^rr^sn]  Prf.  der 
Gewissheit;  aber  Prf.  cons.  Die  Unterwelt  thut  weit  auf  ihre 
Gier  d.  h.  ihren  Schlund  (Hab.  2,  5),  und  sperrt  ihr  Maul  auf  zum 
Mangel  von  Grenze  oder  Maass  d.  i.  maasslos;  da  fährt  hinab  seine 
Pracht,  sein  Getümmel  und  Gelärm,  und  was  so  fröhlich,  lustig  (vgL 
22,  2.  23,  7.  32,  13)  war  in  ihm.  Das  Suff.  nicht  auf  i'iK'r  {Hitz. 
Roo.),  sondern  auf  V^sn  V.  8  {Kn.)  oder  fast  eher  auf  Zion  vgl. 
3,  25  f.  (Dr.  Ew.  Del.)  bezüglich.  Die  Rückbeziehung  auf  V.  11  f. 
ist  unverkennbar,  darum  die  Versetzung  des  V.  14  hinter  V.  19  {Sta. 
G.  L  605)  ledigUch  ein  Misgriff;  auch  ist  der  Text  von  V.b  nicht  zu 
beanstanden.  —  V.  15  f.  Reminiscenz  aus  2,  9.  11.  17,  aber  nicht 
von  einem  Glossator  eingefügt  {Eichh.  Stade),  sondern  vom  Verf.  selbst, 
und  ächt  jesajanisch  variirt.  Da  ist  erreicht,  was  Gott  mit  seinem 
Gericht  über  alles  Hohe  in  der  Welt  (von  dem  auch  das  5,  13  f.  Ge- 
sagte ein  Theil  ist)  erreichen  wollte:  der  Mensch  ist  gebeugt,  der  Hoch- 
muth  erniedrigt;  Gott  steht  erhaben  da  durch  das  Gericht,  und  der 
Heilige  (1,  4)  hat  sich  als  heilig  erwiesen  durch  Gerechtigkeit 
(vgl.  1,  27),  durch  das  gerechte  Strafgericht  über  alles  seine  Majestät 
Antastende,  über  alles  seiner  Reinheit  Widerstrebende  (3,  8).  —  V.  17 
schliesst  ab,  indem  er  dem  lärmenden  Toben  der  Schlemmer,  dem 
Jammer  der  Wegraffung  ein  Rild  stiller  idyllischer  Ruhe  entgegen- 
setzt. Da  weiden  (ohne  Obj.  wie  11,  7.  14,  30)  Schafe  gemäss  ihrer 
Trift  (Mich.  2,  12)  d.  h.  wie  auf  ihrer  (ihnen  zukommenden)  Trift, 
frei  nach  Belieben,  und  die  Wüsteneien,  verödeten  Plätze  (Jer.  7,  34. 
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Ez.  29,  10  11.  ö.)  Markiger  oder  Feister,  d.  h.  nicht  Widder  (Hüz. 
nacii  Ps.  66,  15),  sondern  Wohlgcdiehener,  Wohlhabender  {Ges.  Ew. 
Kn.  Del.,  vgl.  Ps.  22,  30)  gemessen  (1,  7)  wandernde  d.  h.  nicht 
wandernde  la'^taas  (Hilz.),  sondern  Wanderhirten  {Pes.  Vulg.;  Ges. 
Dr.  Del);  oder,  da  die  LXX  für  n^^r^  (XQveg  (d'^-j5  s.  11,  6  oder  ü-^^s) 
lasen,  wohl  besser  fressen  Böckchen  ab  {Lo.  Roo.  Ew.  Kn.).  Die 
Meinung  ist:  die  entvölkerten  und  verwüsteten  Stätten  jener  Reichen 
dienen  dann  zu  Weiden  (vgl.  7,  21  ff.  17,  2.  32,  14).  Freihch  ist  ge- 
rade von  ihren  Güterbesitzungen  nicht  im  2.,  sondern  im  1.  Wehe 
die  Rede  gewesen,  aber  deshalb  V.  17  hinter  V.  10  zu  versetzen  {Ew. 
Che.  '^),  ist  nicht  gerathen,  weil  an  den  V.  10  gedrohten  Miswachs 
V.  17  keinen  guten  Anschluss  hat,  so  wenig  als  wenn  man  {Sta.) 
V.  17  unmittelbar  hinter  V.  13  liest.  Eher  wird  anzunehmen  sein, 
dass  nach,  des  Vf.  Sinn  die  Reichen  V.  8  und  die  Schlemmer  V.  11  f. 
näher  zusammengehören,  und  wie  V.  15 f.,  so  auch  V.  17  mit  Rück- 
sicht auf  beide  hinzugefügt  ist.  Allerdings  {J Barth)  würde  ein  Ge- 
danke wie  14,  30^  hier  auch  gut  oder  noch  besser  passen,  aber 
die  Umdeutung  der  Schafe  in  a'^V^  oder  t:-^?^-^^«  {Trg.  Ras.  Qi.,  Vilr. 
Ros.)  ist  schlechthin  abzuweisen;  ebenso  wenig  kann  o-^'^a  die  novi 
coloni  oder  die  Armen,  die  (V.  8)  hatten  wegwandern  müssen  (Barth), 
bedeuten.  Schon  den  LXX  schwebte  etwas  der  Art  vor,  aber  ihrem 
ßoöKrjaovrai  ot  dLTjQTtaöfievoL  cog  ravQOL  (ü^td^a  ohne  Art.!  ü"^'???)  liegt 
kein  annehmbarer  hbr.  Text  zu  Grund,  und  ihre  aQveg  in  V.^  verderben 
vollends  alles.  Der  Einfall  (Journ.  Sacr.  Liter.,  N.  S.,  IV.  328 ff.;  Che.^ 
IL  139),  dass  o'^f^'a  J^^^f^  aus  der  Doppellesart  nn'^dnn'nn  entstanden 
und  einfach  aria-^n  oder  uTt^r^^n  herzustellen  sei,  wird  schon  durch 
rc5v  aTteiXrjfiiiEvcov  der  LXX  zurückgewiesen.  —  V.  18  f.  Das  3.  Wehe 
über  die  muthwilligen  Sünder  und  frechen  Spötter.  Da  T\'^^  vom 
Ziehen  des  eingejochten  Zugviehs  (Dt.  21,  3)  gebraucht  wurde,  und 
die  "^5?  genannt  ist,  so  findet  man  {Dr.  Del.  a.)  hier  das  Rild  solcher, 
welche  an  die  Sünde  wie  an  einen  Wagen  angespannt  sind  und  sie 
sich  nachziehen,  also  unter  sie  geknechtet  sind,  aber  weder  heisst  es 
rh:^yD,  noch  passt  dieser  Gedanke  zu  V.  19;  daher  besser  an  sich 
ziehen.)  herbeiziehen  (Ij.  40,  25.  Ps.  10,  9);  l^J'  und  f^i^tsn  ist  aber 
auch  in  diesem  Fall  nicht  Strafe  {Ges.  Kn.),  sondern  Sünde,  aber 
allerdings  (wie  so  oft)  ihre  Folge,  Schuld  und  Strafe,  in  sich  schliessend. 

1,  13.  30,  28;  Nichtigkeit  hier  als  Leichtsinn,  Refangenheit  in 
Selbsttäuschung  und  Lüge,  Glaubenslosigkeit,  nach  V.  19  {Vitr.  Dr. 
Ew.  Del.),  nicht  Frevel  überhaupt  {Hitz.  Kn.),  weshalb  auch  in 
V  ^  eine  Emendation  nVi2>ri  äni:i2>3  {Kn.)  nicht  gerathen  erscheint.  Mit 
Stricken  des  Leichtsinns  d.  h.  mit  diesem,  wie  mit  Stricken,  und  dem 
Wagenseil  gleich  d.  h.  wie  mit  einem  Wagenseil,  mit  den  stärksten 
Mitteln,  mit  allem  Muthwillen  ziehen  sie  Sünde  und  Verschuldung  (da- 
mit auch  deren  Strafen)  auf  sich,  sie  die  sagen  wie  V.  19  folgt,  also 
wesentlich  durch  ihre  freigeisterischen,  glaubenslosen  Reden.  Frech 
ihrem  Unglauben  Ausdruck  gebend  fordern  sie:  er  (Gott)  beeile  (Gen. 
18,  6.  1  Reg.  22,  9),  beschleunige  doch  (60,  22)  sein  Werk  (V.  12), 
dass  wirs  sehen  (erleben);  sein  Rathschluss  (19,  17),  was  er  zu  thun 
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beschlossen  lial,  nalie  doeli  heran  und  komme  (erfülle  sieh),  dass  wirs 
merken,  erfahren!  Vgl.  28,  14 f.  22.  Jer.  17,  15.  5,  12.  Möglich  wäre 
auch  die  inlrs.  Fassung  des  ^n^^  und  (Jud.  20,  37)  ^'r,^  (Hilz.  Ew. 
Dr.  a.)  mit  "intu^te  als  Subj.;  dann  würde  aber  doch  eher  'TJ'c 
gesagt  sein.  Über  'r>—  bei  der  3  p.  Imprf.  Ew.  228*;  Ges.  48X 
^s^©"^  unp]  höhnend,  s.  30,  11.  —  V.  20.  Das  Wehe  über  die  Ver- 
wirrer und  Verdreher  der  siltliciien  Begrille.  (iemeint  sind  nicht  die 
Verblendeten  (Dr.),  die  zwischen  gut  und  bös  nicht  mehr  untersciiei- 
den  können,  auch  nicht  (Ges.  Hilz.)  blos  die  Rechtsverdreher  (über 
sie  V.  23),  sondern  die  Aufgeklärten,  Sopiiisten,  welche  alles  Schlechte 
zu  beschönigen  und  zu  rcchlfertgcn  und  was  dem  einfachen  Gewissen 
als  gut  und  recht  gilt,  als  Vorurtheil  und  Beschränktheit  hinzustellen 
wissen,  c-^üb]  Ij.  17,  12.  Licht  und  Finsterniss]  das  Wahre  und 
Falsche,  süss  und  biller]  anmuthend,  heilsam  und  widrig,  schädlich. 
—  V.  21.  Das  5.  Wehe  gegen  die,  welche  iveise  sind  in  ihren  Augen 
und  ihrem  Gesicht  gegenüber  d.  h.  nach  ihrer  Ansicht  klug,  d.  h. 
welche  nicht  durch  Gott  und  sein  W^ort  sich  belehren  lassen  zu  müssen 
glauben  (Prov.  3,  7),  vielmehr  selbst  Rath  und  Lebensnorm  in  sich 
haben,  und  mit  ihrer  eigenen  Klugheit  sich  durchhelfen  wollen,  ohne 
Zweifel  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Staatsklugen,  die  keine 
Weisungen  vom  Profeten  annehmen  wollen  vgl.  28, 9  f.  29,  14.  30, 10  f. 
31,  1  f.  —  V.  22  f.  Das  6.  Wehe  gegen  die  ungerechten,  schwelgeri- 
schen und  bestechlichen  Richter  (vgl.  1,  23.  5,  7).  V.  22  (weil 
sonst  von  V.  11  nicht  unterschieden)  gehört  mit  V.  23  enger  zusam- 
men, als  „Einleitung  dazu,  den  Weg  angebend,  auf  dem  es  häufig  zu 
ungerechten  Richtersprüchen  kam,  s.  Prov.  31,  5''  (Hitz.).  Spottend 
nennt  er  sie  Helden,  tapfere  wackere  Männer,  „nicht  um  Unrecht  zu 
rächen,  sondern  um  Wein  zu  trinken;  nicht  um  Schuld  und  Unschuld 
zu  scheiden,  sondern  um  stark  Getränk  zu  mischen'"  (Del.).  Ob  mit 
Wasser,  wie  bei  den  Griechen  und  Römern,  vgl.  2  Macc.  15,  39  (Hitz. 
Del.),  oder  mit  Gewürzen  (Ges.  Kn.  a.),  darüber  ist  Meinungsver- 
schiedenheit, aber  Gant.  8.  2.  Ps.  75,  9  sprechen  eher  für  letzeres. 
vgl.  aromatites  bei  Plin.  14  §  107  f.  (Win.^  II.  686;  Ri.  HW^B.  1754; 
s.  auch  ZDPV.  XI.  168.)  Jedenfalls  war  das  Mischen  eine  Kunst,  und 
in  dieser  sind  sie  Meister.  —  V.  23.  Diese  selben  benebelt  (28,  7 — 9) 
oder  durch  Geschenke  (1,  23),  die  ihnen  die  3Iitlel  zur  Schlemmerei 
gewähren,  bestochen,  sprechen  dem  Schuldigen  Recht  zu  (Prov.  17,  15. 
Ex.  23,  7),  während  sie  die  Gerechtigkeit,  das  gute  Recht,  der  Recht- 
habenden, Schuldlosen,  von  ihm  entfernen,  ihm  entziehen,  durch  ihren 
Spruch.  distribuirend  wie  2,  8.  Hos.  4,  8.  —  V.  24.   Es  sind 

im  Grunde  meist  dieselben  Leute  der  höheren,  leitenden  Classe,  die 
er  in  den  4  letzten  Wehen  nach  verschiedenen  Seiten  gezeichnet  und 
bedroht  hat;  daher  ist  nicht  verwunderlich,  dass  er  nun  erst,  nachdem 
er  das  ihm  Gräulichste  (V.  7),  ihre  Niedertretung  des  Rechts,  erwähnt, 
mit  "i?^  (wie  V.  13  f.)  zu  einer  beredteren  Strafankündigung  ansetzt. 
Wie  Stoppeln  frisst  des  Feuers  Zunge  d.  i.  Flamme  (vgl.  Act.  2,  3; 
Verg.  Aen.  IL  684,  und  deutsch;  züngelndes  Feuer;  das  Feuer  leckt 
1  Reg.  18,38)  und  dürres  Gras  (33,11)   der  Flamme  d.  h.  ihr 
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übergeben  oder  von  ihr  ergriffen  zusammensinkt,  so  sicher  und  gründ- 
lich werden  (das  könnte  man  als  Correlat  erwarten)  diese  Sünder  vom 
Verderben  verzehrt,  aber  Jes.  führt  dieses  Bild  nicht  durch,  sondern 
fällt  in  ein  anderes  Pflanzenbild  hinein,  welches  mit  jenem  nur 
den  Begriff  des  zu -Staub -Werdens  gemein  hat.  Jene  erste  Ver- 
gleicbung  ist  häufig,  und  war  nahegelegt  durch  das  Abbrennen  der 
Stoppeln  auf  dem  Feld  zum  Zweck  des  Düngens  (47,  14.  Jo.  2,  5. 
Ob.  18;  Verg.  geo.  1,84 f.;  Plin.  18  §  300).  ^p]  Obj.  dem  Subj. 
zum  Infin.  vorausgestellt,  wie  20,  1  (anders  64,  1),  Ew.  307^.  Ges. 
133.3  „5^.]  inf^  (lurch  finit.  fortgesetzt  zB.  17,  5.  30,  12;  Ges.  132 
A.  2.  ihre  Wurzel  soll  wie  Moder  (3,  24)  werden  und  ihre  Blüthe 
(18,  5)  wie  feiner  Staub  (29,  5)  auffliegen]  der  ganze  Strauch,  inner- 
lich faul  und  dürr  geworden,  in  Staub  sich  auflösen  und  verschwinden. 
Dasselbe  Pflanzenbild,  ähnlich  ausgeführt,  Am.  2,  9.  Hos.  9,  16.  Ij.  18, 16. 
Mal.  3,  19  (selbst  in  der  E§mun  azar-lnschrift  Z.  11  f.  in  ClS.  I,  1 
p.  14:  ^5»3^  tatoV  ta^tü  t3^  ^k),  und  als  Gegensatz  Jes.  37,  31. 
Dies  darum,  weil  sie  die  Weisung  (1,  10)  Jahves  verschmäht,  das 
Wort  (28,  23.  32,  9)  des  Heiligen  verworfen  haben,  vgl.  1,  4. 

V.  25 — 30  darum  wiederholte  Schläge  bis  zur  Preisgebung  an 
das  unwiderstehliche  Volk.  —  V.  25  verkündigt,  durch  an 
24^  angeschlossen,  einen  gewaltigen  Schlag  Gottes,  in  Folge  dessen  die 
Leichen  wie  Kehricht  in  den  Strassen  herum  liegen,  als  Strafe  der 
schnöden  Zurückweisung  Gottes.  Der  Vrf.  gebraucht  historische  Tempora; 
sie  werden  von  fast  allen  Erklärern  als  Perf.  proph.  gefasst;  aber  schon 
die  Haltung  der  V.  26 — 30,  wo  das  wirklich  Zukünftige  in  Perf.  cons. 
ausgedrückt  ist,  lässt  diese  Fassung  als  willkührlich  erscheinen.  Be- 
stätigt wird  dies  durch  die  Haltung  von  9,  7 — 10,  4,  deren  Verwandt- 
schaft mit  V.  25  nicht  zu  verkennen  ist;  auch  dort  ist  in  Prf.  und 
Impf.  cons.  durchaus  Vergangenes  geschildert.  Die  Meinung  ist  also, 
dass  wegen  ihres  gottwidrigen  Gebahrens  der  Zorn  Jahve's  schon  ent- 
brannt ist  über  sein  Volk,  er  seine  Hand  (1,  25)  über  es  ausgestreckt 
und  es  geschlagen  hat,  dass  die  Berge  erzitterten  und  die  Leichen  wie 
Kehricht  in  den  Strassen  lagen  (vgl.  Seph.  1,  17).  Welcher  Schlag 
ist  gemeint?  Wegen  'nr^  ^f^^^^  kann  man  an  das  grosse  Erdbeben  unter 
Uzzia  (Am.  1,  1.  Zach.  14,  5)  denken  {Manger  prol.  in  Hos.  p.  13  ff., 
Lo.,  zweifelnd  Ew.,  Bred.);  es  wäre  das  nicht  „abgeschmackt"  (Ges.), 
sondern  treffend  gewähltes  Beispiel  der  furchtbaren  Schläge,  die  Gott 
schon  geführt  hat.  Man  könnte  auch,  indem  man  'äi  in^i-^i  uneigentlich 
nähme  und  abschwächte,  an  Pesten  und  Niederlagen  (Am.  4,  10)  denken 
{Ges.  Hitz.),  immer  noch  innerhalb  des  lebenden  Geschlechts,  müsste 
aber,  wenigstens  bei  den  Niederlagen,  noth wendig  Nordisrael  mit  herein 
beziehen.  Die  Deutung  auf  das  Blutbad  unter  den  Judäern  im  syr.-efraim. 
Krieg  {Kn.  Del.  a.)  ist  nur  in  dem  Fall  als  eine  mögliche  zuzugeben, 
dass  V.  25  ff.  als  später  (nach  Barth  11  erst  nach  dem  Abzug  der  Syrer 
und  Eframiten)  hinzugefügt  anerkannt  wird.  Aber  damit  würde  nicht 
nur  den  Reden  Gap.  7  f.  vorgegriffen  und  eine  nicht  zu  rechtfertigende 
Einschränkung  der  Drohung  V.  26 — 30  auf  Juda  statuirt;  sondern  auch 
die  ganze  Art   der  Ankündigung   des    fernen    Volks    verlangt,  dass 
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Tij^lalli|)iles;u  s  Ilocro,  von  Ahaz  {i^urwUm,  noch  niclit  im  Lanrl  gnselien 
waren,  als  Jcs.  so  schrieb.  Deslialh  ist  jene  Beziehung'  al)ziivveisen. 
rxT-^sa]  bei  alle  dem  d.  i.  Irolz  alles  dessen  9,  11.  16.  20.  10,  4. 
IIos.  7,  10  u.  ö.;  bezüglicii  niclit  aul"  V.  24.  131".,  sondern  auf  V.  25 
und  dem  dort  erwähnten  ähnliche,  schon  gelührle  Schläge.  Trotz  der- 
selben hat  sich  sein  Zorn  nicht  gewandt  (ist  nicht  befriedigt)  und  noch 
(immer)  ist  ausgestreckt  seine  Hand.  Auf  den  Schlag  durch  den  Assyrer 
ist  es  abgesehen,  der  auch  das  V,  5  f.  Gedrohte  ausführen  wird.  — 
V.  26.  Jahve,  dessen  Macht  nicht  auf  Isr.  beschränkt,  auch  in  der 
Völkerwelt  gebietet,  steckt  ein  Panier  auf  (11,  10.  12.  18,  3.  30,  17; 
13,  2),  eine  Stange  (i;?p  30,  17)  mit  einer  Fahne  daran,  als  Lärm- 
und  Sammelzeichen  beim  Aufgebot  zum  Krieg,  auf  Thürmen  oder  kahlen 
Bergen  aufgesteckt  weiterhin  wahrnehmbar,  als  der  Klang  des  ■^evJ. 
Desselben  Sinnes  ist:  er  pfeift  ihm,  lockt  ihn  herbei,  wie  man  Bienen 
so  herbeilockt  (7,  18;  Verg.  geo.  4,  64  f.),  vgl.  Zach.  10,  8. 
eig.  von  fern  her,  aber  erstarrt  zum  Adv.  ferne,  sogar  (22,  3.  23,  7  ; 
vgl.  17,  13)  für  fernhin  gebraucht  {Ew.  218^),  gehört  zu  or;  (vgl. 
49,  1);  wogegen  'n^^  "-p'a  in  seinem  eig.  Sinn  von  —  her  zu  ver- 
stehen ist.  D-^isn]  bedarf  trotz  des  folg.  keiner  Correctur  zu 
pniö^  "^i;!?  (ßoo.j,  sondern  Jes.  spricht  zuerst  von  den  Völkern,  welche 
im  ass.  Reich  und  Heer  vereinigt  sind  (14,  26.  17,  12  f.  29,  7  f.  30,  28. 
33,  3),  und  fixirt  dann  erst  mit  das  Hauptvolk,  welches  diese  Masse 
zur  Einheit  zusammenschliesst;  ebenso  17,  13.  -^P'^]  weil  was 
jenseits  des  Eufrat,  vollends  des  Tigris  ist,  schon  am  Ende  des  geogr. 
Horizonts  der  damaligen  Hehr.  lag.  Aber  so  fern  er  auch  ist,  eiligst 
und  willig  kommt  er  auf  den  Wink  Jahve's.  n^r:»a  'bp]  Jo.  4,  4. 
Er  beschreibt  diesen  Feind  nun  weiter,  lauter  solche  Dinge  hervor- 
hebend, welche  den  Schrecken  vor  ihm  zu  mehren  geeignet  sind!  und 
die  Hollhung  auf  Entrinnen  niederschlagend;  man  sieht  zugleich  aus 
dieser  Beschreibung,  dass  assyr.  Völkerheere  in  Judäa  damals  noch  nicht 
gesehen  waren.  —  V.  27.  Kriegslüchlig,  abgehärtet,  wohlausgerüstet. 
Kein  Müder  und  vor  Ermattung  wankender  darunter,  der  darum  zurück- 
bleiben müsste  (14,  31.  Dl.  25,  18);  er  kann,  w^o"s  Noth  Ihut,  auch 
Schlaf  und  Rast  entbehren;  „kein  Gürtel  geht  auf  und  kein  Riemen 
an  den  Sandalen  entzwei,  da  seine  Bekleidung  dauerhaft  ist"  (Kn.)  — 
V.  28.  Seine  Pfeile  scharf  (Ps.  45,  6),  seine  Bogen  sofort  gespannt, 
d.  h.  nicht  versagend,  sicher  zu  handhaben;  seine  Pferde  mit  harten 
Hufen,  die  wie  Kiesel  ("^^  nur  hier;  aiab.  thirr)  geachtet  oder  zu 
achten  sind,  kieselgleich;  seine  Räder,  der  2rädrigen  Streitwagen,  wie 
der  Sturmwind  (Jer.  4,  18.  Jes.  66,  15),  so  schnell  sich  drehend,  so 
ungestüm  alles  niederreissend  (vgl.  Nah.  2,  5).  Reiterei  und  Streit- 
wagen bildeten  einen  Haupttheil  der  assyr.  Kriegsmacht  {Layard 
Ninive  367  II'.)  vgl.  22,  6  f.  36,  8;  ebenso  Bogen  und  Pfeil  eine  Haupt- 
wafle  derselben  (21,  15.  22,  3.  6.  37,  33),  auch  in  den  Händen  der 
Könige  (Layard  364).  Harte  Hufe  galten,  da  man  die  Pferde  nicht 
mit  Eisen  beschlug,  als  vorzügliche  Eigenschaft  derselben;  innoi 
KaQtSQcovvyeg  Odys.  21,  30.  Riad.  5.  329  (s.  Ges.  z.  St.)  —  V.  29 
das  Schlaclitgeschrei  und  der  wilde  Angriff.    Ein  Gebrüll  ihm  (d.  h. 
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hat  er,  macht  er)  der  Löwin  gleich;  er  greift  auch  mit  demselhen 
Erfolg  an,  wie  der  Löwe,  welcher  knurrend  (Prov.  28^  15.  19,  12. 
20,  2)  auf  die  Beute  losstürzt,  sie  erfasst,  und  sie  davontragend  in 
Sicherheit  bringt  (Mich.  6,  14),  ohne  dass  einer  sie  ihm  abjagen  kann, 
sstai]  Prf.  cons.;  aber  da  nr^r^  folgt,  nicht  tatnji,  so  ist  die  Correctur 
asui':  des  Qere  vorzuziehen  —  V.  30  abschliessend  malt  den  Zustand, 
in  den  das  Land  durch  dieses  Volk  gesetzt  wird,  unter  dem  Bilde  eines 
sich  entladenden  Ungewitters,  das  alles  in  Angst  und  Finsterniss  ver- 
wandelt, und  er  (oder  es)  dröhnt  über  ihm  an  jenem  Tag  wie 
Meeresgedröhne]  versteht  man  (so  fast  alle  Erkl.)  den  Ass.  als  Subj. 
von  DHi^^  so  ist  nicht  blos  über  29^  hinaus  kein  rechter  Fortschritt, 
da  das  Neue  nur  in  der  Nennung  des  an  sich  selbstverständhchen  Obj. 
des  Angriffs  (i"'^y  auf  'ia^'  V.  25  bezüglich)  und  in  Hinzufügung  der 
Vergleichung  mit  o"^  bestände,  sondern  auch  der  Übergang  in  die 
völlig  disparaten  Bilder  in  30^  wäre  höchst  auffallend.  Da  ausserdem 
y^ah  tsasi  nothwendig  einen  Gegensatz  verlangt  (vgl.  8,  22.  Jer.  4,  23), 
ein  solcher  aber  auch  durch  Änderung  von  '^ixi  in  "^^s^  [Hitz.)  nicht 
herzustellen  ist,  weil  nie  den  Gegensatz  gegen  bildet,  so  muss 
vielmehr  {Ew.  EMei.)  an  ein  über  ihm  von  oben,  vom  Himmel  her 
sich  vernehmbar  machendes  Dröhnen,  wie  Meeresdröhnen,  gedacht  wer- 
den, sich  mischend  mit  dem  ans  des  Löwen  unten  (und  mit  Anknüpfung 
an  dieses  auch  gerade  so  ausgedrückt),  durch  welches  der  im  Donner 
grollende  Gott  als  hinter  diesem  Feind  stehend  oder  ihn  führend  sich 
zu  erkennen  gibt,  mag  man  nnr  persönhch  (sc.  Gott  als  Subj.)  oder 
unpersönlich  nehmen.  Auch  Nirtn  Di^n  ist  bei  dieser  Auslegung  treffen- 
der. t23D^]  doch  wahrscheinlich  Niph.,  da  man  nicht  einsieht,  warum 
für  blicken  Jes.  ein  sonst  ungebr.  Fi.  statt  des  Hiph.  gebraucht  hätte; 
übrigens  abgekürzter  Bedingungssatz  {Ges.  155^),  also:  und  blickt 
man  zur  Erde  —  siehe  da  Finsterniss.  ^i^i  "i^]  von  den  Mass., 
wie  ein  zusammengehöriges  Paar  gelesen,  von  Saad.  u.  a.  Rabb.  (s. 
Buhl  in  ZKWL.  IV.  1883  S.  231)  als  Mond  (^-c)  und  Sonne  verstan- 
den, als  Subj.  zu  Ti^'n,  aber  sprachlich  unmöghch;  nicht  besser  ist 
Stein  und  Strahl  d.  i.  Hagel  imd  ßhtz  {Dr.);  auch  (bald)  Drangsal 
und  (bald)  Licht,  angeblich  in  einem  parenthet.  Zwischensatz  den  be- 
ständigen Wechsel  zwischen  Angst  und  Hoffnungsschimmer  malend 
{Ros.,  Ges.  Comm.,  Del.  a.),  würde  Nichthergehöriges  (Hoffnung)  ein- 
mischen, und  2  keinen  natürhchen  Gegensatz  bildende  Begriffe  in 
Gegensatz  stellen;  endlich  stünde  bei  den  beiden  letzten  Fassungen 
ti-iin  völlig  abrupt.  Vielmehr  also  wird  man  "^isi  mit  r\^_'n  {Vulg. 
Vitr.  Roo.  Kn.  Che,  a.)  und  ^is  mit  Tl^n  zusammennehmen  müssen, 
aber  nicht  als  enge  d.  h.  dichte  Finsterniss  {Ew),  weil  man  schwer- 
lich so  gebrauchen  konnte,  sondern  als  Finsterniss  der  Noth,  d.  h. 
angstvolle  Finsterniss  {Kn.)  vgl.  ns'ijm  n^^  8,  22;  Seph.  1,  15;  Ij. 
15,  23  f.  u.  ö.  Dann  folgt:  und  Licht  ist  finster  geworden  in  ihrem 
(dem  über  der  Erde  lagernden)  Wolkendunkel.  Mit  dieser  schwarzen 
Unglücksnacht,  in  welche  das  Volk  versinkt,  schliesst  er  ab.  Übrigens 
ist  as'^'iy  Hap.  leg.,  und  kann  der  Sinn  nur  nach  dem  gew.  be- 
stimmt werden  {FdDeL  Prol.  47  will  es  durch  assyr,  erpu,  erpitu 
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erläutern).  Da  auch  das  SufT.  -  auf  Erde  bezüglich,  auffällt,  kann  der 
Text  nicht  als  sicher  gelten. 

Cap.  6 

erzählt,  wie  Jes.,  im  Todesjahr  des  Königs  'Uzzia,  Jahve  in  seinem 
himmlischen  Palast  in  seiner  Herrlichkeit  erschaute  (1—4),  und  von 
ihm  zum  Gesandten  an  sein  Volk  geweiht  wurde  (5 — 8),  mit  dem 
Auftrag,  durch  seine  Predigt  die  Verblendung  und  Verstockung  desselben 
zu  mehren  und  die  schwersten  Gerichte  vorzubereiten,  in  welchen  nur 
ein  kleiner  Rest  als  Same  für  ein  nachwachsendes  hl.  Volk  gerettet 
werde  (9 — 13).  —  Es  ist  dies  die  einzige  Vision,  die  bei  Jes.  vor- 
kommt, und  ihr  Inhalt  macht  erklärlich,  dass  er  sie  als  solche,  in 
dieser  Form,  mittheilte.  Dass  es  sich  dabei  nicht  um  einen,  mitten  in 
seine  prof  Laufbahn  hineinfallenden  speciellen  Auftrag  zu  der  V.  9  ff. 
enthaltenen  Predigt  {SebSchmid,  Vitr.,  Carpz.  introd.  V.  T.  III.  94; 
Ros.),  oder  um  die  Einweisung  in  einen  neuen  Abschnitt  seiner  prof. 
Thätigkeit  {Dr.),  sondern  um  seine  erstmalige  Berufung  zum  Profeten 
handelt,  haben  schon  Ges.  und  Eitz,  aus  V.  5  f.  und  11  richtig  be- 
wiesen, und  ist  neuerdings  wohl  allgemein  angenommen.  Die  ältere 
Ansicht  ruht  zumeist  auf  der,  auch  aus  andern  Gründen  unzulässigen, 
Folgerang  aus  der  jetzigen  Stellung  dieser  Erzählung  als  Cap.  6.  Ist 
es  dagegen  seine  Inauguralvision,  und  betrifft  sie  also  ein  in  seinem 
Leben  einzig  dastehendes  Factum,  dann  erklärt  sich  auch,  warum  er 
hier  und  nur  hier  auch  in  der  Darstellung  die  Visionsform  beibehält, 
und  ordnet  sich  dann  dieses  Stück  den  ähnlichen  Erzählungen  Jer.  1 
und  Ez.  1 — 3  (auch  Ex.  3)  zur  Seite.  Wie  andere  grosse  Profctcn, 
so  wusste  auch  Jes.  einen  Zeitpunkt  in  seinem  Leben  namhaft  zu 
machen,  wo  er  mit  Allgewalt  von  oben  her  ergriffen  (8,  11)  zum 
erstenmal  in  die  volle  Herrlichkeit  Gottes  schauen  durfte,  und  nicht 
blos  einen  unauslöschlichen  Eindruck  seiner  Heiligkeit  bekam,  sondern 
auch  trotz  des  sich  regenden  Gefühls  eigener  Unwürdigkeit  und  trotz 
der  Einsicht  in  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe,  seiner  Sendung  und 
Weihe  zum  Botschafter  dieses  Heiligen  an  sein  unheilig  gewordenes 
Volk  innerlich  gewiss  wurde.  Aber  ebenso  sicher  ist,  dass  Jes.  die 
Erzählung  dieses  Vorgangs  seines  Lebens  nicht  sofort,  sondern  erst  lange 
nachher  aufgeschrieben  hat.  Denn  ohne  Zweifel  war  er  schon  damals, 
beim  Beginn  seiner  prof.  Laufbahn,  sich  der  Schwierigkeit  seines  Berufs 
und  der  möghchen  Erfolglosigkeit  desselben  lebhaft  bewusst  geworden, 
aber  in  der  Weise,  wie  sie  V.  9  fP.  formulirt  ist,  nämlich  dass  seine 
Wirksamkeit  das  Gegentheil  des  Erstrebten,  die  Verstockung  des  Volks 
und  Verwüstung  des  Landes,  zur  Folge  haben  soll,  konnte  sie  ihm 
nicht  vor  der  Seele  stehen;  es  ist  psychologisch  undenkbar,  dass  nicht 
dadurch  alle  Begeisterung  zum  Wirken  in  ihm  ertödtet  worden  wäre 
{Hitz,  £n.).  Vielmehr  kann  diese  bestimmte  Formulirung  erst  aus 
einer  Zeit  stammen,  da  er  solchen  Miserfolg  schon  erlebt  hatte,  und  die 
dunkeln  Ahnungen  bei  seiner  Berufung  durch  die  Thatsa eben  sich  bewahr- 
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heilet  und  eine  bestimmtere  Form  angenommen  hatten.  Dieser  Zeit- 
punkt ist  aber  nicht  der  des  Sanherib'schen  Feldzugs  (Hüz.)  welcher 
ja  gerade  seine  grössten  prof.  Erfolge  brachte,  auch  nicht  die  ersten 
{Credn.  Joel  74;  Stick.  Del.)  oder  das  erste  Jahr  des  Ahaz  {Kn.), 
sondern  eher  das  Ende  der  Ahaz-Regierung  oder  der  Anfang  der  Hizqia-Zeit 
{Ew.),  und  nur  in  diesem  Fall  ist  auch  die  Stellung  dieser  Erzählung 
an  ihrem  jetzigen  Platz  erklärlich,  ohne  dass  man  {Eitz,  a.)  auf  einem 
einfachen  Irrthum  der  Sammler  zurückgreift.  Ist  nämhch  Gap.  7  —  9,  6 
unläugbar  ein  Summarium  der  Thätigkeit  Jesaja's  unter  Ahaz  (s.  d.), 
so  gibt  Gap.  6  die  Einleitung  und  das  Programm  dazu.  Unter  Ahaz 
machte  Jes.  seine  trübsten  Erfahrungen;  die  Assyrer  wurden  auf  Juda 
hereingezogen;  die  Auflösung  des  Nordreichs  begann  (8,  23)  und 
vollendete  sich  (zumal  wenn  man  annimmt,  das  Ahaz  die  Zerstörung 
Samariens  noch  erlebte);  es  erfüllte  sich  wörtUch,  was  6, 12 f.  steht.  — 
Zur  Erkl.  Slickel  in  Stud.  und  Krit.  1840  S.  27311'. 

V.  1.  Bei  der  Selbständigkeit  dieses  Stückes  gegenüber  von  Cp. 
1 — 5  ist  die  Anknüpfung  durch  Kai  iyEvexo  der  LXX  nicht  primär 
(Kop.),  sondern  für  secundär  zu  erachten,  im  Todesjahr  Uzzias] 
ungewiss  ob  vor  oder  nach  seinem  Tod?  Für  das  erstere  spricht  1,  1; 
aber  als  Grund  gegen  letzteres  kann  man  nicht  geltend  machen,  dass 
es  sonst  „im  ersten  Jahr  Jothams"  heissen  müsste  {Ges.  Hitz.  Kn.  a.), 
da  ohne  Zweifel  das  Todesjahr  eines  Königs  ihm  noch  voll  zugezählt, 
und  als  erstes  des  Nachfolgers  erst  das  nächste  volle  Kalenderjahr  gerechnet 
wurde.  Die  Goincidenz  mit  dem  Jahr  der  Gründung  Roms  {Del.  nach 
Hieron.  in  Ep.  18  ad  Damas.)  ist  seit  dem  Bekanntwerden  der  assyr. 
Ghronologie  nur  eine  sehr  ungefähre  geworden,  fis^si]  sc.  im  Geist, 
in  der  Vision;  das  cons.  knüpft  an  die  voraufgestellte  Zeitangabe 
an  {Ew.  344  ),  wie  16,  14.  21,  16  u.  ö.  ^ns]  wn^  in  vielen  Mss., 
auch  Ed.,  ebenso  V.  8,  vielleicht  ursprünglicher  (doch  s.  3,  17  f.  4,  4); 
nicht  aber  V.  11,  wo  sie  es  auch  haben.  «u>di  •a't]  nicht  zu  ''s-is 
{Äbarb.  Ros.),  sondern  zu  bezüglich;  die  Höhe  des  Thrones  ent- 
sprechend der  Erhabenheit  Gottes;  Ausdruck  wie  2,  12  f.  seine  Schlep- 
pen] sc.  die  seines  Gewandes;  je  vornehmer,  desto  grösser  die  Schleppen; 
diese  hier  füllen  den  ganzen  Raum.  h^'^Tt]  dass  der  irdische  Tempel 
gemeint  sei  {Ges.  Hitz.),  folgt  weder  aus  dem  Artikel,  noch  aus  der 
Erwähnung  des  Altars  V.  6;  schon  V.  2  genügt  zur  Widerlegung;  von 
einem  Unterschied  des  ^^^27  und  ^s^n,  von  Vorhang,  Vorhof  ist  hier 
keine  Spur.  Vielmehr  der  himmlische  Palast  (oder  weil  ein  Altar 
darin  ist,  Tempel)  ist  gemeint  (Ps.  11,  4.  18,  7.  29,  9).  Dort  sitzt 
oder  thront  (Ps.  2,  4.  47,  9.  1  Reg.  22,  19)  er  als  König.  Mehr 
sagt  Jes.  nicht;  nur  sein  Kleid  und  sein  Sitzen  beschreibt  er,  ihn 
selbst  nicht;  gerade  durch  sein  Schweigen  gibt  er  den  besten  Eindruck 
der  unsagbaren  Hoheit  Gottes.  —  V.  2.  Er  ist  dort  nicht  allein,  son- 
dern wie  irdische  Könige  von  Magnaten  umgeben.  Serafim  umschwebten 
ihn]  eig.  standen  oberhalb  seiner.  Dass  nicht  ein  eig.  Stehen  gemeint 
ist,  ergibt  sich  aus  a-^ruyni  und  daraus,  dass  sie  sonst  auf  seinen 
ü'^V^ty  hätten  stehen  müssen;  ebendarum  kann  ^  ^^^s^  oberhalb  von  auch 
nicht  blos  von   dem  Überragen  des  Stehenden  über  den  Sitzenden 
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(Jer.  36,  21),  =  dem  gevvölinliclieren  (Gen.  18,  2.  8.  Ex.  18,  13. 
1  Reg.  22,  19.  Ij.  1,  6  ii.  ö.)  verstanden  werden;  vielmehr  s.  "»s^ 
Num.  14,  14  {Del.)  o's^j^]  kommen  im  AT.  nur  hier  vor  (im  Targ. 
sind  sie  auch  Ez.  1,  8.  Zach.  3,  7  eingefügt).  Über  sie  s.  in  Schenkel's 
BL.  V.  284.  Gewöhnhche  Engel  (c-ss^«)  sind  es  nicht;  im  Unter- 
schied von  diesen  haben  sie  Flügel  und  zwar  drei  Paar;  übrigens 
auch  Hände  (V.  6);  sie  ordnen  sich  dadurch  den  ebenfalls  geflügelten. 
Kerubim  zur  Seite,  sind  aber  darum  noch  nicht  mit  diesen  {Hndw., 
Stick.)  einerlei,  da  sowohl  der  Name,  als  auch  die  Function  (s.  Gen. 
3,  24)  verschieden  ist;  auch  nicht  etwa  erst  aus  der  Kerubvorstellung 
neu  abgezweigt  {Ri.  in  HWB.  1464),  sondern,  wie  jene,  urspr.  Wesen 
des  semitischen  Volksglaubens.  Sirahlende,  feurige  Wesen  (Abulw.  Qi. 
Grol.  Ros.  Siick.  Umbr.)  oder  räuchernde  Priester  {JDMich.)  oder 
mit  Feuer  läuternde  (Maur.  WB.)  kann  aus  p)"«?  verzehren^  seq. 
verbrennen,  nicht  abgeleitet  werden;  verbrennende  aber  (Runs.)  sc. 
Weihrauch  auf  dem  Altai'  (wofür  q:^^?;  gar  nicht  der  Ausdruck  war) 
kann  auch  nicht  der  Sinn  sein,  so  wenig  als  die  die  Unreinheit  der  Lippen 
wegbrennenden  (Del.^),  da  das  eine  ganz  vereinzelte  Function  war; 
Edle,  Fürsten,  nach  arab.  {Kop.  Paul.  Död.,  Ges.  th.  1342) 
greift  über  hbr.  Sprachgebrauch  hinaus  und  bezeichnet  das  W^esentliche 
doch  nicht;  vollends  die  Correctur  a^^T^"  ministri  {Kn,)  verdient  nur 
als  Curiosum  Erwähnung.  In  Anbetracht  der  Unzulänglichkeit  aller 
dieser  Deutungsversuche  bleibt  immer  das  Gerathenste,  den  Namen  mit 
S)Eiyü  draco  volans  14,  29.  30,  6  und  ti^^^  Num.  21,  6 
(Ges.  Comm.,  Hüz.  Ew.  Del.^)  zu  combiniren,  und  darunter  die  scharf- 
blickenden feueraugigen  Drachen  (urspr.  wohl  Blitzesschlangen,  wie 
31^5  Greif  urspr.  die  Wetterwolke)  zu  verstehen,  welche  im  Vorstellungs- 
kreis der  Alten  als  Hüter  götthcher  Schätze  eine  Rolle  spielten.  Jedoch 
der  äg.  Gott  Sarapis  {Hitz.),  der  erst  seit  den  Ptolemäerzeiten  vor- 
kommt, und  semitisch  '^tn  ^^dis  (CIS.  I.  152)  lautet,  darf  nicht  herbei- 
gezogen werden.  Dagegen  verdient  Beachtung,  dass  in  einem  Grabe 
der  12.  äg.  Dynastie  zu  Beni-Hassan  eine  der  beiden  semitischen  Greif- 
gestalten hieroglyphisch  Sefr  heisst  und  im  Demotischen  die  Greifen 
als  Serref  vorkommen  {LStern  in  Fleischer  s  Zeitschrift  für  die  ge- 
bildete Welt  V,  1884,  S.  299).  Sowohl  das  Alter  des  Namens  als 
die  Verwandtschaft  mit  der  Kerub- Vorstellung  wäre  dadurch  bezeugt. 
Wie  die  Kerub-,  so  wurde  auch  die  Saraf- Vorstellung  unter  dem  Ein- 
fluss  des  Mosaismus  umgebildet  und  vergeistigt:  die  geflügelten  Feuer- 
wesen erscheinen  bei"  Jes.  als  Umgebung  des  Heiligen,  wie  hinunlische 
Priester  durch  Anbetung  und  Lobgesang  ihn  verherrlichend,  alles  Unreine 
von  da  abwehrend,  gelegentlich  mit  himmlischem  Feuer  es  verzehrend. 
Ob  und  wie  weit  die  Erzählung  Num.  21,  6  ff.  und  der  Dienst  des 
•jp'üns  2  Reg.  18,  4  mit  dieser  alten  Saraf- Vorstellung  in  Verbindung 
stand  {Che.^),  ist  hier  nicht  zu  untersuchen,  'a^  '33  -ov]  je  6  Flügel 
{Ew.  313^;  Ges.  120^)  hatte  einer;  nicht  aber  sechs  Flügelpaare, 
denn  für  paarweise  Vorhandenes  dient  dei-  Dual  auch  statt  des  Plur. 
{Ew.  180*),  vgl.  Zach.  3,  9.  rz^^]  das  Imperfect  drückt  aus,  was 
Jos.  sie  Ihun  sah;  eine  Aussage  über  das,  was  sie  zu  thun  pflegen, 
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ist  nicht  die  nächste  Absicht  des  Prof.,  ist  aber  auch  nicht  ausgeschlossen. 
Mit  zwei  Flügeln  bedeckt  jeder  sein  Gesicht,  da  er  den  Hehren  nicht 
anzubhcken  wagt  (Ex.  3,  6.  1  Reg.  19,  13;  auch  vor  der  irdischen 
Majestät  steht  man  noch  im  heutigen  Orient  mit  niedergeschlagenen 
Augen  und  gesenktem  Kopf);  mit  einem  andern  Paar  bedeckte  jeder 
seine  Füsse,  um  dem  Auge  Gottes  nicht  die  creatürhche  Blosse  zu 
zeigen  (vgl.  Ez.  1,  11.  —  V.  3.  ay^]  Prf.  cons.,  als  Fortsetzung  der 
Imperf.  nös^,  5^^^^%  und  ebenso  zu  verstehen,  wie  diese,  ha  m] 
dieser  ruft  jenem  zu,  einer  dem  andern;  sie  rufen  nicht  unisono, 
sondern  antiphonisch,  in  Chören  (Ps.  26,  12).  Ihr  Lobgesang,  mit  dem 
sie  anbetend  ihm  huldigen,  ist  zweitheilig.  Was  der  auf  seinem  Stuhle 
im  Himmel  thronende  ist,  besagt  das  eine  Wort  heilig;  drei  Mal  wieder- 
holt, wie  sonst  bei  Wahrheitsversicherungen  (s.  Gen.  9,  25  ff.  Num. 
6,  22  fr.  Jos.  22,  22.  Nah.  1,  2;  Jer.  7,  4.  Ez.  21,  32)  oder  feier- 
Mchen  Aufrufen  (Jer.  22,  29),  vgl.  ter  Optimus  Maximus,  TqLG^ByiGtog 
u.  drgl.;  in  der  Kirche,  vom  christlichen  Standpunkt  aus  auf  die  Tri- 
nität  bezogen,  "^""p]  mag  dieses  in  allen  semit.  Sprachen  nur  im  Sinne 
von  heilig  gebräuchhche  Wort  urspr.  zu  schneiden,  scheiden,  oder 
zu  ^fi(D :  hell,  rein  sein,  oder  zu  "«^th  neu,  ungebraucht  zu  stellen  sein, 
es  bezeichnet  zunächst  Sachen,  Menschen  und  Örter  als  dem  Gebiet 
des  GewöhnHchen  und  Gemeinen  entnommene  und  vielmehr  der  Gott- 
heit geweihte;  von  der  Gottheit  selbst  gebraucht  (und  auch  die  Heiden 
sprechen  von  hl.  Göttern,  z.  B.  CIS.  I  S.  14)  fasst  es  alles  zusammen, 
was  man  sich  unter  Gott  im  Unterschied  von  Welt  und  Mensch  denkt; 
Heiligkeit  ist  nicht  eine  der  vielen  Eigenschaften  Gottes,  sondern  cen- 
trale Wesensbezeichnung  desselben,  eben  darum  aber  verschiedener 
Tragweite  je  nach  der  Stufe  der  Erkenntniss,  die  man  von  Gott  hat. 
Für  das  isr.  Gottesbewusstsein,  welches  (im  Gegensatz  gegen  die  Natur- 
religionen) die  strenge  Scheidung  von  Gott  und  Welt  vollzogen  hat, 
ist  Gott  heilig  als  der  über  alles  Endliche  und  Unvollkommene  schlechthin 
erhabene,  für  dasselbe  unnahbare,  Scheu  und  Ehrfurcht  fordernde,  anbe- 
tungswürdige. Dass  auch  für  Jes.  diese  Erhabenheit  und  einzige  Majestät 
im  Begriff  der  Heihgkeit  von  höchstem  Gewicht  ist,  zeigt  5,  16  zu- 
sammen mit  2,  9  ff.  8,  13.  Aber  damit  ist  der  Begriff  nicht  erschöpft. 
Als  dem  Heihgen  kommt  Gott  Erhabenheit,  nicht  blos  als  Entschränktheit 
von  den  Schranken  der  Endhchkeit,  sondern  auch  als  Unbeflecktheit 
von  allem  Unreinen,  Krankhaften,  Verderbten,  Schlechten  zu.  Und  wie 
Gott  von  jeher  in  der  Gemeinde  als  ein  verzehrendes  Feuer  für  alles 
Böse,  als  dasselbe  mit  Hass  und  Abscheu  von  sich  stossender  (z.  B. 
Ex.  20,  5  f.  Ps.  11,  5  u.  ö.)  erkannt,  wie  gerade  von  den  Profeten 
die  ethische  Vollkommenheit,  die  Liebe  des  Rechts,  der  Hass  gegen  das 
Unrecht  als  das  innerste  Wesen  Jahves,  gegenüber  von  den  Göttern 
und  Götzen,  mit  allem  Nachdruck  geltend  gemacht  wurde  (bei  Jes. 
selbst  z.  B.  1,  13.  15  ff  5,  7.  33,  14  f.  Hab.  1,  13),  wie  auch  das 
Volk  erst  als  ein  von  Sünde  und  Unrecht  gereinigtes  bei  Jes.  ein 
heiliges  Volk  heisst  (4,  3.  6,  13),  so  kann  und  darf  die  ethische  Rein- 
heit und  Vollkommenheit  aus  Jesajas  Begriff  der  Heihgkeit  Gottes  nicht 
ausgeschlossen  werden  (vgl.  6,  5.   3,  8.  5,  16).    Auf  jesaianischer 
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Erkenntnissstufe  ist  die  Heiligkeit  die  Zusammenfassung  ebenso  der 
(metaphys.)  Attribute  seiner  Eminenz,  wie  seines  etliiscben  Wesens. 
Diese  seine  übervveltlichc  Majestät  und  Reinheit  preisen  anbetend  die 
Serafim;  sie  verkünden  damit  das  Wesen  des  Gottes,  den  man  in  Isr. 
als  Jalive  der  Ileerschaaren  verehrt  (1,  9)  mit  einem  einzigen  Wort, 
und  die  ganze  Theologie  Jesajas  schliesst  sich  daran  an.  (Neuere  Er- 
örterungen des  Begriffs  der  Heiligkeit  s.  bei  Duhm  16911";  v.  Baudissin 
Stud.  II.  1—142;  RSmith  Proph.  224  fl'.).  Diese  Heiligkeit  ist  aber 
nicht  in  sich  verschlossen;  sie  macht  sich  fortwährend  offenbar  nach 
aussen,  und  heisst  als  solche  den  ehrenden  Lobpreis  der  Geschöpfe 
herausfordernde  der  t^as  (3,  8)  d.  i.  Herrlichkeil,  öo'^a.  Dass  der 
Himmel  voll  von  ihr  ist,  ist  selbstverständlich  und  liegt  schon  in  dem 
dort  erschallenden  Lob  der  Serafim  (vgl.  Ps.  29,  2.  9);  das  Wichtige 
und  darum  im  2.  Theil  des  Gesangs  ausdrücklich  Gesagte  ist,  dass  die 
ganze  Erde  Schauplatz  dieser  Heiligkeitsoffenbarung  ist:  die  Fülle  (8,  8) 
der  ganzen  Erde  (Praed.)  ist  seine  Herrlichkeil  (Subj.)  d.  h.  sie  erfüllt 
die  g.  E.,  oder  die  g.  E.  ist  voll  davon,  ist  es  jetzt  schon,  im  Reich 
der  Natur  und  im  Reich  des  Geistes  (Ps.  29,  2.  8,  2),  und  soll  es 
immer  mehr  werden  (Num.  14,  21.  Hab.  2,  14,  vgl.  Jes.  11,  9. 
2,  11.  17).  —  V.  4.  r^tts]  t6  vtibq&vqqv  LXX  Pes.,  superlimi- 
naria  cardinum  Vulg.,  falsch,  da  selbst  wenn  fiP  (Am.  9,  1)  hier 
Oberschwelle  wäre,  doch  'cn  p'i^sn  etwas  anderes  bezeichnen  müsste. 
Aber  auch  die  Grundfesten  der  Schwellen^  d.  h.  die  Pfosten  (Ges. 
Dr.  Del.  a.)  empfiehlt  sich  nicht,  denn  warum  sollten  nur  diese  er- 
zittern? und  n^N  (nicht  n^x)  hat  nichts  mit  es  zu  thun,  so  dass  es 
als  Mutter  d.  h.  Grundlage  verslanden  werden  könnte,  sondern  gehört 
(wie  Vorderarm,  Elle)  zu  a^x  vorn  sein^  bedeutet  von  r?  aus- 
gesagt {Hitz.  Ew.)  Vorsprung,  Gesims,  Aussenwerk  an  der  Thüre.  Ob 
dabei  der  PI.  o-£o  sich  auf  Ober-  und  Unterschwelle  zugleich  bezieht, 
oder  ob  die  vordere  offene  Seite  des  ^s-^Ji  durch  eine  oder  mehrere 
Säulen  in  verschiedene  Eingänge  getheilt  zu  denken  ist,  muss  dahin 
gestellt  bleiben.  Jedenfalls  steht  Jes.  nicht  im  ^a*"?!,  sondern  aussen 
auf  der  nwx  des  untern  rio,  und  darum  fühlt  und  erwähnt  er  eben 
nur  das  Zittern  von  diesen,  sie  erzitterten  vor  der  Stimme  des  Ru- 
fenden, während  das  Haus  (das  Innere)  sich  mit  Rauch  füllte]  nach 
gew.  Auffassung  wäre  »«"pn  collectiv  {Ges.  Hitz.  Del.  a.)  oder  distri- 
butiv {Dr.:  der  jedesmal  Rufende),  bezüglich  auf  die  Serafim:  von 
ihrem  gewaltigen  Ruf  sei  das  Haus  bis  in  seine  Grundlagen  erschüttert 
worden.  V.^  aber  wird  theils  {JDMich.  Kop.  Dr.  Del.  Kn.  a.)  auf 
den  vom  Altar  (V.  6)  gleichzeitig  mit  ihrem  Rufen  aufsteigenden  Rauch 
des  Räucherwerks,  theils  [Ges,  Hitz.)  auf  den  von  Gott  selbst  aus- 
gehenden, seinen  Lichtglanz  umhüllenden  Rauch  bezogen;  bei  der  erstem 
Auffassung  muss  die  Hauptsache  snpplirt  werden,  und  ob  der  Räucher- 
duft mit  (s.  Ez.  8,  11.  Lev.  16,  13)  benannt  werden  konnte,  ist 
sehr  fraglich;  auch  bei  der  zweiten  würde  "s^,  nicht  i^^,  erwartet, 
und  die  Sache  wäre  schon  in  V.  1  zu  bemerken  gewesen.  Bedenkt 
man  ausserdem  das  fortschreitende  Impf.  cons.  lys"^"  (anders  als  V.  2  f.), 
so  muss  man  urtheilen,    dass  hier  etwas  neu  eintretendes  berichtet 
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wird,  und  unter  dem  ^"^p  Jahve  selbst  verstehen  (Ew.)^  aber  in  diesen 
alles  durchzitternden  Donnerruf  des  Allgewaltigen  nicht  den  Sinn 
Wohlangenommen!  (Ew.)  hineinlegen,  sondern  vielmehr  das  durch  den 
Lobgesang  veranlasste  Sichregen  seines  Zornes  über  sein  unheihg  ge- 
wordenes Volk,  wozu  der  Rauch  (Ps.  18,  9.  74,  1.  80,  5.  Dt.  29,  19) 
einzig  passt  {Näg.  Chey.^,  vgl.  Apoc.  15,  8).  Es  beginnt  dann  hier 
schon  die  Vorbereilung  zu  der  Sendung  V.  8.  —  V.  5 — 8  Jesaja's 
Zubereitung  und  Sendung.  V.  5.  In  Anschauung  dieses  majestätischen 
Vorgangs  überkommt  ihn  das  Gefühl  seiner  Unwürdigkeit,  dass  er  ruft: 
Wehe  mir!  denn  ich  bin  vertilgt  d.  i.  verloren,  oXcola  (Ges.  126'^), 
nicht  aber:  weil  ich  schwieg^  in  das  Lob  der  nicht  einstimmte 
(Äq.  Theod.  Sym.  Vulg.  Qi.;  über  die  daran  geknüpfte  jüdische  Le- 
gende s.  Ges.  Com.  I.  6  f.  254  f.),  denn  'n'oii  hat  diese  Bedeutung 
sonst  nie.  Die  Begründung  folgt  in  zwei  Hälften,  jede  mit  eingeleitet. 
Die  eine  Hälfte :  er  ist  persönlich  unreiner  Lippen  und  auch  durch 
sein  Wohnen  unter  einem  Volk  unreiner  Lippen  verunreinigt;  die  Un- 
reinheit der  Lippen  macht  er  geltend,  weil  er  in  der  Umgebung  von 
Viesen,  welche  mit  reinen  Lippen  (Seph.  3,  9}  den  Heiligen  preisen, 
sich  befindet.  Die  andere  Hälfte :  er  hat  den  König,  den  Allgewaltigen 
(V.  3)  in  seiner  Majestät  mit  seinen  Augen  (leibhaftig,  wenn  auch  nur 
in  der  Vision)  geschaut.  Zusammen:  als  Unreiner  Gott  selbst  zu 
schauen  und  im  Bewusstsein  eigener  Unreinheit  ihm  gegenüber  stumm 
bleiben  zu  müssen  muss  für  ihn  Tod  bringend  sein.  Deutlich  ist  hier 
nicht  die  Endlichkeit,  sondern  die  Unreinheit  des  Menschen  als  der 
Grund  davon,  dass  die  Anschauung  Gottes  Tod  bringend  ist  (s.  Gen. 
16,  13.  Ex.  33,  20),  geltend  gemacht.  —  V.  6.  Aber  Jes.  soll  hier 
stehen,  er  soll  einen  Auftrag  von  Gott  bekommen.  Darum  fliegt  ein 
Saraf  (auf  Gottes  Wink?)  herbei,  mit  einem  Glühstein  (Ges.  Eitz. 
En.;  aber  Äq.  Sym.  Theod.  ijjrjcpog,  Vulg.  calculus;  Ew.  Stückstein; 
LXX  Pe^.  und  Rahb.  Glühkohle,  und  die  Mass.  unterscheiden  diese 
als  ns^":  von  risij'i  ip7jq)og  s.  Bär  zu  Ez.  40,  17)  in  der  Hand,  den 
er  (ReL-Satz)  mit  einer  Zange  oben  auf  dem  Altar  weggenommen  hatte. 
Demnach  ist  hier  in  dem  himml.  ^^n,  wie  im  irdischen  Tempel,  ein 
Altar  vorausgesetzt,  dessen  Heerd  aus  Steinen  bestand,  wohl  um  auf 
ihnen  das  Rauchwerk  verdampfen  zu  lassen  (vgl.  Apoc.  8,  3 — 5),  und 
hat  eben  daran  die  gew.  Auslegung  von  4^  einen  Halt.  —  V.  7.  Damit 
berührte  er  ihm  den  Mund  (^^^_1  als  Causativ  punktirt,  weil  es  sich 
um  mittelbares  Berühren  handelt,  vgl.  Jer.  1,  9.  Ex.  12,  22),  dessen 
Unreinheit  er  beklagt  hatte,  und  erklärt  ihm,  dass  gleichzeitig  damit, 
dass  dies  (nt  allgemein  und  ungenau  d.  h.  neutrisch;  gemeint  ist  s^s^l) 
seine  Lippen  berührt  habe,  seine  Vergehung  weggethan  und  seine  Sünde 
gesühnt  oder  vergeben  (s.  Lev.  4,  20)  werde,  'loi]  ist  Prf.  cons. ;  also 
nachher,  wegen  Lostrennung  des  vom  Verb.,  richtig  Imprf  '^s^r 
(Ew.  345*).  Das  Feuer  hat  reinigende  Kraft  (Ovid.  fast.  4,  785:  omnia 
purgat  edax  ignis)  Mal.  3,  2  f.  Num.  31,  23.  Matth.  3,  11.  Irdisches 
Feuer  brennt  äussere  Unreinheit  weg;  himmlisches  brennt  die  ver- 
unreinigende Sünde  weg,  hier  von  den  Lippen  zunächst,  aber  vermittelst 
ihrer  vom  ganzen  Mann.    Die  Lippenweihe  bekommt  aber  für  ihn  des- 
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hall)  besondere  Bedeutung,  weil  er  (8  f.)  zum  Sprecher  Gottes  berufen 
werden  soll,  so  wie  Jeremja  dureh  die  Berührung  seines  Mundes  mit 
Gottes  Hand  zum  Verkündiger  der  Gottesworte  geweiht  wird  (Jer.  1,  9). — 
V.  8.  Entsündigt  ist  Jes.  im  hl.  Kreise  nicht  mehr  fremd  und  zum 
hl.  Dienste  bereit.  „Er  hört  die  Stimme  des  Herrn  (V.  1),  welcher 
zwar  allgemein,  doch  Jesaja's  Erbieten  beabsichtigend  fragt,  wen  er 
senden  solle.  Ziel  und  Zweck  der  Sendung  wird  vorläufig  verschwiegen, 
bis  der  Bote  sich  gemeldet  hat"  (Kn.).  Dat.  comm.  (.lud.  1,  1. 

Dt.  30,  12  f.),  für  uns,  zu  unseren  Zwecken.  Plur.,  weder  als  Maje- 
stätsplural {Ges.  Kn.),  er  sagt  ja  nV^i«,  nicht  nVrs,  noch  aus  der 
Selbstaufforderung  {Hüz.)  zu  erklären  (s.  zu  Gen.  1,  26)  sondern  {Dr. 
Del.  Ew.  Che.)  daraus,  dass  Gott  sich  mit  den  oberen,  seiner  Heilig- 
keit dienenden  Wesen  zusammenfasst,  die  alle  kein  höheres  Verlangen 
haben,  als  die  Ausbreitung  seines  "tias  auf  Erden.  Von  gleichem  Ver- 
langen beseelt,  erbietet  sich  Jes.  freiwiUig  und  freudig,  und  wird  nun 
beauftragt.  Gezwungen  wird  keiner  zum  Profeten;  aber  Ruf  und  Auf- 
trag Gottes  muss  jeder  Prof.  haben.  —  V.  9 — 13.  Der  Auftrag.  V.  9. 
zu  diesem  Volk  da]  im  Gegensatz  gegen  (3,  12.  15.  10,  2.  24  u.  ö.), 
verächthch  und  unwillig  gesagt  (8,  6.  12.  9,  15.  28,  11.  14.  29, 
13  f.),  aber  nicht  auf  Juda  {Dr.  Kn.)  zu  beschränken,  sondern  auf 
Gesammtisrael  zu  beziehen  (5,  7);  auch  an  Nordisrael  ging  Jesaja's 
Sendung  (9,  7  fl".  17,  1  ff.  28,  1  IT.).  r^'ä,  isn]  der  nachgesetzte  Inf. 
abs.  zum  Ausdruck  des  steten  Fortgangs  Ew.  280^;  Ges.  131,  3^. 
Die  Meinung  ist:  höret  immer  zu,  sc.  die  Lehren,  Mahnungen  und 
Warnungen  Gottes  durch  die  Profeten,  sehet  immer  zu,  sc.  die  Dinge, 
die  Gott  unter  und  um  euch  thut  (5,  12.  19),  aber  verstehet  nicht, 
erkennet  nicht!  Das  darf  (wegen  ^s)  nicht  abgeschwächt  werden  zu: 
ihr  werdet  doch  nicht  verstehen;  sondern  es  ist  der  Wille  Gottes, 
dass  ihrem  stetigen  zu  hören  und  zu  sehen  Bekommen  fortschreitender 
Unverstand  und  Einsichtslosigkeit  entspricht;  Predigt  und  Erfahrung 
soll  bei  ihnen  erfolglos  bleiben,  ihren  Unverstand  (1,  3)  nur  ver- 
dichten, und  Jes.  soll  das  als  Willen  Gottes  ihnen  zu  wissen  thun.  — 
V.  10.  Dieser  Absicht  Gottes  entsprechend  wird  das  Wirken  des  Prof. 
dreifach  dahin  bestimmt:  mache  fett  d.  i.  fühllos,  unempfänglich  (Ps. 
119,  70;  ebenso  nuivq,  pinguis)  sein  Herz  als  Sitz  des  Verstandes, 
schwer  d.  i.  stumpf,  harthörig  ('59,  1.  Zach.  7,  11)  seine  Ohren,  ver- 
klebt (29,  9;  Imp.  Hiph.  von  yj^)  seine  Augen,  damit  es  blind,  taub, 
unempfänglich  nicht  sehe,  höre  und  verstehe,  also  auch  nicht  um- 
kehre, sich  bessere  (1,  27)  und  man  {Ges.  137'^)  ihm  (nicht  aber: 
es  sich,  Umbr.  Dr.)  Heilung  schaffe  (1,  5)  von  den  Schäden  und 
Wunden,  an  denen  es  jetzt  krankt.  Das  was  thatsächlich  der  Erfolg  von 
Jesaja's  Wirksamkeit  (zumal  unter  Ahaz)  war,  wird  also  als  der  göttlich  be- 
absichtigte Zweck  derselben  hingestellt  (vgl.  63, 17),  d.  h.  die  Verstockung, 
worüber  s.  zu  Ex.  4,  21.  Es  ist  Gottes  Absicht,  dass  durch  die  Wirk- 
samkeit des  Prof.  das  Volk,  zur  Strafe  seines  Ungehorsams,  in  dieser 
Richtung  immer  weiter  getrieben  und  für  das  entscheidende  Gericht  reif 
gemacht  werde.  So  weit  war  es  mit  dem  damaligen  Volk  schon  ge- 
kommen, dass  die  angew^endetcn  Besserungs-  und  H^ilungsversuche  nur 
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nocli  ein  tieferes  Sinken  zur  Folge  haben  können  (vgl.  Hos.  7,  1)  und 
erst  auf  Grund  eines  wegfegenden  Gerichts  ein  Neubau  möglich  wird.  — 
V.  11.  Der  Prof.  fragt,  bis  wann  d.  i.  wie  lange  er  diese  Verstockungs- 
predigt  fortzusetzen  habe,  denn  er  wünscht  nicht  blos,  sondern  hat 
auch  genug  Einsicht  in  das  Wesen  Gottes,  um  zu  wissen,  dass  solche 
VerStockung  nicht  Selbstzweck  und  nicht  Letztes  sei.  Der  Bescheid 
ist:  bis  dass  wann  (bis  dass  die  Bedingung  erfüllt  ist,  dass  etc.;  so 
nur  noch  Gen.  28,  15.  Num.  32,  17;  vgl.  Jes.  4,  4)  Städte  und  Häuser 
(5,  9)  verödet  sein  werden,  bewohnerlos  (5,  9),  menschenleer,  und  der 
Grund  und  Boden  des  Landes  verödet  zu  einer  Wüste  {Ew.  281^). 
nstr;^]  Fut.  ex.  wie  4,  4.  Übrigens  punktiren  die  Mass.  ^av  im  Impf, 
auch  sonst  als  Niph.  (17,  12 f.),  wie  umgekehrt  n«^  nur  im  Prf. 
(Ew.  127^).  —  V.  12  noch  von  os  regiert.    Der  Verwüstung, 

bei  der  schon  viele  Menschen  umkommen,  folgt  dann  noch  das  Fern- 
thun d.  i.  die  Wegführung  der  Leute  in  fernes  Land  (Jo.  4,  6.  Jer. 
27,  10)  oder  Exilirung  (5,  13).  und  gross  sein  wird  die  Leere  im 
Land]  sc.  von  Menschen,  vgl.  7,  16.  17,  2.  9).  Von  Mehrung  der  im 
Land  Zurückgelassenen  (LXX  Vulg.)  kann  es  nicht  verstanden  w^erden.  — 
V.  13.  Auch  das  ist  noch  nicht  das  Letzte,  und  noch  ist  (d.  h.  und 
ist  noch  Ew.  357*)  darin  ein  Zehntheil,  so  wird  es  wiederum  {Ges. 
142,  3*)  der  Vertilgung  anheimfallen  (4,  4.  Num.  24,  22;  h  n^tii 
wie  5,  5.  7,  23);  sachhch  vgl.  Zach.  13,  8  f.  Die  Meinung,  dass  V.  llf. 
auf  die  Verheerung  im  syr.-efr.  Krieg  und  13*  auf  die  durch  die  Assyrer 
sich  beziehen  (/Tti.),  ist  schon  wegen  n-^^-^i^y  unhaltbar;  gerade  dieses 
Wort  (s.  übrigens  Am.  5,  3)  scheint  vielmehr  darauf  zu  weisen,  dass 
dem  Jes.  bei  V.  11  f.  die  Verheerungen  bis  zum  Exil  der  10  Stämme, 
bei  13*  die  weiteren  Gerichte  über  das  allein  noch  übrige  Juda  vor- 
schweben. Noch  gründlicher  verfehlt  ist  aber  in  "i2^a^  —  'nzx^  eine 
Verheissung  zu  sehen:  so  wird  es  wieder  beweidet  (!)  werden  {Barth 
10),  und  gar  die  Correctur  "33?^  ^"^^^  a^^i  so  wird  er  wieder  zu  scho- 
nen beginnen  {Bred.).  Dass  aber  die  Vertilgung  keine  vollständige 
sein  wird,  sagt  der  asyndetisch  angeschlossene  V.^  in  dem  Bild  von 
dem  gewaltigen  Baum:  gleich  der  Terebinthe  und  gleich  der  Eiche, 
an  welchen  (viele  Mss.  n:^  an  welcher)  beim  Fällen  ein  im  Boden 
feststehender  Wurzelstock  ist  oder  bleibt,  der  vermöge  der  innern 
Triebkraft  neue  Sprossen  nachtreiben  kann.  Also  der  Wurzelstock  wenig- 
stens bleibt,  und  damit  die  Möglichkeit  des  Nachwuchses  (Ij.  14,  7  fl'.); 
ein  hl.  Same  (1,  4)  ist  ihr  (nicht  der  V.  12  Vitr.  Ges.,  auch 
nicht  der  rr^htüj?  Eitz.  Kn.^  sondern  des  Israel  vorstellenden  Baumes 
Del.)  Wurzelstock,  sofern  aus  ihm,  diesem  Rest,  wie  aus  dem  Samen, 
ein  hl.  Volk  nachsprosst.  Die  letzten  3  Worte,  in  LXX  fehlend,  geben 
der  ewigen  Hoffnung  Ausdruck,  absichthch  so  kurz  gefasst  und  an's 
Ende  gedrängt;  sie  sprechen  einen  Fundamentalsatz  der  jesaianischen 
Profetie  aus  (4,  2.  7,  3.  10,  20—23.  11,  11).  Zum  Bilde  vgl.  auch 
11,  1.  T^P^A]  ist  nicht  Subst.  {Del.),  sondern  Inf.  Pi.  (nur  hier)  mit 
fem.  Endung  Lev.  26,  18.  Ez.  16,  52  {Ew.  238^) ;  Bedeutung  nicht 
abwerfen  Blätter  {Trg.,  Rabb,)  oder  Frucht  (LXX  Pes.),  sondern  fällen 
(vgl.  Hiph.  Jer.  9,  18);  Subj.  unbestimmt  (Ew.  304^). 
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enthält  eine  kurze,  aber  liöchst  kunstvolle  Zusainmenslellung  der  wiclj- 
ligsten  Weissagungen  Jesaja's  aus  der  Zeil  des  syr.-efraim.  Krieges 
und  weiterhin,  also  im  wesentlichen  aus  der  Zeit  des  Ahaz.  Dass  hier 
viele  einzelne  Aussprüche  des  Prof.  mosaikartig  an  einander  gefügt  sind, 
erhellt  schon  aus  den  besondern  Einleitungen  in  7,  3.  10.  8,  1.  5  und 
sonstigen  neuen  Ansätzen  in  7,  18.  21.  8,  11.  16.  Was  von  Cap.  2 — 5 
zu  sagen  war,  gilt  somit  auch  von  diesem  Stück,  nur  in  verstärktem 
Maasse.  Eigenthümlich  aber  ist  diesem  Stück,  dass  es  geschichtlich 
angelegt  ist:  es  hat  niclit  blos  eine  gescliichtliche  Einleitung  (7,  1  f), 
sondern  auch  die  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Abschnitten  sind  im 
erzählenden  Styl  gehalten  (vgl.  3,  16);  ja  7,  3  (13)  ist  sogar  von 
Jesaja  in  der  3  pers.  die  Rede.  Aus  letzterem  Umstand  und  einigen 
andern  Gründen  hat  man  {Ges.  Comm.  I.  270  f.)  schliessen  wollen, 
dass  7,  1 — 16  nicht  von  Jes.  verfasst  sei,  oder  auch  von  ganz  Cap.  7 
behauptet  ißluder  in  JPTh.  V.  76  ff.,  de  Lagarde  Sem.  I.  9  ff.),  es 
beanspruche  gar  nicht  von  Jes.  zu  sein,  beruhe  vielmehr  auf  einer 
späten,  höchst  ungeschickten  (Lag.),  auch  vor  eigener  Dichtung  nicht 
zurückschreckenden  (Slud.)  Bearbeitung  einer  altern,  sei  es  von  Jes. 
selbst,  sei  es  von  Schülern  aufgeschriebenen  Sammlung  von  Profetien 
(so  auch  Guthe  39,  Stade  G.  I.  589);  ja  das  ganze  Stück  Cap.  7 — 9,  6 
meinte  zuletzt  Che.^  I.  42  mit  Rücksicht  auf  den  losen  Zusammen- 
hang seiner  Theile,  könne  erst  spät  auf  Grund  einer  verstümmelten  oder 
unleserlich  gewordenen  Handschrift  seine  jetzige  Gestalt  erhalten  haben. 
Aber  da  unter  allen  Umständen  dieser  Abriss  seiner  Thätigkeit  unter 
Ahaz  nicht  gleichzeitig  mit  den  Ereignissen,  sondern  mindestens  ein 
Jahrzehnt  später  niedergeschrieben  ist  (S.  55),  so  wäre  (s.  Hitz.  69) 
nicht  blos  7,  3  ff.,  sondern  auch  8,  1  ff.  ohne  geschichtliche  Einweisung 
unverständlich  gewesen,  und  ist  eben  dadurch  die  Anlage  des  Stücks 
bedingt.  Ein  Grund,  7,  1  f.  dem  Jes.  abzusprechen,  liegt  nicht  vor;  aus 
der  wesentlichen  Übereinstimmung  von  7,  1  (s.  d.)  mit  2  Reg.  16,  5 
folgt  nicht  nothwendig,  dass  7,  1  aus  Reg.  geschöpft  ist,  es  kann  auch 
das  Umgekehrte  der  Fall  sein,  zumal  da  V.  2  völlig  eigenthümlich  ist; 
höchstens  wäre  anzunehmen,  dass  der  urspr.  Wortlaut  von  7,  1  auf 
Grund  von  2  Reg.  16,  5  etwas  geändert  worden  sei.  Statt  in  der  1  p. 
in  der  3  p.  von  sich,  zu  reden,  ist  bei  den  Profeten  nicht  so  selten 
(vgl.  ausser  Jer.  Hagg.  Zach.,  Hos.  1,  2.  Am.  7,  12.  14;  bei  Jes.  selbst 
Cap.  20),  und  es  bedarf  nicht  einmal  der  Annahme  {Budde  in  Etudes 
dediees  ä  Mr.  Leemans,  Leide  1885.  S.  125),  dass  erst  ein  Überarbeiter 
in  V.  3  "^^N  in  m^^'u?"^  ha  und  V.  13  ^»n^  in  ^ösii  geändert  habe.  Die 
angeblichen  Gedankenlosigkeiten  in  Cap.  7  {Lag.)  sind  erst  durch  un- 
richtige Erklärung  hineingetragen.  Ohne  dass  Cap.  7  vorausgienge,  wäre 
Cap.  8  (nam.  V.  8)  gar  nicht  zu  verstehen;  sachlich  und  im  Ausdruck 
ist  die  Verwandtschaft  von  Cap.  8  u.  7  unverkennbar,  vgl.  8,  3  f.  und 
7,  14.  16;  8,  5  und  7,  10;  8,  6  und  7,  5  {Bilz.).  Wie  wenig  man 
berechtigt  ist,  an  einem  mehr  geschichthch  gehaltenen  Stück  in  einem 
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Profetenbuch  Anstoss  zu  nehmen,  zeigt  Am.  7 — -9.  Dass  aber  Jes. 
selbst,  und  nicht  etwa  ein  später  Bearbeiter  mit  überkommenen  Mate- 
riaUen,  diesen  Abriss  geschrieben  hat,  dafür  bürgt  Cap.  6,  dem  Jes. 
selbst,  gerade  mit  Rücksicht  auf  einen  solchen  folgenden  Abriss  seiner 
Thätigkeit  unter  Ahaz,  seine  Fassung  gegeben  hat.  Die  Annahme,  dass 
Jes.  zur  Zeit  Sanheribs  das  Stück  noch  einmal  überarbeitet  und  8,  9  f. 
eingesetzt  habe  (Giesebr.  263),  ist  ganz  unnöthig.  —  Andererseits 
meinte  Ew.'^  1.  320.  329  f.,  die  Erzählungen  dieses  Stücks  seien  einst 
vollständiger  gewesen,  nam.  seien  verloren  ein  Abschnitt  über  die  prof. 
Bedeutung  seines  eigenen  Namens  ^n-^yu?"^  (vgl.  8,  18)  und  einer  über 
den  Anlass  der  Benennung  seines  Sohnes  aity^  'isui  (7,  3.  8,  18);  auch 
zwischen  7,  17  und  18  fehle  etw\is.  Nun  wird  zwar  nicht  zu  be- 
zweifeln sein,  dass  Jes.  die  2  genannten  Namen  in  prof.  Ansprachen 
behandelt  hat;  aber  eine  Nothwendigkeit,  dass  er  darüber  auch  in 
seinen  Schriften  berichtet  haben  müsse,  besteht  nicht,  und  dass  gerade 
in  dieser  Schrift,  ist  wenigstens  bezüghch  des  a^to-»  isto  nicht  zuzugeben, 
weil  (nach  7,  3)  die  Geburt  und  Benennung  dieses  Sohnes  vor  die 
Ahaz-Zeit  fiel,  also  der  Bericht  darüber  nicht  in  Cap.  7  f.  gehörte.  Im 
allgemeinen  muss  als  möglich  zugegeben  werden,  dass  7 — 9,  6  in  der 
Urschrift  des  Jes.  vollständiger  gewesen,  und  erst  bei  der  Zusammen- 
ordnung von  Cap.  1 — 11  etwas  gekürzt  worden  sei,  aber  beweisen 
lässt  es  sich  nicht.  Dagegen  ist  aus  8,  17  sicher,  dass  Jes.,  als  er 
später  (vgl.  8,  23)  diesem  Stück  seine  jetzige  Gestalt  gab,  früher  ur- 
kundhch  niedergeschriebene  Aufzeichnungen  benützte.  Bei  alle  dem 
bleibt  die  Frage  offen,  ob  nicht  in  diesem  vielgelesenen  Stück  durch 
jüngere  Hand  einzelne  grössere  oder  kleinere  Glossen  hereingekommen 
sind;  sie  wird  in  mehreren  Fällen,  wie  auch  sonst  im  B.  Jes.,  zu  be- 
jahen sein;  aber  in  der  Ausdehnung,  wie  jetzt  von  manchen  angenom- 
men wird  (Stud.  Bud.  Stad.),  bewährt  sich  der  Verdacht  nicht. 

Für  die  Auslegung  der  einzelnen  Aussprüche  in  7,  3— 8,  8  wäre 
von  grösster  Wichtigkeit,  dass  wir  über  die  Dauer  und  den  Gang  des 
syr.-efr.  Kriegs  genauer  unterrichtet  wären.  Aber  die  Geschichtsbücher 
(2  Reg.  15,  37.  16,  5 — 10  und  das  stark  erbauhch  gehaltene  Stück 
2  Chr.  28)  geben  kein  deutliches  Bild  davon.  Sicher  ist  nur,  dass  die 
Fehden  der  beiden  Reiche  gegen  Juda  schon  unter  Jotham  begannen 
(2  Reg.  15,  37),  wenn  auch  der  Krieg  damals  noch  mit  wenig  Nach- 
druck geführt  sein  mag,  und  dass  erst  nach  Ahaz'  Antritt  die  Einfälle 
ernstlicher  wurden,  ohne  dass  man  sicher  wüsste,  ob  sofort  in  seinem 
1.  Jahr  oder  in  einem  der  folgenden ;  ferner  (En.  Ew.)  dass  damals, 
als  Jes.  sich  so  verächtlich  (7,  4)  über  die  Macht  der  verbündeten 
Könige  aussprach,  sie  die  in  2  Chr.  28  verzeichneten  Erfolge  noch  nicht 
errungen  haben  können,  so  wie  dass,  als  Jes.  dem  Ahaz  für  seinen 
Unglauben  die  Bestrafung  durch  die  Assyrer  androhte  (7,  14 — 17),  Ahaz 
die  Intervention  der  Assyrer  noch  nicht  veranlasst  hatte,  wogegen  der 
Schluss,  dass  Cap.  7,  weil  darin  vom  Bündniss  mit  Assyrien  nicht  die 
Rede  sei,  nicht  von  Jes.  geschrieben  sein  könne  (Lag.),  verfehlt  ist.  Was 
von  8,  1  ff.  an  folgt,  betrifft  ohne  Frage  spätere  Zeit  (s.  d.).  Auch  aus 
der  Chronologie  der  Königsregierungen  lässt  sich  Bestimmteres  nicht 
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cnlnelinicn.  Die  Irühcro,  Ann.ilimc,  wornncli  Al.uiz  iiri  J.  741  zur 
K<!{i;ierung  gekommen  und  Vvä[hU  738  beseitigl,  niso  der  syr.-elr.  Krieg 
zwischen  741  und  738  gefallen  wäre,  ist  durch  die  assyr.  Nachrichten 
unhaltbar  geworden.  Nach  diesen  unteinahm  Tiglath-I'ileser  seinen 
Zug  gegen  Palästina  bis  Gaza  734,  beseitigte  den  l'eqah  und  entleerte 
das  Ostjordan-  und  nördl.  VVesljordan-Land :  733  und  732  machte  er 
dem  damascenischen  Reich  und  Resin  ein  Ende  {Schrad.  KAT.^  25411). 
Wie  lange  vor  734  der  syr.-efr.  Krieg  gedauert  hatte,  weiss  man  damit 
noch  nicht;  länger  als  2  —  3  Jahre  schwerlicli.  Sicher  ist,  dass  Res. 
und  Peq.  assyrische  Vasallen  waren.  Die  Veranlassung  ihrer  Coalition 
gegen  Juda  (früher  waren  die  Staaten  unter  einander  verfeindet  9,  10  f.) 
waren  Grenzverletzungen  seitens  der  Judäer  (Sla.  G.  I.  589)  bestimmt 
nicht,  da  Hos.  5,  10  einen  ganz  andern  Sinn  hat;  eher  möglich  wäre 
{Kn.  62  f.),  dass  beide,  um  sich  von  Assyrien  frei  zu  machen,  ein  ägv'pt. 
Bündniss  planten  (vgl.  schon  IIos.  7,  11.  12,  2),  und  durch  Beseitigung 
des  jüd.  Königs  der  äg.  Schutzmacht  die  Wege  gegen  die  Assyrer  ebnen 
wollten,  wofür  Jes.  7,  18  f.  (von  Lag,  Gu  umsonst  verdächtigt)  an- 
geführt werden  kann. 

a)  Cap.  7,  1 — 9  die  geschichtliche  Einleitung  und  die  erste  An- 
sprache Jesaja's  an  Ahaz,  worin  er  ihn,  angesichts  der  von  den  ver- 
einigten Syrern  und  Efraimilen  drohenden  Gefahr,  zum  Muth  und 
Gottvertrauen  mahnt.  V.  1.  ^n^n)  knüpft  nicht  an  Cap.  5  (Hilz.)  son- 
dern an  Cap.  6  an.  fns]  abgekürzt  aus  ma^r-r^  keilschriftlich  Jauhnzi 
(Äc/ir.2  263  f.).  r^^j  LXX  (Pc(6Lv)'Paaa6c6v,  keilschr.  Ra-sun-nu,' also 
urspr.  Rasön.  rihv]  Sing.,  weil  Resin  der  wichtigere  war  (s.  V.  4  f.) 
vgl.  Gen.  9,  23  u.  ö.  Nach  Jerusalem  zieht  man  von  überall  her 
hinauf  (zB.  2,  3.  1  Reg.  12,  27.  15,  17),  wie  von  dort  her  nach 
überall  hin  hinab  (1  R.  22,  2.  2  R.  8,  29.  10, 13.  Act.  8,  5.  15.  11,  27). 
zum  Krieg  wider  es]  es  zu  bekriegen;  Jerus.,  wo  für  Ahaz  ein  neuer 
König  eingesetzt  werden  sollte  (V.  6),  war  das  Hauptziel  ihrer  Unter- 
nehmung, aber  er  vermochte  nicht,  es  zu  bekriegen]  d.  h.  es  anzu- 
greifen durch  Belagerung,  Berennung  u.  s.  w.  (Dt.  20,  10.  12.  Jes. 
37,  8.  Jer.  34,  1.  7.  22.  37,  8);  wo  h-j  ünhi  von  h:f  ^^-s  d.  i.  belagern, 
einschliessen  unterschieden  wird  (zB.  Dt.  20,  19;  2  Sam.  11,  1.  20; 
1  Reg.  20,  1;  2  R.  16,  5;  vgl.  Jos.  10,  5.  31),  fasst  es  die  Berenn- 
nung,  Sturmversuche  u.  drgl.  zusammen,  nicht  aber  die  Eroberung  {'-^). 
Subj.  zu  Vb^  ist  nicht  Peqah  {Del),  sondern  Resin  mit  Peqah,  wie  zu 
nVy.  Nach  dem  Paralleltext  2  R.  16,  5  kam  es  zwar  zur  Belagerung, 
nicht  aber  zur  Bestürmung.  Warum  es  schliesslich  nicht  dazu  kam, 
ob  wegen  der  Festigkeit  der  Stadt,  oder  weshalb  sonst?  erfährt  mau 
weder  hier  noch  dort;  wenn  jedoch  2  R.  16,  6  sachgemäss  auf  V.  5 
folgt,  kann  das  Nahen  des  Assyrers  nicht  der  Grund  gewesen  sein. 
Auf  alle  Fälle  nimmt  hier  h'z'^  s^si  den  Erfolg  voraus.  Eine  solche 
vorgreifende  Angabe  (obgleich  Lag.  sie  nicht  erlauben  will)  war  auch 
nicht  unschicklich  (vgl.  20,  1),  denn  der  schliessliche  Erfolg  dient  zur 
Rechtfertigung  des  Profeten.  Freilich  legt  das  fast  w'örtliche  Wieder- 
vorkommen der  Angaben  dieses  V.  in  2  R.  16,  5  den  Verdacht  nahe, 
dass  er  erst  von  dorther  hier  eingesetzt  sei;  abei'  einmal  ist  der  dortige 
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Text  (ohne  T\-^hv)  minder  correct  und  (durch  denPlur.  i^S"»)  erleichtert, 
sodann  steht  der  V.  dort  doch  sehr  isolirt;  endlich  musste  hier  dem 
V.  2  nothwendig  etwas  wie  V.  1*  vorausgehen.  Darum  ist  die  Ur- 
sprünglichkeit hei  Jes.  doch  wahrscheinlicher.  —  V.  2.  In  Juda  ent- 
stand allgemeines  Zittern  und  Zagen,  als  bei  Hof  die  Nachricht  ankam, 
dass  die  Syrer  schon  in  Efr.  eingerückt  seien,  also  es  jetzt  mit  einem 
gemeinschafthchen  Angriff  auf  Jerus.  Ernst  werden  sollte,  "^i  fr^a] 
vgl.  V.  13.  17;  unter  dem  jungen  Ahaz  scheinen  auch  andere  Mit- 
glieder der  königl.  Familie  an  den  Regierungsgeschäften  stärker  be- 
theiligt gewesen  zu  sein  (3,12);  auch  war's  auf  ri^a  vom  Feind 
besonders  abgesehen  (V.  6).  'ri^}^]  3  f.  s.  Prf.;  tj'is  als  Land-  und  Volks- 
name hier  weibhch,  wie  21,  2.  2  Sam.  8,  6;  Äram  hat  sich  auf  Efr. 
niedergelassen  heisst  nicht  blos  steht  oder  lagert  in  Efr.  {Grot.  Ges. 
Eitz.  Ew.  a.),  sondern  (vgl.  V.  19.  2  Sam.  17,  12)  ist  massenhaft 
dort  eingerückt  (wie  Insekten-  oder  Vogelschaaren  sich  niederlassen 
Ex.  10,  14.  2  Sam.  21, 10).  Ob  Gvv£q)(av'r}6ev  'Aqa^  Tcqbg  xov  'EcpQcc'i)i 
LXX  Pes.  eine  andere  Lesart  voraussetze,  ist  sehr  fraglich,  zumal 
selbst  Trg.  so  übersetzt  (wohl:  hat  sich  gelagert  zu  ihm,  ist  mit  ihm 
in  Bund);  wenn  aber,  so  lautete  sie  sicher  nicht  -msj  hat  sich  ver- 
brüdert {Lag.  Brd.),  was  nie  vorkommt  und  die  Correctur  des  in 
nach  sich  zöge,  sondern  ni^3  (Houb.).  Aber  war  denn  das  Bünd- 
niss  eine  Neuigkeit  (s.  2  R.  15,  37)?  ya;.^]  Ges.  72  A.  4.  Inf. 
c.  (sonst  ?^3)  Ges.  72  A.  2.  sein  Herz]  sc.  des  Königs,  des  Haupts 
im  Davidhaus;  es  bebte  wie  die  Waldbäume  ist  ein  prächtigeres  Bild 
als  unser:  wie  das  Laub  der  Bäume  (Espenlaub).  —  V.  3.  Jes.  fühlt 
sich  von  Jahve  getrieben,  dem  bestürzten  König  mit  einem  Gotteswort 
zuzusprechen,  und  ihn  zu  diesem  Zweck  aufzusuchen  ausserhalb  der 
Stadt,  wo  er  eben  die  nöthigen  Anordnungen  zur  Wasserversorgung 
der  Stadt  für  die  Belagerung  traf,  ihm  entgegen]  d.  h.  so  dass  du 
ihn  triffst;  dass  Ahaz  schon  auf  dem  Rückweg  von  dort  wäre,  muss 
nicht  darin  liegen,  'vr^  n^p  ha]  LXX  blos  TCQog,  Pes.  blos  v-ol.^ 
zur  Seite;  beide  setzen  wohl  den  oberen  Teich  ausserhalb  der  Stadt. 
die  Wasserleitung  des  oberen  Teichs]  kann  sein  a)  die  welche  den 
oberen  Teich  (in  der  Stadt)  speist,  oder  b)  die,  welche  von  ihm  das 
Wasser  ableitet,  näml.  a)  in  die  Stadt  hinein,  wenn  er  ausserhalb  lag, 
oder  ß)  aus  der  Stadt  hinaus,  wenn  er  innerhalb  lag.  Bei  bo;  wäre 
nsp  (statt:  an  den  Anfang)  unverständUch,  bei  hß  wäre  es  klar; 

bei  a  müsste  n^p^  (5,  26)  als  der  von  der  Stadt  aus  entferntest  liegende 
Punkt  der  Strecke  d.  h.  als  der  Anfangspunkt  des  Kanals  gemeint 
sein.  Auch  über  die  Ortslage  des  oberen  Teichs  hat  man  bis  jetzt 
blos  Vermuthungen,  da  zur  Aufklärung  der  Wasserläufe  des  allen 
Jerusalems  selbst  durch  die  neueren  Forschungen  und  Grabungen  erst 
ein  Anfang  gemacht  ist.  1)  Seit  Robins.  Raum.  a.  versteht  man 
vielfach  (noch  Kn.  Del.  Che.  Mühlau  in  Ri.  HWB.  691)  unter  dem 
oberen  Teich  die  heutige  im  Westen  weit  ausserhalb  der  Stadt  gelegene 
Birket  el-Mamilla,  einen  theilweise  in  den  Fels  gehauenen  mit  einer 
Mauer  ausgefütterten  Wasserbehälter  (89™  lang,  59™  breit),  der  nicht 
aus  einer  Quelle,  sondern  durch  das  Wasser  in  der  Regenzeit  sieh 
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füllt  und  an  der  Ostseite  einen  Kanal  hat,  welcher  in  den  Patriarclien- 
oder  Ilizqia-Teicli  in  der  Stadt  und  von  diesem  an  einst  noch  weiter 
östlich  gegen  den  Tempelberg  hin  führte.  Wie  alt  er  ist,  ist  un- 
bekannt; sichere  Spuren  von  ihm  kommen  im  AT.  nicht  vor.  Auch 
nsp  !?s  SS  bleibt  in  diesem  Fall  imklar.  2)  Mit  Rücksicht  darauf,  dass 
nach  36,  2  llabsaqe  mit  seinem  Heer  bei  der  Wasserleitung  des  oberen 
Teiches  an  der  Strasse  des  Walkerfeldes  Halt  machte,  in  der  römischen 
Zeit  aber  (Jos.  b.  j.  5,  7,  3)  das  Assyrerlager  im  Norden  der  Stadt 
gedacht  wurde,  so  wie  dass  es  dort  in  der  röm.  Zeit  auch  ein  „Denk- 
mal des  Walkers"  gab  (Jos.  b.  j.  5,  4,  2),  suchten  andere  {[Villiams, 
Kraß,  Uilz.  Ew.  a.)  das  Walkerfeld  und  die  Wasserleitung  im  Norden 
der  Stadt,  und  da  durch  neuere  Ausgrabungen  dort  eine  Wasserleitung 
nachgewiesen  wurde,  welche  östlich  vom  jetzigen  Damaskusthor  in  die 
Stadt  eintretend  und  in  südlicher  Richtung  laufend,  unmittelbar  vor 
der  einstigen  Antonia  in  einen  150'  langen  und  50'  breiten  (jetzt 
unterirdischen)  Doppelteich  einmündete,  wahrscheinlich  aber  noch  weiter 
bis  zum  Tempel  führte,  und,  weil  durch  die  herodianische  Umfassungs- 
mauer des  Tempelvorhofs  unterbrochen,  aus  älterer  Zeit  stammen  muss, 
so  wollte  man  {Furrer  in  RL.  V  468)  eben  diesen  Doppelteich  ver- 
stehen; das  Ende  der  Leitung  wäre  dann  ihre  äusserste  Erstreckung 
im  Norden.  3)  Dagegen  suchen  andere  {Kop.  Ges.)  den  Teich  im 
Süden,  und  will  Sla.  G.  I.  591  f.  den  oberen  Teich  in  dem  neuestens 
von  Gulhe  aufgegrabenen,  nordöstlich  vom  jetzigen  Siloahteich,  aber 
noch  innerhalb  der  Ringmauern  und  a^rb^nn  ^si  gelegenen  Teich  und 
die  "^3;p  in  dem  ebenfalls  von  Gu.  aufgegrabenen  Kanal  finden,  welcher 
das  überflüssige  Wasser  aus  der  Stadt  heraus  nach  dem  Walkerfeld, 
heule  Gärten  der  Silwaner,  geleitet  habe.  Für  Ahaz  hätte  es  sich  um 
Verstopfung  dieses  Abflusses  und  Ansammlung  des  Wassers  in  einem 
andern  Teich  innerhalb  der  Mauern  gehandelt.  Aber  wenn  auch  ohne 
Zweifel  der  untere  Teich  (22,  9)  hier  im  Süden  lag,  der  Schluss,  dass 
der  obere  beim  unteien  gelegen  haben  müsse,  ist  unlogisch;  wenn 
RabSaqe  von  SW.  (Lakhis)  her  ham,  muss  er  darum  nicht  im  Süden  der 
Stadt  Halt  gemacht  haben,  und  Peqah-Resin  kamen  vom  Norden;  vor 
allem  aber  würde  man  dann  statt  (s.  1  Reg.  1,  33.  38.  50) 
erwarten,  nach  der  Strasse  des  Walkerfeldes]  d.  h.  die  zu  dem- 
selben oder  daran  vorbei  führt;  sonst  s.  Win.^  II.  675  f.  a"*:;"  "^i^'^] 
ein  Resl  hekehrl  sich  (10,  21  f.).  So  hat  Jes.  einen  Sohn  benannt, 
um  in  ihm  eine  Grundwahrheit  seiner  Profetie  (6,  13.  4,  3;  vgl.  8,  18 
und  8,  3)  zu  verkörpern.  Dieser  Sohn  kann  kein  kleines  Kind  mehr 
gewesen  sein  (s.  S.  19);  der  Vater  soll  ihn  mitnehmen,  nicht  als 
Zeugen  (Slud.),  sondern  um  schon  durch  seine  Gegenwart  dem  König 
in  dieser  ernsten  Lage  den  Inhalt  seiner  bisherigen  prof.  Verkündigung, 
sowohl  ihre  Drohung  als  ihre  Verheissung,  ins  Gedächtniss  zu  rufen.  — 
V.  4  fl'.  was  er  ihm  sagen  soll.  Dass  er  das  alles  so  ausführte,  wird 
nicht  berichtet,  sondern  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  (s.  8,  1  f. 
20,  2).  hüte  dich  und  halle  Ruhe]  vgl.  30,  15;  er  warnt  vor  über- 
grosser Angst  und  jeglicher  Überstürzung,  heisst  ihn  Muth  und  Fassung 
bewahren.    Er  brauche   nicht  zu   fürchten,  noch  sein  Herz  weich 
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(Dt.  20,  3.  2  Reg.  22,  19),  zaghaft  zu  werden  vor  den  beiden  Stum- 
meln dieser  rauchenden  Brandscheite  (Am.  4,  11),  die  nur  noch  an 
dem  dem  Feuer  abgekehrten  Ende  unversehrt,  sonst  aber  ausgebrannt 
smd,  nur  noch  rauchen,  und  kein  grosses  Feuer  mehr  machen  können; 
das  Feuer  ist  das  Kriegsfeuer.  Sie  waren  schon  assyr.  Vasallen  und 
innerlich  geschwächt;  ihr  jetziges  Thun  war  das  letzte  Aufflackern 
ihrer  Selljständigkeit.  beim  Erglühen  des  Zornes  Resin's]  an 
'^T'  hai  xT'ri  ha  angeschlossen :  wenn  sie  auch  noch  so  wild  und  zorn- 
müthig  sich  geberden.  Die  Lesart  der  LXX  {Kop.)  kommt  nicht  in 
Betracht.  Resin  und  Äram]  für  o'^s  i^h^  -j^üsn  (V.  1),  um  ihn  nicht 
des  Königsnamens  zu  würdigen  {Del.).  Remaljahsolm]  ohne  r^ps,  wie 
V.  5.  9.  8,  6;  verächtlich  (vgl.  1  Sam.  10,  11.  20,  27.  30.  22,  12. 
25,  10.  2  Sam.  20,  1;  arab.  Beispiele  bei  Ges.  I.  279);  Peqah's  Vater 
war  wohl  ein  gemeiner  Mann,  er  ein  Emporkömmling,  ohne  höhere 
Auctorität.  Ohne  Zweifel  w\ir  es  sein  eigenes  Gottvertrauen  und  sein 
tieferer  Blick  in  Gottes  Plan,  was  Jes.  so  sprechen  Hess;  aber  sicher 
ist  doch  auch,  dass  er  so  nicht  hätte  sprechen  können,  wenn  die  bei- 
den Könige  schon  den  in  2  R.  16,  6  und  2  Chr.  28  (vgl.  Jes.  1) 
berichteten  Erfolg  gehabt  hätten,  und  ist  der  Schluss  wohl  berechtigt, 
dass  es  sich  hier  um  das  1.  Stadium  der  Bekriegung  des  Ahaz  handelt, 
wo  der  Entschluss  zum  Hilfesuchen  bei  Assur  noch  nicht  feststand, 
•^^tän]  statt  des  üblichen  (Ex.  23,  21.  Dt.  24,  8.  2  Reg.  6,  9), 

meint  nicht  einen  Inf.  abs.  {Hitz.  DeL),  sondern  will  andeuten,  dass 
'i^^yn  hier  bleib  auf  deinen  Hefen  (Jer.  48,  11)  heisse  (Rabb.),  natür- 
lich unrichtig.  —  V.  5 — 9.  Der  Plan  der  Feinde,  das  Davidhaus  zu 
stürzen  und  eine  ihrer  Creaturen  auf  den  Thron  zu  setzen,  wird  nicht 
zu  Stande  kommen:  die  göttliche  Bestimmung  des  Davidhauses  (an  die 
Jes.  glaubt)  schliesst  das  aus.  "^s  ^r]  tveil  (3,  16.  8,  6.  29,  13). 
ü*;s;]  für  i"^:^^  (V.  4)  oder  i^^s'^i  ta^N,  wie  nachher  Efr.  und  Remaljasohn, 
beides  so  ausgedrückt  mit  Beziehung  auf  V.  8  f.  —  V.  6.  Ihr  böser 
Plan  ist:  wir  wollen  gegen  Juda  hinaufziehen  (sie  sind  also  noch  nicht 
dort,  s.  V.  1  f.),  ihm  Grauen  einjagen  (js\.  V.  16.  Num.  22,  3)  und 
es  aufbrechen  d.  h.  (2  Chr.  21,  17.  32,  1;  2  Reg.  25,  4.  Ez.  26,  10. 
30,  16.  Jer.  39,  2)  durch  Überwältigung  der  Pässe  und  Festungen  es 
an  uns  (2  Chr.  32,  1)  d.  h.  in  unsere  Hände  bringen.  Das  auf 
Jerusalem  zu  beziehen  {Ges.  Del.)  ist  nicht  erlaubt,  und  darum  auch 
nicht  "3ri?3  nach  29,  2.  7  {Ges.  th.  1208)  herzustellen;  noch  weniger 
na^ina  {Lag.),  schon  darum  nicht,  weil  naypaai  erst  folgt.  Jedoch  hat 
sonst  immer  den  Sinn  von  fp-'  {Vulg.  suscitemus),  weshalb  Pes. 
Trg.  {Buxt.)  es  mit  f^p  zusammenbrachten,  während  das  CvXlaXf'jaavreg 
der  LXX  entweder  ein  quidproquo  für  ängstigen  ist,  oder  aber  eine 
(wenig  passende)  Lesart  wie  ™ri53:i  voraussetzt.  Nach  der  mass.  Lesart 
wollen  sie  gerade  den  ersten  Schrecken  (über  ihre  Übermacht)  benützen, 
um  sich  in  den  Besitz  Juda's  zu  setzen,  den  Sohn  Täb^eVs]  ver- 
muthlich  (wie  V.  4)  auch  Bezeichnung  eines  Mannes  niederer  Herkunft. 
Die  Aussprache  Täb'el  (schon  in  LXX),  vgl.  Esr.  4,  7,  lässt  einen  Syrer 
vermuthen  (vgl.  ii^^n-j  1  Reg.  15,  18);  Töb'el  (hebr.)  auszusprechen, 
also  ihn  für  einen  Israeliten  zu  halten  {Nöld.  in  ZDMG.  XXXIII.  330), 
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ist  freilich  auch  möglich,  ahor  nicht  nöthig,  da  auch  bei  den  Syrern 
mit  Zusammengesetze  Personennamen  geläufig  waren.  Resin  selbst 
{Brd.)  darunter  zu  verstehen,  ist  schon  durch  den  Wortlaut  -j-^^sr 
ausgesciilossen.  InschriftHch  ist  er  noch  nicht  nachgewiesen  {Sehr. 
KA'f  ^  384).  Das  auslautende  ist  nicht  Pausalform  für  hn,  sondern 
soll  nir/U  ausdrücken  {Luzz.,  Geig.  Urschr.  297)  und  den  Gul-goll 
zu  einem  Guhiichll  stempeln.  —  V.  7  f.  Nachsatz  zu  V.  5  f.  Weil 
sie  solches  im  Sinn  haben,  so  lässt  dagegen  Jahve  sagen,  dass  das  nicht 
zu  Stand  kommen  (8,  10.  14,  24.  Prov.  15,  22)  und  nicht  geschehen 
wird  (fem.  entweder  neutrisch  wie  14,  24  oder  auf  n>"^  V.  5  bezüg- 
lich). Denn  eine  Vergrösserung  jener  2  Reiclie  liegt  nicht  in  Gottes 
Plan:  Damascus  ist  und  bleibt  (nur)  Hauptstadt  von  Syrien  und  Resin 
Haupt  von  Damascus  (ist  nicht  etwa  zum  Oberhaupt  von  Judäa  und 
Jerus.  bestinunt);  ebenso  Samaria  und  Peqah  in  ilirer  W^eise;  in  dieser 
Beziehung  bleibt  es  (zunächst)  beim  Alten,  und  von  daher  droht  euch 
keine  Gefahr.  Dass  dahinter  „aber  Juda's  Haupt  ist  Jerus.,  und 
Jerusalems  Haupt  ist  Jahve"  ausgefallen  sei  {Ew.^j,  ist  eine  unnöthige 
Annahme.  Mit  V.  8'"^  und  9*  ist  der  Satz  V.  7  hinlänglich  erklärt, 
und  die  (Irundermahnung  V.  4  gestützt.  Aber  ebenso  ist  nun  auch 
klar,  dass  für  Ahaz  alles  darauf  ankommt,  dem  Jahve  zu  vertrauen, 
der  solchen  Plan  hat  und  durchführen  wird.  Wenn  Jes.  also  jetzt, 
ohne  Copula  (vgl.  6,  13^),  daran  den  Kraflspruch  gläubel  ihr  nichl, 
fürwahr  so  bleibet  ihr  nicht  (Luth.)  oder  hallet  ihr  nicht  fest,  so 
werdet  ihr  nicht  festgehalten  {Del.)  anschliesst,  so  hat  das  seinen  guten 
Zusammenhang  (gegen  Stad.  I.  594).  Nur  unter  der  Bedingung  des  Golt- 
verlrauens  kann  Jes.  dem  König  ein  so  gnädiges  Vorübergehen  der  Ge- 
fahi-  zusichern ;  andernfalls  wird's  freilich  anders  gehen.  Um  das  Hilfe- 
suchen bei  den  Assyrern  (/in.)  handelt  sich's  hier  noch  nicht.  Das 
Wortspiel  (2  Chr.  20,  20  wiederholt)  spricht  einen  Fundamentalsalz 
der  Profetie  Jesaja's  aus  (28,  16.  30,  15,  vgl.  8,  13  ff.),  -^s]  elliptisch 
für  es  ist  der  Fall,  dass  (vgl.  £33^:s  Ij.  12,  2),  s.  g.  affirm.  wie 
Ex.  22,  22.  Ij.  8,6.  Ps.  118,  10  f. "Gen.  31,  42  u.  ö.  '{Ew.  330^); 
wäre  die  urspr.  Lesart  gewesen  {Secker,  Lo.;  ZDMG.  XV.  417),  so 
wäre  sicher  nicht  "^s  daraus  gemacht  worden.  —  V.  8^  und  in  noch 
(21,  16  vgl.  16,  14)  65  Jahren  wird  Efraim  zertrümmert  sein  von 
einem  Volk  weg  (vgl.  17,  1.  23,  1)  d.  h.  dass  es  kein  Volk  mehr^ 
ist  zwar  im  Wortlaut  dem  Jes.  nicht  ganz  fremd  (docli  hat  "rr;  bei 
ihm  sonst  anderen  Sinn,  s.  zu  8,  9),  aber  a)  er  macht  9*  sinnlos 
(weshalb  Brd.  V.  9*  streichen  will)  und  müsste  wenigstens  als  Fort- 
führung von  9*  hinter  diesem  stehen  {Lo.),  b)  er  passt  nicht  zum 
paränct.  Zweck  der  Rede  {Kn.),  denn  was  nützt  dem  Ahaz,  was  in 
65  Jahren  sein  wird?  c)  auch  redet  Jes.  und  andere  Profeten  nie 
sonst  von  der  Zukunft  in  so  bestiumiten  Jahreszahlen,  denn  16,  14. 
20,  3  ist  die  drei,  21,  16  die  Jahresfrist  eine  runde  Beslimnmng,  so 
gut  wie  die  70  Jahre  des  Jer.  und  die  40  des  Ez.,  wogegen  65  = 
fast  70  {Ew.'^)  unannehmbar  ist;  d)  seine  Zahlangabe  ist  zu  hoch 
gegriffen,  nicht  blos  gegenüber  von  V.  16,  sondern  auch  gegenüber 
dem  thalsächlichen  Verlauf,  da    die  beiden  Exile  Efraim's  ins  J.  734 
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und  722  fallen;  Correctiiren  der  65  zu  16  und  5  {Vür.),  6  und  5 
{Grol.  Capp.  JDMich.  a.)  sind  ein  schlechter  Ausweg,  helfen  auch 
nichts  (s.  Ges.  I.  288  ff.),  zumal  bei  der  nach  den  Keilschriften  be- 
richtigten Chronologie.  Darum  ist  V.  S''  für  eine  (schliesslich  an  un- 
richtiger Stelle  eingefügte)  Randglosse  zu  halten  [Eichh.  Ges.  Hilz. 
Kn.  Che.  Reuss  a.),  nicht  des  Jes.  selbst  (Or.),  auch  nicht  aus  einem 
vorjesaianischen  Profeten  (Ros.  Ew.^),  sondern  von  einem  späteren 
Leser.  Auf  welches  Ereigniss  er  anspielen  wollte,  ist  mit  Sicherheit 
nicht  zu  sagen.  Was  Hüz.  80  gibt,  ist  Dunst.  Das  wahrscheinlichste 
ist  noch  immer  die  Vermuthung  des  Erzb.  Usher  (s.  Ges.  l,  286  f.), 
dass  auf  die  Esr.  4,  2.  10  berichtete  Besiedlung  Samariens  mit  neuen 
östlichen  Colonisten  {Schrad.'^  374)  durch  Asaliraddon  gezielt  wird; 
65  Jahre  von  etwa  736  abgezogen  führt  bis  671,  und  Asarh.  regierte 
681 — 669/8.  Durch  diese  neue  Besiedlung  hörte  für  die  Juden  die 
Bevölkerung  Samariens  auf,  ein  t2?  zu  sein,  und  war  nur  noch  ein 
Gemisch  von  c^^s  (Diest.  Che.^).  Den  Juden,  die  immer  ein  scharfes 
Auge  auf  die  Samarier  hatten,  war  dieses  Ereigniss  wichtig  genug,  um 
in  einer  Glosse  angemerkt  zu  werden.  Um  so  mehr  ist  aber  dann 
(gegen  Sta.  I.  594)  V.  8*.  9*  als  echt  jesaianisch  festzuhalten,  da  wenn 
es  eine  nicht  erfüllte  Weissagung  Jesaja's  zu  corrigiren  gegolten  hätte, 
kein  Falsator  so  ungeschickt  gefälscht  hätte.  —  Ob  und  was  Ahaz 
auf  diese  Ansprache  antwortete,  ist  in  diesem  kurzen  Bericht  nicht 
gemeldet;  dass  er  auf  Jesaja's  Rath  nicht  einging,  ergibt  sich  aus  dem 
Folgenden. 

b)  V.  10 — 17  eine  zweite  Ansprache  an  Ahaz  und  das  Immanuel- 
zeichen. Dass  sie  sich  sofort  an  die  erste  anschloss,  ist  wegen  ?idi"^i 
(vgl.  8,  5)  nicht  noth wendig  anzunehmen;  umgekehrt  dass  Ahaz  damals 
schon  auf  dem  Sprung  stand,  assyrische  Hille  zu  rufen,  lässt  sich  wegen 
V.  14 — 17  auch  nicht  annehmen.  Sicher  ist  nur:  Jes.  macht  noch 
einen  letzten  und  stärksten  Versuch,  den  König  für  die  Politik  des 
Gottvertrauens  zu  gewinnen,  daher  das  ausserordentliche  Anerbieten 
V.  11.  —  V.  10.  Noch  einmal  sprach  Jahve  (durch  Jes.,  daher  ü^ü) 
zum  König  (vgl.  V.  7).  Dass  dieses  Jahve  auf  einem  Fehler  beruhe 
(C/ie.^),  ist  nicht  nöthig  anzunehmen.  —  V.  11.  Er  soll  sich  von  Jahve 
seinem  Göll,  den  er  als  solchen  noch  anerkennt  und  der  sich  ihm  jetzt  als 
solchen  erweisen  will,  ein  Zeichen  erbitten,  nicht  dafür,  dass  Gott  mit 
ihm  rede  {Hilz.),  sondern  für  die  Wahrheit  der  Zusage  göttlicher  Hilfe, 
wenn  er  Vertrauen  habe,  denn  davon  hat  er  schon  früher  mit  ihm  ge- 
handelt. Zeichen,  etwas,  woran  man  ein  anderes  erkennt,  ist  hier  nicht 
etwa  eine  Versinnbildlichung  (20,  3)  oder  Erinnerungszeichen  (19,  20), 
sondern  BeglauMgungszeichen.  Bei  den  Profeten  kommen  als  solche 
theils  a)  thatsächliche  Leistungen  ausserordentlicher  Art  vor,  welche 
im  Hörer  die  Überzeugung  göttlicher  Causalität  wirken  d.  h.  Wunder- 
thaten  (zB.  Ex.  4,  2  ff.  7,  8  IF.  Dt.  13,  2  f.  Jes.  38,  7  f.),  theils  b)  Prä- 
dictionen  oder  sonstige  Enthüllungen  von  Dingen  oder  Begebenheiten, 
welche  der  gewöhnliche  Mensch  nicht  weiss  und  die  man  nach  dem 
Dafürhalten  des  Hörers  nur  durch  göttliche  Erleuchtung  wissen  kann 
(zB.  1  Sam.  10,  2  ff.  Luc.  2,  12),  und  öfters  erscheint  bei  ihnen  eine 
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solclic  Prädiction  aus  dem  Boi(3icli  der  iiälicren  Zukunft  als  Z(!iclicn 
für  die  VValirlieil  einer  Zusage  bezüglicli  der  entfernteren  (zß.  1  Sam. 
2,  34.  Jer.  44,  29.  1  Reg.  13,  1  «'.),  und  so  naelilier  V.  14—17.  liier 
muss  J^'iN  der  Ciasse  a  angehören,  oder  doch  eine  Entliüllung  sein,  die 
sofort  erprobt  werden  kann.  Der  Bereich  des  Zeichens  wird  ihm  frei- 
gestellt mit  lief  (machend)  gehend  {Ew.  280*)  nach  der  Unterwelt 
hin  {Aq.  Sym.  Theo.  Vulg.,  Lulh.  Vilr.  und.  die  meisten  Neueren) 
oder  hoch  nach  oben  hin  d.  h.  aus  dem  Bereich  der  Dinge  der  Luft 
und  am  Himmel  oder  der  Tiefe,  selbstverständlich  auch  dessen,  was 
dazwischen  ist,  der  Erde.  Die  Fassung  des  ^pn-j  als  Imprt.  enij)h. 
{Trg.  PcL\  Ges.  llitz.  Dr.  Kn.)  zerstört  den  rhythm.  Gliederbau, 
und  lässt  sich  damit  nicht  begründen,  dass  Ahaz  nicht  in  die  -n'^"  blicken 
konnte;  ob  die  mass.  Punktation  ebenfalls  den  Imprt.  meint,  oder  nur 
des  Gleichklangs  mit  wegen  gibt  {Ew.  93*),  steht  dahin; 

nöthigenfalls  wäre  zu  lesen;  an  Anerbietung  aus  dem  Gebiet  der 

Nekromantie  {Ew.  Diest.)  muss  man  nicht  nolhwendig  denken  (doch 
s.  8,  19),  da  nur  die  Richtung  angibt;  den  ganzen  Bereich  der 

dreitlieiligen  Welt,  über  welche  Jahve  gleichmässig  verfügt,  stellt  er 
ihm  zur  Wahl.  Ein  solches  Anerbieten  konnte  nur  ein  Mann  machen, 
der  seiner  göttlichen  Sendung  vollkommen  gewiss  war,  und  dessen 
Glauben  an  die  götthche  Allmacht  keine  Grenzen  kannte.  Die  Aus- 
kunft, dass  erst  Spätere  diesen  Bericht  so  zurecht  gemacht  haben 
{Lag.  Slad.  a.),  beruht  auf  Verkennung  Jesaja's.  —  V.  12.  Ahaz  will 
aber  keinen  Glauben  an  Gottes  Hilfe  in  sich  erzeugen  lassen  und  lehnt 
deshalb  das  Anerbieten  ab,  unter  dem  Vorwand,  er  wolle  Jahve  nicht 
versuchen,  d.  h.  auf  die  Probe  stellen,  ob  er  das  Zugesagte  zu  leisten 
im  Stande  sei  (Dt.  6,  16.  Ex.  17,  7).  An  der  Möglichkeit  des  Zeichens 
zweifelt  er  nicht,  vielmehr  fürchtet  er,  es  möchte  geschehen  {JDMich.), 
und  er  müsste  dann  auch  zu  der  Politik  des  Gottvertrauens  sich 
bekehren,  die  ihm  doch  aussichtslos  schien.  —  V.  13.  Mit  dieser  Ab- 
lehnung ist  die  Geduld  Gottes  erschöpft.  "'2s-n]  sc.  n-,r-  (V'.  11),  aber, 
wie  dort,  durch  den  Prof.  (daher  "ri'^?);  aus  urspr.  "^n^  {Bud.)  hätte 
niemand  gemacht.  Er  redet  das  Davidhaus  (V.  2),  an,  weil  dieses 
ohne  Zweifel  gleich  gesinnt  war,  jedenfalls  das  zu  Hörende  das  ganze 
Haus  angeht  (V.  17).  Ob  Vertreter  desselben  bei  dieser  2.  Ansprache 
anwesend  waren,  steht  dahin.  In  dem  Fragesatz  ist  nsVn  Subj.,  und 
■j^  ist  compar.  Ists  weniger  als  ihr  d.  i.  euch  zu  wenig  (Num.  16,  9. 
Ij.  15,  11),  Menschen,  welche  wie  ich  um  eure  Zurechtbringung  sich 
bemüht  haben,  zu  ermüden  (durch  Widerstreben),  dass  ihr  auch  Gott 
ermüdet  (1,  14),  seine  Geduld  erschöpfet?  meinen  Gott]  in  dessen 
Dienst  ich  stehe;  er  sagt  nicht  mehr  deinen  oder  euern  Gott  (V.  11), 
weil  Ahaz  ihn  zurückgewiesen  hat.  Übrigens  ist  auch  aus  dieser  Unter- 
scheidung zwischen  Jahve  und  Menschen  deutlich,  dass  es  sich  bei  dem 
Anerbieten  um  etwas  Ausserordentliches  gehandelt  hat.  —  V.  14.  Darum 
(1,  24.  5,  13.  24)  wird  der  Herr  selbst  (Prov.  28,  10.  Hos.  4,  14 
u.  ö.)  d.  h.  ungebeten  euch  ein  Zeichen  geben.  Aus  r"  hinter  V,  13 
ist  deutlich,  dass  Gott  dieses  Zeichen  ihm  zur  Strafe  für  solches  Ver- 
halten gibt,  und  dasselbe  rein  ermuthigender  Art  {Ras.,  Barth.  Slad.) 
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nicht  sein  kann.  Aber  auch,  dass  es  gleicher  Art,  wie  das  V.  11 
angebotene,  also  ein  Wunderzeichen  sein  müsse  {Vür.  Del.  Brd.),  ist 
reine  petitio  principii  (vgl.  37,  30).  Das  Zeichen  hat  ja  jetzt  gar 
nicht  mehr  den  Zweck,  um  jeden  Preis  den  Glauben  an  Gottes  Hilfe 
zu  erzeugen,  sondern  ihm  seine  Verwerfung  und  Bestrafung  zu  ver- 
gewissern, und  das  kann  auf  mannigfache  Art  geschehen.  Das  Zeichen 
selbst  kommt  14^  und  15,  und  besteht  aus  2  Sätzen,  ist  aber  kurz 
und  räthselhaft  gefasst,  und  wird  darum  V.  16  f.  erläutert  (ähnlich 
29,  1  f.  neben  3  IT.).  n?3^yn]  dass  damit  nicht  die  virgo  illibata  ('^V'^^)? 
sondern  die  mannbar  gewordene  Frauensperson  in  der  Jugendfrische, 
gleichviel  ob  noch  jungfräulich  (Gen.  24,  43.  16)  oder  nicht  (Cant. 
6,  8.  Prov.  30,  19),  bezeichnet  wird,  ist  nachgerade  fast  allgemein  zu- 
gestanden. n^sVs^n  als  Vocativ  zu  nehmen  {Hofm.;  Briggs  mess.  pro- 
phecy  1886.  S.  195  f.)  ist  unmögHch,  da  p?n  fehlt,  n-in  rran]  fem.  von 
ungebr.  m.  kann  heissen:  siehe  sie  ist  schwanger  (Ges.  Kn.  a.) 
Gen.  16,  11.  38,  24,  oder  ist  daran  schwanger  zu  werden,  wird 
schwanger  (Jud.  13,  5  vgl.  3);  hier  füglich  nur  letzteres  {Hilz.  Ew. 
Bei.  a.),  weil  sonst  die  von  Jes.  beabsichtigte  Zeitmessung  illusorisch 
würde.  so  als  3  p.  f.  s.  {Ew.  194^;  Ges.  74  A.  1)  ohne 

Zweifel  mit  Recbt  punktirt,  da  ja  der  Vater  nicht  genannt  ist;  die 
nächstUegende  Fassung  yicil  Kcclsaeig  (LXX  Äq.  Theo.  Sym.)  wäre  denk- 
bar nur  im  Sinne  von  du  —  man;  Part,  t^^y  (Toy)  wäre  unhebräisch. 
Gott  mit  uns]  wird  die  Mutter  das  Kind  nennen,  nicht  zum  Zeichen 
dessen,  was  geschehen  wird  [Kn.),  sondern  was  geschehen  ist,  dass 
man  (zur  Zeit  der  Geburt  des  Kindes,  also  vor  Jahresfrist)  die  Hilfe  Gottes 
(an  die  Ahaz  nicht  glauben  will)  erfahren  haben  wird.  Dass  uns  oder 
wir  auf  den  ^«^y  zu  beschränken  sei  {Ri.  HWB.  729)  ist  nach  V.  16 
unrichtig.  —  V.  15  (von  Hilz.  EMei.  Stud.  Stad.  für  unecht  erklärt) 
gibt,  ohne  Copula  angereiht,  in  scharfem  Gegensatz  zu  14^  (vgl.  V.  9^. 
6,  13^)  den  andern  Theil  des  Zeichens.  Sahne  (Buller)  und  Honig 
wird  er  essen]  es  handelt  sich  nicht  um  die  gewöhnliche  Kinderspeise 
(KV.,  Vilr.  Hengst.,  s.  Boch.  hz.  III,  388),  es  heisst  ja  nicht  a^n, 
sondern  m«»?-  (s.  Ges.  I.  486);  auch  nicht  um  Fülle  köstlicher  Nahrungs- 
mittel Ij.  2Ö,  17.  Ex.  3,  8  (Ras.  Harm.  Lo.  Ri.  HWB.  729),  son- 
dern nach  V.  22  isst  er  sie  darum,  weil  Ackerbau  aufgehört  hat  und 
nur,  was  Weideland  und  Wildniss  ergibt,  als  Nahrung  zu  Gebot  steht. 
Das  ist  für  die  Bewohner  eines  Culturlands,  wie  es  das  damalige  Judäa 
war,  keine  Verheissung,  sondern  eine  Drohung.  Die  Wendung:  „ent- 
gegen der  jetzigen  Noth  des  verwüsteten  Landes,  wo  alles  vom  Feind 
vernichtet  ist  und  auch  das  Vieh  keine  Nahrung  mehr  findet,  wird  in 
wenigen  Jahren  das  Feld  wieder  genügende  Weide  für  die  Thiere  bieten" 
(Barth  nach  Ras.)  ist  unstatthaft,  weil  von  jetziger  Verwüstung  nirgends 
etwas  angedeutet  ist,  und  der  Honig  widerstreitet.  Aber  auch  die  Mei- 
nung :  „das  Land  werde  noch  einige  Jahre  unbebaut  liegen  und  an  den 
Folgen  des  syr.-efr.  Krieges  leiden,  so  dass  man  auf  das  beschränkt 
sei,  was  Viehzucht  und  Natur  (wilder  Honig  1  Sam.  14,  25  f.  Jud. 
14,  8.  Mth.  3,  4)  gewähren"  (JDMich.  Isenh.  Kop.  Eichh,  Ges.  Kn.), 
trifft  nicht  zu,  theils  wegen  des  Zeittermins  15^,  theils  wegen  V.  18  ff., 
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wornach  die  gemeinte  Verwilderung  des  Landes  durcli  Ägypter  und 
Assyrer  hervorgebracht  sein  wird.  Vielmehr  ist  ein  Gegensatz  zu  V.  14 
gemacht:  derselbe  Immanuel,  bei  dessen  Geburt  man  die  Hilfe  Gottes 
gegen  die  Verbündeten  erfahren  haben  wird,  wird  s})ätcrhin  unter  der 
Verwilderung  des  Landes  zu  leiden  haben,  und  zwar  'ry-h]  gegen  die 
Zeit  hin,  da  d.  h.  wann  er  wissen  wird,  das  Böse  zu  verwerfen 
und  das  Gute  zu  wählen.  Zu  den  Inf.  abs.  s.  Ges.  131^.  Die 
Fassung  des  ''ryih  damit  er  wisse  {Aq.  Sym.  Pcs.  Vulg.  Lulh.\ 
SSchmid;  Brd.  Gulhe  40;  Bud.  122)  ist  mit  Recht  sonst  allgemein 
aufgegeben,  nicht  blos  weil  dann  gesagt  sein  würde,  indem  einen 

Gegensatz  gegen  Ahaz  {Bred.)  das  blosse  "  nicht  ausdrücken  kann, 
sondern  noch  mehr  aus  sachlichen  Gründen,  und  wird  auch  fernerhin 
für  unzulässig  gelten  müssen,  bis  nachgewiesen  wird,  dass  Sahne  und 
Honig  essen  oder  auch  das  Leben  in  verwildertem  Land  zur  Hervor- 
bringung der  genannten  Wirkung  dienlich,  „Charakter-bildend"  {Bud.) 
ist.  Die  temporale  Fassung  (schon  LXX  Trg.),  aber  nicht  im  Sinn  von 
-'J  {Ges.  a.),  welchen  \  nie  hat,  sondern  gegen-liin,  künftig  wann 
s.'  zu  10,  3  {Ew.  217«^;  zB.  Gen.  3,  8.  Ij,  24,14;  vor  dem  Inf.  Gen. 
24,  63.  Ex.  14,  27),  kurz  für  ^p^'-  rvh,  wird  auch  durch  V.  16  an 
die  Hand  gegeben.  Das  c^s'o  macht  nicht  den  Gegensatz  gegen  das, 
was  Ahaz  gethan  {Brd.),  denn  Ahaz  hat  nicht  das  Gute  verworfen, 
sondern  Jahve  selbst;  ist  aber  auch  nicht  mit  J"?-  Dt.  1,  39 

(vgl.  2  Sam.  19,  36)  einerlei,  so  dass  die  Zeit  vom  1.  bis  3.  Lebens- 
jahr bezeichnet  wäre  {Vitr,  Hengst.  Ges.  Hilz.  Roo.  Dr.  Kn.),  son- 
dern bezeichnet  die  freie  sittliche  Selbstbestimmung,  und  die  Zeit- 
bestimmung geht  auf  den  Eintritt  des  reiferen  Jünglingsalters  {Ew. 
Del.).  Es  ist  keine  mathematische  Terminbeslimmung,  aber  eine  pro- 
fetische,  ungefähre.  Dies  ist  das  Zeichen,  an  welchem  das  Davidliaus 
erkennen  kann  und  wird,  dass  (was  es  jetzt  nicht  glauben  will)  Jahve 
im  Regimente  sitzt  „und  die  Zukunft  gestaltet",  eine  doppelseitige 
Weissagung,  in  ihrer  ersten  Hälfte  bestätigend,  was  V.  4 — 9  zugesagt 
war  und  V.  11  gewährleistet  werden  sollte,  aber  eben  dadurch  die 
2.  Hälfte,  die  Strafe  für  das  Ahazhaus  verbürgend.  Die  2.  Hälfte  ist 
die  Hauptsache,  aber  weil  das  'j^  T.sKr-,  noch  räthselhaft  ist,  wird  sie 
vom  Prof.  in  deutlicherer  Rede  erklärt  V.  16  f.  —  V.  16  (von  Bud. 
für  unecht  erklärt)  und  dazu  V.  17  (nach  Stade  secundär)  im  scharfen 
Gegensatz  ohne  Advers.  Partikel  (wie  V.  15).  ^2]  nicht  doch,  aber 
{Ges.  a.),  sondern  denn.  Denn  noc/i  bevor  (-ry--  V.  15),  der  junge 
Immanuel  das  reifere  Jünglingsalter  erreicht,  wird  zwar  das  Land 
(19,  17),  vor  dessen  beiden  Königen  dir  graul  (V.  6),  verlassen,  d.  i. 
entvölkert  (6,  12.  17,  2.  9),  euch  also  vor  diesen  Feinden  endgültig 
Ruhe  sein,  aber  über  dich,  dein  Volk  und  Vaterhaus  (V.  13)  wird 
Gott  Tage  bringen,  wie  sie  (Ex.  10,  6.  34,  10)  nicht  gekommen  sind, 
seit  {u'r-h  wie  Jud.  19,  30.  Ex.  9,  18  u.  ö.,  Ew.  218^)  Efraim  von 
Juda  abfiel,  d.  h.  seit  der  Reichstrennung,  dem  schwersten  Unglücks- 
tag für  Juda  und  das  Davidhaus,  und  Anfang  des  Ende's  für  beide 
Theile  (Hos.  13,  1),  kurzweg  den  König  von  Ässur.  Letztere  Worte 
(von  Houb.  Lo,  Eichh.  Ges.  Hitz.  Kn.  Stud.  Che.  Bud.  a.  für  ein 
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Glossem  erklärt  wie  V.  20.  8,  7),  nicht  unentbehrlich,  sind  gleichwohl, 
trotz  V.  18 — 20  (wo  nebenbei  auch  die  Ägypter  hinzukommen),  als 
echt  und  als  wirkungsvoller  Schluss  (Ew.  Del.)  wohl  haltbar,  wenn 
(wie  aus  andern  Gründen  anzunehmen  ist)  mit  V.  17  die  Ansprache 
an  Jes.  schloss.  —  Mit  der  Hinweisung  auf  die  assyr.  Heimsuchung 
hält  Jes.  nur  aufrecht,  was  er  schon  5,  26  ff.  in  Aussicht  gestellt,  und 
was  ihm  durch  des  Ahaz  Trotz  jetzt  nur  um  so  sicherer  geworden 
ist;  die  schon  V.  4 — 9  zugesagte  Gefahrlosigkeit  des  dermahgen  syr.- 
efr.  Unternehmens  bestimmt  er  jetzt  V.  14  nur  näher  dahin,  dass  vor 
Jahrsfrist  die  Bettung  erfahren  sein  wird;  die  Aufhebung  des  syr.  und 
efr.  Reichs  durch  die  Assyrer  sieht  er  als  etwas  Sicheres  an  (vgl. 
V.  4),  aber  nicht  binnen  1 — 3  Jahre,  sondern  erst  nach  10 — 20 
Jahren,  erfolgend  in  Zusammenhang  mit  dem  Vordringen  der  Assyrer 
auch  gegen  Juda.  Das  damit  gezeichnete  Bild  von  der  Zukunft  stimmt 
in  sich  selbst  wohl  zusammen;  Verwirrung  kommt  erst  herein,  wenn 
man  (wozu  man  kein  Recht  hat)  V.  14  nach  dem  späteren  8,  1 — 4 
verstehen  zu  müssen  meint.  Alle  die  vielen  Ärzte,  welche  neustens 
durch  Amputationen  dem  angebhch  kranken  Stück  V.  11 — 25  Heilung 
schaffen  wollten  {Stud.  Lag.  Gulh.  Stad.  Bud.),  sind  der  Versuchung, 
die  Worte  des  Prof.  nach  dem  laktischen  Gang  der  Ereignisse  zu 
deuten,  erlegen.  —  Wer  ist  nun  aber  der  Immanuel  und  die  Jung- 
frau^ a)  Seit  der  Anwendung  dieser  Worte  in  Matth.  1,  22  f.  auf  die 
Geburt  Jesu  von  der  Jungfrau  Maria  galten  dieselben  in  der  Kirche 
insgemein  als  directe  Weissagung  auf  diese;  der  Katholike  JLIsenMehl 
(neuer  Versuch  über  die  Weiss,  v.  Immanuel,  Gött.  1778),  welcher 
nach  Vorgang  von  JEFaber  und  JDMich.  diese  Erklärung  bestritt, 
wwde  deshalb  als  Ketzer  verfolgt  (s.  Ges.  \.  307  ff.);  auch  Lo.  Kop. 
Död.  Ros.  Dr.  Hengst,  traten  noch  für  sie  ein,  neuestens  wieder 
Bredenkamp  (Vaticiniura  quod  de  Imman.  edidit  Jes.,  Erl.  1880;  auch 
in  ZKWL.  IV,  621  ff.)  Aber  ein  erst  nach  mehr  denn  700  Jahren 
kommender  kann  für  das  Ahazhaus  kein  Zeichen  sein;  durch  'r^^'r^  nan 
ist  die  Geburt  in  nächste  Nähe  gerückt  und  durch  die  Zeitbestimmungen 
V.  15  f.  ist  der  Immanuel  in  die  Geschichte  der  Heimsuchungen  Juda's 
durch  Assur  aufs  engste  verflochten;  für  Assur  aber  sämmtliche  Welt- 
reiche bis  auf  das  römische  zu  substituiren  {Bred.  u.  a.)  ist  ein  un- 
erlaubter Kunstgriff;  von  der  Geburt  durch  eine  Jungfrau  (gar  einer, 
die  noch  bei  der  Geburt  Jungfrau  wäre)  sagt  der  hbr.  Text  ohnedem 
nichts;  für  den  Zweck  der  Zeichnung  des  Immanuel  als  Gegenbilds 
gegen  Ahaz  wären  die  von  Jes.  gebrauchten  Ausdrücke  die  denkar 
verkehrtesten,  b)  Die  Deutung  der  '"oh^  bei  den  älteren  Juden  auf 
die  Mutter  des  Hizqia  (schon  von  Ilieron,  aus  der  Chronologie  2  Reg. 
16,  2.  18,  2.  2  Chr.  28,  1  widerlegt)  oder  (Qi.  Aharh.,  Luzz.)  auf  eine 
der  ri^>2^i^  des  Ahaz  würde  widersinnig  dem  Ahaz  die  Erfüllung  des 
Zeichens  in  die  Hand  geben  und  zugleich  ihn,  der  jetzt  verworfen 
wird,  zum  Vater  des  Immanuel  machen,  c)  Das  Davidhaus  {Hofm. 
Köhl.  Weir-  s.  dagegen  St.  u.  Kr.  1845  S.  438  ff.)  oder  die  Zion- 
gemeinde  (EMei.,  Or.)  wird  weder  je  so  genannt,  noch  konnte  sie, 
auch  nur  bildlich,  so  genannt  werden  ohne  Erläuterung  dazu;  auch 
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Mich.  5,  2  ist  ^^^Vr  trotz  4,  10  nicht  die  Gemeinde,  weil  sonst  noth- 
wcndig  wegen  4,  10  ""^-^n  erfordert  war.  d)  Des  Jes.  Frau  (Ras. 
JE.  Hilz.  Slud.  a.)  als  Mutter  des  avr^  ^tix  war  nicht  mehr  r.^'^y 
und  wird  vielmehr  von  Jes.  8,  3  die  Profetin  genannt,  ihm  aber  neben 
jener  eine  andere,  jüngere  {Ges.  Maur.  JIndw.  Kn.  Buns.  a.)  oder 
nach  dem  Tod  der  ersten  eine  zweite  {Iii.  IIWB.  729)  anzudichten, 
hat  man  keinen  Grund  und  kein  Recht.  Hätte  Jes.  (wie  7,  3.  8,  3. 
18)  einen  eigenen  Sohn  zu  einem  Zeichen  (im  Sinne  von  8,  18)  raachen 
wollen,  so  hätte  er  zur  Geheinmissthuerei  mit  dem  ganz  unbestimmten 
riÄ^jyn  keinerlei  Anlass  gehabt,  sondern  hätte  offen  sprechen  können; 
auch  weissagt  sich  Jes.  nie  sonst  Söhne,  sondern  macht  nur  die  ihm 
von  Gott  gegebenen  zu  Zeichen.  Auch  8,  8  spricht  gegen  diese  Deutung, 
e)  Dass  Jes.,  indem  er  rro^y-  sagte,  auf  eine  in  der  Nähe  stehende 
schwangere  Frau  hingedeutet  hätte  {Isenb.  Sleud.  Umbr.  a.),  wäre  an 
sich  wenig  anständig,  aber  höchstens  in  mündlicher  Rede  erlaubt,  und 
der  Ausdruck  iiätte  wenigstens  in  die  Schrift  nicht  unverändert  herüber- 
genommen werden  dürfen.  Dagegen  erscheint  an  sich  unanstössig,  das 
"  als  art.  gen.  {Ges.  109^)  und  die  'izVj  also  als  irgend  welche  be- 
liebige unbestimmte  {JDMich.  Paul.  Eich.  Roo.  Kuen,  Duhm  Reuss 
Bud.  Slad.  a.)  zu  nehmen,  sofern  auf  die  Person  als  solche  nichts 
ankomme,  sondern  nur  auf  die  Zeitbestimmung,  die  in  dem  Vorgang 
enthalten  sei.  Und  sicher  würde  das  genügen,  wenn  nur  V.  14  in 
Frage  stände.  Aber  schon  V.  15  f.  zeigen,  dass  es  sich  bei  Immanuel 
um  etwas  mehr  handelt,  als  eine  blos  vorgestellte  Person,  und  vollends 
8,  8  entscheidet  dagegen,  f)  Nimmt  man  zu  8,  8  noch  den  Schluss 
des  Stücks  9,  5  (1=^  -^^  "V),  und  vergleicht  man  noch  Mich.  5,  2, 
bedenkt  man  weiter,  dass  irgendwo  und  wann  dem  Jes.  zum  ersten- 
mal die  Gewissheit  des  kommenden  vollkommenen  Herrschers  des 
Gottesreiches  (9,  5  f.  11,  1  ff.)  aufgegangen  sein  muss,  und  hier  eben 
bei  der  göttlichen  Verwerfung  des  Ahaz  der  rechte  Ort  dazu  ist,  so 
wird  man  doch  darauf  zurückkommen  müssen,  in  dem  Immanuel  wenn 
nicht  den  künftigen  Messias  selbst  und  in  der  n?2?y  die  unbekannte 
Mutter  desselben,  die  der  Prof.  nicht  nennen  konnte  und  wollte,  zu 
erkennen  {Ew.  Del.  Che.  Gr.;  Briggs,  Gulhe  a.),  so  doch  Imm.  als 
Anfang  und  Vertreter  der  neuen  Generation  zu  nehmen,  aus  der  her- 
aus schliesslich  einer  den  Königsthron  einnimmt.  Jedenfalls  aber  wird 
man  zugeben  müssen,  dass  Jes.  nicht  erst  nach  7  —  800  Jahren,  son- 
dern schon  am  Ende  der  assyr.  Heimsuchung  das  verklärte  Reich  unter 
dem  vollkommenen  Ikrrscher  erwartete.  Eine  neue  Generation  (-i?--  y-f 
6, 13)  muss  jetzt  heranwachsen,  muss  die  Strafleiden  der  assyr.  Züch- 
tigung (5,  26  ff.)  und  die  tiefste  Erniedrigung  des  Volkes  und  Landes 
mit  durchleben,  bis  endlich  nach  Zertrümmerung  der  Heidenmacht  das 
neue  gottgefällige  Rcicli  errichtet  werden  kann  (9,  1 — 6);  der 
Immanuel,  durch  seinen  Namen  ein  Unterpfand  dafür,  dass  Gott  mit 
seinem  Volke  ist,  ist  der  Vertreter  dieses  durch  die  Gerichte  gebesserten 
Geschlechts,  aus  dem  schliesslich  das  Haupt  des  neuen  Reichs  hervor- 
geht; für  Ahaz  und  seinen  Hof  das  Zeichen  seiner  Verwerfung. 

c)  V.  18 — 25  weitere  Erläuterungen,  nicht  mehr  an  Ahaz  (der 
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nicht  angeredet  ist)  gerichtet,  sondern  Bruchstücke  aus  andern  in  jener 
Zeit  gehaltenen  Reden,  bei  der  Abfassung  der  Schrift  von  Jes.  hieher 
gesetzt,  um  die  Andeutungen  des  Zeichens  über  die  Gerichte  der  Zu- 
kunft verständhch  zu  machen.  Ais  Bruchstücke  aus  andern  Reden  sind 
sie  wortreicher  gehalten,  als  das  „Zeichen";  schwerfällig  (Che.^)  ist  der 
Styl  nicht  zu  nennen.  —  V.  18  f.  (mit  Unrecht  von  Lag.  und  Guthe 
aus  dem  Zusammenhang  hinausgewiesen).  Jenes  Tags  (zur  Zeit  der 
tj^ü"'  V.  17)  zischt  oder  lockt  (5,  26),  Gott  die  Fhegen  in  Äg.  und 
die  Bienen  in  Ass.  d.  h.  die  Schwärme  der  äg.  und  ass.  Heerschaaren 
herbei.  Eine  ähnl.  Vergleichung  bei  Homer  II.  2,  87.  469  {Ges.),  und 
Aeschyl.  Pers.  128  f.  {Kn.).  Die  Fliegen  passen  gut  zu  dem  wasser- 
reichen, derartige  Insecten  in  Fülle  erzeugenden  Äg.  (s.  Ex.  8,  13—20), 
ebenso  die  Bienen  zu  den  Assyrern,  nicht  blos  weil  die  Bienen  gefähr- 
licher sind  (Dt.  1,  44.  Ps.  118,  12),  sondern  auch  weil  das  bergigere 
Assyrien  recht  eigentUch  ein  Bienenland  war,  wo  Bienenzucht  fleissig 
getrieben  und  trefflicher  Honig  erzeugt  wurde  (Ker  Porter  St.  II.  402; 
Grant  Nestor.  46.  50  IT.  87  ;  Ritter  EK.  IX.  553.  584.  611.  1030) 
Kn.  am  Ende  der  Flüsse  Ägyptens]  nicht  von  der  Gesammtheit  des 
Flussnetzes  (Roo.  Kn.  Che.),  da  der  Gebrauch  des  m^.!?  in  Gen.  19,  4. 
Jes.  56,  11  doch  ein  anderer  ist,  eher  (5,  26.  7,  3)  von  dem  ent- 
legensten Ende  dieser  Wasserläufe  {Ges.  Ew.  Dr.  Del.  a.),  vielleicht 
aber  besser  von  den  Mündungen  des  Nildelta  und  diesem  selbst  {Kop. 
Hitz.)  zu  verstehen,  weil  dieses  besonders  reich  an  2ist  ist.  —  V.  19. 
Sie  kommen  und  überziehen  das  Land,  oder  im  Bilde:  sie  lassen  sich 
nieder  (V.  2)  da,  wo  Bienen  und  FHegen  dies  zu  thun  pflegen,  in  den 
Schluchten  der  steilen  Bergabstürze  (5,  6)  und  in  den  Spalten  der 
Felsen  (2,  21),  in  allen  Dornhecken  (55,  13)  und  Weidetriften  (so 
seit  Ges.,  s.  thes.  857),  also  überall,  wo  sie  Schutz  und  Nahrung 
finden.  Jesaja  war  weitblickend  genug,  um  zu  wissen,  dass  die  Fest- 
setzung der  Ass.  in  Palästina  die  Äg.  zum  Kampf  herausfordern,  und 
Juda  der  Kampfplatz  sein  werde  (S.  64);  darnach  zeichnet  er  hier 
das  Bild  der  Zukunft;  dass  in  Wirkhchkeit  die  Äg.  erst  unter  Tirhaqa 
thätig  eingriffen,  ist  kein  Grund,  die  jetzige  Stelle  dieser  Verse  als 
verfehlt  oder  auf  Unkenntniss  des  Bearbeiters  beruhend  zu  bezeichnen 
{Lag.  Gu.);  auch  viele  andere  Züge  seiner  einzelnen  Zukunftsbilder 
haben  sich  nicht  wörtlich  erfüllt.  Im  übrigen  sind  ihm  auch  hier,  wie 
5,  26  IT.,  die  Ass.  der  Hauptfeind,  der  die  Oberhand  gewinnt,  wie  V.  20 
sofort  zeigt.  —  V.  20  die  Verwüstung  durch  den  Hauptfeind,  in  einem 
neuen  Bild,  da  das  vorige  zur  Zeichnung  derselben  nicht  passte.  ^^^f^] 
hier  fem.  (gegen  Num.  6,  5),  wie  ti^^r.  zeigt.  rT^^5^;n]  nicht  Subst. 
Dingung  (Vitr.  Ges.  Dr.  Kn.),  oder  gedungenes  Heer  (Ew.^)  sondern 
=  ni'^s'i;  ^tL-N  (Hitz.  Del.)  Ew.  335*,  weil  nur  dann  '^i  '^'^n^a  da- 
mit verbunden  werden  konnte.  Gott  scheert  ab  das  Haupt,  die  Haare 
desselben,  das  Haar  der  Füsse,  die  Schamhaare;  auch  den  Bart 
(sonst  am  meisten  gepflegt  und  geschont)  nimmt  das  Messer  weg,  d.  h. 
die  ganze  Behaarung  Juda's  (als  Mann  gedacht  1,  5  f.)  wird  ab- 
geschoren, es  wird  kahl,  leer  gemacht.  Will  man  deuten,  so  darf 
man  nicht  blos  (Hitz.  Kn.)  an  die  Pflanzen  und  Pflanzungen  (die  sonst 
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so  verglichen  werden,  zB.  OQog  KExo^rj^ihov  vir]  Callim.  Dian.  41; 
viridanlibus  comis  cacsariala  terra  Ajnilej.  de  mundo  j».  268  ßip.; 
Kn.),  sondern  miiss  auch  an  die  Bewoliner  und  Wolinungen  denken. 

"^-sya]  der  Plur.  zum  Ausdruck  der  Landstrecken,  Länder  jenseits 
eines  Stroms;  trotz  des  Fehlens  des  Art.  ist  doch  nur  der  Eufrat 
gemeint  (Jer.  2,  18);  wäre  Nil  mitgemeint  (ä'm.),  so  wäre  der  Plur. 
gehraucht.    ^T^'^]  LXX  Aq.  unpassend  gedungen  —  nicht  hlos 

dingbar  {Dr.  Del.)  —  ist  es  von  Gott,  sofern  er  dem  Ass.  für  seinen 
Dienst  (10,  5)  seinen  Lohn  zahlt  (Ez.  29,  19  f.),  aher  es  fragt  sich, 
oh  nicht  darin  eine  Anspielung  auf  die  Dingung  des  Ass.  durch  Ahaz 
(2  Reg.  16,  7  f.)  enthalten  ist  {Del.  Che.  Barth).  In  diesem  Falle 
wäre  zugleich  hewiesen,  dass  V.  18 — 20  einer  Rede  entstammt,  die 
später  als  V.  11 — 17  fällt.  Sogar  die  Möglichkeit  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dass  Ahaz  gerade  durch  die  Drohung  V.  17  mit  veran- 
lasst wurde,  bei  Assur  Hilfe  zu  suchen.  "'Tk  ^^^2=]  vielleicht  eine 
Glosse  {Gen.  HUz.  Kn.  Che.  Bud.  a.),  aber  sicher  ist  es  nicht,  und 
jedenfalls  trilft  sie  den  Sinn  richtig.  —  V.  21  ff.  einige  andere  Sätze 
über  die  dann  eintretende  Verwilderung  des  Landes,  aufgenommen 
wesentlich  zur  Erläuterung  von  15*.  Denn  dass  Jes.  in  jener  Zeit 
nicht  blos  vor  dem  König,  sondern  auch  vor  dem  Volk  seine  Gedanken 
über  die  Zukunft  dargelegt  haben  werde,  ist  w^ahrscheinlich  genug. 
V.  21.  In  jener  Zeit  der  assyr.  Zerstörung  wird  ein  Mann  (=  man) 
eine  junge  Kuh  und  ein  Paar  (milchende)  Stück  Kleinvieh  halten 
(2  Sam.  12,  3),  nicht  mehr,  weil  das  für  das  zusammengeschrumpfte 
Hauswesen  der  noch  übrigen  einzelnen  genügt,  und  nichts  anderes, 
weil  Ackerbau,  Gewerbe  und  Handel  ein  Ende  haben.  —  V.  22.  wegen 
der  Menge  des  Milch-machens  (5,  2)]  d.  h.  weil  die  Paar  Thierc 
reichlich  Milch  geben  (und  sie  geben  sie,  weil  das  unbebaute  Land 
für  das  spärliche  Vieh  Weide  genug  hat)  und  der  einzelne  Mann  für 
sich  oder  seinen  kleinen  Haushalt  wenig  braucht,  wird  man  Sahne 
(das  Beste  der  Milch)  essen.  Diese  Worte  samml  dem  folg.  als 
Interpolation  zu  streichen  {Bud.  122),  ist  nicht  blos  unbegründet  (denn 
dass  dadurch  ein  genussreiches  Leben  geschildert  werden  soll,  ist  blos 
Einbildung),  sondern  ist  auch  unerlaubt,  da  sonst  -s^:r:  (V.  15)  gar 
nicht  motivirt  wäre.  Hätte  Jes.  nicht  selbst  erläutert,  welchen  Wust 
von  Hypothesen  hätten  die  Exegeten  aufgebracht,  um  zu  erklären,  dass 
er  V.  15  nicht  '^'2-^'  a^",  sondern  ntc^r;  sagt!  "2]  sofern  das  vor- 
hergehende Besondere  (Salme  essen)  durch  das  Allgemeine  begründet 
und  darauf  zurückgeführt  wird  (in  Anlehnung  an  V.  15);  ebenso 
V.  24  (32,  13).  Wie  und  warum  man  (wilden)  Honig  isst,  brauchte 
keine  Erläuterung  (für  Spötter  hat  Jes.  nicht  geschrieben).  Aber  nicht 
blos  in  der  Zusammenreihung  von  •^--'^  'natzr.  liegt  die  Verallgemeinerung, 
sondern  auch  in  dem  Subj.  ^'i  '^risn-Vs  (4,  3):  alle  übriggebliebenen 
haben  nur  diese  Nahrung  (nicht  etwa  Brod  u.  dergl.),  und  Immanuel 
ist  insofern  ihr  Vertreter.  —  V.  23  f.  auch  die  schönen  Weinberge  sind 
dann  eine  Wüstenei,  vgl.  5,  9  f.  32,  12  f.  Jeder  Ort,  wo  1000  Reb- 
stöcke für  (3  pretii)  1000  Silberlinge  {Ges.  120^)  stehen,  den  Dor- 
nen und  Disteln  (5,  6)  wird  er  zu  Theil  (s.  17,  2).   So  {Ges.  Eitz. 
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Ew.)  wohl  richtiger  als  zu  D.  und  D.  werden  {Dr.  Del.  Kn.),  was 
V.  24  und  5,  6  anders  ausgedrückt  wird,  n^n^]  am  Schluss  wieder- 
holt, weil  es  durch  die  lange  Ausdehnung  des  Subjectsbegriffs  von 
seinem  ^  Complement  zu  weit  getrennt  wurde.  „Weinreben,  das  Stück 
zu  1  Seqel,  waren  damals  gewiss  vorzügliclie  Reben.  Im  heutigen 
Syrien,  wo  man  die  Weinberge  nach  der  Zahl  der  Weinstöcke  schätzt, 
rechnet  man  die  gute  Rebe  zu  1  Piaster  =  18  Pf.  (Burclih.  Syr.  86)" 
Kn.  —  V.  24.  Nur  bewaffnet,  mit  Pfeil  und  Rogen  (den  Jägerwaffen 
Gen.  27,  3)  kommt  man  noch  dorthin  (wegen  der  Thiere,  die  drin 
hausen),  denn  (V.  22)  das  ganze  Land,  und  so  auch  diese  ehemaligen 
Weingärten,  wird  zu  Dornen  und  Disteln  werden.  —  V.  25  ein  letzter 
Zug  des  Verwüstungsbildes,  das  er  dem  Volke  einst  vorgemalt.  Auch 
alle  die  jetzt  sorgfältig  angebauten,  mit  der  Hacke  behackten  (5,  6) 
Rerge  (wohin  man  mit  dem  Pflug  nicht  kommen  kann),  sind  der  Ver- 
wilderung preisgegeben  und  dienen  nur  noch  zur  Viehweide,  '^i  N^ar^  i^h] 
die  jetzt  gewöhnliche  Erklärung:  du  kommst  nicht  mehr  hin  aus  Furcht 
vor  Dornen  (vgl.  -«'^^^  V.  24)  taugt  nicht,  weil  man  ja  doch  das 
Vieh  hintreibt  und  die  Dornen  und  Disteln  nicht  vom  Kommen  ab- 
halten (s.  V.  24),  und  weil  für  i^n"?^»  (^e^.  118^)  anstössig, 
auch  mit  2  Sam.  23,  3  nicht  zu  rechtfertigen  ist.  Andererseits  sind 
"i^üti;  keine  Gehege  und  c-^rj  keine  Weinberge,  kann  die  Meinung 
also  auch  nicht  sein  (Grot.  Vilr.):  Furcht  vor  Dornen  schreckt  nicht 
mehr  vom  Retreten  (durch  das  Vieh)  ab.  Allerdings  ist  (Vür.) 
Subj.,  und  3  p.  f.  (LXX  Vulg.).  aber  die  Meinung  ist:  Furcht  vor 
D.  und  D.  (dass  sie  da  wachsen  möchten),  welche  jetzt  die  sorgfältige 
Rehackung  veranlasst,  kommt  d.  h.  erstreckt  sich  nicht  mehr  dorthin 
Ew.) ;  man  baut  die  Rerge  nicht  mehr,  sondern  lässt  Rind  und  Schaf 
Ziege)  ruhig  dort  weiden.  Ort,  wohin  man  schickt,  treibt,  ü^^'o] 
5,  5.  ""^ni]  auf  ^5  bezügUch. 

d)  8,  1 — 4  weitere  Weissagungen,  mit  dem  Stichwort  „Eilend- 
Reute,  Schnell-Rauh",  auf  die  baldige  Niederwerfung  Damask's  und 
Samariens  durch  den  Assyrer,  aus  etwas  späterer  Zeit.  Dass  sie  jünger 
sind  als  7,  11  ff.,  ergibt  sich  daraus,  dass  in  denselben  die  nächste 
Zukunft  schon  viel  bestimmter  gezeichnet  ist,  als  7,  14;  es  mag  das 
Jahr  735  sein.  Ob  die  Anrufung  des  Tigl.  Pil.  durch  Ahaz  schon 
geschehen  war,  wissen  wir  leider  nicht.  Da  aber  Jes.  grosses  Gewicht 
auf  diese  Weissagung  legt  (sonst  hätte  er  sie  nicht  in  seine  Schrift 
aufgenommen),  nach  jener  Anrufung  aber  der  Ausgang  der  Sache  sich 
leicht  vorhersehen  hess  (es  müssten  denn  besondere  Umstände  das  Er- 
scheinen des  Assyrers  oder  die  Wahrscheinlichkeit  seines  Sieges  in 
Frage  gestellt  haben),  so  wird  man  eher  schhessen  dürfen,  dass  sie 
noch  nicht  förmlich  geschehen  war.  Übrigens  ergibt  sich,  dass  Jes.  in 
jener  Zeit  mehr  als  einmal  gegenüber  vom  Volk  über  diese  Wahrheit 
geredet  hat,  und  somit  diese  4  Verse  nur  einen  ganz  kurzen  Abriss 
seiner  damaligen  Thätigkeit  darstellen.  —  V.  1  vgl.  7,  3.  l^^V:]  von 
den  Griechen  (LXX  roiiog  vMLvog,  Aq.  nscpaVig,  Sym.  Tsviog,  Vulg. 
liber)  als  unbeschriebenes  Stück  Schreiltmaterial  wiedergegeben,  wird 
allerdings  mit  rtih  30,  8  (wie  das  Trg.  als  Übers,  gibt)  nicht  ganz  zu- 
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sammcnfallcn,  miiss  aber  aufstolll)ar  gewesen  sein,  und  scheint  eine 
geglätlcle  (s.  3,  23)  Fläche  zu  bezeichnen,  unbestimmbar,  ob  von  Holz 
oder  Metall  oder  Stein?  Gross  soll  sie  sein,  weil  zum  Aufstellen 
bestimmt  und  für  grosse  deutliche  Schriftzüge  geeignet;  die  Schrift  mit 
Stylus  (urspr.  Metailgrinel)  und  zwar  'iJ-x  mü  Menschen- 

griffel  eingezeichnet,  d.  h.  in  Zügen,  die  der  gewöhnliche  (ungeübte) 
Mann  (Dt.  3,  11.  2  Sam.  7,  14;  auch  IIos.  6,  7.  Ij.  31,  33)  lesen 
kann,  schwerlich  gegenüber  einer  kleineren  Cursivschrift  der  Gelehrten 
{Ew.  a.)  oder  gar  in  althebr.  Schrift  im  Gegensatz  gegen  die  aramäische 
(GHoffm.  in  ZATVV.  1.  337),  sondern  einfach  von  deutliclier  (Hab.  2,2), 
gemein  leserlicher  Schrift  zu  verstehen.  Sie  ist  für  das  Volk  bestimmt 
und  darum  gewiss  auch  öffentlich  aufgestellt,  nicht  (Dr.)  vom  Prof. 
verwahrt.  Darauf  schreiben  soll  er  ein  kurzes  Schlagwort  (30,  7.  7,  3), 
worin  alles  befasst  ist.  In  diesem  ist  ^"'3^  keinenfalls  Inf.  c.  (ßoo. 
Hilz.  Ges.  th.  730;  Luzz.),  da  in  V.  3  h_  fehlt;  auch  dient  '~  nicht 
zur  Bezeichnung  des  Acc.  (Vitr.  Ges.  Comm.;  Dr.),  sondern  drückt  aus 
rov  (LXX)  oder  tw  d.  h.  gewidmet  dem,  geltend  dem  (Ew.  292*) 
vgl.  Ez.  37,  16;  Jer.  48,  1.  49,  1  u.  ö.  Ferner  müssen  ^-'2  und 
gleichwerlhig  sein,  also  nicht  Inf.  abs.  {Vür.  Ges.  Comm.;  a.) 
oder  Imprt.  {Vulg.  Luth.),  sondern  Verbaladjectiv  für  (Seph. 
1,  14),  und  '^n  Part,  (beide  Verba  zusammen  auch  5,  19).  Syntaktisch 
aber  ist  "'"■o  und  'wn  Praed. :  eilend  (ist)  Beule,  schnell  (ist)  Raub 
[Dr.  Kn.  a.),  eher  als  {Etc.)  st.  c:  Beuleschnell,  Rauheil  {Ew.  288^). 
Doppelt  ist  dieselbe  Sache  ausgedrückt,  weil  auf  2  Piciche  bezüglich. 
Die  Inscluiftsälze  sind  räthselhaft,  mehrdeutig,  (von  Hilz.  sogar  auf  die 
Plünderung  Judas  gedeutet);  sie  bedürfen  einer  Erklärung.  Dass  Jes. 
absichtlich  sie  unerklärt  gelassen  und  es  den  Ereignissen  selbst  über- 
lassen hätte,  ihren  Sinn  zu  enträthseln  {Dr.  Del.  Che.^),  ist  nicht  zu 
glauben;  in  diesem  Fall  hätte  sein  Spruch  sich  von  den  Zweideutig- 
keiten des  Loxias  nicht  unterschieden,  und  wäre  am  allerwenigsten  zu 
apologetischen  Zwecken  verwendbar  gewesen.  Vielmehr  nur  der  Knapp- 
heit der  Darstellung  wegen  verschiebt  Jes.  in  seiner  Schrift  die  Er- 
klärung auf  V.  4,  und  die  Inschrift  ist  nur  die  Quintessenz  dessen, 
was  er  damals  dem  Volke  verkündigte.  —  V.  2.  Dass  die  Inschrift 
von  ihm  oder  vielmehr  die  Weissagung  von  Jahve  kommt,  soll  durch 
zuverlässige  Zeugen,  die  Jes.  beizieht,  noch  besonders  bezeugt  werden: 
so  wichtig  ist  es  ihm,  festzustellen,  dass  Jahve  diesen  Gang  der  Dinge 
voraus  hat  verkündigen  lassen,  also  ihn  auch  verfügt  hat.  un- 
möglich und  dass  ich  mir  zu  Zeugen  nehmen  solle  {Ges.  Ros.  Or.), 
auch  nicht  zu  ändern  in  Imprt.  {Hilz.  Che.^,  nach  LXX  Pes.) 

oder  in  "'^''^n!;  und  ich  nahm  zu  Zeugen  {Vulg.  Lulh.  Vilr.  Eichh. 
Rod.  Kn.  Brd.),  sondern:  und  ich  (Gott)  will  mir  als  Z.  nehmen. 
Alles  ist  Gottesrede,  wie  auch  '^^  s")?  V.  3;  und  dass  der  Prof.  es 
ausgeführt,  ist  selbstverständlich,  aber  der  Knappheit  der  Darstellung 
wegen  nicht  ausdrücklich  bemerkt  (s.  7,  4 — 9).  Dass  der  Priester 
Uria  der  damalige  Oberpriester  w^ar,  ist  trotz  2  Reg.  16,  10  ff.  kaum 
zu  bezweifeln;  über  Zakharja  Sohn  des  Jeberekhjahu  weiss  man  sonst 
nichts,  als  dass  beide  Namen  auch  in  einem  nachexilischen  Priesterge- 
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schleclil  gangbar  waren  (Zach.  1,  1);  dass  er  Bürgermeister  von 
Jerusalem  {Ew.)  oder  vielleicht  der  2  Chr.  29,  13  genannte  Levite  {Ges. 
Dr.  Del.  a.)  oder  gar  der  Vrf.  von  Zach.  9 — 11,  also  selbst  Profet 
{Berlholdt  Einl.  IV.  1722;  Kn.  a.)  war,  sind  leere  Vermuthungen.  — 
V.  3.  Dieselbe  Wahrheit  verkörperte  Jes.  auch  in  einem  Sohn,  der  ihm 
geboren  wurde,  indem  er  ihm  den  Spruch  der  Inschrift  als  Name  bei- 
legte (vgl.  Hos.  1,  3  ff.).  Über  ähnlich  lange  Namen  (die  natürhch  im 
Leben  abgekürzt  wurden)  s.  Ges.  I.  329.  a^pxi]  euphemistisch,  wie 
Gen.  20,  4.  Dass  es  nicht  bedeutet:  und  ich  halte  ihr  genaht  {Vitr. 
Eichh.  Ges.  a.),  versteht  sich;  aber  dass  die  Beiwohnung  erst  nach 
Setzung  der  Inschrift  {Del)  fallen  müsse,  kann  man  auch  kaum  be- 
haupten; nach  der  Inschrift  ists  eingereiht,  weil  die  Geburt  später 
fällt  als  die  Inschrift,  eine  genaue  Datirung  der  Empfängniss  ist  schwer- 
lich beabsichtigt.  Immerhin  ergibt  sich,  dass  Jes.  Monate  hindurch 
auf  jenen  Satz  zurückkam.  Umstellung  des  V.  3  f.  vor  1  f.  {Slud.) 
wäre  sehr  willkührHch,  und  ist  nicht  nöthig.  "s-^nsr?]  die  Gattin  des 
Prof.,  nicht  etwa  weil  selbst  Profetin  {Ras.  Grot.),  sondern  wie  ns^^o 
die  Gemahlin  des  Königs  (später  episcopa,  presbytera  Du  Fresne  gloss., 
Ges.),  zugleich  {Kn.)  mit  Beziehung  darauf,  dass  in  Jesaja's  Häuslich- 
keit alles  (Weib  und  Kinder)  dem  prof.  Beruf  dienstbar  war.  Dass  sie 
nicht  die  n'sVy  7,  14  ist,  s.  d.  —  V.  4  Erläuterung  des  Spruchs  der 
Inschrift  und  des  Namens:  noch  ehe  der  Knabe  Vater  und  Mutter  zu 
rufen  versteht  (7,  15),  die  ersten  Wörter  lallen  lernt,  also  in  etwas  über 
1  Jahr,  wird  man  (sc.  J«^"^35i,  s.  6,  10)  das  Vermögen  (10,  14.  30,  6) 
Damask's  und  die  Beute  Samariens  tragen  vor  dem  (nicht:  vor  den  — 
hin)  ass.  König  her.  Zur  Sache  s.  2  Beg.  15,  29  f.  16,  9.  Dass  das 
damasc.  Syrien  und  Efraim-Samarien  damals  nicht  ganz  gleiche  Schick- 
sale hatten,  auch  nicht  ganz  zu  gleicher  Zeit,  sondern  Dam.  1 — 2  Jahre 
später  als  Efr.  (S.  63*),  beweist  nur,  dass  Jes.  kein  Vorhersagcr,  son- 
dern ein  Profet  war. 

e)  V.  5 — 10  weitere  W^eissagungen  über  die  Zukunft,  als  die 
Kehrseite  zu  V.  1 — 4.  Wie  Jes.  an  das  Zeiclien  7,  14 — 17  einige 
Fragmente  über  die  Abstrafung  durch  die  Assyrer  angeschlossen  hat, 
so  schliesst  er  hier  an  die  Versicherung  der  Ijaldigen  Niederwerfung 
Damask's  und  Samariens  (V.  1 — 4)  Ausbhcke  auf  das,  was  dann  weiter, 
nara.  auch  über  Juda,  hereinbrechen  wird,  um  schliesslich  auf  das  im 
Immanuel  verbürgte  Heil  als  das  Letzte  von  allem  kurz  hinzuweisen. 
Ebenso  hat  er  gewiss  auch  in  mündlicher  Bede  damals  den  Inhalt  von 
V.  6 — 10  neben  den  von  V.  4  entwickelt.  Wie  aber  8,  4  schon  be- 
stimmter ist,  als  7,  14,  so  zeigt  auch  8, 7  f.  schon  einen  fortgeschrittenern 
Standpunkt,  als  7,  18  f.,  insofern,  als  jetzt  die  Ägypter  aus  dem  Spiele 
bleiben.  —  V.  5  wie  7,  10.  —  V.  6.  ^y-]  7,  5.  3,  16.  nt-  tjyn] 
6,  9.  nVsj]  im  AT.  noch  Neh.  3,  15  als  m?"^^  ^Pj^  erwähnt;  nach 
dieser  letztern  Stelle,  nach  den  Nachrichten  des  Josephus  und  Hieronymus 
z.  St.,  so  wie  in  Anbetracht  des  heutigen  *^Ain  Silwän  ist  nicht  zu 
zweifeln,  dass  der  Name  späterhin  an  dem,  von  der  heutigen  Marien- 
quelle aus,  durch  einen  langen  von  NO.  nach  SW.  laufenden  Tunnel 
nach  dem  untern  Tyropöon  hin  geleiteten  und  schliesslich  in  einen 
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Teicl)  einmündenden  Wasser  (s.  zu  7,  3)  haftete  i^s.  darüber  Win.^ 
II.  460  f.;  BL.  III.  218;  RL  IlWß.  1477  f.;  auch  Sla.  I.  592(1').  Nur 
weiss  man  nichts  Sicheres  über  das  Alter  dieser  künstl.  Wasser- 
leitung: manche  wollen  aus  2  Reg.  20,  20.  2  Chr.  32,  30.  Sir.  48,  17 
schliessen,  dass  erst  Iliz(|ia  sie  angelegt  hätte  (obgleich  das  unsicher 
ist);  auch  die  im  .1.  1880  in  diesem  Tunnel  gefundene  althebr.  In- 
schrift, welche  über  seine  Anfertigung  berichtet  (s.  ZDPV.  IV.  260 IT.), 
ist  nicht  datirt,  aber  dem  Sein iftcharakter  nach  kaum  noch  in's  8.  Jahr- 
hundert zu  setzen.  Da  nun  die  Marienquelle  mit  einer  Tempelquelle 
in  Verbindung  stehen  soll,  da  (nach  Tacit.  h.  5,  12;  Aristeas  ad  Phi- 
locr.  p.  270  in  Merx  Arch.  I;  Ilohins.  II.  159  ff.,  vgl.  Ez.  47,  1  If.) 
eine  bedeutende  Quelle  oder  doch  ein  von  einer  solchen  gespeister 
Wasserbehälter  unter  dem  Haram  vorhanden  war  und  noch  ist,  und 
westlich  davon  den  Ilammam  e?i-Sefä  mit  Wasser  versieht,  auch 
Warren^s  Ausgrabungen  von  da  aus  einen  im  Wäd  südwärts  fliessen- 
den W^asscrlauf  nachgewiesen  haben,  so  kann  man  immerhin  fiagen, 
ob  nicht  in  alter  Zeil  (vgl.  Ps.  46,  5)  der  Name  Siloah  (auch)  dieser 
westlicheren  Leitung  geeignet  habe.  Neuestens  wurde  auch  auf  Grund 
von  Schick'6  Ausgrabungen  vermulhet  (ZDPV.  XI.  33  f.;  W.  F.  Birch 
in  Palästine  Explor.  Fund,  January  1889  S.  35  f.),  dass  vor  der  An- 
legung des  Tunnels  die  Wasser  der  Marienquelle  durch  einen  ober- 
irdischen Kanal  am  Ostrande  des  Ophelrückens  nach  der  Mündung  des 
Tyropocon  hin  abllossen  und  darauf  sich  „die  stillfliessenden  Wasser 
Siloahs"  beziehen.  Aber  unsere  Stelle  und  Ps.  46,  5  verlangen  doch 
wohl  einen  Wasserlauf  innerhalb  der  Stadt.  -«^  a-rVrir;]  das  still 
(sanft  geräuschlos)  ßiessendu,  zu  bezüglich;  unmöglich  zu  (Brd.: 
leise   einherschleichend,  wie  Trauernde,  und  vergehend  vor  Resin). 

•:;vi;to'-]  st.  c.  vor  der  praep.  (s.  5,  11)  von  "iJ^^y^  (32,  13),  abhängig 
von  der  praep.  {Ew.  351^):  und  ivegen  des  Jubels  mit  R.  d.  h. 
und  weil  es  mit  R.  jubelt  (7,  4  f.).  Dies  würde,  vom  efraim.  Volk 
gesagt,  leicht  verständlich  sein,  deshalb  wollte  man  (Hieron.  Hofm. 
Umbr.  Nag.)  "th  d^'h  von  Efr.,  oder  {Ros.  Eichh.  Hengst.  Del.  Diesl. 
Che.  a.)  von  Gesammtisrael  verstehen,  das  erstere  in  diesem  Zusammen- 
hang und  wegen  der  Juda  betreffenden  (V.  7)  Strafdrohung  einfach 
unmöglich,  das  letztere  an  sich  (6,  9)  möglich,  aber  aus  V.  14,  wo 
das  Ziel  der  Rede  ein  ganz  anderes  ist,  nicht  zu  begründen,  nach 
V.  11  f.  unwahrscheinlich,  und  sowohl  in  Anbetracht  der  Tendenz  dieses 
Stückchens,  als  auch  wegen  der  für  Gl.^  angenommenen  ßeschränkung 
des  Ganzen  auf  einen  Theil  zu  verwerfen.  Darum  nehmen,  da  "th  ayr 
auf  Juda  gehen  muss,  andere  (LXX;  Ges.  Ew.  Kn.  Sla.  596)  an,  dass 
das  Volk  in  Juda  im  ganzen  oder  theilweise,  der  Herrschaft  des  David- 
hauses (Wasser  Siloah's)  überdrüssig,  sich  über  die  Erfolge  der  Syrer 
und  Efr.  freute  [sich  freuen  mit  einem  =  ihn  mit  Freude  begleiten, 
vgl.  Ps.  50,  18)  oder  sie  gar  begünstigte;  an  sich  kaum  glaublich, 
sonst  nirgends  bezeugt  und  mit  7,  2.  8,  12  in  offenem  Widerspruch. 
Will  man  aber  {Hitz.  EMeL  Duhm  Stud.  Reuss  Barth)  ivi;»:  als 
incorrecte  Schreibait  für  cicü  (10,  18)  nehmen:  und  weil  es  verzagt 
ob  Resin,  so  ergäbe  sich  freilich  ein  glatter,  zusammenhanggemässer 
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Sinn,  aber  es  würde,  da  ebü  mit  Acc.  durch  Ij.  31,  34  nicht  zu  recht- 
fertigen ist,  die  Änderung  des  in  ^sf?  erfordert,  und  von  Jes.  ist 
oiö's  a.  a.  0.  in  anderem  Sinn  gebraucht.  Die  Lesung  ^vj^  (BöUch. 
ÄL.  30)  bessert  nichts,  sondern  verschUmmert,  und  die  vollständige 
Streichung  des  GL^  (Olsh.  Emend.  1826  S.  13)  wäre  erst  ein  letzter 
Ausweg.  Unglücklich  genug  ist  auch  {Giesebr.  in  Stud.  und  Krit. 
1888  S.  222  ff.)  die  Streichung  des  pi  '^-ra  als  einer  erklären- 
den Glosse  zu  'tzin  '^to-rx  (!)  und  die  Herstellung  von  s'iom  („das 
Wasser,  das  sachte  geht  und  zergeht  d.  h.  sich  verläuft").  Der  text. 
rec.  kann  nur  von  der  Freude  mit  R.,  nicht  aber  von  der  Schaden- 
freude über  die  inzwischen  durch  die  Assyrer  über  R.  gekommenen 
Leiden  (Buhl  in  ZKWL.  IV.  228)  verstanden  werden,  da  eine  Con- 
struction  des  ^^'^^  mit  Acc,  vollends  in  diesem  Sinn,  nirgends  zu  be- 
legen ist.  Sich  mit  R.  freuen  wird  dann  bedeuten  müssen:  sich 
durch  seine  Freude,  den  Gegenstand  seiner  Freude  ihm  vergesellschaften 
d.  h.  an  denselben  Dingen  eine  Freude  haben  wie  R.,  und  ist  des 
Wortspiels  mit  ös'o  wegen  gerade  dieser  Ausdruck  gewählt.  Das  Wasser 
Siloah's,  Bild  nicht  der  Herrschaft  des  Davidhauses  {Ges.  Kn.  Ew. 
Del.  a.),  sondern  (Dr.  Hitz.  Buhl)  Jahve's  und  seines  stillen,  geräusch- 
losen, mit  dem  Glauben  zu  erfassenden  Regiments  (vgl.  Ps.  46,  5) 
haben  sie  verschmäht  und  haben  an  denselben  Dingen,  wie  R.  und  R., 
an  menschlichen  Mitteln,  kriegerischem  Apparat,  Bündnissen  u.  drgl 
(2,  6  fl'.  3,  2.  Ps.  20,  8)  ihre  Freude  und  Lust,  glauben  ohne  solche 
auch  nicht  bestehen  oder  siegen  zu  können.  Dass  Ahaz  dieses  Sinnes 
war,  ist  aus  7,  11  ff.  bekannt;  dass  er  auch  das  Volk  auf  seiner  Seite 
hatte,  erfährt  man  hier,  und  ist  an  sich  wahrscheinlich.  —  V.  7  Nach- 
satz, is'sn]  nur  hier  so  mit  )  (Ew.  348^),  die  Strafdrohung  einführend. 
Statt  des  stillen,  friedlichen  Bachs  bringt  Gott  die  gewaltigen,  grossen 
Wasser  des  Stromes  (7,  18),  des  Eufrat,  über  sie  näml.  über  ntn  ayn, 
nicht  (Del.  Diest.  Che.  a.)  Nordisrael  speciell;  Bild  für  die  alles  über- 
fluthenden  und  zerstörenden  Heere  des  ass.  Königs,  nias  —  nx] 
geben  selbst  die  Erklärung,  und  zwar  mit  dem  echt  jesaianischen  Aus- 
druck 1^35,  bezeichnend  die  wuchtige  imposante  Masse  seiner  Heere 
(wie  10,  16  vgl  10,  18.  16,  14.  17,  3f.  21,  15  f.);  seit  Dereser, 
Cube  Ges.  von  den  meisten  als  Glossem  verworfen  (wie  7,  17.  20), 
von  Dr.  Del.  Ew.  als  Selbstglosse  des  Schriftstellers  angesehen.  — 
Die  Art,  wie  er  über  sie  kommt,  beschreibt  (im  Bilde  bleibend)  7^  und 
8  näher.  Der  Strom  (der  gegen  den  Sommer  hin,  in  Folge  der  Schnee- 
schmelze in  Armenien,  gewaltig  anschwillt  und  austritt,  Arrian  exp. 
Alex.  7,  21,  2;  Straho  16,  1,  9)  steigt  über  alle  seine  Rinnsale  (Betten) 
und  Uferdämme  (Jos.  3,  15.  4,  18.  1  Chr.  12,  15);  Plur.  bezüghch 
auf  die  öicoQvysg,  in  welche  (nach  Arr.  und  Strab.)  die  Wasser 
desselben  abgeleitet  wurden.  Dass  nicht  die  Thäler  Israel's  (Or.)  ge- 
meint sein  können,  ist  selbstverständlich.  Er  dringt  herüber  und  ein 
in  Juda,  strömend  und  überßuthend  {Ew.  346^),  bis  an  den  Hals 
reicht  er  (30,  28),  bringt  also  den  Mann  dem  Ertrinken  nahe,  ^^^t^^] 
Ges.  147^:  und  die  Ausbreitungen  (Subst  wie  V.  23.  29,  3)  seiner 
Flügel  sind  die  Erfüllung  (6,  3)  der  Breite  deines  Landes  d.  h.  mit 
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seinen  ausgespannten  Flügeln  füllt  er  dein  ganzes  Land,  so  breit  es 
ist;  er  zieht  nicht  etwa  blos  mitten  durch,  sondern  bedeckt,  über- 
zieht es  ganz.  Von  Flügeln,  äussersten  Flanken  eines  breit  daher 
strömenden  Stroms  (Kn.)  spricht  man  sonst  nicht,  so  wenig  als  im 
Hbr.  sonst  von  den  Flügeln  eines  Heeres,  im  Gegensatz  gegen  das 
Centrum  {Ges.  Hilz.  a.);  das  Bild  ist  also  jedenfalls  hier  am  Ende 
nicht  mehr  rein  festgehalten,  sondern  spielt  {üel)  in  das  eines  Raub- 
vogels hinüber.  ^::"'s]  angeredet  ist  nicht  Juda  (LXX  Trg.,  Stud. 
Brd.),  da  zu  solchem  Übergang  in  die  Anrede  (statt  V"^~)  in  dieser 
reinen  Strafdrohung  sich  kein  Grund  einsehen  lässt,  und  die  Fassung 
(Slud.)  „aber  mag  auch  die  Ausbreitung  seiner  Flügel  dein  Land  (o 
Volk  Juda)  sein  —  mit  uns  ist  Gott"  die  ganze  Wirkung  der  vorher- 
gehenden Drohung  aufheben  würde;  auch  nicht  Jes.  ist  angeredet  (Roo  ), 
sondern  (Vulg.  und  alle  andern  Ausl.)  Immanuel,  wobei  es  gleichgültig 
ist,  ob  man  i3ay  als  ein  Wort  (Norzi)  oder  als  2  schreibt  (vgl. 
nvi;"^  und  ist  eben  darum  nicht       is^y  zu  V.  9  (Roo.  Brd. 

Giesb.)  zu  ziehen.  Nur  dann  ist  die  Anrede  motivirt  und  zugleich 
ein  kraftvoller,  vielsagender  Schluss  der  ganzen  Drohung  erbracht,  und 
der  Widerspruch,  der  darin  liegt,  dass  das  von  Gott  mit  seinem  Heil 
bedachte  Land  soll  so  den  Assyrern  hingegeben  werden,  tritt  in  diesen 
2  Worten  zu  Tage,  und  bahnen  dieselben  zugleich  den  Übergang  zu 
V.  9  f.  Dein  Land,  das  dir  zugehörige  Land,  besagt  zwar  nicht  geradezu 
dein  Reichsland,  sondern  Heimathland  (Gen.  12,  1.  24,  4.  Jon.  1,  8  u.  ö.)-, 
aber  nach  einem  Sohn  von  sich  oder  nach  einer  blos  hypothetischen  Person 
hätte  doch  Jes.  das  Land  nicht  benennen  können,  und  weist  in  so  fern 
auch  dieser  Ausdruck  darauf  hin,  dass  ihm  der  Immanuel  der  Repräsentant 
der  neuen  Generation  ist,  an  welche  er  das  Heil  geknüpft  w'eiss,  und  auf 
den  er  hier  im  Geiste  hinschaut.  Eben  darauf  weist  auch  die  Änderung 
des  Tones  in  V.  9  f.;  der  blosse  Gedanke  an  diesen  Namen  erfüllt  ihn 
mit  triumfirendem  Hochgefühl,  und  seine  Rede  springt  nun  V.  9  f.  plötz- 
Hch  auf,  um  den  Völkern  allen  die  schliessliche  Vergeblichkeit  ihrer 
Versuche  und  die  Gewissheit  des  rathschlussmässig  in  Isr.  zu  verwirk- 
lichenden Heiles  entgegenzuwerfen.  —  V.  9  f.  (von  Sla.  in  ZATW.  IV. 
260  f.  und  Giesehr.  236  ff.  für  inhaltlich  anstössig  und  für  ein  den 
Zusammenhang  des  V.  8  mit  11  unterbrechendes  Einschiebsel  erklärt), 
^y^]  wofür  LXX  (jLo.  Roo.  Che.^)  iy-  yv(öxe  geben,  unpassend  wegen 
irm  (weshalb  Grälz  Che.  i^m  streichen);  ist  nicht  Pu.  von  cow- 
sociamini  (Trg.  Vulg.),  bedeutet  auch  nicht  tumultuamini  (Maur.) 
oder  jubelt  (Umbr.),  schwerlich  zerschmellert  (Dr.),  weil  Jes.  doch 
wohl  noch  iis^i  gesprochen  hätte,  und  weil  das  folg.  iiTsrn  eine  all- 
gemeinere Bedeutung  erfordert,  vielmehr  seid  böse  (Luth.  und  die 
meisten  jetzt),  wüthet  nur  immerhin  grimmig,  erbost  euch!  "rni] 
Imprt.  cons.  (Ew.  347^;  Ges.  130^),  schwerhch  in  der  Bedeutung 
zerscheitern  {Dr.  Del.  a.),  sondern  (vgl.  20,  5.  30,  31.  31,  4.  9)  er- 
schrecken: ihr  werdet  sicher  erschrecken,  erschreckt  ablassen  müssen. 
Die  Aussprache  des  Imprt.  mit  Cholem  (gegen  Impf,  y^.')  ^lC)  ist  beide- 
mal Singular  (zum  Unterschied  vom  Prf.  ?).  Horchet  auf,  alle  Fernen 
(33, 17),  fernen  Länder  der  Erde!  gürtet  d.h.  (ij.  38,  3)  rüstet  euch  und 
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erschrecket;  thuts  wiederholt,  immer  wieder!  Rathschlagl  (Jud.  19,30) 
einen  Rath,  fasst  einen  Plan  und  er  wird  vereitelt  werden  (14,  27. 
2  Sam.  15,  34);  redet  eine  Rede,  sprecht  etwas  als  euern  Beschluss 
aus,  und  es  wird  nicht  zu  Stand  kommen  (7,  7).  Selbstverständlich 
sind  die  so  triumfirend  herausgeforderten  Völker  nicht  Syrien  und 
Efr.  (Ges.  Hitz.  Kn.),  sondern  gemäss  dem  Zusammenhang  mit  V.  7  f. 
und  wegen  des  '^pM^«  (5,  26)  die  Assyrer  und  die  Völker  ihres  Reichs 
(17,  12  f.  14,  26.  29,  7  f.  30,  28)  und  welche  etwa  sonst  ähnliches 
vorhaben,  zB.  Ägypter  (7,  18).  Mit  denn  Gott  ist  mit  uns  (vgl.  8^) 
gibt  er  selbst  noch  einmal  den  Grund  seiner  Zuversicht  ausdrücklich 
an.  Der  Sieg  Gottes  und  seines  Reichs  über  alle  Weltmacht  ist  in 
dieser  Wahrheit,  ist  in  Immanuel  verbürgt. 

f)  8,  11—9,  6  Abschluss  des  Ganzen,  worin  der  Prof.,  als  Mah- 
nung an  die  Gläubigen  im  Volk,  noch  einmal  die  Hauptsache,  worauf 
es  in  den  Wirrnissen  der  Gegenwart  und  Zukunft  ankommt,  kurz  und 
bündig  hervorstellt  (11 — 15),  als  seinen  eigenen  Entschluss  und  als 
Rath  an  andere  ausspricht,  ruhig  die  Erfüllung  der  ihm  gewordenen 
Gottesworte  abzuw^arten,  dessen  gewiss,  dass  auch  die  Verächter  des 
Worts  einst,  zu  spät,  die  Wahrheit  derselben  einsehen  werden  (16 — 22), 
und  zuletzt  das  Ziel  seiner  Hoffnung,  das  vollendete  Heil,  wie  es  aus 
der  schweren  ünglücksnacht,  siegreich  über  die  Weltmacht,  endlich 
hervorbrechen  wird,  in  lebendigen  Farben  zeichnet  (23 — 9,  6).  Der 
ganze  Abschnitt  dient  so  schliesslich  dem  V.  10  zur  Bestätigung  und 
Erläuterung  und  konnte  deshalb  mit  angeknüpft  werden,  hat  aber 
darum  doch,  da  er  nicht  mehr  Einzelreden  aus  der  Zeit  des  syr.-efr. 
Kriegs  wiedergibt,  seine  selbständige  Bedeutung.  —  cc)  V.  11 — 15. 
Mit  solcher  Zuversicht  redet  der  Prof.,  weil  er  aus  der  Geistesoffen- 
barung weiss,  um  was  es  sich  in  allen  diesen  Kämpfen  handle,  und 
auf  welche  Seite  man  sich  stellen  müsse,  wenn  man  in  denselben 
gerettet  werden  wolle.  V.  11.  npma]  viele  MSS.  und  Ed.  nptna; 
nicht  vom  Ergreifen  der  Hand  des  Prof.  (Luth.  Lo.)  ist  die  Bede,  son- 
dern -i^n  ist  (Jer.  15,  17.  Ez.  1,  3.  3,  14.  37,  1  u.  ö.)  die  Hand 
Gottes,  also:  heim  Mächtigwerden  der  Hand,  als  Gott,  der  Geist  Gottes, 
ihn  allgewaltig  erfasste,  im  Zustand  der  prof.  Offenbarung.  nicht 
Perf.  Pi.  und  Fortsetzung  zu  (QL  Hitz.  Kn.  Ges.  th.  Che.  Or.  a.), 
sondern  hnpf.  Qal.  (Hos.  10,  10),  als  Fortsetzung  des  Inf.  (Ges.  132 
A.  2) :  und  da  er  mich  warnte  (Ges.  Comm.,  Del.)  oder  und  um  mich 
zu  warnen  (Dr.-  Ew.  249*^)  vor  dem  Gehen  d.  h.  (5,  6)  nicht  zu 
gehen  auf  dem  Weg  dieses  Volks,  d.  h.  einfach  des  Unglaubens 
(s.  V.  6).  —  V.  12.  Angeredet  sind  der  Prof.  und  nam.  die  ihm 
Gleichgesinnten  (opp.  „dieses  Volk"),  '^'ijp.]  Verbindung,  Bund  nur 
(mehr  als  10  mal)  im  schlimmen  Sinn  Verschwörung,  Aufruhr  gegen 
den  rechtmässigen  Herrn.  Gesetzt  nun  auch,  dass  hier  die  Allianz  der 
Syrer  und  Efr.  gegen  das  Davidhaus  so  genannt  werden  mochte  (Ges. 
Hitz.  Ew.  Kn.  Del.^  a.),  ein  Bund  von  Volksgenossen  mit  dem  Aus- 
land gegen  Volksgenossen  (Kop.),  so  wäre  doch  nicht  nur  das  Verbot 
selbst,  jene  einen  "^'^.i»,  zu  nennen,  ein  blosser  Wortstreit  (was  lag 
daran,  ob  man  die  Allianz  '^'-yp  oder  sonst  wie  benannte?),  sondern 
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nam.  auch  Vs^  unverständlich,  und  ein  Übergang  zu  12^  läge  nicht 
vor,  da  der  Gebrauch  des  Wortes  "•:;p  nocli  nicht  Beweis  übertriebener 
Furcht  ist.  Noch  weniger  kann  die  Warnung  besagen,  Jes.  und  die 
Seinen  sollen  sich  nicht  in  Verschwörung  gegen  Ahaz  einlassen  {Dr. 
Hofm),  weil  es  nicht  iT^iapn  s^,  sondern  yr-oi^r  heisst.  Deslialb  bat 
man  zur  Correctur  (statt  ^-rp)  gegriflon:  „nennt  nicht  alles  heilifj, 
was  dieses  Volk  hl.  nennt"  {Secker,  Lo.Lag.  Brd.  Sta.h  597;  a.},  womit 
vor  dem  abgöttischen  und  abergläubigen  (V.  19)  Wesen  der  Gegen- 
|)artei  gewarnt  würde.  Damit  wäre  freilich  ein  klarer  Gegensatz  zu 
V.  13  hergestellt,  aber  durch  die  llereinziehung  dieses  ganz  neuen 
Gesichtspunktes  wäre  jeder  Zusammenhang  mit  V.  9  f.  abgeschnitten, 
und  handschriftlichen  Anhalt  hat  die  Correctur  nicht:  die  LXX  geben 
GKlfjQOv  r!":;p,  hatten  also  auch  'jyp  nicht  "p.  Man  wird  bei  "»'i'P  bleiben 
müssen,  und  es  davon  zu  verstehen  haben  {Roo.  Sind.),  dass  das  Volk 
dem  Jes.,  welcher  immer  auf  die  Hilfe  Jahve's  verwies,  Einverständ- 
niss  mit  den  Feinden,  Aufruin-  und  Ilochverrath  vorwarf  (wie  später 
dem  Jer.),  und  auch  die  Partei  des  Jes.  durch  solche  Vorwürfe  be- 
denklich wurde,  ob  seine  Grundsätze  in  jedem  Fall  die  richtigen  seien 
und  nicht  vielmehr  zum  Verderben  des  Vaterlands  ausschlagen  müssen. 
Solchen  Bedenken  gegenüber  wird  hier  gemahnt  fest  zu  bleiben,  in 
die  Beurtheilungsweise  des  Volks  nicht  einzustimmen,  den  Gegenstand 
der  Furcht  des  Volks  (die  jetzigen  Feinde  und  ihre  Macht)  nicht  zu 
fürchten,  noch  für  schrecklich  zu  achten  (29,23).  Der  Einwand  {DeL^), 
dass  die  Warnung  auch  an  Jes.  selbst  gerichtet  sei,  trifft  nicht,  denn 
auch  ihm  konnten  wohl  in  dieser  Richtung  Bedenken  entstehen,  und 
in  der  Hauptsache  gilt  doch  die  3Iahnung  (•r'sKr)  den  Freunden. 
Stylistische  Verbesserungsvorschläge:  iis-^^'n  {Lag.)  '^'n  rs" 
{Slud.)  sind  ohne  Belang.  —  V.  13.  Die  profet.  Beurtlieilung  der 
Dinge,  an  der  sie  festhalten  sollen,  läuft  aber  darauf  hinaus,  dass  Wohl 
und  Wehe  von  dem  Verhalten  gegen  Jahve  abhängt  (7,  9).  Also:  ihji, 
den  allgewaltigen  Herrn,  hallet  heilig  (29,  23),  erkennt  ihn  durch  euer 
Verhalten  (durch  unbedingtes  Vertrauen)  in  seiner  einzigen  Würde  und 
Hoheit  an,  und  hütet  euch,  durch  Ungehorsam  ihn  zu  verletzen,  "irs] 
Ew.S09^.  p'^J-'ü]  Schreckendes,  Schreckniss,  Gegenstand  des  Schreckens 
{Ew.  160'').  —  V.  14.  Und  er  wird  auch  (thatsächlich)  sich  als 
Heiligen  erweisen.  Dieser  Gedanke,  und  damit  w-iptt'-?  ist  wegen  des 
Zusammenhangs  mit  V.  13  unentbehrlich,  und  die  Änderung  in  (ein 
nach  nQog%QOvsLV  selbstgemachtes)  'öj^^^  elg  JCQogjiQoviACi  {Lag.) 

oder  die  Vermuthung  {Brd.),  dass  es  aus  "'^^p/«'  verderbt  sei,  unzu- 
lässig. Nach  den  Accenten  steht  '»y-p's^  für  sich  und  im  Gegen- 
satz gegen  V.^:  und  er  wird  zum  Heiliglhum  werden  (sich  als  solches 
erweisen),  näml.  zum  schützenden  H.  {Paul.  Ges.  Ros.  Ew.  a.,  vgl. 
Ex.  21,  14.  1  Reg.  1,  50.  Ez.  11,  16);  hinter  v:;^-:pr  V.  13  nicht 
wohl  {Dr.  Del.):  zur  Stätte  des  Segens  und  Friedens.  Aber  ein 
solcher  Gegensatz  gegen  pN^i  ist  mit  nichts  angedeutet.  Er  wäre 
angedeutet,  wenn  ü^ih  hinter  ^i^m  eingesetzt  würde  {La.  nach  Vulg. 
Trg.).  Aber  ob  das  wirklich  die  urspr.  Lesart  war,  ist  doch  sehr 
fraglich.    Nach  dem  text.  rec.  wird  man  '^"^h  so  fassen  müssen,  dass 
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ps^i  die  Epexegese  dazu  wird  {Hitz.  Kn.  Diest.  Band.  Che.  a.) :  und 
er  ivird  sich  als  ein  hl.  Gegenstand  erweisen,  den  man  nicht  ungestraft 
antastet  oder  verletzt  (5,  16),  und  zu  einem  Stein  des  Anstosses  und 
Fels  des  Straucheins,  woran  man  sich  zu  seinem  eigenen  Verderben 
stosst,  während  er  selbst  bleibt,  was  er  ist,  und  zwar  für  beide  Häuser 
Israels  (Am.  6,  11),  zur  Schlinge  und  zum  Fallstrick  (Jos.  23,  13. 
Hos.  5,  1),  zum  Mittel  des  Verderbens,  für  Jerusalems  Bewohner 
(5,  3.  22,  21;  3,  1.  1,  1  2,  1).  Mit  der  Hereinziehung  Gesammtisraels 
(vgl.  V.  17)  lenkt  er  zu  den  Gedanken  von  6,  9  ff.  zurück.  —  V.  15. 
Herausstellung  des  Schicksals  der  Gott  Widerstrebenden,  indem  (gegen 
die  Accent.)  i^=tü3i  —  iV^bi  auf  14^'^,  '"^3^  lujp^an  auf  14^^^  zurückgehen, 
vgl.  28,  13.  viele]  wohl  sogar  die  meisten,  aber  nicht  alle,  vgl.  6,  13. 
7,  21  ff.  u.  ö.  ös]  nicht  unter  ihnen,  den  beiden  Häusern  (Luth. 
Dr.  Ew.  Del.),  sondern  daran,  dadurch  (näml.  Stein  und  Schlinge) ; 
es  ist,  weil  zu  sämmthchen  Verben  gehörig,  vorangestellt,  "^sx:]  beim 
Falle  sich  die  Glieder  brechen  und  zu  Schaden  kommen  Ex.  22,  9.  13. 
Zach.  11,  16.  —  ß)  V.  16—22.  Einstweilen  gilt's  zu  hoffen  und 
standhaft,  unbeirrt  zu  glauben;  die  Erfüllung  wird's  lehren;  auch  die 
Verstockten  werden,  zu  spät  für  sie,  die  Wahrheit  des  Gottesworts 
noch  anerkennen.  —  V.  16  nicht  Worte  des  Prof.  (Qi.),  als  Bitte  an 
Gott  (Dr.),  oder  gar  an  Ahaz  (Kop.),  weil  solcher  Wechsel  des  Reden- 
den angedeutet  sein  müsste,  sondern  noch  Rede  Gottes  an  den  Prof. 
(wie  V.  11  ff.).  Gleichwohl  ist  der  Beginn  einer  neuen  Parasche  bei 
V.  16  durch  den  näheren  Anschluss  des  Folgenden  an  V.  16  wohl 
begründet,  und  man  könnte  sogar  fragen,  ob  nicht  davor  ''^n  nin'^  'nüs'^i 
ausgefallen,  oder  der  Kürze  halber  ausgelassen  ist  ^'i^]  schlechte 
Schreibung  für  '^'^  Imper.  von  nicht  (Klost.)  Inf.  abs.  Der  Prof. 
soll  Bezeugung,  feierlich  kundgegebene  Drohung  und  Verheissung,  und 
Weisung  (1,  10)  über  das  zu  beobachtende  Verhalten  (nachdem  er 
sie  in  ein  "^sö  geschrieben),  zusammenbinden,  einbinden  in  ein  ^'iis  und 
versiegeln,  natürUch  mit  Rücksicht  auf  die  Zukunft:  weil  sie  jetzt  beim 
Volk  keinen  Glauben  und  Gehorsam  finden,  sollen  sie  wohlverwahrt 
aufgehoben  werden,  um  dann,  wenn  alles  so  kommt,  zur  Rechtfertigung 
Gottes  und  seines  Prof.  zu  dienen  (V.  2  und  30,  8).  Und  zwar  soll 
er's  thun  "^ii^^a,  d.  h.  nicht  in  (Dr.  Del.  Or.:  „in  den  Herzen  der 
'y>  deponiren",  denn  t^::  und  os^n  sind  für  eine  solche  Metapher  zu  sinn- 
lich, und  n  ist  nicht  s'^pa),  auch  nicht  durch  (Hitz.  Ew.)  oder  mit 
(An.),  sondern  unter,  in  Gegenwart  und  unter  Zeugenschaft  von  den 
n^ntt^  Gottes  d.  h.  (50,  4.  54,  13)  Gottgelehrten,  welche  durch  die 
Ti'iiin  Gottes  wilhg  sich  weisen  lassen,  im  Glauben  an  seine  mis'n 
stehen,  Jünger  Gottes,  nicht  (Hitz.),  Profetenschüler  und  Profeten,  und 
keinenfalls  (Ges.  Kn.)  auf  Uria  und  Zacharja  (V.  2)  zu  beschränken. 
Auch  sind  unter  miyn  und  niin  weder  speciell  V.  1.  3  f.  (Ges.),  noch 
V.  12  f.  (Hitz.),  eher  V.  6 — 10,  vielmehr  aber  die  verschiedenen  von 
7,  3  an  gegebenen  Offenbarungen  und  Lehren  (daher  auch  kein  Art. 
vor  mij>r)  zu  verstehen.  Zugleich  geht  aus  dieser  Wendung  hervor, 
dass  der  Prof.  neue  Versuche,  die  Verstockten  zu  gewinnen,  zunächst 
nicht  mehr  machen  sollte.    Dass  er  den  Befehl  auch  vollzog,  versteht 
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sich  hier,  wie  V.  1 — 4.  hi  dieser  Scharung  von  wrizh  um  Jes.  und 
seine  Söhne  her  den  ersten  Schritt  der  Lostrennung  der  Kirche  vom 
Staat  zu  sehen  {RSmüh  Proph.  274  f.),  ist  wenig  treffend-,  vielmehr 
so  lange  es  Profeten  gah,  die  im  Kampf  wider  die  Masse  oder  die 
Herrschaft  lagen,  gab's  auch  solche,  die  sich  ihnen  anschlössen  fzB. 
1  Reg.  19,18).  —  V.  17.  Mit  dem  Auftrag  V.  16  ist  ein  Abschluss 
der  Thätigkeit  des  Prof.  gemacht.  Daran  schliesst  sich  ungezwungen 
und  so  will  ich  denn  harren  etc.;  weder  erwartet  man  rsrrs 
noch  ist  zu  vermuthen  (Che.^),  dass  vor  V.  17  etwas  ausgefallen  sei. 
Geredet  ist  genug;  jetzt  beginnt  der  Vollzug:  Gott  verbirgt  sein  Ge- 
sicht, wendet  sich  ungnädig  ab  vom  Hause  Jacob  (2,  5)  d.  h.  Ge- 
sammtisrael,  sofern  jetzt  die  6,  9  ff.  7,  18  ff.  8,  7  f.  14  f.  in  Aussicht 
gestellten  Gerichte  ihren  Lauf  laufen  sollen:  in  dieser  Zeit  gilt's,  im 
Glauben  auszuharren  und  zu  hoffen,  da  während  und  hinter  diesen 
Gerichten  von  Gott  das  Heil  zugesichert  ist.  —  V.  18.  Sötzen  und 
Unterpfänder  dieser  gläubigen  Hoffnung  sind  (und  mit  dem  darlegenden 
"371  weist  er  auch  die  Gläubigen  auf  diese  hin)  er  selbst  und  die  ihm 
von  Gott  geschenkten  (Gen.  33,  5)  Kinder  (nicht  Schüler,  Calv.  Vilr. 
Brd.)-  sie  sind  zu  Zeichen  und  Vorbedeutungen  (20,  3.  1  Reg.  13,  3. 
Ez.  12,  11.  24,  24.  Zach.  3,  8),  sinnfälligen  Merk-  und  Wahrzeichen 
des  künftig  zu  verwirklichenden  Rathschlusses  Gottes  in  (oder  unter) 
Israel,  von  Seiten  (7,  11.  29,  6)  des  Jahve  der  Heerscharen,  der  auf 
dem  Zionberg  wohnt,  dort  seinen  Königssitz  hat  und  dort  sein  Heils- 
werk treibt  (28,16.  29,  1  ff.  31,9;  vgl.  Jo.  4,17),  also  von  dem 
selbst  dazu  gesetzt,  welcher  auch  die  Macht  und  den  Willen  hat,  das 
durch  sie  Vorbedeutete  zu  bringen.  Lebendige,  von  Gott  den  Isr.  ge- 
setzte Unterpfänder  der  Zukunft  sind  Jes.  und  seine  Kinder  durch  ihre 
Personen;  die  Exponenten  der  Richtung,  in  der  sie  es  sind,  sind  ihre 
Namen  (s.  7,  3.  8,  4).  Sein  eigener  Name  in-r^^,  in  den  uns  er- 
haltenen Schriften  nirgends  gedeutet,  besagt,  dass  Rettung  und  Heil  in 
Jahve  ist,  von  ihm  kommt.  p^t]  ein  Gegensatz  gegen  den  Jahve 

anderer  Heiligthümer  (Gulhe  24)  liegt  darin  nicht;  nirgends  macht  Jes. 
einen  solchen.  —  V.  19.  Worte,  nicht  Gottes  an  Jes.  (Hitz.),  sondern 
des  Jes.  an  die  Gläubigen  (vgl.  ^an  V.  18).  Wenn  man  gegenüber 
solcher  Hoffnung  und  gegen  ihre  Art,  die  Lage  zu  beurtheilen,  von 
Seiten  der  heidnisch  verkommenen  (2,  6.  3, 2  f.)  Judäer,  auf  Todten- 
orakel  und  andere  Wahrsager  verweisen  will,  welche  ganz  andere  Rath- 
schläge geben,  oder  welche  als  bessere  Rathgeber  bewährt  seien,  so 
sollen  sie  sich  nicht  irre  machen  lassen  (vgl.  V.  12.  Math.  24.  24  ff.). 
ha  'ü'Ti]  11,  10.  19,  3.  Dt.  18,  11;  suchend  und  fragend  sich  an  jem. 
wenden,  bes.  vom  Orakelfragen,  r^as  und  any^]  19,  3.  29,  4;  Ge- 
spenster und  Wahrsagegeister,  oder  auch  Todtenbeschwörer  und 
Geislerkundige  s.  zu  Lev.  19,  31  (vgl.  auch  Nöld.  in  ZDMG.  XXVIIL 
666  f.;  Lag.  ges.  Abh.  189).  D^sr^rri  'swr]  die  vogelartig  pipenden 
oder  zirpenden  (29,  4  vgl.  10,  14)  und  die  seufzenden  (16,  7.  38,  14) 
oder  brummenden  (31,  4;  die  Analoga  aus  den  Classikern  s.  Ges.  L 
343  f.) ;  ohne  Zweifel  von  Jes.  spöttisch  hinzugesetzt,  aber  gewiss  nur, 
weil  man  auch  im  Leben  beide  Arten  unterschied  {Ew.  bibl.  Theol.  L 
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243).  Gerade  die  Nekromantie  scheint  unter  Ahaz  besonders  beliebt 
gewesen  zu  sein  (vgl.  7,  11).  Zu  i^'^s^  ^^^i  kann  der  Nachsatz  nicht 
20^  sein  {Ew.  Buhl),  weil  dies  nach  20^  Worte  der  Verzweifelnden 
sein  müssen,  sondern  er  kommt  in  19^  vor  welchem  ein  tjriV  ^iiönp  nb 
leicht  hinzuzudenken  ist  (vgl.  Ps.  8,  3  f.) ;  dass  es  ausgefallen  wäre,  ist 
in  Anbetracht  der  äussersten  Kürze,  deren  sich  der  Vrf.  in  diesem  Ab- 
schnitt befleissigt,  nicht  wahrscheinlich.  Unnöthig  ist  auch  der  Vor- 
sdih^  (Slud.),  hinter  DS^^N  einzusetzen  tsn^  osn^ös ^  öb-n'^;  riin;;»-!:«  sj-üu;'!'}, 
oder  die  Annahme  (Che.^),  dass  sonst  etwas  ausgefallen  sei.  Also:  so 
weiset  sie  ab  mit  den  Worten:  wird  und  soll  nicht  ein  Volk  hei 
seinem  Göll  anfragen"^  hat  nicht  ein  Volk  dazu  seinen  Gott,  dass  es 
in  der  Noth  um  Rath  und  Hilfe  sich  an  ihn  wendet?  ist  das  nicht 
natur-  und  pflichtgemäss?  (vgl.  Eurip.  Helen.  759,  Ges.).  Sodann  mit 
nachwirkendem  für  (Jer.  21,  2.  11,  14.  Gen.  20,  7  u.  ö.)  die 
Lebendigen  hei  den  Todten  sc.  soll  oder  wird  man  etwa  anfragen? 
(LXX  Trg.  Pes.,  Vitr.  Eop.  Ges.  Hilz.  Dr.  Del.  a.);  die  Todten  (Dt. 
18,  11)  sind  die  Verstorbenen,  was  durch  J^iak  nahe  genug  gelegt  ist. 
Der  Widersinn  der  Nekromantie,  dass  die  Todten  die  Verhältnisse  der 
Lebendigen  sollten  richtiger  beurtheilen  können,  wird  dadurch  kurz 
und  scharf  aufgedeckt.  Das  tI  b%'Qy]xov6i  der  LXX  vor  scheint  ein 
(richtiges)  Interpretament  zu  sein;  doch  könnte  solches  '£''^"1"'  ri>3  (hinter 
tüi"!"^)  auch  leicht  ausgefallen  sein  {Roo.  Diest.).  Die  Fassung  (Kn.): 
für  den  lebendigen  Gott  hei  den  todten  (Ps.  106,  28)  Götzen?  ist, 
abgesehen  von  o'^'^i^  und  a-^nö,  auch  wegen  -"n,  das  selten  für  =  an- 
statt bedeutet,  abzuweisen.  Wollte  man  aber  {Buhl  230)  '-""i  ^5^"  noch 
als  Rede  des  Volks  nehmen:  „soll  ein  Volk  nicht  seine  nm^x  benützen, 
seine  Todten,  um  die  Lel)enden  zu  retten"?  so  würde  damit  allerdings 
der  Anstoss,  dass  die  2  Fragen  verschiedener  Natur  sind,  beseitigt, 
aber  dem  ^^'rha  (nach  1  Sam.  28,  13)  eine  Bedeutung  gegeben,  die  es 
hier  mit  Suff,  nicht  haben  kann,  ausserdem  den  Gläubigen  zugemuthet, 
etwas  als  Grundsatz  anzuerkennen,  was  nie  allgemeiner  Grundsatz  war, 
und  müsste  20*  als  Nachsatz  genommen  werden  (wogegen  s.  oben).  — 
V.  20.  Auch  die  jetzt  Ungläubigen  werden,  wenn  die  Nacht  hoffnungs- 
losen Elends  über  sie  gekommen  ist,  noch  einsehen,  dass  die  prof. 
Offenbarung  und  Lehre  Gottes  richtig  war,  aber  zu  spät.  Zunächst 
'n^i  r^^'irh  im  Ausrufesatz  (dessen  ^  ==  V.  19  hinter  -ii^-)  zur 
Weisung  und  Bezeugung!  ist  wie  ein  Losungswort  (Jud.  7,  18)  der 
zur  Besinnung  kommenden  {Hitz.),  und  durch  tn"n  ^n-o  wieder  auf- 
genommen. Nähme  man  nun  als  Bedingungspartikel,  so  dürfte  man 
wenigstens  nicht  'a''  als  Nachsatz  ansehen:  quodsi  non  dixerint 
juxta  verbum  hoc,  non  erit  eis  matutina  lux  {Vulg.  Luth.  Vitr.  Ros. 
Ges.),  da  ''■>^"^5  als  Zeichen  des  Nachsatzes  {Ges.)  oder  gleich  werthig 
mit  "'S  affirm.  {Vitr.  a.)  nie  vorkommt;  sondern  man  müsste  den  Nach- 
satz bei  V.  21  beginnen  lassen  {v.  Cöln,  Diest.):  „wenn  es  (das  Volk) 
nicht  also  spricht,  das  doch  kein  Heil  zu  erwarten  hat,  so  irrt  es 
umher"  etc.,  aber  die  Aufnahme  des  (das  doch  inhaltlich  mit 

V.  21  f.  identisch  ist)  in  den  Vordersatz  wäre  unverständlich,  und 
gegenüber  von  V.  19  stünde  V.  20  sehr  abrupt.    Will  man  aber  dx 
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als  eine  mit  dem  weitentfernten  sVn  V.  19  correspondirende  Frage- 
parlikel  auffassen  {Kn.  Del,^):  sollen  nicht  [Kn)  oder  oder  werden 
nicht  einst  (Del?)  so  sprechen,  welchen  kein  Morgenrolh  isl'i  so  will 
V.  21  f.  mit  seiner  kategorischen  Aussage  sich  an  einen  fragend  hin- 
gestellten Satz  nicht  gut  anschliessen,  und  die  blosse  Frage  ist  über- 
haiipt  hier  matt.  Also  vielmehr  ds,  wie  oft,  versichernd  (deW. 
Ilitz.  Ew.  Dr.  Che.^  a.):  fürwahr,  diso  werden  sie  (dieselben,  die  in 
^■ntts^  V.  19  Subj.  sind)  oder  auch  die  (so  dass  "-zjs  Subj.  wäre) 
noch  sagen,  welchen  keine  Morgenrölhe  ist  d.  h.  welche  in  einer 
Unglücksnacht,  auf  die  kein  Morgen  folgt  (58,  8.  59,  9),  also  in  aus- 
sichtslosem Elend  befangen  sind.  Nicht  die  gegenwärtige  Nacht  (/iTn.), 
sondern  die  künftige  ist  gemeint.  Damit  ist  nicht  Bekehrung  in  Aus- 
sicht genommen,  in  welchem  Fall  freilich  (lin.)  V.  21  f.  widerspräche, 
sondern  blos,  dass  sie  ihren  Irrthum,  wenn  es  zu  spät  ist,  einsehen 
werden.  wenn  [Che.^)  ist  nicht  jesaianisch,  und  ihre  Noth  kommt 
sicher,  nicht  blos  hypothetisch.  entweder  distribuirend  wie  2,  8. 
5,  23  {Ew.  319^),  oder  {Ritz.  Kn.)  bezüglich  auf  ay.  Keinenfalls 
geht  auf  ^=nn  (LXX,  Scheid.  Luzz.)  zurück,  und  verfehlt  ist,  "-x 
als  Subject  zu  V.  21  hinüberzuziehen  (Brd  )  und  damit  einen 
verbindungslosen,  abrupten  Satz  herzustellen.  —  V.  21  f.  Ausführung 
des  'at  't:;^,  oder  malerische  Beschreibung  der  Unglücksnoth  und  Ver- 
zweiflung dieser  Menschen,  in  welcher  sie  untergehen  (vgl.  5,  30).  Die 
Umstellung  der  V.  21  und  22  {Siegfr.  in  ZWTh.  1872  S.  280;  Che.'-^) 
würde  V.  23  anschlusslos  machen.  Auch  ist,  dass  vor  V.  21  etwas 
wie  „ich  sende  einen  Hunger  in  das  Land,  nicht  nach  Brod  Am.  8,  11'" 
ausgefallen  sei  (Sind.),  oder  mit  V.  21  ein  neues,  seines  urspr.  An- 
fangs beraubtes  Stück  beginne  (Giesehr.  251  ff.),  darum  recht  unwahr- 
scheinlich, weil  in  21  f.  deutlich  das  mit  "^t-ü  —  "rs  angedeutete  Bild 
durchherrscht.  ^a^""^]  und  er  zieht  drin  herum  verjagt,  irrend; 
"2  (wenn  nicht  verderbte  Lesart)  wird  auf  einen  vorher  nicht  ge- 
nannten, blos  gedachten  Begriff  sich  beziehen,  näml.  Ts,  wie  "5  V.  23 
{Trg.  und  fast  alle  Erkl  ),  vgl.  Ps.  68,  15?  (ähnliche  Fälle  Ij.'  6,  20. 
29).  ay^^  ""»yp:]  beschwert,  gedrückt  von  Elend  und  hungrig,  weil  es 
in  dem  verwüsteten  Land  an  aller  Nahrung  gebricht  (vgl.  5,  13).  Und 
wann  er  nun  so  den  bittern  Hunger  empfindet,  so  bricht  er  ergrimmt 
los  (nur  hier  so)  und  flucht,  schwerhch  hei  (Böllch.  NÄL.  II.  124; 
Del.^  Che.^),  sondern  (obwohl  bei  -Vj:  sonst  immer  der  Acc.  pers. 
steht  und  2  1  Sam.  1  Sam.  17,  43  =  per  ist,  doch  hier,  wie  der 
Sinn  erfordert)  auf  (weil  das  Obj.  zugleich  zu  si".:prn  einführend;  LXX 
Sym.  Pes.  Vulg.  Trg.;  Hitz.  Kn.  Ew.  a.)  seinen  König  und  seinen 
Gott,  d.  h.  keinenfalls  Jahve  [Vitr.  Ges.  Kn.  unter  Berufung  auf  Ps. 
5,  3.  68,  25),  wogegen  schon  r-hv^h  rssi  (was  nicht  von  Blicken  des 
Ingrimms  nach  oben  verstanden  werden  kann)  spricht,  eher  seinen 
Götzen  {Trg.  Rabb.,  Dr.  Ew.,  vgl.  Am.  5,  26.  Seph.  1,  5),  wahr- 
scheinlich aber,  da  2  wiederholt  ist,  seinen  irdischen  König  (1  Beg. 
21,  10.  13)  und  seinen  Gott  d.  i.  Götzen  {Hilz.  Brd.),  die  ihn  nach 
seiner  Ansicht  in  dieses  Elend  geführt  haben  (vgl.  2,  20).  ^ss"] 
ab  von  denen,  denen  er  bisher  gedient,  wendet  er  sich  nach  oben 
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(7,  11),  näml.  ob  ihm  nicht  daher  Hilfe  komme;  von  Bekehrung  (Dr.) 
ist  nicht  die  Rede,  sondern  von  einem  vorübergehenden,  bald  als  ver- 
geblich erkannten  Sichumsehen  nach  Rettung  und  Licht  von  oben  her.  — 
V.  22.  Und  so  blickt  er  denn  wieder  abwärts  zur  Erde  (5,  30),  aber 
da  ist  nur  Noth  und  Finslerniss,  Ängslumnachtnng,  angstvolle  Um- 
nachtung (q^y^  nur  hier,  von  wie  ri^^^  V.  23;  30,  6.  Prov. 
1,  27).  '^o  gew.:  und  in  Dunkelheit  (ist  er)  Verstössen  (Ras. 
Ges.  Kn.  Ew.  Del.  a.).  Aber  »^"3^  oline  oder  ^ss"  ist  unerträg- 
lich; "^£>?.  für  i^^ss«  ohne  Analogie  (man  müsste  dann  wenigstens 
fiWs',  Locativ  von  lesen);  die  Voranstellung  des  'ss  nicht  motivirt; 
Jer.  23,  12  (auf  glattem  Boden  im  Dunkel  sollen  sie  angestossen  wer- 
den, dass  sie  fallen  s.  Ps.  35,  5  f.)  kann  diesen  Sinn  nicht  stützen, 
und  vor  allem  *3  V.  23  ist  dann  unerklärlich.  Ebenso  unmöglich  ist 
die  Ergänzung  von  i"*^^'  (Che.^:  „Dunkelheit  ist  auf  ihn  getrieben", 
2  Sam.  15,  14),  und  die  Beziehung  des  artikellosen  nns^a  auf  si^^^a 
(Hitz.:  Dunkel  der  Bedrängniss  und  Finsterniss,  —  das  verscheucht 
wird).  Vielmehr  bedeuten  die  Worte:  aber  Finsterniss  wird  ver- 
scheucht [Dr.  Stud.),  eig.  auseinandergetrieben,  verjagt.  Die  Construction 
genau  wie  17,  1.  Ps.  87,  3  d.  h.  nicht  etwa  das  Part,  substantivisch 
gebraucht  (Dr.  Hupf.  Del.  a.),  sondern  nVsx  der  vom  Pass.  abhängige 
Accus.  (Ew.  295^).  Sonach  ist  hier  die  Wendung,  an  welche  V. 
23 — 9,  6  sich  naturgemäss  anschhesst.  Dass  das  Folgende  auf  eine 
spätere  Zeit  als  den  syr.-efr.  Krieg  hinweist,  ist  selbstverständlich;  aber 
daraus  folgt  nicht,  dass  es  erst  von  einem  Sammler  hier  angeschlossen 
w^urde  (Stad.),  sondern  nur,  dass  Jes.  diesem  Stück  erst  ziemlich  spät 
seine  jetzige  Redaction  gegeben  hat  (S.  63),  und  im  übrigen  ist  dieser 
Schluss  des  Ganzen  so  unentbehrlich  wie  4,  2 — 6.  6,  13^,  8,  9 f.; 
das  Stück  ist  auf  ihn  angelegt.  —  V.  23.  ''^]  nicht:  doch  (Ges., 
Ew.  330^),  so  wenig  als  2,  6.  7,  16;  auch  nicht  fürwahr  (Che.^),  so 
dass  alle  Anknüpfung  an  V.  22  fehlte,  sondern  denn.  tii-'^'s  nV] 
nicht  wird  sein  Umnachtung  dem  (Land,  vgl.  ina  V.  21),  welchem 
Beklemmung  oder  Drangsal  ist,  d.  h.  das  nach  V.  21  f.  in  angstvolle 
Unglücksnacht  versunkene  Land  bleibt  nicht  umnachtet.  Dass  pi^i's 
einer  andern  Zeitsphäre  angehört  als  p^iü  'nV,  ergibt  sich  Iheils  aus  ^'^ 
(nicht  1"^),  theils  aus  dem  vorhergehenden  und  folgenden,  nam.  9,  1. 
Uber  die  Nomina  tis'vo  (von  n^^;)  und  p'^i^  (von  pi^)  s.  Eiv.  166*,  vgl. 
jTiiä^  V.  9.  ivi;x'nn  nicht:  wie  in  der  frühern  Zeit  er  gebracht 
hat  {Kn)  oder  wie  die  f.  Z.  gebracht  hat  [JDMich.  Ros.  Hengst. 
Ew.),  wozu  der  Correlatsatz  'ji  -ji^nKni  sein  soll:  so  bringt  u.  s.  w. ; 
denn  niemals  steht  s  wie  '^'^^«s  als  Conjunction  vor  einem  Verb.,  und 
)  kann  füglich  zu  s  nicht  das  Correlat  einführen;  sondern  ist  Zeit- 
partikel (Gen.  18,  10.  Ex.  9,  18  u.  ö),  also:  um  die  frühere  Zeit, 
und  i'i'^rsr;  Acc.  der  Zeit,  also:  aber  die  künftige  Zeit  hindurch  (Ges. 
Hitz.  Del.  a.).  ^p?]]  im  Sprachgebrauch  nie  wenig  machen  (Barth) 
oder  schnell  m.  (LXX  Sym.),  sondern  nur  entw.  leicht  m.  (Vulg.) 
oder  gering  m.  d.  i.  geringschätzen  (2  Sam.  19,  44.  Ez.  22,  7);  hier 
im  Gegensatz  zu  ""'s^i^,  da  kein  Wort  wie  oder  ^''^^  untergeordnet 
ist,  können  nur  die  Begriffe  i^^j?  und  Tias  in  Betracht  kommen  (wie 
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3,  5.  16,  14.  23,  9.  1  Sam.  2,  30),  also  entw.  {Ges.  Hitz.  Del.)  ver- 
achtet machen,  in  Schmach  bringen  (23,  9)  und  zu  Ehren  bringen 
(Jer.  30,  19,  wo  Barths  Erklärung  massenhaft,  zahlreich  machen 
darum  unrichtig  ist,  weil  das  entgegenstehende  ""u  weder  dort,  noch 
Ij.  14,  21,  noch  sonst  wo  wenig  sein  bedeutet),  indem  man  nu-x 
einfach  =  y-s  {Ges.  80  A.  2®)  nimmt,  oder  da  Jes.  sonst  nie 
mit  fem.  schreibt  und  ns-s  Locativ  sein  muss,  besser  Schmach 
oder  Ehre  schaffen,  also:  früher  hat  er  Schmach  gebracht  nach  dem 
Land  Z.,  die  spätere  Zeit  hat  er  Ehre  gebracht  {Dr.  Ew.  Che.-'). 
Als  Subj.  wird  Gott  zu  denken  sein,  möglicherweise  auch  man.  Oas 
Prf.  bezeichnet  die  Vergangenheit  in  der  Zukunft  (5,  13)  oder 

das,  was  der  Prof.  im  Geiste  als  geschehen  geschaut  hat,  wie  aus 
9,  1 — 3  hervorgeht.  Zebulun  und  Naftali,  die  beiden  nordöstlichsten 
Stämme  des  Westjordanlandes  (das  spätere  untere  und  obere  Galilaea), 
wurden  nach  2  Reg.  15,  29  (vgl.  Zach.  10,  10),  obwohl  dort  Zebulun 
nicht  ausdrückhch  genannt  ist,  durch  Tigl.  Pil.  entvölkert,  und  dass 
Jes.  diese  Schmach,  nicht  etwa  ältere  Heimsuchungen  (zB.  im  syr. 
Krieg  1  Reg.  15,  20)  im  Sinn  hat,  folgt  aus  9,  3  f.  Dass  nun  im  ent- 
sprechenden Satz  TC"^.  nicht  einen  Gegensatz  zu  Zeb.  und  Psaf.  be- 
zeichnen soll,  ist  aus  tj-^ian  h-hi  sicher;  andererseits  ist  auch  nicht 
nöthig,  dass  es  genau  dieselbe  Gegend  umschreibe.  In  sofern  könnte 
D^n  vielleicht,  wie  gewöhnhch,  das  mittelländische  Meer  bezeichnen, 
und  tD^n  7^^^  zwar  schwerlich  die  Heerstrasse  von  Akko  nach  Damask, 
die  noch  im  MA.  so  hiess  {Guthe  41  nach  Renan),  aber  doch  in  der 
Richtung  nach  dem  Meer  hin,  also  westwärts  {Roo.  EMei.)  bedeuten, 
das  wäre  hier  das  Land  ASer's.  Aber  Avahrscheinlicher  ist  doch,  dass 
ö;;  kurzweg,  weil  durch  den  Zusammenhang  genug  bestimmt,  den 
^■133  und  ö'^n  -j^-;  also  entlang  dem  Genezarethsee  {Ras.  Vilr.  und 
fast  alle  Neueren)  bedeuten  soll,  näher  die  Westseite  desselben,  r"" 
das  Ostjordanland  (vgl.  2  Reg.  15,  29),  und  den  Kreis  der 

Völker,  die  Heidenmark  (1  Reg.  9,  11.  2  Reg.  15,  29.  Jos.  20,  7. 
21,  32),  den  nördl.  Grenzdistrict  Palästina's  mit  stark  gemischler 
Bevölkerung,  so  dass  also  auch  hier  wieder  die  von  Tigl.  Pil.  ent- 
völkerten Gegenden  hervorgehoben  sind.  Die  Heimsuchung  dieser 
Gegenden  war  ein  Theil  und  der  Anfang  des  assyr.  Strafgerichts, 
welchem  Efraim  und  dann  auch  Juda  (8,  4=  7  ff.)  verfallen  sollte. 
Ihnen,  einem  Theil  Israels,  verheisst  er  hier  die  einstige  Wieder- 
begnadigung. Nur  sie  nennt  er,  weil  zur  Zeit  der  Abfassung  erst  dieser 
Theil  der  Gerichtsdrohung  erfüllt  war.  Es  versteht  sich  aber,  dass 
auch  an  den  übrigen  Theilen  Gesammtisraels  das  ge weissagte  Gericht 
erst  vollzogen  sein  muss,  ehe  ihnen  die  Begnadigung  werden  kann,  mit 
andern  Worten,  dass  diese  nordöstl.  Theile  des  Landes  hier  dichterisch- 
individualisirend  für  das  in  der  Nacht  und  Schmach  des  Gerichts  er- 
legene  Gesammtvolk  gesetzt  sind.  Welche  Bedeutung  später,  nach  der 
Erscheinung  Christi,  diese  Stelle  erlangte,  s.  Matth.  4,  13  ff.  —  Eine 
andere,  neuestens  im  Zusammenhang  mit  dem  Versuch,  die  mess.  Be- 
deutung von  9,  1 — 6  zu  beseitigen,  aufgestellte  Erklärung  des  V.  23, 
wornach  derselbe  Begründung  von  V.  21  f.,  und  Subj.  zu  den  Verben 
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der  Assyrer  (!)  wäre  {Barth  12  ff.:  denn  nicht  kennt  Ermüdung  der 
(Feind),  der  gegen  (!)  es  aufgepflanzt  (!)  ist.  Das  erstemal  kam  er  mit 
geringem  Heer  (!)  in  das  Land  Z.  und  N.,  das  spätere  mal  aber  kommt 
er  mit  schwerem  Heer  (I)  den  Weg  am  Meer  entlang  ins  jenseitige 
Gebiet",  wobei  '"^n  ri:>5  auf  die  Invasion  des  Phul  unter  Menahem 
(2  R.  15,  19),  'nKn  auf  den  Zug  Tiglath  Pilesar's  gegen  Peqah  gehen 
soll),  ist  sprachlich  und  sachHch  gleich  unhaltbar.  —  Cap,  9,  1.  Verall- 
gemeinernde Schilderung  der  Wendung,  welche  dann  eintritt,  in  2 
scharfen  Contrasten.  Das  Volk,  nicht  etwa  blos  die  8,  23  genannten 
Stämme,  sondern  das  durch's  Gericht  hindurchgegangene  und  von  seinen 
Unverbesserhchen  gereinigte  Gesammtvolk  oder  vielmehr  der  Rest 
desselben,  das  {Ges.  112  A.  3)  im  Dunkel  wandelt,  hat  ein  grosses 
Licht  gesehen,  Licht  als  Dild  des  Heiles  und  der  Erlösung  (wird  V.  2  ff. 
erläutert);  über  den  in  finsterem  Land  (8,  22  f.)  Wohnenden  ist  (auf 
einmal)  ein  Licht  aufgestrahlt  (ij.  22,  28).  ^='^5^]  durch  atr^^y 

wiederaufgenommen;  zum  st.  c.  vor  der  praep.  s.  5,  11.  —  V.  2. 
Erfüllt  von  dem  erhebenden  Gedanken  an  diese  Wendung,  redet  der 
Vrf.  den  Geber  dieses  Glücks,  lobpreisend  an.  du  hast  gemehrt  das 
Volk]  oder  eher:  hast  viel  gemacht  des  Volkes,  näml.  die  auf  einen 
Rest  zusammengeschrumpfte  Nation  wieder  zahlreich  gemacht  (Hos. 
2,  1  fF.  und  weiterhin  ein  stehender  Zug  im  Zukunftsbild  der  Profeten). 

K^s]  nach  dieser  Lesart  (auch  bei  Sym.  Vulg.)  hiesse  es:  dem 
du  nicht  gross  gemacht  hast  Freude  {Hengst.)  oder  das  du  n.  gr. 
gem.  an  Fr.  {Hitz.),  eine  Litotes  für:  das  du  so  tief  betrübt  hattest; 
aber  der  Ausdruck  wäre  sonderbar,  und  grammatisch  kaum  zu  recht- 
fertigen. Daher  besser  (mit  Qere,  mehreren  MS.,  Trg.  Pes.  und  den 
meisten  Neuern;  vgl.  49,  5.  63,  9):  ihm  hast  du  gross  gemacht  die 
Freude,  aber  die  Voranstellung  des  (etwa:  ihm,  dem  so  gemehrten) 
bleibt  auffallend,  und  da  auch  die  Mehrung  der  Menschen  als  erstes 
Moment  in  der  Gestaltung  der  Zukunft  nicht  ohne  Bedenken  ist,  so  ist 
die  Ursprünglichkeit  des  Textes  zu  bezweifeln,  und  empfiehlt  sich  von 
selbst  dieConjectur  V'^an  {Selwyn  horae  Hebr.,  Cambr.  1860;  Stud.) 
oder  besser  {Krochmal  Schrift  u,  Urschr.  1875;  Che.^  RSmith  a.) 
rtVari  für  ü«^  ^"lir^,  also :  du  hast  viel  gemacht  den  Juhel,  gross  gemacht 
die  Freude.  T^s^]  vor  dir,  hergenommen  von  den  frohen  Opfermahlzeiten 
am  Heiligthum  Dt.  12,  7.  14,  26  u.  ö.  {Ges.  Kn.  Del.),  wo  die  Dank- 
feste  gefeiert  wurden,  /ps  rrttotu]  zum  st.  c.  s.  V.  1;  Erndtefreude  auch 
sonst  (Ps.  4,  8.  126,  6.  Hos.  9,  1  f.)  sprichwörtlich,  wie  man  jubelt 
beim  Beutetheilen]  33,  23.  Jud.  5,  30.  Ps.  68,  13.  119,  162.  Das 
Bild  hier  um  so  treffender,  da  es  wirklich  die  Feier  eines  Sieges  gilt.  — 
V.  3.  Denn  Gott  hat  der  drückenden  Zwingherrschaft  des  Feindes 
(Assyrers)  durch  eine  Kraftthat  ein  jähes  Ende  gemacht.  1^20  h'y]  Suff, 
auf  das  Volk  bezüglich,  wie  nachher  in  ^3;  "iVaö  für  '1^20  mit  Dag.  f. 
dir.  {Ges.  20,  2^)  von  Vab  Last  und  Lastarbeit  des  Unterjochten  (Ex. 
1,  11.  2,  11.  5,  4  f.):  das  Joch  seiner  Last,  den  Stock  seines  Rückens, 
der  seinen  Rücken  schlägt,  den  Stecken  seines  Drängers  oder  Treibers, 
des  Frohnvogts  (wie  Ex.  5,  6)  hast  du  zerbrochen.  Eine  feine  Rück- 
beziehung  auf  die  Befreiung  von  der  äg.  Dienstbarkeit  scheint  unver- 
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konnbar  (vgl.  10,  24).  Dass  aber  mit  dorn  der  Assyrer  (8,  7 — 9), 
nicht  {Barth)  Peqah  und  Resin  gemeint  ist,  ergibt  sich  auch  aus  10,  24. 
27.  30,  31,  wo  Jes.  die  gleichen  Ausdrücke  gebraucht.  J^'rnn]  (^es. 
67  A.  6.  gleich  dem  d.  h.  wie  am  Tage  Midians]  da  Gideon  die 
7jährige  Herrschaft  der  Midianiter  brach  und  mit  einer  kleinen  Schaar 
über  grosse  Massen  einen  vollständigen,  aber  wunderbaren  Sieg  in  der 
Kraft  Gottes  errang  (10,  26.  Jud.  7).  —  V.  4.  Dass  es  so  kommt, 
wird  daraus  begründet,  dass  alles  Kriegsgeräthe  verbrannt,  damit  dem 
Kriegswesen  überhaupt  ein  Ende  gemacht  werden  wird  (2,  4.  IIos.  2,  20. 
Zach.  9,  10),  und  wird  damit  die  Hoffnung  gegen  V.  3  noch  um  eine 
Stufe  höher  gehoben,  "sc]  nur  hier;  wegen  der  Aussage  nr-n: 
nothwendig  ein  concreter  Gegenstand,  also  nicht  s.  v.  a.  rsw-  (Vulg. 
Pes.  Luth.),  aber  auch  nicht  Waffe,  Rüstung  (Hitz.  Kn.)  nach  dem 
Aram.  worin  ein  Wechsel  zwischen  t  und  5  nie  vorkommt,  son- 
dern (JQ'mhi  Ges.  Ew.  Del.  a.)  nach  dem  Aram.  und  Geez,  wo  das 
Wort  ganz  gewöhnlich  ist,  caliga,  der  Schuh,  (Ges.  th.  932),  ver- 
schieden sowohl  von  ^"3  Sandale  als  -rj^^  Beinschiene;  ein  schwerer 
(mit  Nägeln  beschlagener)  Schuh,  wie  ihn  nach  dieser  Stelle  Soldaten 
trugen,  'sb  aber,  partic.  denom.,  einer  der  einen  solchen  Soldaten- 
schuh trägt,  darin  einherschreitet  oder  damit  auftritt,  und  zwar  -7":3 
(nicht  y^^pa  LXX  Trg.,  Grälz)  schwerlich  in  Schlachtgetümmel  (Ges. 
Del.)  nach  Jer.  10,  22,  sondern  mit  Gerassel  oder  Gedröhne  (Ros. 
Dr.  Hitz.  Che.^  a.)  vgl.  Jer.  8,  16.  47,  3.  Nah.  3,  2  (wo  immer  das 
durch  starke  Berührung  des  Bodens  hervorgebrachte  Geräusch  dadurch 
bezeichnet  wird),  "^'^'i']  hier  vom  Kriegs-Gewand,  sagum;  dieses 
gewälzt  (vgl.  2  Sam.  20,  12),  gebadet  im  Blut  der  in  den  Schlachten 
erschlagenen  Feinde.  Beide,  Schuh  und  Mantel,  Hauptbestandtheile  des 
kriegerischen  Aufzugs,  werden  zu  Verbranntem  (64,  10.  Gen.  11,  3) 
d.  h.  verbrannt,  eine  Speise  des  Feuers  (V.  18).  rr-r-]  das  Verb, 
hat  sich  nach  dem  nächstvorhergehenden  ^^^'ii  gerichtet  wie  Ij.  19,  15. 
Es  versteht  sich,  dass  die  genannten  Kleidungsstücke  der  Krieger  nur 
dichterisch  exemplificiren  für  den  ganzen  kriegerischen  Apparat.  Die 
Verbrennung  desselben  (ähnlich  der  Verbrennung  der  auf  dem  Schlacht- 
feld erbeuteten  Waffen  und  Geräthe  bei  andern  Völkern,  zB.  Liv.  1,  37. 
38,  23;  Verg.  Aen.  8,  562;  Lydius  de  re  miUt.  6,  6  u.  ö.)  erinnert 
an  die  einstige  Sitte  des  Bannes  (Dt.  13,  16  f.  Jos.  11,  6.  9,  vgl.  Jos. 
7,  25),  und  ist  hier  Ausdruck  des  Absehens  vor  allem,  was  auf  Krieg 
sich  bezieht;  sonst  vgl.  Ps.  46,  10  und  Ez.  39,  9  f.  —  V.  5  f.  End- 
hcli  dass  so  allem  Kriegswesen  ein  Ende  gemacht  wird,  wird  (") 
daraus  abgeleitet,  dass  der  gottgegebene  Herrscher  des  neuen  Reichs 
die  Regierung  übernimmt,  und  wird  damit  das  Höchste  und  Letzte 
über  die  künftige  Verklärung  in  Aussicht  gestellt,  was  Jes.  überhaupt 
erschaut  hat  (vgl.  11,  1  ff.).  Dass  dieser  Herrscher  das  V.  3  f.  gesagte 
ausführen  wird  {Kn.  Riehm  mess.  Weiss. ^  135),  kann  aus  "2  (vgl. 
"3  V.  4)  nicht  gefolgert  werden,  und  ist  vielmehr  von  Jes.  Gott  selbst 
als  der,  der  die  Feindesmacht  bricht  (j;'?^""),  genannt.  Unter  dem 
Herrscher  verstehen  die  cliristl.  Erklärer  ziemhch  allgemein  den  Messias, 
und  mit  Recht.    Aber  dass  dieses  Verständniss  schon  in  vorchristlicher 
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Zeit  verbreitet  war,  kann  man  in  Anbetracht  der  LXX,  die  in  Text 
und  Übers,  stark  abweichen,  nicht  zugeben  (Lag.  Sem.  I.  17  f.).  Die 
Juden  (nicht  Trg.,  wohl  aber  Talm.  und  die  meisten  Rahb.)  bis 
herunter  auf  Luzz.  Barth  a.  wollen  die  Stelle  auf  Hizqia  beziehen, 
und  Grot.  Hensl.  Paul.  Ges.  Hndw.  Buns.  haben  das  als  mögHch 
anerkannt.  Die  dieser  Deutung  entgegenstehenden  chronol.  Schwierig- 
keiten sind  schon  zu  7,  16  berührt,  weshalb  Luzz.  gar  das  Stück  in 
die  Jothamzeit  hinaufrücken  wollte.  Man  kann  ihnen  nicht  dadurch 
entgehen,  dass  man  und  i^j  als  wirkl.  Perf.  nimmt  nnd  die  Weissagung 
erst  mit  ^nni  beginnen  lässt,  oder  dass  man  gar  (Barth)  auch  die 
Thronbesteigung  des  Hizqia  als  geschehen  annimmt  und  als  damit 
gleichzeitig  (!)  den  Tod  des  Tigl.  Pil.  und  eine  von  ihm  erlittene 
schwere  Niederlage,  auf  welche  V.  3  sich  beziehen  würde,  vermuthet, 
so  dass  das  Geweissagte  oder  Gehoffte  erst  mit  i^y^^  anfienge.  Aber 
jede  derartige  Differenzirung  des  Sinnes  der  Tempora  ist  grammatisch 
unerlaubt:  alle  Tempora  von  8,  23^  an  gehen  entweder  auf  die  Ver- 
gangenheit, oder  auf  die  Zukunft;  die  Unmöglichkeit,  8,  23^.  9,  3  f. 
auf  wirkhche  Thatsachen  der  Geschichte  zu  beziehen,  leuchtet  sofort 
ein.  Die  Aussagen  V.  5^.  6  Hessen,  über  Hizqia  gemacht,  nur  in  sehr 
abgeschwächter  Weise  sich  verstehen,  und  Jesaja's  Art  ist  es  nicht, 
von  lebenden  Herrschern  so  hoch  zu  reden,  oder  vielmehr  über  den 
Werth  ihrer  Persönlichkeit  sich  in  dieser  Weise  zu  täuschen.  Aus 
8,  9  f.  16 — 18  folgt  mit  Sicherheit,  dass  es  sich  bei  Jes.  um  ideale 
Zukunftshoffnungen  handelt.  Und  wenn  in  11,  Iff.  die  Messiashoff- 
nung feststeht,  welches  Interesse  hat  man,  durch  unnatürliche  Deutungen 
sie  hier  zu  beseitigen?  t^'^]  sowohl  von  einem  kleinen  Kind  (Ex. 
1,  17.  2,  3.  6),  als  von  einem  Jüngling  (Gen.  37,30.  42,  22)  gebräuch- 
lich. Ein  Unterschied  zwisclien  und  wie  zwischen  Menschen- 
sohn und  Gottessohn  (noch  Hengst)  ist  fingirt.  Dass  aber  Jes.  gerade 
die:se  Wendung  gebraucht,  wird  sich  genügend  nur  daraus  erklären 
lassen,  dass  er  dabei  den  Repräsentanten  des  in  der  Zeit  der  ass. 
Strafgerichte  aufgewachsenen  besseren  Geschlechtes  im  Sinn  hat 
(s.  S.  74).    12^]  die  wir  dieselben,  wie  in  und  die  Herr- 

schaft kam  auf  seine  Schulter]  er  übernimmt  die  Herrschaft,  diese 
als  obliegendes  Amt,  als  Last  gedacht  22,  22  (Cic.  pro  Flacc.  §  94; 
Plin.  paneg.  10;  Ges.).  n^'^^c]  nur  hier;  jedoch  ist  die  Bedeutung, 
obwohl  Aq.  (.utqov  und  Theod.  Sym.  TcaLÖeia  rT;oö  (vgl.  Trg. 

sri'^'iis)  geben,  nicht  so  unsicher  (gegen  Lag.)-,  LXX  &Q%ri  (s.  Ges. 
th.  1338  f.).  K^i]  sc.  .s^^r;  s.  6,10.  8,4;  wogegen  der  Einfall, 
"ty  —  N^s  d.  h.  Gott  zum  Subj.  von  i^y^  zu  machen  (Trg.  Rabb.)  und 
so  die  hohen  Prädicate  des  Herrschers  zu  beseitigen,  nicht  in  Betracht 
kommt.  In  den  Namen  des  Herrschers  ist,  nach  Jesaia's  Art,  das 
Wesen  desselben  ausgedrückt  (1,  26.  4,  3).  Es  ist  nicht  ein  einziger 
Name  „Wunderbares  beschliesst  Gott  der  Starke,  der  Ewig- Vater,  der 
Friedefürst"  (Luzz.)  d.  h.  ein  beispielloses  Namensmonstrum,  aber  auch 
nicht  6  Namen  (Aq.  Vulg.  Luth.),  oder  5,  indem  man  nVs  und  ys'i"^ 
trennt  (Ges.  Hitz.  Dr.  Del.  Brd.  a.),  da  ys'i^  für  sich  nichts  genügen- 
des besagt,  sondern  2  Paare  zusammengesetzter  Namen  (Ew.  Kn.  Che.^ 
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Or.  a.);  über  die  Kunst  ihrer  Anordnung  s.  Ew.  Prof.-^  I.  359.  ein 
Wunder  von  einem  Beralher]  d.  h.  ein  wunderbarer  Berather  (vgl. 
Gen.  16,  12;  Ew.  287^).  ein  Göll  von  einem  Helden]  d.  h.  ein  gött- 
licher Ilcld;  keinenfals  ein  starker  Held  {Ges.  deW.  a.),  da  '^x  als 
Held  auch  aus  Ez.  32,  21.  31,  11  nicht  gerechtfertigt  werden  kann; 
eher  ein  slarker  Göll  {Hilz.  Dr.  Del.  Che.  Or.  a.)  wegen  10,  21 
(vgl.  Dt.  10,  17.  Jer.  32,  18),  aber  da  die  3  andern  Namen  durch  das 
st.  c.  Verhältniss  gebildet  sind,  ist  die  erstgenannte  Erklärung  vorzu- 
ziehen. In  beiden  Fällen  aber  wird  er  Gott  genannt  nicht  im  meta- 
physischen Sinn,  sondern  sofern  er  von  Gott  mit  göttlicher  Kraft  aus- 
gerüstet ist  (vgl.  11,  2.  Mich.  5,  3.  Zach.  12,  8;  wogegen  Jer.  23,  6 
vgl.  33,  16  so  wenig  hieher  gehört,  als  der  Name  in---::  oder  Vis::'cv). 
Diese  2  Namen  erkennen  ihm  die  beiden  wesentlichen  Eigenschaften 
eines  Herrschers,  Weisheit  und  Kraft  (11,  2)  zu,  aber  in  einer  das 
menschliche  Maass  übersteigenden  Weise;  in  beiden  Beziehungen  ist 
er  wunderbarer,  göttlicher  Art.  Die  beiden  andern  Paare  zeichnen  den 
Geist  oder  Charakter  seines  Herrschens  (vgl.  11,  3  —  9).  nicht 
Ewiger  (Dalh.  Ros.  Hengst.  Gulhe),  da  der  (arab.)  Gebrauch  des  =n 
zur  Umschreibung  von  Adjectiven  nicht  hebräisch  ist  (Ew.  273^),  auch 
der  Sinn  sich  nicht  empfiehlt  und  der  Gedankenfortschritt  etwas  anderes 
verlangt;  auch  nicht  Beutevater,  siegreicher  Krieger  {Abarb.  Ilg.  Hilz. 
Kn.  Buns.  a.),  da  zwar  -?  (33,  23.  Gen.  49,  27)  Beule  bedeuten 
kann,  aber  gerade  Jes.  den  Messias  nicht  als  kriegführenden  Fürsten 
beschreibt  (s.  Cp.  11),  und  übrigens  seine  Stärke  und  Macht  schon  in 
Tins  genügend  ausgedrückt  ist;  sondern  Ewigvater  (Luth.  Vitr.  Ges. 
Ew.  Del.  Che.  a.)  d.  h.  dauernd  väterlich  für  sein  Volk  sorgender 
(22,  21,  vgl.  Ij.  29,  16.  Ps.  68,  6,  und  sachlich  auch  Ps.  72);  ewig 
im  strengsten  Wortsinn  ist  in  Anbetracht  von  1  Reg.  1,  31.  Ps.  21,  5. 
45,  3  und  ähnlichen  Stellen  nicht  nothwendig»  aiVa  ^-ü]  der  Frieden 
schafft  und  erhält  (vgl.  2,2 — 4.  11,  4  ff.),  im  Gegensatz  sowohl  gegen 
die  jetzigen  schwachen  Landesfürsten,  als  gegen  die  Erobererkönige 
der  Weltreiche.  —  V.  6.  Zweck  und  Ziel  seiner  Herrschaft,  na^s"-] 
d.  i.  n=^)2^,  die  allein  brauchbare  Lesart.  Dass  die  Überlieferung 
schwankte,  ist  sicher,  sowohl  aus  ö,  welches  wahrscheinlich  {Ges.  Kn.) 
aus  na-^  zih  (vgl.  33,  7  zu  nV)  zu  erklären  ist,  als  aus  LXX,  welche 
statt  ^as  geben  ss'^^  ^h)  ü^hv  o^^b-^y  (^)*=?5  und  dann  (noch 
einmal)  ^^a':  seq.  was  natürlich  nicht  urspr.  Text  sein  kann. 

Aber  auch  als  Dittographie  von  d^'>ü  zu  streichen,  und  den  V.  mit 
n^tüttn  na'i  zu  beginnen  {Grätz  Che.^)  empfiehlt  sich  (wegen  des 
mangelnden  Anschlusses  an  V.  5)  in  keiner  Weise.  Auch  33,  23 
findet  sich  f^?":^;  das  \  ist  final  und  hängt  nicht  {Vilr.  Dr.  Roo.  Umb. 
Kn.)  von  yp  ab.  Also:  zur  Mehrung  d.  h.  Erweiterung  (11,  10  ff. 
Mich.  5,  3.  Zach.  9,  10)  der  Herrschaft,  und  zum  Frieden  (die 
Wohlfahrt  einschliessend)  ohne  Ende  {Eic.  286^)  über  Davids  Thron 
und  Reich  (sich  ergiessend),  woraus  hervorgeht,  dass  er  als  Fortsetzer 
und  Vollender  des  alten  Davidreichs  in  Zion  gedacht  ist.  Dieser  gleich- 
geordnet ist  die  weitere  Zweckbestimmung:  es  (sc.  die  r.zh^fs)  durch 
Recht  und  Gerechtigkeit^  die  er  ausübt  und  zur  Blüthe  bringt  (11,  3  ff. 
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vgl.  Ps.  72),  zu  festigen  (16,  5)  und  zu  stützen  (Prov.  20,  28)  d.  h. 
auf  diesen  Grundlagen  (nicht  aber  durch  Schwert  und  Krieg)  ihm 
dauernden  Bestand  zu  geben  und  zu  sichern,  von  da  an  (nj^s>  rel, 
wie  Mich.  4,  7  u.  ö.)  bis  in  Ewigkeit.  Die  Herstellung  eines  solchen 
Reiches,  in  welchem  der  Wille  Gottes  vollkommen  zum  Ausdruck 
gelangt,  auf  der  Grundlage  des  alten  Davidreiches  durch  den  gottähnlichen 
Herrscher  der  Zukunft,  ist  das  letzte  Ziel  der  Geschichte,  über  welches 
hinaus  Jes.  hier  nichts  weiteres  erschaut.  Auf  sie  hofft  er  (8,  17  f.); 
aber  dass  sie  kommen  wird,  dafür  sorgt  der  Eifer  Gottes  selbst  (37,  32), 
die  Energie  seiner  Heiligkeit,  vermöge  deren  er  seine  Ehre  keinem 
andern  gibt,  alles  in  die  Zwecke  seiner  Heiligkeit  Aufgenommene  liebend 
schützt  und  hegt,  alles  seinem  Willen  Widerstrebende  wie  Feuer 
verzehrt. 

Cap.  9,  7—10,  4. 

Die  Drohrede  von  der  zum  Schlagen  ausgereckten  Hand  Gottes, 
an  Gesammtisrael  gerichtet,  in  4  durch  ein  ebenmässig  wiederkehren- 
des Schlusswort  kenntlich  gemachten,  an  Umfang  gleichen  Strophen 
(9,  7—11.  12—16.  17—20.  10,  1—4),  von  denen  die  3  ersten  über 
die  Zustände  und  schon  erlittenen  Schläge  Nordisraels,  die  letzte  über 
die  Rechtsverkehrung  in  Juda  sich  verbreiten,  um  die  Nothwendigkeit 
und  Gewissheit  eines  noch  zu  führenden  Hauptschlags  darauf  zu  grün- 
den. Durch  seine  genaue  strophische  Gliederung  steht  dieses  Stück 
einzig  da  in  den  Schriften  des  Jesaja,  und  erinnert  an  Am.  1  f.  Die 
vielverbreitete  Annahme,  dass  Jes.  diese  Drohworte  bald  nach  der 
Züchtigung  der  Efraimiten  und  Syrer  durch  Tigl.  Pil.  {Ges.  Hengst. 
Maur.  Eitz.  Kn.  Or.)  oder  noch  während  des  syr.-efr.  Krieges  (Dr. ; 
Del.f)  geredet  habe,  ruhend  theils  auf  unrichtiger  Auslegung  von 
9,  9 — 11,  theils  auf  unerlaubter  Umdeutung  der  historischen  Tempora 
in  Perf.  prof,  theils  auch  auf  der  jetzigen  Stellung  des  Stücks  hinter 
Cap.  7  —  9,  6,  ist  unhaltbar.  Vielmehr  weist  die  Androhung  der  aus- 
gestreckten Hand  Gottes  und  die  Analogie  von  5,  25  mit  Nothwendig- 
keit auf  dieselbe  Zeit,  der  Cap.  5,  speciell  5,  25 — 30  angehören  (Ew. 
Stud.  Che.^  RSmith  Brd.)  d.  h.  die  Zeit  des  Jotham,  höchstens  Anfang 
des  Ahaz;  auch  9,  20  (vgl.  2  Reg.  15,  37)  führt  nicht  weiter  herab, 
und  die  Haltung  von  10,  1 — 4  (wornach  Juda  die  Übel  des  syr.-efr. 
Kriegs  noch  nicht  erfahren  hat)  dient  dem  zur  Bestätigung.  Dass  das 
Stück  einst  zwischen  5,  25  und  26  gestanden  habe  (Ew.  Che.  Bred.), 
ist  wegen  seines  solennen  Anfangs  in  9,  7  schon  S.  43  als  nicht 
wahrscheinHch  bezeichnet.  Das  Gleiche  gilt  auch  gegen  Studers  Vor- 
schlag (JPTh.  Vir.  168  if.),  5,1—24.  10,  1—4.  9,  7—20.  5,  25—30 
zu  ordnen,  zumal  da  5,  25  strophisch  isolirt  wäre.  Vorzuziehen  ist 
darum  die  S.  43  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  9,  7 — 10,  4,  zu- 
sammen mit  5,  25  (als  Rest  einer  oder  einiger  von  Juda  handelnder 
Strophen),  und  mit  5,  26 — 30  als  Schluss,  urspr.  ein  Stück  für  sich 
war,  und  erst  bei  einer  neuen  Buchredaction  5,  25 — 30  davon  ab- 
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getrennt  und  an  5,  1 — 24  angehängt  wurde.  Kann  dies  möglicher- 
weise von  Jes.  seihst  oder  unter  seiner  Aufsicht  so  gemacht  sein,  so 
wird  dagegen  für  die  Einreiliung  des  Reststückes  9,  7 — 10,  4  an 
seiner  jetzigen  Stelle  die  Hand  eines  Spätem  anzunehmen  sein,  welcher 
(wie  so  viele  Neuere)  9,  9  aus  der  Lage  Efraims  nach  Tiglathpilesars 
Zug  verstanden  wissen  wollte,  oder  doch  das  Stück  als  weitere  Er- 
läuterung der  in  7,  3 — 9,  6  enthaltenen  Gerichtsdrohungen  auffasste. 

a)  V.  7 — 11.  Ein  Droh  wort  schweren  Gerichtes  ist  von  Gott  er- 
gangen wider  Israel,  wegen  des  Leichtsinns  und  Hochmuths  Efraira's, 
welchen  die  bis  dahin  durch  seine  Feinde  erlittenen  Einhussen  weder 
gebeugt,  noch  gesühnt  haben.  V.  7  vertritt  (wie  Zach.  9,  1)  zugleich 
die  Uberschrift,  ein  Wort  hat  der  Herr  gesandt  wider  Jacob]  d.  h. 
ein  Spruch  Gottes,  der  als  solcher  unfehlbar  Wirkung  und  Erfolg  haben 
wird,  ist  ergangen  (zum  Bild  des  Sendens  s.  Ps.  107,  20.  147,  15. 
Jes.  54,  11)  und  vom  Prof.,  der  das  verkündigt,  vernommen  worden. 
dass  es  (niederfalle)  einfalle  in  Isr.]  d,  h.  Isr.  wirksam  treffe:  als 
Drohwort  ist  es  einem  schweren  herabfallenden  Gegenstand  vergleichbar 
(Zach.  9,  1).  Jacob  (s.  2,  5),  Israel  ist  GesammtisraeL  Gemeint  ist 
unter  dem  Wort  eben  das  als  Refrain  immer  wiederkehrende  von  der 
ausgestreckten  Hand  (5,  26 — 30),  sammt  allem  zu  seiner  Begründung 
dienenden.  —  V.  8.  is'"'^'']  Prf.  cons.;  und  erfahren  d.  h.  zu  fühlen 
bekommen  wird  es,  in  seinen  Wirkungen,  das  Volk  insgesammt  d.  h. 
das  ganze  Isr.;  zu  v'^  in  diesem  Sinn  s.  Hos.  9,  7.  Ps.  14,  4.  Ij,  21,  19. 
Ez.  25,  14.  Mit  'uj  'tu  (wozu  vgl.  2,  1  und  5,  3),  als  Permutativ 
von  1^5  D^n,  wird  der  Übergang  gemacht  zu  Efraim  insbesondere,  von 
dem  zunächst  gehandelt  werden  soll,  'ji  nis::]  nicht  von  "'""i  ab- 
hängig (Hitz.),  auch  nicht  bei  d.  i.  trotz  (Dr.)  oder  wegen  (Ew.  Kri.), 
weil  die  Nomina  sonst  das  pron.  sufT.  haben  müssten,  sondern  (LXX 
Ges.  Del.)   zu  dicendo  gehörig,  aber  des  Nachdrucks  wegen 

voraufgestellt:  in  Stolz  und  Hochmuth  sagend  (wie  V.  9  folgt).  So- 
wohl und  ^Äs^,  als  V.  7  sind  (trotz  Lag.)  correct.  —  V.  9. 
Backsteine  sind  eingefallen  und  Werkstücke  werden  wir  aufbauen] 
vgl.  Am.  5,  11.  Maulbeerfeigenbäume  sind  umgehauen  und  Cedern 
werden  wir  an  die  Stelle  setzen]  1  Reg.  10,  27,  w^ornach  Sykomore 
als  gemeiner  Baum  galt;  dass  er  als  Bauholz  für  gewöhnhche  Häuser 
benützt  wurde,  ist  überliefert  (s.  Hieron.  und  Theodoret  z.  St.;  da- 
gegen ZDMG.  XIV.  612),  gehört  aber  nicht  hieher  (gegen  Ges.  Du. 
Kn.).  Die  dünkelhaften  Prahler  meinen :  wir  haben  zwar  Verluste  er- 
litten, wollen  sie  aber  überreichlich,  durch  viel  besseres  ersetzen.  An 
die  Einhussen  durch  Tigl.  Pil.  (Ges.  Uitz.  Kn.  a.)  ist  wegen  V.  10  f. 
nicht  zu  denken,  wohl  aber  an  den  gewaltigen  Rückgang  des  Reiches 
seit  Jerobeam's  II.  Tod  (Hos.  7.  8  f.  8,  8).  Statt  durch  denselben  sich 
zur  Selbstbesinnung  treiben  zu  lassen,  tragen  sie  sich  noch  mit  hoch- 
fahrenden Restitutions-  und  Vergrösserungsplänen  (über  diesen  unbuss- 
fertigen  Hochmuth  genau  ebenso  Hos.  7,  10.  5,  5),  wie  ja  auch  schhess- 
lich  Peqahs  Unternehmen  gegen  Juda  aus  demselben  Sinn  hervor- 
gieng.  —  V.  10  f.  Um  solchen  Ubermuth  zu  beugen,  Hess  Gott  von 
Ost  und  West  her  seine  Feinde  an  ihm  zehren  (aber  nach  V.  12  ohne 
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dass  es  deshalb  in  sich  gieng).  Die  Imprf.  cons.  als  Prf.  prof.  zu 
nehmen,  hat  man  nicht  Grund  und  Recht,  und  ist  auch  nicht 
und  ^iV3.s>;!  zu  lesen,  da  die  PrfF.  V.  12  zeigen,  dass  alles  in  die  Ver- 
gangenheit fällt;  das  Impf.  Iö^ö^  aber  drückt  nur  die  Dauer  in  der 
Vergangenheit  aus  (vgl.  V.  18  f.).  so  erhöhte  denn  Jahve  die  Dränger 
Resin's  über  es]  sc.  über  Efraim;  die  X'^"^  ^"^^  müssten  die  Assyrer 
sein,  so  genannt  nicht  etwa  mit  Beziehung  auf  die  Zerstörung  des 
damask.  Reichs  im  J.  733/2,  denn  der  Andrang  der  Assyrer  gegen 
Damask  ist  schon  älter;  schon  739/8  ist  Resin  wie  Menahem  Tributär 
des  Tigl.  Pil.  (Schrad.  KAT.^  252  f.);  auch  die  Erhöhung  der  Assyrer 
über  Efr.  müsste  aus  2  Reg.  15,  19  (vgl.  Schrad:^  223  ff.)  erklärt 
werden.  Die  frühere  Meinung  (Hüz.  Kn.  a.),  dass  die  Zerstörer  des 
damasc.  Reichs  hier  den  Samariern  erst  in  Aussicht  gestellt  werden, 
käme  nicht  mehr  in  Betracht,  seit  feststeht,  dass  2  Reg.  15,  29 
der  Zeit  nach  vor  2  Reg.  16,  9  fällt.  Aber  die  verblümte  Hinwei- 
sung auf  die  Assyrer  ist  etwas  sonderbar,  und  i'':^''^^  10^  spricht 
nicht  von  Feinden  Resin's,  sondern  Efraims.  Demgemäss  erscheint 
'^'^''li  (in  vielen  MSS.)  die  Fürsten  Resin's  (mit  Iloub.  Lo.  Ew. 
Stud.  Che.^)  wenigstens  als  giite  Conjectur,  besser  als  '^y^i'  (Eitz. 
zu  Ij.  30,  73);  aber  eine  wirkhche  Lesart  scheint  es  nicht  zu  sein 
(LXX  gibt  STzaviarcc^ivovg).  Vielmehr  die  Nennung  des  n.  pr.  ^^"^ 
bleibt  gegenüber  von  V.  11  (wo  blos  ts^s  steht)  auch  so  noch  auf- 
fallend, und  ist  aus  diesem  selben  Grund  auch  nicht  gerathen, 
zu  streichen  (Lag.).  Ein  regelrechter  Versbau  und  Fortschritt  zu 
V.  11  ergäbe  sich,  wenn  man  i'^'jis  läse  (Brd.),  und  X's."^  als  eine 
Glosse  zu  1"^'!^  strieche.  Den  i^'^^,  Drängern  Efraims,  entspräche  dann 
i^n^K  im  Gl.^;  aber  i^^y  ^^^^  zusammen  lautet  schlecht,  iö^ö-]  auch 
19,  2;  nicht  inflammavit  (Ges.  th.)  nach  talm.  Sprachgebrauch; 
schwerlich  auch  waffnen,  panzern  (Dr.  Ew.)  von  "730  decken, 
flechten,  sondern  aufstacheln  (Trg.-  LXX  zu  19,  2;  Schult.,  Ges. 
Comm.,  DeL  a.)  von  l^'i;  (l^t)  stehen  (vgl.  Num.  33,  55  Ij.  40,  31). 
—  V.  11.  Die  wichtigsten  dieser  Feinde  werden  genannt:  Aramäer 
und  Philister.  Beide  machten  sich  Efraims  Schwäche  zu  Nutz, 
und  [fassen  (Jer.  10,  25.  30,  16)  an  Isr.  mit  vollem  Maul  (ohne 
Art.  nach  h'2  wie  1,  5),  nahmen  ihm  Städte  und  Bezirke  ab.  Dass 
die  Syrer,  bevor  Resin  den  Peqah  zum  Bund  gegen  Juda  gewann 
oder  vielleicht  zwang,  mit  Efr.  verfeindet  w^aren,  best  man  nur  hier, 
ist  aber  an  sich  einleuchtend;  auch  von  den  PhiHstern  ist  nach  1  Reg. 
15,  27  sonst  kein  Krieg  gegen  die  Samarier  berichtet,  aber  deshalb 
ist  man  nicht  berechtigt,  Isr.  hier  (gegen  8^)  als  Juda  zu  nehmen 
(Dr.  Del.  Or.)  und  an  2  Chr.  28,  16 — ^19  zu  denken,  sondern  muss 
die  mangelhaften  Berichte  des  Königsbuchs  aus  der  Angabe  hier  ergänzen 
(Ew.  G.^  III.  646).  An  Aramäer  und  Phihster  im  Heergefolge  der 
Assyrer  (Ges.  Eitz.  Kn.)  ist  vollends  nicht  zu  denken ;  dagegen  spricht 
schon  (Diest.  Che.)  die  geogr.  Angabe  von  vorn  und  von  hinten  d.  h. 
von  0.  und  W.  (ij.  23,  8  f.).  In  den  LXX  sind  aus  den  Phihstern  gar 
Hellenen  geworden.  nst  hi^^]  5,  25.  b)  V.  12—16.  Auch 
massenhafte  Hinmordung   seiner  Mannschaften,  der   Hohen  und  der 
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Niederen,  über  das  unhiissfertiffe  Volk  von  (Jott  zur  Strafe  verhän",'!, 
vcrmoclilen  der  ziinelimenden  lUichlosigkeit  nielit  melir  zu  steuern  (vgl. 
Am.  4,  6 — 11).  —  V.  12.  Der  Andrang  der  Feinde  und  die  durch 
dieselben  erlittenen  Einbussen  sollten  das  Volk  zu  seinem  Gott  zurück- 
treiben, von  dem  es  in  seinem  Leichtsinn  und  lloclimuth  abgekommen 
war.  Aber  es  kehrte  nicht  um  ^^'o  wie  19,  22  u.  ö.),  kümmerte 
sich  nicht  um  ihn,  fragte  nicht  nach  ihm  (31,  1.  Seph.  1,  6).  Dass 
die  Prfl'.  nicht  weissagend  gemeint  sein  können,  dürfte  ohne  weiteres 
einleuchten,  i-s^n]  Ew.  290^^  dem  Jes.  ein  ^nsö  rn-j  aufzubürden 
(TMg.),  wird  man  unterlassen  müssen;  man  sehe  Dt.  8,  14 — 16.  13,  6. 
11.  2  Sam.  1, 24.  Ps.  103, 4,  und  bedenke,  dass  hier  die  bestimmte 
Hinweisung  auf  Gott  unerlässlich  war  (anders  10,  20).  • —  V.  13.  So 
rottete  denn  Gott  aus  Kopf  und  Schwanz  (Dt.  28,  13.  44),  Palmzweig 
und  Binse  (19,15)  d.  h.  Vorderes  und  Hinteres,  Hohes  und  Niederes, 
Vornehm  und  Gering,  Führer  und  Geführte  (das  erste  Bild  auch  den 
Arabern  geläufig,  s.  Ges.  I.  375  f.).  -ns  sr]  Gen.  27,  45  (sonst  's  =^-= 
10,  17.  47,  9.  1  Sam.  2,  34).  Was  für  ein  Ereigniss  gemeint  ist, 
lässt  sich  nicht  mehr  nachweisen.  Es  kann  ein  Schlachttag  (vgl.  V.  3) 
gemeint  sein,  aber  auch  ein  Revolutionstag  wie  2  Reg.  15,  25.  — 
V.  14  sicher  eine  Glosse  und  als  solche  seit  Kop.  fast  allgemein  (nicht 
von  Dr.  Del.  Gr.)  anerkannt,  weil  er  die  Strophe  um  1  V.  zu  lang 
macht  (V.  7  Uberschrift  und  8  gehören  zusammen),  nur  Kopf  und 
Schwanz,  nicht  {das  seltenere)  Palmzweig  und  Binse,  und  zwar  gegen 
den  Sinn  derselben  Formel  in  19,  15  erklärt.  Dass  der  Glossator 
D-35  sviJD  wie  Jes.  3,  3  schreibt,  beweist  blos,  dass  er  Jes.  3  kannte, 
vielleicht  {Hilz.)  sogar  auch  der  Urheber  der  Glosse  3,  1  ist.  Wälirend 
er  im  allgemeinen  richtig  deulet,  will  er  mehr  witzig,  als  richtig 
in  dem  Schwanz,  als  einem  sich  ebenfalls  vom  Volksleib  abhebenden 
Glied,  den  Profeien,  der  Lüge  lehrl,  die  im  Schlepptau  des  Volkes 
gehenden,  ihm  schweifwedelnden  Lügenprofeten  bezeichnet  sehen.  Ob 
die  Glosse  (wie  29,  10)  aus  einer  Zeit  stamme,  wo  das  Irrprofeten- 
Ihum  noch  zu  bekämpfen  stand  (Ges.  Ew.),  mag  dahingestellt  bleiben. 
—  V.  15  schliesst  sich  nicht  als  Folge  an  V.  13  an,  sondern  nimmt 
V.  12  wieder  auf,  und  setzt  zugleich  für  die  bildlichen  Ausdrücke  die 
eigentlichen  ein.  Sonst  s.  3,  12.  a-y'int]  kann  hier  nicht  verlilgt  be- 
deuten, was  sie  erst  werden  V.  16,  sondern  höchstens  zu  Grund 
gerichtet,  ins  Verderben  gestürzt,  wogegen  in  Verwirrung  gebracht 
(Barth  Or.  Brd.)  auch  hier  passt.  —  V.  16.  Deshalb  d.  h.  wegen 
solcher  (schliesslich  auf  dem  Abfall  von  Gott  beruhenden)  Verkehrtheit 
hat  Gott  keine  Freude  mehr  über  (39,  2)  oder  an  des  Volkes  junger 
Mannschaft  (31,  8.  Am.  4,  10),  so  dass  er  mit  ihnen  in  den  Krieg  zöge, 
noch  hat  er  Erbarmen  mit  den  hinterlassenen  Wittwen  und  Waisen, 
die  sonst  der  Gegenstand  seiner  besonderen  Fürsorge  sind,  sondern 
überlässt  sie  mitleidlos  der  Wuth  des  Feindes.  Die  Impff.  sind  nicht 
futurisch,  sondern  sprechen  den  Grundsatz  aus,  nach  welchem  Gott  in 
solchem  Falle  immer  handelt,  und  so  auch  (V.  13)  mit  ihnen  gehandelt 
hat.  r!)3tü^]  Änderung  in  das  seltene  (31,  5)  nos^  (Lag.)  ist  weder 
nöthig,  noch  auch  passend,  da       rtcs  nicht  verschonen  überhaupt 
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bedeutet.  Mit  ^2  wird  der  in  p-^y  angedeutete  Grund  auf  einen 
noch  schärferen  Ausdruck  gebracht.  Die  Gesammtheit  davon  d.  h.  jeder 
einzelne  (1,  23)  ist  unheilig  (Gott  und  seinem  Gesetze  abgewandt 
10,  6.  32,  6.  33,  14)  und  übelthuend  (nach  der  mass.  Lesart  ^^J^  für 
rr?.  Prov.  17,  4),  und  jeder  Mund  redet  Thorheit  (32,  6)  d.  h.  Reden, 
die  aus  sitthch-religiöser  Verblendung  kommen,  gottlose  und  lasterhafte 
Reden.  —  c)  V.  17 — 20.  In  Folge  seiner  helllodernden  Ungerechtig- 
keit, und  zur  Strafe  dafür,  ist  das  Volk  bereits  einer  unauflialtsam  fort- 
schreitenden innern  Selbstaufreibung  anheimgefallen,  aber  auch  damit 
ist  die  Strafe  noch  nicht  erschöpft.  Dass  auch  hier  nicht  auf  Künftiges, 
sondern  auf  schon  Eingetretenes,  theilweise  bis  in  die  Gegenwart  fort- 
dauerndes hingewiesen  ist,  ergeben  die  Tempora,  ergibt  aber  auch  die 
Geschichte,  da  gerade  nach  Peqah's  Beseitigung  und  Hosea's  Antritt 
von  blutigen  Unruhen  im  Innern  nichts  mehr  gemeldet  wird,  die  lang- 
jährige Anarchie  aber  zwischen  Peqah  und  Hosea  (Ges.  Kn.  a.)  be- 
kanntlich eine  Fiction  ist.  Vielmehr  vgl.  Hos.  5,  11  f.  6,  8  f.  7,  7. 
10,3.  Zach.  11,  6.  —  V.  17.  Denn  (zur  Begründung  von  16^)  ihre 
Ruchlosigkeit,  oder  wie  es  hier  bestimmter  heisst,  ihre  "sjtü'i  bürger- 
Hche  Ungerechtigkeit  ist  zu  einem  gewaltigen  Feuer  angefacht,  das 
wie  ein  Wald-  und  Heidebrand  alles  verzehrt.  Sowohl  die  Heftigkeit 
und  Unhemmbarkeit  dieser  einmal  entfesselten  als  auch  die  für 

das  Volk  verzehrenden  Wirkungen  derselben  werden  anschaulich  gemacht 
durch  diese  Vergleichung  mit  einem  Feuer,  welches  Dornen  und 
Disteln  (5,  6),  das  dem  Feuer  zunächst  dargebotene  (10,  17),  frisst 
und  anzündet  die  Waldesdickichte,  dass  sie  in  Rauchsäulen  auf- 
wirbeln, also  das  Ganze  in  seine  verzehrende  Gluth  hineinzieht.  f^^J^i] 
Impf.  Qa]  von  i'^^'^  zünden  an  etwas,  anzünden,  ^^aö]  10,  34  (vgl. 
Gen.  22,  13).  isnxrr^]  nur  hier,  assonirend  an  ^sno,  eig.  sich  drehen 
(Ges.  th.  14),  vgl.  Jud.  7,  13.  J^iss]  eig.  Erhebung  von  Rauch, 
Acc.  des  Umstands,  Ew.  279*^;  Ges.  1181  —  V.  18.  Durch  das 
Überwallen  (10,  6)  d.  h.  den  Grimm  Jahves  ist  das  Land  (Ew.  277^) 
in  Gluth  versetzt,  und  ist  das  Volk  wie  Feuerspeise  (V.  4)  geworden, 
d.  h.  durch  den  Gotteszorn,  ihnen  zur  Strafe,  ist  die  'nyti'-)  zu  solchem 
alles  verzehrenden  Feuer  angefacht  (vgl.  10,  17),  oder  das  Land  in 
einen  Gluthofen  verwandelt,  in  dem  das  Volk  verzehrt  wird,  os^i'a] 
nur  hier,  kann  nicht  verdunkelt  (Rahb.  nach  arab.  '^atama,  JDMich. 
Död.  Umbr.)  auch  nicht  verkohlt  (Del.)  bedeuten;  am  ehesten  würde 
(LXX ;  Ges,  Hitz.  Ew.  Kn.  Che)  erhitzt,  durchglüht  sein  passen,  aber 
aus  dem  Arabischen  (s.  Ges.  th.  1084)  ist  diese  Bedeutung,  nicht  zu 
erweisen  (s.  RSmith  in  Journ.  of  philol.  XIII.  61  f.).  Auch  y";^^  ohne 
Artikel  ist  auffallend.  Vielleicht  ist  die  Lesart  verdorben;  aber  ^^^'i 
(Krochm.)  passt  nicht.  Zur  3  p.  masc.  s.  Ges.  147**.  Das  Feuer,  von 
dem  der  Prof.  spricht,  ist  nach  seiner  eigenen  Deutung  nichts  anderes 
als  die  entfesselte  Parteileidenschaft,  welche  in  Umwälzungen,  inneren 
Fehden  und  Bürgerkriegen  Land  und  Leute  vollends  zu  Grunde  richtet. 
Dieser  Wuth  fällt  alles  zum  Opfer:  keiner  übt  Schonung  gegen  den 
andern,  gibt  einer  milden  Regung  gegen  ihn  Raum.  nur  noch 
Jer.  50,  14.  51,  3;  sonst  immer  ?y.  —  V.  19  schildert  unter  dem 
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JJilde  eines  gofriissigon  lleissliiingrigcn  die  Unersättlichkeit  ilirer  Sclhsl- 
uiid  llauhsuchl,  ilircs  Hasses  und  Neides,  womit  sie  ihre  eigenen  besten 
Kräfte  verzehren,  ^r^'^]  3  sing,  und  nacldier  1^=-:;  3  pl.  (Ges.  137'^), 
vgl.  2,  8.  5,  23 :  da  schnill  man  ab  nach  rechts  und  hungerte,  frass 
nach  links  und  wurde  nicht  satt,  vgl.  Zach.  12,  6.  Übrigens  ist  ~" 
nicht  schlachten  (Kn.),  sondern  abschneiden,  näml.  bei  der  Mahlzeit 
von  dem  auf  dem  Tisch  vorgesetzten  Braten  sich  ein  Stück  zum  Essen 
abschneiden,  daher  synekd.  sich's  schmecken  lassen,  einhauen  (wie  das 
arab.  (jaraza  beide  Bedeutungen  vereinigt,  Ges.  th.  278);  ein  unhebr. 
f^f?!  herzustellen  {Lag.  Diest.  Brd.)  ist  unnölhig.  jeder  das  Fleisch 
seines  eigenen  Armes  fressen  sie]  vom  Hcisshungrigen,  der  seine  eigenen 
Glieder  benagt  (Ovid  met.  8,  877),  aber  absichtlich  genannt,  weil 
der  Wahnsinn  dessen  gemalt  werden  soll,  welcher  gerade  die,  welche  ihm 
zur  Wehr  und  Hilfe  dienen  sollten  (33,  2.  Jer.  17,  5.  Ps.  83,  9),  ver- 
nichtet. Dass  y'iT  unmittelbar  =  Helfer,  Stütze  =  (LXX  AI., 
Trg?)  gesagt  sein  sollte  {Ges.  th.  433;  Del),  ist  (schon  wegen  ^-dz) 
nicht  wahrscheinlich;  noch  weniger  {Secker  Lo.)  oder  {EMei.) 
zu  corrigiren.  —  V.  20  unter  der  Rection  des  Verb,  von  V.  19.  Efr. 
und  Manasse,  die  beiden  Hauptstämme  des  Nordreichs  und  eng  ver- 
w^andte  Bruderstämme  unter  sich  selbst  in  Hader  und  Streit,  und  beide 
zusammen  wider  Juda,  sc.  sind  sie.  Das  hat  die  Geschichte  schon 
oft  erwiesen;  hier  aber  ist  deutlich  an  etwas  jüngst  geschehenes,  also 
wahrsch.  an  das  2  Reg.  15,  37  Angedeutete  zu  denken.  —  d)  10, 1 — 4 
Wehe  über  die  ungerechten,  habsüchtigen  Machthaber  und  Richter; 
ihnen  steht  am  Tage  der  Heimsuchung  Hinmordung  und  Gefangenschaft 
bevor;  aber  auch  damit  ist  Gottes  Zorngericht  noch  nicht  erschöpft. 
Nach  der  Schilderung  der  Selbstaufzehrung  des  Nordreichs  'würde  diese 
Strophe  gewaltig  abfallen,  wenn  sie  sich  ebenfalls  auf  jenes  bezöge 
(s.  schon  Koppe  169).  Sie  ist  aber  auch  insofern  anderer  Art  {Eu-.), 
als  sie  nicht  von  schon  eingetretenen  Strafen  und  Strafzuständen  han- 
delt, sondern  solche  erst  in  Aussicht  stellt.  Nimmt  man  dazu  den 
Beginn  mit  "^i"  (wie  5,  8 — 22)  und  bedenkt  man,  wie  die  Anklage  der 
Habsucht  und  Ungerechtigkeit  der  Oberen  die  Reden  Jesaja's  gegen  Juda 
wie  ein  rother  Faden  durchzieht  (3, 14  f.  5,  7  f.  23.  1,17.  23.  26), 
so  wird  man  urlheilen  müssen,  dass  in  dieser  Str.  Jes.  sich  gegen  den 
andern  Theil  des  Gesammtvolks  (9,  7  f.),  näml.  Juda  wendet  {Ew. 
Slud.  Che.^),  zu  welchem  mit  n-ir^-^  r.^r->  9,  20  ein  Übergang 
gemacht  ist  {Ew.).  —  V.  1.  der  Plur.  mit  aufgelöster  Verdopplung 

wie  Jud.  5,  15  {Ew.  186  f.)  zu  pn  (sonst  '^y.r}-  wird  als 

aufzeichnen  (30,  8)  zu  nehmen  sein  (LXX),  da  die  denominirte  Be- 
deutung festsetzen  mehr  am  Pol.  haftet,  "jvs]  s.  1,  13;  es  kann  als 
sittl.  Nichtsw'ürdigkeit,  Frevel  (opp.  Prov.  8,  15)  gemeint  sein, 
aber  auch  neben  {Mühsal,  Ungemach,  s.  zu  Num.  23,  21)  als 
Unheil  (sc.  für  den  Nächsten).  In  Gl.^  setzt  sich  das  Part,  im  Verb, 
fm.  fort  (s.  5,  8.  23),  und  d*3^^^2,  ohne  Art.,  ist  Appos.  zum  Subj. 
(Dr.),  vgl.  Ps.  14,  4;  aber  (nur  hier)  ist  Pi.  frequent.  Gemeint 
sind  unter  denen,  welche  Unheil-Satzungen  aufsetzen  und  vielschrei- 
bend nichts  als  Ungemach  aufschreiben,  die  Volksobersten,  nicht  in 
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ihrer  Eigenschaft  als  Richter  (Ges.  Hitz.  a.),  da  die  Richter  damals 
ihre  Erkenntnisse  schwerlich  schon  schriftlich  machten,  auch  pfi  nicht 
dazu  passt,  sondern  als  Gesetze  und  Verordnungen  erlassende.  —  V.  2. 
Nämhch  ihre  Verordnungen  hahen  den  Zweck  und  die  Folge,  geringe 
Leute  vom  Gericht  d.  h.  Rechtsweg  abzudrängen  und  ihnen  ihr  Recht, 
das  sie  vor  Gericht  geltend  machen  wollten,  zu  rauben  (vgl.  1,  23), 
damit  dann  das  Gut  solcher  wehrlosen  armen  Leute  ihnen  als  Reute 
anheimfalle.  Die  Correctur  f  ^  crjiün^  (Lag.  proph.  chald.  IL)  empfiehlt 
sich  nicht.  als  Fortsetzung  des  Inf.  (5,  24.  8,  11).    Also  um  An- 

ordnungen handelt  sich's,  durch  welche  der  Rechtsgang  erschwert  und 
die  Ausbeutung  des  niedern  Volks  erleichtert  wurde.  Vgl.  ähnliches 
Mich.  7,  3.  ^r^]  3,  12.  15.  —  V.  3.  Ruhig  und  fast  ironisch  mit 
und  fortfahrend,  weist  er  sie  darauf  hin,  dass  es  einen  gibt,  der 
nachsieht  und  Abrechnung  hält,  wo  dann  dieses  ganze  System  organisirter 
Selbstsucht  zusammenbricht,  kündigt  ihnen  also  die  künftige  Abstrafung 
als  etwas  fast  selbstverständhches  an.  Und  was  wollt  ihr  thun  (genau 
wie  Hos.  9,  5)  auf  (d.  h.  nicht  für  wie  Prov.  16,  4,  sondern  temporal 
auf  —  hin,  zur  ausdrücklichen  Hinweisung  auf  die  Zukunft,  die  in  a 
nicht  läge)  einen  (künftigen)  Heimsuchungstag  (Hos.  9,  7.  Mich.  7,  4. 
Jer.  10,  15.  11,  23.  23,  12  u.  ö.)?  n.sr^!^^]  und  auf  die  nsiü 
(nur  hier  bei  Jes.)  hin,  welche  von  ferne  kommt  d.  h.  und  wann 
künftig  der  Verderbenssturm  oder  allgemeine  Zusammenbruch  kommt, 
womit  er,  wie  pn'iüü  (vgL  p^rri^s  5,26)  zeigt,  schon  auf  das  ass. 
Unwetter  hinweist,  '^»i  ^'s-!?!?]  auf  icen  (nur  hier  so)  d.  h.  zu  wem, 
um  auf  ihn  euch  zu  stützen,  wollt  ihr  um  Hilfe  fliehen  (20,  6),  und 
wohin  überlassen,  sc.  zur  Hut  und  Rewahrung,  euren  "12:2  d.  h.  hier 
nicht  Ehre  und  Würde  (Vitr.  Hitz)  sondern  (61,  6.  66,  12.  Gen.  31,  1. 
Ps.  49,  13)  schwer  wiegendes  Hab  und  Gut,  Herrlichkeit  (vgl.  2^). 
Gegen  jenen  Sturm  gibts  keinen  Helfer  und  Retter.  —  V.  4.  Jesaja 
(abgewandt  von  ihnen)  sagt's,  was  ihnen  bevorsteht,  Gefangenschaft 
oder  Hinmordung:  krümmt  einer  sich  nicht  unter  einen  Gefangenen, 
so  kommen  sie  unter  Erschlagenen  zu  liegen.  Der  Wechsel  zwischen 
3  p.  Sing,  und  PI.  nicht  blos,  wie  sonst  (9,  19)  in  unbestimmter 
Rede,  sondern  wohl  absichthch,  um  anzudeuten,  dass  kaum  der  eine 
als  Gefangener  sein  Leben  rettet,  vielmehr  Erschlagung  der  meisten 
Loos  ist.  "^31^3]  nicht  ohne  mich,  von  mir  verlassen  (Qi.  Vitr.  Lo.  a.), 
auch  nicht  ausser  dass  (Num.  11,  6.  Dan.  11,18  vgl.  bj<  Jud. 
7,  14),  indem  man  einen  negativen  Satz  vorher  supplirt:  nichts  bleibt 
übrig,  ausser  dass  man  sich  beugt  oder  fällt  (Kn.  Ew.  Del.  a.),  son- 
dern (je.  Hitz)  als  Conj.  Mangel  davon  dass  d.  h.  wenn  nicht 
(Gen.  43,  3),  und  das  )  nachher  den  Nachsatz  einführend.  J^nr]  nicht 
an  der  Stelle  von  oder  am  Ort  von  (Trg.)  oder  inter  (Vitr.  Ges. 
Kn.),  auch  nicht  anstatt  d.  i.  für,  als  (Ew.  217^),  sondern  unter, 
infra.  Wenn  sonst  (Jer.  6,  15.  Ez.  32,  20)  gedroht  wird,  dass  man 
inter  trucidatos  falle,  so  wird  vielmehr  hier,  jenen  Vornehmen  und 
Häuptlingen,  angesagt,  dass  sie  zuerst  erschlagen  werden  (sei  es  auf 
den  Wahlplatz,  sei  es  bei  der  Hinrichtung)  und  deshalb  unter  andern 
D\-.n^n  zu  liegen  kommen  (vgl.  14,  19),  es  raüsste  denn  dem  einen 
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oder  andern  gelingen,  unter  einen  aus  der  Masse  der  Gefangenen  sich 
zu  ducken  und  zu  verbergen,  so  dass  er  zwar  das  Leben  rettet,  aber 
selbst  das  Loos  der  Gefangenschaft  Iheilt.  Die  Correspondenz  von 
-i-cK  und  D'^iim  und  von  und  ist  klar.  Eine  Strafdrohung  für 
die  Personen  der  jüd.  Grossen  ist  hier  unentbehrlich.  Ob  ßeltis  und 
Osiris  sinken,  konnte  ihnen  höchst  gleichgültig  sein:  der  Einfall 
de  Lagardes  (Academy  15  Dec.  1870;  Symm.  I.  105;  Sem.  1.19  f.), 
welcher  ^"Cn  rn  rynb  -r^  (vgl,  46,  1.  Jer.  50,  2.  Lev.  26,  30)  zu  lesen 
vorschlug,  sammt  den  Modificationen  anderer  (in  Geiger  s  Jüd.  Zeit- 
schrift IX.  119,  und  bei  Duhm  150),  und  der  Gedankenkreis  Jesaja's 
decken  sich  nicht;  sonst  s.  Che.'^  II.  1441'.  rsr  hiz]  aber  auch  mit 
dieser  Abstrafung  der  jüd.  Grossen  sind  die  Schläge  Gottes  nicht  er- 
schöpft.   Das  5,  26 — 30  Gesagte  steht  bevor. 


Cap.  10,  5—12,  6 

ohne  Überschrift,  beginnt  als  Drohredc  gegen  Assur  und  schliesst  mit 
Verheissungen  für  Isr.  a)  Assur  ist  zwar  von  Gott  beauftragt,  ein 
gottloses  Volk  zu  züchtigen,  aber  er,  durch  seine  Erfolge  übermüthig 
geworden,  sich  als  Selbstherr  geberdend  vertilgt  Volk  um  Volk,  will 
auch  Jerusalem  antasten;  solch  sträflicher  Ubermuth  kann  nicht  geduldet 
werden  (10,  5 — 15);  b)  vielmehr  steht  es  fest,  Gott  will,  wann  jener 
den  Zweck  seiner  Sendung  erfüllt  hat,  seine  gewaltigen  Heeresmassen 
zu  einer  kleinen  Schaar  zusammenschmelzen  lassen,  dagegen  den  durch 
die  Heimsuchung  gebesserten  Rest  Israels  bewahren  (16 — 23);  c)  des- 
halb braucht  Gottes  Volk  sich  nicht  zu  fürchten,  in  kurzer  Frist  wird 
Gott  seinen  Zorn  gegen  den  Assyrer  kehren,  sein  Joch  brechen,  ihn, 
wenn  er  mit  seinem  Heere  bis  vor  Jerusalem  vorgerückt  sein  wird, 
zusammenschlagen  (24 — 34);  d)  in  Zion  aber  ersteht  unter  dem 
Herrscher  aus  I§ai's  Stamm  ein  Reich  des  Friedens  und  der  Gerechtig- 
keit (11,  1 — 9),  e)  verherrlicht  durch  den  Anschluss  der  Völker, 
durch  die  Rückkehr  der  Verbannten,  durch  eine  auf  die  Eintracht 
Israels  und  Juda's  begründete  Obmacht  über  die  Nachbarvölker  (10—16), 
f)  wofür  sein  erlöstes  Volk  Gott  Loblieder  singen  wird  (Cap.  12).  — 
Dem  Plan  Assurs  ist  hier  Gottes  Plan,  dem  ass.  Weltreich  das  mess. 
Gottesreich  gegenübergestellt,  und  hat  das  Stück  in  diesem  Contrast 
seine  eigentliche  Spitze.  Was  in  8,  9  f.  9,  3  ff.  in  allgemeineren  Um- 
rissen verkündigt  war,  das  hat  hier  eine  bestimmtere  Form  gewonnen, 
und  erscheint  der  fortgeschrittenen  Erfahrung  gemäss  in  reicherer, 
lebensvollerer  Ausführung.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass,  wie  9,  7 — 
10,  4,  so  auch  10,  5 — 12,  6  einige  der  in  dem  Redecomplex  7,  3 — 
9,  6  zusammengeknäuelten  Hauptgedanken  zu  festerer  Gestaltung  und 
einer  Art  Abschluss  bringt,  und  somit  aus  guten  Gründen  seinen  Platz 
gerade  an  dieser  Stelle  des  Buchs  erhalten  hat.  Aber  ebenso  sicher 
ist,  dass  Jes.  in  solcher  Weise  sich  nicht  aussprechen  konnte,  ohne 
dass  neue  geschichtliche  Thatsachen  ihn  dazu  veranlassten.    Die  Zeit 
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des  syr.-efr.  Kriegs  und  der  ersten  ass.  Gola  liegt  schon  weit  zurück, 
und  kann  in  jene  Zeit  {Vür.  Casp.  Dr.  Del.  Or.)  das  Stück  nicht 
verlegt  werden.  Samarien  ist  gefallen  (10,  9  f.  vgl.  11,  11),  der  llber- 
muth  des  Assyrers  unerträglich  gestiegen;  auch  nach  Jerusalem  steht 
seine  Eroberungsgier  (was  unter  Ahaz,  dem  damals  gehorsamen  Diener 
des  Tigl.  Pil.,  nicht  zu  befürchten  war,  vgl.  10,  20).  Geschichtlich 
weiss  man  nur  von  einem  Zug  des  Ass.,  welcher  direct  der  Eroberung 
Jerusalems  galt,  näml.  701  unter  Sanherib,  und  da  Jes.  hier  nicht 
einmal  wie  Cap.  29  ff.  eine  enge  EinschKessung  und  lange  Belagerung 
der  Stadt  durch  den  Ass.,  sondern  dessen  schnellen  Sturz,  sobald  er 
gegen  Jerusalem  heranschreitet,  erwartet  und  diese  Katastrophe  baldigst 
(10,  25)  eintreten  sieht,  und  da  das  alles  mit  den  Orakeln  in  Cap.  36  f. 
gut  zusammenstimmt,  so  scheint  in  der  That  vollberechtigt  die  Ansicht 
derer,  welche  unser  Stück  der  Zeit  des  Heranzuges  Sanherib's  zuweisen 
(Lo.  Kop,  Eichh.  Ew.  Duhm  Schrad.  Sör.  Stade  a.).  Und  doch 
ist,  näher  besehen,  vieles  darin,  was  sich  zu  dieser  Datirung  nicht 
schickt.  Hizqia  hatte  damals  (gleichgültig,  ob  mit  oder  gegen  Jesaja's 
Rath)  das  ass.  Joch  abgeschüttelt,  und  galt  Sanherib's  Zug  der  Execution 
gegen  ihn:  von  diesem  Grund  der  veränderten  Sachlage  findet  sich 
hier  keine  Andeutung,  vielmehr  nach  10,  27  lastet  noch  das  ass.  Joch 
auf  Juda.  Die  Richtung  des  Zugs  von  Norden  herein  über  Mikma§ 
(10,  28  ff.)  passt  in  keiner  Weise  zu  dem  Gang  der  Sanherib'schen 
Expedition,  weshalb  einige  (zB.  Eichh.  Sör.)  diese  Verse  als  fremden 
Zusatz  ausscheiden,  andere  (wie  Schrad.  KAT.^  386)  die  Profetie  in 
eine  Zeit  setzen  wollten,  als  Sanherib  dieselbe  erst  vorbereitete.  Die 
Aussagen  10,  10  f.  würden  in  den  Mund  des  Sank  nur  passen,  wenn 
er  sich  selbst  beilegte,  was  seine  Vorfahren  gethan.  Seine  unter  Ahaz 
ausgesprochene  Messiashoffnung  hat  Jes.  gewiss  nie  aufgegeben  oder 
zurückgenommen,  aber  ob  er  sie  unter  Hizq.,  im  Angesicht  der  Ver- 
nichtung des  Ass.,  gerade  in  dieser  Form  neu  verkündigt  hätte,  ist 
doch  sehr  fraghch;  33,  17  hält  das  Sachliche  aufrecht,  aber  doch  in 
anderer  Form.  Aus  derartigen  Gründen  haben  schon  andere  das  Stück 
in  einer  frühern  Zeit  einzureihen  gesucht,  näml.  entweder  bald  nach 
Samariens  Fall  {Ges.  EMei.  En.  RSmith  297  ff.)  oder  in  die  Zeit  des 
Feldzugs  Sargon's  gegen  Asdod  Cap.  20  {Hitz.  Che.^  Gulhe)  ums 
Jahr  711.  Für  die  Zeit  Sargon's,  des  Eroberers  Samariens,  spricht 
10,  9 — 11  (s.  d.),  auch  die  Fortdauer  des  ass.  Jochs  (10,  27).  Dass 
aber  Sargon  einen  Feldzug  gegen  Jerusalem  gemacht  hätte,  lässt  sich 
weder  aus  Jes.  1  und  22  (s.  d.),  noch  aus  ass.  Quellen  erweisen. 
Er  selbst  nennt  sich  nur  einmal,  in  der  Platteninschrift  von  Nimrud 
(frühestens  im  J.  716/5,  spätestens  710  abgefasst,  s.  Schrad.  in  A.  Berl.Ak. 
1881,  phil.  bist.  Cl.  VI  S.  8)  Unterjocher  des  Landes  Juda  {Schrad. 
KAT.2  188.  408,  und  in  Ri.  HWB.  1374);  wenn  das  eine  kriegerische 
Unterwerfung  war,  so  kann  sie  so  gut  als  im  J.  711  (in  Cap.  20 
deutet  Jes.  eine  solche  Gefahr  nicht  an)  auch  722  oder  720  (auf 
dem  Feldzug  gegen  Äg.  und  Gaza)  vor  sich  gegangen  sein;  aber  die 
Unterjochung  kann  auch  blos  darin  bestanden  haben,  dass  er  den  jüd. 
König  bei   seiner  Anwesenheit  im  J.  722  in  Vasallenpflicht  nahm 
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(s.  aiidi  Tide  hab.  ass.  Gesell.  258).  Dcinnacli  an  einon  Feldzvig 
Sargons  gegen  Jiidäa-.Teriis.  hat  Cap.  10  keine  sichere  oder  genügende 
Anknüpfung.  Aber  ist  das  überhaupt  nöthig  ?  Der  10,  28  ff.  beschriebene 
Ilcranzug  über  MikmaS  ist  ja  unter  allen  Umständen  eine  rein  ideale 
oder  dichterische  Vorstellung.  Und  dass  die  Bedrohung  des  Ass.  eine 
schön  beschlossene  Unternehmung  desselben  gegen  Jerusalem  zum  An- 
lass  haben  müsse,  kann  auch  nicht  bewiesen  werden.  Nach  dem 
Beginn  des  Stückes  (10,  6 — 11)  scheint  die  zunehmende  Eroberungs- 
sucht des  Ass.,  vielleicht  auch  strengere  Behandlung  des  jüd.  Vasallen 
der  Anlass  gewesen  zu  sein.  Nachdem  im  J.  722  dem  Zehnslämme- 
rcich  ein  Ende  gemacht  war,  war  schon  ein  guter  Theil  des  6,  11  f. 
Geweissagten  erfüllt  und  nur  noch  das  Geschäft  Jahve's  am  Zionberg 
(10,  12  vgl.  6,  13)  zu  Ende  zu  bringen.  Schon  damals  scheint  man 
der  Absichten  Sargon's  gegen  Juda  nicht  ganz  sicher  gewesen  zu  sein 
(s.  Mich.  1).  Vollends  nach  den  neuen,  siegreichen  Expeditionen 
Sargons  i.  J.  720  gegen  Hamath,  Gaza,  Ägypten  (Schr.'^  397.  403), 
als  ausser  Syrien  und  Phönikien  auch  Philistaea  in  seine  Hand  gefallen 
und  Äg.  gedemüthigt  war,  da  war  sicher  auch  in  Juda  die  Angst  vor 
ihm  gestiegen,  und  kann  man  wohl  begreifen,  dass  und  warum  Jes. 
sich  veranlasst  fühlte,  sein  Drohwort  gegen  Assur  zu  erheben,  seinem 
Satz  von  dem  unzerstörbaren  Grund  des  Heiles  in  Zion  (28,  16)  eine 
bestimmtere  Gestalt  zu  geben,  und  gegenüber  der  zunehmenden  Furcht 
(vielleicht  auch  gegen  das  Gelüste  eines  Bündnisses  mit  Äg.)  sein  Volk 
auf  das  Einschreiten  Gottes  selbst  hinzuweisen.  Ob  man  wegen  Karkemis 
(10,  9)  mit  der  Datirung  bis  aufs  Jahr  717  herabgehen  müsse,  bleibt 
fraglich  (s.  d.).  Eine  Bestätigung  für  die  angegebene  Zeitbestimmung 
darf  man  wohl  auch  darin  finden,  dass  in  10,  12.  23  mehrere  Be- 
rührungen mit  der  noch  vor  Samariens  Fall  gehaltenen  Rede  in  Cap.  28 
(28,  21  f.),  ja  in  10,  5.  6.  26.  20  f.  noch  Anklänge  an  viel  frühere 
Stücke  (vgl.  9,  3.  16.  4.  7,  3)  vorkommen.  —  Im  übrigen  aber  ist 
unverkennbar,  dass  das  Gesammtstück,  so  wie  es  vorliegt,  zwar  eine 
schriftstellerische  Einheit  ist,  nicht  aber  eine  rednerische.  Schon  die 
Länge  desselben  lässt  das  vermuthen.  Die  doppelte  Schilderung  der 
Abstrafung  Assurs  sammt  den  daraus  für  Isr.  sich  ergebenden  Folgen 
(10,  16—23.  24 — 34)  macht  nicht  den  Eindruck,  zu  gleicher  Zeit 
gesprochen  zu  sein;  11,  11 — 16,  obwohl  durch  V.  10  geschickt  mit 
V.  1 — 9  verbunden,  ist  doch  von  V.  1 — 9  zu  disparat,  um  in  einem 
Zuge  damit  verkündigt  worden  zu  sein,  und  11,  1 — 9  hinwiederum 
kann  kaum  schon  ursprünglich  an  10,  24 — 34  angeknüpft  gewesen 
sein,  da  dort  von  Beseitigung  oder  einem  vorherigen  Abgang  des  regieren- 
den Königs  nichts  angedeutet  ist.  Das  Ganze  erscheint  vielmehr  wie 
eine  kunstvolle  Zusammenstellung  von  Hauptgedanken  der  Ansprachen 
Jesaja's  aus  der  Zeit  zwischen  J.  732  und  716  (spätestens  711), 
möglicherweise  zu  dem  Zweck  gemacht,  der  Sammlung  Cap.  7  If. 
(beziehungsweise  Cap.  1  fl'.)  als  Schluss  zu  dienen.  Dass  erst  Spätere 
diese  Zusammenstellung  gemacht  haben,  erscheint  auch  hier  nicht  nolh- 
Avendig  oder  räthlich  anzunehmen.  Die  früher  (von  Valer  commcnlatio 
in  Jes.  XI,  Halae  1801;  de  W.  u.  a.)  vorgebrachten  und  von  Ges. 
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zurückgewiesenen  Zweifel  an  der  Ächtlieit  des  Cap.  11  oder  11,  6  ff., 
welche  man  {Stade  ZATW.  III.  16  und  Guthe  41)  neuerdings  wenig- 
stens bezüglich  11,  10  ff.  wieder  aufgenommen  hat,  können  nicht  als 
genügend  begründet  erachtet  werden.  Aber  bei  Cap.  12  (s.  d.)  sprechen 
überwiegende  Gründe  für  die  Hand  eines  jüngeren  Bearbeiters. 

a)  Cap.  10,  5 — 15  die  strafwürdige  Selbstüberhebung  Assurs.  — 
V.  5.  Wehe  Assur^  dem  Stab  meines  Zorns,  und  ein  Stecken  ist  in 
ihrer  Hand  mein  Grimm  d.  h.  denen  mein  Grimm  wie  ein  Stecken 
zum  Schlagen  (V.  24.  9,  3)  in  die  Hand  gegeben  ist.  Beide  Glieder 
prädiciren  Assur  als  Werkzeug  zur  Ausrichtung  des  göttl.  Zorns.  Die 
Abwandlung  des  Ausdrucks  im  2.  Gl.  erschien  anstössig  {Hitz.  Kn.), 
ist  aber  der  Art  Jesaja's  conform.  Und  vielmehr  ergäbe  die  Streichung 
des  !sin  als  Glosse  {Hitz.  Ew.^  Diest.)  eine  platte  Tautologie  und 
einen  zu  kurzen  Vers.  Das  (Subj.  und  Praed.)  trennende  i>5'^  war 
nothwendig,  um  Gl.  2  als  einen  Satz  zu  kennzeichnen.  Auslassung  des 
r;t3^2  (LXX  Brd,)  erbringt  keinen  besseren  Text.  Auffallend  (sofern 
V.  6  ff.  durchaus  der  Sing,  festgehalten  wird)  ist  nur  ü— für  ^i— ,  aber 
bei  der  Beziehung  auf  ein  Collectiv  im  Wechsel  der  Gheder  nicht 
unzulässig  (vgl.  V.  25  neben  24  und  26  ff.);  nicht  gerathen  ist,  t='i"2 
{Secker;  Che.^)  für  ai^s  zu  lesen.  Zu  Gl.  1  vgl.  Jer.  51,  20.  — 
V.  6.  Als  Werkzeug  zur  Ausrichtung  seines  Grimmes  sendet  Gott  den 
Assur  gegen  ein  unheiliges  (9,  16)  Volk,  das  Volk  seines  Unwillens 
(9,  18);  gemeint  ist  nicht  jedw^edes  Volk,  das  Strafe  verdient  {Ew. 
Che.),  auch  nicht  blos  Juda  {Del.  Sör.  11),  sondern  kraft  9,  16.  18 
Efraim  {Vitr.  Ges.  Hitz.)  und  (vgl.  V.  12)  Juda  {Dr.  Kn.),  also 
Israel;  die  Impf,  ''^a  und  aber  sind  nicht  futurisch  {Del.),  sondern 
präsentisch  gemeint,  sofern  seine  Sendung,  soweit  sie  Juda  betrifft, 
noch  nicht  vollendet  ist.  Bezüghch  dieses  Isr.  aber  lautete  der  Auftrag 
blos  auf  Ausraubung  (8,  1.  3  f.)  und  gründliche  Niedertretung,  wie 
man  Strassenkoth  niedertritt  (Ps.  18,  43.  Zach.  10,  5.  Mich.  7,  10) 
d.  h.  vollständige  Niederwerfung  bis  zur  W>,hrlosigkeit.  i^"'^^]  im  Qere 
■iteviV,  w^elche  Form  des  Inf.  c.  Suff,  sonst  allein  vorkommt.  B'^'iö] 
s.  5,  5.  —  V.  7.  Er  aber  meint's  (14,  24)  nicht  also,  sc.  dass  er 
blos  ein  Werkzeug  Gottes  zu  dem  genannten  Zweck  sei,  und  sein 
Herz  denkt  nicht  also,  sc.  blos  ^'''>:3!5,  sondern  in  seinem  Herzen  ist 
d.  h.  ihm  steht  im  Sinn  (1  Sam.  14,  7.  2  Beg.  10,  30.  Jes.  63,  4) 
a)  zu  vertilgen  (ohne  Obj.),  als  Gegensatz  gegen  die  Ausraubung  und 
vollständige  Niederwerfung,  also  den  Volksthümlichkeiten  als  solchen 
ein  Ende  machen  (vgl.  V.  13^),  und  b)  Völker  nicht  wenig,  nicht  blos 
ein  Paar,  sondern  mögUchst  viele  auszurotten,  um  alles  zu  einem  Welt- 
reich zusammen  zu  schmelzen  (s.  über  Sargon  EMeyer  G.  d.  Alterth. 
§  377).  In  beiden  Beziehungen  geht  er  über  den  göttlichen  Auftrag 
hinaus  und  geberdet  sich  als  selbstherrlicher  Welteroberer,  von  dem, 
wenn's  auf  ihn  ankommt,  auch  Juda  und  damit  der  letzte  Best  Israels 
Vertilgung  zu  gewärtigen  hat.  —  V.  8 — 11.  Dieses  sein  Streben  wird 
durch  eine  ihm  in  den  Mund  gelegte  Bede  (vgl.  V.  13.  9,  8  f.)  er- 
läutert, und  zwar  so,  dass  das,  worauf  es  dem  Jes.  dabei  am  meisten 
ankommt,  die  geplante  Vernichtung  Jerusalems,  am  Ende  (V.  11)  klar 
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hervorspringt.  Dabei  trill  unvemierkt  an  die  Stelle  Assurs  als  Volks 
sein  König  (V.  12),  als  Spitze  und  cinlieilliehc  Zusammenfassung 
desselben.  V.  8.  Er  gibt  dem  stolzen  Gefühl  seiner  Macht  Ausdruck, 
indem  er  erinnert,  dass  seine  Fürsten  d.  h.  Feldherrn,  höchste  Reichs- 
beaniten,  Statthalter  insgesammt  Könige  sind,  an  Grösse  ihrer  Herr- 
schaftsgewalt und  an  Rang  solchen  gleich,  vielleicht  auch  so  betitelt 
(vgl.  Schrad.  KAT.^  23),  wie  denn  auch  manche  früher  selbstständige 
Könige  als  Vasallen  unter  ihm  standen,  und  er  selbst  der  Grosskönfg 
(36,  4  vgl.  Hos.  8,  10),  König  der  Völkerschaar  {Schrad.  KAT?  320), 
König  der  Könige  {Tiele  493)  hiess.  —  V.  9.  Er  beruft  sich  ferner 
auf  eine  Reihe  grosser  Städte,  einst  Hauptstädte  selbständiger  Reiche, 
welche  seinen  Waffen  erlegen  sind,  ist  nicht  wie  .  .]  ists  nicht  der 
einen  ergangen,  wie  der  andern?  hat  eine  eine  Ausnahme  gemacht? 
Die  Ordnung  der  Aufzählung  scheint  die  geographische  (von  den  ent- 
fernteren und  nördlicheren  zu  den  näheren  und  südlicheren  fortrückend), 
die  aber  theilweisc  mit  der  chronologischen  zusammenfallen  mag;  dass 
jedoch  in  jedem  Glied  (wie  sicher  im  letzten  und  vielleicht  im  zweiten) 
die  mit  3  eingeführte  Stadt  gegenüber  der  andern  als  die  früher  er- 
oberte bezeichnet  sein  soll  {Guthe  42),  ist  bisjetzt  nicht  zu  beweisen. 
'^•^02^53]  über  3  (nicht  2)  Ew.  4:8°.  Karkemisch  (ass.  Gargamis)  Ist 
nicht,  wie  man  früher  annahm,  Circesium  bei  der  Mündung  des  Chaboras 
in  den  Eufrat  (s.  Maspero  de  Carchemis  situ,  Par.  1872;  Nöld.  in 
GGN.  1876  S.  1),  sondern  weiter  nördlich,  und  ohne  Zweifel  (GSmilh) 
in  dem  heutigen  Ruinenort  Girbds  oder  Geräbis  (EvQcoTrog),  auf  der 
rechten  Seite  des  Eufrat  nordwärts  vom  Flusse  Sa^ür,  etwa  in  der 
Breite  von  I.Iarran,  [zu  !suchen  {Schrad.  KGF.  221  ff.  KAT.^  3841.; 
GHojfmann  Auszüge  162  fr.,  Frd.Del.  Parad.  265  fr.).  Es  w^ar  Haupt- 
stadt des  Landes  Hatti,  und  erscheint  zwar  sein  König  Pisiris  schon 
als  Tributär  des  Tigl.  Pil.  II  im  J.  743  und  738  {Sehr.  KAT.2  250. 
252  f.),  aber  erst  Sargon  im  J.  717  hat  dem  Hattireich  und  der  Stadt 
definitiv  ein  Ende  gemacht  und  sie  dem  ass.  Reich  einverleibt  {Sehr. 
KAT.2  385.  403).  Kalno]  an  das  babyl.  m353  (worüber  zu  Gen. 
10,  10),  und  gar  dessen  Einnahme  durch  Sargon  nach  J.  710  {Schr.'^ 
444),  kann  hier  kaum  gedacht  werden,  wie  wohl  auch  Am.  6,  2  nicht 
(anders  EMeyer  §  342).  Man  erwartet  eine  nords^Tische  Stadt,  aber 
ein  nordsyr,  Kalno  ist  in  den  Inschriften  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen. 
Ansprechend  ist  die  Vermuthung  {Guthe  43;  Halc'vy  Recherches  bibl. 
VII.  277),  dass  (Kunulua)  KinaHa  zwischen  dem  'Afrin  und  Orontes, 
Hauptstadt  dos  Landes  Patin  {Sehr.  KGF.  214 ff.),  gemeint  sein  könnte; 
es  wurde  schliesslich  c.  740  von  Tigl.  Pil.  erobert  und  dem  ass.  Reiche 
einverleibt  {EMey.  §  367),  nachdem  es  übrigens  schon  seit  Assurnasirpal 
tributär  geworden  war  {Sehr.  KGF.  217  f.).  Arpad]  stets  mit  Haraath 
verbunden  (36,  19.  37,  13.  Jer.  49,  23),  noch  dem  Jaqut  I.  209  als 
Arfad,  zwischen  Haleb  und  'Azäz,  bekannt,  von  Pelermann  und  Hauss- 
knecht wieder  gefunden  als  Teil  Erfad  (ZDMG.  XXV.  258.  655),  be- 
deutende Stadt,  in  den  Rerichten  der  ass.  Könige  oft  erwähnt;  nam. 
wurde  sie  von  Tigl.  Pil.  II  nach  3jährigem  Kampf  bezwungen  J.  740 
{Sehr.  KAT.'-^  251),  war  auch  an  dem  Aufstand  Hamalh's  gegen  Sargon 
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Jes.  720  betheiligt  (ibid.  324).  Hamath]  die  bekannte  Stadt  am 
Orontes  (s.  Gen.  10,18  und  die  RWE.);  schon  seit  Salmanassar  II 
J.  858 — 24  den  Assyrern  zeitweise  tributpflichtig,  hatte  noch  unter 
Tigl.  Pil.  II  einen  ass.  Vasallenkönig  (EMey.  §  367),  wurde  aber  aus 
Anlass  eines  Aufstandes  seines  Königs  Jaubi'd  von  Sargon  J.  720  mit 
seinem  ganzen  Gebiet  dem  ass.  Reich  einverleibt,  und  ist  späterhin  in 
den  Inschriften  als  besonderer  Staat  nicht  mehr  erwähnt  {Mey.  §  373; 
Schr.'^  323  f.  106).  Damask]  war  i.  J.  734  dem  Tigl.  Pil  erlegen, 
Samarien  i.  J.  722  dem  Sargon.  Dem  Sanherib  kommt  keine  der 
genannten  Eroberungen  zu;  sie  gehören  dem  Tigl.  Pil.  und  Sargon  an, 
und  führen  höchstens  bis  J.  717.  Und  keinenfalls  redet  der  sprechende 
König  blos  von  seinen  eigenen  Eroberungen;  anders  V.  10 f.  (wo  die 
1  pers.  gebraucht  ist).  —  V.  10  f..  Keinerlei  Völkergötter  haben  ihm 
widerstehen  können,  so  werden  es  auch  die  von  Jerusalem  nicht  im 
Stande  sein.  Zu  der  Vergleichung  V.  10  kommt  der  Correlatsatz  V.  11. 
^5i:>3  seq.  ^]  wie  V.  14.  Ps.  21,  9  reichen  an  d.  i.  erreichen,  in  die 
Gewalt  bekommen,  h-'har^]  2,  8.  'h^^tii]  Zusstandssatz ;  üh^'o^  dient 
als  Plur.  zu  ^5;  ü^.,  auf  JniüVo'a  bezüglich,  ungenau  wie  3,16:  ob- 
gleich ihre  Götterbilder  mehr  als  Jer.  und  Sam.  d.  h.  als  die  von 
Jerusalem  und  Samaria  waren,  sei  es  an  Zahl,  sei  es  an  Kraft,  sofern 
jene  Reiche  grösser  und  mächtiger,  also  nach  der  Schätzung  des  Hei- 
den auch  ihre  Götter  und  deren  Bilder  bedeutender  und  kräftiger  waren. 
Unter  h'^ha'n  tii^hioio  sind  nicht  genau  die  V.  9  aufgezählten  Reiche  zu 
verstehen,  sonst  müsste  man  ^i'iütö^si  streichen  {Bich.  Che.^),  oder  aber 
tiWn  für  ^^"k^^  lesen  (wogegen  Lagardes  Correctur  la^ias-sü  für  'oh'^Tf^'^ 
die  Unverständlichkeit  nur  vermehren  würde),  sondern  der  Sprecher 
will,  wie  er  zuvor  die  Menge  seiner  Eroberungen  geltend  gemacht  hat, 
so  nun  auf  die  Unmacht  des  Gottes  Israels  ihm  gegenüber  kommen, 
und  sagt:  wie  ich  (sogar)  solche  Götzenreiche  überwältigt  habe,  deren 
Bilder  mehr  waren,  als  die  von  Jer.  und  Sam.  Statt  nun  aber  das 
Correlat  sogleich  anzureihen,  schiebt  er  V.  11  in  Anbetracht  davon, 
dass  ja  Sam.  ihm  schon  verfallen  ist,  hinter  J5^n  einen  2.  Vergleichungs- 
satz ein:  werde  ich  nicht,  wie  ich  Sam.  und  seinen  Götzen  gethan 
habe,  ebenso  Jerusalem  und  seinen  Götzenbildern  thun?  (indem  zugleich 
das  Zeitwort  dem  2.  Vergleichungssatz  entsprechend  gewählt  wird), 
erhärtet  also  das  Erliegen  Jerusalems,  ausser  aus  dem  Fall  anderer 
Götzenreiche,  speciell  noch  daraus,  dass  Samariens  ^h-h^  (denen 
Jerusalems  gleichartig)  schon  erlegen  sind.  Die  Spitze  dieses  höhnen- 
den Geredes  hegt  darin,  dass  er  Israels,  bes.  Jerusalems  Gott  einfach 
mit  den  Göttern  der  Völker  und  den  ungesetzlichen  Gottesbildern  und 
Abgöttern  in  Efraim  (Hos.  8,  5  f.  10,  5  f.  13,  2.  Jes.  17,  8)  und  Fremd- 
göttern in  Juda  (2,  8.  20.  1,  31.  30,  22)  zusammenwirft.  Sie  alle 
sind  ihm,  gegenüber  von  seinen  ass.  Göttern,  einfach  Nichtige  oder 
Götzen;  gerade  darin  liegt  für  Jahve  selbst  und  das  bessere  isr.  Gottes- 
bewusstsein  die  Unerträghchkeit  solcher  Reden;  sie  fordern  die 
Gottes  heraus.  —  V.  12  ff.  Dem  nun  geschilderten  übermüthigen  Thun 
und  Reden  Assurs  gegenüber  wird  die  Abstrafung  gedroht  (damit  das 
''■i'H  V.  6  wiederaufgenommen),   sofort  aber  zur  Begründung  dieser 
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Drohung  sein  sell)sllicrrlichcr,  frcvcllniflcr  Sinn  von  einer  neuen  Seite 
gezeichnet.  V.  12.  Wann  der  Herr  sein  ganzes  Werk  (5,  12.  19. 
28,  21)  d.  h.  sein  Straf-  und  ßesserungsvverk  am  Zionberg  und  Jer. 
abschneiden  (vgl.  zum  Tropus  38,  12)  d.  h.  abscliUessen  oder  be- 
endigen (Zach.  4,  9)  wird,  so  wird  er  Assurs  Ilochmuth  abstrafen. 
Iiis  jetzt  ist  erst  ein  Thcil  dieses  (6,  11 — 13  im  Umriss  gezeichneten) 
Werks  durch  die  Aufhebung  des  Nordreichs  und  die  Knechtung  Juda> 
vollendet;  zur  Vollendung  des  ganzen  gehören  noch  weitere  Gericlite 
über  Juda-Jerusalem  (V.  20—23).  ^'z]  keinenfalls  {[lilz.)  zu 
"p5s  gehörig,  kann  entweder  zu  in-L-^-?:  {Del.)  oder  zu  {Dr.  Ew. 

Chey.)  bezogen  werden,  sofern  in  und  am  Zion  die  letzte  Entscheidung 
sich  vollziehen  wird  (V.  22.  29,  1  ff.  u.  ö.).  zum  Absprung  in 

die  1  pers.  vgl.  22,  19.  Obj.  der  Abstrafung  ist  die  Frucht  (3,  10) 
des  Hochmulhs  (9,  8)  des  Königs  d.  h.  das  V.  7 — 11  geschilderte 
Vornehmen  und  Reden  als  Erzeugniss  seines  iibermüthigen  Sinns,  und 
das  Prangen  (3,  18)  der  Höhe  (2,  11)  seiner  Augen  d.  h.  da  """"  ci- 
einfach  =  Stolz  ist  (Prov.  21,  4),  sein  stolzes  Prahlen,  wie  es  sofort 
V.  13  f.  durch  ihm  in  den  Mund  gelegte  Reden  (vgl.  V.  8)  weiter 
gezeichnet  wird.  —  V.  13  f.  Nicht  einem  höheren  Walten,  sondern 
sich  selbst,  seiner  eigenen  Kraft  und  Klugheit,  schreibt  er  seine  Erfolge 
zu,  berühmt  sich  der  souveränen  Willkühr,  mit  welcher  er  in  der 
Völkerwelt  schaltet,  und  der  Leichtigkeit,  womit  er  die  Lander  und 
ihre  Güter  sich  zueignet,  'v^-vj]  hah's  vollbracht,  ohne  Obj.,  wie 
Ps.  37,  5.  52,  11.  ^^ösi,  ->^^<ia^]  zum  Ausdruck  des  wiederholt  Ge- 
schehenden; wahrscheinlich  ist  aber  (vgl.  n^'spi  13)  das  Impf.  cons. 
beabsichtigt.  Völkergrenzen  (die  der  Schöpfer  selbst  festgesetzt  Gen. 
11,  Bf.  Dt.  32,  8)  beseitigt  er  theils  durch  Zusammenschmelzung  zu 
einem  Weltreich,  theils  durch  die  von  ihm  systematisch  ausgeübte  Ver- 
setzung ganzer  Völkerschaften  nach  andern  Ländern.  parata, 
hier  (und  wegen  dieser  singulären  ßedeutung  im  Qere  zu  r-^rv; 
corrigirt)  im  Sinne  von  vTid^iovra,  Vorräthe.  "r'-?!'^^']  var.  T?^^,  Poel 
vom  n-r;i  r\ü'6  cöt^=,  nur  hier  (nach  Ew.  125*  aus  dem  Iterativ  cp-t; 
erweicht),  ü''?'^^]  Sitzende,  wird  gewöhnlich,  wegen  -■^""s  (47,  1),  als 
Thronende  (Ps.  2,  4.  9,  5.  8.  29,  10  u.  ö.)  genommen,  Vulg.  sogar 
in  suhlimi  residentes,  ohne  dass  deshalb  ai-^  -z;6^^  (J^op.)  zu  Grunde 
läge.  Wenigstens  passt  Wohnende  d.  h.  Angesessene  (iMaur.  Sör.) 
nicht  zu  -"""^n,  was  nicht  von  der  Hinabführung  in  das  Tiefland  des 
Eufrat-Tigris  verstanden  werden  kann,  und  müsste  dann  vielmehr  ("'"^J^) 
machte  flüchtig  (LXX  (Jf/crro)  gelesen  werden,  "^"si?^]  nicht  sowohl 
wie  ein  Starker,  d.  h.  indem  man  {Hilz.  Kn.)  ein  2  veritatis  annimmt: 
„wie  Helden  zu  thun  pflegen",  als  vielmehr  wie  ein  Stier  (Ps.  22,  13. 
50, 13.  68,  31)  mitßeziehung  auf  die  Stiergottheiten  vor  den  ass.  Palästen 
{Del.),  oder  geradezu  (vgl.  1,  24)  wie  der  Starke,  näml.  Gott  {Ew.). 
Den  darin  für  den  Isr.  liegenden  Anstoss  will  Qere  durch  ""2?  als  ein 
Grosser  {V].  34,  17.  24.  36,  5)  beseitigen,  matt  und  gegen  Jesaja's  Sprach- 
gebrauch. —  V.  14.  Einem  JSesl  gleich,  wie  nach  e.  N.  (näml.  nach  Gl.^, 
dessen  Inhalt,  den  Eiern ;  vorangestellt,  weil  die  Hauptsache,  die  Leichtig- 
keit und  Widerstandslosigkeit,  durch  diese  Vergleichung  gezeichnet  wird) 
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langte  (V.  10)  meine  Hand  nach  dem  Gut  (8,  4.  30,  6)  der  Völker, 
bemächtigte  sich  desselben,  und  wie  man  (von  den  Alten)  verlassene 
Vogeleier  an  sich  nimmt  (Hab.  2,  5),  nahm  ich  die  ganze  Erde  (14,  26. 
37,18)  an  mich  (Assyrien  hatte  damals  schon  die  meisten  der  be- 
kannten Länder  sich  unterworfen).  V.^  vervollständigt  mit  malerischer 
Anschaulichkeit  den  Vergleich:  es  war  da  kein  Flügelßalterer  (der  den 
Flügel  regte),  keiner  der  den  Schnabel  aufsperrte  und  pipte.  Ohne 
Gegenwehr,  wie  herrenloses  Gut,  fielen  sie  ihm  in  die  Hand.  —  V.  15. 
Die  Verrücktheit  solchen  Selbstruhms  macht  Jes.  in  ein  Paar  Fragen 
und  Ausrufen  durch  Beispiele  aus  dem  gemeinen  Leben  klar:  ob  w^ohl 
die  Axt  gegen  den  mit  ihr  Hauenden  prahle  (Jud.  7,  2)  oder  die  Säge 
gegen  den,  der  sie  in  Bewegung  setzt  (Ex.  20,  25.  Dt.  27,  5)?  gerade 
so  wie  wenn  ein  Stock  schwänge  den,  der  ihn  aufhebt!  wie  wenn 
ein  Stecken  aufhübe  Nichtholz  (16,6.  31,  8;  Ew.  286§),  den  der 
nicht  Holz  ist  d.  h.  den  Mann !  Seine  Stellung  als  eines  blossen  Werk- 
zeugs in  der  Hand  Gottes  wird  ihm  damit  zum  Bewusstsein  gebracht, 
zugleich  das  Ende  des  Abschnittes  zu  seinem  Anfang  V.  5  zurück- 
geführt. Auch  ^^'a^'nü  (aber  urspr.  vielleicht  ^''^^"}^)  als  Hoheitsplural 
{Ges.  108  2)  soll  (nach  V.  5)  auf  Gott  als  den  Herrn  des  taa-^-  hin- 
weisen. Die  Auffassung:  thut  wohl  gross  das  Beil  wider  den,  der  es 
schwingt  als  schwänge  er  einen  Stecken,  gegen  den,  der  es  hebt  als 
höbe  er  einen  Stock?  (Olsh.  Emend.  14 f.),  obwohl  vielleicht  auch  der 
mass.  Lesart  i'^ü'^^to-nNi  (Bär)  zu  Grunde  Hegend,  ist  an  sich  un treffend, 
auch  wegen  des  suffixlosen  ri-^sris  und  a-^iris,  und  wegen  für 
unzulässig;  ausserdem  führt  sie  zur  Streichung  von  y^'-Kb  und  Ver- 
kennung der  Bedeutung  von  ^"i^^. 

b)  V.  16 — 23.  Die  Abstrafung  des  Übermüthigen  und  ihr  Zu- 
sammenhang mit  Israels  Besserung.  V.  16  die  Strafsentenz,  lautend  auf 
Vernichtung  der  ass.  Reichsmacht  in  2  Bildern,  darum]  wegen  seines 
unerträgHchen  Übermuths.  '^^  '^^  "ji-vS^j  s.  1,  24;  das  früher  recipirte 
"31«  (statt  "in-)  ist  vor  s-iiKSi:  unerhört.  Das  1.  Bild  ist  hergenommen, 
nicht  von  der  Abmagerung  eines  fetten  Saatbodens  {Barth  unter  Be- 
rufung auf  Gen.  27,  28.  Num.  13,  20),  sondern,  wie  V.  18  und  17,  4 
ausweisen,  von  Krankheit,  näher  Schwindsucht;  der  Assyrer  (sein  Reich 
oder  sein  Heer),  wird  als  ein  Körper  angeschaut  (vgl.  1,  5  f.),  und  sind 
demgemäss  die  D^:ütö'o  nicht  etwa  (vgl.  Ps.  78,  31)  die  wohlgenährten 
und  kräftigen  ass.  Krieger  {Ges.  Dr.  Kn.)  oder  Grossen  (Del.),  son- 
dern die  fetten  Theile  oder  Glieder  dieses  wohlgenährten  Ganzen 
{Eitz.  Ew.);  in  sie  schickt  Gott  die  Schwindsucht,  so  dass  der  ganze 
Reichs-  oder  Heeresleib  abzehrt  und  entkräftet  zum  Tod  hinsiecht.  Das 
2.  Bild  ist  vom  Feuer  hergenommen  (zum  selben  Zweck  auch  sonst 
von  Jes.  verwendet:  30,  27  ff.  vgl.  9,  18.  1,  31  u.  ö.):  unter  seiner 
Herrlichkeit  (17,  4.  8,  7)  seiner  imposanten  Kriegsmacht,  diese  als 
Haufen  oder  Masse  brennbarer  Stoffe  gedacht,  entbrennt  {Ges.  69^) 
ein  Brand  wie  Feuerbrand  (zu  dem  gehäuften  '"p^^  -p^  ip  vgl.  22, 18), 
der  sie  verzehrt.  Auf  welcherlei  Vorgang  die  langsamer  wirkende 
Schwindsucht  imd  das  schneller  aufzehrende  Feuer  zu  deuten  sei,  gibt 
Jes.  nicht  an;  gemeint  ist  ein  von  Gott  geschicktes  Verderben,  welches 
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lan{,fsamer  oder  sdincller  clor  ganzen  llcrriiclikcil  ein  Ende  macht.  Eine 
l)Csliininlcro  Vorstellung  davon  gibt  V.  28  II.  —  V.  17  f.  Unter  Yasi- 
lialtung  des  2.  Bildes  wird  nacligeliolt,  wer  das  Feuer  entzündet.  Jalive 
selbst,  von  jeher  gerne  in  der  Gemeinde  als  Licht-  und  Feuerwesen 
vorgestellt,  von  Jes.  genannt  das  Licht  Israels  (nur  hier  so,  vgl.  aber 
2,  5.  Ps.  27,  1.  36,  10)  wegen  seiner  Reinheit,  seiner  erleuchtenden, 
erwärmenden  und  belebenden  Kraft,  die  er  in  Isr.  zu  erfahren  gibt,  und 
der  Heilige  Israels  (1,  4),  der  in  und  an  Isr.  als  den  Heiligen  (6,  3) 
sich  erweist  und  ein  Reich  der  Heiligkeit  in  ihm  zu  gründen  unternom- 
men hat,  dieser  selbe  Gott  kehrt  gegen  seinen  Verächter,  den  Assyrer,  die 
andere  Seite  seines  Wesens  (33,  14.  Dt.  9,  3  u.  ö.)  heraus,  wird  für 
ihn  zu  Feuer  und  Flamme  (vgl.  30,  27.  33.  9,  18).  Die  verzehrt 
seine  Disteln  und  Dornen  (9, 17)  an  einem  Tag  (9,  13),  und  die  Herr- 
lichkeit (V.  16)  seines  Waldes  und  G artenge fildes,  sowohl  Seele  als 
Leib,  vertilgt  er.  Auch  hier  (wie  9,  17)  liegt  der  Ausführung  die  An- 
schaung  eines  Waldbrandes  zu  Grund,  der  bei  dem  niedern  Gesträuch 
anhebt  und  dann  die  Bäume  ergreift;  ^'^'jj'  J^^'i*  auf  die  gemeinen  Krieger, 
'ii  iijj^  nins  auf  die  Führer  zu  deuten  (Lo.,  Hitz.  Ew.  Dr.)  ist  sach- 
widrig und  auch  gegen  ^-as  V.  16.  Vielmehr  die  ganze  Herrlichkeit 
Assurs  oder  seine  gewaltige  Heeresmassen  mit  ihren  zahllosen  Kriegern 
verschiedenen  Ranges  und  Werthes  ist  mit  einem  prächtigen  Wald  (vgl. 
V.  33  f.)  oder  einem  wohl  gepflegten  ^^o'^b  d.  h.  hier  Baumgarten  ver- 
glichen. Das  "ns  w-a  aber,  nicht  ncthwendig  auf  einen  Schlachttag 
zu  deuten,  zeichnet  nur  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  Gott,  wenn  er 
einmal  daran  geht,  ihm  den  Garaus  macht.  'V^  'zt:'z]  s.  zu 
Gen.  14,  23.  Num.  5,  3.  1  Sam.  15,  3  u.  ö.  Mit  diesem  Ausdruck  fällt 
er  in  das  erste  der  V.  16  gebrauchten  Bilder  zurück;  möglich,  sofern 
unter  dem  Wald,  seinen  Dornen  und  Bäumen,  Menschen  gemeint  sind; 
ähnhche  schnelle  Wechsel  der  Bilder  auch  sonst  bei  Jes.,  zB.  5,  24. 
8,  7  f.  28,  18.  Das  ih^z^^i  w  -nsi  noch  zu  V.  17  zu  ziehen,  empfiehlt 
sich  nicht  wegen  der  Stellung  des  ^ns  ci-a,  und  weil  noch  V.  19  das 
Bild  vom  Wald  festgehalten  ist.  Umstellt  man  vollends  die  Worte  ^^s:« 
bis  t03  hinter  16^  (Brd.),  so  tritt  ein  unvermittelter  W^iderspruch 
zwischen  beiden  Bildern  hervor,  wogegen  '51  's  n-rii  an  seiner  jetzigen 
Stelle  denselben  zu  vermitteln  dient:  und  es  wird  sein  (17,  5)  wie 
wenn  ein  Siecher  dahinsiecht  eig.  hinschmilzt  (so  seit  Hetz.  Schell. 
Ros.),  d.  h.  nach  jenem  Hauptschlag  wird  er  vollends  einem  unheilbar 
Kranken  gleich  dahin  schwinden,  cpi]  nur  hier,  des  Wortspiels  wegen 
gewählt;  seine  Bedeutung  ist  aus  dem  Syr.  sicher,  wogegen  targ.  cc: 
und  ass.  nasdsu  (Frd.Del.  Prol.  64)  d.  h.  betrübt  sein,  wehklagen 
nicht  hieher  gehört.  —  V.  18  abschliessend:  von  der  alten  Herrlich- 
keit bleiben  nur  wenige  Trümmer  übrig,  oder  im  Bild:  der  Rest  der 
Bäume  seines  Waldes  wird  eine  Zahl  d.  h.  (Gen.  34,  30.  Dt.  33,  6  u.  ö.) 
zählbar,  wenig  sein;  ein  Knabe  kann  sie  aufschreiben,  eine  Liste 
davon  anfertigen  (Jud.  8,  14).  Jes.  scheint  hier  speciell  die  Heeres- 
trümmer im  Auge  zu  haben  (vgl.  21,  17).  —  V.  20.  Mit  leichtem 
Übergang  kommt  er  von  jenem  Rest  auf  den  Rest  Israels,  der  eine 
Zukunft  hat.  Zunächst  so:  jenes  Tags,  wann  Gott  die  ass.  Weltmacht 
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niederschlägt,  wird  Israels  Rest  und  seine  Entronnenen  (4,  2),  die 
unter  den  ass.  Gerichten  übrig  geblieben  sein  werden  (6,  13),  sich 
nicht  mehr  stützen  auf  den,  der  es  schlug,  d.  h.  (anders  als  9,  12) 
den  Assyrer  (V.  24),  mit  deutlicher  Anspielung  auf  die  von  Ahaz  ein- 
geschlagene (Cp.  7  f.)  Politik,  die  so  unheilvoll  wurde  und  unter  der 
es  noch  immer  leidet  (V.  24 — 27),  sondern  auf  seinen  Gott,  der  als 
Heiliger  unter  ihm  waltet,  in  festem  unwandelbaren  Vertrauen  sich 
stützen  oder  sich  verlassen  (7,  9.  8,  13).  —  V.  21.  Und  wird  also 
sich  erfüllen,  was  er  längst  (7,  3)  in  Aussicht  stellte:  ein  Rest  wird 
sich  bekehren  (nicht:  wiederkehren  aus  dem  Exil,  Or.)  zu  dem  starken 
Gott,  der  sich  ihm  in  Strafe  und  Rettung  so  gewaltig  bezeugt  hat, 
also  in  ein  jahvetreues  Geschlecht  (1,  26)  umgewandelt  sein.  An  den 
Messias  (9,  5)  oder  den  in  diesem  offenbar  gewordenen  Gott  (Del.  Or.) 
ist  bei  ^13^  hii  nicht  zu  denken.  —  V.  22.  Aber  freilich  nur  ein  Rest: 
denn,  gesetzt  auch  (Am.  9,  2  f.  Ps.  50,  12  u.  ö.)  dein  Volk  d.  h. 
Volkszahl  oder  Menschenmenge  (Num.  21,  6.  2  Sam.  13,  34  u.  ö.), 
0  Isr.,  ist  wie  der  Meeressand  (Gen.  22,  17.  32,  13.  Hos.  2,  1)  so 
zahlreich  (was  es  freilich  jetzt  nicht  ist),  nur  ein  Rest  darunter 
(Lev.  5,  9.  25,  52)  ivird  sich  bekehren;  Vertilgung  (wie  V.  23. 
28,  22)  ist  fest  beschlossen  (1  Reg.  20,  40.  Ij.  14,  5),  fluthend  von 
(Accus.,  Ges.  138  A.  2)  Gerechtigkeit  (1,  27.  5,  16),  indem  der  '^^ 
eine  überschwänghche  Erweisung  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  ist. 
Wogegen  an  Finthen  von  Heil  und  Segen  (48,  18),  welche  als  Folge 
des  Gerechtigkeitszustandes  der  Menschen  kommen  werden  (Dr.),  zu 
denken  in  diesem  Zusammenhang  ebenso  unthunlich  ist,  wie  die  Deutung 
des  y^'^n  auf  die  Abkürzung  des  Verderbens  {  Vulg.  Luth.)  gegen  den 
Sprachgebrauch  verstösst.  —  V.  23.  Denn  (sofern  das  über  Israel  speciell 
Gesagte  mit  dem  allgemein  Gültigen  begründet  oder  darunter  subsumirt 
wird)  Vertilgung  und  festen  Beschluss  ist  Jahve  im  Regriff  zu  voll- 
zielien  inmitten  der  ganzen  Erde  (nicht:  Landes,  Hitz.  Che.^).  Israels 
Sichtung  ist  nur  ein  Theil  des  auf  Vernichtung  alles  Ungöttlichen  in 
der  Welt  gerichteten  Gesammtplanes  Gottes,  zu  dem  auch  die  Ab- 
strafung Assur's  gehört  (V.  12),  und  fein  hat  Jes.  durch  diese  Wendung 
zum  Grundgedanken  des  ganzen  Abschnitts  zurückgelenkt,  mü^^isi  r-^^] 
nach  Jes.  28,  22  (wiederholt  Dan.  9,  27.  11,  36).  Die  Zusammen- 
ordnung beider  Wörter  war  erlaubt,  sofern  dem  n::^n3  an  sich  schon 
der  Regriff  der  Strafsentenz  anhaftet  (Hitz.). 

c)  V.  24 — 34:  Darum  braucht  das  Zionvolk  nicht  zu  fürchten, 
denn  an  und  vor  Zion  wird  die  ass.  Weltmacht  gebrochen  werden.  — 
V.  24.  )^\]  darum,  sc.  weil  das  Strafgericht  über  alles  Ungöltliche 
auf  der  Erde  und  so  auch  über  Assur  fest  beschlossen  ist;  dennoch 
{Ges.  Hitz.)  bedeutet      nirgends.  mitleidig  und  tröstend  (3,  12. 

10,  2.  32,  13.  18).  das  in  Zion  wohnt]  dem  Reichssitz  Gottes,  den 
er  nicht  antasten  lässt  (V.  32  f.).  's-^  toatrjn]  Relativsatz  zu  ^ituN^o. 
Zu  den  Rildern  s.  9,  3.  Aufs  empfindlichste  mishandelt  jetzt  Assur 
den  Juda,  wie  ein  Frohnvogt  seine  Fröhner,  und  seinen  Stecken  erhebt 
er  gegen  ihn  in  der  Weise  Ägyptens  (V.  26.  Am.  4,  10.  Ez.  20,  30), 
d.  h.  wie  die  Ägypter  einst  thaten  (Ex.  5).    Der  Grad  der  Demüthigung 
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wird  dadiircli  v(;ranschauli(;ht,  al)er  mittelbar  zugleicli  auch  der  Tledankc 
an  die  damalige  Erlösung  vvacii  gerufen  (s.  weiter  V.  26.  11,  11.  15). 

mit  der  bei  dieser  Form  regelmässig  durchgeführten  Schreibung 
des  suir.  der  2  p.  m.  sing.  (2  Sam.  2,  22.  .Fer.  40,  15.  Ps.  121,  6. 
Deut.  28,  22.  27  f.  35).  —  V.  25.  Denn  (Begründung  des  «rP"'-«) 
noch  eine  Wenigkeit,  eine  Kleinigkeit  (so  nur  bei  .Jes.:  16,  14.  29,  17) 
d.  h.  eine  kleine  Weile^  so  ist  vorüber  (16,  4.  21,  16,  vgl.  26,  20. 
Dan.  11,  36)  Grimm  (mit  Rückbeziehuug  auf  V.  5,  und  darum 
weder  o^^n,  noch  nolhwendig),  und  mein  Zorn  ist  auf  ihre  (der 
Assyrer,  vgl.  zu  £3—  V.  5,  u.  s.  V.  29  neben  28)  Aufreibung  hin  sr. 
gerichtet  (vgl.  Cant.  7,  11.  Ps.  32,  8).  nr-V-r]  wofür  eine  Anzahl 
Mss.  u.  Ed.  ün"^^5n  (in  gleichem  Sinne)  gibt,  ist  von  "Vz  abzuleiten, 
nicht  aber  {Targ.  Vulg.  Lulh.)  mit  zusammenzubringen.  Die 
Änderung  {Luzz)  or-  ^ari  h'j  "ss^i  und  mein  Zorn  gegen  die  Well 
wird  aufhören^  ergäbe  einen  zusammenhangswidrigen  Gedanken,  und 
selbst  wenn  man  ^r^':  =  sich  vollenden,  zur  Vollziehung  kommen  (Del.) 
nähme,  wäre  immer  noch  für  das  assyr.  Weltreich  unjesaianisch 
(s.  dagegen  18,  3).  —  V.  26.  Das  Gotteswort  (V.  24  f.)  ist  zu  Ende, 
und  in  Anknüpfung  an  die  darin  verkündigte  Wendung  des  Gottes- 
zornes auf  die  Assyrer  hin  schildert  nun  Jes.,  wie  Jahve  mit  Geissei 
und  Stock  gegen  sie  losfahrend  (vgl.  30,  30 — 32)  und  die  Grossthaten 
der  alten  Geschichte  wiederholend,  sie  niederschlägt.  Er  schwingt 
(2  Sam.  23,  18)  über  ihn  eine  Geissei  (noch  empfindlicher  als  -3^ 
V.  24),  gleich  dem  Schlage  Midians  am  Rabenfelsen  d.  h.  wie  Midian 
damals  geschlagen  wurde  (9,  3.  Jud.  7).  Auch  damals  war  lange 
Knechtschaft  vorausgegangen;  auch  damals  der  Sieg  wunderbar  (Glau- 
benssieg) und  vollständig  (Dr.)  Übrigens  berichtet  Jes.  hier  unabhängig 
vom  jetzigen  Richterbuch,  in  welchem  die  Schlacht  am  Rabenfelsen 
(7,  25.  8,  3)  gegen  Gideon's  Sieg  in  der  Jizreelebene  zurückgestellt 
ist  (Ew.  Gesch.  ^  II.  541).  u'^r-rhy  ^ntitt^]  ist  nicht  selbständiger  Satz 
(„und  sein  Stab  ist  über  das  Meer"),  in  welchem  Fall  c'^"-'^'  ganz 
unberechtigt  wäre,  sondern  nachdrücklich  vorangestellter  Satztheil  (Ew. 
Dr.  Che.),  durch  ^s-i;3i  aufgenommen  (Ew.  344^):  und  seinen  Stab 
übers  Meer  d.  h.  den  er  einst  über  das  Meer  erhob,  um  seine  3Iacht- 
thaten  an  Isr.  und  Äg.  zu  thun  (Ex.  14,  16.  21.  26  f.)  —  den  er- 
hebt er  (wieder)  nach  ägyptischer  Weise  (Gegenbild  zu  V.  24^)  d.  h. 
wie  er  ihn  gegen  die  Äg.  erhob.  —  V.  27.  Damit  nimmt  Juda's 
tributärc  Abhängigkeit  von  Assur,  die  unter  Ahaz  begonnen  und  zur 
Zeit  dieser  Rede  noch  nicht  aufgehört  hatte,  ein  Ende;  sie  ist  vorge- 
stellt unter  den  Bildern  einer  Last,  die  er  tragen  muss,  und  eines 
Jochs,  in  das  er  eingespannt  ist,  vgl.  9,  3.  14,  25.  '-i  Vsn-]  ge- 
wöhnlich: und  zu  nichte  wird  das  Joch  vor  (Gen.  47,  13.  Ex.  8,  20. 
Deut.  28,  20  u.  ö.)  Fettigkeil,  soll  heissen,  dass  der  Stier  (Juda), 
fett  und  kräftig  geworden  (Deut.  22,  15),  das  Joch  abwerfe  und  zer- 
breche (Ges.  Ros.)  oder  gar,  dass  er  erstarkend  durch  seine  anwachsende 
Kräftigkeit  und  Fettigkeit  es  sprenge  (Hilz.  Dr.  Del.  Or.),  aber  das 
wäre  entweder  eine  Correctur  des  Vorhergehenden  oder  ein  vötbqov 
TtQOTSQOv;  in  beiden  Fällen  mit  V.  26.  33  f.,  welche  ein  plötzhehes 
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Niederschlagen  des  Assyrers  durch  eine  Kraftthat  Gottes  in  Aussicht 
stellen,  unverträglich.  Vielmehr  aher  kann  der  mass.  Text:  und  ver- 
dorben d.  h.  unbrauchbar  wird  (irgend  welches)  Joch  vor  Fettigkeit 
nur  besagen,  dass  nach  Vernichtung  des  ass.  Joches  Juda  wieder  so 
erstarken  werde,  dass  von  Einjochung  nun  keine  Rede  mehr  sein  könne, 
und  durch  diesen  weiter  greifenden  Gedanken  erhält  dann  das  Vorher- 
gehende einen  guten  Abschluss.  Die  Ersetzung  des  )^'^  durch 
astes-i's  (LXX,  Lowth)  ergäbe  ein  völhg  müssiges  VersgHed;  gegen  die 
Lesung  ^ani  (^En.:  „und  der  Strick  des  Joches  von  dem  Fettgesicht") 
gilt  dasselbe,  sowie  die  Unmöglichkeit,  von  d^s^  eines  Stieres,  statt  von 
seinem  Kopf  zu  reden  und  den  langunterjochten  Juda  als  kräftigen 
Stier  aufzufassen.    Auch  mit  {Secker  vgl.  Zach.  4,  14)  ist 

nichts  anzufangen,  und  ganz  zusammenhangswidrig  ist  die  Beziehung 
des  auf  die  Fettigkeil  d.  h.  Übermuth  des  Assyrers  {Luth.;  Ew.^: 
„denn  verdorben  wird  ein  Junge  —  '"^  =  vor  Fett").  Will  man 
den  Text  frei  ändern  (obwohl  h2.r-^  auch  durch  LXX  bezeugt  ist), 
so  hat  Anspruch  auf  Beachtung  die  Conjectur  RSmith's  (Journ.  of 
philol.  XIII,  62  f.),  welcher  für  —  herstellt  ^j-sns-V:?»  V?:^i 
vgl.  14,  25  und  Ij.  7,  16),  aus  dem  Folgenden  aber  -^'^3  )^z^io_  rVy 
„herauf  zieht  der  Verwüster  von  Norden")  macht  und  es  als  Anfang 
zu  V.  28  zieht.  —  V.  28 — 34.  In  neuem  Ansatz  führt  Jes.  den  Ge- 
danken von  V.  24 — 27  weiter  aus  und  schildert  in  wirksamem  Gon- 
trast,  wie  der  Assyrer  vom  Norden  her  judäisches  Gebiet  betretend 
unaufhaltsam  und  überallhin  Schrecken  verbreitend  bis  hart  vor  Jeru- 
salem vorrückt,  hier  aber  von  der  gewaltigen  Hand  Jahve's  plötzlich 
niedergeschlagen  wird.  Trotz  der  Anschaulichkeit  und  geographischen 
Bestimmtheit,  mit  welcher  hier  der  Marsch  des  Ass.  von  Ortschaft  zu 
Ortschaft  verfolgt  wird,  ist  dies  doch  nichts  als  (wie  schon  V.  33  f. 
zeigt)  eine  freie  dichterische  Schilderung,  auf  die  Einbildungskraft  der 
Hörer  berechnet  (am  meisten  mit  Mich.  1,  10  ff.  zu  vergleichen), 
ruhend  auf  genauer  Kenntniss  des  Heerwegs,  den  vom  Norden  ein- 
brechende Feinde  schon  eingeschlagen  haben.  Ob  ein  ass.  Heer  einmal 
diesen  Weg  gezogen  ist,  darüber  ist  uns  nichts  bekannt;  sicher  nicht 
Sanheribs  Schaaren,  die  vielmehr  vom  Westen  her  kamen.  Eben  darum 
kann  es  nicht  oraculum  post  eventum  {Eichh.  Hitz.  EMei.)  sein,  und 
ist  auch  nicht  späte  Interpolation  {Sör.  S.  13,  welcher  heber  14,  24 — 27 
für  die  urspr.  Fortsetzung  von  10,  27  halten  will),  auf  Nebukadnezars 
Zug  (2  Reg.  24,  10  ff.)  bezügUch  {JDMich.  Eop).  Wenn  es  auch  in 
mündhcher  Rede  einst  von  Jes.  nicht  unmittelbar  hinter  V.  27  vorge- 
tragen war  (wir  wissen  darüber  nichts),  so  passt  es  doch  hier  vor- 
trefflich und  muss  darum  als  von  Jes.  selbst  hieher  gestellt  gelten. 
Nur  bei  der  Datirung  des  Stücks  aus  der  Sanheribzeit  wäre  das  misslich 
anzunehmen.  —  V.  28.  Gekommen  ist  er  über  (hat  überfallen  Gen. 
34,  27.   Jud.  18,  27.   1  Sam.  12,  12)  'Äjjath  ("^^y_  1  Chr.  7,  28; 

Neh.  11,  31),  ohne  Zweifel  das  alte  '^Ai.  Seine  Lage  ist  zwar 
noch  nicht  sicher  bestimmt,  am  wahrscheinlichsten  aber  im  heutigen 
Teil  el-ha^ar  (s.  zu  Jos.  7,  2)  zu  suchen,  wogegen  Tejibe,  in  dessen 
Nähe  es  ein  Dörfchen  Churbet'Ai  geben  soll  (Schegg  in  Reuscli  theol. 

Haudb.  z.  A.  Test.  V.    5.  Aufl.  8 
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LiUM'.'itiirblall  II  S|).  80  i'.;  Del.),  zu  den  sonslifrcn  Angahon  ühor  ^ W 
weniger  gut  passl.  Dass  bis  "^Ajjalh  damals  das  Gcl)ict,  des  Siidreichs 
gicng,  ist  sonst  nicht  bezeugt  (s.  2  Heg.  23,  8.  Zach.  14,  10). 
gezogen  ist  er  durch  Migrnn]  oder  an  M.  vorbei;  Migron  muss  dem- 
nach zwischen  '^Ajjath  und  iMikhmas  gelegen  haben,  und  kann  niclit 
einerlei  mit  Tt^s^  1  Sam.  14,  2  sein  (denn  die  Annahme  von  liSrnäh  63, 
dass  der  Ass.,  ehe  er  durch  den  Pass  zog,  vorher  Migron  im  Süden  des 
Passes  (hn  (;h  einen  Handstreich  besetzt  habe,  ist  für  eine  solche  j)oetische 
Beschreibung  des  Vormarsches  der  Ass.  viel  zu  künstlich);  aber  auch 
in  Burj^  Machrun,  den  Kastellruinen  von  Betin  (Robins.  Pal.  II.  340) 
kann  es  nicht  gesucht  werden  (ATn.  Del.),  dagegen  würde  seiner  Lage 
nach  gut  passen  Makrün,  etwa  3  km  südöstlich  vom  heutigen  Dorfe 
Burka  (liädeker  Pal.^  216),  s.  Ri.  HWB.  998.  Mikhmaä  überlässl 
er  (Jer.  36,  20)  seinen  Tross]  weil  auf  den  nun  folgenden  steilen 
Wegen  und  durch  den  engen  Pass  nicht  fortzubringen.  'ä^s*;]  auch 
0^5«  Esr.  2,  27  und  ^zJ^?^'?  Neb.  11,  31  (Bär),  1  Sam.  13,  2  ff. 
(korzi),  Mayßag  1  Macc.  9,  73  (Muchmas  bei  Hob.  II.  328)  lag  auf 
einer  Anhöhe,  etwa  4  km  Wegs  nordöstlich  von  Geba"^,  von  diesem  durch 
W.  Suwenit  und  den  Engpass  von  MikhmaS  getrennt  {ßäd.'^  215). — 
V.  29.  Durchzogen  haben  sie  den  Pass]  1  Sam.  13,  23.  14,  4  f.; 
gemeint  ist  die  Verengung  des  W.  Suwenit  zu  einem  wenige  Schritte 
breiten  Felsenthor,  das  man  nach  dem  Abstieg  ins  Thal  passiren  muss, 
um  dann  auf  der  andern  Seite  aus  dem  Thal  nach  Geba"^  wieder  auf- 
zusteigen (Iii.  RWB.  995),  haben  in  Gebd  Nachtlager  gemacht] 
indem  zu  sich  verhält,  wie  ^"^1  zu  wogegen 
als  Worte  der  Ass.  {Geba,  sagten  sie,  sei  uns  Nachtquartier!)  zu 
fassen  (Pes.  Vulg.,  Kn.  Dr.  Del.  a.)  an  sich  ferner  liegt  und  nur 
dann  nothwendig  wäre,  wenn  mit  -"i^^'-ä  ryas  identisch  wäre  (Ä'r<.), 
was  es  nicht  ist.  Über  Gebd,  noch  heute  so  genannt,  Mikhmas 
gegenüber,  durch  W.  Suwenit  davon  getrennt,  s.  zu  Jos.  18,  24. 
Hanta  zitterte,  Gibea  Sauls  floh]  von  hier  ab  schildert  er  den  Schrecken, 
den  die  Ankunft  des  Ass.  in  GelDa*^  über  die  in  der  Nähe  oder  zwischen 
Geba*^  und  Jerusalem  liegenden  Ortschaften  verbreitete.  Ha-Räma  jetzt 
er-Bam,  35  Minuten  südwestlich  von  Geba^,  ganz  nahe  an  der  Heerstrasse 
von  Nabulus  nach  Jerusalem,  s.  zu  Jos.  18,  25.  Gibea  Sauls  wahr- 
scheinlich (s.  zu  Jos.  18,  28)  das  heutige  Tulel  el-Fül,  7  Minuten 
östlich  von  der  genannten  Heerstrasse,  halbw^egs  zwischen  Jerus.  imd 
er-Bäm.  —  V.  30.  Die  Tochter  d.  i.  Bürgerschaft  (s.  1,  8)  Gallim 
fordert  er,  im  Angesicht  der  ihr  drohenden  Gefahr,  rhetorisch  auf,  laut 
("T^ip  Acc.  adv.,  Ges.  138  A.  3)  aufzuschrillen.^  Laisa  soll  auf  dieses 
Angstgeschrei  aufhorchen,  ' Anathoth  ihr  antworten.  Die  Lage  der  bei- 
den erstgenannten  Ortschaften  ist  nicht  mehr  nachzuweisen.  Aus  Gallim 
(Jos.  15,  59  LXX),  stammte  Palti  ben  Lais  (1  Sam.  25,  44.  2  Sam. 
3,  15).  Sie  müssen  einander  benachbart  gewesen  sein  (wegen  ---rpr:), 
und  vielleicht  (s.  nachher)  nicht  w^eit  von  'Analhoth,  dem  heutigen 
"^Anata  eine  Stunde  NON.  von  Jerusalem  (s.  zu  Jos.  21.  18). 
keinenlalls  n.  pr.,  Bethania  am  Ölberg  [Ritz.),  sondern  Adj.  entweder: 
gebeugt  ist    An.  oder  im  Voc. :  du  arme,  da  ''An. !   Aber  das  erste 


Jes.  10,  30—34. 


115 


besagte  zu  wenig  und  beim  zweiten  wäre  die  Stellung  des  Adj.  un- 
gewöhnlich; sämmtliche  andere  Kurzglieder  dieser  Beschreibung  haben 
ein  Verbum.  Treffender  ist  und  darum  vorzuziehen  die  Lesung  17"?.^ 
anlworle  ihr!  (Pes.,  Lo.  Ew.  Che.^  a.),  näml.  der  Bath  Gallim  auf  ihr 
Wehgeschrei;  in  diesem  Fall  wären  beide  in  der  Nähe  von  einander 
zu  suchen,  da  sie  mit  einander  in  die  Wette  schreiend  vorgestellt 
werden.  Die  Assonanz  ist  zu  beachten.  Ein  Prf.  oder  Part.  'r.'iP 
(Kn.)  kommt  nicht  in  Betracht.  —  V.  31.  Auseinander  gestoben  ist 
Madmena,  geflüchtet  haben  (Hab  und  Gut  in  Sicherheit  gebracht,  von 
Tnj>,  Ex.  9,  19,  wie  sonst  c^ari)  die  Bewohner  von  Gehirn  (Gruben)  sc. 
vor  dem  heranziehenden  Feind.  Von  beiden  (kleinen)  Ortschaften  ist 
keine  Spur  mehr  erhalten.  Auch  in  'iö  J^'iis  ist  eine  Assonanz  beab- 
sichtigt. —  V.  32.  In  kurzen  eilenden  Sätzchen  mit  durchherrschen- 
dem Prf.  ist  bis  hieher  geschildert;  nun  erst  wird  die  Rede  voller  und 
fällt  ins  Imprf, :  auf  den  raschen,  unaufhaltsamen  Einmarsch  soll  jetzt 
der  Hauptschlag  folgen.  Noch  heute  in  Nob  zu  stehen  d.  h.  Stellung 
zu  nehmen  und  alles  zum  Angriff  vorzubereiten;  dann  wird  er  seine 
Hand  gegen  den  Zionberg  schwingen  (vgl.  11,  15.  19,  16),  um  den 
Schlag  zu  führen,  -^^v^  standum  est,  wie  5,  4;  es  ist  Ausdruck  der 
Gedanken  des  Vorwärtsstürmenden.  Nob]  1  Sam.  21  f.  Neh.  11,  32 ; 
es  muss  in  nächster  Nähe  Jerusalems  gelegen  haben,  ist  aber  frühe 
spurlos  verschwunden  (ßo&.  II.  368  f.).  In  el-'lsawije  (v.  Rcium.  Kn.), 
einem  Dorfe  1  Stunde  NON.  von  Jerusalem,  das  tief  ein  Thalgrund  Hegt, 
darf  es  nicht  gesucht  werden;  viel  eher  würde  der  Skopus-rücken 
passen,  im  N.  der  Stadt,  von  den  Arabern  heute  el-sadr,  die  Brust, 
genannt  {Valenliner  in  ZDMG.  XII.  169  f.),  wo  auch  Cisternen  und 
Felsengräber  auf  eine  alte  Ortslage  hinweisen.  V'^^  "^n]  Acc.  der 
Richtung;  Ausdruck  wie  16,  1;  1^"^^  s^'^s  kommt  nie  vor,  und  ist  alter 
Schreibfehler.  —  V.  33  f.  Aber  bis  hieher  und  nicht  weiter:  im  Mo- 
ment der  höchsten  Gefahr,  da  der  Übermüthige  eben  die  Hand  gegen 
Jahves  Wohnstadt  aufhebt,  schlägt  der  allgewaltige  Herr  (V.  16)  ihn, 
wie  einen  Wald,   nieder  (vgl.  14,  25.  17,  14.   18,  4  f.  29,  1—8. 

31,  4  f.,  auch  schon  8,  9  f.).  Wie  man  später  in  Sanheribs  vergeb- 
lichem Angriff  die  Erfüllung  dieser  Weissagung  Jesaja's  gefunden  hat, 
zeigt  37,  36  f.    Das  Bild  vom  Umhauen  eines  WWes  wie  V.  17  ff. 

32,  19.  Er  entästet  (denom.  priv.)  die  Krone  (wie  "-v^i^  Ez.  17,  6) 
durch  Schreckensgewalt  (vgl.  2,  19.  21);  die  hochwüchsigen  (Stämme) 
liegen  umgehauen,  und  die  emporragenden  werden  (erniedrigt)  nieder- 
geschlagen (2,  12 — 17),  und  zusammengehauen  werden  des  Waldes 
Dickichte  (9,  17),  all  das  niedrigere  Gebüsch,  mit  dem  Eisen  (2  Reg. 
6,  5),  und  so  fällt  der  ganze  Wald  des  ass.  Heeres,  wegen  seines 
"^35  (V.  16)  mit  dem  Prachtwald  Libanon  vergKchen,  durch  einen 
Herrlichen,  Jahve  selbst  (33,  21  vgl.  Ex.  15,  6.  11.  1  Sam.  4,  8),  der 
über  den  „Starken"  (10,  13)  gekommen  ist.  Das  Bild  will  als  Ganzes 
gefasst  sein;  Deutung  im  einzelnen  wäre  vom  Übel;  noch  übler  freihch 
die  Deutung  des  Waldes  auf  das  niederzuhauende  Jerusalem- Juda 
{JDMich.  Kop.  Död.).  sit??]  kraft  des  Parallelisraus  nicht  Pi.,  sondern 
Niph.  und  Pass. 
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d)  11,  1 — 9.  In  Zion  ,il)or  erhebt  sich  der  mcssianische  Herrscher 
und  sein  Gerech ligkeits-  und  Friedensreich.  Wenn  die  Weltniaclit  ge- 
broclien,  die  Vertilgung  alles  Widergöltlichen  in  und  ausser  Israel 
vollendet  ist  (10,  22  f.),  hat  das  Gottesreich  freie  Bahn.  Und  aus  dem 
unverkennbaren  Gegensatz  von  V.  1  zu  10,  33  f.  folgt,  dass  dieses  Stück 
hier  seine  richtige  Stelle  bat  (gegen  Gulhe  39).  Aber  eben  so  richtig 
ist  freilich,  dass  zwischen  10,  24 — 34  und  11,  1  eine  Lücke  klafft, 
sofern  von  einer  Beseitigung  des  regierenden  Königs  in  Juda  dort  nichts 
angedeutet  ist,  es  müsste  denn  stillschweigend  in  10,  22  f.  mitbefasst 
sein,  und  ist  darum  ol)en  (S.  104)  angenommen,  dass  dieses  Stück,  ur- 
sprünglich in  anderem  Zusammenhang  geredet,  erst  bei  der  schriftlichen 
Composition  hieher  geordnet  wurde.  Und  ebenso  ist  sicher,  dass  Jes. 
die  Idee  des  Messias  zuerst  im  syr.-efr.  Kriege  unter  Ahaz  gefasst  hat, 
dagegen  mit  10,  6  ff.  er  seinen  Standpunkt  in  den  ersten  6  Jahren 
des  Sargon  hat.  Aber  möglicherweise  herrschte  damals  Ahaz  noch, 
und  in  diesem  Fall  würden  alle  Bedenken  gegen  die  Aufnahme 
des  Stücks  an  dieser  Stelle  fallen.  Aber  auch  wenn  schon  Ilizqia 
regierte,  ist  die  Einreihung  eines  altern  Stücks,  in  welchem  er  seine 
höchsten  Gedanken  von  dem  künftigen  verklärten  Reich  zusammen- 
gefasst  hatle,  nicht  unbegreiflich.  Denn  allerdings  hat  er,  wo  er  unter 
Hizqia  darüber  redete,  sich  etwas  anders  ausgedrückt  (33,  17),  aber 
dass  er  die  Messiasidee  hätte  ganz  fallen  lassen,  braucht  man  nicht  an- 
zunehmen (s.  auch  lUehm  mess.  Weiss.^  137);  nur  vertagt  musste  ihm 
dann  ihre  volle  Verwirklichung  erscheinen.  —  V.  1.  Und  hervorgeht 
ein  Reis  aus  dem  Stamme  Isafs,  und  ein  Schössling  aus  seinen 
Wurzeln  bringt  Frucht.  Während  der  Gedern wald  Assur  von  Gott 
niedergeschlagen  wird,  verjüngt  sich  in  Israel  der  alte  Herrscherstamm 
durch  frischen  Trieb  zu  einem  neuen  Fruchtbaum.  Beides  ist  künftig: 
ob  das  zweite  erst  anfängt,  nachdem  das  erste  vollendet  ist,  oder  ob 
es  seinen  Anfängen  nach  mit  dem  ersten  noch  zeitlich  zusammenfällt, 
ist  aus  der  Darstellung,  der  es  nur  auf  das  Dass  nicht  auf  das  Wann 
ankommt,  nicht  zu  entnehmen.  In  der  Verjüngung  des  Herrscherhauses 
aber  wiederholt  sich  nur,  was  auch  von  Israel  als  ganzem  gilt  (6,  13. 
10,  21  f.).  Wie  ein  neues  seiner  Idee  entsprechendes  Reichsvolk  aus 
Israels  Stamm,  so  ersteht  auch  ein  neues  seine  Aufgabe  vollkommen 
erfüllendes  Königthum  aus  den  Wurzeln  des  alten.  Dass  er  dieses 
als  concrete  Person  zeichnet,  ist  der  antiken,  zumal  semitischen  Voi  - 
und  Darstellungs weise  angemessen.  Dass  er  aber  in  einer  bestimmten 
Person  seiner  Zeit,  und  wäre  es  auch  die  des  Hizqia  (JE.  Grot. 
Hensl.  a.),  jenen  vollkommenen  Herrscher  erwartet  oder  erkannt  hätte, 
das  deutet  er  nirgends  an,  und  das  verbietet  seine  durchaus  ideal 
gehaltene  Zeichnung  selbst,  ^ü'-]  die  schwanke  Ruthe;  nur  noch  Prov. 
14,  3  als  Zuchtruthe.  obwohl  vom  Abhauen  benannt,  ist  nicht  der 
über  der  Wurzel  weggehauene  Stamm,  sondern  der  im  Boden  steckende 
(Ij.  14,  8)  oder  frisch  eingesetzte  (Jes.  40,  24)  Wurzelstamm,  gleich- 
gültig ob  kürzer  oder  länger,  ob  abgehauen  oder  noch  stehend.  Und 
nicht  etwa  wird  die  gesamrate  bisherige  Königsreihe  mit  einem  einzigen 
Baum  verglichen,  der  nun  abgehauen  wäre  (Dr.),  auch  ist  nicht  der 
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Stumpf  Isai's  in  einen  „bis  zur  Unansehnlichkeit  des  Stammhauses 
zurückgesunkenen  Rest  der  erwählten  Königsfamilie"  {Del.  Or.  Brd.  a.) 
umzudeuten,  sondern  jeder  einzelne  König  dieses  Hauses  war  ein  Baum 
aus  dem  s't.^  und  den  »"^'^^^  iSai's  (s.  Eitz),  und  die  Meinung  ist:  ein 
neuer  Spross  aus  diesem  Haus  wird  emporwachsen.  Nur  dann  begreift 
sich,  dass  er  "^-^"^  und  nicht  ti"  sagte,  und  nur  dann  setzt  sich  Jeremja 
nicht  geradezu  in  Widerstreit  mit  dieser  Stelle,  wenn  er  den  Messias 
den  ""1  Htts  nennt  (Jer.  23,  5).  Dass  dieser  Wurzelspross  zu  einem 
Baum  heranwachsen  wird,  ist  durch  n;n£;^  angedeutet  (vgl.  die  Aus- 
führung Ez.  17,  23;  ohne  Bild  dasselbe  Jes.  9,  5),  welches  (auch  45,8. 
Deut.  29,  17)  nicht  =  ""b  ist.  Die  LXX  freihch  und  die  andern  Alten 
übersetzen,  wie  wenn  sie  ^^^^^  vor  sich  gehabt  hätten.  —  V.  2  seine 
Ausrüstung  zum  vollkommenen  Herrscher.  Diese  geschieht  dadurch, 
dass  der  Geist  Jahves  sich  auf  ihn  niederlässt  (Num.  11,  25;  2  Reg. 
2,  15;  zum  Ton  des  Perf.  cons.  s.  Ew.  234^).  Alles  gute  und  tüchtige, 
was  in  Isr.  geschieht,  ist  durch  Jahve's  Geist  gewirkt,  zumal  die  Re- 
gententugenden (1  Sam.  10,  6.  10.  16, 13  f.),  und  wie  er  einst  die  andern 
Organe  des  neuen  Reichs  zu  ihrem  Amte  befähigen  wird  (Jes.  28,  6), 
so  wird  auf  dem  neuen  König  die  ganze  Fülle  dieses  Geistes  ruhen. 
Die  Wirkungen  dieses  Geistes  in  ilim  werden  beschrieben  in  3  Paaren 
von  Kräften,  und  wird  somit  der  eine  Geist  dreifach  (bez.  sechsfach) 
besondert;  aber  von  7  Geistern  oder  einem  siebenfachen  Geist  (Rabb. 
und  Christen)  ist  hier  überall  nicht  die  Rede.  Nach  der  Seite  der 
Intelhgenz  hin  wirkt  dieser  Geist  in  ihm  "^sn  und  d.  h.  Weis- 
heit, hier  neben  "3""=  nicht  einfache  Klugheit,  sondern  das  Vermögen 
richtiger  Schätzung  der  Dinge  und  daher  auch  richtiger  Entscheidung, 
und  Verstand  (Unterscheidungsgabe),  das  Vermögen  klar  zu  erkennen 
und  treffend  zu  urtheilen;  beide  sind  wesentliche  Erfordernisse  des 
Richters  und  Regenten  (Dt.  1,  13.  15.  1  Reg.  3,9.  11  f.  28.  2  Sam. 
14,  20).  Im  Gebiete  des  königlichen  Handelns  wirkt  er  in  ihm  als 
Geist  des  Käthes,  welcher  macht,  dass  er  (als  üsn  31,  2.  28,  23 — 29. 
19,  11)  mit  Überlegung  zu  Werk  geht,  in  jedem  gegebenen  Fall  die 
rechten  Mittel  und  Wege  findet  und  richtige  Entschlüsse  fasst,  und 
der  Kraft  (virtus),  der  Tapferkeit,  Willensstärke  und  Standhaftigkeit  in 
der  Ausführung  des  für  recht  und  heilsam  Erkannten  (Mich.  5,  3).  Im 
wesentlichen  entsprechen  diese  2  Paare  dem  y"^  n'^s  und  "^is^  in 
9,  5  (vgl.  Prov.  8,  14  f.).  Neu  kommt  hier  hinzu  das  3.  Paar,  bezüg- 
hch  auf  die  Gesinnung,  durch  welche  jene  mehr  formalen  Eigenschaften 
erst  ihren  Inhalt  und  ihre  Richtung  erhalten  (Prov.  1,  7.  9,  10),  und 
zwar  ist  hier  ^^^"^  wenn  nicht  grammatisch  {Ew.  339^),  so  doch  sach- 
lich determinirend  auch  zu  r^v-  (vgl.  V.  3  und  9).  Gott  erkennen 
und  fürchten  ist  das  Wesen  aller  Religion,  die  biblische  Definition  der- 
selben. All  sein  Denken  und  Handeln  ist  getragen  vom  Geist  der 
Religiosität,  welcher  die  Sittlichkeit  einschhesst.  —  V.  3 — 5  sein  könig- 
liches Walten,  zu  dem  er  durch  jene  Geistesausrüstung  befäliigt  ist. 
Dasselbe  wird  (vgl.  1  Sam.  8,  5  f.  1  Reg.  3,  9.  Jes.  32,  1  f.)  vorzugs- 
weise ins  Richten,  die  Herstellung  und  Handhabung  des  Rechts  und 
der  sitthchen  Ordnung  gesetzt.    Warum  die  andere  Seite  des  Königs- 
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aiiilcs,  die  Kricgfiilii  iing,  ziii  ückli  ilt,  ergibt  sich  aus  9,4.  —  -r—r!'] 

knüpft  (aucli  im  Ausdruck)  an  den  Scliluss  von  V.  2  an  und  bezeichnet 
eben  die  Gottesl'urclit  als  die  Seele  seines  Handelns;  es  als  Dittographie 
zu  streichen  {Dick.  Che.^),  ist  kein  Grund.  Übrigens  ist  '-—r.  (Inf. 
llipli.  mit  Sufl'.)  Subj.  eines  Nominalsalzes;  das  Verb,  bedeutet  aber 
nib  alhmen  {Cler.  Ew.  EMei.  Brd.  a.),  sondern  riechen,  jedoch  hier 
nicht  als  willern,  fein  bemerken  (JE.  Vilr.  Lo.  Hengst.  Lmbr ),  in 
welchem  Fall  das  Obj.  im  Acc.  stände  (Ij.  39,  25j,  sondern  3  drückt 
fwie  nach  "s-,  das  befriedigte  Verweilen  des  Sinnes  am  Obj.  aus 
(Ex.  30,  38.  Lev.  26,  31.  Am.  5,  21),  also:  sein  Riechen  d.  h.  sein 
Wohlgefallen  ist  an  der  Gottesfurcht  (so  nach  Vogel  Ros.  die  mei- 
sten); wo  er  sie  bei  den  Unterthanen  findet,  ergötzt  er  sich  daran 
(als  an  einem  nn-:  n-^),  schützt  und  pflegt  sie.  Damit  geht  er  Sachen 
und  Personen  auf  den  Grund,  und  fällt  nicht  in  die  Parteilichkeit  und 
Oberflächlichkeit  der  gewöhnlichen  Richter,  richtet  nicht  nach  (^  der 
Norm  wie  32,  1)  dem  Anblick  seiner  Äugen,  nicht  nach  dem  blossen 
Augenschein,  nicht  darnach,  ob  einer  vornehm  oder  gering  u.  s.  w.  ist, 
und  entscheidet  (2,  4)  nicht  nach  dem  Gehör  seiner  Ohren,  nicht 
nach  dem  blossen  Aussagen  der  Parteien  oder  Zeugen,  sondern  dringt 
vermöge  seiner  n-osrj  und  "ra  tiefer,  erforscht  (Prov.  25,  2)  die  sitt- 
lich-religiöse Beschallenheit  der  Leute.  —  V.  4.  Demgemäss  ist  denn 
auch  sein  Richten  und  Walten  ein  vollkommen  gerechtes,  indem  er 
einerseits  den  jetzt  so  vernachlässigten  (1,  17.  23.  10,  2)  oder  ver- 
gewaltigten (3,  15.  5,  7.  23)  geringen  (10,  2.  14,  30)  und  die  Un- 
bilden sich  gefallen  lassenden  (s.  zu  Num.  12,  3)  Leuten  mit  Gerechtig- 
keit und  Billigkeit  zu  ihrem  Recht  verhilft,  andererseits  die  Frevler 
mit  seinem  ürtheilsspruch  tödtlich  trilft.  Übrigens  ist  V.^  nicht  reiner 
Gegensatz  zu  V.^,  sondern  geht  darüber  hinaus,  indem  er  zugleich  die 
zeichnet,  mit  welcher  er  die  Gottlosigkeit  verfolgt  und  seine 
Befehle  in  Vollzug  setzt.  Denn  so  whd  es  doch  gemeint  sein,  wenn 
dem  blossen  Hauch  seiner  Lippen  d.  h.  seinem  Wort  (Ps.  33,  6; 
anders  Ij.  15,  30)  ein  Tödten  zugeschrieben  (vgl.  Hos.  6,  5)  oder  der 
Ausspruch  seines  Mundes  geradezu  der  Züchtigungsstab  genannt  wird 
(vgl.  Apoc.  1,  6).  y^]  kann  an  sich  im  A.  T.  nicht  die  gottlose 
Welt  (Dr.  Del.  Brd.)  bedeuten,  zumal  nicht  gleich  hinter 
so  wenig  als  von  Jes.  unter  ^•^'^  der  Antichrist  {Trg.  Del.  a.)  gemeint 
sein  kann.  Man  kann  also  höchstens  sagen,  dass  beabsichtigtes 
l"?.^.  "r-^""?  rhythmisch  in  2  Glieder  vertheilt  sei.  Aber  möglich  ist, 
dass  obwohl  schon  in  LXX  bezeugt,  aus  yyj  (29,  19  f.)  ver- 

schrieben oder  geändert  ist  (Kroch.  Lag.  Che.^,  s.  schon  Ges.  Comm.). 
—  V.  5.  Gerechtigkeit  und  Verlässlicliheil  (Wahrhaftigkeit  und  Treue), 
die  beiden  Grund  lugenden,  auf  welchen  alle  gesellschaftliche  Ordnung 
ruht  (Ps.  15,  2.  Jer.  5,  1.  Jes.  59,  14  f.  vgl.  Ps.  85,  11),  sind  der 
Gürtel  seiner  Lenden  oder  Hüften,  d.  h.  das  Rüstzeug  seiner  Königs- 
herrschaft. Der  Gürtel  kommt  nicht  als  Kleidungsstück  überhaupt 
(Ges.  Hilz.  Kn.  a.),  auch  nicht  als  das  die  andern  Kleider  zusammen- 
haltende Stück  (Del.  a.)  in  Betracht,  sondern  entweder  als  Würdeab- 
zeichen (22,  21)  oder  besser  als  Erforderniss  des  zur  Arbeit  sich  an- 
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schickenden,  bes.  des  Kriegers  (5,  27.  2  Sam.  20,  8.  1  Reg.  2,  5. 
2  R.  3,  21).  Und  die  Wendung  isl  wahrscheinlicli  gegensätzlich  zu  ver- 
stehen: Krieger  ist  er  nicht;  pi:^  und  tiai^sN  sind  seine  Rüstung  (vgl. 
8,  5  f.).  Übrigens  geben  die  alten  Übers,  (ausser  Symm.)  2  ver- 
schiedene Ausdrücke  für  und  vielleicht  ist  das  eine  '^"^n  fehler- 
haft für  ™  (Lo.  Lag.).  —  V.  6 — 9  Folge  dieser  Herrschaft  ist 
paradiesischer  Friede  (6 — 8)  und  Ausbreitung  des  Lebens  der  Gerechtig- 
keit und  der  Gotteserkenntniss  (9),  vgl.  9,  5  f.  (auch  32,  17  f.).  — 
V.  6.  Wolf  ist  zu  Gast  beim  Lamm:,  Pardel  liegt  friedlich  beim  Böck- 
lein (auf  dem  Weideplatz);  Kalb,  Jungleu  und  Mastrind  (sind)  bei- 
sammen (auf  der  Weide),  von  einem  kleinen  Knaben  (dem  man  sonst 
kaum  zahmes  Vieh  anvertrauen  kann)  geleitet,  n'^"'^'^]  haben  auch  die 
LXX  als  Jtal  raiiQog:,  dass  statt  desselben  c'^^^  zu  lesen  sei  (Well, 
ßrd.),  ist  aus  ihrem  frei  hinzugesetzten  ßoüKTj'&'ijöovTCii  nicht  zu  ent- 
nehmen. Im  Zustandssatz  ""3^  ist,  da  ^rs  sonst  mit  dem  Acc.  ver- 
bunden wird,  ;nii  als  Treiber  unter  ihnen  zu  fassen.  Also  die 
wilden  reissenden  Thiere  haben  ihre  Natur  abgelegt.  —  V.  7.  Sie 
nähren  sich  jetzt,  wie  das  zahme  Hausvieh  von  Pflanzenkost.  Kuh 
und  Bärin  weiden  d.  h.  grasen  [Hilz.  Ew.  Dr.  Del.  a.),  während  die 
Bärin  sonst  jagt;  i'^"^;'^  ist  weder  hineinzusetzen  (LXX  Pes.  Lo.),  noch 
hinzuzudenken  (Ges.),  da  hier  nicht  (wie  V.  6)  auf  dem  zusammen 
der  Nachdruck  hegt;  noch  weniger  ist  "r^~rf^  werden  sich  befreun- 
den (Lag.  Brd.)  zu  corrigiren.  Ihre  beiderseitigen  Jungen  lagern  fried- 
lich daneben,  bei  einander.  Der  bisher  blutdürstige  Löwe  lässt  sich, 
wie  die  Rinder,  Stallfütterung,  Häcksel,  gefallen.  —  V.  8.  Auch  der 
schlimme  Feind  der  Menschen  und  Thiere,  die  Schlangen  sind  nun 
unschädlich  geworden.  Ungefährdet  ergötzt  sich  (5,  7.  Ps.  119,  70) 
oder  spielt  dann  ein  Säugling  am  Loch  der  Höhle  einer  Natter,  und 
nach  der  Leuchte  eines  streckt  ein  Entwöhnter  (Kind  von  ein  Paar 
Jahren)  seine  Hand  aus.  nur  hier  (verwandt  "i^;  Wetzsl.  bei 
Del.^  693  will  es  niederlassen  deuten);  über  das  vom  ]  cons.  getrennte 
Perf.  s.  Ew.  346.^  n^^sü]  nur  hier  (fem.  zu  '^^'^^i),  aber  schwerhch 
Lichtort,  so  dass  es  dem  entsprechend  die  Höhle  des  Thieres 
(LXX  Pes.  Vulg.)  oder  deren  Öffnung  (Ges.  th.,  Dr.  Kn.  Or.)  be- 
deutete, sondern  etwas  Leuchtendes,  weil  dazu  das  Handausstrecken 
besser  passt,  sofern  nach  glänzenden  Dingen  Kinder  gerne  greifen; 
also  wohl  das  Augenhcht,  das  funkelnde  Auge  des  ''^  (Trg.,  Saad. 
JE.  Qi.,  Del.  Ew.^),  ohne  dass  jedoch  auch  "^^r,  (Fenster  Gant.  5,  4) 
das  Auge  oder  das  Fühlhorn  (Ew.-^  Brd.)  bedeuten  könnte.  Sehr 
passend  wäre  das  Krönchen,  der  leuchtende  Schild  auf  dem  Kopf 
zwischen  den  Augen  des  Basilisken  (Hitz),  wenn  mit  dieser  gemeint 
wäre.  59,  5.  Jer.  8,  17  Prov.  23,  32,  wie  vt^  Jes.  14,  29, 
eine  besonders  giftige  Schlangenart,  was  LXX  bald  %eQä.6triq,  bald 
ctGulg,  aber  Äq.  zu  Jer.  ßaöiAiaxog  (Vulg.  regulus)  und  Trg.  (auch 
Pes.)  mit  "i's-nn  (ebenfalls  weitschichtigen  Begriffs)  übersetzen.  Dass 
gerade  der  Basilisk  zu  verstehen  sei,  ist  hienach  sehr  unsicher,  und 
sogar  unwahrscheinlich,  weil  er  wohl  in  Nordafrika,  nicht  aber  in 
Palästina  nachgewiesen  ist.  —  Parallelen  zu  der  Schilderung  V.  6 — 8 
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.s.  Vorg.  od.  4,  21  f.  5,  60.    Ilorat.  cpod.  16,  51  f.;  andere  aus  morgld. 
Dichtern  bei  Ges.  I.  426  f.    Dass  dieselbe  von  Jes.  syml)obscli  gemeint, 
die  bösen  Thierc  blos  Bilder  für  böse,  schJidbehe  Menschen  seien  {Hier., 
Lulh.  Calv.   Vilr.  Diest.)^  ist  nicht  angedeutet,  auch  aus  V.  9  nicht 
7A1  iolgern.    Vielmehr  ist  der  Grundgedanke,  dass  tiefer  Friede  die 
Frucht  der   messianischen  Gerechtigkeitsherrschaft  sein  wird,  dahin 
gesteigert,  dass  er  auch  auf  die  Thierwelt  und  ihr  Verhältniss  zu  den 
Menschen  sich  erstrecke.    Eine  Anknüpfung  hat  dies  an  Hos.  2,  20. 
Aber  nicht  als  Ausrottung  der  bösen  Thiere  denkt  es  sich  Jes.,  wie 
später  Ez.  34,  25.  28,  sondern  als  Umwandlung  und  Erneuerung  der 
Natur  selbst  (vgl.  Rom.  8,  19  ff.).    Er  nimmt  damit  nur  auf,  was  man 
innerhalb  seines  Volks  bezüglich  eines  ursprünglichen  Gottesfriedens  in 
der  Natur  dachte  und  glaubte  (s.  Gen.  1,  30).    Spricht  er  sich  docli 
auch  30,  23—  26  ähnlich  über  die  mit  der  Besserung  in  der  Menschen- 
welt Hand  in  Hand  gehende  Verklärung  in  der  Natur  aus.    Der  Verdacht 
der  hiterpolation  solcher  Stellen  durch  oder  zur  Zeit  des  Vrf.  von  Jes. 
40     {Sör,  14)  muss  vor  der  Überlegung  weichen,  dass  die  späteren, 
noch  viel  iiberschwänglicheren  Zeichnungen  der  mess.  Herrlichkeit  in  den 
Alten  ihre  Anknüpfungspunkte  haben  müssen,  und  dass  bei  einem  Prof. 
so  ausserordentlicher  Glaubenskraft  und  Heiligungsernstes,  wie  Jes.,  welcher 
10,  33  f.  29,  1—8.  18,  4—6.  19,  18—25  schrieb,  auch  solche  ideale 
Hollnungen  auf  das  Endziel  der  Entwicklung  am  ehesten  zu  erwarten 
sind.     Nur  wird  sich  bei  einem  so  geistvollen  Mann  nie  genauer  be- 
stimmen lassen,  wie  weit  solche  Zeichnungen  buchstäblich,  und  wie 
weit  dichterisch-bildlich  zu  nehmen  sind.  —  V.  9.  Nicht  (mehr)  höse 
und  nicht  verderblich  handeln  wird  man  auf  meinem  ganzen  hl. 
Berg]  Subj.  sind  nicht  die  bösen  Thiere  (Del.  Che.^  Or.),  weil  die 
Begründung  '--i  *s  nicht  dazu  passt,  und  ^l":-  nicht  von  Thieren  gesagt 
wird;  auch  liegt  darin,  dass  ein  Subj.  nicht  namhaft  gemacht  ist,  kein 
Beweis  dafür,  dass  die  zuvor  erwähnten  bösen  Thiere  böse  Menschen 
bedeuten  {Vilr.  Diest.),  sondern  das  Subj.   versteht  sich  {Dr.)  aus 
und  aus  dem  Begriff  der  Verba  (s.  1,  4.  16).   Der  hl.  Berg 
aber  (bei  Jes.  nur  hier  so)  ist  (trotz        nicht  das  Bergland  Kenaan 
{Hofm.  Del.  Or.),  sondern  der  bei  Jes.  so  oft  genannte  ''^^       V"::  "~, 
der  aber  (wie  4,  3  f.  10,  12)  als  Mittelpunkt  des  Reiches  in  Betracht 
kommt.    Im  ganzen  Umfang  dieses  Reichs  wird  dem  Leben  der  Bosheit 
und  Sünde  (damit  auch  dem  Unfrieden  und  der  Zwietracht)  ein  Ende 
gemacht  sein,  weil  unter  jenem  König  (vgl.  Ps.  72,  1 — 7)  die  Gottes- 
erkenntniss   und  die   davon  unzertrennliche   Gottesfurcht  (V.  2)  im 
Lande  so  allgemein  verbreitet,  und  so  reichlich  und  stätig  vorhanden 
sind,  wie  Wasser  in  maasslöser  Fülle  den  Meeresgrund  bedeckt  (Hab. 
2,14).    -:^-]  28,9.  Ex.  2,4.   t-z^^.         für  erwartetes  =:;-  -c?':; 
durch  die  Umstellung  soll  o^n  als  Gegensatz  zu  V^n  betont  werden; 
über  das  nun  zur  Einführung  des  Obj.  eintretende  \  s.  Ew.  292^. 
y^ar]  nicht  die  Erde  {Che.'^),  sondern  das  Herrschaftsgebiet  des  Königs; 
von  einer  Ausdehnung  desselben  über  die  Erde  war  bis  dahin  nichts 
gesagt. 

e)  V.  10  — 16  weitere  Verherrlichung  durch  Anschluss  der  Völker, 
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Sammlung  der  in  die  Heidenländer  zersprengten  Glieder  Israels  und 
Juda's,  siegreiche  auf  innere  Eintracht  gegründete  Ubermacht  über  die 
alten  Feinde.  —  Im  ganzen  handelt  es  sich  hier  um  die  Stellung  des 
Messiasreiches  nach  aussen.  V.  10,  der  den  Übergang  macht,  ist  nach 
Form  und  Inhalt  jesaianisch.  Von  V.  11  ff.  könnte  das  zweifelhafter 
erscheinen.  Über  die  Zurückführung  der  Verbannten,  Vereinigung  Juda's 
und  Israels  zu  einem  einträchtigen  Volk,  Wiederherstellung  des  Umfangs 
des  alten  Davidreiches  spricht  Jes.  sonst  nirgends.  Der  Verdacht  liegt 
nahe,  dass  erst  von  späterer  Hand  diese  Verse  zur  Vervollständigung, 
namenthch  V.  15  f.  als  Überleitung  zu  Cp.  12  hinzugesetzt  seien.  Aber 
dagegen  ist  zu  bedenken,  dass  die  einzelnen  Hoffnungen,  um  die  es 
sich  hier  handelt,  alle  schon  von  früheren  Profeten  (Am.  Hos.),  auf 
die  Jes.  auch  sonst  gerne  Rücksicht  nimmt,  oder  bei  seinem  Zeitgenossen 
Micha  sich  finden,  also  so  zu  sagen  schon  damals  stehende  Hoffnungen 
waren;  sie  in  Hos.,  u.  Mich,  für  interpohrt  zu  erklären  (Stade  G.  II  42), 
ist  zu  gewaltsam.  Dass  Jes.  sie  nicht  theilen  konnte,  kann  niemand 
behaupten.  Bekannte  er  sich  aber  dazu,  dann  war  gerade  am  Schluss 
dieser  Schrift,  w^o  er  das  neue  Gottesreich  dem  Weltreich  entgegen- 
setzt, sie  kurz  anzufügen  der  passende  Platz.  Es  kommt  dazu,  dass 
der  politische  Horizont  noch  ganz  der  der  ass.  Zeit  ist  (s.  V.  11.  16), 
die  Gedanken  von  V.  13  in  deuthcher  Rückbeziehung  auf  9,  20  stehen, 
die  Parallehsirung  der  Erlösung  aus  Äg.  schon  10,  26.  24  durchkhngt, 
die  Sprache  an  Gedrungenheit  und  Kraft  der  jesaianischen  weit  näher 
steht  als  der  der  exil.  Profeten,  auch  der  Rhythmus  noch  nicht  zu  der 
Eintönigkeit  von  diesen  herabsinkt,  und  im  Ausdruck,  neben  manchem 
auch  den  Späteren  geläufigen,  gut  jesaianisches  sich  zeigt  {^^'^.,  wofür 
Jer.  Ez.  II  Jes.  wie  Am.  Mich.  schreiben;      n''^'?,         t:,  ~^ö'2; 

auch  ri*3n,  dagegen  13,  12  in  anderem  Sinn).  Demnach  wird  doch 
für  jesaianische  Abkunft  zu  entscheiden  sein,  und  auch  V.  15  f.,  ob- 
wohl mit  V.  14  nicht  näher  zusammenhängend,  dürfte  viel  eher  der 
Anlass  zur  Hinzufügung  von  Cp.  12  geworden,  als  mit  diesem  selbst 
frei  hinzugesetzt  sein.  —  V.  10.  'i^^*^]  Nom.  absol.,  durch  ^"^n  auf- 
genommen. Der  Wurzelspross  (53,  2  vgl.  Dt.  29,  17)  Hais  (der 
V.  1  ff.  geschildert  ist),  welcher  zum  d.  i.  als  (Ex.  21,  2.  7.  Num. 
22,  22.  1  Sam.  22,  13  u.  ö.)  Panier  (s.  5,  26),  weithin  sichtbares 
Sammelzeichen  und  Anziehungspunkt  von  Völkern  dasteht  —  an  ihn 
werden  Nationen  sich  wenden  (8,  19.  Dt.  12,  5.  Jj.  5,  8)  um  seine 
Entscheidungen,  Rath  und  Gunst  (1  Reg.  5,  14),  vgl.  2,  2  ff.  Ps.  72,  9  ff. 
Und  so,  als  freiwillig  anerkannter  Mittelpunkt  der  Völker,  dem  sie  ihre 
Huldigung  bringen,  wird  nicht  blos  er  selbst  immer  mehr  verherrlicht, 
sondern  auch  sein  Ruheort  (Num.  10,  33.  Ps.  132,  8.  14),  sein 
Wohn-  und  Reichssitz  wird  lauter  Ehre  oder  Herrhchkeit  (Ew.  296^) 
sein.  Die  alten  Ausleger  bezogen  vielfach  e:  auf  das  Kreuz,  nn^sö  auf 
das  Grab  (Vulg.)  Christi.  —  V.  11  f.  Auch  der  Rest  der  in  die  Heiden- 
länder versprengten  Glieder  seines  Volks  wird  dann  von  Gott  wieder 
gesammelt,  ^t]  nicht  Permutativ  zu  '3"n  (Eitz),  sondern  Acc.  zu 
Pl'ci^,  kurz  gesagt  für  nV^'s  (weil  nachher  ein  anderer  Inf.  c.  \ 
folgt),    zum  zweiten  mal]  genauere  Bestimmung  des  allgemeinen  ST'C^". 
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Das  (Mslnjnal  iccktc-  (!r  seine  Allniaclilsliand  aus  zur  Loskaufung  seines 
Volkes  aus  Äf-yplen  (10,  26).  In  r:3p,  das  sich  zu  nicht  sonderlich 
schickt  (///tz.j,  ist  nur  der  Begriü' der  Erwerbung  festzuhalten  (Ex.  15, 16j. 
-N'^-J  im  selben  Sinn,  wie  10,  21  f.  28,  5.  ^vjs-;]  wohl  nicht  zu 
rr.p  zu  beziehen  (Kn.  Del.  a.),  sondern  mit  den  Accenten  (wie  V.  16) 
zu  "s-:;-^  (vgl.  Ex.  10,  5),  weil  sonst  ^s-"'  -i-x  sehr  müssig  gesagt 
wäre:  welcher  übrig  sein  wird  von  Assur  her.  Die  Reihe  der  Länder 
erölFncn  richtig  die  beiden  Grossmächte  jener  Zeit  (7,  18 — 20j  Assur 
und  Agyplen.  Nach  Assur  waren  die  Israeliten  des  Zehnstämmeroiclis 
deportirt  (2  Reg.  15,  29.  17,  6);  Israeliten  in  Ägypten  setzt  auch 
llosea  (9,  6.  11,  11)  voraus,  und  manche  mögen,  bei  der  Aufhebung, 
des  samarisclien  Staats  „zu  den  Ägyptern  als  ihrer  Schutzmacht  (2yJleg. 
17,  4)  gellohen  sein"  (A>t.).  PaUiros^  Oberägypten  (Gen.  10,  14) 
und  Kusch,  Nubien  (Gen.  10,  6)  sind  Theile  oder  Provinzen  des  äg. 
Reichs,  wie  'Elam,  Elymais  und  Susiana  (Gen.  10,  22),  Sinear, 
Babylonien  (Gen.  10,  10)  und  Hamalh  (Jes.  10,  9)  in  Syrien  zum 
assyr.  Reich  (theilweise  oder  ganz)  gehörten.  Sie  alle  lagen  im  Gesidits- 
kreis  Jesaja's  (vgl.  noch  22,  6.  20,  3  f.  18,  1  IL).  Über  eine  Exilirung 
von  Israeliten  nach  den  drei  letzten  Ländern  unter  Tigl.  Pileser  und 
Sargon  ist  ausdrücklich  nichts  berichtet,  darum  ist  es  aber  noch  niciit 
unmöglich,  dass  einzelne  Gruppen  dorthin  gebracht  wurden  (s.  KAT.^ 
387).  Im  übrigen  erlauben  die  Ausdrücke  „Versprengte"  und  „Zer- 
streute" (V.  12)  auch  an  Geflüchtete  oder  sonst  wie  (zB.  durch  Skla- 
venhandel) in  die  Fremde  Gerathene  zu  denken.  Nach  den  Inseln 
oder  Küstenländern  des  Mittelmeeres  sind  Israeliten  nicht  durch  Ver- 
bannung gekommen,  so  wenig  als  von  solcher  nach  Pathros  und  Kusch 
je  etwas  gemeldet  wird.  Deshalb  lässt  sich  auch  nicht  behaupten,  dass 
vorliegende  Specialisirung  entfernter  Länder  über  Jesaja's  Zeit  herunter- 
weise und  ein  Beweis  der  Interpolation  sei  {Stade  u.  a.),  und  ist 
ebenso  die  Auskunft,  dass  Jes.  hier  profe tisch  eine  viel  spätere  Zeit 
(die  jüdische  Diaspora  um  die  Zeit  Christi)  im  Auge  habe  {Del.  Che.  ' 
Or.  Brd.),  unzulässig.  Judäer  hatten  zu  Jesaja's  Zeit  eine  Deportation 
im  Grossen  noch  niclit  erfahren,  aber  in  den  unglückUchen  Kriegen 
unter  Ahaz  (2  Reg.  16,  6.  2  Chr.  28,  5.  17  f.)  mag  durch  die  Syrer, 
Edomiter,  Philister  viele,  nam.  Weiber,  dasselbe  Loos  betroflen  haben, 
das  2  Reg.  5,  2.  Am.  1,  6.  9  aus  früheren  Zeiten  gezeichnet  ist. 
^'cr]  in  rtr:  Xa'0jv7j,  Jdiaßrp''^  zu  ändern  {Lag.)  ist  kein  Grund  da, 
ebenso  wenig,  o-~  -«'st  für  einen  spätem  Zusatz  {Che.^)  zu  halten. 
—  V.  12.  Dem  allmächtigen  Gott  ist  es  ein  Leichtes:  wie  er  den 
Völkern  eine  Fahne  aufsteckt,  um  sie  zur  Züchtigung  Israels  herzu- 
führen (5,  26),  so  kann  er  auch  durch  solchen  Wink  machen,  dass 
die  Völker  sie  loslassen  oder  gar  bringen  (V.  10);  das  Thema  zu 
14,  2.  49,  22  f.  60,  4  f.  66,  20.  So  sammelt  er  von  den  vier 
Säumen  (Ez.  7,  2.  Ij.  37,  3)  der  Erde,  ihren  äussersten  Enden  her, 
Männer  und  Weiber  (es  ist  wohl  niclit  zufällig,  dass  er  an  Juda  die 
Weiber  zutheilt)  Israels  und  Juda's.  ---?]  wie  56,  8.  Ps.  147,  2  (gegen 
"rT~3  Jer.  49,  36),  könnte  von  -n-  abgeleitet  werden,  wenn  nicht 
17,  10.  22,  10  zeigte,  dass  die  Punktatoren  des  Jes.  auch      und  r 
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raphirten  (vgl.  Jes.  16,  3  f.).  —  V.  13.  In  diesem  wiederhergestellten 
Israel  hört  dann  der  innere  Zwiespalt,  die  Eifersucht  und  Feindschaft 
der  führenden  Stämme,  welche  his  dahin  so  viel  Verderben  angerichtet 
hatten  (7,  17.  9,  20),  auf;  vgl.  Hos.  2,  2.  3,  5.  Ez.  37,  15  ff. 
T\-nrr  ^-"rs]  könnte  zwar  an  sich  die,  welche  Juda  bedrängen  (Am. 
5,  12.  Ps.  143,  12),  bedeuten  (Umbr.  Eitz.  Dr.  Del.  a.);  aber  hinter 
'es  rs3p,  wo  'ss  das  Subj.  der  "^ap  ausdrückt,  sind  vielmehr  die 
Drängenden  Judas  d.  h,  in  oder  unter  Juda  (Hos,  13,  2)  zu  verstehen 
{Ges.  Ew.  Kn.),  wie  auch  es  erklärt,  wogegen  bei  der  ersten  Aus- 
legung entweder  als  Glosse  gestrichen  (Hilz.),  oder  auf  den  schönen 
Parallelismus  beider  Vershälften  verzichtet  wird.  Ein  Abstractum  a^^"!.: 
Feindschaft  (Seck.  Lo.,  Vaihinger  in  Merx  Archiv  1.  484)  ist  Fiction, 
und  inj^^p  als  Eifersucht  gegen  Efr.  (damit  n-'ir:-^  ^^die  Juda  drän- 
genden" bedeuten  könne)  zu  verstehen  {jSäg.  Che.^)  ist  ganz  unnatürhch. 
Wenn  auch  in  der  letzten  Zeit  Juda  als  Ganzes  keine  Feindseligkeiten 
gegen  Efr.  ausgeübt  hat,  so  hat  es  dagegen  an  einzelnen,  welche  gegen 
Efr.  feindsehg  waren  oder  mit  Gewalt  vorgehen  wollten,  in  Juda  wohl 
nie  gefehlt.  —  V.  14.  Vielmehr  werden  beide  einträchtig  vereint  nun 
auch  ihre  Obmacht  über  die  umliegenden  Feinde,  wie  sie  sie  unter 
David  gehabt  hatten,  wieder  gewinnen  (Am.  9,  12.  Hos.  2,  2).  sie 
ßiegen]  gleich  dem  Adler,  der  sich  auf  die  Beute  stürzt.  Wegen  dieses 
Bildes  ist  Phihstäa  ci^s  genannt,  eig.  Schulter,  aber  im  geogr.  Sinn 
auch  Abdachung  (Num.  34,  11.  Jos.  15,  11.  18,  12),  das  vom  isr. 
Gebirge  nach  dem  Meer  hin  abfallende  Küstenland;  und  um  diesen 
geogr.  Sinn  stärker  hervortreten  zu  lassen,  haben  die  Mass.  statt 
ü-rr'-?E  rirs  lieber  den  st.  abs.  punktirt:  eine  Schulter,  (näml.)  die 
Philister,  d.  h.  Philistäa.  ^Tf;]  ist  hinzugesetzt  wegen  des  Gegensatzes 
c-p  "^is.  Über  der  Philister  Feindschaft  s.  9,  11.  Söhne  des  Ostens] 
die  räuberischen  Nomadenstämme  der  östl.  Wüste,  denen  nun  vom 
vereinten  Isr.  leicht  Gleiches  vergolten  wird,  während  sie  sich  zu 
Unterthanen  nicht  eignen.  Dagegen  die  ansässigen  Edom  und  Moab 
werden  Gegenstand  ihrer  Handausstreckung,  ihr  Griff,  ihr  Besitz,  und 
die  Ammonsöhne  ihr  Gehorsam,  abstr.  pro  concr.,  ihnen  gehorsam, 
unterlhan.  Durchaus  ist  hier  das  neue  Reich  als  ein  wiederhergestelltes 
Davidreich  gedacht.  Wohl  hofl't  der  Prof.  V.  10,  dass  einst  Völker 
freiwillig  sich  an  den  läaispross  anschhessen  werden;  aber  von  den 
kleinen  Feinden  ringsum  wird  das  nicht  erwartet;  sie  sind  nur  mit 
Gewalt  niederzuhalten.  Ihnen  gegenüber  sinkt  die  Profetie  von  ihrer 
idealen  Höhe  (V.  1 — 9)  wieder  zu  den  Formen  eines  nationalen  Israel- 
reiches herunter.  Andere  Profeten  gehen  weiter  und  drohen  den  wider- 
spenstigen Feinden  völlige  Ausrottung  Mich.  5,  14.  Jes.  60,  12.  63, 
1  fl'.  u.  a.  —  V.  15  f.  Wunderbar  bahnt  Gott  dem  Rest  seines  Volkes 
den  Weg  zur  Heimkehr  aus  Äg.  und  Assur,  wie  einst  bei  der  Erlösung 
aus  Ägypten.  Damit  wird  auf  den  Gedanken  von  V.  11  f.  (auch  die 
beiden  Hauptmächte  jener  Zeit)  zurückgegrilTen  und  nachgeholt,  dass 
auch  keinerlei  Naturschwierigkeiten  die  Sammlung  der  Zerstreuten  hin- 
dern können.  Vgl.  Zach.  10,  10  f.  Gott  will  mit  dem  Bann  belegen 
d.  h.  als  etwas  ihm  Widriges  vernichten  die  Zunge  (Jos.  15,  2.  5. 
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18,  19)  drs  ägypii sehen  Meeres  d.  Ii.  don  Mef!rl)iiscn  von  lloroopolis 
(Scliilfmeer).  Die  Bedeutung  spalten  (EMei.  h'n.)  iiisst  sich  (aus  =--- 
Lev.  21,  18)  für  a-^nn  nicht  folgern;  ebenso  wenig  beweist  kqriamoii 
der  LXX  (vgl.  Jer.  25,  9),  dass  sie  a"-"  (s.  37,  18)  vor  sich  hatten, 
hat  doch  selbst  das  Trg.  (obgleich  schon  Aq.  Theod.  Sym.  av«r>f- 
^ar i'^Eiv  geben)  •:;=■  als  freie  Übersetzung.  Auch  verlangt  das  rhyth- 
misch entsprechende  Glied  einen  stärkeren  Begriff,  als  i-^'-rt.  Über  den 
Strom  d.  h.  Eufrat  (8,  7.  7,  20)  schwingt  er  seine  Hand  (19,  16. 
10,  32)  und  führt  mittelst  derselben  einen  Sehlag  gegen  ihn,  dass  er 
zu  sieben  (s.  4,  1)  (seichten)  Bächen  wird,  die  man  mit  Sandalen 
durchwaten  kann.  von  o-:^,  nur  hier;  am  passendsten  im  Zu- 

sammenhang und  nicht  ohne  etymolog.  Stütze  (arab.  ghaim  für  innere 
Hitze,  Durst  und  Zorn)  ist:  hei  oder  mit  (2  comit.)  der  Glulh  {Saad. 
Hilz.  Ew.  Del.)  seines  Zornhauches  (30,  28.  33,  11),  denn  auf  Zorn 
weist  auch  c—rrr:  hin,  und  die  Anschauung  des  in  Zornwuth  los- 
schlagenden Gottes  kehrt  30,  27  fl".  wieder.  Die  alten  Übers,  haben 
gerathen.  Gewaltiger  Sturm  (sv  nvev^axi  ßiai(p  LXX  Vulg.  Pe.s., 
Ras.  IE.,  Dr.  Che.^)  als  Mittel  der  Auseinanderblasung  passt  nicht  zu 
und  ist  deshalb  auch  nicht  räthUch,  =  o-s  durch  Furcht- 
barkeil {Abulw.  Ges.  Dr.)  oder  für  eine  falsche  Lesart  statt  (ftro. 
Luzz.,  Ges.  th.  Che.^)  zu  erklären,  zumal  w^ohl  von  "'^"^2,  ■■^"1; 
'^V"'-'  ^V-f  ^^^^^       ^^^^      niemals  aber  von  —  V.  16. 

So  entsteht  eine  Strasse  (19,  23;  7,  3.  33,  8),  freie  Bahn  für  den 
heimkehrenden  Rest  seines  Volks  in  Ässur.  Dass  Jes.  schUesshch  ganz 
bei  Assur  stehen  bleibt,  ist  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  angemessen. 
"VwS'c]  auch  hier,  wie  V.  11,  zu  "x-i*^  zu  beziehen,  nicht  {h'n.)  zu 
--cto,  sonst  wäre  es  hinter  '^hz^  zu  stellen  gewiesen.  Nachklänge  und 
Neuanwendungen  des  Gedankens  von  V.  16  geben  35.  8.  40,  3  f. 
42,  16.  49,  11. 

f)  Cap.  12:  für  diese  Erlösung  wird  einst  Isr.  Gott  Lobgesänge 
singen.  Mit  mehr  Recht,  als  11,  10 — 16,  steht  dieser  Abschnitt  unter 
dem  Verdacht,  dass  er  ein  späterer  Zusatz  sei,  aus  einer  Zeit,  da  man 
die  Rückkehr  aus  dem  Exil  schon  erlebt  hatte  (Ew.  Lag.).  Freilich 
der  Grund,  dass  das  darin  benützte  Meerlied  (Ex.  15)  nachjesaianisch 
sei  (Lag.),  ist  hinfäUig.  Aber  zu  erwägen  ist,  dass  das  Weissaguugs- 
stück  mit  11,  15  f.  einen  genügenden  Abschluss  hat,  dass  Jes.  nie  sonst 
seine  Weissagungen  in  Lieder  auslaufen  lässt  oder  ins  Lied  hineinfällt, 
wie  die  Späteren  (nam.  Jes.  40  ff.;  24 — 27),  dass  specifisch  Jesaianisches 
(ausser  hs^^^  ^--)  nicht,  wohl  aber  allerlei  dem  Jes.  Fremdes  (wie  die 
Bilder  V.  3;  s^p,   rh-h'J,  rv-rn,  -'rs  rzw-)  darin  vorkommt, 

Gedanken  und  Ausdrücke  ganz  und  gar  die  der  jüngeren  Psalmen 
sind.  —  Es  sind  2  Dankliedchen,  die  hier  dem  geretteten  Volk  in  den 
Mund  gelegt  werden  V.  1  f.,  4—6.  —  V.  1  o-^z  r--s-]  s.  14,  4. 
25,  9.  Mit  der  2  p.  s.  wechselt  V.  4  die  2  p.  pl.;  angeredet  muss 
der  gerettete  Rest  sein,  von  dem  zuvor  in  der  3  p.  die  Rede  war. 
Der  Gegenstand  des  Dankes  ist  die  Wendung  des  Zorns,  und  r-::s 
ist  blos  die  Voraussetzung  dazu  (s.  5,  4):  denn  du  zürntest  auf  sieh; 
dein  Zorn  wandle  sich  (5,  25.  9,  11  fl'.)  und  du  tröstest  mich  (nun). 
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dichterisch  verkürzt  aus  n'^^i  (zB.  Hos.  6,  1;  Ps.  18,  12  vgl.  mit 
2  Sam.  22,  12)  Ew.  233^  —  V.  2.  Der  Satz  siehe  da  den  GoU 
meines  Heils  (Ps.  88,  2),  ich  traue  und  hebe  nicht  wird  begründet 
durch  die  aus  Ex.  15,  2  angeeigneten  Worte  denn  meine  Stärke  und 
Sang  ist  Jah  und  er  ward  mir  zum  Heil,  ^^^t]  s.  Ex.  15,  2  (Ps. 
118,  14).  ^^n-^]  hinter  '^■i,  nach  Del.  wegen  der  Überbietung  des  Vor- 
bilds durch  das  Gegenbild;  aber  es  steht  auch  26,  4  hinter  n^,  freihch 
nur  in  diesen  2  Stellen.  Da  indessen  LXX  (Pes.  Vulg.)  nur  einmal 
den  Gottesnamen  haben,  und  selbst  hbr.  MSS.  nur  geben,  so  ist 
nin^  doch  wohl  als  Glosse  zu  anzusehen.  —  V.  3  dem  Eingang 
von  V.  1  gleichgeordnet,  und  dem  künftigen  Volke  verheissend,  dass  sie 
mit  Jauchzen  Wasser  schöpfen  werden  aus  den  Quellen  des  Heils, 
in  dessen  Besitz  sie  nun  sind  (nach  V.  2);  vgl  Jer.  2,  13.  17,  13. 
Ps.  36,  10,  wo  Gott  selbst  mit  der  Quelle  lebendigen  Wassers  ver- 
glichen wird.  Mag  auch  das  Bild  durch  die  Erinnerung  an  die  Was- 
serwunder des  Wüstenzuges  (Ex.  17,  6.  Num.  20,  11)  oder  durch 
Reminiscenzen  aus  Jes.  41,  18  u.  ö.  veranlasst  sein,  das  Wasser  ist 
doch  blos  Bild  für  die  Heils-  und  Segensgaben,  die  Jahve  spenden  wird, 
vgl.  noch  55,  1.  "s^rfj  aber  ^r^^  1  Reg.  18,  5.  2  Reg.  3,  19  (vgl. 
Ps.  144,  8).  —  V.  4  ff.  Selbst  im  Besitze  so  reichen  Heiles  werden 
sie  sich  singend  gegenseitig  ermuntern,  nicht  blos  für  die  empfangenen 
Wohlthaten  Gott  zu  danken,  sondern  auch  unter  den  Völkern  sie  be- 
kannt zu  machen,  damit  sein  Name  immer  allgemeiner  anerkannt  werde 
auf  Erden,  rufet  mit  seinem  Namen]  d.  h.  rufet  ihn  aus,  macht  ihn 
bekannt  44,  5  u.  ö.  rr^^^y  —  i-irr]  wörtlich  wie  Ps.  105,  1.  1  Chr. 
16,  8.  ^^-^  Ps.  148,  13.  —  V.  5.  mxj]  Hoheit  hat  er  be- 
wiesen, mit  Anspielung  auf  Ex.  15,  1;  wie  26,  10.  Ps.  93,  1 
(anders  Jes.  9,  17.  28,  1).  r^'-'^'s]  als  Pu.  ry^^ta  zu  lesen;  Mass.  wollen 
Hoph.  weil  Part.  Pu.  sonst  nur  im  Sinne  von  Bekannter,  Ver- 
trauter vorkommt.  Der  Satz  ist  Wunschsalz  Ew.  329*.  —  V.  6. 
-^51-:::]  jauchze  wie  54,  1.  24,  14  u.  ö.  (anders  10,  30).  i^'S  r^'i?"] 
Bewohnerschaft  Zions,  wie  Mich.  1,  11  ff.  Jer.  46,  19.  51,  35  u.  ö. 


Cap.  13—14,  23. 

Unter  den  Weissagungen  gegen  die  fremden  Völker,  deren  Reihe 
hier  beginnt,  ist  von  den  Sammlern  als  erste  gestellt  ein  gegeii  Babel 
und  seinen  König  oder  das  babyl.  Weltreich  gerichtetes  Stück,  ge- 
gliedert in  2  Hälften  a)  das  Gericht  über  Babel  Cap.  13,  b)  Israels 
Triumf  Cap.  14,  1 — 23.  Nämlich :  ein  Tag  Jahve's  ist  vor  der  Thüre. 
Schon  hat  Gott  seine  Streiterschaaren  geweiht,  um  ihr  Werk  an  der 
Tyrannenstadt  zu  verüben;  sein  Kriegsheer  ist  im  Anzug,  welches  die 
Erde  verheeren  soll,  dass  Zittern  und  Zagen  alles  erfasst  (13,  2 — 8). 
Ein  rechter  Weltgerichtstag  ist  das,  da  Jahve  in  seinem  Grimm  die 
Sünden  der  Erde  heimsucht,  und  die  Tyrannen  vernichtet  (9 — 16). 
Babel  gilts:  das  Volk  der  Meder,  von  Jahve  erweckt,  soll  erbarmungs- 
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los  die  stolze,  pnicliligo  Stadt  inensc.hcnleer,  öde,  zu  einer  Sodom-  und 
Gomorrlia- Wüste  machen  (17 — 22).  Das  kommt  so,  weil  Jahve  sich 
seines  Volkes  wieder  erbarmen,  es  wieder  wohnen  lassen  will  auf 
seinem  alten  Boden.  Die  Unterjocher  werden  nun  die  Dienenden 
(14,  1  f.).  Dann  singt  sein  Volk,  erlöst  von  seinen  Dningern  ein  Spott- 
lied  aul"  des  Tyrannen  Fall  (3),  worin  der  Freude  über  die  gerechte 
Züchtigung  des  übermüthigen,  ungerechten  Herrschers  von  Babel  Aus- 
druck gegeben  wird,  in  5  gleiclnnässigen  Strophen  (4 — 21).  Und  noch 
einmal  fällt  die  göttliche  Stimme  ein  und  bestätigt,  dass  dieses  gehoffte 
und  ersehnte  Zerstörungsw^erk  an  Babel  ausgeführt  werden  werde  (22  f.). 

Das  Stück  ist  einheitlich :  die  erste  Hälfte  dem  Jcs.,  die  zweite 
einem  Zeitgenossen  Nebukadnezars,  und  14,  1  f.  einer  dritten  Hand  zu- 
zuschreiben (Brd.),  ist  apologetische  Halbheit;  der  angebliche  Wider- 
spruch von  14,  1  f.  mit  14,  22  f.  und  Cap.  13  ist  nicht  vorhanden. 
Das  Spottlied  athmet  den  gleichen  Heist,  wie  die  Weissagung,  und  seine 
vollendete  Kunstform  {Che.'^)  gibt  keinen  genügenden  Grund,  es  dem 
Vrf.  der  Profetie  abzusprechen.  —  Dass  es  von  Jes.  abstamme  (so  noch 
Dr.  Casp.  Del.  Or.  a.),  kann  weder  aus  der  sicher  secundären  Über- 
schrift (13,  1),  noch  aus  seiner  Stellung  im  B.  Jes.  am  Anfang  der 
Orakel  gegen  die  fremden  Völker,  noch  aus  seiner  Benützung  in  dem 
(ebenfalls  exilischen)  Stück  Jer.  50  f.  oder  aus  der  angeblichen  Ab- 
hängigkeit des  Seph,  Jer.  Ez.  von  demselben  (mit  der  es  sich  vielmehr 
umgekehrt  verhält),  oder  gar  aus  einer  in  Wahrheit  gar  nicht  vor- 
handenen Bezugnahme  auf  dasselbe  in  Jes.  41,  26  f.  44,8.  45,21. 
46,  10,  noch  endlich  aus  der  Berührung  mit  jesaianischen  Bildern  und 
Ausdrücken  in  Cap.  13  (s.  unten)  bewiesen  werden.  Vielmehr  ent- 
scheiden für  Abfassung  des  Stücks  in  der  Zeit  des  bah.  Exils  (w^ie  jetzt 
nach  Ges.  Ros.  deW.  Hilz.  Ew.  Kn.  ziemlich  allgemein  angenommen 
wird)  folgende  Gründe,  a)  Jede  Profetie  hat  und  muss  haben  ihren 
Anlass;  ohne  durch  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  dazu  aufgefordert 
zu  sein,  redet  kein  Profet.  Als  Anlass  ergibt  sich  hier  die  Nähe  des 
Gerichts  über  Babel  (13,  6.  22),  welches  die  Erlösung  Israels  bringt; 
bereits  hat  Gott  seine  Werkzeuge  dazu  bestellt  und  hört  man  sein 
Kriegsheer  über  die  Berge  hereinkommen  (13,  3  f.).  Und  zwar  sind 
die  Meder  diese  Werkzeuge  (13,  17).  Ein  solcher  Anlass  lag  zu 
Jesaja's  Zeit  niemals  vor.  b)  Der  geschichtliche  Hintergrund  der  Profetie 
führt  weit  ab  von  Jes.  Von  Assur  ist  nirgends  die  Rede.  Babel  ist 
die  Herrscherin,  welche  die  v^n  oder  mishandelt  und  geknechtet, 
selbst  den  Libanon  verwüstet  (13,  11.  14,  6 — 8.  16  f.),  in  ihrem  Über- 
muth  sich  selbst  vergöttert  hat  (14,  13);  Isr.  wird  nicht  erst,  sondern 
isl  schon  lange  von  ihr  schonungslos  niedergetreten  (14,  1  f.).  Baby- 
lonische Weltherrschaft  und  bab.  Exil  konnte  Jes.  nicht  einfach  voraus- 
setzen, ohne  sie  vorher  angekündigt  zu  haben.  Er  hat  sie  aber  nirgends 
angekündigt  (über  39,  6.  7  s.  d.).  Nirgends  spricht  er  von  einem  Über- 
gang der  Weltherrschaft  von  den  Ass.  an  die  Babylonier:  hinter  Assurs 
Abstrafung  sieht  er  nur  noch  das  neue  Gottesreich.  So  wie  hier 
geredet  ist,  kormte  nur  reden,  wer  seinen  Standpunkt  im  bab.  Exil 
selbst  hatte,    c)  Dasselbe  beweist  der  Geist  und  Ton  des  Stücks.  Un- 
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verhohlen  tritt  die  Freude  über  den  baldigen  Fall  Babels  und  die  Um- 
kehrung der  Verhältnisse  hervor;  mit  wahrem  Behagen  malt  der  Vrf. 
das  grausige  Geschick  Babels,  seiner  Bew^ohner,  seines  Herrschers  aus 
(13,16 — 22.  14,  19  ff.);  das  Lied  ist  voll  des  bittersten  Hohnes  auf 
den  nun  bald  gedemüthigten  Tyrannen.  Solche  Stimmung  ist  erklärbar 
und  menschlich  gerechtfertigt  bei  einem,  der  das  namenlose  Elend,  in 
welches  die  Babylonier  Isr.  gebracht  haben,  mit  erlebt  hat  (vgl.  Ps. 
137,  8  f.);  sie  kehrt  ähnhch  aus  ähnlichen  Anlässen  bei  andern  spätem 
Profeten  wieder  (zB.  25,  10  ff.  Gap.  34).  Bei  Jes.,  der  sogar  über  Assur 
nie  so  redet  (auch  30,  27  ff.  nicht),  wäre  sie  gegenüber  von  Babel 
unmenschlich,  d)  Styl  und  Sprache  betreffend,  so  ist  der  Vrf.  mehr 
Dichter  als  Redner,  und  nam.  sein  Lied  ist  mit  meisterhafter  Kunst 
gedichtet.  Gegenüber  von  dem  Gedankenreichthum  aber,  dem  kernigen, 
kräftigen,  schlagenden  Ausdruck  des  Jes.  herrscht  hier  die  Schilderung 
und  Ausmalung,  glatter  Versbau,  regelmässiger  synonymer  Parallelis- 
mus der  Glieder,  starke  Hyperbeln  in  der  Zeichnung.  Das  Hebräische 
handhabt  er  noch  gut,  das  thun  aber  auch  die  andern  exil.  Dichter 
und  Profeten.  Sogar  manches  Jesaianische  findet  sich  in  Bildern  (13, 2. 
14,  8.  11)  und  Ausdrücken  t^ri  IS,  4;   ^'^\>^^.  5;   ^T.  =1?  7, 

•^311.  r^xsp,  19;  14,  19;  ü^y^n  s>:nT  20),  freilich  zum  Theil  in 
anderem  Sinn  als  bei  Jes.  ("t^  5i^3ii  13,  2;  h'jd  14,  6),  aber  daneben 
ebenso  viel  unjesaianischer  oder  entschieden  jüngerer  Wortvorrath  (zB. 
hz  =  hii   14,21;  sn^ün  =  s  13,4;  16;         14,3;    -3^   n^S  7; 

ri^fiön  16;  '^ta  19;  nr&  entlassen  17;  ^^^^  13,  20;  ^^"^^  von  Heiden 
14,  5;  tja^na  und  ö^V^'a  für  Tyrannen  13,  2.  14,  5).  Demnach  sind 
auch  jene  Berührungen  mit  Jes.  nur  als  Reminiscenzen  dorther  zu  be- 
trachten, um  so  mehr  da  auch  solche  aus  andern  Profeten  genug  vor- 
kommen, aus  Joel  (13,  6.  9  ff.),  Amos  (13,  19),  Nah.  (13,  14  ff.), 
§eph.  (13,  3.  20—22),  Hab.  (14,  8),  Ez.  (13,  7.  14,  15).  e)  Auch 
eine  ganze  Reihe  bei  exil.  Profeten  beliebter  Vorstellungen  und  Wen- 
dungen finden  sich  in  diesem  Stück  wieder,  s.  zu  13,  8.  13  f.  16  f. 
19  ff  14,  2.  —  Hienach  entstammt  es  der  Zeit  des  Exils,  näher  der 
letzten  Zeit  desselben,  nach  der  Entthronung  des  Astyages  i.  J.  549, 
vor  welcher  von  einer  Gefahr  Babels  durch  die  Meder  nicht  wohl  die 
Rede  sein  konnte.  Dass  es  durch  einen  Feldzug  im  9.  Jahr  des  Nabunid 
(546),  als  Cyrus  zum  erstenmal  gegen  Babylonien  vorrücken  Hess,  ver- 
anlasst sei,  ist  nicht  zu  beweisen;  es  kann  auch  später  fallen.  In 
Jes.  50 f.  ist  es  schon  benützt  (s.  Budde  in  JDTh.  XXIII.  440  ff.); 
ebenso  in  Jes.  34  f. 

Cap.  13,  1  Überschrift,  i^'^^]  nicht  Last  (Aq.  Targ.  Pes.  Vulg. 
Luth.  Hengst,  a.),  welchen  Sinn  allerdings  die  Spötter  zu  Jeremja's 
Zeit  unterlegten  Jer.  23,  33  ff'.,  sondern  (von  aussprechen,  nam. 
laut  und  feierlich)  Ausspruch,  bes.  profetischer,  Gottesspruch.  Jes.  ge- 
braucht es  nie;  im  B.  Jes.  findet  es  sich  nur  in  den  Überschriften  der 
Abtheilung  Cap.  13 — 23  (zehnmal),  ausserdem  30,  6  (von  junger  Hand). 
Es  stammt  vom  Sammler,  und  demgemäss  hier  auch  'yi  ^th  ^-^^  (worüber 
s.  zu  1, 1.  2,  1).  Dieses  'y^  findet  sich  in  dieser  Abtheilung  nur 
hier,  beim  1.  Stück  derselben,  wahrscheinlich  darum,  weil  dieselbe  einst 
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für  sich  in  Umlauf  war.  Dass  die  Uberschrifl  für  das  Vfrsländniss 
dos  Folgenden  unentbehrlich  sei  {Ke.  a.),  ist  nicht  richtig.  Mit  ""rs 
V.  2  deutet  Vrf.  bereits  an,  worauf  er  zielt;  im  übrigen  gehört  es  zu 
der  kunstvollen  Anlage  dieses  Stücks,  dass  zuerst  (V.  2 — 16)  ganz 
allgemein  geredet  wird,  um  dann  V.  17  ff.  durch  die  Nennung  d(!r 
Meder  und  Babels  um  so  mehr  zu  überraschen. 

a)  Gap.  13,  2ff.  Die  Abstrafung  Babels.  Wie  schon  Jes.  (2, 12— 19. 
10,  23)  die  bevorstehenden  Gerichte  über  die  Völker  seiner  Zeit  als 
einen  Tag  Gottes  über  die  Erde  aufgefasst  hat,  so  kündigt  auch  dieser 
sein  Naciifolger  einen  über  die  y"s<  und  (V.  5.  9.  11)  herein- 
brechenden Tag  Gottes  mit  seinen  Schrecken  und  Verheerungen  an, 
hier  um  so  treffender,  weil  es  sich  dabei  um  ein  (viele  Völker  und 
Länder  umfassendes)  Weltreich  handelt.  Ähnlich  wieder  Cap.  34  und 
24.  a)  V.  2 — 8  die  Ankündigung  des  VVeltgerichtstags.  V.  2.  Ein 
Befehlswort  ergeht,  Signale  zu  geben  zur  Sammlung,  um  einzuziehen 
in  die  Thore  von  MaclUhahern  d.  h.  in  eine  Herrschersladt.  Damit 
ist  man  in  mediam  rem  versetzt.  Man  hört  nur  den  Ruf.  Von  wem 
er  ergeht,  ist  noch  nicht  gesagt.  Auch  nicht:  an  wen?  es  kommt 
nichts  darauf  an.  Gemeint  müssen  solche  sein,  die  die  Macht  dazu 
hatten;  gefangene  Judäer  (Hüz.  Kn)  hatten  die  nicht,  zz  -Nr]  s.  5,  26 
(auch  49,  22.  62,  10  wiederholt),  auf  kahl  gemachtem  d.  h.  eni- 
waldelem  Berg]  damit  man  es  um  so  leichter  und  deutlicher  sehe. 
Den  Näheren  gilt  der  laute  Zuruf  und  das  Schwingen  der  Hand. 
r<f6:]  nur  hier.  "  ^^^3"]  s.  11,  15;  bei  Jes.  zum  Schlagen,  hier  zum 
Zeichengeben,  vgl.  49,  22.  sr^]  nicht  zu  streichen  (Lo.)^  vielmehr 
vorausweisend  auf  das  Subj.  von  vsh;^,  absichtlich  unbestimmt,  w^eil  erst 
in  V.  3  zu  bestimmen,  ^az^^]  consec;  in  LXX  ungeschickt  ausgelassen 
(und  ^nr5  öffnet,  ihr  Fürsten  gelesen),  'rrt]  sc.  der  Stadt  (s.  3,  26); 
r'n|  Stallhalter  {Klosl.  Brd.)  wäre  Verschlechterung.  32,  5.  8 

edel,  adelig;  hier  in  üblem  Sinn  wie  Ij.  21,  28;  ähnlich  '-i.^  14,  5. 
Zum  ganzen'  V.  s.  Jer.  51,  27  f.  —  V.  3.  Nun  erst  nennt  sich 
der,  der  den  Aufruf  ergehen  Hess,  und  sagt,  wozu  er  ergieng.  ":^] 
ich  selbst,  kein  Geringerer,  habe  meinen  Kriegsleuten,  den  Vollstreckern 
meines  Zorns,  den  Befehl  gegeben,  meinen  Geweihten]  nicht  nach 
Seph.  1,  7  zu  erklären,  weil  es  sonst  "J^s^p  (nicht  -rru)  hiesse,  son- 
dern nach  Jer.  22,  7.  1  Sam.  7,  9.  13,  9,  sofern  Krieg  und  Schlacht 
durch  Opfer  und  andere  Weihungen  vorbereitet  wurden  (wiederholt 
Jer.  51,  28).  ü']  beweist  nicht,  dass  die  a-j's?  verschieden  von  den 
a-^-r-rp^s,  etwa  Offiziere  (Kn.)  sind,  sondern  fügt  2  gleichw^erthige  rhythm. 
Glieder  zusammen  (ij.  24,  19.  30,  8).  "ss-s]  zum  Zweck  meines  Zorns, 
sc.  den  auszuführen.  "t^'^-J  meine  Hochmuths-Frolilockende,  stolz 
frohlockende  aus  §eph.  3,  11;  hier  nicht  tadelnd  mit  Beziehung  auf 
die  auch  den  Griechen  aufgefallene  Grosssprecherei  der  Perser  (Ges. 
Ritz),  sondern  vom  siegesfrohen  Kampfesmuth  {la'iQOvxsg  a^a  %ca 
vßQi^ovTSs  LXX).  —  V.  4.  Der  Aufruf  Gottes  ist  ergangen,  und  sofort 
vernimmt  der  Prof.  auch  das  Geräusch  des  sich  sammelnden  Exekutions- 
heers. ^T'l  Ausrufesatz,  wie  40,  3.  6.  52,  8.  66,  6  s.  Gen.  4,  10 
{Ew,  2869 :  '»«rr-^t  ein  Gelümmel  (5,  14.  16,  14.  32,  14)  auf  den 
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Bergen,  dem  medisch-persisclien  Gebirgsland,  wie  (Ez.  23,  15)  von 
grosser  Volksmasse!  horch  ein  Gebrause  (17,  12  f.  5,  14)  von  (ganzen) 
Königreichen  versammelter  Völker,  unter  Cyrus'  Fahnen!  Ausgeführt 
Jer.  51,  27.  r^s^'s^]  st.  c.  ist  richtig  punktirt,  und  in  nis^^ta  {Lag.) 
nicht  zu  ändern.  Der  Heerscharengott  (1,  9)  mustert  ein  Kriegsheer, 
vor  dem  Ausrücken,  daher  das  Getöse.  —  V.  5  nähere  Angaben 
darüber:  Q'^sa  ist  Praed.,  n^n^  Subj.  Es  kommen  aus  fernem  Land 
(46,  11  vgl.  33,  17),  vom  Ende  (5,  26)  des  Himmels  (wo  das  Him- 
melsgewölbe auf  der  Erde  aufsteht;  war  eben  vorher  gebraucht), 
also  unbekannt  und  darum  um  so  unheimlicher,  Jahve  (der  Führer) 
und  die  Werkzeuge  seines  Grimms  (s.  V.  3;  wiederholt  Jer.  50,  25), 
zu  verderben  die  ganze  Erde,  das  die  bekannten  Länder  umfassende 
bab.  Weltreich  (V.  9.  11.  14,  7.  9.  16  f.  21;  wie  bei  Jes.  10,  14. 
14,  26  vom  ass.  Reich).  Von  den  Völkern  östlich  von  Medien  und 
Elam  wusste  man  auch  in  Babylonien,  nicht  blos  in  Palästina,  nicht 
mehr  viel  (s.  zu  V.  17);  ''^^^  i^^p'^  als  Beweis  für  Jes.  als  Vrf.  (Brd.) 
ist  untauglich.  —  V.  6 IF.  Das  allgemeine  Verzagen  beim  Herannahen 
dieses  Gerichtsheeres:  heulet  (Jo.  1,  5.  13),  denn  nahe  ist  der  Tag 
Jahve  s  (2,  10),  die  GerichtsofTenbarung  Gottes;  wie  Gewalt  vom  All- 
gewaltigen her  kommt  er,  eine  Verwüstung,  wie  sie  nur  der  Allgewaltige 
anrichten  kann,  mit  sich  führend,  aus  Jo.  1,  15.  ^ü^]  s.  Gen.  17,1.  — 
V.  7  f.  darum]  weil  solcher  Verderbenstag  im  Anzug  ist,  allgemeines 
Verzagen  und  Erschrecken.  Die  beiden  Bilder  dieses  V.  so  zusammen 
schon  bei  Ez.  7,  17.  21,  12  (vgl.  22,  14);  die  schlaffen  Hände 
(hängenden  Arme)  als  Zeichen  der  Muthlosigkeit  auch  Ij.  4,  3.  Jer. 
50,  43;  das  schmelzende,  vergehende  und  verzagende  Herz  auch  19,  1. 
Jos.  7,  5.  Ps.  22,  15.  „Ovid.  met.  7,  347:  cecidere  illis  animique 
manusque"  (Kn.).  —  V.  8.  iVnas^]  cons. :  und  bestürzt  (21,3;  bei 
Jes.  nnVn  17,  14)  werden  sie  (die  Leute,  die  Besitzer  der  Herzen  und 
Hände)  d.  h.  auch  in  ihren  Gedanken  verwirrt,  sinn-  und  rathlos.  Sie 
verfallen  in  Krämpfe  und  Wehen,  winden  sich  wie  eine  Gebärende: 
häufiges  Bild  des  heftigsten  Wehs  und  Schmerzes  (Ps.  48,  7.  Jer.  6,  24. 
49,  24.  50,  43,  auch  Jes.  21,  3,  nie  bei  Jes.).  Der  Hebr.  sagt  bald: 
ich  ergreife  Scham,  Schauder  (Hos.  10,  6.  Ij.  18,  20.  21,  6)  wie  hier, 
bald  mich  ergreift  Beben  (33,  14.  Jer.  49,  24).  sie  starren  (29,  9) 
einer  zum  andern  hin]  d.  h.  einander  an,  vor  Entsetzen  und  Be- 
stürzung, Flammengesichter  sind  ihre  Gesichter]  d.  h.  nicht:  blass 
oder  weiss  (Jer.  30,  6.  Jes.  29,  22)  vor  lähmendem  Schrecken  {Hitz. 
Kn.),  auch  nicht:  bald  roth  bald  weiss  (Che.^),  sondern  glühend  heiss 
vor  Aufregung  und  unruhiger  Erwartung  (wohl  Deutung  von  Jo.  2,  6. 
Nah.  2,  11).  —  b)  V.  9 — 16  die  Schrecken  und  Wirkungen  dieses 
Tages  eingehender  geschildert  (Vorbild  dazu  Jo.  2.  Seph.  1  u.  a.). 
V.  9  Art  und  Zweck  des  (V.  6  genannten)  Tages.  ^^^^sn]  Appos. 
zu  13'!'*:  der  Tag  selbst  ist  (sehr  kühn)  als  grausamer  (nicht  bei  Jes.) 
oder  Wüthrich,  gleichsam  als  der  personificirte  Zorn  aufgefasst.  tiv^V] 
zu  gehörig;  ^^tota^  ist  Fortsetzung  der  Zweckangabe,  mit  Übergang 
ins  Verb.  fin.  (s.  -5,  24).  psn]  ist  nicht  das  Land  Babylonien  im  Gegen- 
satz zur  Stadt  Babel  (Kn.),  sondern  die  Erde,  die  ohoviiEvr}  ^asn 
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(V.  11.  14,  7.  9.  16  f.),  entsprechend  dem  Begriff  des  fiottestages,  der 
die  Sünder  der  Well  überhaupt  wegzutilgen  liat.  Dadurch  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dass  er  dem  herrschenden  Weltvolk  speciell  gilt  (V.  llj.  — 
V.  10.  Die  Fürchterlichkeit  des  Tags,  sein  Zornescharakter  wird  be- 
gründet mit  seiner  Lichtlosigkeit,  dass  kein  Gestirn  mehr  scheint.  Seit 
Joel,  bei  dem  gute  Gründe  dafür  vorliegen,  ist  die  Finsterniss  des  Gottes- 
tages ein  stehender  Zug  (Jo.  2,  10.  3,  4.  4,  15.  Am.  5,  18.  8,  9. 
Se})h.  1,  15.  Ez.  32,  7  f.),  zu  dessen  Zeichnung  immer  stärkere  Farben 
aufgetragen  werden  (Jes.  34,  4);  bei  Jes.  in  dieser  Weise  nicht  ver- 
wendet. Beide  Hälften  des  Tags  sind  gleich  finster,  daher  von  den 
Himmelslichtern  der  Nacht  und  des  Tags  die  Rede  ist.  seine  Orione] 
d.  h.  der  Orion  und  die  andern  ihm  idinlichen  grossen  Sternbilder; 
der  Plur.  wie  Cicerones,  Scipiones;  über  Vc^  (Am.  5,  8.  Ij.  9,  9.  38,  31) 
s.  Ges.  th.  701.  —  V.  11.  Was  Gott  an  diesem  Tag,  unter  solchen 
Zorneserscheinungen  vornehmen  will,  wird  mit  eigenen  Worten  Gottes 
angekündigt,  ^sp]  als  uraltes  Wort,  wie  ein  n.  pr.,  immer  ohne  Artikel, 
die  ohov^hq^  tritt  hier  (14,  17.  21)  für  (V.  9)  ein  (vgl.  24,  4. 
26,  9.  18.  27,  6).  Für  ny-,  das  nicht  Adj.  zu  h^r^  {Hüz.)  sein  kann, 
erwartet  man  '^'T^^l  {Lag.  29),  aber  auch  die  alten  Übrs.  geben  nur 
^i'J"^.  Ein  "r^  il.re  Bosheü,  was  nie  vorkommt,  ist  wohl  nicht  beab- 
sichtigt; also:  ich  suche  heiin  am  Erdkreis  Böses  sc.  irgend  welches, 
das  auf  ihm  geschehen  ist;  dagegen  hinter  dem  Personwort  ü^-^'.d-  richtig 
ihre  Vergehung.  Wie  schon  bei  ö^'^'?  (vgl.  14,  5),  so  noch  mehr 
bei  (nie  bei  Jes.)  und  t^^^i'^'^:'  ist  es  auf  das  frevelhaft  übermüthige 
herrschende  Volk  und  seine  Despoten  (Jer.  50,  31  f.)  abgesehen.  — 
V.  12.  Die  Bevölkerung  kommt  massenweise  um:  Mensclien  will  Golt 
theurer  d.  h.  sellener  machen  (Prov.  25,  17.  1  Sam.  3,  1)  als  Fein- 
gold, als  Ophirmelall  (Ps.  45,  10.  Ij.  28,  16).  Über  Ophir  an  der 
Südostküste  Arabiens  s.  Gen.  10,  29.  Der  Gleichklang  des  Anfangs 
und  Endes  des  V.  (-^pis  —  ^-£\s)  scheint  beabsichtigt.  —  V.  13. 
Darum  (wie  V.  7),  näml.  um  den  V,  11  f.  angegebenen  Zweck  zu  er- 
reichen, will  er  alles,  auch  das  Festeste  wanken  machen  (24,  19  f.). 
Das  Zittern  des  Himmels  und  der  Erde,  bei  Donner  und  Erd])eben  (2  Sam. 
22,  8.  Jo.  2,  10.  4,  16.  Jer.  10,  10)  gelten  immer  als  die  kraftvoll- 
sten Äusserungen  des  göttl.  Zorns,  nü^patt]  Ij.  9,  6.  beim  Überwallen 
Jahve's,  am  Tag  seiner  Zornglulh]  Wiederaufnahme  des  V.  9,  indem 
zugleich  die  Gottesrede  in  Profetenrede  übergeht.  —  V.  14  ff.  die  Ein- 
zelwirkungen davon,  und  dann  (2,  2),  gleich  verscheuchter  Gazelle 
sc.  so  behende  (2  Sam.  2,  18.  Prov.  6.  5),  gleich  einer  Heerde,  die 
niemand  zusammenhält  (1  Reg.  22,  17.  Ez.  34,  5)  sc.  nach  allen 
Richtungen  auseinander,  —  so  werden  sie  jeder  zu  seinem  Volk  sich 
wenden  und  jeder  nach  seinem  Land  hin  fliehen.  Das  kann  ebenso 
gut  auf  die  (geschlagenen)  Heere,  als  {Ges.  Hitz.  ICn.  Del.)  auf  die 
zahlreichen  Fremden  in  der  Hauptstadt,  den  Tcan^iKxog  oxlog  derselben 
(Aesch.  Pers.  51)  gehen,  wie  47,  15.  Jer.  50,  16.  51,  6.  9.  44  (und 
Nah.  2,  9.  3,  16.  18  von  Nineve).  —  V.  15.  Wer  nicht  Hiebt,  wird 
niedergemetzelt,  mit  Speer  oder  Schwert.  K^itosn-^ss]  wer  sich  treffen 
lässt,  wie  22,  3.    Mscsn]  weder  wer  beisammen  ist  {Dr.),  noch  wer 
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i  sich  anschliesst  (=  nsca  14,  1)  d.  h.  zum  Feind  übergehen  will 
1  (Hüz.),  sondern  wer  gerafft  d.  h.  aufgegriffen  wird  ("£ö  als  Neben- 
I  form  zu  ci&s).  —  V.  16.  Schicksal  ihrer  Angehörigen  und  ihrer  Habe. 
Die  Kinder  am  Boden  oder  an  Steinen  zerschmettert  (2  Reg  8,  12. 
Hos.  14,  1.  Nah.  3,  10.  Ps.  137,  9),  die  Häuser  geplündert,  die  Weiber 
geschändet.  öS'^ry!:]  nach  euern  Augen  hin  d.  h.  so  dass  ihrs  mit 
ansehen  müsset.  n=!55tür]  Dt.  28,  30.  Jer.  3,  2;  das  Wort  galt  später 
für  obscön,  und  wurde  beim  Lesen  durch  asty  ersetzt.  Übrigens  die 
2  letzten  Versglieder  wörtlich  Zach.  14,  2.  —  c)  V.  17—22.  Zum 
dritten  mal  wird  angesetzt,  um  nun  erst,  unter  offener  Nennung  der 
Namen,  das  eigentliche  Ziel  dieses  Weltgerichts,  die  Vernichtung  Babels 
durch  die  Meder  zu  verkünden.  Die  Rede  beginnt  wieder  als  Gottes- 
rede. —  V.  17.  Gott  ist  daran,  die  Meder  aufzuregen  oder  zu  er- 
wecken (Jo.  4,  7.  Jes.  41,  2.  25.  45,  13.  Jer.  50,  9.  51,  1.  11).  Die 
Meder,  welche  zusammen  mit  den  Babyloniern  Nineve  erobert  und  sich 
mit  diesen  in  die  Erbschaft  des  ass.  Reichs  getheilt  hatten,  waren  neben 
den  Babyloniern  die  Hauptmacht  in  Asien.  Dass  der  Name  ^i'a  die 
Perser  einschliesse  (Del.),  lässt  sich  nicht  erweisen,  so  wenig  als  dass 
ü^*?  (21,  2)  die  Perser  bedeute  (Kn.),  und  lässt  sich  daraus,  dass  der 
Prof.  blos  die  Meder  nennt,  nicht  schliessen,  dass  dieses  Stück  vor 
Cyrus  (Or.  Brd.),  oder  vor  21,  1 — 10  (Kn.)  abgefasst  ist.  Vielmehr 
trat  mit  Cyrus  nur  eine  andere,  aus  Persis  stammende  Dynastie  an  die 
Spitze  des  medischen  Reichs,  und  w^as  dieser  neue  kräftige  Monarch 
vollführte,  die  Erweiterung  des  medischen  Reichs  über  alle  angrenzen- 
den Länder  Asiens  (auch  Babylonien)  war  nur  die  Vollendung  dessen, 
was  schon  Cyaxares  angestrebt  hatte.  Die  Perser  als  Volk  hatten  für 
die  vorderen  Länder  keine  Bedeutung  und  vielmehr  waren  es  die  Meder, 
welche  in  Asien  als  die  Zerstörer  des  bab.  Reichs  (auch  21,  2.  Jer. 
51,  11.  28)  galten,  wie  auch  die  Griechen  (ausser  Aeschylus)  noch 
lange  nur  von  den  Medern,  nicht  Persern  sprachen  (s.  Nöldeke  zur 
pers.  Geschichte  1887  S.  12  f.)  Erst  etwa  seit  Esra's  Zeit  wurde  den 
Hebräern  ö'is  als  Reichs-  und  Volksname  geläufiger;  Ez.  38,  5  sind  die 
ö^s  zuerst,  aber  noch  als  wildes  Volk  erwähnt,  Dass  sie  Silber  nicht 
achten  und  an  Gold  keinen  Gefallen  haben  (vgl.  Xen.  Cyrop.  5, 
1,  19  f.)  soll  sie  als  unerbittHches  Volk,  dem  man  mit  Lösegeld  nicht 
beikommen  kann,  bezeichnen.  —  V.  18.  Und  das  hebste  der  Leute, 
ihre  Jugend  und  Kinder,  morden  sie  erbarmungslos  nieder.  Dass  das 
Obj.  ü^^:v'3,  die  heranwachsende  Jugend,  ebenso  wie  das  Subj.  i^w^p,  dem 
Verb,  vorangestellt  ist  {Ew.  309*),  hat  seinen  Grund  in  dem  Gegensatz 
gegen  Leibesfrucht  (Mich.  6,  7.  Ps.  127,  3.  132,  11)  und  Kinder  (bei- 
derlei  Geschlechts  66,  8.  Gen.  3,  16  u.  ö.),  d.  h.  die  kleineren  Kinder, 
welche  am  ehesten  noch  das  Mitleid  auch  roher  Männer  erregen.  Auch 
die  Voranstellung  von  sn^Jitüp  lässt  sich  verstehen,  sofern  der  Bogen  als 
die  Hauptwaffe  der  Medoperser  (Jer.  50,  42.  Herod.  7,  61  f.  Xen, 
Cyrop.  2,  1,  7)  hervorgehoben  werden  soll.  Aber  nisitü'i^^  (obwohl 
auch  in  LXX)  statt  ünin^^ä;?^  ist  kaum  erträglich,  und  auch  i£jt5%  als 
Wirkung  der  Pfeile  auffallend.  Es  scheint  ein  alter  Fehler  im  Text 
zu  sein,    aa^y  oirin  ah]  wie  Ez.  5,  11,  7,  4.  9  u.  ö.  —  V.  19.  Die 
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llanplstadl  Babel  selbst  wird  in  einen  Trümmerhaufen  verwandelt,  die 
Zierde  von  Königreichen]  als  Hauptstadt  nicht  blos  eines  einzigen 
Reichs,  sondern  einer  Mehrheit  von  solchen  (ihr  unterworfen),  "x;  r-^Ksr] 
die  Pracht  des  Stolzes  (10,  12.  28,  1.  4),  die  stolze  Pracht,  der  Gegen- 
stand des  Rühmens  und  Stolzes  der  Chaldäer.  a^-i-r]  s.  23,  13  und 
Ri.  IIWB.  223  f.  rsm^]  nach  Am.  4,  11;  auch  Jer.  49,  18.  50,  40 
(vgl.  Jcs.  1,  7);  "5inw  hat  hier  die  Kraft  eines  Inf.  und  regiert  den 
Acc.  —  V,  20.  Auf  immer  unbewohnt;  nicht  einmal  arabische  Nomaden 
werden  zeitweilig  dorthin  Ileerdcn  treiben,  a'^--,  -p"^"]  eine  Stadt  oder 
Land  wohnt  (Jo.  4,  20.  Zach.  9,  5.  12,  6.  7,  7.  Jer.  17,  6.  25.  50,  13. 
Ez.  26,  20.  29,  11)  oder  siedelt  (Jer.  33,  16.  46,  26)  wird  gesagt 
für:  sie  ist  bewohnt,  besiedelt,  vgl.  die  Umschreibungen  Jer.  49,  18.  33. 
Wörtlich  wiederholt  ist  die  Stelle  .ler.  50,  39  mit  der  Erläuterung 
50,  40.  —  Vrr^]  nicht  Iliph.  von  -nj  zur  Tränke  führen  {Paul.  Hitz.), 
sondern  Pi.  von  Vr^s  für  ^v^!  (vgl.  Ij.  35,  11;  Ges.  68  A.  2)  zelten 
(wofür  Gen.  13,  12.  18  das  Qal  punktirl  ist),  wogegen  Ew.  75*  es 
als  Iliph.  von  ^i^s  erklären  will,  "^"^y]  wie  Jer.  3,  2  (später  -a'y 
Noll.  2,  19.  6,  1.  2  Chr.  21,  16),  eig.  Steppenbewohner;  es  beginnt, 
wie  auch  ^"^t^  und  27^;  (Jer.  25,  24.  Ez.  27,  21.  2  Chr.  9,  14)  von  der 
Zeit  Jeremja's  an  Eigennamen  der  die  syr.-arab.  Wüste  durchstreifenden 
Beduinen,  Araber.,  zu  werden  (vgl.  Jes.  21,  13).  lassen  lagern]  sc. 
die  Ileerden,  mit  ausgelassenem  Obj.,  wie  Canl.  1,  7.  —  V.  21.  Nur 
Wüstenthiere  und  Dämonen  hausen  noch  dort.  Nach  §eph.  2,  14;  vgl. 
.Ter.  50,  39.  51,  37  und  Jes.  34,  11  ff.  a-^::]  Bewohner  des  "s,  von 
Menschen  23,  13  (Ps.  72,  9),  hier  genügt  Wüstenthiere  (wie  Ps,  74, 14. 
Jer.  50,  39),  nicht  aber  34,  14  (s.  d.).  a-ns]  wovon  die  Iläuserreste 
der  Bah.  voll  werden  sollen,  nur  hier;  PI.  von  ~r:i<  oder  ni<;  von 
LXX  Äq.  Theod.  als  Geheul,  Geschrei  verstanden,  aber  der  Rhythmus 
verlangt  ein  n.  concr.,  daher  jetzt  meist  Achzer,  Heuler,  näml.  Uhu's 
(Pisc.  Auriv.  Ges.  Del.)  oder  Marder  {Rabb.  Hitz.  Ew.),  wogegen 
FrdDel.  hebr.  lang.  34  (und  Che.^)  das  ass.  dhü,  welches  Schakal 
bedeuten  soll,  vergleicht,  an-rn]  Suff,  auf  die  zuvor  nicht  ausdrück- 
lich genannten  Bewohner  der  Stadt  bezüglich.  Strausse  (34,  13.  43,20. 
Jer.  50,  39  als  Wüstenthiere)  halten  sich  dort  auf,  und  Feldteufel 
tanzen  (hüpfen)  dort,  a'^^y-i;]  nach  LXX  Pes.  Trg.  Dämonen  (mit 
Bocksgestalt,  Satyre),  wofür  auch  34,  14  (Bar.  4,  35)  spricht;  s.  zu 
Lev.  17,  7.  Von  saltantes  Satyri  spricht  Verg.  ecl.  5,  73.  Saad.  ver- 
steht wilde  Ziegen.  Aber  der  Glaube  an  böse  Geister  in  wüsten  Gegen- 
den war  und  ist  bei  den  Semiten  des  Orients  allgemein  (s.  noch  Tob. 
8,  3.  Matth.  12,  43.  Luc.  11,  24.  Apoc.  18,  2).  —  V.  22.  "-i  nicht 
3  p.  f.  S.  von  )vj  sich  aufhalten  (LXX  Böttch.),  was  als  Verb,  nicht 
vorkommt,  sondern  3  p.  m.  S.  {Ges.  147^)  von  -3^  antworten,  nam. 
vom  respondirenden  Singen  (wie  Ex.  32,  18.  Jer.  25,  30.  51,  14), 
beim  Tanz  (1  Sam.  18,  6  f.  21,  12),  also  hier  es  heulen  dazu  (zum 
Tanz  der  Satyre  V.  21)  oder  es  heulen  sich  (gegenseitig)  zu  (die  a-N 
und  a^3r).  mattW]  nach  dem  entsprechenden  a-^s-^n  und  nach  den 
alten  Übers,  sicher  falsch  für  (vgl.  34,  13),  denn  Wiltwen  für 
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frei  (wie  üri*^-  V.  21)  auf  den  Herrn  oder  König  bezogen,  ta^^:«] 
von  ^N,  noch  34,  14.  Jer.  50,39  und  nach  dem  arah.  ^^^1  ^Lo 

wahrscheinlich  der  Goldhund,  canis  aureus  vulgaris,  Schakal  {Boch. 
hz.  II,  18011".);  sein  nächthches  Geheul  hat  mit  dem  Gewimmer  eines 
Kindes  Ähnlichkeit  {Win.^  II.  397).  Er  existirt  in  vielen  Varietäten. 
Der  gewöhnhche  Name  des  Schakakls  ist  l^:  (worüber  Ges.  th.  1511  f.). 
Es  sclieinen  also  hier  2  species  desselben  Thiers  neben  einander  genannt; 
wenigstens  für  Wolf  und  Hyäne  hat  das  Hehr,  andere  Ausdrücke,  und 
an  Schlangen  oder  Dämonen  (LXX,  einige  Rahb.)  ist  bei  keinem  der 
beiden  Namen  zu  denken,  ^i^]  auch  58,  13.  Über  die  Üppigkeit  Babels 
s.  47,  1.  —  Schliesslich  wird  noch  einmal  die  Nähe  dieses  Gerichts 
(V.  6)  versichert.  ^J^?]  ihre  sc.  Babels  (V.  19)  Zeit,  d.  h.  die  Zeit 
ihrer  Strafe,  ^sajü"^]  Ez.  12,  25.  28.  —  So  schnell  freihch,  als  es  hier 
angedroht  ist,  hat  sich  die  Erwartung  des  Vrf.  bezüglich  der  Sladt 
Babel  nicht  erfüllt.  Cyrus  Hess  sie  unbeschädigt;  Darias  Hyst.  bestrafte 
sie  für  ihren  Aufstand  mit  Niederreissung  der  Mauern  und  Thore  (Her. 
3,  159);  Xerxes  raubte  die  goldene  Bildsäule  des  Belustempels  (Her. 

1,  183).  Durch  die  ganze  Achämenidenzeit  behielt  sie  ihre  Bedeutung, 
Alexander  M.  wollte  sie  zur  Residenz  machen.  Erst  unter  den  Seleukiden, 
nach  Erbauung  Seleukias,  sank  sie  allmählig  (Strab.  16, 1,  5;  Plin.  VI 
§  122).  Zur  Zeit  Strabo's  war  sie  i^rj^ia  ^eyalrj;  nur  etwa  noch 
der  vierte  Theil  war  bewohnt  (Gurt.  5,  1);  rrjg  BaßvXcjvog  vvv  ßQayv 
XL  fiSQog  olKslrai,  t6  öe  TtXsLßtov  ivtbg  teiyovg  yecoQyslrai  (Diod.  2,  9). 
Die  Lage  der  alten  Stadt  bezeichnet  der  heutige  Ort  Hillah. 

b)  Gap.  14,  1—23  Israels  Triumf.  —  V.  1  f.  Solches  Gericht  lässt 
Gott  über  Babel  ergehen,  weil  er  sich  seines  Volks  erbarmen,  es  wieder- 
herstellen, ihm  den  Sieg  und  die  Herrschaft  über  die  Weltmacht  geben 
will,    erwählt  noch  einmal  Israel]  wie  einst  in  Ägypten  (Zach,  1,  17. 

2,  16).  versetzt  sie  in  ihr  (ihnen  gehöriges)  Land]  eig.  macht  sie 
sich  niederlassen  (Gen.  2,  15)  auf  ihrem  Boden;  ^lönx  für  f"?.^.  (auch 
Jes.  19,  17)  häufig  bei  Jer.  und  Ez.  "lart]  der  Fremdling,  sc.  der  schon 
von  der  alten  Gemeinde  unzertrennlich  war  (daher  Artikel);  übrigens 
collectiv  zu  verstehen  (daher  insDDi).  Dass  bes.  Kenaaniter  gemeint 
seien  (Kn.),  ist  durch  nichts  angezeigt;  es  spricht  vieles  dafür,  dass 
gerade  im  Exil  die  isr.  Religion  auch  auf  manche  Heiden  Eindruck 
machte,  und  zumal  die  wunderbare  Rückführung  Israels  sollte  diese 
Wirkung  haben  (zB.  Ps.  126,  2  f.).  W^enigstens  ist  es  gewiss  nicht 
zufällig,  dass  auch  (44,  5)  56,  3fl'.  Zach.  2, 15.  8,  21  f.  diesen  Zug  so 
geflissenthch  hervorheben.  Mtoa]  sich  zugesellen,  vgl.  Hithp.  1  Sam. 
26,  19.  —  V.  2.  Völker  (Heiden)  nehmen  und  (Gen.  2,  15.  16,  3. 
17,  23  u.  ö.)  bringen  sie  an  ihren  Ort,  Heimathort  (Gen.  30,  25. 
Jud.  11,  19  II.  ö.);  ebenso  49,  22  (Weiterentwicklung  von  11,  12). 
Die  Isr.  aber  eignen  nun  diese  sich  erblich  zu  (Num.  32,  18)  als 
(11,  10)  Sklaven,  vgl.  60,  10.  14.  61,  5  f.  49,  23  (nicht  bei  früheren 
Prof.).  '^^  ^üns]  vgl.  Hos.  9,  3.  Sie  werden  so  Gefangenführer  derer, 
die  sie  gefangen  führten,  und  herrschen  über  ihre  Zwingherrn:  das 
Verhältniss  hat  sich  umgekehrt;  übrigens  von  Jesaja's  Sinn  und  Geist 
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weit  abliegend  und  nur  aus  dem  bitlern  Unrnulli  des  exil.  Volks  über 
seine  Peiniger  erklärlicli.  Ein  VVidersprucli  gegen  13,  14 11'.  (Urd.) 
liegt  bicr  nicbt  vor,  sonst  wäre  er  aucli  gegen  14,  22 :  so  wenig  in 
jener  Schilderung  gemeint  ist,  dass  die  Babylonier  sammt  und  sonders 
umkommen,  so  wenig  sind  hier  unter  ^  den  a-aii  und  a'^i'Jj  blos  die 
Von  IJabylon  gemeint  (vgl.  ^'^'J  V.  2).  —  V.  3  f.  Wann  diese  Wen- 
dung eintritt,  wird  Isr.  in  triumfircndem  Hohn  sich  des  Sturzes  des 
Clialdäerkönigs  freuen  und  diesem  Gefühl  in  folgendem  Spottgesang 
Ausdruck  geben.  araj  wann  (iott  dir  Ruhe  schafft  (28,  12. 

Dt.  12,  10  u.  ö.)  von  deiner  Drangsal  und  Unruhe  (wie  Ij.  3,  26. 
14,  1)  und  dem  schweren  Knechtsdienst  (Ex.  1,  14);  also  nicht  erst 
nach  der  Wiederherstellung  in  Palästina,  sondern  (vgl.  V.  9  f.  16)  rück- 
greifend über  V.  1  f.,  sofort  nach  dem  Sturz  des  Tyrannen.  Die  Wen- 
dung mit  du  wie  12,  1.  't«]  über  »  für  sonstiges  ^  vgl.  1  Sam. 
23,  28.  2  Sam.  18,  16.  {Ges.  22^).    1=  eig.  welchen  gear- 

bellet  wurde  durch  dich  d.  h.  womit  du  geknechtet  wurdest;  zu  a 
s.  Ex.  1,  14.  Lev.  25,  39.  Jer.  27,  7.  Ez.  34,  27.  Nach  Aussagen 
wie  47,  6.  51,  14  scheint  dies  nicht  blos  bildlich  zu  verstehen.  ^';] 
Spruchrede;  sofern  darin  jemand  zum  Stichwort  i}'^^^)  gemacht  wird, 
nimmt  es  die  Bedeutung  Spollrede,  Satyre  an  (Num.  21,  27.  Mich. 
2,  4.  Hab.  2,  6).  Obj.  derselben  ist  der  König  (V.  6),  als  Zusammen- 
fassung des  Volks  und  der  Macht  der  Babylonier.  Eine  Weissagung 
auf  die  Schicksale  des  letzten  Königs  von  Babel  darin  zu  suchen  wäre 
verkehrt.  Das  Lied  (4^—21)  ist  sehr  regelmässig  geghedert  in  5  Strophen 
zu  je  7  Zeilen,  von  denen  nur  die  5*®  etwas  verkürzt  ist  {Ew.)^  und 
ist  als  (ironisches)  Klagelied  (LXX  d'Q'^vog)  gedacht,  mit  (V.  4.  12) 
beginnend  (s.  1,  21)  und  im  elegischen  Rhythmus  (das  Schema  der 
Zeilen  3 : 2)  gehalten  (s.  darüber  auch  Budde  in  ZATW.  II  12  ff.).  In 
den  Text  des  Liedes  sind  allerlei  Fehler  gekommen.  1)  V.  4^ — 8 
beginnt,  ganz  richtig  nach  dem  Gefühl  der  eben  frei  werdenden,  mit 
der  Freude  über  die  schöne  Ruhe,  welche  nun  Völker,  Erde,  selbst  die 
Libanoncedern  vor  der  Gewaltherrschaft  haben.  0  wie  feiert  nun  der 
Zwingherr  |  feiert  die  herrische  Wuth!]  es  ist  zu  Ende  damit,  rizn-^] 
ist  unannehmbar,  sei  es  als  auri  exactrix  oder  auri  aerarium  (Rahh. 
Vitr.,  Auriv.  Ros.),  sei  es  als  Schmelzort  d.  h.  Marterort  {Del.)  ver- 
standen, da  für  anr  nicht  hbr.,  und  für  2"-  unbeweisbar 
ist,  auch  ein  Ort  nicht  ins-j;,  und  auf  Babel,  die  Stadt,  im  ganzen  Lied 
nicht  rellcctirt  wird;  es  ist  (mit  LXX  Saad,  Ed.  Thess.  1600,  JDMich. 
Ges.  und  fast  allen  Neueren)  i^a^j^^?  herzustellen  (vgl.  3,  5  und 
ani).  —  V.  5.  zerbrochen  hat  Jahve  Frevlerstab  \  Tyrannens  lecken] 
s.  9,  3.  10,  5  zu  tsn-:;  und  -t3)2;  13,  11  zu  a^y^-^;  49,  7.  52,  5  zu 
ti''hv)i  (auch  ü'^a^na  13,  2);  assonirt  an  r^v.  —  V.  6.  der  Völker 
schlug  im  Überwallen  |  mit  Schlägen  ohne  Aufhören]  als  Appos.  zu 
•lS3'J  und  "•j'a^  und  dieser  selbst  für  seinen  Inhaber,  'rz  'rhz]  eig. 
das  Nichtauf  hören;  n;:o  gebraucht  auch  Jes.,  aber  in  anderem  Sinn 
(1,  5-  31,  6).  der  im  Zorn  Nationen  niedertrat  \  mit  Aiedertretung 
ohne  Einhalt]  genau  gebaut  wie  Gl.*,  und  ist  deshalb  für  ?)-■:'=  Ver- 
folgung (zur  Bildung  s.  8,  8.  23)  ohne  Zweifel  (nach  Trg.,  vielleicht 


1 


Jes.  14,  6-10. 


135 


auch  LXX)  r^i>3,  st.  c.  von  rtn'^tt  (Död.;  Ges.  Eitz.  Ew.  Kn.  Che.  a.) 
herzustellen.  Zum  st.  c.  vor  ^'^^n  '^^a  s.  29,  1.  (Ges.  116^).  ^^2]  vor 
Verh.  fin.  auch  Hos.  8,7.  Jes.  32,  10.  Ij.  41,  18.  —  V.  7.  nun  ruhet, 
rastet  die  ganze  Erde  \  man  brach  in  Jubel  aus]  mit  Anklang  an 
Jj.  3,  17  f.  26.  r^"]  13,  5.  ''i  "^t-^^t:]  sc.  die  Bewohner  der  Erde,  die 
Phrase  nie  bei  Jes.,  sondern  nur  44,  23.  49,  13.  54,  1.  55,  12  (vgl. 
52,  9.  Ps.  98,  4).  —  V.  8.  selbst  die  Cypressen  freuten  sich  über 
dich  I  die  Gedern  des  Libanon]  natürlich  nicht  die  Magnaten  des 
Reichs  oder  der  Erde  {Hier.,  Trg.,  Vitr.),  sondern  eigentlich  zu  ver- 
stehen. ^  nüiü]  immer  von  der  Schadenfreude,  „seit  du  liegst,  kommt 
nicht  herauf  \  der  abhaut,  zu  uns^^]  sind  die  Freudenworte  der  Bäume. 
TNto]  Gen.  39,  5.  Ex.  5,  23.  9,  24.  sstz;]  vom  Todesschlaf  V.  18.  Wie 
seinerzeit  die  Assyrer  (37,  24),  so  haben  ohne  Zweifel  auch  die 
Bahylonier  iji  den  Pracht wäldern  des  Libanon  übel  gehaust,  indem  sie 
theils  für  ihre  Prachtbauten,  theils  zum  Bau  von  Schiffen  und  Belagerungs- 
werkzeugen das  Holz  dorther  holen  Hessen  (vgl.  Hab.  2,  17).  — 
2)  V.  9 — 11.  Von  der  Erde  weg  richtet  sich  der  Bhck  auf  den  Scheol: 
während  dort  Ruhe  ist  und  freudiges  Rühegefühl,  ist  in  der  Unter- 
welt staunende,  freudige  Erregung  über  die  Ankunft  des  Chaldäerkönigs, 
der  nun  ihr  angehört.  V.  9.  Das  Todlenreich  drunten  gerielh  in 
Bewegung  ob  dir  \  deiner  Ankunft  entgegen]  vor  Staunen  und  Freude, 
vgl.  Jer.  33,  9;  übrigens  t.-^  auch  1  Sam.  28,  15  von  der  plötzHchen 
Erregung  der  sonst  ruhigen  Schatten;  Tj^  im  selben  Sinn  wie  V.  8 
(nach  ntoiü).  regte  ob  dir  die  Schatten  auf  \  alle  Böcke  der  Erde] 
näml.  aus  ihrer  dumpfen  stillen  Ruhe,  ^'^is']  Subj.  ist  nicht  'ri«a  (Dr.), 
auch  nicht  es,  eine  dunkle  Macht  (Del.),  sondern  hk^,  aber  nicht  als 
Fürst  desselben  verstanden  {Kop.;  Schlottmann  in  ZDMG.  XXVI.  7931., 
der  "'n  statt  nT;'i  lesen  will),  von  dem  doch  die  Hbr.  sonst  nicht  spre- 
chen, sondern  das  Genus  wechselt  nach  Ges.  147  A.  1  (masc.  auch 
Ij.  26,  6.  Ps.  49,  16).  Q^s>)^]  PI.  von  (Ew.  55«)  die  Schlaffen, 
Matten,  eiöcoXa  ^a^ovrcov  (Od.  24,  14),  die  kraftlosen  Abgeschiedenen 
(vgl.  T^^^.tt  V.  10),  manes,  ebenso  im  Phönikischen  zB.  Sid.I,  9  (ClS.  1.13); 
mit  den  Riesen  ö^«£^  hat  der  Name  nichts  zu  thun.  ^rw]  sind  die 
Fürsten,  als  Leitböcke  der  Ileerden  Jer.  50,  8.  Zach.  10,  3  (vgl.  1=^"^^ 
Ex.  15,  15),  ein  den  Semiten  (s.  Ges.  Comm.  I.  477  f.)  und  Indoger- 
manen  geläufiger  Tropus.  Sie,  alle  die  Fürsten,  nicht  blos  die  vom 
Chaldäer  besiegten,  werden  hervorgehoben,  weil  sie  die  unerwartete 
Ankunft  des  mächtigen  Genossen  am  meisten  angeht,  machte  von 
ihren  Thronen  aufstehen  \  alle  Völkerkönige]  denn  vom  diesseitigen 
Leben  setzt  sich  ein  Schattenbild  im  Scheol  fort:  wie  die  hier  zusam- 
mengehönmden  dort  beisammen  sind  (Ez.  32,  21  ff.,  und  ^^^^  ha  ?iös3), 
so  sitzen  auch  die  Könige  dort  auf  ihren  Stühlen  (und  hat  Samuel 
seine  Seherkleidung  1  Sara.  28,  14).  —  V.  10.  Sie  alle  werden  ver- 
setzen I  und  sagen  zu  dir:]  das  erste  Glied  ist  zu  kurz,  wie  in  9^ 
und  12^^,  aber  darum  die  ganze  Zeile  nicht  mitzuzählen  (Bud.)  oder 
als  Zusatz  auszuwerfen  (Brd.),  geht  nicht  an,  weil  die  Strophen  auf 
7  Zeilen  angelegt  sind,  lai'"']  wie  Ij.  3,  2  u.  ö.;  die  Veranlassung  zum 
Reden  hegt  hier  in  dem  Ereigniss.    „auch  du  bist  kraftlos  geworden 


136 


J(is.  14,  10—18. 


wie  wir  \  uns  gleich  gesleUl'^]  damit  ist  die  Rede  zu  Ende;  sie  ist 
kurz  wie  sich's  für  Schatten  geziemt  (s.  auch  8^).  Zu  s.  .lud. 
16,  7.  Jes.  57,  10.  zu  uns  her  bist  du  verähnlicht  d.  Ii.  uns 

ähnlich  geworden  zu  uns  gekommen  (Ges.  141).  —  V.  11.  Ins 
Tqdlenreich  hinabgestürzt  ist  deine  Hoheit  \  das  Rauschen  deiner 
Harfen]  mit  deiner  ganzen  Pracht  und  Üppigkeit  (13,  22)  ists  zu 
Ende;  zu  der  Musik  s.  24,  8  und  5,  12.  14.  untergebreitet  sind 
dir  Maden  \  und  deine  Decke  ist  Gewürm]  näml.  im  Grab,  wo  sein 
Leib  hegt,  statt  der  herrhchen  bab.  Tepi)iche,  Polster  und  Decken  in 
Fäulniss  gebettet,  ys^]  Prf.  Pu.  (wie  t-h  Prf.).  T^^»]  wohl  nicht 
Plur.  Part.  Pi.,  sondern  wie  23,  18  Subst.;  über  ^—  s.  5,  12;  Var. 
'TC^w.  —  3)  V.  12 — 15.  Welch  ein  Sturz!  vom  höchsten  Himmel 
herab,  den  er  in  seiner  Vermessenheit  einzunehmen  dachte,  in  die 
äusserste  Tiefe!  Der  neue  Ansatz  zeigt  sich  hier  in  dem  neuen  Ti'x 
und  in  dem  Fortschritt  von  Erde  und  Scheol  zu  Himmel.  V.  12.  o  wie 
bist  du  vom  Himmel  gefallen  |  Glanzstern^  Morgenröthesohn!]  den 
Himmel  einnehmen]  als  Bild  höchster  Macht  und  Hoheit  (Ij.  20,  6.  Dan. 
4,19)  und  Sturz  vom  Himmel  (Matth.  11,23;  Cic.  Phil.  2,41;  ad 
Att.  2,  21)  ist  weit  verbreiteter  Sprachgebrauch;  die  Vergleichung  eines 
Herrschers  mit  einem  Stern  auch  Num.  24,  17.  'Vr]  soll  Imper. 
Hiph.  (Zach.  11,  2)  sein:  heule  {Aq.  Pes.);  aber  zum  Zusammenhang 
passend  allein  ist  icogq)6QOg  (LXX),  Lucifer  {Vulg.  Trg.  Rabb.  und 
fast  alle  Neuern),  als  Subst.  von  V-n  abgeleitet  hellleuchtender  Stern, 
erklärt  durch  "^r-^'v  p,  also  Morgenstern,  ass.  muHilil  {Sehr ad?  388), 
arab.   zuharah,  aber  dann  wohl  richtiger  (wie  "'7"'")  zu 

sprechen  {Hilz.  Ew.  Kn.  a.).  Auslegern  {Tert.  Greg.  M.),  welche  die 
Stelle  auf  den  Teufel  bezogen,  verdankt  dieser  seinen  Namen  Lucifer. 
Als  aus  der  Morgenröthe  geboren  heisst  der  Stern  mythologisch  Sohn 
der  Eos  oder  Aurora,  niedergehauen  zur  Erde  \  der  Völker  nieder- 
streckte!] nicht  als  wäre  in  das  Bild  eines  mächtigen  Baumes  (10,  33 
Ez.  31,  3  ff.)  übergegangen  {Hilz.  Ew.),  wozu  ^-^n  nicht  passt,  sondern 
mit  Beibehaltung  des  Bildes,  indem  der  Stern,  am  Himmel  befestigt, 
heruntergehauen  (22,  25)  wird  (Dr.  Kn.),  während  allerdings  in  taVr, 
was  weder  auf  den  influxus  siderum  (Del.)  passt,  noch  als  Loos 
werfen  über  (Rabb.)  verstanden  werden  kann,  sondern  nach  Ex.  17,  13. 
32,  18  auszulegen  ist,  nur  noch  die  Vorstellung  des  hohen  Herrn  fest- 
gehalten ist,  der  Niederlagen  bringt  über  Völker.  Vgl.  Jer.  50,  23.  — 
V.  13.  Morgenstern,  oder,  in  einem  andern  Bild,  ein  Himmlischer,  wie  Gott 
schien  er  nicht  blos  zu  sein,  sondern  wollte  er  sein:  dieser  sein  heid- 
nischer Hochmuth  wird  V.  13  f.  gezeichnet  und  V.  15  sein  Sturz  noch 
einmal  damit  in  Contrast  gesetzt.  Über  solche  heidnische  Selbstver- 
götterung s.  10,  13.  37,  24  vom  Ass.;  47,  8  von  Babel;  Ez.  28,  2.  6.  9 
vom  Fürsten  von  Tyrus.  Du  zwar  hattest  in  deinem  Sinn  ge- 
sprochen I  „zum  Himmel  will  ich  aufsteigen]  Ij.  20,  6;  "rsi  im 
gegensätzlichen Zustandssatz.  oberhalb  der  Sterne  Gottes  \  meinenThron 
aufrichten]  also  in  der  eigentlichen  Gottesw^ohnung,  die  über  den  am 
Firmament  haftenden  Sternen  ist  (Ij.  22,  14.  Ps.  104,  3).  und  mich 
setzen  auf  den  Versammlungsberg  \  im  äusserslen  Norden]  d.  Ii.  nicht 
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den  Zionberg  (33,  20),  wie  die  Alten  (noch  Vür.),  meinten,  sondern 
(wie  seit  JDMich.,  v.Cöln  und  Ges.  allgemein  erkannt  ist)  mythologisch 
der  Berg  der  Versammlung  (Zusammenkunft)  der  Götterberg,  welchen 
sich,  wie  die  Inder,  Perser,  Griechen,  Germanen  (s.  zu  Gen.  2),  so 
auch  die  alten  Semiten'  im  höchsten  Norden  dachten  (Ps.  48,  3  wo 
die  dem  Götterberg  angemaasste  Würde  dem  Zion  zuerkannt  wird),  vgl. 
Ez.  28,  14.  Die  Vorstellung  von  diesem  Göttersitz,  unter  dem  Ein- 
fluss  des  Jahvismus  bei  den  Isr.  fast  erloschen  (s.  zu  Lev.  1,  11), 
war  bei  den  heidn.  Babyloniern  noch  recht  lebendig;  vgl.  über  den 
Berg  Ärdlü  Näheres  bei  Schrad.'^  389  f.;  Jeremias  bab.  ass.  Vor- 
stellungen 59  ff.  die  beiden  Hinterseiten  (Ges.)  oder  der  Ort, 
wo  die  beiden  Schenkel  zusammenlaufen,  Winkel  (Hitz.  Begr.  der  Kritik 
50  f.);  gemeint  ist  der  hinterste,  zurückgelegenste  Theil  eines  Raumes 
(auch  V.  15);  als  "J-s^-  auch  Ps.  48,  3.  Ez.  38,  6.  39,  2.  — 
V.  14.  will  auf  Wolkenhöhen  steigen  \  mich  dem  Höchsten  gleich- 
machen] s.  19,  1.  ^^:^-^]  Ges.  87 5  AI.  to^s]  Impf.  Hithp.  Ges. 
54^.  V^^s?]  s.  Gen.  14,  18.  —  V.  15.  Nichts  von  alledem  wird  dir. 
nur  in  das  Todlenreich  wirst  du  gestürzt  \  in  die  äusserste  Grube] 
damit  kehrt  der  Gedanke,  in  schrolfem  Gegensatz  zu  V.  13  f.,  zum 
Anfang  V.  12*  zurück,  'iia  "f'.^'^^]  entsprechen  den  ^i^is  "t^'^'^;  eben 
darum  und  als  Appos.  zu  Viici,  nicht  vom  Grab,  sondern  von  einem 
hintersten  Winkel  oder  auch  einer  tiefsten  Tiefe  des  Scheol  selbst  zu 
verstehen  (wie  Ez.  32,  23).  Es  scheint  hiedurch  die  Vorstellung  an 
die  Hand  gegeben,  dass  auf  die  schlimmsten  Sünder,  die  nicht  einmal 
der  Ceremonien  der  ordentlichen  Bestattung  theilhaftig  werden  (V.  19  f.), 
auch  im  Hades  die  schlimmste  Stätte  warte.  Dass  '^^a  dichterisch  mit 
hkfi!  wechselt  (wie  vielleicht  auch  in  der  häufigen  Phrase  "^^^  "'Ü'T'')' 
ist  verständhch,  da  auch  die  Scheolvorstellung  sich  aus  der  Anschauung 
des  Grabes  entwickelt  hat.  "^a]  wie  43,  24.  ~i^^s^]  Impf.,  weil  dem 
was  er  dachte  (V.  13  f.),  entgegengesetzt  wird,  was  ihm  bestimmt 
ist.  —  4)  V.  16 — 19.  Da  liegt  er  ein  Schauspiel  für  jedermann,  noch 
als  Leiche  mit  Schmach  überdeckt.  Hier  dreht  sich  alles  um  die  un- 
beerdigt  liegende  Leiche,  und  sind  demnach  auch  die  Sehenden  und 
Redenden  nicht  die  Schatten  des  Scheol  {Hitz.  Kn.),  sondern  die  Men- 
schen. V.  16.  die  dich  sehen,  —  dich  schauen  sie  an  \  dich  be- 
trachten sie]  die  Impf,  sind  präsentisch  gemeint,  Gant.  2,  9. 
Ps.  33,  14.  Ihre  Gedanken  dabei,  in  Worte  gefasst  V.  16^  und  17 
(vgl.  V.  8).  „Ist  das  der  Mann,  der  die  Erde  erzittern  \  König- 
reiche beben  machte?]  t^a^to  und  ^^^^'a  assonirend.  —  V.  17.  der  den 
Erdkreis  der  Wüste  gleich  machte  \  und  seine  Städte  zerstörtet  vgl. 
V.  5  f.  t3'^  Part.,  wird  durch  Prf.  fortgesetzt,  i^'^y]  Suff.  hierund 
in  auf  zu  beziehen,  das  also  hier  ausnahmsweise  masc.  ge- 
dacht ist,  vielleicht  unter  Einfluss  des  daraus  gewordenen  '^siü.  seine 
Gefangenen  nicht  los  Hess  \  nach  Hause  (zu  kehren)?]  ein  Zeichen 
selbstherrlicher  Willkühr.  Der  Ausdruck  ist  hier  doppelt  prägnant,  da 
einmal  ^>7^t  öffnen  (das  Gefängniss)  mit  Acc.  des  Gefangenen  gebraucht 
ist  (wie  Pi.  in  Jer.  40,  4.  Ps.  102,  21.  105,  20),  und  ausserdem  noch 
Locativ         damit  verbunden.    Da  aber  das  2*^  Glied  auch  rhythmisch 
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zu  kurz  ist,  so  steht  der  Ausfall  eines  Wortes  vor  'a  zu  vermuthen, 
etwa  a^tü^.  hl  LXX  (Pes.)  ist  auch  weggefallen.  Möglicherweise 
iihrigens  wäre,  statt  "fr^a,  aus  dem  zu  langen  18*^  'n—a  •ii-'s,  ahcr  als 
ip-^^h  ■ö-'s  gelesen,  heriiherzunehnien  (ifud.  Brd.).  —  V.  18  f.  Was 
es  mit  diesem  Anhlick  der  Leiche  auf  sich  hat,'  sagt  der  Dichter,  indem 
ei"  sie  mit  der  anderer  Könige  in  Contrast  setzt,  alle  Völkerkönige 
insgesamml  \  liegen  in  Ehren,  jeder  in  seinem  Haus]  d.  h.  in  der 
von  ihnen  im  Bereiche  ihrer  Residenz  für  sich  prächtig  erhauten  (irah- 
stättc  (also  s^^2  nicht  ganz  gleichhcdeutend  mit  p'i/"'^  22,  16  und  r-z 
Qoh.  12,  5).  Indessen  ist  (jI.^  zu  lang,  und  daher  entweder  -"n 
zu  streichen  (s.  V.  17)  oder  unter  Beseitigung  des  zwar  nachdrück- 
lichen, aber  doch  enthehrlichen  o^s,  das  ^astö  noch  in  GL*  herüberzu- 
nehmen. —  V.  19.  Du  aber  bist  hingeworfen  fern  von  deinem 
Grab  \  wie  ein  verabscheutes  Reis]  nicht  etwa  herausgeworfen  aus 
dem  Grab,  da  er  nach  V.  20  gar  nicht  in  ein  solches  kommt,  sondern 
hingeworfen  und  liegen  gelassen  weg  von  (Ps.  109, 10.  Ij.  28,  4.  Num. 
15,  24)  dem  ihm  als  König  zukommenden  (21,  14)  oder  für  ihn  ge- 
hauten Grab,  wie  man  einen  unnützen  abgeschnittenen  Schössling  eines 
Baumes  wegwirft,  nur  dass,  wie  a^'f^a  zeigt,  der  Begriff  in  den  eines 
Familiensprösslings  hinübergreift,  den  man  wegen  seiner  Schlechtigkeit 
ausstösst  und  verabscheut,  überkleidel  mit  Erschlagenen,  Schwer dl- 
durchbohrten  \  (die  zu  den  Steinen  der  Gruben  hinabsinken)  wie  ein 
zertretenes  Aas]  d.  h.  zu  liegen  kommend  unter  einen  Haufen  Gefallener 
(10,  4)  auf  dem  Schlachtfeld,  und  wie  sie  entweder  liegen  gelassen 
oder  mit  ihnen  in  ein  gemeinsames  Loch  verscharrt,  'i^'^^h]  im  über- 
getragenen Sinn,  vgl.  Ij.  7,  5.  Ps.  65,  14;  hier  übrigens  mit  Anspielung 
auf  die  Kleider,  in  die  man  sonst  die  Todten  hüllt,  '^o]  nur  hier  (im 
Arab.  und  jüdisch  Aram.  gewöhnlicher).  Die  Worte  'i'a  —  '-'^^  (über 
den  sL  c.  vor  s.  5,  11)  geben  hier  keinen  Sinn,  denn  "^'a  als  Scheol 
zu  verstehen  (Dr.)  verbietet  "sas*,  und  bei  -aas  an  Steine,  mit  denen 
die  Grabesöffnung  geschlossen  (Hitz.)  oder  die  statt  Erde  auf  die  Leichen 
geworfen  wurden  (Död.  Paul.  Del.'^),  zu  denken  verbietet 
und  muss  vielmehr  der  Ausdruck  auf  mit  Steinen  ausgemauerte  Gräber 
{Ew.  Kn.)  gehen;  in  solche  kommen  aber  die  in  der  Schlacht  Er- 
schlagenen nicht.  Da  ausserdem  rhythmisch  die  2.  Halbzeile  viel  zu 
lang  und  in  V.  20  die  1.  Zeile  zu  kurz  ist,  ist  vielmehr  {Ew.  Diest. 
Che.^  Bud.)  —  ^n^i^  als  durch  Versehen  aus  dem  Anfang  von  V.  20 
hierher  gekommen  zu  erachten.  Es  galt  als  Übelstand,  nicht  bei  den 
Seinigen  begraben,  zu  werden  (2  Sam.  19,  38.  1  Reg.  13,  22),  als 
Schimpf  und  noch  auf  das  Schattenleben  im  Scheol  einwirkende  Strafe, 
unbegraben  liegen  zu  bleiben  (1  Reg.  14,  11.  Jer.  16,  4.  Ez.  29,  5), 
für  einen  König  auch  das  Verscharrtwerden  mit  andern  Gefallenen 
(Ez.  32,  28).  —  5)  V.  20  f.  dies  zur  Strafe  dem  Land-  und  Volks- 
verwüster,  sammt  Ausrottung  seines  Geschlechts,  die  zu  den  Steinen 
der  Gruft  hinabgesenkt  werden  \  —  mit  ihnen  wirst  du  nicht  ver- 
einigt (im  Begräbniss)]  dass  ihm  ehrenvolle  Bestattung  in  ausgemauerter 
Gruft  nicht  zu  Theil  wird,  ist  aus  V.  19  verständlich  und  hier  nur 
noch  einmal  vorangestellt,  um  es  sofort  als  Strafe  für  seine  Gewalt- 
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thätigkeiten  zu  bezeichnen,  ^rr^]  Gen.  49,  6.  oJ^n]  das  Suif.  hat  ohne 
die  vorgenommene  Correctur  keine  Beziehung,  da  "'S^'a  V.  18  zu  weit 
entfernt  ist.  n^-^ap^]  ist  rhythmisch  überschüssig,  und  wohl  erst  hin- 
zugekommen, nachdem  das  erste  GHed  der  Zeile  in  V.  19  hinein- 
gerathen  war.  Übrigens  beginnt  das  Dunkel,  das  bisher  über  der 
Bestattungsweise  der  Babylonier  lag,  erst  jetzt  aufgehellt  zu  werden; 
man  weiss  jetzt,  dass  wenigstens  beim  ältesten  Volk  Todtenverbrennung 
und  Aufbewahrung  der  Asche  in  Häusern  statt  fand  (Z.  f.  Ass.  II.  403  ff.). 
weil  du  dein  Land  zu  Grund  gerichtet  \  dein  Volk  gemordet  hast] 
nicht  mittelbar,  sofern  er  das  Verderben  durch  die  Meder  verursacht  hat 
(^Hitz.),  sondern  unmittelbar,  sofern  die  chald.  Könige  durch  ihre  vielen 
Kriege  das  Volk  zur  Schlachtbank  geliefert  und  ihr  Land  im  Dienste 
ihrer  Selbstsucht  ausgesogen  und  schwer  geschädigt  haben.  Was  sie 
alle  verbrochen  (s.  V.  21),  wird  an  ihrem  letzten  Vertreter  gerächt. 
in  Ewigkeit  wird  nicht  genannt  \  Same  von  Übelthätern]  ganz  aus 
soll's  sein  mit  dem  bösen  Geschlecht  (1,  4);  weder  in  einem  Denkmal, 
noch  in  Nachkommen  soll  es  fortleben.  Ähnliches  in  ass.  Fluchformeln 
{Jeremias  S.  47).  Hiermit,  wie  auch  schon  mit  dem  Impf,  i^n,  richtet 
sich  also  der  Blick  auf  die  Zukunft  hinaus,  und  daran  knüpft  sich 
V.  21  zum  Schluss  die  Aufforderung,  für  die  Vernichtung  des  ganzen 
Geschlechts  zu  sorgen.  Dass  das  Lied  nicht  schon  mit  V.  20  {Hilz, 
Kn.)  zu  Ende  ist,  ergibt  sich,  ausser  der  Unvollständigkeit  der  Strophe, 
auch  aus  dem  engen  Anschluss  des  Inhalts  von  V.  21  an  20.  richtet 
seinen  Söhnen  eine  Schlachthank  zu  \  ob  der  Verschuldung  ihrer 
Väter]  sofern  die  Abstrafung  der  Frevel  der  ganzen  Herrscherreihe  jetzt 
ausgeführt  werden  soll;  die  Vollstrecker  der  Strafe  sind  nicht  näher 
bezeichnet;  es  sind  eben  die  Feinde,  nicht  sollen  sie  sich  erheben  \  und 
die  Erde  einnehmen]  was  zu  befürchten  wäre,  wenn  sie  am  Leben 
blieben,  ^n]  für  oder  (noch  Ps.  10,  18.  78,  44).  Das  erste 
Glied  der  Zeile  verkürzt,  wie  in  V.  9*^.  10*.  12^.  und  die  Fläche 
des  Erdkreises  füllen  \  mit  Städtetrümmern]  der  Text  der  Zeile  ist 
im  2.  Glied  unvollständig  (wie  in  17^)  und  verderbt;  die  7.  Zeile  fehlt 
ganz;  ob  durch  Textverlust  oder  nach  Absicht  des  Dichters?  steht  dahin. 
ü^^3>]  ist  zu  beanstanden.  Denn  dass  ^ah)^^  nicht  mehr  von  regiert 
werde  und  somit  bedeute  und  voll  werden  soll  die  Erdfläche  mit 
Städten  {Äq.  Theod.  Sym.,  Saad.,  Hensl.  Umbr.  Dr.),  müsste  irgendwie 
durch  die  Wortstellung  angezeigt  sein;  auch  hätte  ein  Isr.  nicht  An- 
füllung  mit  Städten,  sondern  mit  Menschen  gewünscht.  Andererseits 
ist  der  Wunsch  dass  sie  die  Erde  nicht  mit  Städten  füllen,  durch 
Berufung  auf  Gen.  10,  10  ff.,  wornach  der  Städtebau  der  Zwingherr- 
schaft diente  {Del.  Or.  Brd.),  nicht  zu  rechtfertigen,  weder  an  sich, 
noch  gerade  in  diesem  Lied  (hinter  V.  17).  Aber  auch  Feinde  {Trg., 
LXX  nach  der  Lesart  nole^icov  statt  noli^tov),  mag  man  s^*^^  =  ü^^i:^ 
{JE.  Kn.'^'  auf  Grund  der  verderbten  Lesarten  1  Sam.  28,  16.  Ps. 
139,  20)  verstehen,  oder  ti'^^y^  {Ew.)  oder  ö*^:?^  {Kn.^)  oder  y;;^^  {Lag. 
proph.  chald.  IL)  verbessern,  passt  nicht  zu  ''^s.  Besser  wäre  die  Con- 
jectur  tj^Jiy  {Hitz.  Che.^),  wenn  nicht  vielmehr  der  Rhythmus  und 
noU^mv  der  LXX  (vgl.  Lev.  26,  6.  36.  Num.  14,  3)  ü^'?^  n"i:i^rj  er- 
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fordorte  (vgl.  V.  17).  Hier  ist  das  Lied  zu  Ende:  V.  22  f.  noch  dazu 
zu  ziehen  (Gr.  Brd.),  ist  wegen  des  redenden  Sul)j.  (Jahve),  des  ver- 
änderten Ohj.  der  Rede  (Babel),  des  's  nsa,  und  des  mangelnden 
elegischen  Rhythmus  verkehrt.  —  V.  22  f.  Anknüpfend  an  V.  21  fällt 
nun  die  höhere  Stimme  ein  und  bestätigt,  dass  (lott  selbst  das  ge- 
hofftc  und  ersehnte  Zerstörungswerk  an  Babel  vollführen  werde;  damit 
wird  auf  den  Hauptgedanken  von  Cap.  13  zurückgelenkt,  an-'^y]  nicht 
auf  die  Söhne  des  Königs,  sondern  die  Babylonier  bezüglich,  wie  13,  17 
(vgl.  16).  "^s^u,-"!  a*:;]  alliterircnd ;  ebenso  "3=^  Schoss  und  Spross 
(Gen.  21,  23.  Ij.  18,  19).  Keiner  soll  entrinnen;  jeder  Rest  und  sogar 
der  Name  derselben  ausgetilgt  werden  (stark  hyperboliscli).  —  V.  23. 
Der  Platz,  wo  die  Stadt  stand,  wird  von  Gott  zum  Besüzlhum  (vgl. 
llos.  9,  6)  des  'p  und  zu  Wassersümpfen  gemacht.  Denn  die  Um- 
gegend Babels,  häufigen  Überschwemmungen  des  Eufrat  ausgesetzt  {Ker 
Porler  II.  284.  308  f.),  war  sehr  morastig  (Diod.  2,  7.  Strab.  16,  1, 
9  f.),  und  musste  nach  dem  Verfall  der  Dämme  und  Leitungen  ver- 
sumpfen (Kn.).  -t-]  noch  34,  11.  Seph.  2,  14,  wird  nach  LXX  Vulg. 
{Pes.  Trg.  geben  tt^-fp),  unter  Verglcichung  des  arab.  lX-äJ-s,  insgemein 
{Boch.  h.  z.  II.  454  IT.;  Ges.  th.  1226)  für  Jgel  erklärt,  welcher  in 
Syrien  und  ""iräq  sehr  häufig  ist.  Freilich  passt  der  Igel  zum  Sumpf- 
land schlecht,  und  im  §eph.  2  würde  ein  Wasservogel  besser  taugen 
(DQi.);  darum  verstehen  jetzt  manche  (rr<Ä(ra?n,  Che.^  a.)  die  Rohr- 
dommel, die  in  den  Schilfsümpfen  des  Eufrat  viel  vorkommt,  und  die 
mit  dem  Igel  darin  Ähnlichkeit  hat,  dass  sie  sich  durch  Zusammen- 
ziehen fast  unkenntlich  machen  kann  (s.  Hilz.  Stein.  KI.  Prof.  310). 
und  ich  kehre  sie  weg  mit  dem  Kehrbesen  der  Vertilgung]  fege  sie 
wie  Unrath  von  ihrem  Orte  weg,  dass  sie  spurlos  verschwindet  (vgl. 
1  Reg.  14,  10.  2  Reg.  21,  13).  s-js-j]  nur  hier  (vgl.  27,  8)  Ew. 
121b  Ges.  55^.    -^^^^  Ew.  156«  (s.  1,  17). 


Cap.  14,  24—27. 

Ein  kurzes  Wort  gegen  Assur,  näher  eine  feierliche  Versicherung 
Gottes,  dass  es  bei  seinem  längst  gefassten  Beschluss  bleibe,  die  ass. 
Macht  in  seinem  Land  zu  brechen  und  sein  Volk  von  ihr  unabhängig 
zu  machen.  —  Das  Stückchen  gibt  sich  als  Zusammenfassung  und  Neu- 
bestätigung einer  schon  früher  vorgetragenen  Weissagung  über  die  Ab- 
strafung Assurs.  Die  Vermuthung,  dass  es  der  abgesprengte  Schluss 
eines  längern  Weissagungsstücks  über  dieses  Thema  sei,  liegt  nahe,  zumal 
da  die  Pron.  sulT.  in  V.  25^  im  jetzigen  Zusammenhang  ganz  unvor- 
bereitet erscheinen.  Aber  weder  hinter  10,  27  {Undw.  Sör.  11)  oder 
10,  34  {Ros.  Ges.)  noch  hinter  18,  7  {Ew.),  noch  sonst  wo  in  einer 
der  erhaltenen  Reden  kann  es  ursprünglich  gestanden  haben,  weil  es 
dort  nur  schon  Gesagtes  in  unnöthiger  Weise  wiederholte,  oder  gar 
nicht  passte.  Darum  muss  es  als  selbstständige  Wiedergeltendniachung 
von  etwas  früher  Gedrolitem  verstanden  werden,  aber  von  Jesaja  selbst. 
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nicht  erst  von  einem  Sammler  (Stade  in  ZATW.  III.  16,  der  es  für 
ein  aus  jes.  Phrasen  zusammengeleimtes  Stück  erklärt;  Oort  Th.  Tijds, 
XX.  193),  denn  obwohl  fast  alle  Ausdrücke  und  Wendungen  sich  sonst 
bei  Jes.  nachweisen  lassen,  so  sind  sie  doch  hier  so  selbständig  gehand- 
habt, und  ist  der  Styl  und  Versbau  so  echt  jesaianisch,  wie  es  ein 
späterer  Nachahmer  nicht  geleistet  hätte;  als  Verdachtsgründe  liessen 
sich  höchstens  s>3">^?  und  ^'^n  geltend  machen.  Dass  jedoch  Jes.  münd- 
lich einmal  diese  Worte  in  dieser  Form  vorgetragen  habe,  lässt  sich 
kaum  annehmen,  da  weder  Assur,  noch  Israel  darin  angeredet  ist. 
Wohl  aber  lässt  sich  denken,  dass  er  in  einer  schriftlichen  Sammlung 
seiner  Weissagungen  jene  in  der  Sargonzeit  ausgesprochene  (10,  6  ff.)  Ge- 
wissheit über  Assur,  an  der  er  auch  in  der  Sanheribzeit  (zB.  Cap.  18  u.  ö.) 
unbedingt  festhielt,  kurz  und  energisch  hervorzustellen  sich  veranlasst 
sah.  Wenn  er  zB.  der  Sammlung  Cap.  1 — 12  (1 — 11)  auch  noch 
einige  Aussprüche  gegen  fremde  Völker  beigab,  so  konnte  er  durch 
dieses  Assurwort  zu  ihnen  hinüberleiten.  Es  schloss  sich  dann  zu- 
gleich an  Cap.  12  {Hüz.  Kn.  Che)  d.  h.  Cap.  11  als  bündige  Wie- 
derholung des  Hauptgedankens  von  10,  6  if.  gut  an.  Dies  ist  wahr- 
scheinlicher, als  dass  es  ursprünglich  der  Schluss  der  Aussprüche  gegen 
die  fremden  Völker  gewesen  und  erst  von  einem  späteren  Diaskeuasten 
zugleich  mit  Cap.  13 — 14,  23  hierher  nach  vorn  gerückt  sei  (Or.). 
Jedenfalls  steht  es  mit  13,  1 — 14,  23  in  keinem  Zusammenliang,  denn 
dass  die  künftige  Zerstörung  Babels  durch  Assurs  Aufreibung  in  Kenaan 
verbürgt  werde  {Häv.  Dr.  JDeL),  ist  weder  einzusehen,  noch  auch  ent- 
fernt angedeutet.  Von  den  folgenden  Sonderorakeln  gegen  die  einzelnen 
Völker  ist  es  als  kurze  Zusammenfassung  eines  von  Jes.  Jahrzehnte 
hindurch  und  öfters  ausgeführten  Hauptgedankens  über  Assur  merklich 
verschieden,  und  ein  Gefühl  hievon  mag  den  Überschreiber  der  folgen- 
den Orakel  bewogen  haben,  es  überschriftlos  zu  lassen  (s.  übrigens 
zu  V.  26). 

V.  24.  geschworen  hat  Jahve]  wie  Am.  4,  2.  6,  8.  8,  7;  nie 
sonst  bei  Jes.  (wohl  Jes.  45,  23.  54,  9.  62,  8);  thatsächlich  ist  die 
Wendung  mit  i<b-Ds  (wie  5,  9)  ein  Schwur,  nn-^n]  es  geschieht-,  Perf. 
der  Bedingung  (Ew.  355.  356*),  und  Fem.  neutrisch  wie  7,  7.  8,  10. 

10,  7.  Num.  33,  56.  ^J^^y-]  19,  12.  17.  23,  8  f.  ^"-j  im 
rhythm.  Wechsel  für  (vgl.  Num.  32,  31).  oipn]  7,  7.  8,  10.  — 
V.  25.  "i:=tüV]  nachher  durch  fin.  ^sö^^k  fortgesetzt  (13,  9)  bringt  das 
Complement  zu  ''i^'^ton  und  ^J^isy\  Zur  Sache  s.  10,  32  ff'.  (18,  4  ff*. 
29,  2  ff".  30,  29  ff".  31,  8).  Zum  Zerbrechen  und  Niedertreten  eines 
Heerkörpers  oder  der  Feindesmacht  vgl.  Ps.  18,  39;  auch  Jes.  30,  26, 
10,  6.  Jer.  19,  11.  ^:?-]  Jahve's  Gebirgsland,  sonst  nicht  bei  Jes.  (wohl 
65,  9.  Ez.  38,  21.  39,  2  f.  6,  2  f.  19,  9  u.  ö.),  aber  durch  10,  32  f. 
nahe  gelegt.  '^w]  Prf.  cons.;  zur  Sache  10,  27.  9,3.  an-^V:^»  und^östL-] 
die  Suff,  auf  das  Gottes  Land  und  Berge  bewohnende,  aber  nicht  ge- 
nannte Volk  bezüghcli.  —  V.  26.  s^nt]  näml.  das  V.  24  f.  Gesagte. 
Demnach  muss  unter  'rarrh^  (10,  14)  und  i=^^:n-!:s  (8,  9.  17,  12  f. 
29,  7.  30,  28)  das  ass.  Weltreich  verstanden  werden  (vgl.  13,  5). 
Bios  wenn  man  von  ^^i^sn  und  ^'in-Vs?  V.  25  willkührlich  absähe  und 
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einzig  dio  Niodertrntung  der  Feinde  festhielte,  liesse  sich  liier  der 
Gedanke  finden,  dass  dieses  Schicksal  jedem  Volk  bestimmt  sei,  welches 
Juda  befehden  wolle  {llüz.).  In  diesem  Fall  wäre  es  eine  Art  Über- 
schrift 7A\  14,  28 — 23,  18,  und  es  ist  wohl  möglich,  dass  der 
Überschreiber  der  Orakel  gegen  die  Fremden  es  so  genommen  hat. 
n^^i^i^n]  Dag.  f.  im  Jod  bleibt  wegen  des  folg.  "  [höllch.  §  442). 
die  ausgestreckte  Hand]  die  znm  Schlagen  bereite,  wie  5,  25.  9, 
11  ß'.  23,  11  (vgl.  1,  25.  30,  30).  —  V.  27.  Die  Sicherheit  des 
angedrohten  Schicksals  wird  damit  begründet,  dass  ein  Gottesbescliluss 
nicht  vereitelt  (8,  10),  sein  einmal  zum  Schlagen  in  Bewegung  ge- 
setzter Arm  von  niemand  zurückgewendet  (43,  13.  Ij.  9,  12.  11,  10) 
werden  kann. 

Cap.  14,  28—32. 

Philistäa  soll  nicht  jubeln,  dass  der  Stab,  der  es  geschlagen, 
zerbrochen  sei,  denn  ein  viel  schlimmerer  Feind  werde  kommen,  dem 
es  erliege,  während  in  Zion  ein  sicherer  Hort  des  Heiles  sei.  —  In 
2  Sprüchen  (29  f.  31  f.)  erschöpft  sich  dieses  Drohwort.  Im  zweiten 
wird  durch  „vom  Norden  her"  der  Feind  deutlich  genug  als  der  Assyrer 
gezeichnet;  im  ersten  einen  andern  Feind,  nämlich  das  wieder  erstarkende 
judäische  Volk  {Ges.)  oder  Hizqia  {Vitr.  Död.  a.)  oder  gar  den  Messias 
(Targ.  Ros.  Dr.)  oder  beide  zusammen  {Del.  Or.)  zu  verstehen,  würde 
die  beiden  Sprüche  unter  sich  in  Widerstreit  setzen  (beachte  30^  neben 
31),  und  ist  dadurch,  dass  in  V.  30  ebenso,  wie  in  32  die  Judäer 
als  Arme  und  Elende  charakterisirt  sind,  geradezu  ausgeschlossen. 
Demgemäss  wird  auch  mit  der  Vipernbrut  und  dem  Drachen  (29)  der 
Assyrer  bezeichnet  sein  {Hitz.  Kn.  Ew.).  Daraus  folgt  nun  aber  nicht, 
dass  auch  der  „Stab"  und  die  „Schlange"  (29)  auf  einen  ass.  König, 
sei  es  Tigl.  Pil.  {Kop.,  Sör.  5,  Barth  18  f.;  Schrad.  in  der  engl. 
Ausgabe  KAT^.  1888  II.  303)  oder  Salmanassar  {Eichh.  Brd.)  oder 
Sargon  {RSmith  Proph.  317  ff.;  Che.^)  zu  deuten  sei.  Die  Worte 
yei:  n::^  tana  'u^ujü  (29)  erfordern  solche  Deutung  nicht  nothwendig  (s.  d.); 
die  Hereinziehung  der  Judäer  in  die  Weissagung  (30.  32)  wäre  kaum 
motivirt,  wenn  es  sich  für  die  Philister  nur  um  den  Übergang  von 
einem  ass.  Oberherrn  zum  anderen  handelte;  das  Bild  vom  Stab  und 
dessen  Zerbrechen,  so  häufig  es  ist  (9,  3.  10,  5.  24.  26.  14,  5. 
.ler.  48,  17),  wird  nie  sonst  von  einer  Person  und  deren  Tod,  sondern 
nur  von  einer  Zwingherrschafl  und  deren  Abschüttelung  gebraucht 
{Ges.  494  f.;  Hitz.)-,  auch  V.  31  müsste  doch  wohl  anders  lauten, 
wenn  dort  die  Ankunft  eines  neuen  ass.  Oberherrn  statt  des  gestorbenen 
Assyrerkönigs  gemeint  wäre.  Vielmehr  also  wird  der  Stab  die  judä- 
ische Übermacht  (so  die  meisten)  sein,  und  ist  den  Phil,  nach  deren 
Zertrümmerung  die  viel  schlimmere  ass.  Knechtung  in  Aussicht  gestellt. 
—  Nach  der  Überschrift  V.  28  erging  dieses  Drohworl  im  Todesjahr 
des  Ahaz.  Ihre  Ursprünglichkeit  ist  bestritten.  Freilich  sieht  man  nicht 
ein,  wie  der  Sammler  dazu  kam,  von  sich  aus  eine  so  bestimmte  An- 
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gäbe  vorzusetzen.  Selbst  wenn  er  unter  dem  zerbrochenen  Stab  (gegen 
2  Chr.  28,  18)  den  Ahaz  und  unter  der  Viperbrut  (wegen  2  Reg. 
18,  8)  den  Hizqia  vermuthet  hätte,  so  wäre  damit  noch  nicht  erklärt, 
wie  er  dieser  Vermuthung  wegen  eine  Zeitangabe  fingiren  mochte,  was 
er  doch  sonst  nie  thut.  Dass  die  späteren  Juden  {Trg.  a.)  jene  selt- 
same Vermuthung  hegten,  beweist  für  die  Meinung  des  Sammlers  noch 
nichts;  wohl  aber  leuchtet  ein,  wie  sie  gerade  durch  die  Nennung  des 
Ahaz  in  der  Überschrift  zu  jener  Meinung  kamen.  Andererseits  ist 
wenigstens  in  Ktaten  die  Hand  des  Sammlers  unverkennbar  (S.  127). 
Auch  will  der  Inhalt  des  Drohworts  zu  jener  Zeitangabe  nicht  passen. 
Nachdem  Tigl.  Pil.  schon  im  Zusammenhang  mit  seinem  Feldzug  gegen 
die  Syrer  und  Samarier  auch  die  phihst.  Städte  (wenigstens  theilweise) 
unterworfen  hatte  (Sehr.  KAT.^  254 — 8),  hat  die  Androhung  der  ass. 
Oberherrschaft  an  die  Phil,  im  Todesjahr  des  Ahaz  keinen  rechten 
Sinn  mehr,  und  scheint  vielmehr  der  Ausspruch  eher  in  die  Zeit  des 
syr.-efraim.  Kriegs  zu  setzen  {Kn.,  Duhm  72).  Aber  dazu  passt  wieder 
der  2.  Spruch  (32)  nicht,  sofern  die  Erwartung  eines  ßündnissantrags 
in  Judäa  Seitens  der  Phil,  dazumal  unverständlich  wäre.  Aus  diesem 
Dilemma  könnte  man  durch  die  Annahme  herauskommen,  dass  von 
Jes.  in  diesem  Stück  2  zu  verschiedenen  Zeiten  erlassene  Sprüche 
zusammengestellt  seien,  der  erste  aus  der  Zeit  des  syr.-efr.  Kriegs,  der 
zweite  aus  ziemhch  späterer  Zeit,  und  diese  könnte  dann  immerhin 
das  Todesjahr  des  Ahaz  gewesen  sein.  Um  sicher  entscheiden  zu 
können,  müssten  wir  über  dieses  Todesjahr  genauer  unterrichtet  sein, 
als  wir  sind.  Die  Annahme  {Barth,  Sör.)^  dass  Ahaz  im  J.  727  starb, 
das  zugleich  das  Todesjahr  des  Tigl.  Pil.  war,  ist  wegen  anderweitiger 
chronol.  Schwierigkeiten,  in  die  sie  verwickelt,  nicht  haltbar  {Wellh. 
JDTh.  XX.  636;  Kamph.  Chronol.  37;  Ri.  HW^B.  1816  f.;  Stade  G. 
I.  606  f.),  und  verhert  die  Deutung  des  zerbrochenen  Stabes  auf  Tigl. 
Pil.  damit  ihre  Hauptstütze.  Das  J.  724  (Bred.)  für  den  Tod  des 
Ahaz  ist  sehr  willkührlich  aufgestellt;  aber  auch  das  Jahr  715  (wegen 
2  Reg.  18,  13)  ist  doch  erst  eine  Hypothese.  Nach  sachhchen  Gründen 
würde  man  für  den  2.  Spruch  das  J.  720  oder  711  vermuthen,  als 
Sargon  gegen  Phil,  heranzog  {Sehr.  KAT^  403  f.).  Am  wenigsten 
passt  die  Verlegung  des  Stücks  in  die  Zeit  nach  Sargon's  Tod  {RSmith. 
Che.),  da  für  die  PhiUster  Sanherib  nicht  schlimmer  war  als  Sargon, 
und  von  Sanherib  die  Judäer  selbst  genug  zu  fürchten  hatten. 

V.  28.      riü  inatün]  s.  6,  1.  s.  13,  1;  dafür  stand  wohl 

ursprünghch  ^^^i^,  wenn  anders  die  Überschrift  auf  Überlieferung 
beruht.  —  V.  29.  i^^]  um  Gesammtphilistäa  handelt  sich 's,  nicht  blos 
die  eine  oder  andere  der  5  Städte.  tas'^ü]  eher  im  Appositions-, 

als  im  St.  c.  Verhältniss,  weil  schicklich  nur  dem  personificirten  schla- 
genden Stab,  nicht  aber  dem  blossen  Werkzeug,  nachher  der  ^yra  sub- 
stituirt  werden  konnte.  Dieser  Stab  (Scepter)  ist  weder  Tigl.  Pil.  oder 
sonst  ein  ass.  König,  noch  Ahaz,  der  vielmehr  selbst  von  den  Philistern 
gedemüthigt  wurde,  oder  gar  der  längst  gestorbene  Uzzia  (Qi.  Abarb. 
Boeh.  Vitr.),  überhaupt  nicht  eine  Person  (S.  142),  sondern  die  isr.- 
judäische  Obmacht,  welche  seit  David,  noch  unter  Uzzia  (2  Chr.  26,  6  f.), 
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sie  niedorliicll,  aber  mit  dem  syr.-efraim.  Krieg  zusammenbrach  ''2  Chr. 
28,  18).  Der  unter  den  Philistern  darob  laut  gewordenen  Freude  setzt 
Jes.  einen  Dämpfer  auf,  indem  er  ihnen  ankündigt,  dass  aus  dem  ge- 
brochenen Stab  ein  härter  züchtigender  hervorsprossen  werde,  oder  wie 
J«s.  unter  Vermischung  des  Pflanzen-  und  Thierbildes  sagt,  aus  der 
Wurzel  einer  (mindergcfährliclien)  Schlange  eine  Viperhrul  ("ss  als 
Coli,  zu  11,  8)  hervorgehe,  und  die  Frucht  davon  (doch  wohl 

des  yvj.)  eine  ßiegende  Brandschlange  (Num.  21,  6)  sein  werde  d.  h. 
etwa  ein  Drache,  (hier  wie  30,  6)  ein  Thier  der  Volkseinbildung 
{Winer^  II.  413;  Ri.  IlWß.  287),  aber  in  dieser  doch  das  gefähr- 
lichste und  tödtlichste  der  ganzen  Gattung.  Also  eine  viel  verderb- 
lichere, an  Verderblichkeit  fortschreitende  Macht  wird  über  die  Philister 
kommen  (vgl.  Jer.  8,  17).  Dass  diese  nicht  an  der  Stelle  der  ge- 
brochenen, sondern  aus  deren  Wurzel  hervorgehend  bezeichnet  wird, 
könnte  darauf  beruhen,  dass  hier  eine  sprichwörtliche  Redensart  (wie 
Incidit  in  Scyllam  etc.)  angewendet  wäre,  ist  aber  auch  thatsächlich  ganz 
richtig,  sofern  das  Vordringen  der  ass.  Macht  nach  Philistäa  mit  dem 
Zusammenbruch  der  isr.-judäischen  Übermacbt  in  causalem  Zusammen- 
hang stand  (An.  Ew.).  Die  Deutung  des  yes  und  '^2  n'«  auf  künftig 
wieder  erstarkende  judäische  Macht,  oder  gar  auf  Hizq.  und  den  Messias 
(S.  142)  würde  sicli.  freilich  mit  '-y^'^i'^  gut  vertragen,  ist  aber  wTgen 
V.  30  und  31  unzulässig,  und  das  Bild  des  t?!^:,  vtJ.  und  r|"»  hätte 
Jes.  sicher  dafür  nicht  gewählt.  —  V.  30.  Während  Phil,  dem  neuen 
Zwingberrn  erliegt,  befinden  sich  die  Isr.  im  Stand  der  Sicherheit  und 
friedlichen  Genusses,  einer  weidenden  und  unangefochten  lagernden 
Heerde  gleich.  Dass  die  Isr.  (Judäer)  gemeint  sind,  ist  an  sich  und 
aus  V.  32  klar,  dass  er  sie  Geringe  und  Dürftige  nennt,  geschieht 
um  ihrer  damaligen  gedrückten  Lage  und  Machtlosigkeit  willen,  die 
aucb  so  bald  nicht  beseitigt  wurde  (weshalb  auch  der  ^ss  für  die  Phil, 
nicht  das  jüd.  Volk  oder  sein  König  sein  kann).  Dass  er  aber  über- 
haupt sie  in  diesem  Gegensatz  zu  den  Phil,  stellt,  ist  durch  die  in 

T23'i;  ^zm  ^3  gezeichnete  Umkehrung  der  Lage  veranlasst,  ö^^" 
nicht  die  Nachkommen  der  jetzigen  Isr.  {Ges.),  was  "^22  heissen 
müsste,  sondern  (Ij.  18,  13)  die  Erstgebornen  von  Niedrigen  d.  h.  die 
Allerniedrigsten,  AUerärmsten.  Aber  im  2.  Gl.  steht  nur  e'":"=s',  und 
die  Lesung  "^"i^a  (Kop.  Hupf.  Ew.)  auf  meiner  Aue  (vgl.  30,  23)  ist 
um  so  mehr  vorzuziehen,  als  durch  diese  Ortsangabe  das  Bild  der  wei- 
denden Heerde  abgerundet  und  die  a^"^"  als  Jahvevolk  gekennzeichnet 
werden.'  Vgl.  5^  17.  —  Während  sie  Weide  und  Unterhalt  haben, 
lässt  Gott  den  Phil,  auch  die  noch  übrige  Wurzel  (den  Nachwuchs) 
in  Entbehrung  oder  Hunger  absterben  (j^-ft  auch  von  Pflanzen  Ij.  14,  8, 
nicht  aber  ->";)  und  bringt  er  (der  "e-s)  den  Rest  vollends  um.  Zum 
Wurzelbild  vgl.  5,  24.  Hos.  9,  16.  Gott  hilft  mit  dem  Ass.  zusammen, 
ihnen  den  Garaus  zu  machen:  die  Ausgleichung  der  1.  und  3.  Person, 
sei  es  durch  :*ns  (Vulg.  Brd.),  sei  es  durch  r-?2r:i  (Trg.)  ist  übel  an- 
gebracht, auch  ist  nicht  durch  Enallage  {Hilz.  hn.  Che.)  auf  Jahve 
zu  beziehen.  —  V.  31.  Der  2.  Spruch  mahnt  nicht  mehr  blos  von 
vorzeitiger  Freude  ab,  sondern  fordert,  im  Angesicht  des  von  Nor- 
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den  schon  heranrückenden  Feindes,  zum  Heulen  und  Verzagen  auf  und 
zwar  Gesammtphilistäa,  jede  einzelne  Stadt  (Sing.  ^s>ty  und  indivi- 
dualisirend),  s.  3,  23;  hier,  und  nur  hier,  fem.,  ad  sensum.  5^03] 

nicht  Part.  (Ges.  Hüz.  Kn),  weil  fem.  erfordert  würde,  sondern  Inf. 
abs.  Niph.  [Ew.  Del)  nach  Ges.  72  A.  5,  für  den  Imper.  (Ges.  131,  4^). 
vom  Norden  her]  deutlicher  Hinweis  auf  die  Assyrer,  wie  bei  Jer. 
1,  14.  10,  22.  47,  2  auf  die  Chaldäer.  Rauch  kommt]  sc.  des  Kriegs- 
feuers :  sengend  und  brennend  nahen  die  Feinde,  und  die  aufsteigenden 
Rauchsäulen  rücken  immer  näher.  An  das  in  unwegsamen  Gegenden 
den  Heeren  vorangetragene  (s.  Ex.  13,  21)  Feuer  {Hüz.)  ist  hier  nicht 
zu  denken,  auch  auf  Staubwolken  (Zo.  Ges.  a.,  vgl.  Vrg.  Aen.  11,  908f.) 
ist  nicht  zu  deuten.  Zu  „Kriegsfeuer"  vgl.  auch  Jer.  1,  13  f.  und  die 
Sitte  der  Alten,  durch  Einwerfen  von  Brandfackeln  ins  feindliche  Land 
den  Krieg  zu  erklären  (Eurip.  Phoen.  1377  c.  Schol).  "na  "j^si] 
nicht:  und  keiner  (der  Phil.)  Meihl  auf  seinem  Posten^  alles  flieht 
vor  ihm  (Böllch.  NÄL.  II.  127;  ähnlich  Arab.  IE.  Kop.-  über  die  LXX 
s.  Ges.  I.  102  f.),  was  mit  ~3  und  "i^i'a  sich  nicht  vereinigen  lässt, 
sondern  mit  Beziehung  des  Sufl".  auf  den  Feind,  der  hinter  dem  Rauche 
steckt  (s.  1,  6):  kein  Vereinzelter  unter  seinen  Schaaren  {Dath.  Ros. 
Ges.  und  alle  Neueren),  oder  besser  auf  seinen  Sammelplätzen  (Dr.) 
nach  der  Punktation  n:^"»  (zum  Unterschied  von  i^'iö,  was  auch  Ver- 
sammlung bedeuten  kann).  Keiner  bleibt  müde  und  zögernd  zurück; 
in  vollen  geschlossenen  Schaaren  rücken  sie  an,  vgl.  5,  27.  —  V.  32 
der  Gegensatz  zu  31  (wie  30*  zu  29):  in  Zion  aber  ist  man  sicher. 
';m  nay^  n»^]  nicht:  und  was  für  Antwort  bringen  Völkerhoten'l  {Trg. 
Kop.  Ros.  Del.  Or.),  bezüglich  auf  die  Gesandten  der  einzelnen  Nach- 
barvölker, welche  nach  Sanheribs  Niederlage  in  Jerusalem  sich  er- 
kundigen, denn  nsy  heisst  nie  Antwort  bringen,  ist  nicht  'n^^'^,  und  Plur. 
lay  wäre  erforderlich.  Sondern  "^sn^jü  muss  Obj.  sein,  und  Subj.  zu  ^isi'"' 
ist  ^i5Vn  (vgl.  Pes,  Vulg.)-,  aber  sind  nicht  die  Assyrer,  die  durch  Ge- 
sandte zur  Übergabe  (36  2  fr.)  auffordern  (Dr.-  Che.l),  sondern  kraft  des 
Zusammenhangs  mit  V.  31  die  Philister,  welche  eine  Coalition  gegen 
den  Feind  in  Jerusalem  (vgl.  18,  2;  auch  20,  6;  Sehr.  KAT.2  292  ff.; 
aus  späterer  Zeit  Jer.  27,  3)  betreiben  wollen  {Hitz.  Ew.  En.  Brd.). 
Sie  werden  abgewiesen.  Also:  und  was  antwortet  man  Volksgesandtenf] 
dass  Jahve  Zion  gegründet  (28,  16)  hat,  und  dort  die  Leidenden  seines 
Volks  (V.  30)  Zuflucht  haben.  Dass  Gott  in  Zion  den  Grund  seines 
Reiches  gelegt  und  dieser  unzerstörbar  allen  Stürmen  trotzen  werde, 
war  dem  Jes.  lange  vor  Sanheribs  Zug,  schon  in  Sargons  Zeit,  schon 
unter  Ahaz  gewiss  (8,  9  f.  10,  12  ff.  28,  16).  Wie  er  diese  Gewiss- 
heit gegen  xYssur  geltend  machte  (14,  24 — ^27),  so  sind  auch  die  bei- 
den Sprüche  über  die  Phil,  von  ihr  durchgeistet. 

Cap.  15  und  16, 

gegen  Moab.  Über  Nacht  sind  Moabs  Hauptstädte  dem  Feinde  erlegen, 
darob  allgemeine  Bestürzung  und  Trauer;  Aufschrei  zu  den  Göttern, 

Handb.  z.  A.  Test.  V.  5.  Aufl.  10 
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Wehklagen  im  ganzen  Land;  die  Krieger  zittern  15,  1 — 4.  Bedauerns- 
würdig genug  flüchten  aus  dem  verheerten  Land  die  Bewohner  mit  ihrer 
zusammengeralFten  Ilahe  südwärts  ausser  Landes,  üher  den  Slep.penhach 
hinüber,  denn  im  Land  steht  noch  Schlimmeres  bevor  15,  5 — 9.  Auch 
in  Zion,  bei  Juda's  König,  an  den  sie  sich  schutzflehend  wenden,  wer- 
den sie  abgewiesen  16,  1 — 6.  Es  bleibt  ihnen  nichts  übrig,  als  über 
die  beklagenswerthe  Verwüstung  ihres  herrlichen  Frucht-  und  Wein- 
landes zu  jammern  und  zu  heulen;  ihre  fJötter  vermögen  ihnen  nicht 
zu  helfen  15,  7 — 12.  „So  hat  Jahve's  Wort  vordem  gelautet,  so  lautet 
es  jetzt;  in  3  knappen  Jahren  ist  Moabs  ganze  Herrlichkeit  dahin" 
16,  13  f. 

1.  Die  Eigenartigkeit  des  Stücks  ist  so  aufTallend,  dass  Koppe 
{Aug.  Bau.  Berlhl.)  sogar  meinte,  es  Jeremja  zuschreiben  zu  müssen. 
Vielmehr  aber  erklärt  ja  Jes.  selbst  im  Nachwort,  dass  er  damit  nur 
ein  älteres  Stück  wieder  aufgenommen  habe.  In  der  That  ist  in  V.  13  f. 
fast  jedes  Wort  jesaianisch  (s.  d.)  und  kann  darum  (trotz  Bleek  Einl.^ 
460;  Oorl  a.)  kein  Zweifel  sein,  dass  Jes.  diesen  Schluss  geschrieben 
hat.  Dort  erklärt  er  aber  ausdrücklich  das  Vorhergehende  für  eine  ältere 
Profetie,  und  zwar  nicht  an  Jes.  selbst  {Eichh.,  Credn.  in  Stud.  und 
Krit.  1833  S.  777  ff.,  Hend.  Dr.  Del.  Gr.),  denn  es  heisst  nicht 
Diese  an  sich  höchst  sonderbare  Vorstellung,  dass  Jes.  ein 
früher  an  ihn  gekommenes  Gotteswort  jetzt,  nachdem  ihm  offenbar 
geworden,  dass  es  sich  in  3  Jahren  verwirklichen  werde,  reproducirt 
habe,  ist  längst  als  unhaltbar  erkannt  {Ges.  deW.  Ros.  Hilz.  Ew.  Kn. 
Che.  a.).  Der  Inhalt  und  die  Zeitlage  (s.  u.)  passen  nicht  dazu;  auch 
der  Sprachcharakter  des  Stücks  entscheidet  dagegen.  Viele  der  hier 
vorkommenden  Ausdrücke  sind  dem  Jes.  fremd  (wie  ö"'^^  "^^a,  o-rr—z,  =-::-rr, 

p  aufrichtig,  r^-n  nh ,  h-^h  im  st.  a.,  ^^nö,  ü*s53,  ri£5^3,  j^-s-j), 
oder  überhaupt  Hapax  legomena  (wie  y»),  oder  zeigen  geradezu 

dialektische  Eigenthümlichkeit  (wie  ns,  "^^rr,  yyn).  Wenn  15,  9 
in  ein  Paar  sehr  gewöhnlichen  Wörtern  (nt:'^i:&,  r-'-N-i-)  mit  Jes.  zu- 
sammentrifft, vielleicht  auch  16,  8  (°^"),  so  steht  dem  gegenüber,  dass 

(15,  7)  und  ^3  (16,  1)  bei  .les.  andern  Sinn  hat.  Nur  in  16, 1—6 
sind  die  Anklänge  an  Jes.  stärker  (zB.  f'^"^  'rz  *r:,  a^rr^j:,  '^:;:ö,  css,  Bild 
vom  Schatten),  aber  auch  dort  steht  ganz  Unjesaianisches  {^:t},, 
die  Phrasen  von  3*)  untermischt,  und  29,  20  kann  von  16,  4  ab- 
hängig sein.  Von  noch  grösserem  Gewicht  ist  die  etwas  schwerfällige 
Darstellung,  die  eintönige  Satzverbindung  vermittelst  des  immer  wieder- 
kehrenden ^3  und  p  h'j  (etwa  wie  Jos.  17,  18),  die  breite  Ausführ- 
lichkeit der  Schilderung  und  Scenenmalerei  bei  merklicher  Gedanken- 
armuth.  Nirgends  gibt  sich  Jes.  so  ganz  der  weichherzigen,  elegischen 
Stimmung  hin,  welche  das  lange  Stück  beherrscht,  am  wenigsten  gegen- 
über einem  heidnischen  Volk;  statt  des  kraftvollen  Redners  (wie  er 
sofort  16,  14  sich  wieder  zeigt)  vernimmt  man  nur  den  theilnahms- 
voU  schildernden  Dichter,  dem  sogar  echt  dramatisch  die  Handlung  sich 
in  Reden  der  Personen  (16,  1.  3.  6)  umsetzt.  Nimmt  man  dazu  die 
mancherlei  sonst  beispiellosen  Redewendungen  (zB.  15,  3.  6.  16,  8  f.), 
so  wird  man  wohl  sagen  müssen,  dass  dieses  Stück  nicht  blos  nicht 
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dem  Jes.,  sondern  wahrscheinlich  einem  Vrf.  angehört,  von  dem  wir 
sonst  nichts  haben.  Jes.  hat  also  ein  fremdes  Schriftstück  wieder  auf- 
genommen. Analogien  zu  solcher  Reproduktion  (und  theilweiser  Um- 
arbeitung) älterer  Stücke  bietet  bekanntlich  die  prof.  Literatur  manche; 
bei  Jes.  selbst  s.  2,  2  ff.  21,  11  ff.  Aufgenommen  aber  hat  er  es,  wie 
16,  14^  zeigt,  nur  seinem  Grundgedanken  nach,  nicht  um  alle  Einzel- 
heiten als  künftig  eintreffend  zu  bestätigen.  Dass  Jes.  in  16,  1 — 6 
einiges  von  sich  aus  geändert  habe,  hat  man  schon  vermuthet  (zR. 
Ew.^  Chey.),  lässt  sich  aber  nicht  beweisen.  Vollends  dass  15,  1 — 
16,  4  und  16,  2 — 12  urspr.  zwei  verschiedene  Profetien  seien,  die  erst 
ein  nachexilischer  Redactor  zusammengefügt  habe,  indem  er  zugleich 
16,  5.  13  f.  beisetzte  (Oo.),  oder  dass  Gap.  15.  16,  6—12  u.  16,  1—5 
nachexilische  Dichtungen  und  16,  13  f.  Redactionszusatz  seien  (Schwally 
in  ZATW.  VIII.  208),  sind  Rehauptungen   ohne  zureichende  Gründe. 

-  2.  Für  die  Reantwortung  der  Frage  nach  der  Zeit  des  von  Jes. 
wiederaufgenommenen  Stücks  sind  die  wichtigsten  Anhaltspunkte,  a)  dass 
die  Flucht  der  Moabiter  südwärts  nach  Edom  hin  geht,  also  der  Feind 
vom  Norden  her  kam,  b)  dass  der  König  von  Juda  damals  in  der  Lage 
gewesen  sein  muss,  das  bedrängte  Moab  unter  seine  schirmenden  Flügel 
zu  nehmen,  auch  über  Edom  Gewalt  hatte  (16,  4),  c)  dass  der  Resilz- 
stand  Moabs  auch  das  Land  nördlich  vom  Arnon,  das  Gebiet  Rubens 
und  Theile  von  Gad,  umfasste.  Nach  a  und  c  nun  wäre  es  zulässig, 
unter  den  heimsuchenden  Feinden  die  Assyrer  zu  verstehen,  denn  auch 
diese  kamen  von  Norden  und  nach  Jerobeams  II  Tod  wird  den  Moabitern 
ihren  Resitzstand  in  altisraelitischem  Gebiet  niemand  streitig  gemacht 
haben;  aber  durch  b  sind  sie  ausgeschlossen.  Als  den  Assyrern  tribut- 
pflichtig erscheinen  die  Moabiter  erstmals  nach  Tiglathpilesar's  Feldzug 
im  J.  732,  noch  nicht  im  J.  738  (Sehr.  KAT.'^  257  f.  und  253).  An 
seinen  Feldzug  (Ges.  Credn.  ümhr.)  als  Veranlassung  zu  denken,  geht 
nicht  an,  weil  damals  Ahaz  in  Juda  König  war,  auf  den  16,  1  ff.  nicht 
passt.  Von  einem  Zug  aber  der  Assyrer  gegen  Moab  unter  Salmanassar 
{Vitr.  Lo.  Eichh.  End.  Dr.  Barth  22)  weiss  man  nichts,  und  ist 
also  unter  ihm  oder  (Del.)  im  Todesjahr  des  Ahaz  die  Schrift  nicht 
anzusetzen,  auch  darum  nicht,  weil  in  diesem  Fall  das  tn^o  V.  13 
wenig  Sinn  mehr  hätte.  Dass  aber,  weil  sicher  Jes.  im  Epilog  auf 
die  Assyrer  zielt,  auch  in  der  Vorlage  der  Assyrer  gemeint  sein  müsse 
{Barth),  ist  nicht  einzusehen.  Dagegen  passt  alles  sehr  gut,  wenn 
man  mit  Hitzig  {Maur.  GBaur,  Kn.  Reuss,  Wellh.  in  Encycl.  Rrit. 
XVI.  535;  RSmilh  91  f.)  an  den  Eroberungszug  Jerobeani's  II  denkt. 
Seit  Me§a'  (2  Reg.  1,  1  und  Inschrift)  das  Joch  Israels  gebrochen  und 
Jorarn's  Rückeroberungsversuch  (2  Reg.  3)  gescheitert  war,  behaupteten 
ohne  Zweifel  die  Moabiter,  an  die  Aramäer  angelehnt,  ihren  Resitz 
auch  im  altisrael.  Land  unangefochten  (2  Reg.  10,  32  f.  13,  20),  und 
genau  so  erscheint  er  hier  (Jes.  15  f.)  als  längst  verjährt  und  unbe- 
stritten. Sicher  kann  erst  Jerobeam,  dem  durch  die  Assyrer  gegen 
die  Aramäer  Luft  geschafft  war,  Moab  wieder  unterworfen  und  seine 
Reichsgrenze  bis  zum  Steppenbach  ausgedehnt  (Am.  6,  14.  2,  3.  2  Reg. 
14,  25)  haben,  und  da  es  lang  erduldete  Schmach  und  Unbill  zu  rächen 
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gab,  werden  die  Sieger  nicht  mild  verfahren  sein.  Ihm  gleichzeitig 
war  in  Juda  (und  Edom)  der  machtvoll  herrschende  Uzzia  (2  Reg. 
14,  22.  2  Chr.  26,  6  ft'.),  dessen  Freundschaft  selbst  die  Ammoniter 
suchten  (2  Chr.  26,  8);  er  war  der  Mann,  der  hier  mittein  (Jes.  16,  3) 
und  schützen  konnte.  Unter  allen  Combinationen  muss  diese  als  die 
weitaus  wahrscheinlichste  gelten;  auch  tn^d  stimmt  bestens  dazu.  Jedoch 
dass  der  Profet  Jona  der  Verf.  sei  {Hilz.  a.),  ist  nicht  zu  beweisen. 
Selbst  zugegeben,  dass  der  Schreiber  von  2  Reg.  14,  25  Schriftliches 
von  Jona  kannte  {Hilz.),  so  enthielt  doch  dieses  keine  Profetie  gegen 
Moab,  sondern  nur  Glücksweissagung  für  Jerobeam.  Aus  seiner  ge- 
nauen Kenntniss  der  Lokalitäten  Moabs  und  seiner  sympathischen  Er- 
regtheit über  die  angerichtete  Zerstörung  zu  schliessen,  war  Vrf.  eher 
ein  Ostisraelite,  als  ein  Galiläer.  Auch  ist  die  gewöhnliche  Meinung, 
dass  dieses  Stück  rein  weissagend  sei,  doch  wohl  aufzugeben.  Für 
eine  dichterisch-profetische  Voraussage  rein  künftiger  Dinge  ist-  die 
Schilderung  zu  lebendig  und  concret;  der  Vrf.  redet  von  Anfang  an 
im  Perf.,  womit  beschreibendes  Imperf.  wechselt;  nur  in  15,  9.  16,  12 
dringt  die  reine  Weissagung  durch.  Reschreibt  aber  der  Vrf.  in  der 
Hauptsache  Erlebtes  und  beschränkt  er  sich  darauf,  jene  Schläge  als 
ein  von  Jahve  verhängtes  Strafgericht,  dessen  Folgen  sich  zu  ent- 
ziehen alle  Anstrengungen  vergeblich  sein  werden,  darzustellen,  so 
wird  nur  um  so  wahrscheinlicher,  dass  er  Augenzeuge  der  Ereignisse 
war.  —  Viel  weniger  hat  die  Vermuthung  {Ew.  EMei.;  Chey.  ?)  für 
sich,  dass  arabische  Grenznachbarn  den  Überfall  und  die  Zerstörung 
ausgeführt  haben,  denn  n^i:  (16,  8),  worauf  dieselbe  gestützt 
wird,  ist  doch  wohl  anders  zu  verstehen,  und  Rediiinen  gegenüber 
dürften  auch  die  festen  Städte  Moabs  mehr  Widerstandskraft  gehabt 
haben.  Vollends  16,  1 — 6  auszuscheiden,  und  der  Zeit  des  Uzzia,  das 
Übrige  aber  der  Zeit  des  Joram  von  Juda,  zuzuweisen  {Ew.^),  empfiehlt 
sich  nicht,  und  kann  auch  nicht  durch  die  oben  angegebenen  sprach- 
lichen Merkmale  von  16,  1 — 6  begründet  werden. 

3.  Über  die  Zeit,  wann  Jes.  die  alte  Weissagung  wieder  aufnahm, 
lässt  sich  nichts  Sicheres  ausmachen.  Dass  er  den  Assyrer  als  den, 
welcher  der  Herrlichkeit  Moabs  ein  Ende  macht,  ankündigt,  leidet  keinen 
Zweifel.  Über  das  Verhältniss  Moabs  zu  Assur  aber  wissen  wir  aus 
dem  AT.  gar  nichts,  und  aus  den  Keilschriften  bis  jetzt  nur  so  viel, 
dass  im  J.  732  Salman  von  Moab  als  Vasall  des  Tigl.  Pil.  erscheint, 
und  ebenso  wieder  im  J.  701  KamoSnadab  von  Moab  als  Vasall 
Sanheribs  {Sehr.  KAT.^  258.  291).  Will  man  an  die  erste  Unterwerfung 
Moabs  durch  Tigl.  Pil.  denken,  so  würde  als  Zeitpunkt  des  Sprechers 
etwa  der  syr.-efr.  Krieg  anzusetzen  sein,  und  Hesse  sich  dafür  geltend 
maclien,  dass  auch  vielleicht  14,  29  f.  in  diese  Zeit  gehört,  und  7, 
14  ff.  8,  1  ff.  ähnliche  Fristbestimmungen  gibt.  Es  wäre  aber  nicht 
nöthig,  wegen  16,  1 — 6  den  Ansatz  schon  in  der  Zeit  Jotham's  (A'n.) 
zu  machen.  Denn  dass  Jes.  das  alte  Stück  nicht  ganz  wiederholen 
konnte,  sondern  16,  1 — 6  ausscheiden  oder  umändern  musste,  wenn 
damals  ein  Mann  wie  Ahaz  regierte  {Barth),  der  Edom  schon  verloren 
hatte  {Kn),  ist  doch  eine  willkührliche  Voraussetzung.    Andere  aber 
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denken  an  die  Sargon-Zeit  {HUz.  EM  ei.  Barth;  Che.  f)  wegen  der 
unverkennbaren  Analogie  von  21,  17  (s.  d.);  aber  auch  dort  ist  die- 
selbe Unsicherheit  der  Datirung.  Mit  mehr  Recht  könnte  man  die 
Analogie  der  3  Jahre  (16,  14)  mit  den  3  Jahren  20,  3  für  die  Zeit 
um  das  J.  711  geltend  machen,  da  ja  wirkHch  damals  neben  den 
Aädodim  auch  Moab  als  gegen  Sarg[on  conspirirend  genannt  wird  (s. 
Einl.  zu  Cap.  20).  Jes.  würde  in  diesem  Fall  wie  die  Niederwerfung 
Ägyptens,  so  auch  die  Verheerung  Moabs  in  3  Jahren  erwarten.  Dagegen 
dass  eine  Execution  Sanheribs  gegen  Moab  von  Jes.  bezielt  sei  (RSmith 
392;  Che.  und  Barths),  ist  um  so  unwahrscheinlicher,  als  in  den 
ziemlich  ausführlichen  ass.  Berichten  über  die  damalige  Coalition  Moab- 
Ammon-Edom  unter  den  treu  gebliebenen  Vasallen  Assurs  erscheint 
(KAT.2  305).  —  Zum  Text  des  Stücks  ist  Jer.  48  zu  vergleichen,  wo 
vieles  aus  15,  2 — 16,  2.  16,  6 — 11  theils  wörtHch,  theils  frei  be- 
nutzt und  umgestaltet,  wieder  vorkommt;  zur  Erklärung  Hitzig  des 
Profeten  Jonas  Orakel  über  Moab,  Heidelb.  1831;  Oort  in  Theol.  Tijds. 
XXI  (1887)  51  —  64;  v.Baudissin  in  den  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1888 
S.  509 — 21.  Zur  Erläuterung  dient  auch  die  Inschrift  des  Me§a'- Steines, 
worin  die  7  Ortschaften  Medebä,  Jahas,  Dibon,  Aroer,  Beth-Bamoth, 
Nebö,  Horonaim  gleichfalls  erwähnt  sind. 

V.  1.  ^'ii'o]  13,  1.  "'^]  nicht  begründend  zur  Überschrift  denn 
(Dr.  Del.  Brd.),  sondern  affirmativ  ja,  s.  7,  9.  In  einer  Nacht  d.  h. 
entweder  über  Nacht,  plötzlich  schnell  (17,  14.  Ij.  27,  20)  oder  durch 
nächtlichen  Überfall  (vgl.  Me§a stein  Z.  15)  sind  die  beiden  alten  Haupt- 
städte dem  Feind  in  die  Hände  gefallen  und  damit  Moabs  Schicksal 
besiegelt;  dieser  Hauptschlag  eröffnet  richtig  die  Beschreibung  des 
hereingebrochenen  Jammers.  h'^)>:^]  soll  ohne  Zweifel  st.  c.  sein  (s. 
dagegen  16,  3;  das  "^^^  21,  11,  worauf  Del.  verweist,  beweist  nichts 
für  diese  Stelle),  und  ^ü^ü  nicht  Inf.  (Band.),  sondern  Prf.  (vgl.  29,  1), 
also  in  der  Nacht,  da  ''Ä.  M.  überwältigt  ward,  ist  es  vertilgt ;  dann 
müsste  das  offenbar  hyperbolische  buchstäblich  genommen  werden, 
was  unpassend  scheint.  Besser  best  man  V':^  (LXX  Vulg.  Pes.  Trg.): 
in  einer  Nacht  ist  überwältigt  \4.  M.,  vernichtet;  das  nachhallende 
Ji'aia  ist  charakteristisch  für  das  Trauerhed.  Übrigens  ist  ''s  Acc. 
beim  Pass.  {Ges.  143,  1^),  vgl.  17,  1.  Die  Lesung  n^^a  (für  "»ns): 
„weil  es  in  der  Nacht  verwüstet  ist,  wollen  wir  über  Moabs  Land 
Wortgleichnisse  machen"  (Oo.)  widerlegt  sich  schon  durch  die  1  p. 
PI.  und  den  Acc.  "^s^,  von  dem  unpassenden  Sinn  ganz  abgesehen, 
nsi«  'ly]  die  alte  Hauptstadt  Moabs,  am  linken  Arnonufer,  'nahe  der 
Ostgrenze,  etwas  westlich  vom  Zusammenfluss  des  W.  Legam  mit  W. 
Mögib  (Arnon),  s.  zu  Nuni.  21,  15.  asi»  ^y]  die  andere  Hauptfeste, 
wohl  einerlei  mit  Qir  Heres  oder  Qir  Hareseth  16,  7.  11.  Jer.  48, 
31.  36.  2  Reg.  3,  25,  ohne  Zweifel  die  Stadt  Karak,  Kerek  (s5:i3 
Trg.;  KaQccKiicoßa  bei  Steph.  Byz.),  im  südl.  Moabiterland,  am  W.  Kerek, 
3  Stunden  südlich  vom  heutigen  Rabbath  Moab,  noch  jetzt  starke 
Felsenfestung  (Seelz.  L  412  ff.;  Burckh.  Syr.  641  ff.;  Rob.  Pal.  ffl. 
123  f.;  de  Saulcy  voya.  I.  356  ff.;  Lynch  Bericht  221  ff.;  Ritt.  EK. 
XV.  662  ff.;  de  Luynes  voya.  L  100  ff.  IL  107  ff.;  Bädeker'^  192  f.; 
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Iii.  IlVVJi.  827  fr.  mit  Abbildung  der  Festung).  —  V.  2—4.  In  den 
Landscbaflen  nördlich  vom  Arnon,  im  ganzen  Volk  herrscht  Bestürzung 
und  Trauer;  man  eilt  zu  beten  und  zu  klagen  nach  den  Ileiligthümern. 

n^an  n^y]  man  (sc.  Moab)  steigt  zum  (Tempel-) //aw«  und  Dibon 
auf  die  Höhen  zum  Weinen  (Qi.  Ges,  Hitz.  Del.  Che.^  Or.)  ist 
unannehmbar,  weil  mit  dem  unbestimmten  man  im  2.  Gl.  nicht  eine 
l)estimmtc  Stadt  wechseln  kann;  soll  aber  zu  "Vy  das  Volk  Subj.  sein, 
so  ist  erst  recht  unklar,  warum  die  Gesammtheit  zu  dem  r-a  im  Sing, 
(von  einem  Centralheiliglhum  —  Del.  —  ist  nichts  bekannt),  und  die  eine 
Stadt  Dibon  zu  den  n^a  im  PI.  gehen  soll;  auch  ist  16,  12  (w--p'3 
und  ">oan  im  Sing.)  keine  durchschlagende  Parallele.  Erträglich  wäre 
die  appell.  Fassung  des  r>^^  nur,  wenn  hinter  ein  Stadtname  stände, 
und  es  ist  möglich,  dass  ein  solcher  ausgefallen  ist.  Unter  Voraus- 
setzung der  Richtigkeit  des  Textes  ist  zu  erklären:  hinauf  stiegen 
Ha-haith  und  Dibon  auf  die  Höhen  {Vitr.  Ros.  Ew.  En.  Brd.  Band.). 
Dibon]  besser  /iaißmv^  heute  Dhibän,  auf  dem  1^2  nördl. 

vom  Arnon  (s.  Num.  21,  30),  die  Stadt,  in  der  MeSa^  seinen  Denkstein 
setzte,  ri'^an]  könnte  als  Ortsname  nur  abgekürzt  sein:  aus  o"r'^="  r-a 
Jer.  48,  22  {Ros.  Kn.  Ew.  Band.),  nördlich  von  Dibon  (s.  Num.  33, 
46)  ?  oder  n-^a  Jos.  13,  17  (Vilr.),  heute  Main,  IV2  St.  süd- 

westl.  von  Medeba  (s.  Num.  32,  38)  ?  oder  nT2a  n-a  (MeSa*"  Inschr. 
Z.  27),  auch  m>33  und  ^'^'^  ni^aa  genannt  (s.  Num.  21,  19),  näher  (als 
Ma*^in)  bei  Dibon  gelegen?  Letzteres  wäre  das  annehmbarste  (Del.). 
Natürlich  aber  ist  dann  J^i^ar^  des  Textes  nicht  n.  pr.  {Kn.  Baud.), 
näml.  eben  dieses  ^?'a  ni^a,  sondern  appell.,  denn  eine  oder  mehrere 
Höhen,  gottesdiensthche  ürter,  hatte  gewiss  jede  Stadt.  Oort  will 
•^sa^  !ii?3a  yi^an  fia^i  n^y  lesen.  —  Auch  das  2.  Gl.  hat  2  Namen  von 
Städten,  die  aber  noch  weiter  nordwärts  liegen.  auf  Nebö  und  auf 
Medebä  heult  Moab]  wegen  beides  hochgelegene  Städte  (mit  Heilig- 
thümern).  Nebo]  von  Me§a  den  Isr.  abgenommen,  am  gleichnamigen 
Gebirg,  6  Mill.  südwestlich  von  Hesbön,  heute  Ruinenstätte  Nebbe  (s. 
Num.  32,  38).  Medebd]  bedeutende  Stadt  auf  einem  Hügel,  2  St. 
südlich  von  Hesbon,  heute  Mädebä  mit  beträchtlichen  Ruinen  (s.  Num. 
21,  30).  H::]  Ges.  70  Anm.  —  Nun  folgt  in  2^  (Zustandssätze) 
und  3*  die  Beschreibung  der  äusseren  Trauerzeichen  (etwas  erweitert 
Jer.  48,  37).  i^-^s'i]  die  Aussprache  mit  0  wohl  dialektisch  (anders 
Jos.  23,  2.  24,  1).  r-^r^^y]  3,  24.  nyin;,]  abgenommen,  geschoren, 
wie  Jer.  48,  37;  aber  viele  Mss.  und  Ed.,  auch  LXX,  stimmen  für 
nynii  abgehauen,  womit  statt  des  regelrechten  Scheerens  ein  eiliges 
Stutzen  und  Verunstalten  gemeint  wäre;  zur  Sache  Jer.  41,  5.  in 
seinen  (Moabs)  Gassen  haben  sie  das  Sacktuch  (3,  24.  20,  2.  22, 
12)  umgürtet;  auf  seinen  (des  Landes)  Dächern  und  seinen  Märkten 
heult  alles  (1,  23),  d.  h.  allerwärts,  wo  man  nur  Leute  sieht,  gibt 
sich  die  Trauer  öffentlich  kund,  'a  t^']  niederrinnend  in  Weinen 
d.  h.  in  Thränen  zerlliessend,  ein  eigenthümlich  kühner  Ausdruck;  sonst 
nur  vom  Auge  gesagt,  das  gleichsam  in  Thränen  herabrinnt  Jer.  9.  17. 
Thr.  1,  16.  3,  48  {Ew.  281^).  —  V.  4  führt  noch  weiter  nördlich. 
Hesbon]  die  Hauptstadt  des  alten  Amoriterreichs.  (Num.  21,  26),  später 
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in  isr.  Besitz  (Num.  32,  37.  Jos.  13,  17.  21,  37),  aber  zur  Zeit  des 
Vrf.  moabitisch,  der  heulige  Ruinenort  Hesbän,  8  Stunden  vom  Jordan 
entfernt,  auf  2  die  Ebene  dominirenden  Anhöhen  gelegen  {Seelz.  I. 
407;  Burckh.  623  f.;  Ritt.  EK.  XV.  1176  f.;  Bäd''^  1^0).  ^^EfaU] 
35  Minuten  NNO.  von  Hesbon,  heute  der  Trümmerort  el-'^Al,  auf 
einem  Hügel  gelegen  (s.  Num.  32,  37).  Von  diesen  hochgelegenen 
Städten  hallt  das  Jammergeschrei  weit  in  das  Land  hinein  südösthch 
bis  Jahas.  fT]  auch  ^^:^n-,  auf  dem  ^iö-^ö,  noch  nicht  wieder  gefun- 
den, aber  doch  wohl  noch  südlich  von  Medebä  (s.  Num.  21,  23),  nach 
der  Inschr.  schon  von  Meäa*^  den  Isr.  abgenommen,  darum]  weil  das 
ganze  Land  voll  von  Jammer  ist,  erheben  sogar  die  Gerüsteten  (d.  h. 
Kriegsmänner  Jer.  48,  41)  Moabs  Geschrei,  nur  nicht  Kriegsgeschrei, 
wie  sonst,  sondern  Klaggeschrei  (Hos.  5,  8.  Mich.  4,  9);  seine  (Moabs) 
Seele   zittert  ihm  (Dat.  eth.)  mit  Lautspiel  zu  iJ'^'^^  {Ew.:  schreien 

Zeter;  zittert),    ny^*]  von  Ges.  richtig  durch  und  ^^.j  erläutert; 

ein  'S^^  ==  'J'$^  iibel  sein  (Vitr.  Hitz.  a.)  ist  trotz  1  Sam.  1,  8.  Neh. 
2,  2  f.  Gen.  40,  7.  Prov.  25,  20  minder  wahrscheinlich;  ns-^^  (Oo.) 
ist  zu  schwach.  Damit  ist  die  Schilderung  des  durch  den  Fall  der 
beiden  Hauptstädte  veranlassten  allgemeinen  Jammers  abgeschlossen,  um 
nun  eine  andere  Folge  davon,  die  Verwüstung  des  Südlandes  und  die 
Flucht  der  Bewohner  nach  Edom  hin,  zu  zeichnen  V.  5  ff.)  —  V.  5. 
Den  Übergang  dazu  macht  Verf.,  indem  er  seinem  eigenen  Mitleid  mit 
den  schwer  Heimgesuchten  Ausdruck  gibt:  mein  Herz  schreit  um 
(16, 11.  14,  8  f.)  Mo  ab  d.  i.  ich  beklage  herzhch  Moab;  letzteres  als 
Land  gedacht,  daher  nachher  fem.  (wie  3.^  8).  Sicher  ist  diese  Be- 
zeugung eigenen  Mitgefühls  (wiederholt  16,  9.  11)  nicht  blos  rhetorisch- 
dichterische Wendung;  sie  kommt  aus  einem  menschlich  fühlenden 
Herzen,  und  lässt  vermuthen,  dass  er  den  Betroffenen  irgend  wie,  sei 
es  auch  nur  örtlich,  näher  stand.  tin^-^a]  nicht:  seine  Riegel  bis 
Soar  hin  (reichen),  sei  es  dass  man  es  als  Bollwerke,  Umwallungen 
(Del.)  oder  (Hos.  11,  6)  als  Fürsten  (Vulg.?)  versteht,  weil  im  1.  Fall 
die  Bemerkung  müssig,  und  der  Begriff  der  Bewegung  nicht  ausgedrückt 
wäre;  letzteres  auch  gegen  die  2.  Fassung;  sondern  seine  Flüchtigen 
(43,  14;  besser  Tl^}^^^  zu  lesen)  bis  So'ar  hin  sc.  fliehen,  was  aus 
dem  Subj.  sich  ergibt  (Trg.  Rabb.  und  die  Neueren  fast  sämmtlich). 
So''ar]  südöstlich  vom  todten  Meer,  das  heutige  Chirbet  es-§äfia  (s.  Gen. 
19,  22).  f^h'^y]  nicht  dreijährige  Färse,  als  Appos.  sei  es  zu 
(Vulg.  Del.  Or.:  die  in  voller  Jugendkraft  stehende,  bisher  unbe- 
zwungene  Stadt;  HUz.:  die  Kuh  dritter  Ordnung,  die  unbedeutende), 
als  solche  vöUig  müssig,  sei  es  zu  nn-^'^a  (Vitr.  Che.^:  schreiend  wie 
störrische  Kuh !),  sei  es  zu  ^ix^ü  (Ges.:  das  noch  ungebändigte,  Hos.  10, 11; 
Plin.  h.  n.  8  §  180:  domitura  boum  in  trimatu,  postea  sera,  ante 
praematura),  gegen  die  Wortstellung  und  gegen  die  geschichtlichen 
Tliatsachen,  sondern  (Jer.  48,  34  LXX;  Saad.  Lightf.  Ros.  Dr.  Ew.  Kn. 
Brd.  Or.  Band.)  n.  p.,  abhängig  von  ly:  bis  zum  dritten  '  Eglath,  was 
voraussetzt,  dass  3,  *^Eglath  genannte  Ortschaften  nahe  beisammen  lagen, 
von  denen  die  3*®  die  südlichste  war.  Ein  AyalXa  neben  A'&dovti^  ZcaaQcc, 
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OgcovaL  nennt  Jos.  ant.  14,  1,  4;  s.  weiter  Dietrich  in  Merx  Archiv 
I.  342  ir.  Ein  Beispiel  dreier  gleiclinamiger  Ortschaften  (3  Kufeir)  s. 
bei  Rob.  Pal.  III.  924.  denn  die  Steige  von  Luhilh  —  unter  Weinen 
steigt  man  sie  hinan]  näml.  fliehend.  Aovsid^a  nach  dem  Onora. 
(LagA  276)  zwischen  Areopohs  (Rabbath  Moab)  und  Soar.  De  Saulcy 
I.  310.  317.  II.  42  f.  vergleicht  den  Bergzug  Nouehin  oder  Nouehid  (?). 
Diesem  '"S-Satz  gleichgeordnet,  aber  ohne  Zweifel  weiter  südwärts 
führend  ist  der  zweite:  denn  auf  dem  Wege  nach  (Num.  21,  4. 
Jos.  2,  7  u.  ö.)  Horonaim  zu  —  Geschrei  über  Zertrümmerung 
(1,  28.  30,  26)  erheben  sie.  ß-a-n]  lag  wie  es  scheint  zwischen  Soar 
und  Eglath  SeliSija,  und  zwar  an  einem  Abhang  (Jer.  48,  5.  34);  auch 
Jos.  ant.  13,  15,  4  nennt  'Oqcovccl,  14,  1,  4  neben  Soar,  'Agalla  und 
anderen  moabitischen  Orten;  das  Onom.  (Lag.  228)  weiss  nichts  mehr 
darüber;  für  seine  südliche  Lage  spricht  auch,  dass  es  im  AT.  unter 
den  Städten  Ruben's  und  Gad's  nie  erwähnt  ist;  in  der  Inschrift  kommt 
es  zwar  als  von  Mesa*^  erobert  vor,  aber  auch  hier  werden  es  nicht 
die  Isr.  gewesen  sein,  denen  er's  abnahm.  „Seiner  Bedeutung  Höhlen 
nach  könnte  es  einerlei  mit  Speluncae,  wo  die  Römer  (Not.  dign.  L 
81  f.)  einen  Posten  stehen  hatten,  sein"  {Kn.).  1"^'^-]  für  ^"fr.??:  {Ew. 
12P,  Ges.  72  A.  7);  ^y^^  {Lag.  proph.  chald.  IL;  C/te. 3) ' ist' durch 
das  Obj.  ausgeschlossen.  —  V.  6  wieder  2  coordinirte  Begründungen 
der  Klagen  der  flüchtenden  Bewohner,  denn  die  Wasser  von  Nim- 
rim  werden  zu  Wüsteneien]  „ihre  Quellen  verschüttet  (2  Reg.  3,  25), 
ihre  Leitungen  zerstört  und  ihre  Umgebungen  verheert"  {Kn.).  An 
Beth  Nimra  (s.  Num.  32,  36)  im  Jordanthal  am  W.  Scha'ib  oder 
W.  Nimrin,  das  die  meisten  verstehen  {Ges.  Dr.  Hitz.  Del.  Che.^  a.), 
kann  nicht  gedacht  werden,  weil  wenn  es  immerhin  möghch  wäre, 
dass  damals  das  Gebiet  Moabs  sich  soweit  nördlich  und  westlich  er- 
streckt hätte,  doch  der  Vrf.  mit  seiner  Betrachtung  im  Süden  des 
Landes  steht  {Ros.  Kn.  Brd.).  „Hier  nahe  bei  der  Südgrenze  Moabs 
kennen  Burckh.  659  und  de  Saulcy  I.  283  ff.  II.  52  einen  W.  ^emeyra, 
der  letztere  sowie  Seetz.  III.  18  auch  beträclitliche  Ruinen  dieses 
Namens,  und  Seetz.  IL  354  einen  Quellbach  Mojet  Nimme'ry  (d.  i. 
Wasser  Nimri),  welcher  steinige  Strecken  durchfliesst  und  früher  das 
Land  durch  Bewässerung  befruchtete.  Auch  das  Onom.  unter  Nsßijgsiii 
{Lag.^  284)  unter  Nemerim  {Lag.^  143)  gibt  an,  der  Ort  bestehe  noch 
unter  dem  Namen  BrjvvaixaQEL^^  Bennamerium  und  liege  nördlich  von 
Zoar"  {Kn.).  Die  heutige  Verödung  beweist  nichts  dagegen.  Wie  fortan 
an  der  Stelle  blühender  Cultur  dort  ^i^-r^s  eintreten,  schildert  6^. 
rr^n  »h]  ist  nicht  gewesen  d.  h.  verschwunden,  dahin  {Ew.  298*)  Ez. 
21,  32  (Jes.  23,  13).  —  V.  7.  Darum  (V.  4),  wegen  dieser  Ver- 
heerung der  blühendsten  Gegenden,  flüchten  die  Bew^ohner  mit  ihrer 
Habe  über  die  Südgrenze.  Erübrigtes  (Fem.  fT^n-^  nur  hier;  "n"^  Ps. 
17,  14),  das  (Jer.  48,  36  dessen  was)  man  geschafft  d.  i.  erworben 
(Gen.  12,  5.  31,  1),  und  ihr  Aufgehobenes  (eig.  Beaufsichtigtes;  nur 
hier  so;  dafür  bei  Jes.  10,  13  wogegen  n^;;E  bei  Jes.  10,  3 

Heimsuchung  bedeutet)  —  über  den  Steppenbach  tragen  sie  es  (suff. 
masc.  wie  Gen.  26,  15  ff.;  Ew.  249^).    Hinter  ni-y  einzusetzen 
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(Oo.  aus  Jer.  48,  36)  ist  unnöthig.  a^a^i^^i  ^m]  Weidenbach  {Vulg. 
Vitr.  Ges.  Hend.  Dr.  Del.  Che.  Br.  Band,  a.),  wie  denn  Q^n^y  Lev. 
23,  40.  Jes.  44,  4.  Ps.  137,  2.  Ij.  40,  22  Weiden  oder  nach  dem 
Arabischen  die  populus  Euphratica  bedeutet,  während  die  Weide  arab. 
safsäf  talm.  »^s^^^  heisst  (s.  Wetzst.  bei  Del.  Jes.^  460);  aber  auch 
mit  Weidenbach  könnte  doch  nicht  der  heutige  W.  es-Safsäf,  der  nörd- 
liche Arm  des  Seil  el-Kerek,  der  hier  ganz  aus  dem  Wege  liegt,  ge- 
meint sein,  sondern  in  Anbetracht  von  V.  5  {^t^).  8  (^^=0-  ^ 
(y^b)  nur  der  W.  el  Alisa  (im  untern  Lauf  el-Qarähi  genannt),  der 
sich  durch  den  Ghör  es-§äfije  ins  todte  Meer  ergiesst  und  von  jeher 
die  Grenze  zwischen  Moab  und  Edom  bildete  (Burckh.  674.  Seetz.  L 
427  f.  Rob.  III.  103).  Nun  hat  aber  Jerobeam  II  nach  Am.  6,  14  bis 
zum  Sleppenbach  geherrscht;  und  unter  diesem  kann  nicht 

der  Qidron  {Justi,  Ges.  th.  1067),  auch  nicht  W.  es-Suweme,  der  in 
die  Nordspitze  des  todten  Meeres  fällt  (SchloUm.  in  Ri.  HWB.  1006), 
oder  sonst  ein  von  Osten  her  in  dieses  Meer  fallender  Bach  (Ri.  HWB. 
140;  GHoffm.  in  ZATW.  IIL  115)  verstanden  werden,  weil  undenk- 
bar ist,  dass  Jerobeam  die  altisraelitischen  Gebiete  bis  zum  Arnon 
einfach  den  feindseUgen  Moabitern  belassen  habe,  und  der  unbestimmte 
Ausdruck  o^'?  2  Beg.  14,  25  das  auch  nicht  fordert  (s.  Hitz. 

Jonas  Orakel  3  ff.);  sondern  im  Zusammenhalt  mit  Am.  2,  3  (t5&"ii) 
wird  na^yn  '3  mit  W.  el-Ahsa  d.  i.  Bach  der  sandigen  Ebenen,  iden- 
tisch sein  (Hitz.  Ew.  Ke.  a.).  Ist  das  aber  so,  dann  liegt  es  nahe 
genug,  auch  ü^a^yn  '3  ebenso  zu  verstehen,  wie  n^^i^n  (Hitz.  Ew. 
Kn.),  da  es  ein  sonderbares  Spiel  des  Zufalls  wäre,  dass  derselbe  Bach 
zweierlei  fast  völlig  gleiche  Namen  mit  verschiedenen  Bedeutungen  ge- 
habt habe,  und  da  ein  a^a'j?^  im  Sinne  von  na^.^  (Eiv.  179^),  zumal 
dialektisch,  sehr  wohl  denkbar  ist  (vgl.  auch  ^ü^s?  21,  13).  —  V.  8  f. 
mit  3maligem  "^s  (vgl.  V.  5  f.)  begründen  das  Flüchten,  das  Geschrei 
hat  umkreist  Moab's  Grenze]  das  ganze  Land,  ringsum  an  seinen 
Grenzen,  ist  von  Wehklage  (V.  5)  erfüllt.  In  8^  geht  auf  das 
Land  (3^  5),  ist  vor  zu  ergänzen  "i?  {Ges.  154^),  und  der  Wie- 
derhall tinVV-'  absichtlich,  die  Monotonie  der  Klage  zu  malen,  ü^^^k] 
mit  n':^^f  l^i»  Ez.  47,  10  nicht  zu  vereinerleien;  nach  Onom.  {Lag. 
228.  98)  war  Alyald^  ein  Dorf  8  Mill.  südhch  von  AreopoHs,  mit 
welcher  Entfernung  man  freihch  noch  im  Binnenland  bleibt,  s^^«  ^.sa] 
unbekannt;  seit  Junius  gewöhnlich  mit  ^xa  Num.  21,  16  vereinerleit, 
so  dass  SW.  und  NO.  sich  entgegenstünden,  die  Wasser  Bimons 
sind  voll  Blut]  von  den  Feinden  vergossen  (2  Beg.  3,  22  f.).  Dimon] 
im  Onom.  {Lag.^  228)  /lu^^mv,  nur  hier;  nach  gewöhnlicher  Annahme 
mit  Lautwechsel,  zur  Anspielung  auf  für  Dibon  (Daibon)  V.  2; 
schon  Hieron.:  usque  hodie  indifferenter  et  Dimon  et  Dibon  hoc  oppi- 
dulum  dicitur.  Als  eine  der  wichtigsten  Moabiterstädte  würde  sie  hier 
passen,  und  die  Wasser  von  D.  wären  dann  nicht  sowohl  (vgl.  Jud. 
5,  19)  der  doch  zu  weit  entfernte  Arnon  {Ges.  Hend.  Del.  Che. 
Brd.  a.),  sondern  der  Teich  {Hitz.),  wie  solche  noch  jetzt  in  den 
Trümmern  von  He§bon  (Cant.  7,  5),  Medebä  und  anderen  moab.  Städten 
sich  nachweisen  lassen  (vgl.  Inschr.  Z.  23  f.  ?).    Als  Variante  von  Dimon 
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stellt  übrigens  Kn.  auch  "i»-'?  Jer.  48,  2  zur  Wahl,  'a^  n-'^js  -^s]  als 
letzter  Grund  wird  angegeben,  dass,  nicht  genug  an  dem  Würgen  in 
Dibon,  noch  weiteres  Unheil  zu  erwarten  steht:  ich  werde  über  D. 
(willkührlich  substituirt  dem  'ts"-'-^  Oorl  r'.^-4:_  Num.  33,  49)  Hinzu- 
gefügtes  d.  i.  weitere  Übel  setzen,  d.  i.  verhängen,  bereiten  (Jer.  51,  39. 
Ilos.  6,  11),  nämlich  den  Entronnenen  (4,  2.  10,  20.  37,  32)  Moabs, 
die  dem  ersten  Ansturm  des  Feindes  und  dem  Blutbad  entgangen  sind, 
einen  Löwen,  und  dem  Überbleibsel  (14,  30)  des  Landes  (poetisch 
n^anN  ohne  Artikel;  LXX  JDMich.  a.  falsch:  Adama's).  Dass  hinter 
ein  dem  n-^-s  entsprechendes  Wort  ausgefallen  sei  (Brd.),  braucht 
man  nicht  anzunehmen;  auch  die  Verbindung  des  's  mit  16,  1 
{PeL,  Schell.)  ist  unthunlich;  höchstens  könnte  man  sagen,  dass  16, 1 — 6 
die  dem  !t^^s  entsprechende  Ergänzung  dazu  bringe.  Ebenso  wenig 
taugt  es,  n'^'^s  (LXX  'Aqli^V)  als  Epitheton  zu  aN"'^  (Auriv.)  zu  nehmen; 
noch  auch  kann  n^^s  collectiv  für  leones,  wilde  Thiere  2  Reg.  17,  25. 
Jer.  5,  6  (Hieron.  Ros.  Näg.  Brd.;  Reuss?)  gemeint  sein,  sondern 
deutet  ohne  Zweifel  auf  einen  mit  Gewalt  und  Strenge  in  dem  eroberten 
Land  schaltenden  Regenten,  aber  nicht  Juda  oder  Juda's  König  (Hitz. 
Del.  Or.),  das  nie  Gewaltherrschaft  über  Moab  übte,  oder  Assur 
(Che.^),  sondern  auf  den  Statthalter  des  Eroberers,  also  wohl  Jerobeam's 


hervortritt"  (Ew.),  und  ist  die  Unterwerfung  unter  den  Starken  bestimmt 
als  etwas  Künftiges  bezeichnet.  —  V.  9^  in  der  Fassung:  „für  Ent- 
rinnende Moabs  weissage  ich  (-s-ns  oder  nN":«),  für  einen  Rest  gewahre 
ich  (-öhn)  Wortgleichnisse"  {GHoffm.  ZATW.  III.  104;  Oo.)  wäre  sehr 
müssig  und  kraftlos. 

Cap.  16,  1 — 6.  Solcher  schweren  Knechtung  zu  entgehen  werden 
sie  vergeblich  versuchen,  indem  sie  beim  König  von  Zion  Vermittlung 
und  Schutz  suchen.  Das  wird  hier  dramatisch  lebendig  in  Rede  und 
Gegenrede  der  Betheiligten  (ohne  Angabe,  wer  die  Sprechenden  seien, 
vgl.  Ps.  2.  Mich.  6,  1 — 8)  ausgeführt.  V.  1.  Sendet  die  Lämmer 
("3  hier  coli.)  des  Landesherrn  (d.  h.  die  ihm  gebührenden,  als  lan- 
desherrlichen Tribut  2  Reg.  3,  4)  vom  Felsenland  aus  ivüstenwärts 
hin  nach  dem  Berg  der  Ziontochler  (10,  32)!  näml.  als  Huldigungs- 
geschenk, wie  es  Schutzsuchenden  zu  geben  zukommt.  Der  diesen  Rath 
gibt,  ist  nicht  der  Profet  (Ros.  Ges.  Del.  Che.  Brd.),  der  ja  die  Ver- 
geblichkeit dieses  Mittels  (V.  6)  voraussieht,  eher  die  Edomiter  an  die 
in  ihr  Land  Geflohenen  (Maur.  Hitz.),  möglicherweise  auch  Leitende 
unter  den  Moabitern  selbst  (Kn.).  y^o]  ohne  Artikel  (vgl.  n-s-s  15,  9) 
wird  meist  als  yVon  d.  h.  2  Reg.  14,  7  die  berühmte  Felsenstadt 
Edoms,  Petra  (Bäd.^  181  ff.)  verstanden  (Ros.  Ges.  Hitz.  Ew.  Del.  a.), 
aber  als  äusserster  Schlupfwinkel  ist  Petra  doch  zu  weit  südlich,  und 
könnte  höchstens  als  Durchgangspunkt  zu  einer  bequemen  Strasse  nach 
Jerusalem  (also  über  Sela)  gedacht  werden.  Die  Parallelstelle  Jer. 
48,  28  legt  nahe,  appellativ  aufzufassen  (Pes.,  Luzz.,  Wetzst.  Barth, 
Band.  Brd.);  nur  darf  man  dann  nicht  die  „Arnon-Felsschlucht" 
(Westzst.),  auch  nicht  das  Felsengebirg  des  Moabiterlandes  (Brd.  Baud.) 
verstehen,  weil  dieses  nie  so  lieisst,  auch  nicht  wohl  so  genannt  wer- 


erstemal,  dass  „das  göttliche  Ich 
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den  konnte,  und  weil  5>^ö>3  dann  sehr  müssig  beigesetzt  wäre,  sondern 
das  edomit.  Felsenland  (wie  Jud.  1,  36).  Der  Weg  um  die  Nord- 
spitze des  todten  Meers  war  ihnen  verschlossen,  darum  sollen  sie  mit 
ihrer  Heerde  über  Edom's  Felsenland  durch  den  Midbar  (s.  Jos.  15,  61  If.) 
nach  Jerusalem  gelangen.  —  V.  2.  Auf  diesen  Rath  hin  regt  sich's 
allenthalben  im  Moabiterland,  die  Huldigungsgabe  zusammenzubringen. 
Da  geschielUs,  umherflatternden  Vögeln,  aufgescheuchtem  Neste  gleich 
sind  Bioabs  Töchter  nach  den  Führten  am  Ärnon  hin.  ip,  ns] 
10,  14.  Prov.  27,  8.  Die  Töchter  Moahs  sind  nicht  Moabiterinnen 
(Ges.  Hdw.  Dr.  Band.),  da  Weiber  den  Rath  nicht  ausführen  können, 
und  um  ängsthches  Warten  auf  den  Erfolg  der  Maassregel  (Band.)  es 
sich  hier  (vor  der  Ausführung),  noch  nicht  handeln  kann,  sondern  die 
Bewohnerschaften  (Gemeinden)  der  moab.  Städte  (Ps.  48,  12),  aber  nicht 
als  auf  der  Flucht  im  Edomitergebiet  begriffene  (Hitz.  Ew.  Kn.),  son- 
dern die  im  Moabland  (als  nto'^^s  oder  jt^^k©)  befindhchen.  Dies  folgt 
aus  'n!3  n^^35>ö,  was  nicht  als  Appos.  zu  '^3  frian  (Hitz.  .Kn.  Ew.),  weil 
m-na^ü  von  ^^^^  (7,  20)  Ufergelände  verschieden  ist,  sondern  im  lokativen 
Sinn  zu  nehmen  sein  wird.  Die  Vergleichung  ''^"i  ^^^^  zeichnet  die 
als  aus  ihren  Ortschaften  versprengt  gewesene;  auf  jenen  Rath 
hin  wagen  sie  sich  wieder  hervor,  ziehen  sich  nach  ihrem  Heim  hin, 
um  zur  Beschaffung  der  Mittel  mitzuhelfen,  möglicherweise  auch,  um 
sich  weiter  südwärts,  nach  dem  Land  des  Beschützers  hin,  zu  begeben. 
Nur  durch  die  Führten  kann  man  den  Arnon  südwärts  übersclireiten, 
und  demnach  scheint  Vrf.  mit  Jnm  hauptsächlich  die  nördlich  vom 
Arnon  gelegenen  Ortschaften  im  Sinn  zu  haben.  —  V.  3 — 5  sind 
Rede  nicht  des  Profeten  an  die  Moabiter,  welcher  ihnen  sagte,  was  sie 
thun  müssten,  wenn  das  Unheil  von  ihnen  weichen  sollte  (Vitr.  Ros. 
Dr.),  sondern  der  Moabiter,  aber  nicht  an  die  edom.  Volkshäupter  mit 
dem  jud.  Statthalter  an  der  Spitze,  indem  sie  um  Aufnahme  in  Edom 
bitten  (Kn.),  sondern  durch  ihre  Gesandten  an  die  Tochter  Zion  (Ges. 
Hitz.  Ew.  Del.  Brd.  Band.  a.).  V.  3  in  lauter  kurzen  Gliedern,  ent- 
sprechend der  Unruhe  und  DringUchkeit  der  Flehenden.  Das  Qere  der 
2  ersten  Glieder  ist  nach  LXX  vorzuziehen.  Lass  eintreten  d.  i.  schaffe 
Rath  in  unserer  Rathlosigkeit,  übe  Schiedsrecht  oder  Vermittlung, 
intervenire  zwischen  uns  und  unsern  Drängern,  nicht  aber:  triff  Ent- 
scheidung (Kn.  Del.  Baud.),  dass  wir  im  Land  bleiben  dürfen  (rtV^Vs 
nur  hier).  Setze  d.  i.  mache  der  Nacht  gleich  deinen  Schatten 
(4,  6.  30,  2.  32,  2)  am  hohen  Mittag  (in  der  Mitte  des  M.),  gewähre 
uns  Schutz  in  unserer  Drangsalshitze!  Birg  Versprengte  (11,  12), 
Umherschweifenden  (entdecke)  verrathe  nicht!  —  V.  4.  Die  Punktation 
abjvo  ^n-i  hängt  wahrscheinhch  mit  der  Auffassung  des  V.  3 — 5  als 
einer  Ermahnung  an  Moab  (Vitr.  a.)  zusammen;  wenn  man  aber  asi^ 
als  voraufgesetztes  Nom.  abs.  (zu  ^^\)  nähme  (Del.),  wäre  dies  un- 
natürlich genug;  daher  zu  ändern  axS^s  ^nna  (LXX  Pes.  Trg.,  La.  und 
die  meisten  Neueren).  Weilen  (als  Schützlinge)  möchten  in  dir  die 
Versprengten  Mo  abs  l  d.  h.  in  deinem  Gebiet  als  Schützlinge  Aufenthalt 
haben,  worin  also  (s.  V.  1.  15,  7)  doch  wohl  liegt,  dass  Edom  damals 
unter  judäischem  Scepter  stand.    ^in]  Gen.  27,  29  (anders  Gen.  24,  60). 
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öEs  ^s]  vor  (hinter  "-vr)  ist  wohl  ein  abgefallen  {Lag.  Proph. 
chald.  IL):  bis  dass  auf  gehört  hat  der  Erpresser  (y^  nur  hier,  vgl. 
Prov.  30,  33),  zu  Ende  ist  die  Vergewaltigung ,  geschwunden  sind 
Zertreter  (coli.;  vgl.  -3  V.  1)  aus  dem  Lande,  näml.  Moabs.  Aus 
der  Texteslcsart  darf  man  diesen  einzig  zulässigen  Sinn  der  Worte 
nicht  durch  willkührliche  Umhiegung  der  Perff.  in  PrlF.  prof.  {Ges. 
Baud.)  erzielen,  sondern  muss  dann  entweder  temporal  (wann  auf- 
gehört haben  wird  etc.)  und  V.  5  als  Nachsatz  dazu  {Hilz.),  oder 
aber  zwar  als  denn,  aber  ^es  als  abgekürzten  ßedigungssatz  zu 
V.  5  {Ew.  357^;  Ges.  155,  4)  nehmen.  Dagegen  hegt  völlig  aus  dem 
Weg,  y^Nn  auf  das  jud.  Land  zu  deuten,  und  unter  dem  y^,  'v,  c^- 
entweder  den  Assyrer  oder  die  feindliche  Weltmacht  {Barth;  Del. 
Brd.  Or.),  von  denen  Juda  bereits  befreit  sei,  oder  die  frühere  gewalt- 
thätige  Herrschaft  der  Zionkönige  selbst  {Ew.)  zu  verstehen,  oder  gar 
in  "'S  eine  Begründung  der  Bitte  durch  das  Versprechen,  dass  die 
Moabiter  künftig  (!)  nie  mehr,  wie  früher  (Am.  2,  1),  gegen  Juda  und 
Edom  Gewaltthäligkeiten  üben  werden  (/Tn.),  zu  finden.  —  V.  5  weder 
Segenswunsch  der  Moabiter  für  das  Davidische  Königthum  zum  Entgelt 
für  die  Erhörung  der  Bitte  {Ges.),  noch  Fortsetzung  der  Beschreibung 
der  in  Juda  selbst  eingetretenen  Veränderung  zum  Besseren,  sei  es 
durch  die  Thronbesteigung  eines  besseren  Königs  {Ew.),  sei  es  durch 
die  (messianische)  Verklärung  des  davidischen  Königthunis  nach  Besei- 
tigung der  feindlichen  Weltmacht  {Del.  Che.^  Or.  Brd.),  von  der  doch 
die  Moabiter  nichts  wissen  können,  sondern  Prf.  cons.  {Hitz.  Kn. 
Baud.):  und  aufgerichtet  (30,  33)  oder  gefestigt  (9,  6)  wird  durch 
Huld  ein  Thron  (ohne  Artikel  wie  ^'-o  1,  n?3-s  15,  9;  hier  aber  auch 
darum,  weil  es  ein  allgemein  gültiger  Satz  ist)  durch  Huld,  nicht 
Gottes  {Del.),  nicht  Liebe  der  Untergebenen  {Kn.),  was  ausgedrückt 
sein  müsste,  sondern  die  vom  König  erzeigte,  und  sitzen  wird  darauf 
in  Verlässlichkeit  {Ges.  Ew.  Del.  a.)  als  Correlat  zu  lon  (Ps.  89,  15), 
besser  als  in  Beständigkeit,  mit  Bestand  39,  8.  Jer.  14,  13  {Hilz.  Kn.) 
in  Davids  Zelt  ein  Ilichter,  so  trachtend  nach  Recht,  als  kundig 
der  Gerechtigkeit  {) — )  s.  2,  13).  Dass  unter  nc2  der  judäische 
Königsthron  in  Zion  gemeint  ist,  dafür  kann  die  Näherbestimmung 
Ti-!  hr,n2  im  2.  Gl.  sprechen  {Diest.),  und  die  Meinung  ist  dann,  dass 
durch  solche  Hulderweisung  gegen  ein  unglückliches  Volk  der  Thron 
in  Zion  selbst  und  die  Gerechtigkeitsregierung  von  demselben  aus  ge- 
festigt werden  könne.  Aber  die  Charakterisirung  des  auf  dem  Thron 
Sitzenden  als  uS-i^  (vgl.  Am.  2,  3;  auch  2  Reg.  15,  5),  nicht  als 
scheint  eher  auf  den  Stuhl  eines  Vasallen  oder  Statthalters,  der  im 
Zelte  Davids  d.  h.  unter  dem  schirmenden  Dach  seiner  Oberhoheit 
regiert,  hinzuweisen;  nur  darf  dann  nicht  der  des  Statthalters  in  Edom 
{Kn.),  sondern  der  in  Moab  aufzurichtende  {Hilz.  Baud.)  verstanden 
werden,  und  sie  böten  also  geradezu  ihre  Unterwerfung  unter  Davids 
Scepter  an.  —  V.  6.  Aber  die  Bittenden  werden  frostig  abgewiesen. 
Die  Judäer  durchschauen  wohl,  dass  das  blosse  Schmeicheleien  sind, 
wie  sie  ein  augenblicklich  Gebeugter  in  der  Noth  spricht,  und  in  einem 
widerUchen  Contrast  stehen  mit  dem  bisherigen  übermüthigen  Gebah- 
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ren  Moabs  (^s.  darüber  25,  11).  i^'^]  abgekürzt  aus  nxj?  (2,  12|^und 
App.  zu  i^ss.  n^ay]  zornmüthiges  und  hochmüthiges  Überwallen,  vßQig 
(vgl.  Prov.  14,  16).  ^^-ah]  das  Unaufrichtige  seiner  Prahlereien; 

zur  Composition  ^-n^j  s.  10,  15.  —  V.  7 — 12.  Darum  bleibt  Moab 
nichts  üljrig,  als  über  die  Verwüstung  seines  herrlichen  Landes  zu 
jammern;  zu  seinen  Göllern  schreit  es  umsonst.  Indem  der  Verf.  hier 
die  Schilderung  des  eingebrochenen  Jammers  wieder  aufnimmt,  holt 
er  etwas  bisher  nicht  Erwähntes  nach,  nämlich  die  Vernichtung  des 
herrlichen  Weinbaus  Moabs.  V.  7.  Darum  mag  Moab  heulen  um  (15,  5) 
Moab  (vgl.  19,  2),  insgesammt  (15,  3)  mag  es  heulen:  um  die 
Traubenkuchen  (Hos.  3,  1)  von  Qir  Hareseth  (15,  1)  mögt  ihr  seufzen 
(38,  14.  59,  11),  nur  (Dt.  16,  15)  d.  h.  ganz  oder  tief  betrübt  (66,  2; 
Prov,  15,  13.  17,  22).  Der  Übergang  in  die  Anrede  (i^nn)  fällt  nicht 
auf  (zB.  V.  9.  3,  12.  17,  10).  ■^^y^ta.s]  Grundlagen  oder  gar  Trümmer 
{Qi.  Ras.  Ges.)  bedeutet  das  Wort  nirgends,  und  dass  auch  "'t^iJ* 
Männer  (Jer.  48,  31;  Trg.)  nicht  vorzuziehen  ist,  zeigt  V.  8  fr.  Die 
Traubenkuchen  sind  getrocknete,  in  eine  Form  gepresste  Trauben  {Ges. 
th.  166),  ein  Handelsartikel,  durch  den  Kerak  berühmt  gewesen  sein 
muss:  noch  jetzt  werden  in  der  Gegend  von  Kerak  viel  Weintrauben 
gezogen  {Seelz.  I.  415).  —  V.  8.  Ein  weiterer  Grund  zur  Betrübniss, 
in  derselben  Bichtung,  näml.  die  Verwüstung  der  Rebenpflanzungen  von 
Heäbon  (15,  4)  und  Sibma,  nach  Hieron.  in  der  nächsten  Nähe  von 
He§bon  (s.  Num.  32,  38).  Denn  Hesbons  Fluren  (von  Weingefilden 
auch  Deut.  32,  32)  sind  verwelkt,  der  Weinstock  Sibma  s]  so  nach 
dem  Mass.  Text,  indem  nachschlagendes  2.  Subj.  zu  ^^^i^  wäre; 

aber  das  m.  sing.  hinter  rrDo-itw,  obwohl  scheinbar  durch  Hab.  3,  17 
gestützt,  ist  bedenklich,  jedoch  die  Lesung  (^s)  '©rt  '6  üto^s?  für 
'n  ^ts  ^a  '33  '^s  (Lo.  Oo.),  weil  gegen  den  Sprachgebrauch  von  a^ssa, 
nicht  vorzuziehen.  ^^J^a]  relativisch:  dessen  (Edelreben,  wenn 
p'Ti?  =  'yya  5^  2.  Jer.  2,  21.  Gen.  49,  11,  aber  vielleicht  besser) 
Edellrauben  {Del.  Or.)  Völkerherren  niederschlugen  d.  h.  berauschten 
(28,  1),  also  einen  besonders  guten  Wein  gaben,  der  auf  die  Tafel 
von  Fürsten  (Gen.  49,  20)  kam  {Vitr.  Lo.  Eitz.  Kn.  Del.  a.).  Andere: 
Sibmas  Weinstock  —  Völkerherrn  (als  Subj.)  haben  seine  Reben 
zerschlagen  {Ros.  Ges.  Ew.  Dr.  a.).  Aber  ü^jh  wäre  dafür  unpassender 
Ausdruck;  und  warum  gerade  ü'^^^  ^Vya?  Auch  das  Folgende  gibt  epi- 
theta  ornantia  des  Weinslocks.  „So  üppig  war  sein  Wuchs,  dass  seine 
Reben  nordwärts  bis  Ja'zer  reichten,  ostwärts  nach  der  Wüste  irrten, 
und  west-  und  südwärts  seine  Ranken  sich  über  das  todte  Meer  aus- 
breiteten. Die  moabit.  Weinpflanzungen,  deren  Mittelpunkt  Sibma  ge- 
wesen sein  muss,  sind  dichterisch  dargestellt  als  ein  grosser  Weinstock, 
der  sich  nach  allen  Seiten  hin  weit  ausbreitete"  {Kn.),  vgl.  Hos.  10,  1. 
Ez.  17,  6.  ^yp]  Mifel  zur  Conformation  mit  ^li^ro;  „gut  gewählt  ist  der 
Ausdruck  des  Irrens  in  der  Wüste,  wo  die  Rebe  keinen  Stab  oder 
Baum  mehr  findet,  an  den  sie  sich  schliesse,  wie  der  Wanderer  keinen 
Weg"  {Ges.).  vi^t^a]  vgl.  18,  5.  2  Sam.  5,  18.  ^ty^]  nach  dem  Gnom. 
15  Mill.  (nördl.)  von  He^bon  und  8—10  Mill.  westlich  von  Rabbath 
Ammon,  wird  jetzt  in  Ghirbet  §ir  gesucht  (s.  Num.  21,  24).    ö^]  ge- 


158 


Jcs.  16,  8—13. 


meint  ist  ohne  Zweifel  das  todte  Meer,  sofern  aueh  auf  dessen  westl. 
Ufer,  zB.  in  'Engedi  (Cant.  1,  14),  die  Cultur  der  Reben  blülite  und 
diese  als  Ableger  des  ''n  "sä  aufgefasst  werden  konnten.  Der 
Jer.  48,  32  ist  kritisch  verdächtig  (LXX).  —  V.  9  ff.  An  dieser  Trauer 
üm  die  Verwüstung  des  schönen  Weinlandes  muss  auch  der  Prof.  Theil 
nehmen  (wie  15,  5).  Er  beweint  den  Weinstock  Sibma's  mü  den  Weinen 
Jazer's  d.  h.  so  innig  und  schmerzlich,  wie  die  Bewohner  von  J.  weinen. 

dialektisch  oder  durch Metathesis  für  7i""><  {KönigX.  589  f.)-,  einen 
Schreibfehler  für  r\T^.  {Olsh.  a.)  braucht  man  nicht  anzunehmen.  Ich 
tränke  d.  h.  bcgiesse,  benetze  dich  mit  meinen  Thränen,  Hesbon 
und  Efale  (15,  4),  weil  über  deinen  Herbst  (28,  4)  und  deine  Lese 
(wie  18,  5;  hier  mit  Assonanz  an  yy  für  "-ss,  was  Jer.  48,  32  gibt) 
wilder  Kelterruf  gefallen  ist  d.  h.  sie  überfallen  hat  (47,  11.  Ex. 
15,  16  u.  ü,).  17^-]  der  Jodelruf  der  Kelternden  V.  10.  Jer.  25,  30, 
und  der  wilde  Freudenruf  der  Krieger  Jer.  51,  14;  mit  diesem  Doppel- 
sinn wird  hier  gespielt;  Jer.  48,  32  steht  dafür  erklärend  — 
V.  10.  Und  weggenommen,  geschwunden  ist  Freude  und  Frohlocken 
aus  dem  Gartenland  (10,  18);  in  den  Weingärten  wird  nicht  gejubelt 
noch  gejauchzt  (Pulal  von  nur  hier);  Wein  in  den  Kufen  keltert 
man  (Ges.  137'^  A.  1)  nicht,  dem  Jodelruf  haV  ich  ein  Ende  ge- 
macht] so  fällt  hier  zum  Schluss  der  Schilderung  richtig  die  göttliche 
Stimme  wieder  ein,  wie  15,  9;  die  1  pers.  ist  durch  Jer.  48,  33 
geschützt,  und  ist  nicht  in  ^a'^J^-n  (Zo.  Oo.)  zu  ändern.  —  V.  11. 
Nochmals  nimmt  nach  der  Schilderung  in  V.  10  der  Prof.  den  Aus- 
druck seiner  Theilnahme  (aus  V.  9)  auf.  Seine  Eingeweide,  als  Sitz 
der  feineren  Gefühle  (Cant.  5,  4.  Jer.  4,  19.  31,  20.  Ij.  30,  27)  — 
der  Cither  gleich  rauschen  sie  (14,  11),  sind  lebhaft  bewegt,  wie  die 
in  Bewegung  gesetzten  zitternden  und  schwirrenden  Saiten.  in 
Jer.  48,  36  dafür  die  Flöte ^  weil  diese  und  nicht  ""3  das  Instrument 
der  Klage  war,  aber  zu  minder  passend,  asi^s'^]  h  wie  V.  7. 
15,  5.  'ii^'r.  ""p]  V.  7.  15,  1.  —  V.  12.  Rettung  aus  diesem  Jammer 
wird  Moab  bei  seinen  Göttern  vergeblich  suchen:  wann  erscheint, 
wann  sich  abmüht  M.  auf  der  Höhe,  und  eintritt  in  sein  Heilig- 
thum, um  zu  beten,  wird  es  nicht  vermögen  d.  h.  unvermögend  sein 
(Ps.  21,  12.  Jer.  5,  22.  20,  11),  nichts  ausrichten.  Damit  kehrt  die 
Rede  zu  ihrem  Ausgangspunkt  (15,  2)  zurück  und  rundet  ab,  indem 
sie  nachholt,  dass  wie  Menschen  (16,  1 — 6),  so  auch  die  Götter  ihnen 
nicht  helfen.  Dieser  Gedanke  genügt;  es  ist  weder  noth wendig,  noch 
erlaubt,  hinter  ^s^^  n^t  den  Ausfall  des  ursprünglichen  Nachsatzes 
fJer.  48,  13)  ^^>3S»3  nsiü  ^-hn  da  wird  sich  M.  des  Kemos  schämen 
[Ew.  Che.^)  anzunehmen,  ns^s]  der  technische  Ausdruck  für  den  gottes- 
dienstlichen Besuch  des  Ilciligthums  (1,  12).    "n'^;:]  Paronomasie  zu 

auf  das  beschwerliche  Ritual  der  Heiden  zu  beziehen  (1  Reg. 
18,  26  ff.);  es  für  blosse  Variante  von  "s^3  -r  zu  erklären  (Sech.  Lo. 
Ges.  ?  Oo.),  ist  doch  kein  genügender  Grund.  '^^""P"]  der  Sing, 

genügt,  weil  Moab  einheitlich  aufgefasst  ist;  LXX  geben  den  Plur.  — 
V.  13  f.  Nachwort  Jesaja's,  worin  er  vorstehende  ältere  Profetie  als 
innerhalb  3  knapper  Jahre  sich  erfüllend  ankündigt.     -n'?]  vordem, 
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ehemals,  kann  auf  nähere  (2  Sam.  15,  34.  Hos.  2,  9)  oder  entfernte 
(Prov.  8,  22.  Ps.  93,  2)  Vergangenheit  hinweisen,  nnyi]  hier  tem- 
poral: und  nun.  in  3  Jahren,  wie  eines  Tagelöhners  Jahre]  der 
nicht  länger  arbeitet,  als  er  muss,  also  in  3  l^nappen  Jahren,  wie  21, 
16;  es  ist  runde  Bezeichnung  eines  kurzen  Zeitraums;  vgl.  die  Zeit- 
bestimmungen 20,  3.  7,  14  ff.  8,  Iff.  -^p3^]  consec.  {Ew.  344^): 
da  wird  gering,  verächtlich  sein  (3,  5)  die  Herrlichkeit  (17,  3  f. 
21,  16.  5,  13,  8,  7.  10,  16),  bestehend  in  d.  h.  mit  all  dem  grossen 
Volksgetümmel,  also  sein  Volksreichthum  auf  ein  Minimum  herunter- 
gebracht, und  ein  Rest  (10,  19  ff  11,  11.  16.  17,  3.  21,  17.  28,  5) 
eine  Wenigkeit,  Kleinigkeit  (10,  25.  29,  17)  d.  h.  winzig  klein,  nicht 
stark  oder  gross  (17,  12.  28,  2)  !  als  Ausrufesatz,  -i^ns  ah]  die 
Correctur  t^^ss  den  will  ich  zu  Ehren  bringen  {GHoffm.  in  ZATW. 
ni.  116;  Che.^)  ist  willkührhch  und  unpassend. 


Cap.  17,  1  —  11. 

Damask  wird  zerstört,  die  Landstädte  verödet,  dem  Königthum 
ein  Ende  gemacht,  und  Aram  theilt  Efraims  Schicksal  (1 — 3).  Efraims 
Herrlichkeit  schwindet  und  bleibt  von  ihm  nur  ein  kümmerhcher  Rest 
(4—6).  Dass  seine  Götzen  nicht  helfen,  wird  man  dann  einsehen  und 
sich  Jahve  wieder  zuwenden  (7  f.).  Der  Abfall  von  Jahve  bringt  ihnen 
solches  Schicksal  ein  als  Erntefrucht  der  unheilvollen  Saat,  die  sie  aus- 
gesäet  (9 — 11).  —  Also  ein  Drohwort  gegen  Damask  und  Samarien, 
vornehmlich  gegen  letzteres.  Die  Zusammenfassung  beider  weist  auf 
eine  Zeit,  da  beide  verbündet  das  gleiche  Schicksal  vom  gleichen  Feinde 
zu  befürchten  hatten,  somit  über  den  Zeitpunkt  des  andern  Stücks 
gegen  Samarien  9,  7  ff.  herunter,  aber  nicht  erst  nach  der  Eröffnung 
des  syr.-efr.  Kriegs  {Vitr.  Lo.  Hndw.)  oder  am  Ende  desselben,  als 
die  Assyrer  bereits  heranrückten  (Hitz.,  Stade  I.  596)  oder  schon  das 
Ostjordanland  genommen  hatten  (Ges.  JJmbr),  sondern  wahrscheinlich 
{Ew.  Kn.  Del.  Che.^)  noch  vor  dem  syr.-efr.  Krieg,  da  von  gemein- 
samen Angriffen  auf  Juda  noch  nichts  gesagt  ist,  und  die  Demüthigung 
beider  (durch  den  Assyrer)  durchaus  (auch  V.  2)  erst  von  der  Zukunft 
erwartet  wird.  Nachdem  die  frühere  Befeindung  Samariens  durch  Aram 
(s.  9,  10  f.)  einem  Bündniss  beider  Platz  gemacht  hatte,  und  man  da- 
durch in  Samarien  sich  neu  gekräftigt,  auch  an  dem  damascenischen 
Syrien  eine  Vormauer  gegen  Assur  erlangt  zu  haben  glaubte,  war  für 
Jes.  Veranlassung  genug,  solchem  V^ahn  entgegenzutreten,  und  darauf 
hinzuweisen,  dass  trotz  solcher  Hilfs-  und  Heilungsversuche  die  Tage 
des  Nordreichs  gezählt  seien,  weil  es  seinen  Schöpfer  verlassen  hatte 
und  falsche  Wege  gieng.  Dass  Jes.  schon  damals  die  ganze  Schwäche 
der  beiden  verbündeten  Reiche  und  ihr  unausbleibliches  Schicksal  er- 
kannte, geht  aus  7,  4  hervor.  Unter  die  Weissagungen  gegen  die 
fremden  Völker  ist  das  Stück  erst  vom  Sammler  eingereiht,  obwohl  es 
nur  vermöge  seines  ersten  Theils  sich  dazu  eignete. 
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V.  1 — 3.  Bedrohung  Damask's.  V.  1.  Die  Überschrift  ist  vom 
Sammler  (s.  13,  1):  sie  erschöpft  nur  den  ersten  der  4  Abschnitte 
des  Stücks.  ^ci« — nsn]  Part,  mit  ":n  von  baldiger  Zukunft;  zu  'z'.^ 
(masc.)  ist  r^}^-  Acc,  wie  8,  22.  Ps.  22,  16.  87,  3.  {Ew.  295^0- 
-*<>2]  d.  h.  '^^'J  J^i^-tt  (1  Reg,  15,  13)  dass  es  keine  Stadt  mehr  ist: 
D,  wird  heseüigt  als  Stadl,  und  wird  ein  Trümmerhaufen  werden. 

-^yy:]  ein  Trümmerort  von  Hing estür ziem,  (23,  13.  25,  2j,  soll  eine 
Paronomasie  mit  ""''9.  sein.  Ob  aber  von  .les.  selbst  ?  ist  selir  fraglich, 
denn  (von  woher  ist  grammatisch  eine  Bildung  ohne  Ana- 
logie, und  die  LXX  drücken  es  nicht  aus.  Blosse  Dittographie  für 
"•'"'S  {Lag.  Clie.^  Brd.)  ist  es  gewiss  nicht,  sondern,  wenn  nicht  von 
Jes.,  absichtlich  von  jüngerer  Hand  hergestellt,  vielleicht  für  urspr.  "<5 
(Lo.)  —  V.  2.  gewöhnlich  als  n.  pr.  aufgefasst.  '^Äroer  kennen 

wir,  ausser  dem  judäischen  (1  Sam.  30,  28),  das  nicht  hergehört, 
zwei,  näml.  eines  am  Nordufer  des  mittleren  Arnon,  ^2  Stunde  südl. 
von  Dibon  (s.  Num.  32,  34)  und  eines  vor  Rabbath  Ammon  (s.  Jos. 
13,  25).  Meist  erklärt  man:  die  Städte  Aroer  (Gen.  appos.;  Ges.  114'^) 
und  meint,  das  könne  für  die  Städte  des  Ostjordanlands  stehen  {h'n.  Del. 
Che.  a.),  aber  dazu  waren  sie  zu  unansehnlich,  die  erstere  ohnedem 
damals  moabitisch.  Andere  wollen  blos  das  nördliche  (ganz  obscure) 
Aroer,  und  die  Städte  Aroer^s  d.  h.  die  um  Aroer  herum  liegenden 
Städte  (zB.  Jos.  13,  17)  als  Bezeichnung  des  Ostjordanlands  verstehen, 
sei  es  des  israelitischen  (Ges.),  sei  es  als  damals  im  Besitz  der  Syrer 
befindlich  (Hilz.);  und  früher  (Qi.  Vitr.  Ros.  a.)  fingirte  man  sogar 
ein  Aroer  im  Gebiete  von  Damask.  Mit  der  Nennung  aber  gerade 
dieses  Namens  sei  ein  Wortspiel  beabsichtigt,  da        nackend,  enl- 

blösst  (Kn.)  oder  als  innerer  Plur.  (Hitz.)  von  y^y^  Wachholder- 

gestrüpp  (Del.)  bedeute.  Ein  Wort-  und  Sinnspiel  wird  allerdings  vor- 
liegen, aber  eine  Stadt  Aroer  hat  hier  keinen  Platz.  Ein  glatter  Sinn 
ergäbe  sich,  w^enn  man  (nach  LXX)  läse  "f'^^?  57"!?^  ^'^'x  (^^-  Lag. 
Brd.),  aber  Jes.  schreibt  sonst  nie  "y         Einfacher  ist  es,  (nach  Trg.) 

appellativ,  sei  es  als  Sing.  sei  es  als  Plur.  fract.  "y-y,  zu 

verstehen  (Ges.  th.  1073  f.),  nur  dass  die  Bedeutung  davon  nicht 
sicher  ist  (s.  weiter  Jer.  17,  6.  48,  6,  aber  auch  Jer.  51,  58),  also 
etwa:  verlassen  von  Menschen  (6,  12.  7,  16)  werden  die  Ruinen- 
städte sc.  des  damasc.  Reiches  sein.  Heerden  werden  sie  zu  Theil] 
5,  17.  32,  14  (27,  10).  h  r^n]  wie  7,  23.  r«^  '^^^  §eph. 
3,  13.  Ij.  11,  19.  —  V.  3.'  wird  bald  von  Samaria  als  der 

Hauplfestung  Efraims  (Ges.  Eitz.  Kn.  Or.),  bald  coUectiv  als  Festungen 
desselben  (Ros.  Del.  Che.  a.)  genommen,  so  dass  3*  zuerst  Efraim, 
dann  Damask,  jedes  besonders  bedrohte.  Aber  auf  die  festen  Städte 
Israels  kommt  erst  V.  9  zu  sprechen,  und  in  der  Wende  über  Damask 
V.  1 — 3  wäre  diese  Besonderheit  über  Efraim  auffallend.  Darum  wird 
und  ein  Ende  nimmts  mit  Festung  für  (eig.:  von  —  weg)  Efraim 
und  mit  Königthum  für  Damask  vielmehr  (tiieron.  JDMich.  Eichh. 
Ew.)  so  zu  verstehen  sein,  dass  mit  den  V.  1  f.  verzeichneten  Ereig- 
nissen Efr.  zugleich  sein  vermeintliches  Bollwerk   und  Damask  sein 
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Königthum  verliert,  Sitz  eines  selbständigen  Reichs  zu  sein  aufhört, 
n^s  ^NUJi]  nicht  a^is  '^s-^j^n,  ist  gegen  die  Accente  zur  2.  Vershälfte  zu 
ziehen:  der  Rest  Äram's  d.  h.  nicht  das  übrige  Aram  ausser  Damask 
(Brd.),  sondern  was  nach  jenen  Gerichten  noch  übrig  ist,  wird  sein 
wie  die  Herrlichkeit  (s.  16,  14)  der  Israelsöhne,  d.  h.  auf  ein  Minimum 
der  Zahl  und  Macht  heruntergekommen.  Mit  dieser  Wendung  wird  auf 
V.  4 — 6  hinübergeleitet,  und  der  Ausdruck  "r^as  ist  sarkastisch.  Sonst 
s.  Hos.  9,  11.  —  V.  4 — 6  Beschreibung  des  Schicksals  Israels.  V.  3. 
3p5>-]  wechselt  hier  mit  ü^^ss  V.  3  (Mich.  1,  5.  Hos.  12,  3),  wie  vorher 
V.  3  auch  ^JSTi?"'  "^32,  denn  ob  zwar  das  Folgende  in  gewissem  Sinn 
von  Gesammtisrael  gilt  (zB.  6,  11  ff.),  ist  doch  hier,  nach  dem  Zu- 
sammenhang des  Stücks,  das  Nordreich,  der  Haupttheil  Israels,  speciell 
bezielt:  seine  HerrUchkeit  (V.  3)  wird  gering  werden,  sein  Fettleib 
abzehren  (10,  16),  es  wird  an  Macht,  Wohlstand  und  Volkszahl  jäm- 
merhch  zusammenschwinden.  —  V.  5.  Die  Ausleerung  und  Entvölkerung 
des  Landes  wird  verglichen  mit  dem  Abernten  eines  Kornfeldes,  auf 
dem  man  selbst  noch  die  Ähren  aufliest,  so  dass  fast  nichts  zurück- 
bleibt. Es  wird  gehen  (29,  8),  wie  wenn  ein  Schnitter  Halme  zu- 
sammenfasst  (mit  seiner  einen  Hand)  und  sein  (anderer)  Arm  Ähren  ab- 
schneidet, vgl.  über  diese  Art  des  Aberntens  Ri.  HWB.  21.  ^''^I^]  kann 
hier  weder  Erntezeit,  sei  es  als  Subj.  zu  riös  (Ew^,  sei  es  als  Acc. 
der  Zeit  {Luzz.  Näg.  Che.),  auch  nicht  Ernte  d.  h.  reifes  Getreide, 
wozu  Halme  Appos.  wäre,  als  Obj.  zu  ?ibs  {Hitz.  Kn.  Dr.),  son- 
dern nur  nom.  actoris  (wie  ^5"'^|)  sein  (Qi.  Ros.  Del.  a.),  obgleich  es 
sonst  so  nicht  vorkommt  und  vielleicht  urspr.  '^^p  (^^.p)  stand;  auch 
das  Suff,  von  i^^^t  und  das  concr.  lipVü  scheint  darauf  hinzuweisen. 
Zu  künstlich  wäre  ^^^p  für  '^^sj?  '^^s  (Ges.).  "^^^^p]  als  Fortsetzung 
des  Inf.,  s.  5,  24.  und  es  wird  sein  gleich  einem,  der  d.  h.  gehen, 
wie  wenn  man  Ähren  liest  (Lev.  19,  9.  Ruth  2,  16  ff.)  im  Thale 
Refaim,  der  Ebene  südwestlich  von  Jerusalem  gegen  Bethlehem  hin 
(s.  Jos.  15,  8),  den  Jerusalemiten  als  fruchtbares  Kornfeld  wohl  be- 
kannt, und  zum  Zweck  der  Anschaulichkeit  der  Schilderung  genannt. 
—  V.  6.  Dass  da  nur  wenige,  vereinzelte  übrig  bleiben,  wird  noch 
besonders  anschauhch  gemacht  am  Oliven-Herbst:  und  übrig  bleibt 
daran  (an  Jacob  V.  4,  als  d;is  oder  als  Baum  gedacht;  zu  a  s.  Ex. 
14,  28)  eine  Nachlese  gleich  dem  d.  h.  wie  beim  Abschlagen  der 
Oliven,  bei  der  Olivenernte,  sofern  die  Oliven  gewöhnlich,  weil  sie  dann 
ein  feineres  Oel  geben,  unreif  abgenommen,  darum,  so  weit  man  sie 
nicht  mit  der  Hand  abpflücken  konnte,  mit  der  Stange  abgeklopft  (Dt. 
24,  20)  oder  abgeschlagen  wurden  {Win.^  I.  171),  zwei,  drei  Beeren 
(Ohven)  an  der  Spitze  eines  Wipfels,  wohin  die  Stange  nicht  reicht, 
vier,  fünf  in  des  Fruchtbaums  Zweigen  (10,  33),  wo  sie  sich  dem 
Auge  des  Suchenden  entziehen.  Die  Zahlangaben  2 — 3,  4 — 5  für 
etliche  wenige,  vgl.  2  Reg.  9,  32.  Am.  4,  8  u.  ö.  sr^^e  n^s5>Dn]  an 
seinen,  eines  Fruchtbaums,  Zweigen,  an  sich  nicht  unmöglich  (Ew, 
309^^  ;  Ges.  121  A.  3),  aber  unnatürhch  und  wohl  nur  beliebt,  damit 
fi'^'^ö  undeterminirt  bleibe,  wie  '^"»s;  lies  '^i^  (^Hitz.  Kn.  a.). 

Übrigens  der  Ausdruck  nj'pb  hier  wohl  gewählt  zur  Anspielung  auf 
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ö-^tBs  vgl.  Gen.  49,22.  IIos.  13,15.  —  V.  7  f.  Die  Sinnesänderung, 
welche  solcher  Zusammenbruch  der  Herrlichkeit  Israels  in  ihnen  be- 
wirken wird  (vgl.  1,  29.  2,  20.  8,  20.  10,  20  f.  30,  21  f.).  Jetzt 
haben  sie  ihren  Schöpfer,  den  lebendigen  Gott,  vergessen  (Hos.  8,  14), 
kümmern  sich  nicht  mehr  um  den  Heiligen  mit  seinen  Heiligkeits- 
fordcrungen  (1,  4);  in  der  Nolh  werden  sie  lernen  wieder  auf  ihn  zu 
schauen  (31,  1),  ihre  Blicke  reuig  und  liebend  nach  ihm  richten,  wie 
es  dem  Menschen  gegenüber  seinem  Schöpfer  zukommt.  —  V.  8.  Von 
ihren  selbstgemachten  Göttern,  ihren  Bildgötzen,  werden  sie  sich  ab- 
wenden, auf  die  Altäre,  das  Werk  seiner  Hände]  ist  auffallend,  weil 
alle  Altäre  von  Menschenhand  gemacht  sind;  die  Altäre  des  Werks 
ihrer  Hände,  d.  h.  ihrer  Götzen  {Qi.  Cler.  Lo.)  ist  grammatisch  un- 
möglich; auch  eine  Beziehung  auf  den  Ahazaltar  {Ew.  Lag.)  2  Reg. 
16,  10  ir.  kann  darin  nicht  liegen,  zumal  da  vom  nördl.  Reich  die  Rede 
ist.  Die  Menge  ihrer  Altäre  wirft  freilich  Hos.  8,  11.  10,  1  (vgl. 
12,  12)  den  Isr.  vor,  aber  der  blosse  Plur.  hier  kann  das  nicht  aus- 
drücken. Setzte  man  (LXX)  ein  vor  -^"■'s  ein,  so  wäre  der  Vers- 
bau zerstört.  Deshalb  ist  wahrscheinlich  {Stade  in  ZATVV.  III,  10  ff.), 
dass  r'rT2T":r:  eine  Glosse  zu  ist,  was  vielmehr,  wie  "-x, 

die  Gottes-  oder  Götterbilder  bezeichnet  (2,  8.  20.  31,  7).  Ebenso 
aber  wird  dann  auch  über  ^r.r^i  'sri  zu  urtheilen  sein,  welche  2  Worte, 
mag  man  )  —  )  als  und  —  und,  oder  als  sowohl  —  als  auch  fassen, 
nachgehinkt  kommen  {Lag.),  auch  sonst  von  Jes.  nie  erwähnt  werden, 
t-^^'i-s]  Symbole  der  weibl.  Naturgottheit  (Astarte),  näml.  bei  den  Altären 
aufgerichtete  hölzerne  (eigenthümlich  zugerichtete)  Pfähle  (s.  Deut. 
16,  21).  ü-a^rj  sonst  nur  Ez.  6,  4.  6.  Lev.  26,  30.  Jes.  27,  9.  2  Chr. 
14,  4.  34,  4.  7  erwähnt,  waren  Säulen  auf  oder  neben  dem  Altar  des 
phön.-karthag.  ''an  hvz^  des  Baal  der  Sonnengluth  {Bäthgen  semit.  Rel. 
Gesch.  25  ff.),  also  Avohl  dasselbe,  was  die  in  den  älteren  Schriften 
oft  genannten  J^^^s^  (s.  Deut.  16,  22),  nur  dass  der  Name  2-3^~  sie 
bestimmter  als  abgöttische  und  zwar  einer  bestimmten  Form  des 
Baal  charakterisirt.  —  V.  9 — 11.  Der  Abfall  von  Jahve  ist  es,  der 
ihnen  die  Verödung  ihres  Landes  und  die  bitterste  Enttäuschung  in 
ihren  Hoffnungen  und  Strebungen  einbringt.  V.  9.  Ohne  den  Gedanken 
an  die  Reue,  die  sie  überkommen  wird,  festzuhalten  und  derselben 
Erfolg  und  Trost  zu  verheissen,  lässt  Jes.  die  Rede  in  Rüge  und  Drohung 
ausklingen.  So  w^enig  als  ihre  Götzen  (V.  8),  hält  der  andere  Gegen- 
stand ihres  Vertrauens,  ihre  Festungen  Stand  (vgl.  Hos.  8,  14.  10,  14). 
Israels  Festungsstädte  werden  sein  wie  die  verlassenen  Orte  (6,  12)  des 
Forstes  und  der  Höhe,  welche  man  verlassen  hat,  und  werden  eine 
Öde  (1,  7.  6,  11)  werden  {Ew.  Kn.  Dr.  Del.  a.),  bezüglich  auf  die 
r^i-^ti,  welche  sie  d.  h.,  wie  sich  aus  '"^  "^^^  versteht,  die  alten 
Landesbewohner  vor  den  eindringenden  Isr.  räumten,  und  von  welchen 
zu  Jesaja's  Zeit  noch  Trümmer  vorhanden  gewesen  sein  mögen.  Der 
Sinn  ist  treffend,  und  zu  dem  allgemeinen  Gedanken,  dass  das  Schicksal 
der  alten  Kanaanäer  sich  an  dem  untreu  gewordenen  Isr.  wiederhole, 
vgl.  Lev.  18,  28.  Deut.  8,  19  f,  Jos.  23,  15  ff  Misslich  ist  nur,  dass 
'i'öN  durch  V.  6  zwar  als  Wipfel  (nicht:  Zweig,  Lag.)  eines  Baums 
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gesichert,  aber  für  Berghöhe  sonst  nicht  zu  belegen  ist  (oder  höch- 
stens in  wenn  es  urspr.  Höhenbewohner  bedeutet,  noch  durch- 
schimmert).    Einen  Gegensatz  von  'äjn  und  "^^^^  wie  Niederung  und 
Höhe  braucht  man  nicht  anzunehmen,  da  '^'^i^,  auch  wenn  es  Busch 
oder  Wald  bedeutet,  viel  eher  auf  Höhen,  als  in  der  Ebene  zu  suchen 
ist,  und  selbst  2  Chr.  27,  3.  1  Sam.  23,  15.  19  eher  Waldhöhen  be- 
deutet, wie  denn  im  Assyr.  ^"in  vielmehr  Bergrücken  bedeuten  soll 
(FrdDel.  hehr.  lang.  16  f.;  Proleg.  180  f.).     Eigennamen  alter  ver- 
lassener Städte  (Hitz.  Hndw.)  sind  ^^»n  und  ^"^m  sicher  nicht,  und 
die  Deutung  auf  das  Übrigbleiben   eines  vereinzelten   Busches  oder 
Zweiges  beim  Fällen  eines  Waldes  (Vitr.  Ros.  Ges.  a.)  ist  schon  wegen 
^tüx  unstatthaft.    Die  LXX  freihch  geben  für  "^^^ar^  uj'-rin  in  um- 
gekehrter Ordnung  oi  'A(jloqqccIol  %ccl  oi  Evcilol,  und  wollen  manche 
(JDMich.  Lo.  Kop.  Dalh.  Eichh.,  Lag..  Che.^  Brd.  Or.  a.)  'ii^^^l)  ^^^.^ 
als  urspr.  Lesart  herstellen ;  aber  dann  fehlt  es  an  einem  treffenden  Ver- 
gleichungspunkt, da  -31t:^  doch  nicht  an  sich  verlassene  Burgen,  Burgruinen 
bedeuten  kann,  und  an  das  Land  im  ganzen  zu  denken  unpassend  ist. 
-n^ni]  für  ^i'^rii,   durch  Attraction  an   das  Prädicat  (Ges.  147^).  — 
V.  10  f.    Anders  kann  es  nicht  gehen:  weil  Isr.  von  seinem  wahren 
Helfer  und  Schützer  sich  abwandte,  ohne  und  gegen  ihn  sein  Glück 
zu  begründen  suchte,  so  rauss  es  ein  solches  Ende  nehmen.   Die  Rede 
wird  hier  lebhafter  (3,  12.  16,  7.  9)  Anrede,  und  zwar  an  ein  fem., 
das  Land,  gerichtet,    '^^ü        mit  deutlicher  Rückbeziehung  auf  ^ts>?2 
V.  9.    Weil  du  —  —  vergessen  hast,   darum  pflanzest  du  zwar 
Zärtling spflan Zungen  und  besäest  d.  h.  bestockst  sie  mit  Fremdrehen 
(Ew.  287^),  am  Tag  da  du  pflanzest  d.  h.  gleich  von  Anfang  an 
ziehst  du  ein  Gehege  (s.  5,  5)  zum  Schutz,  und  am  Morgen  schon 
d.  h.  bald,  frühzeitig  (Ps.  49,  15.  90,  14)  bringst  du  deine  Saat  zur 
Blüthe  —  entflohen  ist  Ernte  am  Tage  des  Siechthums  und  unheil- 
baren Schmerzes:  so  wird  die  plötzUch  eintretende  Enttäuschung  auch 
durch  die  Form  der  Darstellung  (das  asyndetisch  einfallende  Prf.,  zB. 
Ps.  30,  12)  gemalt.    Mit  den  Pflanzungen,  die  Isr.  sich  anlegt,  sorg- 
fältig pflegt  und  von  denen   es  Früchte  erwartet,  ist  nicht  blos  sein 
politischer  Abfall,  nam.  das  Bündniss  mit  Syrien  {Ros.  Ges.  a.)  sondern 
auch,  und  ganz  besonders  sein  sinnlicher  Cult  und  seine  Pflege  frem- 
der Gölterdienste  (V.  8:  vgl.  Jer.  2,  21)  gemeint,  alle  die  verkehrten 
Wege,  mit  denen  es  sein  Glück  begründen  zu  können  glaubte.  '-^"^  '^3  ^-jx::] 
da  '''^'J:  seiner  Bildung  nach  nicht  Adj.,  sondern  Subst.  (concr.)  ist  lieb- 
liches Ding  oder  Gewächs  (Ew.  Zärthng),  so  ist  die  st.  c.  Verbindung 
nicht  nach  Ew.  287*  zu  verstehen.     Ob  der  Wahl  dieses  Ausdrucks 
eine  Anspielung  auf  den  syr.  phönik.  Gott  Adonis  (Ew.  287*)  zu  Grund 
hege,  oder  gar  'ü^'a  in  dem  Pflanzennamen  aveiKovTj  sich  forterhalten 
habe,  wie  denn  auch  die  Araber  die  rothe  Anemone  saqdiku-n-no^mdn 
d.  h.  Adoniswunden  nennen  {Lag)  steht  dahin.     An  die  später  so 
genannten  'A8(ovi8og  xrinoi  (Plat.  Phaedr.  276)  ist  (wegen  ^y^iyat^ 
und  ^"i:p)  keinenfalls  zu  denken,    w^ir^  vor  ^2—  fällt  die  Form  ins 
Masc.  zurück;  "^t  c.  duph.  Acc.  wie  30,  23  (5,  2);  ^a—  ad  sensum 
auf  den  Platz  {n^t)  bezogen.    Tj^'to?]  Inf.  c.  suff.  Ew.  255*^.  'ynyni^] 
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nicht  grossziehen  {Qi.  JE.,  Brd.),  da  oder  =  r-'/v  nicht  vor- 
kommt, sondern  von  =  Cant.  7,  3.  '?]  nicht  Garbenhaufen 
(noch  /^f^.  C'/ie.^  Or.),  da  es  sich  um  Reben  handelt  (zu  ""^s;;  s.  18,  5. 
16,  9),  sondern  3  p.  Prf.  von  aher  besser  -3  zu  lesen.  ^Vn:  =--s] 
nicht  am  Tag  der  Besitznahme  (LXX  Äq.  Sym.  Vulg.,  Dr.),  da  von 
">n3  Besüzlhum,  Erbe  der  Ernte  niclit  geredet  werden  kann,  sondern 
{Pes.,  IE.  Qi.  Saad.,  und  die  Neueren),  nach  der  Var.  Part.  f. 

Niph.  von  ellipt.  für  ns-o  Jer.  14,  17.  30,  12,  oder  suhst. 

(wie  u.  a.)  =  Krankheit,    '^'-os]  von  Wunden,  bösartig, 

unheilbar  Midi.  1,  9.  Jer.  15,  18.  Statt  „am  Tag,  da  du  die  Frucht 
einzuheimsen  hofl'lest"  sagt  er  „am  Tag  schmerzlichen  Unglücks",  um 
so  kurz  das,  was  ihnen  statt  der  Ernte  wird,  zu  bezeichnen. 


Cap.  17,  12—18,  7. 

Grosse  Völkermassen  toben  im  Land  wäe  ein  sturmbewegtes  Meer, 
aber  vom  Jahve  hedräut  werden  sie  plötzlich  zerstieben  (17,  12 — 14). 
Dem  fernen  Volk  der  Äthiopen  gibt  durch  seine  Boten  der  Prof.  Kunde 
von  der  bevorstehenden  Entscheidung  und  heisst  die  Völker  darauf 
merken  (18,  1 — 3).  Denn  Jahve  selbst  will,  nachdem  er  den  Feind 
hat  eine  Zeit  lang  ruhig  gewähren  lassen,  plötzlich  zerstörend  drein- 
greifen  (4 — 6),  und  staunend  über  solche  Grossthat  werden  die  Äth. 
dem  Jahve  ihre  Huldigung  darbringen  (7).  Im  ganzen:  ein  Drohwort 
gegen  die  Assyrer,  und  eine  Weissagung  an  und  über  die  Äthiopen, 
aber  ohne  Überschrift,  wie  14,  24  ff.  und  wohl  aus  demselben  Grund. 
—  Weil  eine  Überschrift  fehlt,  wird  über  die  Zusammengehörigkeit 
der  Theile  gestritten.  Manche  sehen  in  17,  12  —  14  einen  Anhang  oder 
Schluss  zu  V.  1—11,  indem  sie  {Hitz.;  Com.  in  ZATW.  IV.  95)  wegen 
14^^  die  tobenden  Völkermassen  unrichtig  (s.  d.)  auf  die  syr.-efr.  Heer- 
schaaren  in  Juda  deuten  und  deren  eilige  Flucht  hier  angekündigt  sein 
lassen,  oder  aber  zwar  richtig  die  assyr.  Heeresmassen  und  deren  Zer- 
streuung verstehen,  aber  meinen,  Jes.  habe  absichtlich  dem  Drohwort 
über  Damask  und  Efraim  noch  einen  Ausblick  auf  die  schliessliche  Ab- 
strafung des  Strafwerkzeugs  selbst  folgen  lassen  {Henst.  Hndw.  Del. 
Or.)',  aber  eine  solche  Gedankenverknüpfung  ist  mit  keinem  Wort  an- 
gedeutet, fehlt  ja  doch  schon  in  V.  1 — 11  jede  Hinweisung  auf  das 
Strafwerkzeug.  Andere  nehmen  V.  12 — 14  als  ein  selbständiges  Stück 
{Lo.  Eichh.  Umbr.  Che.  Brd.),  etwa  wie  14,  24—27,  bezüglich  auf 
die  Vereitlung  der  Sanherib'schen  Invasion,  aber  w^enn  auch  17,  12 — 14 
für  sich  erklärbar  wäre,  so  doch  nicht  Cap.  18;  nur  w-enn  17,  12 — 14 
vorausgegangen  ist,  wird  klar,  um  w^as  es  sich  18,  4 — 6  handelt; 
ohne  jenen  Schlüssel  bleibt  letzteres  unverständlich.  Gegen  diese  Zu- 
sammengehörigkeit von  17,  12  — 18,  7  (erkannt  von  Vitr.  Paul.  Ges. 
Ros.  Ew.  Kn.)  lässt  sich  auch  nicht  einw^enden  (Hitz.),  dass  bezüg- 
lich der  Art  der  Vernichtung  des  ass.  Heeres  17,  13  f.  und  18,  6  sich 
widersprechen:  der  W^iderspruch  betrifft  nur  den  Buchstaben,  nicht  den 
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Grundgedanken,  und  ausserdem  ist  ja  wahrscheinlich,  dass  17,  12—14 
und  Cap.  18  nicht  zugleich  concipirt,  sondern  erst  bei  der  schriftl. 
Redaction  verbunden  wurden.  Ob  schon  durch  Jes-,  oder  erst  durch 
den  Sammler?  lässt  sich  nicht  sicher  sagen;  nur  zu  der  Behauptung, 
dass  17,  12 — 14  erst  vom  Redactor  aus  jesaianischen  Phrasen  zu- 
sammengestoppelt sei  (Stade  ZATW.  III.  16),  liegt  nicht  der  mindeste 
Grund  vor.  —  Die  Zeit  und  den  Anlass  des  Stücks  betreffend,  so  wäre 
zwar  die  Sargonzeit  [Hitz.  Del.  Or.;  Schra.  KAT.^  406)  durch  den 
Grundgedanken  des  Stücks  von  der  Niederwerfung  des  Assyrers  in 
Jahve's  Land  nach  10,  5  ff .  nicht  ausgeschlossen,  aber  wie  die  Fassung 
von  17,  12  sich  nur  erklärt,  wenn  dem  Vrf.  die  tobenden  Völker- 
massen schon  gegenwärtig  sind,  so  kann  auch  die  Schilderung  der 
Äthiopen  und  ihrer  Boten  18,  1  f.  nur  auf  Anschauung  beruhen,  und 
die  ehrende,  anerkennende  Weise,  in  der  er  hier  von  dem  Äthiopen- 
volk  spricht,  bildet  einen  starken  Gontrast  gegen  20,  4  f.  Demnach 
kann  der  Anlass  nicht  in  den  Feldzügen  Sargons  vom  Jahr  720  oder 
711  liegen,  für  welchen  letzteren  (Cap.  20)  Jes.  sogar  ausdrücklich 
den  ass.  Waffen  den  Sieg  vorausverkündigte.  Vielmehr  erklären  sich 
17,  12 — 14  und  Cap.  18  nur  aus  der  Zeit  Sanheribs  (Ges.  Ew.  Kn. 
Brd.;  Sör.  9),  als  die  ass.  Heere  schon  im  Anmarsch  waren,  und  als 
der  Äthiopenkönig,  wohl  Taharqa  (EMey.  §  382  f.),  den  vorderasiatischen 
Gegnern  Assurs,  und  so  auch  in  Jerusalem,  hatte  Bündniss  und  Bei- 
stand anbieten  lassen,  nicht  aber  (Sör.)  mit  seinem  Heere  schon  ein- 
getroffen war.  Jesaja,  seiner  Uberzeugung  getreu,  lehnt  auch  damals 
jede  fremde  Hülfe  ab,  bleibt  dabei  und  lässt  den  Äthiopen  verkünden, 
dass  Jahve  allein  den  Sturz  der  ass.  Macht  in  seinem  Lande  bewirken, 
und  erhofft  vielmehr  von  dieser  Grossthat  für  die  Äthiopen  selbst  ihre 
Hinkehr  zum  Gott  Israels.  —  Zur  Erklärung:  BStade  de  Isaiae  vatic. 
Aeth.  1873  p.  76  seq. 

V.  12 — 14  die  tobenden  Völkermassen,  die  man  im  Lande  ver- 
nimmt, werden  vor  Jahve's  Drohwort  plötzlich  zerstieben.  V.  12.  Ha, 
ein  Gebrause  vieler  Völker,  die  wie  Meeresbrausen  brausen,  und  ein 
Rauschen  von  Nationen,  die  wie  das  Rauschen  gewaltiger  Wasser  rau- 
schen! Das  klingt  nicht  wie  etwas  im  Geist  Geschautes,  also  Künftiges, 
sondern  wie  etwas  auch  andern,  als  dem  Prof,  schon  Vernelimbares. 
Gemeint  sind  aber  nicht  etwa  die  im  Land  befmdhchen  syr.-efr.  Heer- 
schaaren  (Hüz.),  für  welche  die  Ausdrücke  zu  pompös  sind  (s.  7,  4) 
und  auf  welche  auch  das  V.  13  angedrohte  Schicksal  nicht  passt,  son- 
dern (wie  8,  9  f.  14,  26.  22,  6.  29,  7  f.)  das  aus  Truppen  vieler  Völker 
zusammengebrachte  ass.  Heer,  welches  auf  dem  Anmarsch  war,  vielleicht 
schon  in  Phönizien  (KAT^.  291)  stand.  Die  Vergleichung  tobender 
Völkermassen  mit  rauschenden  Wasserwogen  ist  häufig  (5,  30.  8,  7. 
Jer.  6,  23.  Ps.  65,  8  u.  ö.).  Die  emphat.  Formen  (sonst 
selten  bei  Jes.)  haben  hier  guten  Grund.  —  V.  13.  I^n'««^  —  u^mh] 
fehlt  zwar  in  einigen  hbr.  MSS.  und  in  Pes.,  sind  aber  darum  nicht 
unecht  (Ges.)  oder  entbehrlich,  sondern  sind  wieder  aufgenommen,  um 
die  Dauer  der  Handlung  zu  malen  und  den  Akt  der  Zerstäubung  in 
desto  wirksameren  Gontrast  dazu  zu  setzen,        "i^:^]  da  bedräut  er 
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ihn,  Subj.  ist  Gott,  das  versteht  sich  aus  dem  Inhalt,  denn  nur  der 
Allmächtige  kann  mit  Donnerstimme  sie  anfahrend  sie  zur  Flucht 
bringen.  12]  nicht  auf  tn-  {Hüz)  bezüglich;  s.  vielmehr  5,  26.  18,  6. 
pn^):tt]  fernhin  22,  3.  23,  7  {Ew.  21 8°).  Spreu  von  Bergen]  sofern 
die  Tennen  in  der  Regel  auf  Anhöhen  angelegt  waren  und  man  gerne 
bei  Wind  würfelte,  welcher  die  Spreu  davonjagt  (29, 5.  Ps.  1,  4. 
35,  5  u.  ö.).  Wirbel  (5,  28  Rad),  hier  etwa  Wirbelstaub  (Ps. 

83,  14);  nach  aram.  nV;,  arb.  (jill,  <jull  wäre  es  Halm,  Stoppel  {Ges. 
Del.).  —  V.  14.  Unversehens,  plötzlich  (29,  5)  werden  sie  von  Gott 
zerstäubt.  Gegen  die  Abendzeit  noch  jäher  Schrecken,  Bestürzung; 
schon  ehe  es  Morgen  wird,  ist  er  dahin,  also  über  Nacht,  Bezeichnung 
kürzester  Frist  (wie  Ps.  30,  6-  Ij.  27,  19).  Auf  diesem  Ausdruck  ruht 
der  Bericht  37,  36.  Dies  das  Theil  unserer  Plünderer  (10,  13)  und 
Loos  für  unsere  Berauher:  obwohl  an  sich  ircvj  und  'ts  von  den 
Syrern  und  Efraimiten  sich  verstehen  liesse,  so  doch  nicht  P'" 
da  ihr  Schicksal  V.  1 — 11  (8,  4),  ganz  anders  beschrieben  wird;  dass 
aber  'it«  und  't2  auch  auf  die  Assyrer  passt,  zeigt  10,  6.  33,  1.  — 
Cap.  18,  1 — 3.  Dieses  Vorhaben  Jahve's  verkündigt  der  Prof.  den 
äthiop.  Gesandten  und  weist  zugleich  die  Bewohner  der  Erde  an,  auf 
den  Augenblick  der  Verwirklichung  zu  achten.  V.  1.  ^'-]  hier  deut- 
lich nicht  drohend,  noch  bemitleidend  {Del.  Or.),  da  weiterhin  nichts 
für  Kusch  Ungünstiges  ausgesagt  oder  auch  nur  vorausgesetzt  wird, 
sondern  aufrufend:  ha!  (55,  1.  Zach.  2,  10 f.).  "-^^2  'i-  ■2"'=]  nicht 
diesseits  der  Ströme  von  Kusch,  so  dass  Ägypten  gemeint  wäre  {Vitr. 
Hitz.  Hndw.),  auch  nicht  von  Seiten  der  Str.  {Kn.)  oder  entlang  die- 
selben {Ew.),  sondern,  wie  immer  (Dt.  30,  13.  2  Sam.  10,  16.  1  Reg. 
14,  15)  jenseits  derselben.  Der  Name  Kusch  im  geogr.  Sinn  entspricht 
vor  Jesaja's  Zeit  ungefähr  dem  heutigen  Nubien  (s.  Gen.  10,  6);  das 
Reich  von  Napata  (XXVI  äth.  Dynastie)  hatte,  weil  erst  nach  der  Mitte 
des  8.  Jahrh.  in  den  Gesichtskreis  der  Isr.  getreten,  bei  diesen  keinen 
besondern  Namen;  es  ist  ein  Irrthum,  wenn  man  meint,  ^29  (Gen.  10,  7) 
sei  urspr.  Name  desselben  gewesen.  Wenn  also  Jes.  den  Staat  des  Taharqa 
bezeichnen  wollte,  wie  er  ohne  Zweifel  hier  will,  so  musste  er  näher 
bestimmen.  Er  lag  wohl  im  Land  des  w"?.2,  aber  doch  erst  jenseits 
der  grossen  Nilkrümmung  (19 — 18.  Breitegrad)  und  weiter  südHch 
bis  in  die  später  sogenannte  Insel  Meroe  hinein,  also  auch  jenseits  des 
Atbara  (Astaboras),  dem  Bahr  el  Azraq  (blauen  Nil)  entlang  und  vielleicht 
auch  noch  jenseits  von  diesem,  und  sind  die  genannten  Ströme  eben 
die  Ströme  von  Kusch.  Das  Land  jenseits  der  Ströme  von  Kusch  ist 
das  Reich  von  Napata;  keinenfalls  das  südlichere  Dar  Sennär,  und  noch 
weniger  ist  Abessinien  {Del.)  mit  herein  zu  beziehen,  zu  welchem  in 
damaliger  Zeit  auch  die  äthiopisch-ägyptische  Herrschaft  noch  keine 
Beziehungen  hatte.  Im  übrigen  versteht  sich,  dass  auch  Jesaja's  Kennt- 
niss  von  diesem  äth.  Reich  nur  eine  ganz  allgemeine  und  ungefähre 
war.    '2  ^^^2  y^N]  ohne  Zweifel  soll         st.  c.  von  sein,  was 

für  Harpune  (Ij.  40,  31)  und  als  Name  einer  Heuschrecken-  oder  Käfer- 
art (Dt.  28,  42),  etwa  Schwirrer,  vorkommt.  Daher  Dr.:  Land  des 
geflügelten  Schwirrers;  andere,  indem  sie  dem  Vi:'5::  die  sonst  nicht 
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Lelegbare  Bedeutung  Geschwirr,  Geklirr  geben:  Land  des  Flügel- 
geschwirrs {Del.  Che.  Slad.  Brd.  Or),  mit  Beziehung  auf  die  Insekten, 
von  denen  das  Land  wimmeln  soll.  Aber  selbst  wenn  es  wahr  wäre, 
dass  das  Land  an  schwirrenden  Insekten  reicher  wäre,  als  andere 
wasserreiche  Gegenden  (zB.  Ägypten  7,  18),  so  wäre  doch  die  Anrede 
desselben  als  eines  insektenreichen  sonderbar  genug,  und  die  Verbrämung, 
dass  die  Insektenschwärme  auf  die  Heeressch wärme  anspielen  sollen, 
muthet  dem  Jes.  grosse  Unklarheit  des  Ausdrucks  zu.  Klarer  wäre 
Land  des  Geklirres  von  Flügeln  d.  h.  voll  von  walfenklirrenden 
Heeren  (Ges.  Ros.  Hitz.  a.  nach  Död.),  aber  a^sas  für  Heeresflügel 
kommt  nie  vor  (s.  8,  8)  und  kann,  ohne  weiteren  Beisatz,  das  auch 
nicht  bedeuten.  Nicht  übel  wäre  der  Sinn  bei  der  Fassung  Land 
beflügelter  d.  h.  schnell  fahrender  Kähne  (LXX  Trg.  Qi.  Ew.),  indem 

^    o  ? 

man  "^^^^  durch  naves  (vgl.  äth.  KAA<  schwimmen)  recht- 

fertigt, aber  auf  diese  Eigenthümlichkeit  des  strömereichen  Landes  kommt 
der  Vrf.  erst  V.  2,  und  hat  dort  einen  andern  Ausdruck  für  die  Sache. 
Was  man  zum  voraus  (auch  nach  ^^«)  erwartet,  ist,  dass  er  mit 
dem  Ausdruck  ein  fernes  und  seltsames  Land  bezeichnen  will,  und  das 
besagt  derselbe  auch,  wenn  in  ^^^^  der  Begrift'  steckt  {Äq.  Pes.): 
Land  des  Schattens  beider  Flügel  oder  Säurae,  Seiten,  wobei  aber 
nicht  zu  denken  ist  an  den  Schatten  der  beiden  Bergketten  Ägyptens 
(Saad,  Abulw.  Grot.  Vitr.  Dath.),  sondern  daran,  dass  in  den  Tropen- 
ländern die  Gegenstände  je  nach  der  Jahreszeit  ihren  Schatten  bald 
nach  N.,  bald  nach  S.  werfen  (AVogt,  Auriv.,  Kocher  Eichh.  Kn.), 
wornach  die  Bewohner  jener  Gegenden  a^cpiGynoi  heissen  (Strab.  2, 
5,  37).  Damit  ist  das  Land  als  ein  m.erkwürdiges  und  zugleich  als 
ein  sehr  fernes  trefl'end  bezeichnet.  Dem  Jes.  konnte  diese  Merkwürdig- 
keit so  gut  bekannt  sein,  als  die  V.  2  beschriebenen  Eigenthümhch- 
keiten  des  Volks;  noch  bei  den  class.  Schriftstellern  ist  sie  oft  erwähnt: 
Verg.  eck  10,68;  Lucan.  Phars.  4,333.  10,300.  305;  Plin.  h.  n. 
2  §  183  {Kn).  Der  Ausdruck  a-tss  für  n^^:;  ist  (11,  12.  24,  16.  Ij. 
38,  13  u.  ö.)  unbedenklich,  vielleicht  {Kn)  durch  das  übhche  a^sas 
(Ps.  17,  8.  36,  8  u.  ö.)  an  die  Hand  gegeben.  Zu  lesen  ist  aber  dann 
'-s  h-2.  Land  des  Schattens  (und)  Schattens  d.  h.  zweierlei  Schattens 
nach  beiden  Seiten  hin  d.  h.  doppelseitigen  Schattens,  und  der  Ein- 
wand {JFSchelling),  dass  ja  der  Schatten  nicht  zu  gleicher  Zeit  ein 
doppelter  sei,  ist  hinfällig,  würde  auch  ebenso  gegen  den  Ausdruck 
aficpiöMOL  gelten.  —  V.  2.  rh^r:]  gehört  noch  zu  der  Anrede  V.  1, 
ist  aber,  trotz  des  masc,  nicht  auf  den  König  des  Landes  {Qi),  sondern  zu 
zu  beziehen,  sofern  unter  diesem  das  Volk  des  Landes  gemeint  ist: 
das  auf  dem  Meer  Boten  sendet  und  in  Papyrus  Schiffchen  (ij.  9,  26) 
über  Wasserfläche  hin.  Gemeint  sind  die  leichten,  aus  Papyrusschilf 
geflochtenen,  schnell  fahrenden,  im  Nothfall  (an  seichten  Stellen  oder 
über  Stromschnellen)  auch  tragbaren  Nachen,  welche  im  Stromgebiet 
des  Nil  gebräuchlich  waren  (Theophr.  h.  pl.  4,  8,  4;  Plin.  7  §  206. 
13  §  72;  Heliod.  Aeth.  10  p.  460;  Lucan  4,  136;  andere  Zeugnisse 
bei  Ges.  z.  St.  und  Stade;  s.  auch  AErman  Ägypten  L  635).  Dass 
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man  mit  solchen  Nachen  auch  das  Meer  hcfuhr  fPlin.  6  §  82;  Solinus), 
ist  schwer  zu  glauhen,  und  ist  auch  darum  unter  c;  nicht  das  (rothe) 
Meer  (Dr.),  sondern  (wie  19,  5.  Nah.  3,  8)  der  Nil  zu  verstehen. 
Gleichwohl  ist  nicht  an  Bolen  zu  denken,  welche,  in  Erwartung  eines 
ass.  Einfalls  innerhalh  Ätliiopiens,  in  dessen  einzelne  Provinzen  mit  der 
Aufforderung  zur  Rüstung  gesendet  würden  (Del.  Slad.  Che.  a.),  denn 
der  Sendende  ist  das  Volk,  das  Volk  aher  sendet  nicht  zu  sich  seihst 
Boten,  und  woher  sollte  Jes.  von  solchen  inneren  Vorgängen  im  Land 
etwas  wissen?  Sondern  es  müssen  Boten  gemeint  sein,  welche  zu 
Wasser  his  ins  Nildelta  gefahren  auch  nach  Kenaan  (Jerusalem)  kamen, 
um  hier  Hilfe  anzuhieten  oder  ein  Bündniss  zu  unterhandeln  {Ges.  Ew. 
Kn.  Brd.),  und  muss  darin  der  Anlass  zu  dieser  Rede  des  Prof.  ge- 
funden werden;  ohne  diese  Annahme  steht  sie  in  der  Luft.  '='] 
ist  nicht  Instructionsrede  des  Sendenden  an  seine  Sendhnge  (Hüz.  Dr. 
Che.  ?),  in  welchem  Fall  '^i  ""iJ  sinnlos  wäre,  sondern  Rede  des 
Prof.  an  die  Boten,  die  er  aber  nicht  blos  im  Geist  oder  dichterisch 
{Del.  a.),  sondern  leibhaftig  vor  sich  hat.  Er  fordert  sie  auf  zur  Rück- 
kehr in  ihre  Heimath,  und  heisst  sie  den  Äth.  melden,  Jahve  bedürfe 
fremder  Völker  nicht;  er  weist  sie  also  ab,  aber  höflich  und  nicht 
ohne  Lob,  wie  es  sich  für  ihre  gute  Absicht  und  gegenüber  von  einem 
Volk,  das  im  ganzen  Alterthum  im  besten  Rufe  stand,  ziemte,  daher 
die  vielen  epitheta  ornantia.  schnelle]  entsprechend  dem  x'^J 
^•rü?3]  nicht  räumlich  ausgebreitet  {Vür.  Lo.)  oder  rüstig,  stark  {Ros. 
Ges.  comm.),  oder  langlebig  iiazQoßiog  (s.  Ges.  th.),  sondern  lang- 
gestreckt d.  h.  hohen  Wuchses  (LXX  Kop.  Hitz.  Ew.  Kn.  Del.  a.) 
vgl.  45,  14.  tj^^^o]  Part.  Pu.  für  tsH^»  {Ges.  52  A.  6),  eig.  geglättet, 
kann  als  epith.  ornans  nicht  auf  das  Nacktgehen  {Ges.  Ih.)  oder  das 
Haarabschneiden  {Vitr.  Schell.  Dr.  Del.  a.)  gehen,  auch  nicht  wohl 
scharf,  behende  {Ew.  EMei.),  wofür  man  besser  ein  Part.  Hoph.  von 
ti'T'  =  praeceps  annähme,  bedeuten,  sondern  am  ehesten  blank,  glänzend 
von  der  Hautfarbe  {Hitz.  Che.  Brd.),  was  dann  andere  {Kn.  Sta.)  zu 
dem  Begriff  schön  (vgl.  "^z^)  verallgemeinern,  so  dass  genau  entspräche 
Her.  3,  20.  114,  wo  die  Äth.  ^syiazoL  Kai  'AakhozoL  av&Qconcov 
navrcov  heissen.  „Die  Grösse  bezeugen  auch  Scylax  peripl.  III;  Plin. 
7  §  31;  Solin.  30,  4;  die  Schönheit  Mela  3,  9"  {Kn.).  a^.'r.  p  sv:] 
da  Kin  ]^  für  ^3^>?  (trotz  2  Reg.  9,  18)  nicht  wohl  möglich,  und  ein 
adv.  N!",?:  hier  {Del^  unerweislich  ist,  so  ist  'p  als  abgekürzt  aus 
^^^Ir-  (^gl-  11)  zu  fassen,  und  muss  x^n  sein  Praed.  in  sich 

schliessen  wie  Nah.  2,  9  {Ew.  29 7^^):  von  da  an  wo  es  (ist),  wozu 
dann  ns^srti  den  term.  ad  quem  bringt;  das  Ganze  aber  nicht  tem- 
poral: seit  es  ist  und  weiterhin  wie  1  Sam.  18,  9  {Trg.  Ras.  Vitr. 
Lo,  Hitz.  Ew.  Kn.  Che.),  da  der  Prof.  über  die  Vergangenheit  des 
Volkes  schwerlich  etwas  auszusagen  im  Stande  war,  sondern  lokal, 
wie  1  Sam.  10,  3.  20,  21  f.  37,  weithin  gefürchtet.  V'7  '?"? 
kann  vor  ncia-s  nicht  Adj.,  sondern  nur  Subst.  sein;  sinnlos  aber  ist 
hier  als  Schnur,  und  unerlaubt,  auch  durch  28,  10  nicht  zu  recht- 
fertigen die  Umbiegung  der  Schnur  in  Gebot  {Del.  Näg.  Or.  :  ein  Volk 
von  Gebot  auf  Gebot,  ein  stramm  gebietendes) ;  treffend  ist  (nach  arab. 
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quwwa)  Kraft  (Äuriv.  Kop.  Ges.  Dr.  Eitz.  Ew.  Kn.),  mag  man 
eine  wirkliche  Wiederholung  des  Wortes  Kraft — Kraft,  Doppelkraft, 
oder  eine  Intensivbildung  (Ew.  158^)  annehmen  und  ipT  schreiben 
(vgl.  2,  20.  61,  1.  Jer.  46,  20):  ein  Volk  von  Hochkraft.  nc^2ü*,] 
und  der  Niedertretung  (22,  5),  natürlich  hier  im  act.  Sinn,  also  ge- 
waltigen, alles  zermalmenden  (14,  25)  Trittes,  ^sti]  Hap.  leg.  und  bis 
jetzt  nicht  sicher  erklärbar,  bald  mit  tT2,  bald  mit  aram.  ßndere 
combinirt.  Jedoch  dessen  Land  Ströme  rauben  d.  h.  entführen,  fort- 
spülen (Äq.  Theo.  Sym.  Trg.  Vulg.  Saad.,  Hitz.  Dr.  a.)  ist  wegen 
des  Tropus,  des  Tempus,  und  des  Sinnes  unannehmbar;  besser  durch- 
furcht haben  (Ges.  Ew.  Kn.  Del.  a.),  bezüghch  auf  die  reichliche 
Bewässerung;  passend  wäre  auch:  abgeschnitten  d.  h.  schwer  zugänglich 
gemacht  haben.  —  V.  3.  Was  die  Boten  ihrem  Volk  melden  sollen, 
gibt  der  Prof.  jetzt  an,  aber  so,  dass  er,  die  Anrede  auf  alle  Erden- 
bewohner ausdehnend,  dasselbe  als  auch  den  andern  Völkern  der  Erde 
geltend  bezeichnet,  woraus  auf  die  Wichtigkeit  der  Eröffnung  geschlossen 
werden  kann:  wann  man  eine  Fahne  (5,  26)  der  Berge  d.  h.  auf 
Bergen  erhebt  (s-b3  wie  1,  14)  d.  i.  aufsteckt,  so  möget  ihr  sehen, 
wann  man  in  die  Posaune  stösst,  möget  ihr  hören!  Beides  (Jer.  4,  21) 
sind  Lärmzeichen  oder  Signale  zur  Sammlung  des  Heeres.  Gemeint 
aber  sind  nicht  die  Signale,  durch  welche  die  Äth.  ihre  Heere  gegen 
Assur  sammeln,  so  dass  die  Erdenbewohner  ihren  Blick  nach  Äthiopien 
zu  richten  hätten  (Hitz.  Hndw.  Dr.  Kn.  Del.  Sta.),  sondern  diejenigen, 
durch  welche  die  Ass.  ihre  Heere  zum  Angriff  gegen  Jerusalem  sam- 
meln, oder  durch  welche  die  Judäer  gegen  die  anrückenden  ass.  Heere 
alarmirt  werden,  und  die  Meinung  ist:  wann  die  Stunde  der  Ent- 
scheidung komme,  sollen  sie  aufmerken.  —  V.  4 — 6.  Den  den  Äthiopen- 
boten  gegebenen  Bescheid  begründet  Jes.  mit  dem  ihm  offenbar  gewor- 
denen Vorhaben  Gottes,  ^ha]  8,  11.  21,  16.  31,  4.  i^'^^pw]  Ew.  228^ 
Gott  will  zunächst  sich  ruhig,  stille  verhalten  (7,  4)  und  zusehen  an 
seinem  Standort  (4,  5),  ob  in  Zion?  oder  im  Himmel?  erhellt  nicht, 
cns]  5  hier  nicht  temporal  (Ges.  Hitz.  Kn.  Del.  a.)  wie  V.  3 — 5, 
weil  bei  ay,  das  weder  Zeitbegriff  (8,  23)  noch  nom.  actionis  (23,  5) 
ist,  nicht  statthaft,  sondern  (Äuriv.  Ros.  Ew.  Näg.)  vergleichend, 
\    natürUch  nicht  zu  sondern  zum  Hauptbegriff  nt^p-^ax :  wie  heitere 

Hitze  bei  (eig.  auf  Grund  von)  Sonnenschein  (ij.  31,  26.  Hab.  3,  4), 
wie  Thaugewölk  (ny  st.  c.  wie  Prov.  16,  15)  in  Erntehitze  d.  h.  wie 
um  die  Erntezeit  (Ostern  bis  Pfingsten)  in  Palästina  Tags  heisse  Gluth, 
Nachts  starker  Thau,  beide  zum  Ausreifen  des  Getreides  förderlich, 
ruhig,  unveränderlich  über  dem  Lande  stille  halten,  so  will  Gott  un- 
beweglich stille  halten,  gleichsam  die  Pläne  des  Assyrers  noch  fördernd, 
—  V.  5.  Der  Prof.,  nun  in  der  3  p.  von  Gott  redend,  begründet  den 
i  V.  4  mitgetheilten  Entschluss  Gottes  mit  dem,  was  er  darnach  thun 
wird:  Gott  kann  ruhig  warten,  sein  Vorhaben  mit  dem  Ass.  wird 
dadurch  nicht  hinfällig,  denn  noch  bevor  der  Ass.  seinen  Zweck  er- 
reicht, macht  Gott  ihm  ein  Ende.  Dies  auszudrücken  bleibt  aber  Jes. 
im  Bilde,  nur  jetzt  bestimmter  im  Bild  vom  Weinstock,  '^'-p]  der  all- 
gemeinere Ausdruck  für  den  genaueren  'i^iia  (wie  16,  9),  hier  ver- 
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anlasst  durch  das  Erntebild  V.  4;  an  eine  Zeitbestimmung  nach  der 
Getreideernte  (Del.)  kann  man  wegen  des  Folgenden  nicht  denken. 
Noch  vor  der  Lese,  wann  (V.  3)  Blüthe  vorüber  ist  und  zu  reifender 
Traube  die  Beerenrispe  wird,  da  schneidet  er  das  Rebgebänge  ab 
mit  Hippen.  Der  Assyrcr  ist  der  Weinstock,  dessen  Trauben  (Anschläge 
auf  Zion)  gedeihlich  heranreifen,  aber  noch  vor  der  Lese  (ehe  er  sie 
zur  Ausführung  bringt)  werden  seine  Reben  von  Gott  abgehauen  (vgl. 
17,  14).  --n^  —  i]  als  Fortsetzung  des  Inf.  (5,  24);  zum  masc.  s. 
Ges.  147*^.  ^Da]  ist  die  schon  herangewachsene,  aber  noch  saure 
Traube,  ns?]  scheint  hier  das  nach  dem  Abfallen  der  Blüthenblättchen 
hervortretende  Becrchenbüschel  zu  bedeuten  (ZATVV.  V.  301).  r-i— j:] 
Ranken,  Reben  (Jer.  5,  10.  48,  32)  vgl.  16,  8.  ^rn  ^-on]  Pausalform 
für  frn  Hiph.  von  "in,  was  aber  wohl  nicht  wegwerfen  {Ges.  th.  1499), 
sondern  (nach  rabb.  t'^-)  abschlagen,  zerschlagen  bedeutet;  die  asyn- 
detisch zusammengesetzten  Verba  {Ew.  285^)  drücken  das  Compos. 
weghauen  aus;  die  Perlf.  aber  (wie  11,  8)  nach  Eir.  346^.  —  V.  6. 
Den  abgehauen  liegenden  Reben  des  Weinstocks  substituiren  sich  nun, 
mit  Auflösung  des  Bildes,  die  durch  sie  bedeuteten  Assyrer.  Sie  werden 
als  Frass  den  Raubvögeln,  welche  auf  den  Bergen  sich  aufhalten,  und 
den  wilden  aasfressenden  Thieren  überlassen  (1  Sam.  17,  46.  Jer.  7,  33. 
Ez.  39,  17  u.  ö.),  und  zwar  in  solcher  Masse,  dass  die  Thiere  dabei 
ubersommern  und  überwintern  d.  h.  ein  ganzes  Jahr  daran  zu  fressen 
haben.  Dies  der  Schlag,  den  Gott  führen  will,  und  auf  den  die  Völker 
merken  sollen,  wann  (V.  3)  die  Signale  dazu  gegeben  werden,  und 
dies  zugleich  der  Grund,  warum  äth.  Hilfe  abgelehnt  wird.  —  V.  7. 
Die  Grossthat  Gottes  wird  dienen  zur  Ausbreitung  seines  Reiches  unter 
den  Völkern  (V.  3):  die  Äthiopen  staunend  über  die  That  und  dankbar 
für  die  Niederlage  ihres  Feindes  erkennen  Israels  Gott  an  und  bringen 
ihm  in  feierlichem  Festzug  ('^"^*")  Huldigungsgeschenke  (Ps.  68,  30. 
76,  12)  nach  seinem  Wohnsitz,  nach  Zion;  eine  messianische  Aussicht 
(wie  11,  10,  nur  anders  vermittelt),  vgl.  Seph.  3,  10.  ="]  wäre  diese 
Lesart  richtig  {Dr.  Del.  Näg.),  so  wäre  die  Meinung,  dass  das  Ätliiopen- 
volk  selbst  Gott  als '"i"  dargebracht  werde,  aber  von  wem?  wäre  nicht 
gesagt;  der  Sinn  wäre  befremdlich  und  weder  durch  Seph.  3,  10  noch 
durch  Jes.  66,  20  zu  rechtfertigen,  und  das  folgende  ="'21  wäre  damit 
unverträglich  (weshalb  Del.  's*!  dort  streicht).  Auch  die  Lesung 
{Pes.  Hilz.)  wird  durch  ciy^i  unstatthaft,  und  dass  ^  vor  aus  dem 
folg.  oy^^  supplirt  werden  könne  {Ros.  Ges.  Or.),  ist  unmöglich  (auch 
nicht  durch  Ij.  33,  17  zu  stützen).  Vielmehr  muss  ^  vor  ausge- 
fallen oder  ausgemerzt  sein,  und  ist  wieder  herzustellen  (LXX  Vulg. 
Ew.  Kn.  Che.  a.).  Aus  dem  ^  (von  aJ"2'),  was  in  einigen  MSS.  fehlt, 
folgt  aber  nicht  (s.  Zach.  9,  9),  dass  zweierlei  Völker  gemeint  sind. 
Die  Epitheta  werden  aus  V.  2  wiederholt,  weil  es  Gott  zur  Verherr- 
lichung dient,  dass  von  einem  solchen  Volk  her  ihm  Huldigung  zukommt. 
D-j  cnptt  Vs]  gehört  zu  '"ai";  gemeint  ist  der  Ort,  wo  Gottes  Name 
kund  und  gegenwärtig  (Dt.  12,  5.  11)  ist,  der  Ziontempel  (8,  18), 
ohne  dass  man  deswegen  ein  Recht  hätte,  Cw-  mit  der  Lade  zu 
identificiren  {Gulhe  25.  36),  s.  dagegen  30,  27. 
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Jahve  will  in  Ägypten  einschreiten,  dass  seine  Götzen  ins  Wanken 
kommen,  Bürgerkrieg  entbrennt,  Tyrannenherrschaft  aufkommt  ( — 4), 
dass  die  Nilbewässerung  aufhört  und  der  ganze  Nahrungsstand  zu 
Grund  gerichtet  wird  ( — 10),  dass  die  vielgerühmte  Weisheit  seiner 
leitenden  Classe  sich  in  rath-  und  hilflose  Verwirrung  verkehrt,  der 
nichts  mehr  gelingt  ( — 15).  Damit  vollzieht  sich  ein  Rathschluss 
Jahve's.  Mürbe  gemacht  durch  die  Unglücksschläge  lernen  die  Ägypter 
vor  Jahve  und  seinem  Volk  sich  fürchten  ( — 17);  zunächst  einzelne 
Städte  fallen  ihm  zu  (18),  aber  fortschreitend  breitet  sich  seine  Ver- 
ehrung aus  im  Land,  durch  mancherlei  Erfahrungen  seiner  rettenden 
Hilfe  vertieft  und  befestigt  sie  sich  ( — 22).  Assur  und  Ägypten  mit 
Israel  zusammen  bilden  dann  einen  Dreibund,  ein  grosses  Gottesreich; 
Isr.  ist  zum  Segen  inmitten  der  Erde  geworden  ( — 25),  —  So  wird 
hier  die  Auflösung  des  äg.  Staatswesens,  welche  Jes.  zu  weissagen  hat, 
eingeghedert  in  den  Weltplan  Gottes,  und  kommen  die  höchsten  Ge- 
danken des  Prof.  über  die  Universalität  Jahve's  und  das  Endziel  seiner 
Wege  zu  grossartiger  Entfaltung.  Für  die  Bestimmung  der  Abfassungs- 
zeit des  Stücks  hielt  man  sich  insgemein  theils  an  die  V.  2 — 4  ge- 
machten Angaben  von  der  inneren  Zwietracht  der  Ägypter  und  dem 
Aufkoramen  eines  Gewaltherrschers,  theils  an  die  Stellung  desselben 
zwischen  Cp.  18  und  20.  Am  beliebtesten  war  die  Deutung  jener 
Angaben  auf  den  Streit  der  sog.  Dodekarchen  und  Psammetich  (Her. 
2,  147.  151);  weil  aber  diese  von  Jesaja's  Gesichtskreis  zu  weit  ab- 
liegen, sprach  man  das  Stück  einem  jüngeren  Prof.  zu  (Eichli.,  deW. 
früher)  oder  Hess  Psammetichs  Alleinherrschaft  gar  schon  im  J.  696 
beginnen  (Ges.),  w^ährend  andere,  an  derselben  Deutung  festhallend,  es 
vor  Cp.  20  d.  h.  vor  711  in  Sargon's  Zeit  setzen  (Del.  Or.).  Auf 
dieselbe  Zeit,  etwa  720 — 714,  kamen  andere  (Hilz.  Kn.,  ScUrad. 
KAT^  390  f.;  Che.^  zweifelnd),  indem  sie  in  „dem  harten  Herrn" 
Sargon  vermutheten,  während  RSmilh  Proph.  333  ff.  den  Sanherib 
verstand  und  das  Stück  in  dessen  Zeit  setzte,  und  Stade  comm.  31  fl'. 
in  demselben  den  Äthiopen  Pianchi-Meramen  fand,  den  er  auf  729 — 22 
ansetzte.  Aber  aus  der  Stellung  des  Stücks  zwischen  Cp.  18  und  20 
lässt  sich  schon  darum  nichts  folgern,  weil  Cp.  18  entschieden  jünger 
ist  als  Cp.  20.  Sodann  dass  der  „harte  Herr"  ein  Ausländer  sei,  ist 
sehr  unwahrscheinlich  (s.  zu  V.  4),  und  die  inneren  Unruhen  (V.  2) 
lassen  bei  zeitgeschichtlicher  Deutung  einen  Spielraum  von  fast  1^2 
Jahrhunderten  zu.  Die  innere  Auflösung  der  äg.  Königsmacht  begann 
schon  gegen  Ende  der  22.  Dynastie.  Dem  Tefnacht,  König  von  Sais, 
war  es  zwar  gelungen,  alle  die  kleineren  Herren  des  unteren  und 
mittleren  Äg.  sich  zu  unterwerfen,  aber  er  selbst  musste  sich  dem 
Äthiopen  Pianchi  beugen  c.  775.  Allerdings  war  diese  äth.  Ober- 
herrschaft noch  nicht  von  Bestand ;  Bokchoris  (Bokenranf,  24.  Dynastie) 
c.  734 — 29  erscheint  noch  einmal  als  König  von  Äg.    Aber  im  J.  728 
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wurde  er  vom  Äthiopcnkönig  Sabako  (s'o)  besiegt.  Freilich  war  auch 
seine  und  seines  Nachfolgers  Sabataka  Oberherrschaft  eine  sehr  lockere 
und  bestrittene:  zahlreiche  Dynasten,  darunter  auch  Nachkommen  von 
Tefnacht  und  Bokchoris,  hielten  sich  in  Niederägypten,  und  kämpften 
Unter  sich  und  gegen  den  Oberherrn  um  die  Gewalt.  Kräftiger  machte 
seine  Oberhoheit  daselbst  der  Äthiope  Taharqa  (von  704  an)  geltend. 
Aber  nach  672  vertrieb  ihn  der  Assyrer  Asarhaddon,  der  bis  Thebe 
vordrang,  imd  in  ganz  Äg.  herrschten  nun,  unter  ass.  Oberhoheit,  eine 
Menge  kleiner  TheiUürsten,  deren  mächtigster,  vom  Assyrer  bevorzugt, 
Necho,  Herr  von  Sais  und  Memphis,  war.  Den  Rückeroberungsversuchen 
des  Taharqa  und  des  Tanütamon  (Urdamani),  welche  die  der  ass.  Herr- 
schaft überdrüssigen  äg.  Dynasten  zum  Theil  unterstützten,  machte 
Asurbanipal  um  662  definitiv  ein  Ende.  Den  Sohn  des  ass.  Günstlings 
Necho,  der  im  Kampf  mit  den  Äthiopen  gefallen  war,  den  Psammetich, 
setzte  der  Assyrer  in  seine  Herrschaft  Sais  ein.  Aber  bald  unternahm 
Ps.,  mit  Hilfe  karischer  und  jonischer  Söldner,  die  kleinen  Theilfürsten 
zu  beseitigen,  und  Äg.  vom  Assyrer  unabhängig  zu  machen.  Um  645 
hatte  er  sein  Ziel  der  Einigung  und  Befreiung  Ägyptens  erreicht.  Die 
Erzählung  Herodots  2,  147.  151  von  der  Dodekarchie  hat  nicht  den 
Werth  streng  geschichtlicher  Erinnerung  (s.  EMey.  I.  §  320,  351 — 3. 
382.  390 — 2.  467).  Hiernach  wird  die  Deutung  der  sehr  allgemein 
gehaltenen  Worte  Jesajas  auf  irgend  ein  bestimmtes  Stadium  dieses 
Auflösungsprocesses  nur  als  eine  willkührhche  erscheinen  können,  und 
im  Gegen  theil  wird  man  urtheilen  müssen,  dass  Jesaja,  der  im  übrigen 
sich  über  die  Lage  Ägyptens  gut  unterrichtet  zeigt,  mit  V.  2 — 4  keine 
bestimmten  zeitgeschichtlichen  Beziehungen  im  Auge  hat,  wie  es  auch 
unmöglich  ist,  die  V.  5 — -10  geschilderten  Naturereignisse  zu  irgend 
einer  Zeit  geschichtlich  nachzuweisen.  Die  ganze  Schilderung  bis 
V.  15  ist  idealprofetisch,  wie  schon  der  Eingangsvers  1  zeigt.  Den 
einzigen  aber  auch  genügenden  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  der 
Zeit  des  Stücks  gibt  der  Schluss  V.  23  (F.  Die  endliche  Gewinnung 
auch  Assurs  für  das  Gottesreich  konnte  er,  ohne  sich  untreu  zu  werden, 
doch  erst,  nachdem  die  oft  geweissagte  Züchtigung  desselben  Tbat- 
sache  geworden  war,  in  so  bestimmte  Aussicht  stellen.  Bald  nach 
Sanheribs  Niederlage  lässt  sich  der  Hoffnungsflug  des  Prof.  am  ehesten 
verstehen;  das  Stück  reiht  sich  dann  nahe  an  Cp.  18  an,  und  ist  in 
diesem  Fall  die  letzte  seiner  uns  erhaltenen  Profetien  {Ew.  Duhm, 
Stade  G.  I.  587). 

Freilich  hat  man  die  Echtheit  des  2.  Theils  V.  16—25  {Hilz), 
oder  von  17 — 25  {deW),  oder  von  18 — 25  {Kop.  Oorl)  bestritten, 
oder  doch  die  von  V.  18 — 20  bezweifelt  ((re5.),  theils  wegen  des  angeb- 
lichen Widerspruchs  zwischen  V.  4  und  23  und  wegen  der  bestimmten 
Prädictionen  V.  18 — 20,  die  aber  (s.  d.)  doch  wohl  nicht  vorhanden 
sind,  theils  weil  der  2.  Theil  gegenüber  vom  ersten  in  der  Diction 
weniger  charakteristisch  Jesaianisches  zeige,  auch  in  viele  unzusammen- 
hängende, zum  Theil  sich  widersprechende  Stückchen  zerfalle,  theils 
weil  die  hier  ausgesprochenen  Hoffnungen  sich  in  Jesajas  Zeit,  wo 
Juda  bei  Ag.  Hülfe  suchte  und  Assur  mit  Äg.  in  fortwährender  Feind- 


Jes.  19,  1. 


173 


Schaft  war,  nicht  schicken,  auch  für  Jes.  zu  schwärmerisch  und  zu 
human  seien.  Aber,  um  bei  letzterem  Punkt  anzufangen,  Jes.  will  ja 
hier  gerade  über  seine  Zeitverhältnisse  hinaus  und  in  die  Ziele  der 
Zukunft,  an  die  er  glaubt,  hinein  greifen;  die  endhche  Bekehrung 
Ägyptens  zum  Gott  Israels  kann  bei  dem  Prof.,  der  2,  2 — 4  wieder- 
holt und  9,  6.  11,  10.  18,  7  geschrieben  hat,  nicht  befremden; 
eigenthümlich  und  neu  ist  allerdings  die  ausdrückliche  Ausdehnung 
dieser  Hoffnung  auch  auf  Assur,  aber  das  war  doch  nur  die  folge- 
richtige Gestaltung  seines  Grundgedankens  und  in  der  Zeit  nach  Assurs 
Niederlage  auch  psychologisch  begreifbar.  Innere  Widersprüche  sodann 
und  Zusammenhangslosigkeit  zwischen  den  5  Absätzen  des  2.  Theils 
kann  man  nur  dann  behaupten,  wenn  man  verkennt,  dass  hier  die 
einzelnen  Stufen  des  Processes  gezeichnet  werden  sollen.  Die  blos 
orthographische  Eigenheit  (17)  und  der  Ausdruck  nat  -as>  (21) 
können  für  sich  gegen  Jesaja  nichts  entscheiden,  da  echt  jesaianisches 
wie  n2iDr.  r^^an  16,  V  ^üs^  18,  ss*!^  n^tt?  22  gegenüberstehen.  Dass 
mit  V.  15  Jes.  sein  Orakel  über  Äg.  nicht  geschlossen  haben  kann, 
haben  fast  alle  Erkl.  richtig  erkannt;  vielmehr  durch  y^''  n)a  12 
und  '^^  J^:sy  17  sind  beide  Theile  eng  zusammen  gebunden.  Das 
ömalige  J^mn  orn  ist  zur  Andeutung  der  Stufen  des  Processes  gewählt, 
und  hat  seine  Analogie  7,  18.  20.  21.  23.  17,  4.  7.  9.  Der  Aus- 
druck 1^35  nstü  18  wäre  je  länger  nach  Jes.  desto  auffallender,  und 
auch  V.  19  hätte  ein  nachdeuteronomischer  Vrf.  schwerlich  geschrieben, 
so  dass  auch  darum  Abfassung  des  Stücks  zwischen  der  Tempelweihe 
des  Judas  und  dem  Tode  des  Antiochus  Epiph.  {Hitz.)  unannehmbar 
ist.  Nicht  umsonst  beginnt  Jes.  V.  1  mit  der  Verkündigung  eines  un- 
mittelbaren Eingreifens  Gottes  in  Äg.;  diesem  ausserordentlichen  Schritt 
entspricht  der  ausserordentliche  Zweck  und  Erfolg  V.  16  ff.  Hinter 
beideni  steht  die  eminente  Glaubenskraft  eines  Mannes,  dem  nichts 
zu  wundeibar  ist.  Über  die  Frage,  ob  eine  spätere  Hand  in  V.  18 
geändert  hat,  s.  d. 

V.  1 — 15.  Das  Einschreiten  Jahve's  zur  Auflösung  des  äg.  Staats- 
wesens. —  V.  1.  ü'-D^]  s.  13,  1.  Der  Prof.  erschaut,  wie  Jahve  auf 
leichter  d.  i.  schneller  Wolke  einherfährt  (Ps.  18,  10  f.  104,  3)  und 
nach  Äg.  kommt.  Wo  der  Ausgangspunkt  sei,  ob  im  Himmel  oder 
in  seinem  Wohnsitz  Zion  (8,  18),  ist  nicht  gesagt,  aber  V.  17  spricht 
für  letzteres.  Hat  er  im  Ausland  Machtwirkungen  zu  vollziehen,  so 
begibt  er  sich  dahin  (Jer.  49,  38);  er  kann  das;  kein  Ort  und  kein 
Volk  ist  seiner  Machtentfaltung  verschlossen,  aber  der  reine  Gedanke 
der  Omnipräsenz  (Jer.  23,  24)  ist  hier  in  der  Vorstellung  noch  nicht 
durchgedrungen.  Jahve  ist,  wenn  auch  unsichtbar,  räumlich  gegenwärtig 
in  Äg.,  und  sofort  verspüren  die  Götter  (2,  8)  Ägyptens  seine  Gegenwart, 
die  Ankunft  des  Überlegenen:  sie  schwanken  oder  beben  (7,2.  6,  4),  das 
ist  der  Anfang  zum  Sturz.  Und  hinwiederum  das  Herz  Ägyptens, 
des  äg.  Volks  als  Person  gedacht  (1,  5  f.),  schmilzt  (13,  7)  verzagt 
in  seinem  Innern,  seiner  Brust.  Damit  ist  die  Hauptsache,  auf  die  es 
dem  Prof.  ankommt,  in  meisterhafter  Kürze  gezeichnet:  der  Götzen- 
staat kommt  ins  Wanken.     Sachparallelen  Jer.  43,  13.  46,  25.  Ez. 
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30,  13;  aucli  Ex.  12,  12.  Num.  33,  4.  Gerade  wegen  der  Menge  der 
äg.  Gölter  heben  die  Prof.  diesen  Gedanken  so  nachdrücklich  hervor, 
nysi]  ähnlich  ist,  wie  nach  einer  griech.  Sage  die  äg.  Götter  vor  Typhon 
sich  fürchteten  und  versteckten  (Plutarch  de  Isid.  72).  —  V.  2 — 4. 
Wie  sich  die  Folgen  der  Ankunft  Jahve's  demnächst  weiter  geltend 
machen  werden,  lässt  der  Prof.  ihn  selbst  sagen.  Er  will  die  Äg. 
gegen  einander  aufstacheln  (9,  10),  dass  sie  einander  bekriegen,  Mann 
gegen  Mann,  Stadt  gegen  Stadt,  Reich  gegen  Reich.  Der  letztere  Aus- 
druck zeigt,  dass  schon  damals,  als  Jes.  so  sprach,  an  die  Stelle  des 
einheitlichen  Königthums,  nam.  in  Niederägypten,  eine  Pieihe  von  halb 
oder  ganz  selbständigen  Herrschaften  getreten  war.  Zum  Bürgerkrieg 
s.  3,  5.  9,  19  f.  —  V.  3.  Da  wissen  sie  mit  all  ihrer  Weisheit  und 
Staatskunst  sich  nicht  mehr  zu  helfen:  der  Geist,  als  Kraft  der  Intelligenz 
und  Besinnung  (29,  24.  11,  2)  wird  ausgeleert  (Jer.  19,  7)  in  seinem 
Innern,  kommt  ihm  abhanden,  und  seinen  Rath,  seine  Entschliessungen, 
verwirrt  er  (s.  3,  12).  Nur  wenn  man  als  -"^'r?  (Prov.  8,  14. 
21,  30  u.  ö.)  nähme,  würde  ^Vr,  als  vertilgen,  wegschaffen  genügen. 
r;j533]  erleichtert  und  wie  ins  Qal  zurückgefallen  für  Ges.  67 

A.  11.  Und  weil  selbst  rathlos  geworden,  wenden  sie  sich  (8,  19) 
um  Rath  an  die  Götter  (Nichtigen)  und  die  mancherlei  Organe  finsteren 
Aberglaubens,  deren  gerade  Äg.  genug  hatte,  und  Wörden  so  erst  recht 
irre  geführt,  ri^yj-"^  r^as]  s.  8,  19.  tj-us]  Murmler  oder  Knurrer 
(s.  Ges.  th.  76),  sei  es  ByyaGVQi^v^oi  (LXX),  sei  es  Murmler  magischer 
Formeln,  Beschwörer.  —  V.  4.  Und  so  heschliesst  (~2c  s.  Gen.  8,  2; 
die  härtere  Aussprache  für  sonstiges  "i-o  oder  '^"?c")  d.  h.  überliefert 
sie  Gott  in  die  Hand  eines  harten,  grausamen  Herrn  {Ges.  108,  2^), 
und  ein  grimmiger  König  wird  über  sie  herrschen.  Dass  damit  ein 
ass.  König  (Sargon,  Sanherib,  Asarhaddon)  gemeint  sein  müsse  (Hitz. 
Kn.  a.),  ist  nicht  zu  beweisen,  am  wenigsten  aus  V.  23 — 25;  es 
könnte,  wenn  überhaupt  ein  fremder,  auch  ein  Äthiope  (zB.  Taharqa) 
gemeint  sein ;  es  kann  aber  ebensogut  ein  einheimischer  Despot  bezielt 
sein,  wie  solche  aus  inneren  Unruhen  und  Bürgerkriegen  eines  Volks 
hervorzugehen  pflegen.  —  V.  5 — 10.  Zu  diesem  Hauptgericht,  dem 
politischen  Verfall,  gesellt  sich  aber  auch  Naturunglück  durch  Ausbleiben 
der  Nilbewässerung  (vgl.  Ez.  30,  12),  so  dass  Ackerbau  und  Gewerbe, 
der  ganze  Nahrungsstand  des  Landes  zu  Schanden  geht.  Das  ist  aber 
nicht  so  gemeint,  dass  in  Folge  der  inneren  Zwietracht  die  Bewässerungs- 
anstalten eingestellt  würden  (Paul.)-  dafür  sind  die  Ausdrücke  viel  zu 
stark,  sondern  dieses  physische  Unglück  ist  gedacht  als  unmittelbare 
Wirkung  des  zum  Gericht  nach  Äg.  gekommenenen  Jahve:  indem  er 
den  Nil  schlägt,  entzieht  er  dem  Volk  seine  Lebensbedingungen.  V.  5. 
Das  Wasser  aus  dem  Nil  versiegt,  der  Strom  dörrt  aus,  vertrocknet, 
c^]  für  den  Nil  wie  18,  2;  schon  im  Alterthum  so  genannt  (Herod. 
2,  97.  Diod.  1,  19)  und  bei  den  Arabern  (el-bahr).  t-:]  wie  ein 
Niph.  von  (41,  17.  Jer.  51,  30)  punktirt,  kann  aber  auch  als  Niph. 
von  «n-^ü  sich  setzen,  seicht  werden,  versiegen  aufgefasst  werden. 
•:;a^i  a^n^]  Gen.  8,  13  f.  Ij.  14,  11.  —  V.  6.  Die  r^-rs  und  n-s-,  die 
Mündungsarme  des  Delta  und  die  Kanäle  und  Leitungen,  welche  vom 
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Nil  abgeleitet  das  Land  durchziehen,  werden,  da  sie  keinen  Zufluss 
mehr  erhalten,  zu  stinkenden  Sümpfen,  und  vertrocknen  endlich,  so 
dass  auch  das  Rohr  und  Schilf  an  ihnen  abstirbt,  in^iusn]  Hiph.  den. 
von  einem  nicht  vorkommenden  m:tn  stinkend,  im  Sinne  eines  Inchoativs 
{Ew.  126^);  es  zu  (Ges.  Sla.  a.)  zu  corrigiren,  ist  kein  Grund, 

zumal  da  'j'?J^7  sonst  nur  in  der  übertragenen  Bedeutung  verabscheuen 
und  zum  Abscheu  machen  gebraucht  erscheint,  "li:»]  auch  37,  25. 
Mich.  7,  12;  es  ist  hebraisirte  Form  des  Namens  Musur,  der  bei  den 
Assyrern  gebräuchlich  blieb,  wofür  die  persisch-babyl.  Inschriften  Misir 
(vgl,  arab.  misr  und  hbr.  ö'::^::'o)  bieten  (KAT^  89).  Es  seheint  (Del.) 
statt  alj'.f'?  (d.  h.  eig.  die  beiden  Musur,  Ober-  und  Unterägypten)  absicht- 
lich gewählt,  weil  es  sich  hier  zumeist  um  das  Deltaland  handelt  (s.  Gen. 
10,  6).  —  V.  7.  Das  ganze  Land,  sonst  wegen  seiner  Bewässerung 
und  Fruchtbarkeit  sprichwörtlich  (Gen.  13,  10.  Dt.  11,  10),  wird  vege- 
tationslos. ^^^^]  nur  hier,  von  LXX  Pes.  mit  «x^,  von  den  Rabb. 
mit  Gras  oder  Kohl  übersetzt,  bedeutet  (Ges.  th.  1068)  nackte,  weder 
mit  Baum  und  Stauden  bewachsene,  noch  als  Saatland  (^^\^)  gebrauchte 
Plätze,  etwa  Auen  oder  Grasflächen.  Solche  Auen  am  Nil,  sogar  am 
Mund  des  Nil  d.  h.  schwerlich  am  Rand  (Ges.  Elitz.  Ew.  Che.  a.), 
was  mit  Prov.  8,  29.  Ps.  133,  2  nicht  gestützt  werden  kann,  und 
vielmehr  i^t^  (Gen.  41,  3)  erforderte,  sondern  an  der  Mündung  (Del.) 
desselben,  wo  sie  Wasser  genug  haben  sollten,  auch  alles  Saatland 
wird  dürr  (■«y:3'^  Sing.,  nach  dem  nächstvorhergehenden  Subj.  gerichtet): 
zerstoben  isCs,  nicht  mehr  da  (17,  14).  von  w'^y  und  ^^'^^  aus- 

gesagt, ist  hart  genug  (vgl.  5,  24)  und  vom  Prof.  wohl  mehr  mit  Be- 
ziehung auf  die  Pflanzen  der  Plätze,  als  auf  diese  selbst  gesagt.  — 
V.  8.  Bei  dem  Wassermangel  (V.  5)  ist's  vorbei  mit  dem  Fischfang, 
der  in  dem  fischreichen  Äg.  (Num.  11,  5)  eine  Hauptnahrungsquelle 
und  Erwerbszweig  war.  lasi]  3,  26.  •^s'^^ty'a]  zum  st.  c.  s.  5,  11. 
Unter  den  Fischern  werden  unterschieden  die,  welche  Angel  werfen, 
und  die  weiche  das  Netz  ausbreiten  (Abbildung  h^iAErman  Äg.  L  326). 
sind  verwelkt]  stehen  abgeblasst,  traurig  da;  ebenso  von  Personen 
1  Sam.  2,  5.  Hos.  4,  3.  —  V.  9.  Auch  die  in  Äg.  so  wichtige  Linnen- 
industrie geht  zu  Grund.  Zu  Schanden,  weil  brotlos,  werden,  die 
gehechelten  Flachs  verarbeiten  und  die  weisse  Zeuge  weben.  Das 
Fem.  rV'^^*>^  neben  a^r^rs  (Sing,  -p'^ä?)  ist  unbedenklich,  und  der  Bei- 
satz kann  diese  Arbeiter  von  andern,  die  mit  Flachs  zu  thun  haben, 
zB.  Seilern,  unterscheiden;  auch  ^ji-,  obwohl  Hap.  leg.,  als  eine  durch 
gebildete  Ableitung  (Eiü.  164^)  von  (vgl.  Gen.  40,  16.  Est. 
1,  6.  8,  15),  ist  nicht  zu  beanstanden,  und  bedeutet  wohl  die  feine, 
weisse  Leinwand,  welche  die  Äg.  in  vorzüglicher  Güte  herzustellen 
verstanden,  schwerlich  Byssus  (LXX),  da  die  Baumwollenstaude  in  Äg. 
zwar  Plin.  19,  §  14  f.,  aber  noch  nicht  einmal  Herodot  erwähnt. 
Auffallend  im  Text,  den  auch  LXX  bieten,  ist  nur  -ay  im  Sinne  von 
bearbeiten  (statt  bauen).,  und  der  Mangel  eines  Verbums  im  2.  Gl. 
Nach  nip^b  der  Vulg.  Pes.  wurde  daher  ^"^ir;  ^^^^i})  i^^pTf  vorge- 
schlagen (Kop.  Luzz.  Pinsker):  Kremplerinnen  und  Weber  wurden 
bleich  (29,  22).    Jedoch  die  Unterscheidung  dieser  2  Geschäfte  und 
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ihre  Vertheilung  an  Weiber  und  Männer  stimmt  kaum  zu  dem,  was 
wir  sonst  darüber  wissen  (s.  Erman  I.  594  ff.).  —  V.  10.  -^rr-o] 
rr-«y  wie  Ps.  11,  3  (von  r't  ?)  als  masc.  construirt,  und  das  suff.  auf 
das  Land  oder  Haus  Äg.  bezüglich  (wie  V.  13  f.):  und,  alle  seine 
Grundlagen  werden  zerschlagen  (eigentlich  und  uneigentlich  nieder- 
geschlagen, vgl.  -^3;s)  sein.  Gemeint  aber  sind  nicht  (auch  Ps.  11,  3 
nicht)  die  Pfeiler  oder  Säulen  d.  h.  die  Vornehmen  und  Leiter  (Ges. 
Hilz.  Kn.  Del.  Che.  a.),  so  dass  ^^'a  'v'j  Gegensatz  dazu  wäre,  denn 
von  jenen  ist  erst  V,  11  ff.  die  Rede  und  heissen  sie  dort  die 
mindestens  sollte  dann  Gl.  a  hinter  Gl.  b  stehen.  Sondern  die  Funda- 
mente sind  die  breiten  Schichten  des  Volks,  die  arbeitenden  Classen, 
auf  denen  der  Staat  sich  aufbaut  (Ew.):  nur  dies  passt  zum  Abschluss 
der  Strophe;  es  kommt  etwa  dem  ""rif-y  V.  13  gleich.  Sprach-  und 
zusammenhangswidrig  ist|  Webeörler  oder  Wehslühle  (Trg.,  Hensl.) 
oder  Weber  (Kop.),  und  irrigua,  Wiesen  {Vulg.  Saad.)-,  gänz- 

lich unpassend  auch  seine  Trinker  r^-rtä  [Klost.  Brd.).  'y  "-v  Vs] 
alle  Lohnarbeiter^  die  sich  an  andere  um  Lohn  verdingen,  sind  seelen- 
betrübt.  Zu  s.  Prov.  11,  18;  ""5^*,  nur  hier,  erläutert  sich  aus 
arab.  agima  und  ass.  agdmu  {FdDel.  hehr.  lang.  58).  Kaum  Erwäh- 
nung verdient  ("30  =)  ^^'i^  "^'y  die  Flussabdämmung  oder  Schleusen 
anlegen,  zum  Fischfang  {Trg.  Rabb.)-,  aber  auch  ot  TtoiovvtBg  tov 
^vd-ov  ("5'vü)  die  Gerstenbier  (Herod.  2,  77;  Erman  L  270)  verfertigen 
(LXX  Pes.;  Död.  Hensl.  Brd.)  passt  nicht  als  Abschluss,  auch  wäre 
deren  besondere  Erwähnung  schwerlich  in  Jesaja's  Sinn.  —  V.  11 — 15. 
Den  Leitern  des  Staates  aber  wird  von  Jahve  der  Sinn  verwirrt;  ihre 
anererbte  Weisheit  in  Thorheit  und  Rathlosigkeit  verkehrt,  vermag 
nichts  mehr  auszurichten.  V.  11.  Nur  d.  h.  nichts  als  (16,  7),  eitel 
Narren  sind  die  Fürsteji  (s.  3,  4)  So  ans  d.  h.  Tanis  an  der  Ost- 
seite des  tanitischen  Nilarms  (Num.  13,  22),  Stammhaus  der  21.  und 
23.  Dynastie  Manetho's,  den  Judäern  nächstgelegen,  auch  in  ihren 
Bündnissunterhandlungen  mit  Äg.  (30,  4)  genannt,  und  damals  ohne 
Zweifel  Sitz  eines  äg.  Theilkönigs  (Pharao);  ob  gerade  des  Sethos 
Herodots  (2,  141),  ist  völlig  ungewiss,  's  ^^zr:]  entweder  wie 
Ij.  20,  17  u.  ö.  {Ew.  289'')  die  Weisen,  die  Rathgeber  Pharao' s, 
oder  wie  1  Sam.  9,  21  u.  ö.  {Ew.  313^)  die  Weisen  unter  den  R. 
==  auch  die  weisesten  Rathgeber  Ph.;  das  ganze  GL,  von  einigen  als 
2.  Subj.  zu  o^V^s  genommen  {Del.  Kn.  a.),  wird  wegen  der  Corre- 
spondenz  von  ^'-^'J^  und  ^^^sy  besser  {Ges.  Hilz.  a.)  zum  3.  Gl.  gezogen: 
was  sie  betrifft,  so  ist  (ihr)  Rath  verdummt  d.  h.  gehen  nur  dumme, 
verkehrte  Rathschläge  von  ihnen  aus.  Einfacher  aber  weniger  kräftig 
wäre  ''J  ^^""^  -""B  "^ttsn.  s.  Gen.  12,  15.         t**]  mit  der 

Dummheit  ihrer  Rathschläge  steht  in  seltsamem  Contrast  ihr  Anspruch, 
als  Nachkommen  von  Weisen,  sogar  von  alten  Königen,  auch  im  Besitze 
der  höchsten  Weisheit  zu  sein.  Vorausgesetzt  ist,  dass  wie  Künste 
und  Gewerbe  in  den  andern  Kasten,  so  auch  die  zur  Staatsleitung 
nöthige  Weisheit  und  Erfahrung  sich  in  den  Adels-  und  Priester- 
geschlechtern, die  seit  alten  Zeiten  die  höchsten  Ämter  oder  das 
Königthum  selbst  inne  halle,  erblich  fortpflanze.    Zu  dem  Ahnenstolz 
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jener  Geschlechter  s.  Herod.  2,  141  ff.,  und  über  den  Ruf  der  äg. 
Weisheit  im  Alterlhum  s.  1  Reg.  5,  10.  Herod.  2,  77.  160.  ^3*^] 
zum  Ausdruck  im  Sing.  vgl.  Jer.  2,  27.  Jud.  14,  3.  —  V.  12.  Wenn 
sie  wirklich  im  Resitz  der  von  ihnen  beanspruchten  Weisheit  wären, 
so  müssten  sie  nicht  blos  gute  Rathschläge  bezüglich  der  zu  ergrei- 
fenden Mittel  und  Wege  geben  können,  sondern  auch  die  letzte  Ursache 
und  den  letzten  Zweck  all  dieser  Unglücksschläge  zu  durchschauen 
vermögen.  Spottend  wendet  sich  der  Prof.  an  den  König:  wo  sind 
denn  deine  Weisen?  so  sollen  sie  doch  dir  verkündigen,  was  Jahve 
über  Äg.  beschlossen  hat  (23,  8  f.)!  ^^'7;.^]  nicht  ^"^T'}  (LXX  Vulg.) 
zu  lesen,  was  rein  pleonastisch  wäre,  sondern  im  rhythmischen  Wechsel 
auf  die  Vorbedingung  des  '"'^-"^  zurückgreifend.  —  V.  13.  Aber  sie 
können  weder  das  eine  noch  das  andere;  vielmehr  bleibt's  dabei  (V.  11): 
vernarrt  (^^xia  metaplast.  Niph.  zu  ^^n)  sind  Soan's  Fürsten,  berückt 
die  Fürsten  von  Memphis.  Für  die  o^tosr;  und  d^'^J'"^  treten  wieder 
die  d-^"!'^"  als  synonym  ein.  natürlich  nicht  Napata,  sondern  wie 

Jer.  2,  16.  Ez.  30,  13.  16  s.  v.  a.  Hos.  9,  6  d.  h.  Memphis,  die 
altberühmte  Hauptstadt  Niederägyptens,  hierogl.  Mennufer  (Ermavi  243  f.), 
demotisch  Men-noft,  woraus,  unter  Abwerfung  des  men,  die  Form  ris 
gebildet  ist  (Ri.  HWR.  977).  i^'s^-i]  mit  t  auch  LXX,  also  cousec; 
viele  Mss.  und  Mass.  ohne  )  als  Prf.;  Plur.,  weil  ^ta?  coli,  gemeint  ist; 
'tü  rD£  als  Locativ,  oder  als  Acc.  und  Appos.  zu  ü'^^iiü  (LXX  Vulg.  Pes.) 
ergibt  keinen  erträglichen  Sinn,  und  irre  leitet  (3,  12.  9,  15)  Äg. 
seine  leitende  Kaste]  näml.  a-üjr  Stämme  sind  wohl  nicht  die  vo^oi 
oder  Rezirke  {Trg.,  Död.  Ros.  Or.),  wofür  der  Ausdruck  wenig  passt, 
und  was  dann  nothwendig  auch  ri3S  (vgl,  Jud.  20,  2.  1  Sam.  14,  38) 
d.  h.  Nomarchen,  Gaufürsten  erforderte,  sondern  eher  die  verschiedenen 
Bevölkerungsclassen,  die  ihre  Beschäftigungen  erblich  fortpflanzten,  gew. 
Kasten  genannt  {Hüz.  Ew.  Kn.  Del.  a.),  und  die  "s?  derselben  (vgl. 
Zach.  10,  4),  welche  die  Seiten  des  Hauses  zusammenhält  oder  in 
welche  die  Seitenmauern  auslaufen,  ist  dann  die  hervorragende,  lei- 
tende Classe,  die  a^^^  und  c-tt^n.  Zu  rr^—  s.  V.  10.  —  V.  14.  Diese 
Bethörung,  vermöge  deren  sie  Äg.  in  die  Irre,  in  das  Gegentheil  dessen, 
was  zu  seinem  Heil  gereicht,  führen,  ist  von  Jahve  selbst  gewirkt: 
Gott  verwirrt  den  Sinn  dem,  den  er  strafen  will.  Gott  hat  in  seiner 
Mitte,  bezüghch  nicht  auf  t^s?  {Eitz.  End.  a.),  sondern  auf  Äg.  (wie 
V.  10.  13),  und  nicht  in  Q^'^jpa  (Lo.)  zu  ändern,  also  in  Äg.,  dieses 
als  Gefäss  gedacht,  gemischt  (5,  22)  d.  h.  eingeschenkt  einen  Geist 
(29,  10.  Hos.  4,  12.  Num.  5,  14  u.  ö.)  des  Schwindels  (21,  3),  so 
dass  sie,  sc.  nicht  n^f'^j  r-^^  (^Dr.  Brd.,  vgl.  Ges.  148^),  sondern  die 
Leitenden  (V.  13)  Ägypten  irr  und  wirr  taumeln  machen  in  all 
seinem  Thun  (Vornehmen),  so  wie  ein  Trunkener  herumtaumelt  (28,  7) 
in  seinem  Gespei,  wyj^n]  Niph.  als  Pass.  drückt  die  Unfreiwilligkeit 
aus.  Leitende  und  Geleitete  sind  unter  dem  Rann  derselben  Macht. 
S.  auch  Ij.  12,  24  f.  —  V.  15.  Und  so,  bei  dieser  allgemeinen  Ver- 
wirrung und  Misleitung,  wird  nicht  geschehen  d.  Ii.  zu  Stand  kommen 
(7,  7)  für  oder  von  Äg.  irgend  ein  Werk,  welches  vollbrächte  Kopf 
und  Schwanz  u.  s.  w.  (s.  9,  13).    Das  )  (nicht  in  oder  umzubiegen) 
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liat  den  Nachdruck  wie  1,  13,  und  die  Meinung  ist,  dass  in  Äg.  kein 
Zusammenwirken  der  Leitenden  und  Geleiteten  mehr  zu  Stand  kommt, 
sondern  alles  gemeinsame  Handeln  (was  doch  allein  erspriesslich  sein 
könnte)  durch  Zwietracht  und  Anarchie  lahm  gelegt  ist  (womit  zum 
Anfang  der  Rede  V.  2  zurückgelenkt  wird).  Dass  nicht  überhaupt 
geläugnet  werden  soll,  dass  die  Äg.  etwas  Ihun,  versteht  sich  von 
selbst,  denn  sie  thun  ja  Verkehrtes;  erspriessliches  Werk  aber  kann 
r.^yio  an  sich  nicht  bedeuten,  und  ein  Werk,  welches  wirkte  d.  h. 
wirksam  wäre  (Del.),  ist  gegen  den  Sprachgebrauch,  und  erforderte 
rs'^V  und 

V.  16 — 25.  Frucht  und  Zweck  dieses  Gerichts,  näml.  die  Ge- 
winnung Ägyptens  für  das  Reich  Jahve's  (als  Antwort  auf  die  Frage 
Y'j^  V.  12).  —  V.  16  f.  Das  nächste  Ergebniss  und  der  erste 
Schritt  in  der  Verwirklichung  des  Gottesplans  ist  die  Furcht  der  Äg. 
vor  Jahve  und  seinem  Land  und  Volk.  Dass  diese  Verse  nicht  noch 
zum  1.  Theil  {Kji.  lird.)  gehören,  sondern  den  2^^^  eröffnen,  ergibt 
sich  aus  sinn  ara  (vgl.  18.  19.  23.  24),  sowie  daraus,  dass  sonst 
die  Aussage  des  V.  18  völlig  unvermittelt  einträte.  V.  16.  In  jener 
Zeit,  näml.  der  genannten  Heimsuchungen  und  durch  sie,  wird  (das 
Volk  von)  Äg.  den  Weibern  gleich  werden,  ängstlich,  zaghaft,  furcht- 
sam (Nah.  3,  13),  und  zittern  (10,  29.  32,  11)  und  erschrecken  vor 
(in  Folge  von)  dem  Schwung  der  Hand  Jahves,  welche  er  in  Schwung 
setzt  (11,  15.  10,  32.  30,  32),  d.  h.  vor  seinen  Schlägen,  mit  denen 
er  es  schlägt.  Ausgesagt  wird  nicht  blos,  dass  sich  der  Äg.  ein  Gefühl 
der  Ängstlichkeit  bemächtigt,  sondern  dass  sie  vor  Jahve  Angst  be- 
kommen (sonst  wäre  V.  17  unverständhch).  Vermittelt  aber  ist  diese 
Angst  vor  Jahve  durch  den  Zusammenbruch  aller  ihrer  bisherigen 
Stützen:  Schläge,  gegen  die  weder  ihre  Götter,  noch  ihre  Weisen  und 
Fürsten  ihnen  helfen  können,  müssen  von  einer  höheren  Macht  ge- 
schlagen sein,  vor  der  sie  nun  zittern.  Dass  Jahve  diese  Macht  ist, 
darüber  kann  ihnen  (nach  Jesaja's  Sinn)  eine  Ahnung  aufdämmern, 
indem  sie  an  die  alten  Heimsuchungen  durch  ihn  (10,  26.  11,  15) 
zurückdenken  und  dazu  beachten,  welche  Übergewalt  er  auch  jüngst 
wieder  über  die  stärkste  Weltmacht  (Sanherib)  entwickelt  hat.  — 
V.  17.  Diese  Angst  vor  Jahve  dehnt  sich  naturgemäss  auch  auf  seinen 
Wohnsitz  aus;  das  Land  (7,  16)  Juda,  der  Schauplatz  der  jüngsten 
Grossthat  Jahve's  (zD.  17,  12  ff.  18,  5  f.),  wird  ihnen  zum  Grause; 
Juda,  nicht  Israel,  denn  an  und  für  Juda-Jerusalem  hat  er  jenes  Wunder 
gewirkt.  nur  hier;  LXX  cpoßrjrQov,   ähnlich  die  andern;  Aq. 

yvQCOOig-.,  jetzt  meist  von  hüpfen^  tanzen  (hier  vor  Schrecken,  vgl. 
Ps.  29,  6.  Jj.  37,  1)  abgeleitet  (nach  der  Form  r-f^r.^  r\i  a.),  und 
aramaisirend  geschrieben  für  "s"  (was  einige  Mss.  haben);  ähnliche 
Schreibungen  Num.  11,  20.  Ez.'  27,  31.  36,  5  a.  (Stade  §  31).  Die 
Richtigkeit  dieser  Etymologie  vorausgesetzt,  kann  eine  solche  graphische 
(durch  Abschreiber  hereingekommene  ?)  Einzelheit  gegen  Jesaja's  Autor- 
schaft so  wenig  beweisen  als  s'-zs  28,  12.  -  "-s  jeder  gegen 
den  (Gen.  40,  14)  man  es  erwähnt,  wird  erschrecken  {Dr.)-,  mög- 
licherweise nach  Ew.  337^  so  oft  man  es  gegen  Ag.  erwähnt  (Ew. 
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Del),  oder  jeder  der  =  wenn  jemand  (Gen.  4,  15.  1  Sam.  2,  13. 
Jj.  41,  18;  Ges.).  Keinenfalls  ist  i^^s  zu  (Hüz.  Che.^)  zu  con- 
struiren.  '^^  i^^^  ^^^^]  s.  V.  12.  —  V.  18.  Zweiter  Schritt:  die  Angst 
gebiert  Ehrfurcht  vor  Jahve  und  Verehrung,  zunächst  nur  sporadisch, 
in  einzelnen  Städten  oder  Bezirken.  In  jener  Zeit  werden  5  Städte 
in  Äg.  sein  redend  die  Sprache  Kenaans  d.  h.  die  hehr.  Sprache, 
und  zuschwörend  (Seph.  1,  5.  Jes.  45,  23.  2  Chr.  15,  14)  dem  Jahve 
d.  h.  ihm  den  Eid  der  Treue  leisten.  Die  Fünfzahl,  soviel  als  die 
5  Finger  einer  Hand,  oder  hei  uns  ein  halbes  Dutzend,  für  eine  kleine 
Zahl,  etliche  wie  17,  6.  30,  17.  •  Jud.  18,  2  ff .  1  Sam.  17,  40.  21,  4. 
2  Reg.  7,  13,  nam.  bei  äg.  Dingen  s.  Gen.  43,  34.  An  5  bestimmte 
Städte  (Vitr.),  näml.  Heliopolis,  Leontopolis,  Migdol,  Daphne,  Memphis 
(Hitz.)  zu  denken,  ist  willkührlich ,  und  würde  nur  unter  Annahme 
der  Unechtheit  des  Verses  oder  des  Stückes  zulässig  sein.  Dass  sie 
die  Sprache  Kanaans  annehmen,  will  sagen,  dass  sie  sich  an  das 
Stammland  Jahve's  anschHessen  und  die  Sprache,  in  der  er  verehrt 
wird,  sich  aneignen  werden,  nicht  aber  (tlitz.  a.),  dass  Juden  dort 
einwandern  und  wohnen  werden.  Wenn  es  nun  weiter  heisst:  Stadt 
des  ö'nn  wird  eine  genannt  werden,  so  kann  die  Meinung  nicht  sein, 
die  ö^tiH  genannte  Stadt  sei  eine  darunter,  sondern  nur,  eine  da- 
von werde  künftig  so  genannt  werden,  sofern  in  diesem  Namen  ihr 
Weesen  oder  eine  hervorstechende  Eigenschaft  derselben  ausgedrückt  isl, 
s.  1,  26.  4,  3.  9,  5  (61,  6.  62,  4).  Als  Beispiel  soll  die  eine  in  Be- 
tracht kommen;  nicht  aber  ist  5^nx  =  jede  (Brd.)  Jud.  8,  18.  Ez. 
1,  6,  da  doch  naturgemäss  jede  ihren  eigenen  Namen  haben  muss. 
Demnach  muss  nun  aber  auch  der  Name,  der  ihr  zukommt,  einen  klaren, 
ihr  neues  Verhältniss  zu  Gott  ausdrückenden  Sinn  haben:  dass  jedoch 
die  mass.  Lesart  c^n  einen  solchen  habe,  kann  nicht  zugegeben  wer- 
den: es  könnte  nicht  Löwe  (iken  JDMich.  Död.,  sofern  sie  an  Leontopolis 
dachten;  aber  selbst  im  Arab.  ist  haris  nur  Epitheton  des  Löwen, 
nicht  Löwenname),  sondern  nur  Zerstörung  bedeuten,  gerade  das  Gegen- 
theil  von  dem,  was  hieher  passt,  und  durch  Hinzudenkung  der  heidni- 
schen Altäre  und  Obehsken  als  Objects  der  Zerstörung  {Secker,  Lo.  Dr. 
Del.  Che.^  Or.)  den  Begriff  in  sein  W^iderspiel  zu  verwandeln,  ist  ein 
unerlaubtes  Kunststück.  Die  andere,  in  einigen  MSS-,  bei  Sym.  Vulg. 
sich  findende  Lesart  D;ir;  mit  der  Bedeutung  Beschützung  sc.  durch 
Gott  {Ges.  Ew.  En.)  gäbe  einen  guten  Sinn,  wenn  es  angienge,  das 
hbr.  Wort  aus  dem  Arab.  zu  erklären;  hehr,  könnte  es  nur  Scherbe 
oder  Grütze  (was  hier  sinnlos)  oder  Sonne  (Jud.  8,  13.  14,  18.  Ij. 
9,  7)  bedeuten,  und  Sonnensladt  (Sym.  Vulg.  Hitz.  a.)  ist  gewiss  die 
Meinung  dieser  Lesart,  sie  soll  die  bekannte  äg.  Stadt  Heliopohs  be- 
zeichnen, drückt  aber  nicht  das,  was  man  hier  erwartet,  aus.  Auch 
sie  ist,  die  Echtheit  des  Gl.^  vorausgesetzt,  unannehmbar.  Passend  ist 
allein  Aoeösk  der  LXX  d.  h.  p-^n  Stadt  der  Gerechtigkeit  (1, 26), 
und  es  ist  wohl  möglich,  dass  dies  die  urspr.  Lesart  war  (Geiger 
Ursch.  79;  Brd.).  Dass  erst  die  griech.  Juden  das  urspr.  Wort  in 
verwandelt  haben  (s.  ihre  Übersetzung  von  V.  25),  um  die  Legitimität 
ihres  Tempels  in  Leontopolis   zu  vertheidigen,  hat  man  zwar  (seit 
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Prideaux,  Kennic,  JDMicli.)  fast  allgemein  angenommen,  aber  da 
weder  c--  noch  o-n  als  urspr.  Lesart  passen,  so  ist  wahrscheinlicher, 
dass  die  paläst.  Lesart  secundür,  zur  bestimmteren  Anspielung  auf  den 
Nomos  von  Heliopolis,  in  dessen  Bereich  Leontopolis  lag,  eingeführt 
ist,  und  in  ihrem  Wechsel  zwischen  fr,  und  c-r  die  Anerkennung 
und  Verwerfung  des  äg.  Tempels  sich  wicderspiegelt.  Sicher  ist,  dass 
an  der  Stelle  später  gemodelt  wurde,  wofür  auch  die  in  einigen  MSS. 
vorkommende  Änderung  d"-  Stadl  des  Bannes  spricht.  Nach 
allem  aber  ist  die  Frage  wohl  gerechtfertigt,  ob  nicht  das  ganze  Gl.^  ein 
jüngerer  Zusatz  sei,  der  urspr.  o'in  hatte,  durch  gehässige  Umbiegung 
om  und  wieder  im  Gegensatz  dazu  p"-  bekam?  Ein  Zusatz  aber 
wohl  erst  aus  der  Zeit  nach  J.  160,  nachdem  der  Oniastempel 
schon  im  Gange  war;  wenigstens  lässt  bei  den  Verhandlungen 
des  ünias  IV  mit  Ptolemaeus  VI  (Jos.  ant.  13,  3,  If.;  b.  j.  7,  10,  2  f.) 
Josephus  denselben  sich  nur  auf  V.  19,  nicht  auf  18^  berufen.  — 
V.  19 — 22.  Die  Verehrung  Jahve's  in  Äg.,  anfangs  vereinzelt,  breitet 
sich  über  das  ganze  Land  aus,  und  wird  durch  thatsächliche  Er- 
fahrungen seiner  rettenden  Hilfe  immer  fester  gegründet.  V.  19.  Jenes 
Tags  wird  dem  Jahve  ein  Allar  sein  inmillen  Ägyptens,  was  einen 
Fortschritt  über  V.  18  hinaus  bezeichnet,  und  eine  Denksäule  an 
der  Grenze  des  Landes  für  Jahve.  Auf  diese  Stelle  beruft  sich  ünias 
bei  Josephus,  aber  es  versteht  sich,  dass  Jes.  nicht  einen  von  Juden 
in  Äg.,  sondern  einen  vom  bekehrten  Äg.  errichteten  Jahvealtar  meint. 
Dass  der  Altar  nicht  etwa  nur  ein  Gedenkaltar  im  Sinne  von  Jos. 
22,  26  ff.  (Casp.  Dr.  Del),  sondern  ein  Opferaltar  sein  soll,  ist  aus 
V.  21  deutlich:  auch  abgesehen  davon,  dass  damals  Dt.  12  selbst  für 
Palästina  noch  nicht  gesetzlich  war,  ist  es  für  Jesaja's  prof.  Stand- 
punkt unbedenklich,  einem  ganzen  Volk  und  Land,  das  sich  zu  Jahve 
bekehrt,  statt  seiner  bisherigen  vielen  Tempel  einen  eigenen  Altar  als 
Cultusstätte  zuzuerkennen.  Er  spricht  aber  nicht  von  einem  Tempel, 
auch  nicht  von  Altären,  sondern  nur  von  einem  Altar;  das  genügt 
(Hos.  8,  11.  10,  1).  Die  Masseba,  nicht  etwa  neben  dem  Altar,  son- 
dern an  der  Landesgrenze,  ist  deutlich  nicht  gottesdienstücher  Art,  son- 
dern eine  Gedenksäule,  Obelisk  (vgl.  Jer.  43,  13),  und  zu  verstehen  aus 
der  äg.  Sitte,  für  wichtige  Erinnerungen  solche  Denkmäler  zu  setzen. 
Als  Masseba  für  Jahve  am  Eingang  des  Landes,  zeigt  sie  jedem  Ein- 
tretenden an,  dass  er  Jahvegebiet  betrete.  Mit  den  Dt.  16,  22  ver- 
botenen Masseboth  (s.  d.)  hat  sie  nichts  zu  thun,  und  kann  daraus 
nicht  geschlossen'  werden,  dass  die  gottesdiensllichen  Masseboth  zu 
Jesaja's  Zeit  noch  unanstössig  waren  (s.  Mich.  5,  12).  —  V.  20.  Subj. 
zu  rrr^  ist  nicht  V.^  {Hitz.  Ew.),  sondern  das  in  V.  19  Genannte; 
auch  handelt  es  sich  nicht  um  ein  r-s  und  für  die  Ägypter  {k'n. 
Del.),  sondern  "in-^  (vgl,  Ex.  13,  9).    Beides,  und  sind  für 

Jahve  ein  und  d.  h.  erinnern  ihn  fortwährend  und  bezeugen 
ihm,  dass  Verehrer  von  ihm  im  Lande  sind,  die  er  zu  schützen  hat:  wann 
sie  also  vor  Drängern  zu  ihm  (statt  wie  früher  zu  ihren  c-V-is  V.  3) 
schreien,  so  wird  er  ihnen  einen  Helfer  und  Streiter  (nicht  Fürsten, 
Ilitz.)  senden  und  sie  retten,  also  als  ihren  Schutzgott  sich  bewähren. 
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D-'^r^]  ganz  allgemein,  ohne  Andeutung,  ob  in-  oder  ausländische;  auch 
nicht  DtT^ün^,  als  gälte  es  Rettung  aus  der  V.  2 — 4  gezeichneten  Noth; 
vielmehr  sind  neue  Dränger  gemeint,  die  über  sie  kommen  können. 
Es  ist  nicht  eine  plötzliche  Bekehrung,  sondern  eine  längere  geschicht- 
liche Entwicklung  in  Aussicht  genommen,  während  deren  sie  durch 
llilfesuchen  und  Hilfefmden  immer  fester  an  Jahve  sich  anschliessen 
lernen  (vgl.  Jud.  2,  16  ff.  3,  9.  15).  —  V.  21.  Und  so  gibt  er  sich 
ihnen,  seinem  Wesen  nach,  mehr  und  mehr  kund  (Ex.  6,  3.  Ps.  48,  4. 
Ez.  20,  5)  und  lernen  sie  ihn  mehr  und  mehr  kennen,  erfahrungs- 
mässig  (Dt.  13,  7.  32,  17.  Hos.  13,  4)  als  den  mächtigen,  gnädig  helfen- 
den. In  Folge  dessen  thun  sie  ihm  Gottesdienst  mit  blutigen  und 
unblutigen  Opfergaben  (1,  11.  13),  und  mit  Gelübden,  die  sie  ihm 
bezahlen,  ^i^yi]  nicht  Aramaismus  für  ^^^)_  (Hitz.),  wogegen  V.  23 
spricht,  sondern  prägnant  etwas  dienen  =  gottesdienstlich  darbringen 
(kaTQEvGovaL  d'vaiav);  Ex.  10,  26  ist  anderer  Art.  —  V.  22.  Schwer- 
lich rückgreifend  und  zusammenfassend  (ZTn.  Che.),  so  dass  unter  fi^o 
das  V.  1 — 15  Geschilderte  zu  verstehen  wäre,  sondern  (entsprechend 
dem  Prf.  cons.)  fortschreitend:  und  so  wird  Gott  das  Züchtigungs-  und 
Besserungswerk  mit  ihnen  stetig  fortsetzen.  Er  wird  sie  schlagen 
schlagend  und  heilend  (1  Reg.  20,  37.  Jer.  12,  7)  d.  h.  so  dass  er 
sie  wieder  heilt  (Dt.  32,  39.  Hos.  6,  1);  näml.  er  schlägt  sie,  wie  er 
auch  sein  eigenes  Volk  schlägt,  wenn  sie  von  seinem  Weg  abweichen, 
und  sie  kehren  um  zu  ihm  (9,  12)  bittend  und  reuig,  und  er  lässt 
sich  von  ihnen  erhitlen  (Gen.  25,  21)  und  heilt  sie  (6,  10),  indem 
er  nicht  blos  den  ihnen  zugefügten  Schaden  wieder  gut  macht,  sondern 
zugleich  ihren  Abfall  heilt  (Hos.  14,  5.  Jer.  3,  22).  —  V.  23.  Zwischen 
diesen  bekehrten  Äg.  und  Assur,  den  beiden  Weltmächten,  unter  deren 
gegenseitiger  Feindschaft  Isr.  so  viel  zu  leiden  hatte  (7,  18  f.),  wird 
dann  ein  friedlicher  Verkehr  sein,  weil  beide  geeint  sein  werden  im 
Dienste  Jahve's.  Dass  auch  Assur  für  das  Gottesreich  gewonnen  sein 
wird,  ist  nur  angedeutet,  stimmt  aber  zu  2,  2 — 4.  Ob  Jes.  einmal 
auch  ausdrücklich  darüber  sprach  oder  schrieb,  können  wir  nicht  wissen, 
aber  auch  Assurs  Bekehrung  wird  von  ihm  als  durch  seine  Demüthigung 
vermittelt  gedacht  sein.  r^^G^]  11,  16.  i-3i*i]  nicht:  die  Äg.  werden 
den  Ass.  dienstbar  sein  (LXX  Pes.  Trg.  Vulg.  Grot.  Hitz.),  weil  sie 
beide  V.  24  auf  gleichem  Fuss  mit  einander  stehen  und  ein  Gottesreich 
mit  ass.  Oberherrschaft  undenkbar  wäre,  sondern  muss,  trotz  des 
Anscheins  des  Gegentheils,  die  praep.  mit  (28,  15.  30,  8)  sein,  und 
auch  nicht  im  politischen  (Hofm.),  sondern  im  gottesdienstlichen 
Sinn  (wie  V.  21)  gemeint  sein.  —  V.  24  f.  Der  letzte  Ausbhck:  beide, 
Assur  und  Äg.,  bilden  dann  mit  Isr.,  als  Mittelpunkt,  das  dreitheilige 
gesegnete  Gottesvolk  und  Reich.  rr^'vy-^Jtü]  s.  6,  13:  Isr.  wird  ein  Drit- 
Iheil  sein  zu  oder  für  Äg.  und  Ass.,  als  den  beiden  andern  Dritteln. 

kann  nur  App.  zu  ha^^^  oder  2*®^  Praed.  zu  ha^^^  n^n-^  sein, 
nicht  aber  (Kn.)  ein  vollständiger  Satz  Segen  wird  sein  im  Land,  weil 
das  blos  copulative  -^-^  des  1.  Gl.  im  2.  Gl.  nicht  als  voller  Verbal- 
begriff functioniren  kann;  Segen  aber  ist  hier  keinenfalls  Segensformel 
(Zach.  8,  13),  sondern  (nach  V.  25)  Segensträger,  d.  h.  selbst  gesegnet 
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{zvloyij^ivog  LXX)  und  Scgensquelle  für  andere,  wie  Gen.  12,  2  f.  Ps. 
21,  7.  —  V.  25.  weder  so  dass  {Dr.  Brd.),  woge^5en  schon  Prf. 

spricht,  noch  weil  {Del.  Che.  Or.),  sondern  {Ew.  Kn.)  auf  -s";^ 
bezüglich,  2*"  Acc.  zu  f-a  (l)t.  12,  7.  15,  14):  womil  J.  es  gesegnet 
hat  d.  h.  zu  dem  segnend  Gott  ihn  gemacht  hat.  Das  Suff,  i  geht 
auf  ^s^'r^,  nicht  auf  y-sn  {Ges.  Ililz.  Kn.),  das  fem.  ist,  auch  nicht 
{Che.^)  auf  jedes  Dritttheil.  Dawider  spricht  nicht  die  durch 
eingeführte  Erklärung  des  ^2"=;  denn  hiesse  es  hier  blos  Vs-r-  'rhr.z  •;'-2, 
so  wäre  gerade  das  y'sn  h'zz^  was  erklärt  werden  soll,  nicht  erklärt. 
Dass  Isr.  eine  inmitten  der  Erde  ist,  ergibt  sich  blos,  wenn  in 
und  mit  ihm  auch  Äg.  und  Assur  gesegnet  ist.  Dass  dabei  Äg.  den 
bisher  nur  Isr.  zukommenden  Namen  und  Ass.  den  Namen  Werk 
meiner  Hände,  Geschöpf  Gottes  (Dt.  32,  6.  Jes.  60,  21.  64,  8)  be- 
kommt, stellt  sie  Isr.  gleich;  dabei  kommt  jedoch  der  Vorzug  Israels, 
das  erslberufene  oder  das  Stammvolk  Jahves  zu  sein,  in  dem  Ehrcn- 
namen 'rhn  (sonst  nicht  bei  Jes.,  s.  aber  Dt.  32,  9.  2  Sam.  14,  16. 
20,  19.  21,  3  u.  ö.)  voll  zum  Ausdruck.  Dass  die  griecli.  (s.  LXX) 
und  lalmud.  (s,  Trg.)  Juden  sich  in  diesen  grossartigen  Universalismus 
des  Prof.  nicht  finden  konnten,  stellt  dessen  göttliche  Mission  nur  in 
desto  helleres  Licht.  Übrigens  ist  eine  Rückbeziehung  auf  Gen.  12,  2  f. 
hier  kaum  zu  verkennen. 


Cap.  20. 

Zur  Zeit  des  Feldzuges  Sargon's  gegen  AMod  ging  Jes.  im  blossen 
Unterkleid  und  ])arfuss  aus,  um  dadurch  die  Ägypter  und  Äthiopen 
vorzubilden,  w^elche  binnen  3  Jahren  in  ähnlichem  Aufzug  von  dem  ass. 
König  gefangen  weggeführt  w^erden  werden,  zur  Enttäuschung  der  Palä- 
stiner,  welche  ihr  Heil  von  der  Hilfe  dieser  äg.  Grossmacht  erwarteten.  — 
Über  den  erwähnten  Feldzug  Sargon's  sind  wir  aus  den  Inschriften 
dieses  Königs  genügend  unterrichtet  {GSmilh  Assyr.  discoveries  289  ff. ; 
Ass.  Eponym  Canon  129  ff.;  Schrad.  KAT.2  398  ff.;  HlVinckler  de 
inscript.  Sargonis  quae  vocatur  Annalium  51  f.).  Nämlich  Sargon  hatte 
zwar  schon  im  2.  Jahre  seiner  Regierung  (720)  den  äth.-äg.  Herrscher 
Sabako  und  den  mit  ihm  verbündeten  Hanno  von  Gaza  bei  Raphia 
geschlagen;  aber  von  A§dod  ist  damals  nicht  die  Rede.  Indessen  auch 
nach  jener  Demüt^iigung  hörten  die  Zettelungen  Ägyptens  mit  den 
Palästinern  nicht  auf.  Azuri,  König  von  ASdod,  knüpfte  mit  seinen 
Nachbarn,  von  denen  Philistäer,  Juda,  Edom,  Moab  ausdrücklich  genannt 
werden,  Unterhandlungen  zum  Zweck  der  Tributverweigerung  an,  und 
suchte  sich  auch  der  Hilfe  Ägyptens  zu  versichern.  Als  Sargon  des- 
halb ihn  durch  seinen  Bruder  Achimit  ersetzte,  trieb  es  die  Gegen- 
partei, mit  Jaman  (Jatna)  an  der  Spitze,  zum  offenen  Aufruhr.  Beim 
Anrücken  des  in  aller  Eile  zusammengerafften  ass.  Heeres  entfloh  Jaman 
(Jatna)  nach  Äth.;  A§dod  (von  Äg.  im  Stich  gelassen)  wnirde  erobert, 
entvölkert  und  mit  östlichen  Stämmen  besiedelt,  und  der  äth.  König, 
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dessen  eigene  Herrschaft  in  Äg.  nicht  sicher  war,  beeilte  sich,  einem 
Angriff  Sargon's  durch  AiisHeferung  Jamans  zuvorzukommen.  Dies 
geschah  im  Jahr  711,  dem  11.  Jahr  Sargon's;  das  9.  Jahr,  welches 
die  Cylinderinschrift  dafür  gibt,  ist  fehlerhaft  (Schrad.  401 ;  Winckl.  9). 
Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  dies  das  in  V.  1  erwähnte  Ereigniss 
ist.  Dass  Sargon  in  seinen  Inschriften  sich  selbst  zuschreibt,  was  nach 
der  genauem  Angabe  V.  1  sein  Tartan  vollbrachte,  ist  in  Anbetracht 
des  grossherrlichen  Styls  solcher  officieller  Berichte  nicht  weiter  auf- 
fallend. Dass  die  Hoffnung  auf  äg.  Hilfe,  in  welcher  die  Völkerschaften 
der  Meeresküste  sich  damals  wiegten,  eitel  seien,  war  dem  Jes.  gött- 
lich gewiss  (s.  weiter  Cap.  29  ff.);  seine  Landsleute  davon  zurückzu- 
bringen, war  ihm  so  wichtig,  dass  er  selbst  vor  dem  drastischen  Mittel 
jenes  seltsamen  Aufzugs,  in  dem  er  erschien,  nicht  zurückscheute.  Der 
Erfolg  hat  ihn  gerechtfertigt.  Allerdings  nicht  im  buchstäblichen  Sinn: 
Sargon  ist  damals  nicht  nach  Äg.  und  Äth.  vorgedrungen,  und  dass  er 
äg.-äth.  Gefangene  weggeführt  habe,  berichtet  er  selbst  nicht;  die 
Unterwerfung  des  äg.-äth.  Königs  machte  die  Ausführung  des  äg.  Feld- 
zugs überflüssig.  Aber  in  der  Hauptsache,  dass  Äg.  von  Assur  ge- 
demüthigt  werden  werde,  hat  sich  Jes.  nicht  getäuscht.  —  Dem  Orakel 
selbst  ist  eine  geschichtliche  Einleitung  vorangeschickt,  ohne  welche  es 
nicht  verständlich  wäre.  In  dieser  geschichtlichen  Haltung  kommt  das 
Stück  mit  Cap.  7  f.  überein.  Dass  in  dieser  Einleitung  zweierlei  That- 
sachen  irrthümlich  vermischt  seien  (Che.^),  sie  also  von  späterer,  un- 
kundiger Hand  stamme,  ist  nicht  richtig  (s.  V.  3);  der  Inhalt  der  darin 
gegebenen  geschichtlichen  Notizen  spricht  für  ihre  Ursprünglichkeit.  — 
Zur  Erklärung  Stade  de  Isaiae  vat.  Aeth.  1873  p.  56  ff. 

V.  1.  Im  Jahr,  da  der  Tartan,  von  Sargon  geschickt,  gen  A^dod 
kam,  es  angriff  (7,  1)  und  einnahm.  Das  ist  die  Zeitangabe  zum 
Folgenden;  tjn^^i  und  uioh^^  ist  Fortsetzung  zum  Inf.  (s.  5,  24). 
Die  Angabe  lehrt,  dass  Tartan  im  selben  Jahr,  da  er  anrückte,  Aädod 
einnahm;  eine  3jährige  Belagerung,  die  einige  aus  V.  3  erschliessen 
wollten,  ist  dadurch  ausgeschlossen,  wie  auch  die  Inschriften  von  einer 
solchen  nichts  wissen.  NatürlicJi  aber  ist  die  Meinung  nicht,  dass  erst 
nach  Aädod's  Eroberung  die  Weissagung  erging  (in  diesem  Fall  war 
die  Wendung  mit  unnöthig),  sondern  rnsV-^i  ist  vom  Vrf.  proleptisch 
hinzugesetzt  (s.  7,  1),  weil  es  für  die  Beurtheilung  der  Profetie  wichtig 
ist,  zu  wissen,  dass  die  Eroberung  der  Stadt,  die  Vorbedingung  des 
Zugs  nach  Ägypten,  wirklich  erfolgte,  'jn'^^]  auch  2  Reg.  18,  17,  ass. 
Turlanu  (KAT.-^  270.  319),  ist  nicht  n.  pr.,  sondern  Amtsname  des 
Oberfeldherrn.  Äsdod]  s.  Jos.  13,  3.  V^^^]  mit  raphirtem  im  AT. 
nur  hier,  als  ass.  König  der  Nachfolger  Salmanassars  J.  722|1 — 705, 
assyrisch  Sarrukin  (über  dessen  Bedeutung  s.  KAT.^  392;  Winckl. 
16  f.).  —  V.  2.  Damals  erhielt  Jes.  von  Gott  die  Weisung,  im  blossen 
Unterkleid  und  barfuss  zu  gehen,  was  er  auch  that.  zu  selbiger  Zeit] 
ist  zwar  allgemeiner  als  N^t^n  nria,  kann  aber  doch  wohl  nicht  um 
mehrere  Jahre  zurückgreifen,  wie  diejenigen  annehmen  müssen,  welche 
in  V.  3  ausgesagt  finden,  dass  er  3  Jahre  lang  so  gegangen  sei  {Del. 
Che.  Or.),  so  dass  ^'^^  und         als  Plusqp.  zu  fassen  wäre,  sondern 
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l)csaf,4  nur:  damals  (in  jenem  Jahr),  wohl  gleich  beim  Ileranzug  des 
Tartan,  erhielt  Jes.  den  Aultrag.  durch  (Ex.  9,  35.  Lev.  10,  11. 

1  Reg.  12,  15  u.  ö.),  nicht  zu  TtQog  (LXX  Ges.);  die  Meinung  ist, 
dass  Gott  damals  durch  Jes.  redete  d.  h.  eine  Oflenbarung  erliess 
(bestehend  in  dem  Zeichen  und  dessen  Deutung);  mit  ,,"*=5<'-  aber  wird 
der  Anfang  dieser  Oircnbarung  eingeleitet,  welcher  in  Worten  zu  Jes. 
bestand"  (A'n.).  Ti^  im  selben  Sinn,  wie  "t^~  V.  3,  also  gehe  einher 
mit  gelöstem  p'i;  u.  s.  w.  p-"]  3,  24;  es  ist  das  sackähnhche,  unförm- 
liche, wohl  meist  aus  schwarzen  Ziegenhaaren  (50,  3.  Apoc.  6,  12) 
gefertigte  Gewand,  welches  man  seltener  auf  dem  blossen  Leib  (1  Reg. 
21,  27.  2  Reg.  6,  30.  Ij.  16,  15,  vgl.  .Jes.  32,  11),  gewöhnlich  über 
dem  Unterkleid,  also  statt  des  Oberkleides  trug,  denn  vom  Anziehen 
desselben  steht  (ausser  Jon.  3,  5.  Est.  4,  1)  nie  wie  vom  An- 

ziehen des  Unterkleides,  sondern  immer  "J",  sofern  man  denselben 
durch  einen  Gurt  oder  Strick  oder  sonst  wie  über  den  Hüften  (32,  11) 
festmachte,  und  demgemäss  ist  auch  das  Losmachen  desselben  (~~^) 
nicht  blos  das  Lösen  der  Gürtung  (Hilz.),  sondern  das  Ausziehen 
desselben  (auch  Ps.  30,  12),  hier  nothwendig  wegen  was  doch 

nicht  bedeuten  kann,  dass  er  sine  cinclu  gieng  (Hilz.),  wohl  aber  wie 
yvixvog  (Job.  21,  7)  und  nudus  von  einem,  der  in  der  blossen  r:r: 
gieng,  gesagt  werden  konnte  (Ij.  22,  6.  2  Sam.  6,  20.  14;  wohl  auch 
Am.  2,  16;  Mich.  1,  8).  Aus  dem  Artikel  vor  ''^  folgt,  dass  Jes. 
damals  aus  besonderem  Grunde  oder  wohl  gar  gewöhnlich  (vgl.  2  Reg. 
1,  8.  Zach.  13,  4.  Hbr.  11,  37),  dem  Ernste  seines  prof.  Rerufs  ge- 
mäss, mit  diesem  Trauer-  und  Russkleid  bekleidet  gieng.  Ohne  Ober- 
kleid und  ohne  Sandalen  (wie  die  ärmsten  Leute,  oder  auch  die  tief 
Trauernden  2  Sam.  15,  30.  Ez.  24,  17.  23)  auszugehen,  war  für 
einen  Mann  wie  Jes.  zw'ar  nicht  gegen  den  Anstand,  aber  gegen  die 
gute  Sitte,  und  insofern  von  ihm  immerhin  eine  Aufopferung;  zugleich 
aber  so  auffallend,  dass  er  nothwendig  dadurch  die  Aufmerksamkeit 
der  Leute  auf  sich  zog,  also  für  den  prof.  Zweck  durchaus  geeignet. 
'jT  rj'bn]  ist  Epexegese  zu  (s,  1,  12).  Dass  Jes.  die  Handlung  nicht 
wirklich  vorgenommen  habe  (Rahb.),  wird  durch  ausgeschlossen. 
Symbolische  Handlungen  nur  zu  erzählen,  somit  zu  einer  blossen  Rildrede 
herabzusetzen,  ist  erst  Sache  der  Späteren  (s.  Dillmann  in  Schenk. 
RL.  IV.  624  f.).  —  V.  3.  „Die  Handlung  ist  sinnbildlich  —  die  einzige 
bei  Jes.  — ,  und  soll  den  Zustand  veranschaulichen,  in  welchem  die 
Äg.  und  Äth.  von  dem  ass.  König  werden  weggeführt  werden'"  (Kn.). 
Dass  die  Deutung  des  Symbols  von  Gott  selbst  gegeben  wird,  ist  der 
Analogie  gemäss,  s.  Jer.  13,  9.  19,  11.  1  Reg.  11,  31,  22,  11  u.  ö. 
Dass  diese  Deutung  dem  Jes.  und  durch  ihn  dem  Volk  erst  kurz  vor 
der  Katastrophe  zugieng,  also  nachdem  er  schon  lange  (3  Jahre  lang) 
in  diesem  Aufzug  ausgegangen  war  [Ew.  Dr.  Del.  Che.  Gr.),  erscheint 
bei  der  einfachen  Anknüpfung  durch  '"ca"'.  (ohne  Zeitbestimmung) 
wenig  wahrscheinlich,  und  ist  durch  cVi-  nicht  gefordert,  '^'-y] 
hier  nicht  der  Ehrentitel,  welchen  man  den  Goltesmännern,  vor  allem 
den  Profeten,  beizulegen  pflegte  (sonst  müsste  man  annehmen,  dass  Jes. 
dieses  Stück  nicht  selbst  geschrieben  hätte),  sondern  ihn  bezeichnend 
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als  einen,  der  in  Gottes  Diensten  steht  und  handelt,  vgl.  7,  13  ("^j-^^). 
r£i!oi  nis]  8,  18.  '^''''^'^]  Acc.  der  Zeit:  3  Jahre  lang  ein  Zeichen 

und  Vorbedeutung  über  Äg.  und  Äth.,  sofern  nicht  sofort,  wohl  aber 
binnen  3  Jahre  sich  das  erfüllen  wird,  was  das  Vorzeichen  besagt 
{Hilz.  Kn.  Slad.);  vgl.  zu  den  3  Jahren  16,  14.  Ein  solches  Vor- 
zeichen war  Jes.  auf  3  Jahre  hinaus,  auch  wenn  er  die  Handlung  nur 
einmal  vorgenommen  hat.  Dass  er  sie  mehrmals  vornahm,  um  den 
Leuten  immer  wieder  die  Sache  einzuprägen  (Saad.  Calv.  Ros.  Del. 
Or.)  wäre  an  sich  möghch,  ist  aber  nicht  gesagt;  gesagt  wäre  es, 
wenn  man  (LXX  Qi.  Ras.  Dr.  Ew.  Che.  Brd.)  gegen  die  Accente 
'■ii  zu  zöge.  Aber  eine  derartige  Angabe  der  Dauer  der  Handlung 
sollte  füghch  hinter  V.  2  gestellt  sein,  und  warum  gerade  3  Jahre? 
wäre  unverständhch;  denn  anzunehmen,  dass  Jes.  schon  2  Jahre  vor 
der  Ankunft  des  Tartan  in  dem  befremdenden  Aufzug  gieng  {Del.  a.), 
ist  gegen  die  Zeitbestimmungen  in  V.  1  f.  Die  Richtigkeit  von  dieser 
aber  selbst  anzufechten  und  zu  sagen,  der  Redactor  habe  in  V.  1 
zweierlei  Relagerungen  A^dod's  vermischt,  die  eine  nach  der  Empörung 
Azuri's  und  die  andere  im  J.  711  (Che.^),  und  Jes.  habe  schon  beim 
Beginn  der  ersten  jene  Weisung  bekommen,  ist  um  so  weniger  zu 
billigen,  als  die  ass.  Inschriften  von  2  Belagerungen  überhaupt  nichts 
melden.  Die  Vermuthung  (Xo.),  dass  hinter  ^Ti"^)  ausgefallen  sei 
(r)j--«:j,  hilft  nichts.  —  V.  4  der  Correlatsatz  zu  '-^"^  '^a^  V.  3. 
a-^:]  vom  Forttreiben  der  Gefangenen,  wie  1  Sam.  30,  2  (23,  5).  Die 
Abstr.  und  r^'V:  hier  als  Collect,  concr.  Gefangene  (Jud.  5,  12. 
Nura.  21,  1.  Hab.  1,  9)  und  Weggeführte  (Jer.  24,  5.  28,  4  u.  ö.). 
rn-^i  im  Sing.,  weil  im  adverbialen  Acc.  (Ew.  316^).    ''-^^  ^situn] 

gew.  w/f  enlhlöastem  Gesäss,  eine  Schande  Ägyptens  d.  h.  zur  Schmach 
für  Äg.  (Vulg.  Eitz.  Kn  Del.  Sta.  Che.  Brd.  Or.),  aber  -^Tr?  bedeutet 
nie  Schmach  und  Schimpf,  sondern  nuditas  und  pudenda,  höchstens 
schandbare  Blosse;  neben  (2  Sam.  10,  4)  kann  "iiy  nur  die  Genitalien 
meinen,  und  bilden  beide  einen  zusammengesetzten  Begriff  (wie  s^v 
Dan.  8,  14,  d-ü-n  i^h  Lev.  13,  19.  24;  Ew.  270^).  ^^rvr^^  nicht  ver- 
alteter Plur.  st.  abs.  (Ges.  Comm.),  nicht  Plur.  mit  suff.  1  p.  (Dr.); 
soll  auch  nicht  Plur.  st.  c.  für  ^Evirt  (Hitz.  Kn.  Stad.  a.;  Ew.  211^; 
Ges.  87,  1^)  sein,  da  die  Mass.  den  st.  c.  nie  als  ^—  punktirt  haben, 
und  auch  der  folgende  E-Laut  von  n-^J  keinen  Grund  dafür  abgibt  (zB. 
Num.  16,  2.  2  Sam.  5,  11.  Ps.  18,  13);  vielmehr  haben  die  Mass., 
weil  ihnen  vor  richtig  verstandenem  c-i:^^  r^~y  ria  ein  st.  c.  unmög- 
hch  erschien,  ein  auf  ■  —  gebildetes  Nomen  (wie  ''^''■'n  19,  9)  =  Ent- 
blösstes  punktirt  (Del.,  Lagarde  Sem.  I.  19).  Aber  derartige  Bildungen 
von  einem  Part.  pass.  (im  Aram.  nicht  selten)  sind  im  Hbr.  unerhört, 
und  ist  entweder  und          oder  civijfl  und  ^i"?^;  zu  lesen  (entw. 

mit  entblösstem  Gesäss-Scham  die  Äg.,  oder:  enthlösst  Gesäss-Scham 
der  Äg.).  Der  jetzige  Text  ist  ein  Gemisch  aus  beiderlei  Auffassungen. 
Dass  man  Gefangene  auch  der  Kleider  beraubte,  s.  2  Chr.  28,  15  (vgl. 
2  Sam.  10,  4).  Ganz  nackte  Gefangene  sind  auf  den  Bildwerken  der 
Ass.  kaum  anzutreff'en,  wohl  aber  vereinzelt  auf  denen  der  Äg.  (s. 
Stade  71).    Dadurch  ist  aber  nicht  ausgeschlossen^  dass  derartige  Be- 
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handlung  von  Gefangenen  doch  bisweilen  vorkam,  und  jedenfalls  soll 
sie  ancii  hier  für  die  Äg.  eine  besonders  schimpniche  sein.  —  V.  5. 
Da  erschrecken  sie  (8,  9.  31,  9.  37,  27)  und  schämen  sich  (1,  29) 
Äthiopiens  ihres  Ausblicks  (Zach.  9,  5)  d.  h.  auf  das  sie  hoffend  hin- 
hliclUen,  und  Ägyptens  ilnes  Ruhmes  (4,  2)  d.  h.  mit  dem,  als  ihrem 
Bundsgenossen,  sie  prahlten.  Das  Subj.  versteht  sich  aus  =-=»3  und 
sn-isrn;  es  sind  die,  welche  auf  äg.  äth.  Hilfe  ihr  Vertrauen  setzten; 
erst  V.  6  werden  sie  genannt.  —  V.  6.  Die  Gedanken  der  Enttäuschten, 
in  ihre  eigenen  Worte  gefa.sst:  siehe  so  ist  unser  Ausblick  d.  h.  (10,  9. 
1,  9)  ergehl  es  denen,  auf  die  wir  hinhliclUen,  wohin  wir  um  Hilfe 
(10,  3.  31,  1)  geflohen  sind,  um  uns  vor  dem  ass.  König  zu  retten, 
und  wie  sollten  wir  entrinnen  (2  Reg.  10,  4),  wenn  sogar  diese 
Grossmacht  erlegen  ist  (vgl.  37,  11)!  Es  sind  die  Bewohner  dieses 
Küstenlands,  die  so  sprechen,  "n]  heisst  Jes.  23,  2.  6  der  phönik. 
Küstenstrich,  wie  Seph.  2,  5  Philistäa  der  Meeresstrich  genannt  ist. 
Dass  aber  hier  nicht  die  Philister  allein  gemeint  sind  (llitz.  Sta.), 
ergibt  sich  daraus,  dass  jene  Worte  tjva  gesprochen  werden  d.  h. 
nach  der  Gefjingcnführung  der  Äg.  und  Äth.,  welcher  nothwendig  die 
Eroberung  ASdods  vorangegangen  sein  muss.  Vollends  gar  unter 
ntn  •'sn  a-ij'^  Jaman  und  die  mit  ihm  aus  ASdod  zu  den  Ägyptern 
geflohenen  Philister  zu  verstehen  und  'i<  'a  quomodo  nos  poteramus 
effugere?  zu  übersetzen  (Stad.),  ist  ein  Fehlgriff,  da  Jes.  sein  Orakel  nicht 
auf  jene  für  ihn  höchst  gleicligültige  Personen  und  auf  einen  so  trivialen 
Gedanken  auslaufen  lassen  konnte,  zugleich  ein  Verstoss  gegen  die 
Grammatik.  Auch  nicht  Philister  und  Phöniken  (Kn.)  allein  sind 
gemeint,  sondern  sicher  auch  die  andern  kleinen  Völker  Palästinas, 
Judäer  vor  allem  (Ges.  Ew.  Dr.  Del.  Che.  a.),  um  so  sicherer,  als 
auch  nach  den  ass.  Inschriften  (S.  182)  diese  Völkerschaften  damals 
mit  Phil,  und  Äg.  conspirirten.  Wie  Jes.  immer  das  Hilfesuchen  bei 
Äg.  bekämpfte  (30,  1 — 7.  31,  1 — 3),  so  hat  er  den  V.  1  angegebenen 
Anlass  benützt,  um  seinen  Landsleuten  die  Verkehrtheit  dieser  Politik 
einzuschärfen,  und  nur  zu  diesem  Zweck  sich  auch  jener  auffallenden 
Handlung  unterzogen.  Dass  aber  Jes.  auch  die  hinter  den  Philistern 
und  Phöniken  landeinwärts  Wohnenden  noch  in  nrn  -.sn  mit  be- 
greifen konnte,  ist  füglich  nicht  zu  bezweifeln. 


Cap.  21,  1—10. 

Sturmesgleich  kommts  von  der  Wüste  her;  schwere  prof.  Kunde 
ist  dem  Sprecher  geworden;  'Eläm  und  Madai  sind  zum  Kriegszug  auf- 
gerufen; Zittern  und  Zagen  ergreift  darob  den  Sprecher;  an  die  sorg- 
los schmausenden  Feldherrn  ergeht  der  Ruf  zu  den  Wallen  (1 — 5). 
Nämhch  der  Sprecher  hat  auf  Jahve's  Geheiss  einen  Späher  aufgestellt; 
nach  langem  Warten  hat  dieser  endlich  den  heranrückenden  feindlichen 
Heereszug  erblickt  und  den  Fall  Babels  und  seiner  Gölzen  verkündigt. 
Seinem  mishandelten  Volk  bringt  der  Sprecher  solche  Botschaft  zum 
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Trost  (6—10).  —  Der  Fall  Babels  durch  die  Elamiter  undMeder  als  Trost- 
ruf für  das  niedergetretene  Isr.  ist  der  wesentliche  Inhalt.  Weil  nach 
Herod.  1,  191  und  Xen.  Cyr.  7,  5,  15  ff.  (vgl.  Dan.  5,  30)  Babel 
während  eines  nächtlichen  Gelages  erstürmt  worden  sein  soll,  hat  man 
in  V.  5  eine  Andeutung  davon  finden  wollen.  Doch  damit  legt  man 
zu  viel  in  den  V.  hinein  (s.  d.),  und  jener  Bericht  ist  unhistorisch 
(s.  Vorbem.  §  4^  zu  Jes.  40 — 66);  ein  vaticinium  ex  eventu  anzu- 
nehmen (Paul.  Eichh.  Ros.)  liegt  somit  kein  Grund  vor.  Aber  dass 
Jes.  fast  2  Jahrhunderte  voraus  die  Eroberung  Babels  durch  die  Perser 
angekündigt  hätte  (so  noch  Dr.  Del.  Or.  Brd.),  ist  ebensowenig  an- 
nehmbar: der  Druck  Babels  auf  Isr.  ist  dem  Vrf.  Gegenwart  (V.  8,  10), 
künftig  ist  nur  der  baldige  Fall  Babels  (s.  weiter  zu  Cap.  13  f.  und 
40  ff.).  Das  entscheidet  gegen  die  Abkunft  des  Stücks  von  Jes.  Zwar  hat 
man  versucht  {Kleinerl  in  Stud.  und  Krit.  1877  S.  174  ff.;  Che.^), 
Jesaja's  Urheberschaft  dadurch  zu  retten,  dass  man  die  Profetie  auf 
die  Eroberung  Babels  durch  Sargon  im  J.  710/9  (KAT.2  339  ff.  404) 
bezog.  Aber  damals  waren  nicht  Elamiter  und  Meder,  sondern  Sargon 
der  Feind,  und  der  König  von  "^Eläm  stand  auf  Babels  Seite  {GSmilh 
Assyria  105"f.;  EMey.  §  376).  Dass  Jes.  an  der  Unterjochung  Babyloniens 
durch  Sargon  irgend  ein  Interesse  genommen  oder  gar  die  Kunde  davon 
als  Schreckenskunde,  bei  der  ihn  Zittern  und  Zagen  befiel,  aufgenommen 
haben  soll,  ist  unglaublich,  da  er,  der  unermüdliche  Kämpfer  gegen 
alle  Bündnisse  mit  den  Heiden,  in  dem  Fall  Babels  nicht  die  Nieder- 
lage eines  Verbündeten  betrauert  haben  kann  (s.  Cap.  39),  steht  auch 
in  offenem  Widerspruch  mit  V.  8,  wornach  der  Späher  schon  lange 
vergeblich  auf  dieses  Ereigniss  ausgespäht  hat,  und  mit  der  triumfiren- 
den  Verkündigung  des  Falles  der  bab.  Götzen  (V.  10).  Dass  der  Vrf. 
in  Jerusalem  seinen  Standpunkt  habe  {Klein),  lässt  sich  aus  V.  6 — 9 
in  keiner  Weise  ableiten.  Auch  Sprache  und  Styl  des  Stücks  {Del. 
Klein)  lässt  sich  nicht  für  Jes.  geltend  machen.  Freilich  ist  die 
Diction  knapper  als  in  den  malenden  Stücken  Jes.  12  f.  34  f.;  freilich  findet 
sich  darin  manches,  was  bei  Jes.  vorkommt  (zB.  nsnri  2,  t^nt^  Vsx  5, 
"^^sk  ^tos  6,  TT^i^K  ^^^cs  9).    Aber  daneben  erscheint  auch  Un- 

jesaianisches  zB.  t^rh  1,  xrt  nitn  3,  3,  Jti^Vb  und  J^s'n  4,  An- 
lehnung an  Nahum  V.  3,  an  Habaqquq  V.  6  ff.,  die  Hervorkehrung  der 
eigenen  Person  und  der  persönlichen  Gefühle,  die  fast  dramatische  Dar- 
stellung. Besonders  vermisst  man  die  Klarheit  jesaianischer  Bede: 
öfters  (zB.  2.  4.  7.  9)  ist  es  zweifelhaft,  was  Vf.  mit  seiner  Aussage 
meint.  —  Nicht  Jes.  also  ist  der  Vf.,  sondern  einer  der  manchen  (Jes. 
52,  8),  welche  während  des  bab.  Exils  im  Glauben  an  die  Verheissung 
nach  den  Zeichen  der  Wendung  ausspähten,  und  das,  was  sie  erkundet 
hatten,  ihren  Volksgenossen  in  kurzen,  geflügelten  Ansprachen  mil- 
theilten.  Dabei  ist  ganz  eigenthümlich  und  für  ihn  charakteristisch, 
dass  er  sich,  seine  eigene  Person,  unterscheidet  von  dem  Späher,  (dem 
prof.  Auge),  von  dem  ihm  die  Kunde  geworden  ist;  ganz  richtig  für 
einen,  welcher  bis  dahin  seinen  Volksgenossen  als  Profet  nicht  bekannt 
war.  Dass  er  mit  seiner  Ankündigung  den  letzten  Feldzug  des  Cyrus 
im  J.  538,  der  mit  Babels  Eroberung  endete,  im  Auge  habe  {Hilz. 


188 


Jcs.  21,  1. 


Kn,  a.)  und  darum  kurz  vorlier  anzusetzen  sei,  ist  nichts  weniger 
als  gewiss;  ebensogut  können  frühere  Operationen  des  Cyrus  ihm 
der  Anlass  gewesen  sein,  indem  er  schon  damals,  ja  schon  seit  Aslyages' 
Beseitigung  i.  J.  549,  das  endliche  Unterliegen  Babels  als  sicher  er- 
kannt haben  kann.  Die  ganze  Haltung  seiner  Ansprache  scheint  da- 
für zu  sprechen,  dass  er  einer  der  ersten  war,  welclier  seinem  ge- 
quälten Volk  das  erselmte  Ereigniss  ankündigte  (Ew.).  Auch  das 
Bangen  und  Zagen,  welches  die  erschaute  Entscheidung  zunächst  bei 
ihm  hervorruft,  spricht  dafür,  dass  der  Anbruch  der  Wendung  noch 
ganz  neu  war,  und  man  erst  in  dem  Gedanken  sich  zurechtfinden 
musste.  Die  Ansprache  wird  demnach  älter  sein  als  Cap.  13  f.,  jeden- 
falls von  einem  ganz  andern  Vrf.  —  Zur  Auslegung  auch  Klein  er  l 
a.  a.  0.;  Buhl  in  ZATW.  VIII  (1888)  S.  157  ff.,  und  Stade  ebendort 
S.  165  ff. 

V.  1.  ^=->2  n'2:>2]  der  Überschreiber  (s.  13,  1)  hat  nicht  n-« 
überschrieben,  weil  das  schon  13,  1  gebraucht  ist;  sondern  (wie  21,  13. 
22,  1.  30,  6)  das  Stück  nach  einem  im  Anfang  desselben  (V.  1)  vor- 
kommenden Ausdruck  (^^7'?)  AussprucJo  über  die  Wiisle  benannt  (  VHr. 
Obs.,  Kap.,  Hilz.  Ew.  Kn.).  Der  Beisatz  a;,  der  aber  in  LXX  fehlt 
und  vielleicht  jüngeren  Ursprungs  ist,  bestimmt  dieselbe  näher  als 
Meeres  wüste.,  d.  h.  die  am  (persischen)  Meer  gelegene  südöstliche  Wüste, 
welcbe  Babylonien  von  "^Eläm  trennt,  der  Sache  nach  richtig.  Nach 
andern  freilich  soll  Meereswüsle  eine  emblematische  Bezeichnung 
Babyloniens  oder  gar  Babels  sein  (Vilr.  Comm.,  J)r.  Del.  Che.  Or.  a.). 
Aber  wenn  auch  Südbabylonien  keilinschriftlich  mat  tidmtiv  Meerland 
heisst,  so  war  doch  nicht  das  obere  Babylonien  so  zu  nennen,  und 
noch  weniger  Wüste  des  Meeres.  Selbst  wenn  der  Vrf.  gewusst  hätte, 
was  Her.  1,  184  und  Abydenus  bei  Eus.  pr.  ev.  9,  41  berichten,  dass 
das  ganze  Land  einst  eine  d-aXaaöa  gewesen  sei,  konnte  er  es  nicht 
Wüsle  des  Meeres  nennen,  und  dass  es  einst  wieder  eine  sumpfreiche 
Wüste  werden  werde,  steht  wohl  Jes.  14,  23,  war  aber  nicht  allbe- 
kannte Wahrheit.  Allegorien  aber,  wie:  Wüste  Bild  eines  grossen  Welt- 
reichs, Meer  Bild  grosser  Volksmenge  (Vilr.),  sind  nichtig.  —  Gleich 
Stürmen  im  Süden  daherfohrend^  so  kommt's  aus  der  Wüste  her, 
aus  furchtbarem  Land,  n-]  Subj.  unbestimmt:  man  oder  es;  aus 
dem  Folgenden  versteht  sich  dasselbe  als  das  feindliche  Heer,  p'-^] 
cig.  in  Beziehung  auf  Daherfahren  (Gen.  41,  19.  Ez.  3,  3),  hebt  den 
Vergleichungspunkt  heraus,  näml.  die  Schnelligkeit  des  Heranstürmens 
(vgl.  über  Cyrus  41, 2  f.  45,  Iff.);  „im  Daherfahren  begriflen'"  (Del.) 
kann  der  Inf.  nicht  ausdrücken.  Stürme  im  Süden]  nicht  vom  Stand- 
punkt des  Palästiners  {Näg.  Or.),  da  von  Stürmen  des  pal.  nie  die 
Bede  ist,  sondern  des  Babyloniers,  dem  die  Südstürme  aus  der  arabischen 
Wüste  die  heftigsten  waren  (vgl.  über  die  Wüstenslürme  Ij.  1,  19. 
Hos.  13,  15.  Jer.  4,  11.  13,  24).  "z-^^]  gemeint  ist  das  Flachland, 
das  im  SO.  des  Tigris  Babylonien  von  Elam  trennt,  und  die  ~n":  v"^ 
ist  entweder  Synonymum  davon  (30,  6.  Dt.  1,  19),  oder  geradezu  das 
Land  des  gefürchteten  Feindes  'Elam  (s,  V.  2).  An  die  arab.  Wüste 
ist  nicht  zu  denken,  und  damit  fällt  auch  jeder  Grund  weg,  ^2-^^  zu 
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p|Vn!3  zu  ziehen  {Kn.  Or.  Brd.),  wo  es  unerträglich  nachgehinkt  käme 
und  neben  a'oa  riEiD  überflüssig  wäre.  —  V.  2.  Was  es  mit  dem 
sturmesgleich  Kommenden  auf  sich  hat,  wird  erklärt.  Dem  Vrf.  ist 
eine  Schauung  (29, 11)  d.  i.  prof.  Offenbarung  zugekommen;  eine  harte, 
sofern  sie  Unglück  weissagt  (1  Reg.  14,  6.  Ps.  60,  5).  Er  sagt  aber 
nicht,  er  habe  sie  geschaut,  sondern  sie  sei  ihm  verkündigt  worden, 
mit  Beziehung  auf  V.  6  ff.,  wornach  nicht  er,  sondern  der  von  ihm 
aufgestellte  't-^io  die  Schauung  hatte  und  ihn  dann  davon  in  Kenntniss 
setzte.  ".'"]  dazu  ist  'p  Objectsaccusativ  (14,  3.  17,  1).  Den  Inhalt 
der  Schauung  gibt  in  aller  Kürze  V^.  der  Trüger  trügt  und  der  Ver- 
wüster verwüstet]  damit  ist  nicht  der  Verwüster  Babyloniens  gemeint 
(sei  es  der  Äledoperser,  Hitz.  Kn.  Del.,  sei  es  der  Assyrer,  Kle.  Che.), 
denn  dieser  wird  ja  erst  mit  '^"i  "^^^  aufgerufen,  zu  kommen,  und  das 
blosse  Part,  (ohne  f^P.v)  beschreibt  nicht,  was  sein  wird,  sondern  was 
ist.  Es  ist  einleitender  Zustandssatz,  der  angibt,  was  jetzt  die  Lage 
ist,  in  welche  hinein  der  Ruf  erschallt  (Dr.  Ew.),  also  frei: 

gegen  den  noch  immer  sein  Wesen  treibenden  "2  und  ""ty  soll  *^Eläm 
heraufziehen;  nur  dann  ist  auch  der  Artikel  vor  dem  Nomen  gerecht- 
fertigt. Gemeint  ist  somit  unter  dem  und  '-^  der  Chaldäer,  wie 
33,  1  (woher  die  Ausdrücke  genommen  sind)  der  Assyrer.  Gegen  ihn 
wird  der  Feind  aufgerufen;  der  Redende  ist  Gott:  zieh  herauf Elum 
(im  Hbr.  eine  Paronomasie),  belagere  Madai,  sofern  es  auf  Babel  ab- 
gesehen ist  (V.  9);  beide  Volksnamen  weiblich  wie  7,  2.  '^i:^]  Milra^ 
zur  Angleichung  an  ^V;'.  cV-'y]  11,  11;  es  ist  nicht  geradezu  Persien, 
so  wenig  als  sonst  w^o;  man  weiss  jetzt,  aus  den  Inschriften,  dass 
Cyrus,  ehe  er  Medien  eroberte,  bereits  (wie  2  seiner  3  Vorgänger 
Teispes,  Cyrus  I  und  Cambyses  l)  König  von  Anäan  war  (EMey  §  466). 
An§an  aber  ist  schwerlich  eine  Lokalität  Persiens  (Nöldeke  zur  pers. 
Gesch.  16),  sondern  wahrscheinhch  der  östliche  Theil  Elam's  (Del.  Parad. 
321;  EMey.  §  396;  Viele  469),  und  scheint  die  pers.  Dynastie 
hier  längst  festen  Fuss  gefasst  zu  haben.  Um  so  näher  lag  es  für  die 
in  Babylon,  nur  von  Elamitern  statt  Persern  zu  sprechen.  Seit  J.  550/49 
war  Cyrus  auch  König  von  Medien.  Mit  gutem  Recht  werden  daher 
hier  als  seine  beiden  Hauptvölker  'ah^'J  und  zusammengestellt.  Vrf. 
redet  bestimmter  als  der  von  Cap.  13  f.,  ist  aber  nicht  deshalb  später 
als  jener  anzusetzen  (s.  13,  17).  Das  in  der  Vision  geschaute  Ergebniss 
dieses  Kriegszugs:  all  ihrem  Geseufze  habe  ich  ein  Ende  gemacht 
(13,  11.  16,  10).    Dass  zu  "nss  nicht  passe  (Kle.),  ist  nicht 

einzusehen;  wie  man  das  Jubeln  des  Fröhlichen  (Hos.  2,  13.  Jes.  16,  10. 
24,  8)  zur  Ruhe  bringen  kann,  so  auch  die  Unruhe  der  Seufzenden; 
und  vielmehr  ist  die  Lesung  "s:?®"  t^r'riDs  alle  will  ich  hinab- 
führen, werde  ein  Ende  machen  (Kle.),  wegen  'S,  wegen  des  Wechsels 
der  Tempora,  wegen  des  Widerspruchs  gegen  ''h'j,  und  wegen  der 
Objectlosigkeit  von  Ts-^n  unannehmbar,  nrres]  mit  raphirtem  Suff,  f., 
hier  wohl  wegen  des  folg.  ^,  s.  23,  17  f.;  andere  (Ew.  En.)  wollen 
die  verlängerte  Form  {Ew.  173?)  lesen,  die  aber  fast  nur  Lyriker 

gebrauchen.  Das  Suff,  kann  auf  Babel  V.  9  (Geseufze  über  sie  oder 
in  ihr)  bezogen  werden,  oder  aber  besser  auf  die  "^70  V.  10.  Bei 
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der  angestrebten  Kürze  der  Vision  wird  blos  angedeutet;  die  noth- 
wendige  Erläuterung  bringt  V.  9  f.  —  V.  3  f.  Der  Eindruck,  welclien 
die  ihm  gewordene  Kunde  auf  den  Empfänger  macht.  Es  ist  nicht 
Freude,  wie  man  nach  'n  erwarten  könnte,  sondern  Angst  und 
Entsetzen,  was  ihn  befällt;  denn  bevor  jenes  Endziel  erreicht  wird, 
muss  er,  müssen  seine  Volksgenossen  all  das  Elend,  das  von  solchen 
kriegerischen  Entscheidungen  unzertrennlich  ist,  mit  durchleben.  Diesem 
Gefühl  des  Bangens,  von  dem  er  menschlicherweise  im  Angesicht  der 
Zukunft  zunächst  erfasst  wird,  gibt  er  Ausdruck,  und  zeichnet  damit 
zugleich  indirect  die  Furchtbarkeit  des  über  Babel  hereinbrechenden 
Unheils  (ähnhch  13,  6 — 8).  Seine  IJüflen  sind  voll  Krämpfe  (Nah. 
2,  11),  wie  der  in  Wehen  liegenden  Frauen  (13,  8),  ^r^^ys]  nicht  ich 
krümme  mich  (Ras.  Ges.  und  sämmtliche  Erkl.),  sondern  inir  schwin- 
deil (vgl.  ü^'J^y  19,  14;  mit  verdrehtem  Sinn  und  Kopf),  so  dass  -r'--a: 
(13,  8)  entspricht,  »»".i''?,  J^^i«'^^.]  so  dass  mir  Hören  und  Sehen  ver- 
geht, mit  p  privat.;  ein  i>3  caus.  (in  Folge  des  Hörens)  würde  bei 
ris^'o  nicht  passen,  da  er  blos  gehört,  nicht  gesehen  hat.  ^-'-^r] 
nicht  vom  fieberhaften  Pulsschlag  (Dr.  Del.),  sondern  vom  wirren  Sinn, 
.■nn^kj  nur  noch  Ij.  21,  6.  Ps.  55,  6.  Ez.  7,  18.  Die  Dämmerung 
meines  Verlangens  d.  h.  das  Ahenddunkel,  dem  ich  sonst  mit  Lust 
entgegensehe,  weil  man  sich  da  zur  Ruhe  begibt,  hat  man  oder  besser 
es  (s.  V.  1)  mir  zu  Beben  gemacht  (verwandelt),  weil  die  Schreckens- 
kunde ihm  immer  in  den  Ohren  gellt  oder  weil  er  jeden  Augenblick 
das  Einbrechen  des  Feindes  fürchtet;  auch  Nachts  hat  er  keine  Ruhe. 
An  „den  mit  Wonneempfmdung  verbundenen  traumhaften  Zustand  der 
pro  f.  Ekstase"  (Kle.  vgl.  Jer.  31,  26)  ist  schon  darum  nicht  zu  denken, 
w^eil  der  Vrf.  hier  als  Mensch  spricht,  nicht  als  Profet  (s.  V.  6  fl'.j.  — 
V.  5  Fortsetzung  nicht  des  Gesichtes  {Del.  Kle.  Brd.),  das  mit  V.  2 
zu  Ende  ist,  sondern  der  V.  3  angefangenen  Beschreibung  seiner  Wir- 
kung. Er,  dem  die  Kunde  wurde,  ist  in  Angst  versetzt;  die  Chaldäer, 
denen  sie  nicht  wurde,  werden  in  ihrem  sicheren  Wohlleben  plötzlich 
durch  den  Ruf  zu  den  Wallen  überrascht.  Zugleich  ist  der  Abend 
das  verknüpfende  Band  zwischen  V.  4  und  5.  Die  Inf.  abs.  des  V*. 
sind  beschreibend  {Ges.  131,  4^),  schildern  den  Zustand,  in  welchem 
der  Schreckensruf  sie  trifft.  In  Babel  lebte  man  üppig,  Abends  Gelage 
(14,  11.  Jer.  51,  39.  Dan.  5).  Man  deckt  den  Tisch,  isst,  trinkt 
(22,  13).  ri-£::n  r,vs]  fehlt  in  LXX;  r-e::  ist  Hap.  leg.:  man  späht 
die  Spähung  d.  h.  man  stellt  die  Wachen  aus  {Trg.  Fes.  Vilr.  Ges. 
Del.  a.)  oder  man  stellt  das  Horoskop  {Ew.),  ist  die  nächstliegende 
Erklärung  (vgl.  -ru'i  V.  6.  8)  und  würde  auf  Vorsichtsmassregeln, 
welche  die  Grossen  gewöhnlich  vor  der  Mahlzeit  treffen,  gehen,  aber 
die  Stellung  zwischen  'r"  "f^y  und  "r-j  ^srs  wäre  befremdend,  und  die 
Sache  selbst,  dass  man  vor  dem  Tafeln  solches  zu  thun  ptlegte,  ist 
unwahrscheinlich.  Passender  ist:  man  breitet  die  Decken  hin  (eig. 
überzieht  den  Überzug,  von  der  andern  y ~£^),  auf  welche  man  zur 
Mahlzeit  sich  lagert  {Hilz.  Dr.  Kn.  Che.  a.),  nur  fehlen  anderweitige 
Belege  für  diesen  Sprachgebrauch.  Hinter  riE^i^r  V.  6  (wohin  Brd. 
es  versetzen  will)  taugt  es  nicht,     steht  auf,  ihr  Fürsten^  salbt  den 
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Schild]  der  Ruf,  welcher  plötzlich  an  die  sorglos  schmausenden  Feld- 
herrn der  Chaldäer  ergeht,  weil  vom  Nahen  des  Feindes,  dem  man 
entgegenziehen  muss,  Nachricht  eingegangen  ist.  Zum  Bereitmachen 
der  Waffen  gehörte  auch  das  Salben  oder  Oelen  des  Schildes  (2  Sam. 
1,  21),  um  ihn  hlank  und  glatt  (auch  geschmeidig,  wenn  von  Leder) 
zu  machen  und  gegen  Nässe  zu  schützen.  —  V.  6  ff.  nicht  Fortsetzung 
der  Weissagung  (Del.)  oder  weitere  Weissagung  üher  den  schliess- 
lichen  Ausgang  des  Kampfes  (Ew.  Or.),  sondern  Begründung  der  Ge- 
wissheit des  V.  1 — 5  Gesagten,  darum  mit  "2  angeknüpft.  Was  er 
V.  1  ff.  gesagt,  beruht  auf  einer  J^^i^n,  die  ihm  gemeldet  wurde,  und 
was  es  damit  für  eine  Bewandtniss  habe,  erklärt  er  nun.  '«  '^wk  n^] 
wie  8,  11.  18,  4.  21,  16.  31,  4,  nur  dass  Jes.  immer  "^^a  stellt 
(nicht  "^s).  Jahve  hatte  ihm  die  Weisung  gegeben,  den  Späher 
(Mich.  7,  4)  aufzustellen-  was  der  sehe,  solle  er  melden.  Aus  der 
Bückbeziehung  auf  V.  2  erhellt,  dass  der  prof.  Späher  gemeint  ist, 
nicht  aber  (Hitz.)  ein  gewöhnlicher  Wächter  auf  einer  Aussichtswarle; 
und  ebenso,  dass  nicht  -ii^.'s"  ''9.?.\1  stelle  die  Warte  auf  (I  Brd.)  oder 
nriiü  geh,  stelle  dich  spähend  hin  (Buhl)  oder  ~£:i'2t^  "».^ 

gehe  stelle  dich  auf  (!)  die  Warte  (Sta.)  corrigirt  werden  darf,  zumal 
da  dadurch  andere  Correcturen  zB.  der  3  p.  Verbi  in  die  2.  p.  (V.  6^^ 
und  7)  und  in  die  1  p.  (V.  8)  nach  sich  gezogen  würden.  Der  Artikel 
vor  "E^^  bezeichnet  den  Späher  als  den,  durch  den  er  seine  Gesichle 
von  Gott  zu  bekommen  pflegt.  Das  Ganze  ist  eine  Weiterbildung  der 
von  Hab.  2,  1  f.  gebrauchten  Wendung.  —  V.  7.  t;h^-]  nicht  und  er- 
sah (Hitz.  Del.  En.  Che.  Brd.  Sla.),  was  nvi  wäre  (s.  V.  8.  9),  son- 
dern Fortsetzung  der  Instruction:  und  sieht  er  {Ew.  Dr.  Or.),  wozu 
nicht  ^?^p^1  (Or.),  sondern  2^©pni  (Ew.  a.)  der  Nachsatz  ist.  Sieht  er 
einen  Reiterzug,  Paare  von  Reisigen,  einen  Zug  von  Eseln,  einen 
Zug  von  Kamelen,  so  horche  er  auf,  hoch  auf!  näml.  auf  das,  was 
er  über  Richtung  und  Erfolg  des  Zuges  (von  Jahve)  zu  vernehmen 
bekommt.  ^^':]  sonst  meist  (Slreit-  und  Staats-)Wagen  und  die  Pferde 
davor,  ist  hier  (wie  vielleicht  auch  22,  6)  das  Collectiv  (arab.  rakhu) 
von  (LXX  Pes.  Saad.,  Ges.,  die  Neueren  meist)  und  Zusammen- 

fassung der  3  folgenden  Classen;  Wagen  (Sym.  Vulg.  Trg.  Qi.  Dr.) 
sind  durch  '^i  ^>:m  a::^  ausgeschlossen,  und  die  Lesung  's  „einer 
der  auf  einem  Gespann  Wagenpferde  reitet"  (Sta?),  widerlegt  sich  selbst. 
In  der  folg.  Besonderung  ist  's  i«^  nicht  ein  einzelnes  Reiterpaar  (Buhl), 
sondern  wegen  des  coli.  Sinnes  von  25;^  s.  v.  a,  '^'^~^>^^■  c-^ns^  (2  Reg. 
9,  25)  Reisige  paarweise  (reitend  zu  Piferd),  und  '^''^  (nicht  s?^  zu 
sprechen,  so  dass  nur  je  von  einem  Reiter  die  Rede  wäre,  Buhl)  auf 
Eseln  und  auf  Kamelen  Reitende.  Gemeint  ist  das  anrückende  medo- 
pers.  Heer  (Ges.  Hitz.  Ew.  Kn.  Del.  a.),  w^elches  (im  Gesicht)  nicht 
nach  seinem  vollen  Umfang,  sondern  nur  nach  einigen  Hauptbestand- 
theilen  (etwa  wie  auf  den  Bilddarstellungen  der  Assyrer  und  Ägypter) 
gezeichnet  wird.  An  Fuhrwerke,  welche  die  aus  Babel  heimkehren- 
den Isr.  führen  (Hofm.  Schrftb.^  II,  2.  549  ff.),  ist  nicht  zu  denken, 
da  ja  der  Fall  Babels  noch  künftig  ist  (V.  9),  ebenso  wenig  an  ein 
Paar  Botschaftsreiter  (Buhl  Sta.,  denn  wozu  da  die  3 erlei Gattungen?), 
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aber  auch  niclit  an  einen  von  Reiterei  geleiteten  und  getriebenen  Beute- 
zug (l{le.),  was  gegenüber  von  V.  9  ein  reines  vöxiQOv  ngoregov  er- 
gäbe und  eine  höchst  gleichgiltige  Nebensache  in  den  Vordergrund 
stellte.  Selbstverständlich  waren  auch  im  medopers.  Heer  die  Reiter 
die  Ilaupsache,  darum  hier  vorangestellt  und  V.  9  allein  (ohne  ''sn  zz-J 
noch  genannt;  die  Esel  und  Kamele  dienten  zum  Tragen  des  Gepäcks 
und  Proviants,  und  wurden  nur  ausnahmsweise  im  Kampf  verwendet 
(Her.  1,  80.  4,  129.  7,  8411'.);  sie  hielten  nicht  Reih'  und  Glied  (daher 
"'^'.i  bei  ihnen  nicht  bemerkt),  und  wviren  auch  nur  theilweise  (mit 
Zugführern)  bemannt.  Dass  auch  die  Rabylonier  Kamele  hatten  (Che.), 
lässt  sich  aus  dem  Bericht  über  die  Schlacht  von  Kis  (KAT.^  346f.) 
nicht  beweisen,  denn  damals  kämpften  auf  Seite  der  Bab.  auch  die 
Elamiten.  a-iJp  a^]  viel  von  Horchen  s.  63,  7.  Ps.  145,  7.  Das  letzte 
arp  zu  streichen  (Sla.),  ist  Willkühr.  —  V.  8.  Es  versteht  sich,  dass 
der  Sprecher  den  Auftrag  Gottes  ausführte  (vgl.  20.  2.  8,  1  f.  16),  d.  h. 
dass  er  auf  der  Warte  spähte.  Lange  ist  er  schon  gestanden,  ohne 
was  zu  bemerken  (so  hat  man  Seilens  der  Isr.  schon  lange  nach  einer 
W^endung  der  Dinge  ausgespäht);  die  Geduld  wollte  ihm  reissen.  Da 
rief  er  endlich,  (wie)  ein  Löwe  d.  h.  mit  Löwenstimme  (Apoc.  10,  3), 
nach  andern  „dumpf  stöhnend'"  (Jes.  38,  13),  an  Göll,  der  den  Profeten 
ihre  Gesichte  zukommen  lässt,  gewendet  (daher  nicht  mit  Hilz.  Kn. 
^a'"^??  zu  corrigiren),  sich  beklagend:  auf  einem  Spähorl  stehe  ich  be- 
ständig am  Tag,  und  auf  meine  Warle  hin  ich  gestellt  alle  die 
Nächte  durch  wohl   absichtlich  vermieden),    h—n]  ohne  " 

oder  V'ipn  davor  ist  auffallend,  vielleicht  corrupt;  wie  eine  Dittographie 
von  N"p-^  [Klosl.  Brd.)  sieht  es  nicht  aus;  n;-s  oder  (^?)"  "i<  (Buhl) 
ist  bedenklich,  weil  'h  dahinter  erfordert  würde;  risnrj  (Lo)  gegen  die 
Terminologie  des  Stücks;  ein  vom  Hirtenleben  hergenommener  Alarm- 
ruf: ein  Löwe!  (Or.)  hat  vor  r;E::^-Vy  keine  Stelle.  —  V.  9.  Doch 
eben  da  er  so  zu  klagen  anfängt,  kommt  der  gewünschte  Anbhck; 
also  fährt  er,  die  Klage  abbrechend,  fort:  aber  siehe,  da  kommt  ein 
Heiler zug  von  Männern  (Zug  reitender  Männer),  Reisige  paarweise l 
das  ist  nicht  ein  anderer  kleinerer  Reiterzug,  der  eine  Siegesbotschaft 
bringt  (Bei.  Che.  Brd.  Sla.),  sondern  der,  auf  den  er  nach  V.  6  f.  warten 
soll;  ''-^  '"1  "1':^^  33'-  hinzuzufügen,  war  nicht  mehr  nöthig  und  nimmt 
er  sich  auch  nicht  Zeit.  Denn  kaum  hat  er  das  gesehen,  so  hat  er 
auch  schon  erforscht,  dass  Babels  Schicksal  besiegelt  ist,  und  spricht 
es  aus.  (mit  Streichung  des  tt-s)  zu  lesen  (Sla.)  ist  Will- 

kühr. So  versetzte  er  denn  (wie  14,  10)  und  sagte:  gefallen,  gefallen 
ist  Bühel  (aufgenommen  Apoc.  18,  1  f.);  Prf.  der  Gewissheit.  Dass 
zu  der        Subj.  sei  {Brd.  Bu.  Sta.),  wäre  nur  möglich,  wenn 

'r^s  22^  von  dem  in  V.  7  verschieden  und  alle  zu  V.  7 — 9  beliebten 
Textcorrecturen  zulässig  wären,  und  alle  ihre  Götterbilder  hat  er 
(der  Sieger,  schliesslich  Jahve)  zu  Boden  (14,  12.  25, 12)  geschmettert] 
vgl.  19,  1.  Nah.  1,  14.  Ez.  30,  13.  Jer.  50,  2.  51,  47.  52,  bes. 
Jes.  40  ff.  Eine  Bekanntschaft  mit  der  Abneigung  der  Perser  gegen 
den  Bilderdienst  (Her.  1,  131)  kann,  muss  aber  nicht  bei  dieser  Hoff- 
nung mitgewirkt  haben.  —  V.  10  nimmt  wieder  der  Sprecher  das 
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Wort:  was  er  von  Jahve  (durch  den  i^^^^)  vernommen,  habe  er  hie- 
mit  ihnen  gemeldet.  Die  Rede  geht  an  seine  Volksgenossen,  die  er 
mein  Dreschhoden  (nur  hier),  mein  Tennensohn  d.  h.  mein  armes, 
von  seinen  Feinden  niedergetretenes  und  mishandeltes,  gleichsam  auf 
der  Tenne  gedroschenes  (Mich.  4,  12  f.  Jer.  51,  33.  Jes.  41,  15  u.  ö.) 
Volk  nennt.  In  diesem  Schluss  hat  das  ganze  Stück  seine  Spitze:  es 
ist  Israel  zum  Trost  geschrieben,  und  ist  V.  2^^  darnach  zu  verstehen. 


Cap  21,  11.  12. 

Ein  kurzes  Wort  über  Edom,  dunkel  und  räthselhaft  gehalten. 
Denen,  die  von  Se^ir  her  fragen,  ob  „die  Nacht  schier  hin"  sei,  wird 
die  Antwort,  dass  der  Morgen  gekommen  sei  und  auch  die  Nacht;  sie 
mögen  wieder  fragen.  —  Mit  vollem  Recht  ist  es  durch  eine  Über- 
schrift abgetrennt  von  V.  1 — 10;  an  urspr.  Zusammengehörigkeit  mit 
dem  Babelstück  (Welzst.  bei  Del.^  6581?.;  Duhm  276;  Klein.  178 f.) 
ist  nicht  zu  denken;  erst  vom  Sammler  werden  beide  so  zusammen- 
gestellt sein,  vielleicht  weil  der  "itoö  V.  11  an  den  mE?'^  V.  6  erinnert. 
Seiner  ganzen  Art  nach  ordnet  es  sich  vielmehr  mit  dem  Qedarstück 
V.  13  IF.  zusammen.  Aber  auch  damit  ist  über  seinen  Ursprung  noch 
nicht  entschieden.  Aus  dem  Orakel  erhellt  nur  so  viel,  dass  damals 
Edom  in  einer  Übeln  Lage  war;  aber  wie  diese  näher  vorzustellen  sei, 
darüber  fehlen  alle  Andeutungen.  Nicht  einmal  dass,  weil  man  von 
Se^ir  her  beim  isr.  Seher  anfragte,  dieses  damals  zu  Juda  gehört  haben 
müsse,  also  der  Ausspruch  noch  unter  Uzzia-Jotham  gethan  sei  (Kn.), 
kann  als  eine  stichhaltige  Folgerung  anerkannt  werden.  Es  kommt  dazu, 
dass  ein  solcher  „neckisch-kurzer",  künstlich  verhüllender  Spruch  der 
sonstigen  Art  Jesaja's  nicht  entspricht,  und  die  Ausdrücke  ^ns,  nya  (b-'h) 
ihm  fremd  sind.  Er  muss  darum  nicht  nachjesaianisch  und  exilisch 
{Eichh.  Ros.)  sein;  vielmehr  wird  es  sich  damit  verhalten,  wie  mit 
Cap.  15  f.;  es  wird  ein  älterer,  von  Jes.  aufgenommener  Ausspruch  sein 
{Schrör.  Ew.'^).  Die  Zeit,  aus  der  er  stammt,  ist  unbestimmbar;  wieder 
aufgenommen  kann  er  von  Jes.  sein  zur  selben  Zeit,  wie  der  folgende 
über  die  Araber  V.  13  fl". 

n^ai-i  vom  Sammler,  s.  13,  1.  Von  einem  Duma  in  Idumäa, 
20  raill.  von  Eleutheropolis,  spricht  nur  Hieron.  im  Comm.  Aber  selbst 
wenn  dies  nicht  einfach  aus  unserer  Stelle  erschlossen  oder  eine  Ver- 
wechslung mit  dem  judäischen  Duma  (s.  Jos.  15,  52)  ist,  könnte  doch 
nach  diesem  obskuren  Ort  nicht  der  ganze  k^üö  benannt  sein.  Es  gab 
noch  viele  andere  Duma,  zB.  eines  im  Hauran,  ^ein  anderes  (und  dies  ist 
das  bekannteste)  arabisches  auf  der  Grenze  von  Säm  und  "^Iräq,  Dumat  al- 
Gandal  (Duma  saxea),  worüber  s.  zu  Gen.  25,  14.  Und  gerade  an 
dieses  zu  denken  (JDMich.  Ges.  Hitz.  a.),  könnte  man  sich  deshalb 
veranlasst  fühlen,  weil  auch  V.  13  ff.  von  arab.  Völkern  handelt.  Aber 
der  Ausspruch  selbst  weiss  von  Duma  nichts;  der  Überschreiber  kann 
deshalb  einen  Ort  Duma  nicht  meinen.    Als  n.  app.  bedeutet  n^^^ 

HamU).  z.  A.  Test.  V.   5.  Aufl.  13 
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Schweigen,  Stille.  Eine  Überschrift  Ausspruch  des  Schweigens  erscheint 
insofern  nicht  unpassend  (hlw.^),  als  der  Prof.  in  demselben  mehr  ver- 
schweigt als  enthüllt,  und  kann  dieser  Ausdruck  zur  Anspielung  auf 
n-is  gewählt  sein.  Die  LXX  freilich  geben  geradezu  rrjg  'Idov(icdac, 
wohl  nur  nach  Vermuthung  (nicht  w^eil  sie  oi-s  vorfanden).  Demgemäss 
wollen  viele  {Ras.  Vilr.  Kop.  Ros.  Kn.  Dr.  Del.  Che.)  r.^'-  als  eine 
symbolische  Bezeichnung  Edoms  auffassen,  durch  die  sein  künftiges 
Schicksal,  Todtenslille  und  Vernichtung,  angedeutet  werde.  Das  ist 
aber  so  gesucht  als  möglich,  und  benilit  auf  der  grundlosen,  durch 
21,  1  nicht  gestützten,  und  durch  die  Überschriften  V.  13.  22,  1  wider- 
legten Voraussetzung,  dass  das  von  t^v-^  abhängige  Wort  das  Übject 
der  Profetie  bezeichnen  müsse.  V.  11.  zu  mir  her  ein  Rufer  aus 
Se^ir]  mir  ruft  man  von  Se'ir  her  zu  {Ew.  200*).  Da  nichts  anderes 
angedeutet  ist,  müssen  solche,  die  in  Se'h-  wohnen,  die  Rufer  sein, 
also  Edomiten.  Der  Ausdruck  deutet  nicht  auf  eine  Gesandlschaft, 
sondern  auf  einen  Zuruf  aus  der  Ferne;  im  Geiste  vernimmt  der  Prof. 
die  Fragen  der  rathlosen  Völker.  Die  Frage  lautet:  Wächter,  was  von 
(■(■^  part.)  der  Nacht  (ists)«!  d.  h.  welcher  Theil  der  Nacht,  oder  da 
die  Nacht  in  mehrere  Nachtwachen  zerfiel  (Ex.  13,  24.  Jud.  7,  19. 
Thr.  2,  19),  welche  Nachtwache  ists?'  wie  weit  ists  in  der  Nacht? 
Dringlich  wiederholen  sie  die  Frage,  geben  damit  zu  erkennen,  wie 
sehnsüchtig  sie  das  Ende  der  Nacht  wünschen.  Vermuthlich  war  es 
die  übliche  Formel,  mit  der  man  die  Wächter  (Gant.  3,  3.  Ps.  127,  1) 
um  die  Zeit  in  der  Nacht  befragte.  Die  Nacht  für  Edom  ist  die  Nacht 
des  Unglücks  (Mich.  3,  6  u.  ö.),  über  deren  Dauer  der  Prof.  Auskunft 
geben  soll,  ^'j;]  in  Pausa  für  {Ew.  94*)  und  die  kürzere  Form 
im  rhylhm.  Wechsel  mit  "V^,  im  st.  abs.  sonst  nur  16,  3.  —  V.  12. 
Die  Antwort  bleibt  im  Bild,  und  wird  darum  nicht  eingeleitet  durch 
ich  sage,  sondern  Wächter  sprach.  Das  Prf.  srj;  kann  nicht  besagen : 
es  kommt  Morgen  und  auch  Nacht,  bald  Morgen  bald  Nacht,  die 
Geschicke  der  Völker  wechseln  {Ges.  Kn.  a.),  sondern  gekommen  ist 
Morgen  und  auch  Nacht  d.  h.  entweder:  für  Verschiedene  Verschie- 
denes, je  nachdem  sie  sich  durch  das  Unglück  züchtigen  lassen  oder 
nicht;  oder:  der  (natürliche)  Morgen  ist  da  und  zugleich  die  Nacht 
(im  übergetragenen  Sinn);  wenn  auch  der  Morgen  gekommen  ist,  so 
bleibts  doch  Nacht  für  euch.  Die  Antwort  ist  mehrdeutig  und  aus- 
weichend; bestimmter  will  er  sich  jetzt  nicht  aussprechen  gegen  ein 
fremdes  Volk,  welches  noch  keinerlei  Verständniss  der  Wege  Gottes 
zeigt.  Aber  er  will  sie  auch  nicht  zurückstossen,  wenn  sie  ernstlich 
Belehrung  beim  Profeten  Jahve's  suchen  wollen;  darum  fügt  er  bei: 
wenn  ihr  fragen  wollt,  fraget;  kehret  wieder,  kommet!  d.  h.  kommet 
wieder  (6,  13.  Gen.  30,  31  u.  ö.),  nicht  aber:  bekehret  euch,  kommet 
{Ges.  Del.  a.),  weil  das  blosse  2vr,  sogar  asyndetisch  mit  nrs  verbunden, 
niemand  so  verstehen  konnte.  Ist  aber  so  die  Antwort  wesentlich 
abweisend  u.  stellt  sie  für  Edom  Fortdauer  der  Nacht  in  Aussicht,  so 
versteht  sich  um  so  leichter,  wie  Jes.  diesen  Ausspruch  wieder  auf- 
nehmen konnte.  Nrs]  für  '^rs  Ges.  75  A.  22;  das  Wort  nie  bei 
Jes.,  so  wenig  als         suchen  u.  fragen  (Ob.  6);  beide  im  Aram. 


Jes.  21,  12—13. 


195 


gewöhnlich,  l^^i^^n,  i-^yn,  ^^rs]  Ges.  75  A.  4;  Ew.  194*.  Bei  Jes.  sind 
diese  gedehnten  Formen  sehr  selten  (17,  12  f.  31,  3.  33,  7). 


Cap.  21,  13—17. 

Die  Karawanen  der  Dedän  müssen  in  der  Steppe  die  Gastfreund- 
schaft Tema's  in  Anspruch  nehmen,  auf  der  Flucht  vor  einem  gewaltigen 
Kriegsfeind.  Denn  Jesaja  weiss  von  Jahve,  dass  hinnen  Jahresfrist  es 
mit  der  HerrHchkeit  Qedär's  zu  Ende  sein  wird.  —  Was  V.  13 — 15 
von  den  Dedän  gesagt  ist,  wird  V.  16  f.  auf  die  Qedär  erweitert  und 
noch  gesteigert.  Sowohl  durch  diese  Anlage  des  Stücks  als  durch  das 
dem  Jes.  fremde  Wort  iTn  V,  14  wird  allerdings  wahrscheinlich 
(Schrör.  Ew.),  dass  auch  hier,  wie  V.  11  f.,  von  Jes.  ein  älterer  Aus- 
spruch aufgenommen  ist,  dem  er  V.  15  die  nöthige  Erläuterung  hin- 
zufügte, um  ihn  dann  in  V.  16  f.  zu  erweitern.  In  V.  15 — 17  zeigt 
sich  durchaus  jesaianische  Sprache.  Unter  dem  Kriegsfeind,  den  er 
den  Qedar  und  mittelbar  den  Stämmen  des  nördl.  Arabiens  ankündigt, 
ist  ohne  Zweifel  der  Assyrer  gemeint.  Schwerer  bestimmbar  ist  die 
Zeit  des  Ausspruchs.  Nach  den  Keilschriften  bringen  schon  dem 
Tiglathpilesar  II  Tribut  die  Königin  der  Araber  Zabibije  im  J.  738  u. 
die  Samsije  nach  734,  ferner  die  arab.  Stämme  Masa,  Tema,  Saba, 
Hajap  {Sehr.  KAT.2  253.  255  f.  KGF.  261  f.).  Ebenso  erscheinen  als 
dem  Sargon  tributpflichtig  im  J.  720  u.  715  die  Königin  Samsije  u. 
der  Sabäerfürst  It'amar  (KAT.^  397.  404).  Ob  sie  den  in  das  West- 
land vorgedrungenen  Assyrern  freiwillig  huldigten,  wie  das  Interesse 
ihres  Handels  erforderte,  oder  ob  sie  durch  Waffengewalt  gezwungen 
wurden,  geht  aus  den  (theilweise)  verstümmelten  Inschriften  nicht  her- 
vor (obgleich  G Smith  Assyria  86  das  letztere  annimmt).  Da  aber  zum 
J.  715  gemeldet  wird,  dass  Sargon  die  Araberstämme  Thamud,  Ibadid, 
Marsiman.  Hajap  besiegt  und  ihre  Reste  nach  Samarien  verpflanzt  habe 
(KAT.^  277  f.),  so  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  auch  die  Araber 
die  Oberherrschaft  nicht  gutwillig  trugen,  sondern,  zum  Theil  wieder- 
holt, bezwungen  werden  mussten.  Ob  nun  aber  Jes.  Tigl.  Pil.'s  oder 
Sargon's  siegreiche  Kämpfe  im  Auge  habe,  ist  bis  jetzt  nicht  auszu- 
machen. Die  Stellung  des  Stücks  zwischen  Cp.  20  u.  22  entscheidet 
nichts.  An  die  Sanheribzeit  (RSmilh  Proph.  333)  wird  auf  keinen 
Fall  zu  denken  sein.  Wohl  aber  ist  wahrscheinhch,  dass  21,  11  f. 
von  jeher  in  Verbindung  mit  21, 13  ff.  stand,  und  wohl  möglich,  dass 
zu  gleicher  Zeit,  wie  diese  Araber,  auch  die  Edomiter  ihr  Geschick 
erreichte.  —  V.  13.  ='^^"2  avit]  ist,  wie  das  in  solchem  Fall  .  unerhörte 
3  (Zach.  9,  1  ist  anders)  lehrt,  aus  dem  Text  selbst  (=1^^'^)  geschöpft 
(vgl.  V.  1.  22,  1).  Dass  der  Überschreiber  eine  andere  Lesung,  als  im 
Text,  näml.  ^^v^  beabsichtigt  habe,  um  anzudeuten,  dass  Abenddunkel 
sich  über  Arabien  lagern  werde  (Del.),  ist  nicht  zu  begründen.  In 
LXX  fehlt  diese  Überschrift.  —  Angeredet  werden  die  Handelszüge 
(Gen.  37,  25)  der  Dedän  (LXX  ^aLÖav),  über  welche  s.  Gen.  10,  7. 
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Sie  waren  damals,  wie  noch  im  7.  u.  6.  Jalirliundert,  einer  der  be- 
deutendsten arab.  Stämme,  welche  den  Handel  Südarabiens  nach  dem 
Norden  vermittelten,  und  werden  mehrmals  als  Nachbarn  Edoms  ge- 
nannt. Ihnen  wird  zugerufen,  sie  müssen  ^i^-a  "-j-z  übernachten,  z^-jz] 
verstehen  zwar  LXX  Trg.  PeS.  Vulg.  {Lo.  Hüz.  Kn.  Che.  a.),  als  3j<3 
am  Abend,  was  neben  ^:"^p  nahe  liegt  (Ps.  30,  6j,  aber  dann  ver- 
misst  man  die  nöthige  Bestimmung  zu  denn  dieses  für  sich  könnte 
doch  nur  im  Wald  bedeuten;  in  einem  Wald  aber  zu  übernachten, 
wäre  für  Karawanen  eher  eine  Wohllhat.  Deshalb  ist  die  mass.  Lesung 
zyz  vorzuziehen,  aber  nicht  in  Arabien  [Ges.  Dr.  Del.)  zu  ver- 
stehen, da  a*"  als  n.  pr.  der  nordarabischen  Wüste  viel  jüngeren 
Datums  ist,  sondern  in  der  Steppe  (Ew.  EMei).  Freilich  kommt 
in  diesem  Sinne  nicht  vor,  aber  dass  es  existirt  haben  muss,  ergibt 
sich  aus  "^^y  (13,  20.  Jer.  3,  2  u.  ö.);  auch  der  spätere  Eigenname 
(vgl.  Jer.  25, 24.  Ez.  27,  21)  war  doch  ohne  Zweifel  urspr. 
n.  appell.,  Bezeichnung  der  arab.  Steppe,  wogegen  ~z'vz  für  den 
Palästiner  einen  anderen  Sinn  gehabt  hätte.  Vom  im  z-v  verstand 
sich  dann,  dass  es  nicht  ein  Baumwald  (7,2.  9,17.  lÖ/ 18  f.  34. 
32,  19),  sondern  höchstens  strauchige  Wildniss  (wie  |ji^)  sei  (vgl. 
29,  17.  32,  15),  wogegen  die  arab.  Bedeutung  des  Worts  mil  Sleinen 
besäeler  Boden  {Welzsl)  vom  hbr.  Sprachgebrauch  zu  weit  abliegt. 
In  solcher  Wildniss  müssen  sie  übernachten,  statt  an  den  Lager-  und 
Wasserplätzen  der  gewohnten  Karawanenstrasse.  —  V.  14.  Die  Perf., 
die  hier  niclit  Prf.  prof.  oder  Prf.  der  Schilderung  sein  können,  liessen 
sich  nur  halten,  wenn  erzählt  würde,  was  weiter  geschehen  ist.  Aber 
zu  allein  passend  ist,  mit  den  alten  Übers,  die  Verba  als  Imprt. 

zu  fassen  und  zu  lesen  {Död.  Ew.  Che.  a.).  Mitleidig  fordert  der 
Sprecher  die  Bewohner  des  Landes  Tema,  an  dem  also  ihre  Flucht 
südwärts  vorüberführt,  auf,  sie  mit  Wasser  und  Brod  zu  versorgen. 
Sie  sind  auf  die  Gnade  u.  Gastfreundschaft  Temä's  angewiesen,  n-it] 
s.  Gen.  25,  14,  die  alte  und  berühmte  Stadt  südöstl.  von  der  Nord- 
spitze des  älanit.  Meerbusens,  am  Westrand  des  Negd,  Hauptort  des 
gleichnamigen  Handelsstammes,  auch  in  den  Keilinschriften  öfters  genannt, 
durch  die  neuesten  Inschriftenfunde  von  Huber  u.  Euling  (SB.  Brl.  Ak. 
1884  S.  813  fl'.)  als  der  Sitz  hoher  Cultur  u.  geordneten  Staatswesens 
erwiesen,  vrn]  Jer.  12,  9;  var.  i-n-^n;  Imprt.  Hiph.  von  -rx  mit  ver- 
breiterter Endung  (wie  V.  12)  für  irsn  (Ew.  141^;  Ges.  68 2). 
mit  seinem  d.  h.  dem  einem  Flüchtigen  gebührenden  Brod  (vgl.  14,  19). 
"3]  16,  3.  10,  31.  —  V.  15.  Aus  welchem  Anlass  die  in  den  vorigen 
Zeilen  geschilderte  Noth  über  die  Dedän  kam,  erklärt  Jes.  von  sich  aus. 
Vor  massenhaft  andringender  Kriegsmacht  sind  sie  flüchtig  geworden. 
Zu  der  cumulirenden  Aufzählung  vgl.  5,  14.  7,  19.  8,  8.  11,  11. 
22,  12  f.;  zu  'n-  r-rp  5,28;  zu  'zb  30,  27.  5^-"-:]  gezückt  {Trg. 
Ges.  und  die  meisten),  nur  hier  so;  Pes.  (Luz.  Che.^)  gibt  es  als 
geschärft  (n'^vj^).  —  V.  16  f.  Diese  dem  Dedän  geltende  Überwäl- 
tigung wird  bestätigt  und  begründet  durch  ein  dem  Jes.  zugekommenes 
Gotteswort  über  Qedär  (s.  Gen.  25,  13;  KAT.2  147  f.),  welche  hier 
als  das  Hauptvolk  zwischen  Edom  u.  Babylonien  erscheinen.  Innerhalb 
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(7, 8)  eines  Jahres,  wie  Tagelöhners  Jahre  d.  h.  knapp  gemessen  (16, 14), 
da  wird  es  mit  der  Herrlichkeit  (8,  7.  10,  18.  16,  14.  17,  3  f.)  ihrer 
Volksmenge,  Macht  und  Wohlstand  zu  Ende  sein  (10,  25.  29,  20).  — 
V.  18.  Der  Rest  (16,  14)  der  Bogenzahl  der  Kriegsmänner  der  Qedar- 
söhne  wird  durch  den  schweren  (1  Sam.  31,  3)  Krieg,  der  sie  betroffen, 
auf  eine  Wenigkeit  heruntergebracht  sein.  Zu  der  langen  st.  c.  Kette 
vgl.  10,  12.  Da  der  Bogen  ihre  Hauptwaffe  war  (vgl.  Gen.  21,  20), 
wird  ihre  Mannschaft  nach  Bogen  gezählt.  it3i>ü-]  Ges.  148  ^  vgl. 
22,  7.  —  1,  20.  Von  den  schweren  Niederlagen,  welche  dieses 
Volk  ohne  Zweifel  durch  die  Assyrer  erhtten  hat,  muss  es  sich  wieder 
erholt  haben,  daher  Jer.  49,  28  ff.  es  in  ähnlicher  Weise  wieder  bedroht. 


Cap.  22,  1—14. 

Eine  zürnende  Strafrede  gegen  den  Leichtsinn  u.  tollen  Sinnen- 
taumel in  Jerusalem,  während  die  Niederlage  seiner  Krieger  zur  Trauer 
u.  Klage  stimmen  musste.  In  ernstester  Lage,  als  die  Landschaft  ver- 
loren war  und  die  feindhchen  Heerhaufen  gegen  die  Hauptstadt  an- 
stürmten, hat  man  zwar  in  Eile  alles  zur  Vertheidigung  Nöthige  vor- 
gekehrt; aber  die  Busse,  zu  der  Gott  dadurch  rufen  wollte,  erstickt 
man  in  Ausgelassenheit  und  Gelage.  Solche  Sünde  kann  nicht  vergeben 
werden.  —  Dass  hier  nicht  Künftiges  geweissagt  {Ges.  Hitz.  Kn.  Dr. 
Del.),  sondern  Gegenwärtiges  u.  Vergangenes  geschildert  u.  beurtheilt 
wird  {Eichh.  Ew.  EMei.  Sör.  Brd.  Or.),  braucht  kaum  mehr  bewiesen 
zu  werden.  Durchaus  sind  V.  1 — 13  Prf.  u.  Impf.  cons.  gebraucht, 
ohne  irgend  eine  Andeutung,  dass  die  Schilderung  Künftiges  betreffe; 
Weissagung  künftiger  Vertheidigungsmassregeln  (V.  8 — 11)  u.  Bedrohung 
wegen  erst  künftiger  Schuld  war  niemals  Geschäft  eines  Profeten; 
daraus,  dass  man  nicht  alles  hier  Geschilderte  aus  den  Geschichts- 
berichten nachweisen  kann,  folgt  blos,  dass  diese  unvollständig  sind, 
nicht  aber  das  Recht,  Erzählung  in  Weissagung  umzudeuten.  Die  V.  6 
genannten  Völker  weisen  ohne  Zweifel  auf  ein  ass.  Heer  hin.  Von 
einer  Niederlage  der  jüd.  Waffen  u.  einem  Ansturm  auf  Jerusalem  wissen 
wir  nur  aus  der  Sanheribzeit  701  (2  Reg.  18,  13  ff.),  auf  welche  denn 
auch  insgemein  dieses  Stück  bezogen  wird.  FreiHch  haben  wir  aus 
dieser  Zeit  auch  Stücke  (Cp.  33.  36  f.),  worin  Jes.  anders  sprach  u. 
auch  eine  andere  Stimmung  des  Volks  vorausgesetzt  wird.  Aber  daraus 
folgt  nicht,  dass  man  überhaupt  jene  Zeit  ausschliessen,  u.  an  Sargon's 
Unterjochung  Judäa's,  sei  es  bald  nach  der  Zerstörung  Samariens  (Ew. 
EMei.),  sei  es  im  J.  713  (Klein.  Che.^),  denken  muss.  Diese  An- 
nahme würde  freilich  alle  Schwierigkeiten  am  leichtesten  heben,  aber 
sie  hat  zu  schwache  geschichtliche  Stützen  (s.  zu  Cp.  1.  10,  5  ff.).  Ein 
Sargon'scher  Ansturm  gegen  Jerusalem  müsste  doch  mit  der  Unterwerfung 
des  Königs  geendigt  haben,  aber  nichts  in  unserem  Stück  deutet  auf 
eine  solche  Abwendung  der  Gefahr  hin.  In  der  That  aber  ist  die  Rede 
aus  dem  J.  701  wohl  zu  verstehen,  nur  freilich  sie  erst  nach  dem 
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Abzug  Sanl.inril)s  aus  Pal.  zu  setzen  {Sör.  Gulh.),  geht  nieht  an,  da 
nach  V.  13  die  Gefahr  noch  nicht  vorül)er  war,  u.  nach  deren  vöüiger  Be- 
seitigung auch  Jes.  anderes  gefordert  hätte  als  Weinen,  Klagen  und 
Trauer.  Vielniehr  muss  eine  Episode  aus  dem  Anfang  des  Kriegs  (dessen 
Verlauf  im  einzelnen  trotz  der  ass.  Berichte  nicht  klar  ersichtlich  ist) 
hier  in  Frage  stehen,  als  der  Ass.  von  Phönizien  her  in  Philistäa  ein- 
gerückt, u.  nach  dem  dortigen  ersten  Erfolge  gegen  die  Verbündeten 
(bei  Altaku?)  Abtheilungen  des  ass.  Heeres  in  Judäa  eingedrungen  u. 
unaufgehalten  durch  Feldtruppen  bis  Jerusalem  gekommen  waren,  um 
es  in  einem  Handstreich  zu  nehmen,  aber  um  irgend  einer,  nicht  näher 
bekannten,  Ursache  willen  (die  Festigkeit  der  Stadt?  die  Auslieferung 
des  Padi,  Königs  von  Eqron  an  Sanherib?  das  Angebot  der  Unter- 
werfung Hizqia's  2  Reg.  18,14  fr.  ?)  vorerst  wieder  abgezogen  waren, 
und  man  nun  in  Jerusalem  nach  Beseitigung  der  augenblicklichen  Gefahr 
vorzeitig  ein  Freudenfest  feierte.  Dass  22,  15  ff.  diesem  Ansatz  nicht 
widerspricht,  s.  d.,  u.  über  *^Elam  s.  zu  V.  6.  Es  war  eine  vorüber- 
gehende Episode,  welche  wie  in  einem  Momenlbild  in  dieser  Ansprache 
fixirt  ist:  dem  entspricht  die  Lebendigkeit  u.  das  Feuer  der  Rede; 
man  belauscht  darin  den  Prof.  in  dem  augenblicklichen  Aufbrausen 
seines  Zornes  u.  Schmerzes,  durch  welchen  jeder  Gedanke  an  Zion's 
Unbesiegbarkeit  zurückgedrängt  wird.  Darnach  ist  aber  auch  das  ernste 
Wort  V.  14  zu  beurtheilen. 

Die  Überschrift  'tri  s^;  ist  aus  V.  5  genommen  (vgl.  21,  1.  13), 
u.  gibt  'j  keineswegs  das  Obj.  des  Ausspruchs  an,  sondern  bezeichnet 
denselben  nur  nach  einem  charakteristischen,  darin  vorkommenden  Aus- 
druck. —  V.  1.  Im  Anblick  des  lärmenden,  leichtsinnigen  Treibens  in 
der  Stadt  fährt  der  Prof.  sie  an  mit  der  durch  Verwunderung  u. 
Unwillen  eingegebenen  Frage:  was  ist  dir  (3, 15)  denn  (19,  12),  dass 
du  insgesammt  auf  die  Dächer  (15,  3)  gestiegen  hisll  -'>^]  für 
71^3  14,  29.  31  zur  Conformation  mit  Ti'^  (wie  Cant.  4,  7).  Auf  die 
Dächer  haben  sie  sich  begeben,  nicht  um  die  nach  der  festen  Stadt 
flüchtenden  Landbewohner  oder  das  anrückende  Feindesheer  u.  drgl. 
neugierig  sich  zu  betrachten  (Ges.  Hilz.  En.  Del.  Or.  a.),  sondern 
(nach  V.  2.  13)  zu  festlicher  Lustbarkeit  u.  um  sich  das  fröhliche 
Treiben  in  der  Stadt  anzusehen  {Ew.  Che.  Brd.),  vgl.  Jud.  16,  27. 
Neh.  8,  16.  —  V.  2  f.  Wie  übel  ihr  das  ansieht,  zeigt  er,  indem  er 
dieses  ihr  Treiben  noch  einmal  fixirt  und  dem  entgegenstellt  den 
Jammer  u.  die  Schmach,  die  ihr  eben  erst  widerfahren  sind,  du  von 
Getümmel  erfülUe  (zur  Voranstellung  des  Acc.  s.  11,  9;  Ew.  288*^), 
du  lärmende  Stadl,  lustige  Burg  (32,  13)!  NämUch  nicht  sonst  war 
sie  das  {Luth.  Ges.),  sondern  jetzt,  da  Jes.  sie  anredet,  ist  sie  voll 
leichtsinnigen  Lärmens  (vgl.  5,  14).  deine  Erschlagenen  sind  nicht 
schwerterschlagen,  nicht  im  Kampf  gefallen]  d.  h.  nicht  auf  dem  Feld 
der  Ehre  gefallen,  sondern  vom  Feind  todtgeschlagen  oder  hingerichtet 
fs.  V.  3).  An  Tod  durch  Pest  oder  Hunger  während  der  Belagerung 
(Ges.  Kn.  Del.  a.)  ist  nicht  zu  denken,  obgleich  die  Ausdrücke  das 
erlauben  würden  (Thr.  4,  9.  Prov.  7,  26).  Nach  V.  3  ist  von  Ver- 
gangenem die  Rede,  u.  eine  Belagerung  hatte  man  damals  noch  nicht 
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hinter  sich.  Dass  blos  Erschlagene  Jerusalems  in  Rede  ständen,  folgt 
aus  der  Anrede  nicht;  die  im  Feld  stehenden  Schaaren  waren  auch 
Jerusalems  Schaaren;  Landschaft  u.  Hauptstadt  sind  zusammengefasst.  — 
Y.  3.  Alle  deine  Häuptlinge  (1,  10.  3,  6  f.)  sind  sämmllich  flüchtig 
geworden,  sc.  nicht  etwa  aus  der  Stadt  aus  Furcht  vor  der  Belagerung 
{Kn.  Del.  Che.),  noch  weniger  aus  der  Landschaft  in  die  Stadt  (Hilz.), 
da  --2  nie  vom  Fliehen  nach  einem  bestimmten  Ort  steht,  sondern:  die 
Führer  der  Truppen  haben  vor  dem  anstürmenden  Feind  nirgends 
kämpfend  Stand  gehalten;  flüchtig  ohne  (Gen.  27,  39.  Ij.  21,  9.  2  Sam. 
1,  22  u.  ö.)  Bogen  sind  sie  zu  Gefangenen  gemacht,  näml.  ohne  dass 
sie  ihn  noch  hatten  u.  man  einen  gegen  sie  brauchte  (2  Reg.  6,  22), 
wogegen  von  Bogenschützen  {Ges.  Kn.)  gegen  Grammatik  u.  Sprach- 
gebrauch, u.  vor  dem  Bogen,  zu  ins  bezogen  (Eiv.),  gegen  den  Rhythmus 
ist,  welcher  hier  u.  V.  4  der  Rhythmus  des  Klagelieds  ist  (s.  1,  21. 
14,  4).  Alle  die  Deinen,  die  getroffen  wurden,  sind  sämmllich  ge- 
fangen, fernhin  (17,  13)  sind  sie  geflohen,  d.  h.  fliehend  wurden  sie 
ergriffen.  Wie  den  Führern,  ergiengs  den  Gemeinen.  Über  die  vielen 
Gefangenen,  die  Sanherib  machte,  s.  KAT.^  293.  —  V.  4.  Über  solche 
Niederlage  seines  Volks  ist  Jes.  untröstlich  betrübt,  u.  so  zu  sein  würde 
sich  auch  für  die  in  Jrs.  ziemen.  i^^-Vy]  16,  11.  Mich.  1,  8.  Thr.  1,  16. 
Man  soll  von  ihm  weg  Micken  (17,  7  f.  31,  1),  damit  er  bitter  mache 
mit  Weinen,  d.  i.  bitterlich  weine,  u.  nicht  mit  tröstlicher  Zuspräche 
in  ihn  dringen,  sondern  ihn  ungestört  seinem  Schmerz  überlassen,  li^*] 
Vergewaltigung  u.  Verwüstung  (16,  4;  öfters  bei  Am.  Hos.).  f^] 
oft  in  Jer.  u.  Thr.,  bei  Jes.  nur  hier  (doch  s.  zu  1,  8  u.  zu  3,  12. 
10,  2.  24.  32,  13.  18).  ^^yo]  30,  1.  Die  beiden  Verse  3  f.  für  einen 
jüngeren  Einschub  zu  erklären  [Budde  in  ZATW.  II.  33)  liegt  kein 
zureichender  Grund  vor.  —  V.  5.  Dass  Grund  zu  solcher  Klage,  be- 
gründet er  mit  dem,  was  geschehen  ist,  u.  kommt  damit  wieder  in  die 
Schilderung  des  Vorgefallenen  hinein,  nur  dass  es  sich  jetzt  um  Jerusalem 
speciell  handelt:  denn  einen  Tag  (des  Getümmels)  der  Verstörung  u. 
(des  Niedertretens  18,  2)  der  Verwüstung  u.  der  Verwirrung  (Mich. 
7,  4)  hatte  Jahve  im  Schauthal  (Assonanzen  wie  Nah.  2,  11).  Nur 
hier  in  diesem  zeitwortlosen  Satz  könnte  man  zweifeln,  ob  nicht  ein 
künftiger  Tag  gemeint  sei,  aber  die  V.  6  ff.  stehenden  Praeterita  u. 
das  rückbezügliche  ^5'^M^  ora  V.  8.  12  entscheiden  für  die  Vergangen- 
heit. Ein  alles  niederwerfender  Ansturm  fand  statt,  in  dem  Gott  selbst 
sich  kund  gab.  l'T'tn  '^.•2]  wofür  LXX  frei  iv  (paQccyyi  Zicov,  kann  nach 
bekanntem  Sprachgebrauch  nicht  Thal  der  Aussicht  (Berth.)  oder  der 
Erscheinung  (Kop.)  oder  der  Entscheidung  (Näg.  Che.^  Brd.  s.  28,  15. 
18),  sondern  nur  Thal  der  (prof.)  Schauung  bedeuten,  aber  nicht 
Bezeichnung  Jerusalems  sein  (Rahb.  Vitr.  Ges.  Eitz.  DeL  Or.  a.),  da 
die  Bergstadt  Jerus.,  wenn  auch  von  höheren  Bergen  umgeben  (Ps. 
125,  2),  doch  unmöglich  ein  ^5-:  d.  i.  Schlucht,  Tiefthal  genannt  wer- 
den konnte,  auch  Jer.  21,  13,  noch  sonst  wo  je  so  genannt  wird. 
Vielmehr  kann  der  ^«"5,  dem  nachher  '^"n  (von  GiUhe  48  falsch  als 
das  Bergland  Juda  gefasst)  entspricht,  nur  ein  Theil  Jerusalems  sein 
(wie  der  p^^  Jer.  21,  13  u.  der  -rrD^a  §eph.  1,  11),  vermuthlich  die 
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zwischen  den  beiden  Hauptberufen  siidvvärLs  sich  hinzieliende  Einsenkung 
(Tyropöon),  wo  die  ßefesligiing  am  schwächsten  war  (vgl.  32,  14j  m. 
der  Ansturm  zunächst  statt  fand  {Kn,  Ew.'^).  Warum  er  es  Schau- 
thal nennt,  ist  mit  Gewissheit  nicht  zu  sagen;  am  annehmbarsten  ist 
die  Vermuthung  {Ew.  Kn.),  dass  dort  der  Seher  selbst  wohnte  u. 
seine  Oflenbarungen  bekam.    Ob  übrigens  nicht  eher  zu  zu 

nehmen  wäre,  ist  die  Frage,  yy^]  der  Form  nach  nicht  Subst.,  son- 
dern Part.  Pilp.,  im  AT.  (ausser  Num.  24,  17)  nur  hier,  des  Wortspiels 
wegen  gewählt,  im  Talmudischen  für  uniergraben,  umstürzen  gebraucht, 
wogegen  zu  Umkreisen  {Kn.  Brd.)  man  nicht  einmal  mit  "t*;?  käme. 
Subj.  zum  Part,  könnte  der  s'i'^  sein,  da  aber  zu  stark  dagegen 

abfällt,  nimmt  man  das  Part,  besser  wie  21,  11:  man  untergräbt  Mauer 
d.  h.  entweder  Stadtmauer  (Num.  35,  4),  wenn  es  auf  einen  Stürmungs- 
versuch  des  Feindes  {Ges.  Kn.  Del.)  bezogen  wird,  oder  Wände, 
Mauern  von  Häusern,  wenn  von  Vorkehrungen  gegen  die  Belagerung 
die  Rede  ist  (V.  10).  Zu  letzterer  Fassung  passt  besser  m.  Hilfs-  u. 
\Nd\-Geschrei  {v''^  nur  hier)  gegen  den  Berg  hin  sc.  hallt  von  den 
im  N^:  zunächst  Gefährdeten  hinauf  zum  Burgberg.  Die  ^Fassung  der 
Worte  ^F?  u.  s^^"^  als  n.  pr.  {Ew.^^  Che.-^:  Qir  zerstört  u.  So'^a  ist  am 
Berg)  empfiehlt  sich  schon  darum  nicht,  weil  n.  pr.  "p  sofort  V.  6 
wieder  erscheint,  u.  deshalb  die  Correctur  v/p  für  nach  Ez.  23,  23 
{Klo.  Brd.)  nach  sich  zöge;  sie  hat  aber  auch  den  Mangel  eines  Obj. 
zu  u.  eines  Verb,  zu       gegen  sich,  u.  kann  durch  die  Eigen- 

namen assyrischer  Truppen  in  V.  6,  wo  vielmehr^ etw^as  Neues  beginnt, 
nicht  gestützt  werden,  auch  abgesehen  davon,  ob  80*^3  (u.  Qo'a)  hier 
überhaupt  im  Bereich  der  Möglichkeit  liegt  (s.  FrdDel.  Parad.  236).  — 
V.  6  ff.  setzt  neu  an,  nachzuholen,  wie  es  zu  dieser  Verstörung  u. 
Verwirrung  kam,  daher  mit  vorangestelltem  Subj.:  ^Elam  halte  den 
Köcher  aufgenommen  u.  Qir  den  Schild  entblösst  d.  h.  die  Decke 
davon  abgenommen  (Caes.  b.  g.  2,  21;  Cic.  n.  Deor.  2,  14),  beide  also 
sich  kampffertig  gemacht.  Ob  hier  wie  Jer.  46,  9  beide  Glieder  (nach 
2  Chr.  14,  7)  aus  einander  zu  ergänzen  sind  {tlitz.  Kn.),  steht  dahin, 
ts^^y]  11,  11.  21,  2.  Freihch  ist  "^Elam  als  Ganzes  bis  dahin  niemals 
den  Assyrern  unterthänig  gewesen  {FrdDel.  Par.  237),  aber  Theile 
von  *^EIam  müssen  sie  doch  seit  Sargon,  w^enigstens  zeitenweise,  unter 
sich  gehabt  haben  (vgl.  Khors.  13811'.  in  KAT^  387,  auch  EMey. 
§  376);  einen  Irrthum  Jesaia's  oder  Unechtheit  des  V.  {Che.^)  braucht 
man  noch  nicht  anzunehmen,  i""]  nach  Am.  1,  5.  2  Reg.  16,  9  sicher 
eine  ass.  Provinz,-  obwohl  in  den  Keilschriften  noch  nicht  gefunden, 
keinenfalls  die  Landschaft  am  Flusse  Kur  in  Georgien  am  Kaukasus, 
weil  diese  ausserhalb  des  Bereichs  der  ass.  Eroberungen  lag;  auch 
schwerhch  in  Medien  {Schrad.  in  Ri.  HWB.  827)  zu  suchen,  weil 
dorther  die  Aramäer  nicht  eingew^andert  sein  können,  eher  die  spätere 
Landschaft  Cyrrhestica  zwischen  Orontes  u.  Euphrat  {Für r er  in  Schenk. 
BL.  in.  534).  Über  ihre  Waffen  wissen  wir  sonst  nichts;  über  'Elanrs 
Bogen  s.  Jer.  49,  35.  's  as^i]  nicht  mit  Wagen,  Fussvolh,  Reitern 
{Cocc.  für.  Hitz.),  da  cj^s«  =  "^^fr  nie  vorkommt,  u.  man  nach  V'.  7 
schnell  anstürmende  Truppen  erwartet;  auch  nicht:  in  einem  Zug  {Ew.) 
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oder  mit  Zügen  {Kn.)  reisiger  Männer,  da  V.  7  gegen  diese  Auffassung 
von  (s.  21,  7)  zeugt,  auch  schwerlich:  mit  (a  comit.)  bemannten 
Wagen  (und,  da  einige  MSS.  ^  haben)  Reitern  {Ges.  Dr.  Del),  da  es 
sich  von  selbst  versteht,  dass  Kriegswagen  bemannt  sind,  sondern  (gegen 
die  Accente) :  unter  Wagen  reisige  Männer,  als  App.  zu  cV^y,  indem 
wegen  des  Doppelsinnes  von  noch  o-s  davor  gesetzt  ist.  Die  wohl- 
feile Conjectur  a>^  (Houb.  Lo.)  fügt  sich  nicht  in  die  Construction, 
u.  bestiegen  (25:;  unter  Streichung  des  2)  hat  Aram  die  Pferde  (Klo. 
Brd.)  hat  ausser  V.  7  u.  der  Wortstellung  auch  den  Sinn  gegen  sich, 
da  Reiter  auch  auf  dem  Marsch,  noch  vor  dem  Angriff,  zu  Pferd  sitzen.  — 
V.  7.  Da  geschah's]  zur  Einleitung  des  folg.  Beschreibesatzes  (Ew. 
345^).  Deine  besten  oder  schönsten  (^ns^  wie  37,  24.  Gen.  23,6. 
Jer.  22,  7  u.  ö.)  Thalgründe,  näml.  in  der  Umgebung  Jerusalems  hatten 
sich  mit  Wagen  angefüllt,  u.  die  Reiter  hatten  Stellung  genommen 
(Ps.  3,  7  vgl.  1  Reg.  20,  12)  thorwärts  (28,  6),  gegen  die  Stadt- 
thore  zu.  —  V.  8*  Fortsetzung  des  Zustandssatzes:  und  die  Decke 
Judas  hatte  man  (der  Feind)  aufgedeckt,  näml.  die  Decke,  welche  die 
Landschaft  Juda  für  die  Hauptstadt  bildete,  oder  besser  mit  welcher 
Juda  gedeckt  d.  h.  geschützt  war,  d.  h.  die  ganze  Landschaft  war 
schon  offen  dem  Feinde  preisgegeben,  vgl.  2  Reg.  18,  13  (Ew.  Che.^ 
Brd.).  Vom  Aufdecken  der  Decke,  welche  den  Judäern  das  Sehen 
verwehrt,  also  vom  Bewirken,  dass  ihnen  jetzt  die  Augen  aufgehen 
über  ihren  Zustand  u.  den  Ernst  der  Gefahr  (Hitz.  Kn.  Del.  Or.),  was 
"^i^-si  erforderte,  ist  es  nicht  zu  verstehen,  auch  nicht  von  Be- 
schimpfung der  Jungfrau  Juda  (Ges.  Dr.),  weil  nicht  das  Kleid 
ist.  —  V.  8^  Hauptsatz  (wie  ^^inn  oi^n  zeigt) :  da,  als  es  so  weit  ge- 
kommen war  u.  der  Feind  schon  vor  den  Thoren  stand,  blicktest  du 
nach  dem  Rüstzeug  (Waffen vorrath)  des  Waldhauses  d.  h.  des  von 
Salomo  erbauten  Zeughauses  (1  Reg.  7,  2.  10,  17),  so  benannt  wegen 
des  Waldes  von  Cedernsäulen,  auf  denen  es  ruhte.  Man  holt  dort  die 
Waffen  u.  was  zur  Vertheidigung  der  Stadt  dient,  heraus.  Wenn  man 
jetzt  erst  daran  geht,  so  erhellt  daraus,  wie  sehr  man  von  seinem 
eigenen  Miserfolg  u.  dem  Fortschritt  des  Feindes  überrascht  war.  — 
V.  9  ff.  Die  weiteren  Vorkehrungen  in  Erwartung  der  Belagerung  (vgl. 
in  ähnl.  Fall  7,  3).  Die  Festungswerke  der  Davidstadt  (2  Sam.  5,  7.  9), 
der  Burgstadt  wurden  untersucht,  und  fanden  sich  viele  Risse  (Am. 
6,  11),  schadhafte  Stellen  (so  wenig  hatte  man  sich  ernstlich  vor- 
bereitet). Ferner  das  Wasser  des  untern  Teiches  (nur  hier),  der  also 
schon  vorhanden  war  u.  wahrscheinlich  im  Süden  der  Stadt,  am  Aus- 
gang des  Tyropöon,  zu  suchen  ist,  wurde  angesammelt  durch  Ver- 
stopfung des  (nach  den  Königsgärten  hin  führenden)  Abzugscanais 
(s.  7,  3).  —  V.  10.  Die  Häuser  wurden  durchmustert,  um  zu  sehen, 
welche  entbehrlich  wären  oder  passendes  Material  böten;  diese  dann 
niedergerissen,  um  mit  den  Bausteinen  die  Mauer  zu  befestigen,  sei  es 
durch  Ausbesserung  der  schadhaften  Stellen,  sei  es  durch  Verstärkung 
u.  Erhöhung  der  Mauer,  sei  es  um  Material  für  Vermauerung  der  Risse, 
welche  die  Sturmböcke  stossen  würden,  in  Bereitschaft  zu  haben 
(Jer.  33,  4).   i:inni]  mit  raphirten  ^,  s.  11,  12  (Ew.  83^).  —  V.  11. 
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Auch  wurde  ein  Sammelnrl  (Gen.  1,  10)  oder  Becken  angelegt  zwischen 
den  beiden  Mauern  (Jer.  39,  4.  52,  7)  auf  der  Südseite  der  Stadt, 
deren  eine  östlich  den  Zion-Opliel,  die  andere  westlich  den  Südwest- 
hügel  umschloss,  für  das  Wasser  des  allen  Teichs,  nur  hier  genannt, 
ungewiss  ob  ausserhalb  oder  innerhalb  der  Stadt  gelegen,  in  welciiem 
letzteren  Fall  es  sich  blos  um  ein  Becken  für  das  abfliessende  Wasser 
desselben  handelte.  Dass  der  alle  Teich  ein  anderer  Name  für  den 
oberen  (7,  3)  Teich  (so  die  meisten)  oder  den  unlern  (Or.)  sei,  ist 
völlig  unsicher.  An  die  Birket  el-Mamilla  im  Westen  der  Stadt,  die 
durch  einen  Kanal  in  die  -"p-,  welche  heute  der  Patriarchenteich  heisst, 
abgeleitet  worden  sei  {/{n.  Del.  a.),  ist  wiegen  'r.r.  --2,  was  Name  eines 
bestimmten  Quartiers  im  Süden  ist,  nicht  zu  denken.  Aus  2  Chr.  32,  2—6, 
wo  von  den  von  Hizqia  in  der  Eile  getrodennen  Vorkehrungen  die  Rede 
ist,  ist  nichts  abzunelimcn.  Eher  könnten  die  Notizen  2  Reg.  20,  20 
u.  2  Chr.  32,  30  über  Ilizqia's  Bauten  zur  Erläuterung  herbeigezogen 
werden,  sofern  vermuthet  werden  kann,  dass  der  König  die  Arbeiten, 
welche  damals  in  aller  Schnelligkeit  vorgenommen  wurden,  später  kunst- 
gemäss  u.  solider  ausführen  liess:  aber  auch  aus  ihnen  gewinnt  man 
keine  Gewissheit  über  Begriff  u.  Lage  der  hd-s  u.  der  rip-r.  —  So 
haben  sie  damals  emsig  u.  umsichtig  alles  vorgekehrt,  was  sie  zum 
Aushalten  der  Belagerung  in  Stand  setzen  konnte,  nur  auf  Gott,  der  es 
bewirkle  {rr-^'-p  =  r^'-d-j  -\-  Ges.  93,3^),  es  von  fern  her,  d.h. 
vorher  (37,  26.  25,  1)  bildete  d.  h.  rathschlussmässig  voraus  bestimmte 
u.  allmählig  seine  Verwirklichung  herbeiführte,  blickten  sie  nicht  (opp. 
V.  8),  ihn,  sein  Walten,  seinen  Finger  sahen,  erkannten  sie  nicht.  Nach 
des  Prof.  Weissagungen  war  es  längst  von  Gott  so  beschlossen,  Jers. 
durch  den  Ass.  in  die  äusserste  Bedrängniss  zu  bringen  (zB.  29,  1  ff. 
30,  20  fl'.),  aber  dadurch  auch  ihre  Demüthigung  u.  Besserung  zu  be- 
wirken. Nun  da  das  Strafgeschick  da  ist,  fällt  es  ihnen  nicht  ein, 
sich  dadurch  zu  Gott  ziehen  zu  lassen  oder  auch  nur  die  Hand  Gottes 
darin  zu  erkennen.  Es  liegt  dem  Jes.  daran,  klar  zu  stellen,  wie  wenig 
auch  durch  jene  äusserste  Gefahr  der  göttliche  Zweck  an  ihnen  erreicht 
worden  ist;  nur  darum  gibt  er  V.  6 — 11  den  ausführlichen  RückbUck 
auf  das  Thun  u.  Treiben  in  Jers.  beim  Ansturm  des  Feindes.  Auch 
damals  zeigten  sie  denselben  gottvergessenen  Sinn,  der  sich  jetzt  in 
ausgelassener  Lustbarkeit  fortsetzt.  —  V.  12  f.  Gerade  das  Gegentheil 
von  dem,  was  beabsichtigt  war,  ist  erreicht.  Sie  hätten  damals  ="= 
N"":^  s.  V.  5),  entsprechend  dem  Ruf  Gottes  in  den  Thatsachen.  in 
Weinen  u.  Klagen  (Jo.  2,  12),  im  Aufzug  Tieftrauernder  u.  Büssender 
(3,  24.  15,  2.  20,  2)  sich  selbst  demüthigen,  Gottes  Gnade  suchen 
müssen,  aber  siehe  da,  statt  solcher  Frucht  der  Heimsuchung,  jetzt, 
da  der  erste  Ansturm  vorüber  ist,  nichts  als  leichtsinniges  Jubeln  u. 
Schmausen:  Rinder  würgen  k.  Schafe  schlachten,  Fleisch  essen  u. 
Wein  trinken,  essen  u.  trinken,  denn  (sagen  sie)  morgen  sind  wir 
todt;  letzteres  nicht  etwa  Spott  über  Jesaia's  Drohungen  {Ges.  Kn.), 
da  ja  solche  gar  nicht  vorlagen,  sondern  Ausdruck  sinnlicher  Leicht- 
lebigkeit, welche  im  Angesicht  unsicherer  Zukunft  den  Augenblick  ge- 
niessen  will  (1  Cor.  15,  32).    Zu  den  Inf.  abs,  s.  5,  5.  21,  5.  ^'''^] 
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für  r^rna  wegen  des  Gleichklangs  mit  tsH-^,  vgl.  Hos.  10,  4  (Ew.  240^). 
Die  Inf.  '^n'*^"':  V^n  von  den  vorhergehenden  abzutrennen  u.  im  imperal. 
Sinn  als  Selbstaufforderung  zu  nehmen  (LXX  Vulg.,  Ges.  Hüz.  Kn.  a.) 
liegt  kein  Grund  vor.  —  V.  14.  Solch  gottvergessenem  Leichtsinn  gegen- 
über vernimmt  Jes.  als  Offenbarung  Gottes  in  seinen  Ohren :  wahrhaftig 
nicht  wird  euch  dieses  Vergehen  vergeben  tverden,  bis  ihr  sterbet 
(vgl.  1  Sam.  3,  14);  die  Schuld  wird  zeitlebens  unvergeben  auf  ihnen 
lasten.  Dass  sie  nur  mit  ihrem  Tod  gesühnt  werden  könne,  oder  dass 
sie  ausserordentlichen  Straftod  zu  gewärtigen  haben,  steht  nicht  da. 
Überhaupt  ist  zu  bemerken,  dass  Jes.  nicht  mit  bestimmter  äusserer 
Strafe  zu  drohen  in  der  Lage  ist,  sondern  sich  begnügt,  ihr  Thun  u. 
Treiben  als  der  vergebenden  Gnade  Gottes  verlustig  zu  erklären.  Ob 
die  Rede  heilsamen  Eindruck  machte,  können  wir  nicht  wissen.  Aber 
auch,  dass  die  Stadt  weiterhin  doch  gerettet  wurde,  steht  nicht  in 
Widerspruch  damit,  denn  diese  Rettung  geschah  nicht  um  dieser  Per- 
sonen willen.  rt^srsi]  wie  5,  9;  verkehrt,  weil  gegen  Sprachgebrauch, 
u.  fade  im  Sinn,  ist  die  Lesung  der  LXX  (wieder  aufgenommen  von 
Kop.  Cornill  in  ZATW.  IV.  97  u.  Che.^).    -t-]  s.  zu  Lev.  4,  20. 


Cap.  22,  15—25. 

Wie  zuvor  gegen  die  ganze  Stadt,  so  ergiesst  sich  hier  der  Zorn 
dos  Profeten  gegen  einen  einzelnen,  aber  höchst  einflussreichen  Mann 
in  derselben,  den  Hausminister  Sebna.  Rei  dem  Felsengrab,  das  er 
sich  eben  bauen  lässt,  sucht  er  ihn  auf,  fährt  ihn  hart  an  als  einen 
für  das  Gemeinwohl  verderblichen  Mann,  u.  lässt  ihn  wissen,  dass  er 
von  seinem  Amt  entsetzt  u.  aus  diesem  Land  fortgeschleudert  (15 — 19), 
an  seine  Stelle  aber  der  gottesfürchtige  Eljaqim  berufen  werde,  der 
wahrhaft  das  Volkswohl  fördern  ^u.  mit  seiner  ganzen  Familie  zu  hohen 
Ehren  kommen  werde,  während  Sebna's  Anhang  stürze  (20  —  25).  — 
Das  kündigt  Jes.  an,  nicht  etwa  im  Auftrag  des  Königs  (Eichh.),  son- 
dern als  Prof.  im  Namen  Jahve's,  u.  vielmehr  wird  es  Hizqia  gewesen 
sein,  welcher  sich  den  Spruch  des  Prof.  zur  Richtschnur  nahm;  höch- 
stens könnte  man  sagen,  dass  Jes.,  indem  er  so  sprach,  auch  der  Zu- 
stimmung des  Königs  schon  gewiss  war.  Ohne  Zvi^eifel  nämlich  gehört 
dieses  Stück  ungefähr  in  dieselbe  Zeit,  wie  das  vorhergehende,  w^ofür 
die  Stellung  spricht.  Es  war  die  Zeit,  da  die  endlich  von  den  Grossen 
durchgesetzte  u.  vom  König  genehmigte  Politik  der  Verbündung  mit 
den  Äg.  u.  der  Auflehnung  gegen  den  Ass.  ihre  Probe  zu  bestehen 
hatte.  Mochte  beim  Herannahen  der  Gefahr  auch  der  König  schon 
wankend  geworden  sein,  oder  nicht,  jedenfalls  nahm  Jes.  diesen  günstigen 
Zeitpunkt  wahr,  um  dem  gewaltthätigen  Manne,  welcher  vermuthlich 
die  Seele  jener  Politik  u.  Ursache  auch  anderer  Übel  im  Staate  war, 
seinen  nahen  Sturz  zu  verkünden.  Gewiss  war  es  noch  vor  der  V. 
1 — 14  gezeichneten  Katastrophe  (denn  während  jener  war  keine  Zeit 
zum  Grabbau  V.  16),  dass  er  so  sprach.     Bald  darauf,  bei  den  Ver- 
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liandlimgen  der  Assyrer  mit  IJizqia  (36,  3.  22.  37,  2)  ist  Eljaqim 
bereits  Ilausminister,  u.  bekleidet  (doch  wohl  derselbe)  §ebna  die  ge- 
ringere Stelle  des  Sekretärs.  Ob  er  auch  diese  verlor  u.  wirklich  ins 
Ausland  gejagt  wurde,  ist  nicht  bekannt.  Jes.  kann  eine  Auslieferung 
an  den  Assyrer  oder  eine  Abführung  der  antiassyr.  Partei  durch  die 
Ass.  in  Gedanken  gehabt  haben,  ohne  dass  der  Gang  der  Ereignisse 
dann  wirklich  eine  solclie  braciite.  Übrigens  ist  diese  Strafrede  gegen 
den  einzelnen  Mann  (vgl.  Am.  7,12  fr.  Jer.  20,1fr.)  die  einzige  der 
Art,  die  wir  von  Jes.  haben,  zugleich  ein  Denkmal  seines  prof.  Frei- 
muths  u.  der  Auctorität,  mit  welcher  er  auftrat. 

V.  15.  Der  Mangel  einer  besondern  Einleitung  lässt  urspr.  Zu- 
sammengehörigkeit mit  V.  1 — 13  u.  ungefähre  ^  Gleichzeitigkeit  ver- 
muthen:  unter  der  dort  bekämpften  Masse  scheint  Sebna  Tonangeber  u. 
Hauptschuldiger  gewesen  zu  sein.  Jes.  erhält  von  Gott  den  Auftrag 
(vgl.  7,3):  geh\  Irin  ein  (Gen.  45,17.  Ez.  3,  4)  &ei  diesem  Ver- 
walter da  (verächtlich  wie  6,  9.  8,  6.  11),  wider  Sebna,  den  Haus- 
minister!  Wo  er  ihn  treffen  soll,  ist  nicht  gesagt,  u.  folgt  aus  noch 
nicht,  dass  in  seinem  Haus;  V.  16  lässt  eher  vermuthen,  dass  er  ihn 
überraschte,  als  er  gerade  mit  der  Besichtigung  seines  Gruflbaues  be- 
schäftigt war.  'pt]  nicht  Vertrauter  {Ges.),  sondern  eig.  Schaffner,  Ver- 
walter, Wärter;  ungewiss,  ob  allgemeiner  Titel  einer  gewissen  Beamten- 
classe  (vgl.  ass.  saknv,  KAT.^  411),  oder  specieller  Titel  dieses  Gross- 
beamtei).  Seine  Function  erhellt  aus  r^""  "-än  der  über  das  (königl.) 
Haus  Gesetzte,  der  den  Palast,  das  gesammte  Hofwesen  u.  w^ohl  auch 
den  Schatz  unter  sich  halte,  u.  „wie  die  fränkischen  Majores  domus 
im  Besitze  grosser  Gewalt  war.  Denn  36,  3.  37,  2  geht  der  Haus- 
meister den  übrigen  Beamten  voran,  u.  nach  2  Chr.  26,  21  war  bis- 
weilen der  Thronfolger  mit  diesem  Amte  bekleidet"  (A'n.),  vgl.  Ew. 
G.3  ni.  367,  u.  über  seine  Amtsgewalt  V.  21  f.    s::-]  2  Beg. 

18,  18.  26;  nach  der  Namensform  könnte  er  ein  Aramäer  gewesen 
sein  (Hilz.  Ew.),  u.  dass  von  ihm  kein  Vatersname  angegeben  wird 
wie  von  Eljaqim  u.  Joach  (V.  20.  2  Reg.  18,  18),  dürfte  ebenfalls 
dafür  spreclien  (Che.^),  dass  er  ein,  vielleicht  schon  unter  Ahaz  empor- 
gekommener, Ausländer  war.  wechselt  mit  wie  36,  12,  nicht 
mit  Unrecht,  da  Jes.  nicht  blos  zu  ihm,  sondern  über  u.  gegen  ihn 
kam.  —  V.  16  fT.  Was  er  zu  ihm  sagen  soll,  ohne  einführendes 
ib  r'-»2NT  (was  die  LXX  ergänzen).  Er  trifft  ihn  an  dem  Ort,  wo  er 
für  sich  ein  Grab  hauen  lässt  (wie  vornehme  Leute  in  der  Regel  bei 
Lebzeiten  sich  ihre  Grabstätte  zurichten  Hessen),  u.  zwar  in  der  Felsen- 
höhe oben,  ob  gerade  am  Zion  u.  unter  den  Königsgiäbern  (ZDPV.  III. 
167  ff.)?  ist  sehr  die  Frage,  da  selbst  für  Hizqia  dort  kaum  mehr  Platz 
zu  finden  war  (2  Chr.  32,  33),  jedenfalls  aber  an  einem  ihm  nicht 
zukommenden  Ort,  denn  das  3 malige  ~s  will  gerade  darauf  den  Nach- 
druck legen,  was  hast  du  hier?]  sc.  zu  schaffen,  wen  hast  du 
/t/er?]  nicht:  was  hast  du  für  Arbeiter  hier  {Brd.),  auch  nicht:  wen 
hast  du  hier  zu  bestatten?  {Ges.  An.  Del.),  sondern:  wen  hast  du  hier 
von  Verwandten  oder  Angehörigen,  wodurch  auch  für  dich  ein  Recht 
u.  Anlass  erwüchse,  dein  Grab  gerade  hier  an  so  vornehmer  Stelle 
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zu  machen?  Eben  das  wird  in  einem  Ausrufesatz,  der  von  ihm  in  3.  p. 
spricht,  noch  besonders  hervorgehoben:  du,  der  Höhe  zu  seinem  Grab 
{Ew.  284^)  d.  h.  in  der  Höhe  sein  Grab  aushaut,  im  Felsen  sich 
eine  Wohnung  (s.  14, 18)  eingrabt!  -^r^,  yi?r-]  s.  1,21  (Ew.  21 1'^). — 
V.  17  f.  Deines  Bleibens  ist  ja  hier  gar  nicht;  Jahve  schleudert  dich 
weit  fort.  '."^  ^h-^h-^t;]  nach  den  Mass.:  wird  dich  schleudern  eine 
Mannesschleuderung  d.  h.  mit  kräftigem  Manneswurf  (Ges.  Ros.  Del. 
Or.),  aber  die  Vergleichung  Gottes  mit  einem  '^2»  schwächt  nur  ab; 
das  folg.  u.  n£a:ä  lassen  auf  ein  absolutes  n^tsVj  schliessen;  ohne- 
dem würde  t^ht^^iä  erwartet.  Also  vielmehr  wird  dich  schleudern  eine 
Schleuderung  (zur  Verstärkung  wie  Ps.  14,  5  u.  ö.;  Ew.  281*.  312^), 
"125  aber  nicht  als  Mann,  App.  zu  nm*^  (K'^-),  sondern  Voc:  du  Mann 
(Pes.,  IE.  Qi.  Eitz.  Ew.  Che.),  mit  Ignorirung  seiner  Würde  u.  zu- 
gleich ihm  seine  Stellung  gegenüber  von  Gott  ins  Gedächtniss  rufend. 

'jüj.'i]  nicht  u.  deckt  dich  zu  (Vilr.  Lo.  Dr.),  was  hier  ganz  fremd, 
auch  nicht  wickelt  dich  zusammen  (Ges.  th.),  womit  dem  tr\::£.'^  vor- 
gegriffen würde,  sondern  (Saad.  JDMich.  Ges.  Hilz.  Ew.  En.  Del.) 
wird  dich  packen  'packend  d.  i.  kräftig  (nach  arab.  ' atd;  im  AT.  nur 
hier),  indem  erläuternd  nachgeholt  wird,  wie  die  m^ü^j-j  vor  sich  geht.  — 
V.  18.  wird  wickelnd  wickeln  dich  eine  Wicklung  (wie  ^^t",  nssn 

u.  a.),  nach  andern  concr.  zu  einem  Wickel,  wie  einen  Ball  ("i^n 
Rundung  29,  3,  wogegen  das  talm.  ^i-s  Kugel,  Ball,  das  Böltch. 
NÄL.  n.  134;  Del.  Or.  hier  annehmen,  irrthümlich  aus  Jes.  22,  18. 
29,  3  abgeleitet  sein  wird),  hin  in  ein  Land  weit  nach  beiden  Seilen 
(Gen.  34,  21.  Jud.  18,  10).  Mit  letzteren  Worten  (':i  'x-ks)  wird  an 
das  Hauptverbum  "^ü^s^'o  angeknüpft;  gemeint  ist  ein  fremdes  Land, 
walirscheinhch  eines  des  ass.  Reiches.  Gewaltsame,  plötzliche  Entfernung 
aus  dem  Land  Jahve's,  wohin  er  nicht  gehört,  wird  ihm  in  diesem 
kraftvoll  packenden  Bilde  angesagt,  dort  (eig.  dorthin  geworfen)  in 
diesem  Land  deines  Exils,  sollst  du  sterben!  dorthin  deine  herrlichen 
Wagen  (Staatswagen  als  Abzeichen  seiner  Würde  2  Sam.  15,  1.  Gen. 
41,  43),  näml.  sollen  sein;  ein  spottender  Zusatz,  da  dem  Exulanten 
solche  nicht  mehr  sein  werden,  du  Schmach  des  Hauses  deines 
Herrn!]  im  Gegensatz  zu  dem  "Tia^,  den  er  beansprucht,  nennt  ihn  Jes. 
einen  Schandfleck  am  Hof.  n-^^T^f  wie  19,  4.  1,  3.  —  V.  19.  Und 
damit  stösst  ihn  Gott  von  seinem  Posten  (nur  hier)  u.  reisst  ihn  nieder 
von  seinem  Standort  (Stelle,  Amt).  Dies  ist  in  seiner  Verbannung 
schon  inbegriffen,  wird  aber  besonders  hervorgehoben,  u.  zwar  hier 
erst,  um  den  Übergang  zum  2.  Theil  zu  machen.  Zum  Wechsel  der 
1.  u.  3  p.  s.  10,  12;  Pes.  Vulg.  gleichen  aus.  —  V.  20.  Nach  seinem 
Sturz  wird  Eljaqim  von  Gott  berufen,  welcher  als  Knecht^  Gottes  (20,  3) 
nach  dessen  Sinn  u.  Willen  zu  handeln  sich  bestrebt.  Sebna  war  das 
nicht;  es  ist  ein  System  Wechsel,  der  eintritt.  —  V.  21.  Der  Berufene 
wird  in  Sebna's  Amt  eingesetzt.  Die  Einsetzung  geschieht  durch  Ein- 
kleidung. Wie  die  Priester  u.  wie  andere  Hofbeamte  (1  Reg.  10,  5), 
so  liatten  scheints  auch  die  Minister  ihre  Amtstracht,  bestehend,  wie 
man  hier  sieht,  in  einem  Leibrock  bestimmten  Zuschnitts  u.  eigen- 
thümlicher  Verzierung,  u.        einer  eigenthümlichen  ^iwde  oder  Schärpe 
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auch  des  Priesters  Ex.  28,  4),  die  man  ihm  fesl  anlegt  oder  umgürtet 
-rr;  c.  diipl.  Acc,  Ew.  283'').  Mit  den  Insignien  wird  ihm  seines 
Vorgängers  n'^^y^tt  Ärnlsgewall  eingehändigt  oder  öhertragen.  Er  wird 
zum  Vater  für  das  Volk,  nicht  hlosses  Titelworl  (Brd.),  wie  Gen.  45,  8. 
1  Macc.  11,  32,  sondern  „ausdrückend,  er  werde  väterlich  für  das 
Wohl  des  Volkes  ^sorgen,  also  ein  besserer  Beamter  sein,  als  der  üher- 
müthige,  herrische  Sehna  {f{n.),  vgl.  9,  5.  Ij.  29,  16.  2'^-]  5,  3.  8,  1.5. 
9,  8.  20,  6.  —  V.  22.  Seine  Amtsbefugniss  beschrieben  als  Schlüssel- 
gewalt im  Davidhaus  (7,  2).  Der  Schlüssel  wird  ihm  auf  die  Schulter 
gegeben,  nicht  als  Schlüssebek7tew  auf  der  Amtstracht  (Grot  ),  aucli 
nicht  im  eig.  Sinn  (Lo.),  obgleich  damals  die  Schlüssel  noch  gross  u. 
schwer  genug  waren,  sondern  bildlich,  sofern  die  dadurch  bezeichnete 
Gewalt  als  eine  Obliegenheit  oder  Bürde  betrachtet  wird  (9,  5).  er 
ö/l'net  u.  schliesst],  u.  niemand  kann  das  Gegentheil  davon  thun,  d.  Ii. 
er  lässt  zu  u.  weist  ab,  gebietet  u.  verbietet,  schaltet  als  höchster 
Beamter  am  Hof  (Apoc.  3,  7).  —  V.  23.  Diese  Würde  wird  ihm  nicht 
etwa  nur  vorübergehend  übertragen,  sondern  er  verbleibt  darin  dauernd 
fest,  wie  ein  an  einem  festen  (haltbaren)  Ort  eingeschlagener 
P/lock,  gewöhnlich  Zeltpflock,  aber  auch  (Ez.  15,  3)  Nagel  oder  Haken, 
an  dem  man  die  Geräthe  aufhängt,  wie  solche  im  alten  Orient  in  den 
Zimmer-Wänden  der  Häuser  eingeschlagen  zur  Unterbringung  von  aller- 
lei Geräthschaften  dienten  (vgl.  Sir.  14,  24).  An  den  Zeltpflock,  an 
welchem  die  Stricke  des  Zeltes  befestigt  wurden,  zu  denken  {Kn. 
Del.  a.),  liegt  um  so  näher,  als  auch  sonst  (Zach.  10,  4)  Obere  des 
Volks,  als  die  das  Gemeinwesen  aufrecht  haltenden,  mit  diesem  Namen 
benannt  werden.  Aber  V.  24  führt  vielmehr  auf  die  andere  Bedeutung, 
u.  das  nächste  Absehen  geht  hier  auf  die  Dauerhaftigkeit  u.  Festigkeit 
der  Stelhmg,  in  die  er  hineingestellt  ist  (vgl.  Esr.  9,  8).  u. 
er,  nicht  der  Zellpflock  {l{n.  Del.),  da  man  auf  diesen,  auch  wenn  er 
noch  so  gross  gedacht  ist,  nicht  sitzen  kann,  sondern  Eljaqim,  der  zu- 
vor in  anderm  Bild  ~ni  hiess,  wird  zu  einem  Ehrenstuhl  für  sein 
Vaterhaus  oder  Geschlecht,  d.  h.  wie  auf  einem  solchen  zu  sitzen  eine 
Ehre  ist,  so  fühlen  sich  durch  ihn  u.  seine  Zugehörigkeit  zu  ihnen  sie 
alle  geehrt;  seine  Ehre  wirft  ihren  Glanz  auch  auf  sie.  —  V.  24.  Ja 
noch  mehr,  durch  Anschluss  an  ihn  kommen  diese  Verw^andten  selbst 
auch  zu  Ehre  u.  Bedeutung.  Das  wird  im  Bild  des  in  eine  feste  Wand 
eingeschlagenen  Pflockes  starker  Tragkraft  (V.  23)  ausgedrückt,  dass 
sich  an  ihn  hänge  (nVn  intrs.  nur  hier)  die  ganze  Wucht,  wuchtige 
Masse  {Hitz.  Del.  Che.)  vgl.  8,  7.  Gen  31,  1  (jedoch  ohne  schlimmen 
Nebensinn)  seines  Vaterhauses,  die  Sprossen  u.  Nebentriebe  (Aus- 
wüchse) d.  i.  die  edeln  u.  unedeln,  echten  u.  unechten  Zweige  der 
Familie,  oder  mit  sofortiger  Rückkehr  in's  Bild,  alle  die  Geräthe  von 
der  Art  des  Kleinen  (wüe  17,  10;  Ew.  287^)  d.  h.  alle  die  kleinen 
(Jeräthe,  sowohl  die  Beckengeräthe  (schalenartige  Ex.  24,  6.  Cant. 
7,  3)  als  alle  die  (viel  zahlreicheren)  Schlauch-  u.  Krug-  (30,  14) 
Geräthe,  woraus  man  wohl  schliessen  kann,  dass  viele  Glieder  dieser 
Sippe  noch  den  niederen  Kreisen  angehörten.  —  i":]  Gen.  14,  23. 
1  Sam.  30,  19.    Diese  Schilderung,  wie  auch  die  kleinen  ii.  entfernten 
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Zweige  seines  Hauses  durch  Eljaqim  zu  Ehren  kommen,  ist  nicht 
satyrisch  gefärht  (Del.),  sondern  einfache  Fortführung  des  Gedankens 
von  23^  im  übrigen  aber^  freihch  schon  gedacht  als  Gegensatz  zu  dem 
Schicksal  des  Anhangs  Sebna's  V.  25,^  zu  welchem  er  durch  V.  24 
geschickt  hinüberleitet.  —  V.  25.  Zu  Sebna  zurückkehrend,  holt  er 
nun  nach,  dass  an  jenem  Tag  (rückbezüglich  auf  V.  20),  da  Gott 
Eljaqim  so  emporhebt,  der  Pflock,  der  an  festem  Ort  bisher  eingeschlagen 
war,  abgehauen  wird  u.  fällt,  u.  die  daran  hängende  Last,  sein  ganzer 
für  den  Staat  so  lästiger  u.  schädlicher  Anhang,  vernichtet  wird.  Erst 
damit  wird  die  Drohrede  vollständig,  denn  was  nützte  die  Entfernung 
Sebna's,  wenn  sein  ganzer  Anhang  in  Würden  u.  Ämtern  blieb?  Dass 
Jes.  ^den  zuvor  von  Eljaqim  gebrauchten  Ausdruck  —  -n-^n  auch 
von  Sebna  braucht,  also  im  Bilde  bleibt,  kann  nicht  auffallen,  zumal 
wenn  dieser  seit  langer  Zeit  seine  Stellung  inne  hatte  u.  unverdräng- 
lich  fest  zu  sitzen  schien.  Ein  Grund,  den  Elj.  unter  dem  "f^"^  zu  ver- 
stehen u.  den  V.  als  Drohung  seines  Sturzes  zu  deuten  {Trg.  Hier., 
Eitz.  Hend.  Dr.  Del.  Brd.  Or.)  liegt  in  dem  Ausdruck  nicht,  wohl 
aber  in  »i^^n  ova  ein  entscheidender  Grund  dagegen.  Warum  sollte 
auch  dem  Elj.  zugleich  mit  seiner  Erhebung  sein  Sturz  angesagt  sein? 
Was  V.  24  gesagt  ist,  erscheint  nur  für  modernes  Bewusstsein  als 
Misbrauch,  ist  aber  auf  dem  Standpunkt  des  Alterthums,  das  keine 
examinirten  Beamten  u.  Civilanwärter  hatte,  kein  Tadel.  Gänzlich  un- 
denkbar vollends  ist  es,  dass  Jes.  in  seiner  Ansprache  an  Sebna  diesem 
nicht  blos  seinen  (ihm  gewiss  verhassten)  Nachfolger  bezeichnet,  sondern 
auch  dessen  Sturz  verkündigt  haben  soll.  Deshalb  aber  anzunehmen, 
dass  V.  24  f.  ein  späterer  Zusatz  des  Prof.  (Hilz.  Brd.) ,  oder  dass 
ganz  V.  15 — 25  erst  niedergeschrieben  sei,  als  Eljaqim  durch  Nepotis- 
mus sich  seines  Amtes  schon  unwürdig  gemacht  habe  (Del.),  ist  blos 
Consequenz  aus  unrichtigen  Prämissen.  Ebenso  die  Auskunft,  dass  V.  24 
hypothetischer  Vordersatz  zu  V.  25  (Or.)  u.  das  Ganze  eine  vorläufige 
Warnung  an  Elj.  sein  soll,  hat  den  grammat.  Augenschein  gegen  sich, 
u.  scheitert  schon  an  dem  engen  Zusammenhang  des  V.  24  mit  23^ 
^a]  1,  20. 

Gap.  23. 

Eine  Drohweissagung  gegen  Phönizien,  bes.  Tyrus.  Jammer  er- 
greift die  heimkehrenden  Schifte,  Entsetzen  die  Bewohner  der  sidonischen 
Küste  ob  der  Verwüstung  ihres  Landes,  der  Verödung  ihrer  Handels- 
stadt; selbst  Ägypten  bebt  bei  der  Kunde  (1  —  5).  Jammern  u.  nach 
Tar§i§  entweichen  müssen  sie,  weil  Jahve  der  Herrlichkeit  der  stolzen, 
königlich  herrschenden  Tyrus  ein  Ende  zu  machen  beschlossen  hat 
(6 — 9).  Tar§i§  kann  sich  nun  unabhängig  machen;  die  Phöniken 
müssen  ihr  eigenes  Land  verlassen,  ein  fremdes  Volk  legt  die  Stadt  in 
Trümmer  (10 — 14).  In  einem  Anhang  (15 — 18)  wird  der  Handels- 
stadt Tyrus  ihre  Wiedererhebung  nach  70  Jahren  angekündigt,  u.  die 
Darbringung  ihres  Gewinnes  nach  Jerusalem  in  Aussicht  gestellt.  — 
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j)ass  Jes.,  wie  den  andern  Völkern  ringsuni,  so  auch  den  Phöniken  ihr 
Geschick,  wie  es  sicli  durch  die  Ass.  gestallen  werde,  angesagt  hahe, 
ist  an  sich  nicht  zu  bezweifeln.  An  Anlass  dazu  fehlte  es  nicht.  Von 
Trihutzahlungen  der  phönik.  Städte  liest  man  zwar  in  den  ass.  Inschriften 
schon  vom  J.  842  an,  zuletzt  unter  Tigl.  Pil.  II.  Von  einem  ernst- 
lichen Krieg  gegen  dieselben  erfahren  wir  erst  unter  Salmanassar  IV 
727 — 22  aus  dem  Bericht  des  Menander  bei  Jos.  ant.  9,  14,  2.  Unter 
Elulaeus,  König  von  Tyrus,  welcher  die  abgefallenen  Cyprier  wieder 
unterworfen  hatte,  bekriegte  der  ass.  König  Selampsas  Phönizien,  schloss 
aber  bald  Frieden.  Darauf  fielen  Sidon,  Arke,  Alttyrus  u.  viele  andere 
Städte  vom  Inseltyrus  al)  u.  stellten  sich  unter  ass.  Oberhoheit;  der 
ass.  König  nahm  nun  mit  Hilfe  einer  phönik.  Flotte  von  60  Schiffen 
den  Kampf  gegen  Inseltyrus  auf;  da  aber  seine  Flotte  von  den  TjTern 
geschlagen  wurde,  mussle  er  sich  damit  begnügen,  durch  Posten  auf 
dem  Festland  die  Tyrer  vom  Wasserholen  abzuhalten,  u.  dieser  Blokade- 
zusland  dauerte  5  Jahre.  Dass  Salm,  dieser  König  war,  sagt  Josephus; 
in  Menanders  Text  heisst  er  2J£)Mi.npag  (ed.  Niese),  was  wohl  der- 
selbe Name  sein  soll.  Die  genauere  Zeit  jener  Expeditionen  ist  nicht 
angegeben;  da  aber  Salm,  nur  5  Jahre  regierte,  so  müssten  jene 
5  Jahre  der  Belagerung  auch  noch  in  die  Zeit  Sargon's  sich  erstrecken. 
Zu  Sargon  stand  Tyrus  im  Vasallenverhältniss  (KAT.-^  169;  EMey. 
§  377);  wahrscheinlich  hat  sie  sich  schliesslich  ergeben  {Tiele  bah. 
ass.  Gesch.  238);  dass  er  sie  erobert  habe  (Hrd.),  behauptet  Sargon 
selbst  nicht.  Sanherib  hat  nach  seinen  Inschriften  auf  seinem  3.  Feld- 
zug (J.  701jO),  als  er  der  Coalition  von  Sidon,  Asqalon,  Juda  u.  Äg. 
Älh.  entgegentrat,  das  unter  König  Luli  von  Sidon  stehende  Phönizien 
wieder  unterworfen  u.  für  den  vor  ihm  nach  Cypern  entflohenen  König 
Luli  den  Ithobal  zum  König  von  Sidon  eingesetzt  (KAT.-  291.  303). 
Tyrus  erwähnt  Sanherib  nicht,  nicht  etwa  weil  Tyrus  damals  zerstört 
war  (JBrrf.),  sondern  eher  w^il  er,  unfähig  Inseltyrus  etwas  anzuhaben, 
den  Luli  lieber  König  von  Sidon  nannte  (EMey.  §  357).  Dass  näm- 
lich dieser  Luli  mit  dem  Elulaeos,  den  Menander  König  von  Tyrus  nennt 
u.  36  Jahre  regieren  lässt,  derselbe  sei,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln; 
die  chronologische  Schwierigkeit,  dass  im  J.  738  Hiram  II  u.  733  2 
Metenna  König  von  Tyrus  ist  (EMey.  §  370),  würde  sich  durch  die 
Annahme  lösen,  dass  Luli  wirklich  urspr.  König  von  Sidon  war  u. 
das  Königthum  über  Tyrus  bei  ihm  das  Hinzugekommene  war  (Tiele 
237).  Dass  aber  auch  Sanheribs  Feldzug  gegen  Luli  mit  dem  von 
Menander  berichteten  identisch  sei  u.  nur  Josephus  fälschlich  dem 
Salm,  zugeschrieben  habe,  was  dem  Sanh.  zukam,  wie  jetzt  manche 
annehmen  [GSmilh  history  of  Sennach.  69;  EMey.  §  372.  383;  Stade 
G.  I.  599.  619),  war  schon  vorher  eine  unsichere  Hypothese,  ii.  ist 
jetzt  durch  die  neue  Textausgabe  des  Josephus  noch  unsicherer  gewor- 
den (Schrad.  in  Z.  f.  Ass.  L  126  f.).  Unter  Asarhaddon  681—68 
wurde  das  aufständische  Sidon  dem  Erdboden  gleich  gemacht  J.  678, 
während  Baal,  König  von  Tyrus,  erst  im  J.  672  von  Tirhaqa  verführt, 
abfiel  u.  durch  ass.  Truppen  vom  Land  aus  blokirt  wurde  {Tiele  328. 
338).    Aber  unter  Äsurbanipal  (von  668  ab)  wurde  er  doch  schliess- 
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lieh  zur  Unterwerfung  gezwungen  {Tiele  385;  EMey,  §  393).  Nach 
dem  Übergang  der  Oberherrschaft  an  die  Babylonier  erwachten  die  Un- 
abhängigkeitsgelüste bei  den  Phöniken  aufs  neue.  König  Ithobal  II 
von  Tyrus  hatte  sich  dem  Bunde  der  Judäer  u.  Ägypter  angeschlossen 
(Jer.  27,  3);  nach  Jerusalems  Fall  wurde  Tyrus  13  Jahre  lang  (585 — 
573)  durch  Ne])ukadnezars  Truppen  vom  Land  aus  blokirt  (Jos.  ant. 
10,  11,  1;  c.  Ap.  1,  21);  Ezechiel  Cp.  26—28  weissagte  (im  J.  586) 
damals  den  Fall  der  Stadt.  Dass  er  sie  wirklich  eroberte,  meldet  keiner 
der  alten  Schriftsteller  (wie  Hieron.  in  Ez.  26,  7  ausdrücklich  bezeugt); 
Ez.  selbst  Cp.  29,  17  ff.  (im  J.  570)  deutet  genugsam  an,  dass  die 
Eroberung  mislang.  Aber  es  kann  kaum  bezweifelt  werden,  dass  auch 
damals,  wie  früher,  die  Tyrer  durch  gütliches  Abkommen  sich  der 
bab.  Oberhoheit  fügten,  denn  von  mehreren  der  auf  Ithobal  folgenden 
Königen  ist  ausdrücklich  berichtet,  dass  die  Tyrer  sie  aus  Babel 
empfiengen  (EMey.  §  496).  Der  Übergang  an  die  persische  Herrschaft 
gieng  ohne  Schwierigkeit  vor  sich  (Berod.  3,  19).  Die  erste  wirkliche 
Eroberung  der  Inselstadt,  von  der  die  Geschichte  meldet,  geschah  durch 
Alexander  M.  (Diod.l7,  40  ff.;  Arrian.  exp.  AI.  2,  16  ff;  Curt.  4,  2ff.).— 
Von  allen  diesen  Befeindungen  Phöniziens  lagen  in  Jesaja's  Gesichts- 
kreis nur  die  unter  Salm.  (Sargon)  u.  Sanh.  Und  zwar,  da  nach  V. 
7.  11  f.  das  Geschick  unverkennbar  als  ein  zum  erstenmal  herein- 
brechendes dargestellt  ist,  wird  man  an  den  Anfang  des  Salmanassar- 
krieges  als  die  Zeit  des  Orakels  zu  denken  haben  (Grot.  Hensl.  Ges. 
Ew.  Kn.  Or.;  Schrad.  KAT.^  409);  die  Zeit  Sanheribs  (Che.^)  kann 
wenigstens  aus  V.  13  (s.  d.)  nicht  gefolgert  werden.  Der  Schrecken 
Ägyptens  über  den  Fall  von  Tyrus  (V.  5)  versteht  sich  aus  der  da- 
maligen Lage  ganz  gut.  Dass  nicht  alles  buchstäblich  so  eintraf,  wie 
es  der  Seher  schildert,  ist  kein  Grund  dagegen:  die  Selbständigkeit  u. 
Macht  der  stolzen  phönik.  Städte  wurde  damals  entscheidend  gebrochen. 
Freihch  V.  13,  wwnach  die  Chaldäer  die  Verwüstung  angerichtet 
haben,  weist  vielmehr  auf  den  Nebukadnezarkrieg,  u.  wenn  dieser  V. 
echt  u.  ursprünglich  wäre,  müsste  man  das  ganze  Stück  der  Zeit 
Jeremja's  u,  Ezechiel's  zuweisen  (Eichh.  Ros.  Hüz.  Bleek,  Vatke, 
Mov.  in  Tüb.  Quartalschrift  1836,  der  es  dem  Jer.  beilegt).  Nur  wenn 
man  den  Profeten  die  Fähigkeit  zuschreibt,  einzelne  Geschichtsthat- 
sachen  der  entfernten  Zukunft  voraus  zu  erkennen  u.  zu  verkünden, 
kann  man  die  Jesaianische  Abkunft  des  Stücks  auch  in  diesem  Fall 
verlangen  {Hier,  Vür.  JDMich.  Dr.,  Hengst,  de  rebus  Tyriorum  1832). 
Nun  hat  man  zwar  den  in  der  Nennung  der  Chaldäer  liegenden  An- 
stoss  Iheils  durch  künstliche  Auslegungen,  welche  dieselbe  auch  auf 
Jesaja's  Standpunkt  erklärlich  machen  sollen  {Kn.  Che.^),  theils  durch 
Änderung  der  Lesart  {Ew.  Sehr.  Del.  Brd.  Or.)  beseitigen  wollen. 
Aber  die  Sache  wird  dadurch  verwickelter,  dass  nicht  blos  in  V.  1 — 14 
allerlei  Unjesaianisches  vorkommt,  sondern  auch  der  Anhang  V.  15 — 18 
dem  Jes.  abgesprochen  werden  muss  {Ew.  Mei.  Vatke). 

Obwohl  nämlich  V.  1 — 14  im  ganzen  ein  geordneter  Gedanken- 
fortschritt,  poetischer  Schwung  u.  die  Kraft  jesaianischen  Geistes  un- 
verkennbar ist,  auch  der  sprachlichen  Berührungen  mit  andern  jes.  Reden 

Handb.  z,  A.  Test.  V.  5.  Aufl.  14 


210 


Jes.  23,  1—2. 


manche  sind  (zB.  2.  6,         a^-i       4,  z-",r.z  4,  t-'!5>-,  7; 

y.s;,  ^pn  9,  i-,^  r!i:3  H),  so  ist  (loch  auch  allerlei  sonst  bei  Jes. 
nicht  Nachweisbares  darin  (zB.  "n-i  3,  r-:>:3  8,  r:7?a  IQ^  n-:Ty'2  11; 
das  Bild  der  geschändeten  Jungfrau  12);  V.  3  macht  einen  fremd- 
artigen Eindruck,  V.  5  ist  matt  u.  auch  im  Ausdruck  auffallend;  V.  13 
vollends  (trotz  u.  rhzKi)  kann  Jes.  nicht  geschrieben  haben.  Mit 

der  Annahme,  dass  ein  Schüler  Jesaja's  dieses  Stück  schriftlich  aus- 
gearbeitet habe  (Ew.),  wird  man  bei  der  Ungleichartigkeit  der  V.  3.  5. 13 
nicht  auskommen.  Vollends  der  Anhang  V.  15 — 18,  obwohl  er  zu 
1 — 14  in  demselben  Verhältniss  steht,  wie  19,  16 — 25  zu  19,  1—15, 
muss  wegen  der  70  Jahre  u.  der  Vergleichung  der  Handelsstadt  mit 
einer  Hure,  auch  seiner  Sprache  nach  (zB.  yi'>^,  n^-sr^  rc:-:)  dem  Jes. 
abgesprochen  werden  ii.  kann  wegen  V.  18  (s.  d.)  erst  im  nach- 
exilischen  Jerusalem  geschrieben  sein,  wie  Cap.  24 — 27.  Von  da  aus 
wird  aber  dann  wahrscheinlich,  dass  auch  das  Fremdartige  in  V.  1 — 14 
auf  späterem  Eintrag  oder  Überarbeitung  ruht.  Vielleicht  w^ar  das 
Jesajastück,  als  es  in  die  Hände  der  Sammler  kam,  mehrfach  defect, 
u.  haben  sie,  was  unleserlich  oder  verloren  war,  von  sich  aus  auf- 
gefrischt u.  ergänzt.  —  Zum  Cap.:  JOlshausen  Emendationen  zum  A.  T. 
1826  S.  23  ß". 

'i:^  «•:;>3]  vom  Sammler,  s.  13,  1;  die  Übersclirift  ist  (wie  17,  1) 
zu  beschränkt,  indem  das  Unglück  ganz  Phönizien  betriflt.  V.  1 — 5. 
Aufforderung  zum  Jammer  über  die  Verwüstung  Phöniziens.  Diese 
Verwüstung  ist  dem  Prof.  gegenwärtig,  sei  es  geistig,  sei  es  zeitlich, 
jedenfalls  völlig  gewiss;  was  er  klar  stellen  will,  ist  die  Änderung  der 
ganzen  Lage,  die  dadurch  geschaffen,  u.  der  Jammer,  der  über  die 
dabei  ßetheiligten  hereingebrochen  ist.  —  V.  1.  Schön  poetisch  wendet 
er  sich  zuerst  an  die  von  weiter  Meerfahrt  heimkehrenden  Schiffer  mit 
der  Aufforderung  zur  Klage  wegen  der  in  der  Heimath  geschehenen 
Veränderung.  Zu  dem  Beginn  media  in  re  s.  14,  29.  22,  1.  i""-^-r] 
masc.  ad  sensum;  s.  indess  auch  32,  11.  'r  r-rs]  2,  16;  hier  sind 
solche  Tartessusfahrer  gemeint,  welche  aus  der  fernen  Colonie  nach 
langer  Fahrt  heimkehren,  u.  ihr  Heim  wieder  zu  sehen  sich  heuen. 
Sie  sollen  heulen  (14,  31.  15,  2  f.),  weil  Verwüstung  angerkhlel  ist 
{-•-'Ii  imprs),  ohne  genauere  Angabe  des  Orts  u.  nicht  etw'a  auf  ein- 
zuschränken, so  dass  kein  Haus,  kein  Eingang  mehr  (s.  zu  :^  privat. 
7,  8.  17,  1.  22,  3.  24,  10).  aus  der  Killäer  Land  ward's  ihnen 
offenbar]  d.  h.  von  Cypern  her,  der  der  Heimath  nächstgelegenen  Station, 
ist's  ihnen  oflenkundig  geworden,  dass  daheim  alles  verwüstet  sei. 
Aber  auch  abgesehen  von  J^-:,  welches  sonst  nur  revelari,  nie  nunliari 
(wie  "5")  bedeutet,  u.  von  welches  bei  Jes.  wenigstens  noch 
einmal  (30,  5)  vorkommt,  ist  doch  der  ganze  Satz  höchst  prosaisch, 
u.  sieht  (Olsh.)  wie  die  Glosse  eines  Lesers  aus,  welcher  die  in 
siatt  —  1^"^'^-  poetisch  vorausgesetzte  Situation  den  Lesern  zu  be- 
schreiben für  nöthig  fand.  Wenn  "V;:  hier  Klarwerden  durch  Autopsie 
(Kn.  Del.)  bedeuten  sollte,  so  würde  (statt  's-;)  erfordert.  ="r:] 
s.  Gen.  10,  4  u.  die  RWB.  —  V.  2.  Aufgefordert  werden  weiter  zu 
stummem  Entsetzen  (a"oi  Thr.  2,  10)  über  das  Erlebte  die  "n  "2-"  d.  h. 


Jes.  23,  2—4. 


211 


nicht  Inselbewohner,  Tyrer  (Dr.)  oder  Bewohner  der  Mittehneerinseln 
(Saad.  Vür.),  sondern  die  Bewohner  der  Küste  (20,  6),  die  den 
phönik.  Küstenstrich  bewohnen,  die  Phöniken.  an  ^«  ange- 

knüpft ohne  pron.  rel;  über  die  Relation  der  2  p.  Ges.  123^;  ^J« 
(sonst  masc.)  ist  hier  u.  V.  3  als  LaudesbegrifF  fem.;  der  Plur.  in^ö 
(Fi.),  weil  "^nb  collectiv  gemeint  ist  (vgl.  16,  4);  also:  welche  die 
Händler  Sidons,  die  Meerbef ahrenden,  (bisher)  angefüllt  haben.  Ge- 
meint sind  die  sidonischen  d.  h.  phönizischen  Kaiifleute  überhaupt, 
vgl.  zu  diesem  Sprachgebrauch  (Sidonier  für  Phöniken)  Dt.  3,  9.  Jud. 
3,  3.  1  Reg.  11,  1.  5.  33.  16,  31.  —  V.  3  soll  die  Beschreibung  des 
blühenden  Zustandes  der  "s*.  fortsetzen.  Und  in  grossen  Wassern  war 
die  Saat  des  Nils^  die  Ernte  des  Stromes  ihr  Ertrag  (30,  23)]  der 
Ausdruck  ist  nicht  klar;  die  Voranstellung  von  'i  a^^ai  führt  auf  den 
änigmatiscli-witzigen  Gedanken,  dass  sie,  obwohl  keine  bauend, 
doch  ihre  nx^iasn  hat,  nämi.  auf  dem  Meer,  durch  den  Seehandel;  durch 
die  Zwischensteliung  von  ^''^t,  was  nicht  blos  vergleichend 

gesagt  sein  kann  (ähnlich  dem  oder  statt  des  'f,  JDMich.  Hengst.), 
wird  jedoch  jener  aligemeine  Gedanke  dahin  eingeschränkt,  dass  durch 
die  Seefahrt  das  äg.  Getreide  ihr  einkam.  Dass  in  Wirldichkeit  dies 
der  Fall  war,  kann  nicht  geläugnet  werden,  denn  aus  Ez.  27,  17 
folgt  nicht,  dass  die  Phöniken  nur  aus  Israel  Korn  bezogen,  zumal 
die  Isr.  selbst  in  theuerer  Zeit  sich  an  die  äg.  Kornkammer  hielten 
(Gen.  12,  10.  41,  1  ff.  57),  u.  dass  in  Äg.  wenigstens  Naukratis  für  den 
Seehandel  von  alter  Zeit  her  geöffnet  war,  ist  ausdrücklich  bezeugt 
(Her.  2,  179;  vgl.  EMey.  §  469).  Aber  durch  diese  Einschränkung 
des  phön.  Seehandeis  auf  die  Aus-  u.  Einfuhr  von  äg.  Korn  ist  dem 
Zusammenhang  wenig  gedient;  der  Gedanke  ist  zu  speciell  u.  darum 
hier  fremdartig.  "^rt©  '^tnm]  gewöhnlich  u.  sie  ivurde  der  Markt 
(Ges.  Eitz.  Ew.  Br.)  oder  Nahrungsquelle,  Erwerbscfuelle  {Del.  Or.) 
von  Völkern,  indem  man  als  Subj.  bald  die  phön.  Küste,  bald  Tyrus 
versteht;  aber  dass  "^riö  emporium  bedeuten  konnte,  lässt  sich  nicht 
beweisen,  u.  vollends  zu  Erwerbsquelle  lässt  sich  'i>°^ö  Handelsgewinn 
(V.  18.  45,  14.  Prov.  3,  14)  nicht  umdeuten;  auch  ist  Tyrus  nicht 
entfernt  blos  durch  Kornhandei  der  Welthandelsplatz  geworden  (s.  Ez.  27). 
Darum  wird  vielmehr  ftn^inn  als  Subj=  zu  "J'i^i  zu  denken  sein  (Kn. 
Brd.):  die  in  äg.  Korn  bestehende  nxian  Phöniziens,  an  andere  Völker 
abgesetzt,  w^urde  deren  Handelserwerb.  Ausser  der  Einschränkung  des 
Gedankens  auf  den  Kornhandel  macht  aber  auch  die  prosaische  Haltung 
des  V.,  u.  der  Mangel  an  rhythmischer  Gliederung  die  jes.  Abfassung 
verdächtig.  Der  Name  "^h'^j  (eig.  der  schwarze,  trübe)  für  den  Nil 
kommt  sonst  nur  bei  spätem  Schriftstellern  vor  (Jer.  2,  18.  Jos.  13,  3. 
1  Chr.  13,  5),  kann  aber  gleichwohl  schon  zu  Jesaja's  Zeit  gangbar 
gewesen  sein;  wenigstens  würde  u.  ts;;,  was  Jes.  19,  5—8  im 
rhythm.  Wechsel  mit  '"i^':  schreibt,  hier  unanwendbar  gewesen  sein. 
—  V.  4.  Die  3.  Aufforderung,  an  Sidon  gerichtet,  welche  wie  V.  2 
Sidonien  d.  h.  Phönizien  vertritt.  Sie  soll  erröthen,  wegen  vereitelter 
Hoffnung  beschämt  dastehen,  denn  das  Meer,  genauer  die  Feste  des 
Meeres  d.  i.  Tyrus  hat  gesagt,  dass  sie  nicht   gekreist,    nicht  ge- 
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horeii.  iiirlil  Jriiif^liiif,^o  u.  Jungfraiinn  grossgezn|,'ftn  habe,  also  ihrer  Eiri- 
nolinor  l)oraiiht  sni  (sofern  sie  im  Krieg  gefallen  oder  gefangen  fort- 
geführt sind),    o-n  irj^]  von  Olsh.  für  eine  Glosse  gehalten,  ist  nicht 
enlhehrlich,  weil  mit  der  Aussage,  dass  man  vom  Meer  her  so  klagen 
höre,  der  Ort  doch  nicht  genügend  angedeutet  wäre;  dieselbe  An- 
einanderreihung zweier  Nomina  auch  19,  7.     Gemeint  ist  Neutyrus, 
auf  einer  kleinen  Insel  12  Min.  vom  Festland  entfernt  u.  1^2.^^- 
nördlich  von  Alttyrus  gelegen,  damals  die  herrschende  Stadt  (Ei\Jey. 
^  357).    Die  Holfnung,  die  man  auf  diese  uneinnehmbar  scheinende 
Feste  gesetzt  hatte,  ist  getäuscht:  auch  sie  ist  erlegen.    -r5-;,  -.-':•:"] 
1,  2.    c""r:2]  31,  8.  —  V.  5.    Auch  Äg.  hat  Grund  darob  zu  beben, 
nicht  weil  der  Absatz  ihres  Kornes  auHiört   (wie  man  wegen  V.  3 
meinen  könnte),  denn  darauf  war  Ag.  nicht  angewiesen,  sondern  weil 
wenn  selbst  das  feste  Tyrus  dem  Feind  (Assyrer)  erlegen  ist.  Ag.  sich 
nicht  mehr  sicher  fühlen  kann.    Doch  wird  Ag.  nicht  zum  Erbeben 
aufgefordert,  sondern  von  ihm,  dem  entfernter  stehenden,  nur  aus- 
gesagt: wann  Kunde  zu  den  Äg.  (kommt)  — ,  sie  werden  sich  win- 
den bei  (18,  5.  28,  20.  30,  19)  der  Kunde  von  Tyrus.    Das  allgemein 
gesagte  "«vs  wird  im  2.  Gl.  näher  bestimmt,  u.  ist  insofern 
nicht  überflüssig  (Olsh.),  aber  jesaianisch  ist  dieser  Versbau  nicht,  u. 
Gl.  1  hat  nur  in  26,  9  seine  genaue  Analogie   (sonst  Ij.  39,  24). 
Vielleicht  beruht  diese  Gestalt  des  V.  auf  späterer  Auftrischung.  — 
V.  6 — 9.   Nach  dem  fernen  Westen  müssen  sie  auswandern;  ihre  stolze 
Stadt  liegt  darnieder;  das  hat  .lahve  verhängt,  welcher  der  ganzen 
phöniz.  Herrlichkeit  ein  Ende  machen  will.  —  V.  6.   Die  Auflorderung 
wird  wieder  aufgenommen,  aber  jetzt  fortschreitend  als  Aufforderung 
zum  Hinüberziehen  nacli  Tarsi.s  (V.  1),  dem  entferntesten  Westen,  u. 
zum  Heulen  (V.  1)  beim  Abschied  von  der  Heimath.    Zur  Auswanderung 
vor  dem  Feinde  s.  schon  KAT.^  303:  zur  Zeit  Alexanders  )I.  schickte 
man  die  Kampfunfähigen  nach  Karthago   (Diod.  17,  41).  Angeredet 
sind  dieselben,  wie  V.  2,  also   nicht  die  Tyrer  {Ew.  Del.),  sondern 
die  Phöniken  (Hilz.  Kn.  a.),  weil  ihr  Bleiben  aussichtslos  ist,  nach- 
dem selbst  ihre  Hauptstadt  gefallen  ist.  —  V.  7.    Mit  einer  Frage  des 
Erstaunens  über  den  Unterschied  von  Einst  u.  Jetzt  {Hilz.)  macht  er 
den  Übergang  zu  Tyrus:  ist  das,  die  jetzt  so  erobert  u.  zerstört  da- 
liegende (vgl.  14,  16.  Thr.  2,  15),  euch  die  frohlockende  d.  h.  eure 
frohlockende  (V.  12.  22,  2.  32,  13)^  indem  das  undeterminirte  r^"V" 
durch  asV  seine  Bestimmung  erhält.     Die  Fassung:  ergehls  so  euch, 
du  jubelvolle?  (Del.)  ist  unnatürlich  u.  würde       erfordern.  Leicht- 
sinniges, üppiges  Wohlleben  (s.  Ez.  26,  13),  Folge  ihres  Reichthums, 
war  eine  der  Gott  misfälligen  Eigenschaften  derselben,  die  sein  Ein- 
schreiten erforderten.    Andere  nennt  er  im  Folgenden.    Zunächst  hebt 
er  in  2  relativen  Attributivsälzen  noch  einiges  zur  Beschreibung  ihrer 
bisherigen  Grösse  hervor,    deren  Ursprung  (nur  noch  Ez.  16,  55)  von 
den  Tagen  der  Vorzeil  (37,  26)  her]  d.  h.  die  uralte,  deren  lange 
Dauer  noch  längere  erwarten  liess  (Hilz.).    Tyrus  war  nach  Sidon  die 
älteste  phönik.  Stadt  (Strabo  16,  2,  22),   240  Jahie  vor  dem  salo- 
monischen Tempel  (Jos.  ant.  8,  3,  1),  im  Jahr  vor  der  Zerstörung  Troja'.s 
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(Justin  18,  2)  gegründet;   sogar  ein  Alter  von  2300  Jahren  bean- 
spruchten die  tyr.  Priester  für  ihren  Tempel  zur  Zeit  Herodots  (2,  44; 
cfr.  Arrian  AI.  2,  16).    welche  ihre  Füsse  fernhin  (17,  13)  trugen 
in  der  Fremde  zu  weilen]  bezüglich  auf  die  Wanderungen  der  Stadt 
d.  h.  ihrer  Kaufleute  durch  die  ganze  Welt  n.  ihre  Coloniengründungen 
{Vilr.  Dr.  Luzz.  Del  Che.^  a.).    Das  Imprf.  ist  das  der  Gewohnheit; 
'5-1  n^5nr  ist  der  richtige  Ausdruck  für  die  freiwilligen,  langsam  vor- 
dringenden Wanderungen  in  den  Landein,  an  die  sie  mit  ihren  SchifPen 
anfuhren,  u.  '^"^  für  den  zeitweiligen  Aufenthalt  daselbst.     Weder  an 
die  Flucht  in  die  Colonien  (Hengst.  Ew.  Urnbr.),  noch  an  das  Fort- 
wandern in  Gefangenschaft  u.  Sklaverei  (Ges.  Eitz.  Kn.)  kann  gedacht 
werden,  da  nicht  blos       riiVsv  (s.  dagegen  2  Reg.  21,  8)  u.  dafür 
unpassende  Ausdrücke  wären,  sondern  auch  ein  Gegensatz  von  Einst 
u.  Jetzt  zwischen  Gl.  1  u.  2  nicht  angedeutet  ist.    Recht  unglücklich 
ist  auch  ""^1?^"  statt  "■^Vsn  (Brd.),  da  Vi^-ri  dazu  nicht  passt  u.  nicht 
der  Ausdruck  für  Flagge  ist.  —  V.  8  f.  Es  ist  Jahve's  Ratlischluss,  der 
in  solchem  Schicksal  der  Tyrer  sich  vollzieht,  vgl.  19,  12.  17.  Die 
Prädicate,  die  ihr  hier  gegeben  werden,  lieben  eben  das  heraus,  was 
Gott  an  ihr  so  misfällig  ist,  ihren  Stolz  u.  Übermuth,  ihre  Pracht  u. 
Herdichkeit  (vgl.  2,  12  fr.;  Ez.  28,  1—10).    n^^ts^'^ri]  nicht  Kronen- 
(rägerin  (Yulg.  Pes.  Hitz.),  sondern  als  Hiph.  denom.  von  rrntay,  Kro- 
iiengeberin  (Trg.  u.  fast  alle  Erkl),  sofern  in  vielen  ihrer  Colonien, 
wie  Kition,  Tartessus  (Her.  1,  136.  4,  152),  urspr.  auch  in  Karthago, 
ebenso  in  den  ihr  damals  untergebenen  phönik.  Städten  von  ihr  ein- 
gesetzte u.   von  ihr  abhängige  (Strabo  16,  2,  14)  herrschten. 
Ihre  Händler  u.  li'außeute  sind  Fürsten,  an  Rang  u.  3Iacht  den  tj-'ia 
(3,  4.  10,  8)  anderer  Staaten  gleich,  sofern  aus  ihnen  der  dem  König 
zur  Seite  stehende  Senat  sich  zusammensetzte;  sind  die  Geehrtesten 
(Ges.  119^)  Vornehmsten  der  Erde,  an  Reichthum  alle  übertreffend  u. 
darum  überall  hoch  geehrt  (3,  5.  Nah.  3,  10).    "^-^'ss]  nur  hier,  vom 
n.  abs.  pl.           wohl  nichtfdurch  Vermittlung  eines  Sing.    ^??as  (Olsh. 
S.  415),  dessen  ^-r  doch  vor  dem  Suff,  nicht  schwinden  könnte,  son- 
dern unmittelbar  von         (Hitz.  Ges.)  abgeleitet;         als  Volksname 
(Hos.  12,  8.  Seph.  1,  11)  nahm  die  Redeutung  Kaufmannsvolk,  u.  dem- 
gemäss         die  eines  Handelsmanns  (Ij.  40,  30.  Piov.  31,  24)  an.  — 
V.  9.  Antwort  auf  die  V.  8  aufgeworfene  Frage.        hhrJ^'j  sei  es  als 
Permuta tiv  von  t^—  in  "'.iy^  (An.),  sei  es  selbständige  Zweckangabe, 
formulirt  das,  was  Gott  erreichen  will,  mit  Reziehung  auf  V.  8^:  zu 
entweihen  die  Hoff'ahrt  jeglicher  Zierde  (vgl.  4,  2),  alles  was  im 
Nimbus  der  Schönheit  u.  Pracht  dort  glänzt  u.  hochgehalten  wird, 
ohne  dass  man  wegen        nöthig  hätte  (Kn.  Del.  Brd.),  speciell  an 
die  Heiligthümer  in  Tyrus  zu  denken,  vgl.  vielmehr  Ez.  28,  7;  ver- 
achtet zu  machen  (8,  23)  auch  die  vornehmsten  Personen  (V.  8)  • — 
V.  10 — 14.  Ihre  Colonien  können  sich  frei  machen;  von  Gott  nieder- 
geschlagen müssen  die  Phöniken  selbst  aus  ihrer  Heimath  fliehen;  ihre 
Stadt  ist  in  Trümmer  gelegt.  —  V.  10.    Dass  hier  ein  neuer  Abschnitt 
beginnt,  zeigt  die  Wiederaufnahme  der  Aufforderung.    Sie  richtet  sich 
an  Tarsis,  die  entfernteste  u.  eine  der  wichtigsten  ihrer  Colonien, 
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vielleicht  auch  die  am  meisten  geplaf,4e.  rz]  1,  8.  überströme  dein 
Land,  wie  der  Nü\  wie  dieser  zur  Zeit  seiner  Überschwemmung  sich 
über  ganz  Äg.  ausbreitet,  so  mag  auch  das  Volk  von  Turdetanien  frei 
sein  Land  durchziehen  (Gen.  13,  17),  als  Herr  u.  Eigen tliümer  darin 
sehalten,  da  ist  kein  Gürtel  mehr]  hier  tropische  Bezeichnung  der 
strengen  Herrschaft,  welche  Tyrus  über  die  Colonien,  auch  Tartessus 
(Diod.  5,  38),  ausübte  (Ps.  2,  3).  So  nach  dem  jetzigen  Text.  Frei- 
lich leidet  diese  (von  Kop.  Ges.  begründete,  fast  allgemein  angenom- 
mene) Erklärung  den  Einwand,  dass  "t^s  oder  n-t'^  (Ps.  109,  19.  Ij. 
12,  21)  eben  nur  als  Kleidungsstück  vorkommt,  nicht  aber  als  Strick 
oder  Band,  u.  für  jenen  Sinn  ;r^3  viel  näher  gelegen  hätte.  Aber  die 
Entziehung  des  Gürtels  als  Entehrung  der  Jungfrau  aufzufassen  (Olsh.), 
taugt  an  sich  nicht,  da  Tar.^.  nicht  entehrt  ist,  u.  passt  nicht  zu  Gl,  1, 
was  nicht  besagen  kann:  ziehe  flüchtig  irrend,  als  Entehrte,  durch  dein 
Land.  Da  wäre  eher  noch  möglich:  Gürtel  als  Bereitschaft  zur  Arbeit 
(45,  1).  Die  Lesung  nr^  von  i^r^T  [Pes.:  nemo  est  amplius  qui  te 
propellat)  gäbe  einen  passenden  Sinn,  wäre  aber  ebenfalls  durcli  das 
Ilap.  leg.  auflallend,  da  doch  i";a  näher  lag.  Dass  mit  den  LXX  nichts 
anzufangen  ist,  hat  schon  Ges.  gezeigt.  Noch  übler  ist  die  Correctur: 
„bebaue  dein  Land  (als  Anrede  an  Phönizien):  n'p^  -j-N  -i-x-r  r-^:si 
auf  den  Tar§i§-Schiflen  ist  kein  SchilTer  mehr"  (Brd.).  Die  Schiffe 
fahren  wohl  allein?  —  V.  11.  Ermöglicht  ist  das  für  TarSiS,  denn  er 
(Jahve,  nach  Gl.  2  u.  V.  9)  hat  seine  Hand  ausgestreckt  (5,  25. 
14,  26  f.;  11,15)  über  das  Meer,  Königreiche  erzittern  gemacht, 
bez.  auf  die  verschiedenen  Königsstädte  (vgl.  19,  2)  der  Phöniken  an 
der  Küste,  ihre  Colonien  (Kittim  u.  s.  w.)  u.  andere  Meeresländer,  in 
welchen  allen  der  Schlag  nachzittert.  Speciell:  wider  Kenaan  hat  er 
Befehl  crtheilt,  seine  Festen  zu  vertilgen.  Der  Name  steht  hier, 
u.  im  AT.  nur  hier,  in  engerem  Sinn  für  Phönizien  (vgl  V.  8),  wie 
denn  die  Phöniken  selbst  u.  sogar  die  Punier  sich  als  bekannten 
(Ges.  th.  696).  "■-■^'■''J  3,  8.  n-jT^tt]  für  regelrechtes  "".^y^,  anscheinend 
mit  Auflösung  des  t  in  3T  [Ew.  84^),  höchstens  mit  is-^n  Ihr.  3,  22. 
Ps.  64,  7  zu  vertheidigen,  aber  doch  wohl,  wie  dieses,  auf  einem  Schreib- 
fehler {Ges.  Eitz,  hn.),  vielleicht  (Olsh.  §  82^.  201^)  auf  einem 
Schwanken  zwischen  ^'t^j^  u.  r:-3i^">2  beruhend.  Das  Suff,  geht  auf  das 
Land.  —  V.  12.  Was  Gott  damit  will,  wird  in  Worte  gefasst.  Der 
fröhlichen  Lust,  dem  leichtsinnigen  übermüthigen  Gebahren  (V.  7)  der 
Phöniken  will  er  ein  Ende  machen.  Die  jungfräuliche  Tochter  Sidon 
(s.  r:;ir3  1,  8)  ist  nicht  Tyrus  als  Tochterstadt  Sidons  (Vitr.  Kop. 
Ew.  a.),  wenngleich  V.  13  diese  Auffassung  voraussetzt,  sondern  nach 
dem  Sprachgebrauch  in  V.  2.  4  u.  nach  dem  Zusammenhang  mit  V.  11 
identisch  mit  p^--,  das  phönik.  Volk  {Ges.  Hitz.  Kn.  Del.  a.),  das 
bisher  blühende,  jungfräulich  unangetastete,  jetzt  freilich  eine  r-wv: 
(nur  hier  so),  die  Gewalt  erlitten  hat.  geschändete,  (dieses  Attribut 
mit  Nachdruck  dem  '.-^  r-'r^  vorausgeschickt,  vgl.  22,  2).  Der  Tropus 
(durch  das  häufige  r:i  fiir  Bevölkerung  nahegelegt),  bei  Jes.  sonst  nicht, 
ist  bei  den  Späteren  häufig  (Nah,  3,  5  f.  Ez.  16,  37,  23,  10  u.  ö.), 
nach  Kittim  mach  dich  auf,  zieh  hinüber!  auch  dort  wird  dir  nicht 
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Ruhe  sein]  auswandernd  vor  dem  Eroberer  sollen  sie  nach  Cypern 
V.  1)  flüchten  (vgl.  V.  6),  wie  zB.  Luli  vor  Sanherib  dahin  floh 
S.  208);  aber  auch  dort  ist  ihnen  kein  Bleiben,  sei  es  dass  der  Arm 
des  Feindes  sie  dort  erreicht,  oder  dass  die  Colonie  sie  nicht  dulden 
will,  t^-'rs]  als  Ortsaccusativ  von  dem  zusammengesetzten  ^^^^  "^'^^p  ab- 
hängig (vgl.  1  Sam.  13,  20)  ist  hier  sogar  vorangestellt,  aber  der  Sinn 
doch  nicht  zweifelhaft,  wenn  gleich  oder  o'^ni-Vx  deutlicher  wäre, 

fi'^rs  als  Vocativ  zu  nehmen  (Död.),  erlaubt  der  Zusammenhang  nicht, 
u.  es  als  eine  falsche  Glosse  zu  r"'^  zu  streichen  (Olsh.),  ist  wegen 
des  folg.  ■ü'ä  nicht  wohl  möghch.  rur]  imprs.,  Ij.  3,  13.  Neh.  9,  28.  — 
V.  13  beruht  auf  Einarbeitung  oder  höchstens  Überarbeitung  jesaiani- 
scher  Worte.  Alle  Versuche,  den  V.  als  jesaianisch  zu  halten  u.  zu 
erklären,  scheitern  an  sachhchen  oder  grammatischen  Schwierigkeiten, 
a)  Indem  man  V.*  als  Beschreibung  des  Subj.  zu  den  in  V.^  an- 
gegebenen Handlungen  nahm,  ergab  sich  die  Aussage,  dass  die  Chaldäer 
die  Stadt  (man  verstand  Tyrus)  zerstört  haben,  indem  man  eine  Weissagung 
des  Jes.  auf  die  Eroberung  von  Tyrus  durch  Nebukadnezar  annahm 
(die  Altern,  noch  Hengst.  Dr.),  oder  die  Ch.  als  Bestandtheil  des  ass. 
Belagerungsheeres  (vgl.  22,  6)  aufi'asste  (Ges.  Än.),  oder  geradezu  das 
ganze  Stück  einem  Profeten  der  Jeremjazeit  zuschrieb  {Hitz.  a.).  Aber 
wie  der  Verf.  in  diesem  Fall  das  Land  der  Ch.  statt  die  Chaldäer 
nennen  konnte,  ist  unbegreiflich.  Zwar  meinte  man,  durch  da  das 
Volk  (vgl.  Jud.  5,  5.  Ps.  104,  25)  verbessere  er  sich  sofort  selbst 
(vgl.  V.  4);  aber  warum  drückte  er  sich  so  aus,  dass  er  sich  ver- 
bessern musste?  Sodann  aber  passt  das  Folgende  nicht  als  Beschreibung 
der  Ch.  Man  deutete  es:  da,  das  Volk  ist  nicht  gewesen,  früher  habe 
es  als  das  Volk,  das  es  jetzt  ist,  gar  nicht  existirt;  Ässur  hat  es 
(dies  nun  wieder  auf  T^^^,  nicht  auf  ei'  bezüglich)  den  Wüstenhewohnern 
(Ges.  Hitz.  a.)  die  sie  bisher  waren,  oder  zu  Steppenbewohnern  d.  h. 
zu  Bewohnern  der  bab.  Steppe,  dass  sie  solche  wurden  (Kn.)  gegründet 
oder  bestellt.  In  Anbetracht,  dass  (abgesehen  von  Gen.  22,  22.  10,  22) 
im  AT.  die  Chaldäer  in  Babylonien  erst  seit  der  Zeit  des  neubaby- 
lonischen Reiches,  aber  von  da  auch  oft  u.  viel,  genannt  werden,  hat 
man  auf  diese  Stelle  hier  sogar  die  Hypothese  gegründet,  dass  die  Ch. 
aus  ihrer  Heimath  in  Kurdistan  erst  zur  Zeit  Jesaja's  oder  kurz  vorher 
von  den  Ass.  nach  Babylonien  versetzt  worden  seien  (Vitr.  Ros.  JDMich. 
u.  s.  w.  bis  herunter  auf  En.).  Diese  Hypothese  ist  aber  jetzt  durch 
die  Keilschriften  widerlegt:  Ch.  als  Bevölkerung  des  südl.  Babyloniens 
kommen  in  demselben  schon  seit  J.  900  vor,  u.  kann  von  einer  Ver- 
setzung der  Ch.  durch  die  Ass.  keine  Rede  sein  (KAT.^  131  f.;  Tiele  65; 
EMey.  §  131).  Die  späte  Erwähnung  der  Chaldäer  in  Babylonien  bei 
den  Hebräern  kommt  einfach  daher,  dass  erst  mit  Nabopolassar  die 
chald.  Dynastie  in  Babel  definitiv  zur  Herrschaft  kam.  Dazu  kommt, 
dass  eine  solche  Aussage  über  den  Ursprung  der  Wohnsitze  der  Ch. 
im  Zusammenhang  ganz  fremd  wäre,  b)  Andere  (Bochart  geogr.  sacr. 
1,  3,  5;  Che.^)  finden  hier  eine  Angabe  dessen,  was  Assur  an  Chaldäa 
that:  das  Chaldäerland,  dieses  Volk  ist  nicht  mehr  (15,  16.  Ij.  3,  16), 
Assur  hat  es  für  Wüstenthiere  (13,  21)  bestimmt,  d.  h.  zur  Wüste 
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p;rmachl.  Man  heziclit  es  dann  auf  die  i'bervvindung  u.  Vcrwiistunf^ 
Hal»ylorii(;ns  durch  Sanherib  (KAT.^  345  fr.  351  ff.),  ii.  setzt  dcmgcrnäss 
dieses  Orakel  .lesaja's  in  Sanlierib's  Zeit.  Auch  13^^  wird  von  dem  Thun 
der  Ass.  an  Clialdäa  verstanden.  Und  das  Ganze  soll  den  Sinn  haben:  selbst 
Habylonien  ist  den  Ass.  zur  Beute  gefallen,  wie  sollte  Tyrus  entrinnend 
Aber  von  dieser  Anwendung  des  Beispiels  steht  hier  kein  Wort  (ganz 
anders  20,  6.  Nah.  3,  8  ff.).  Ohne  einen  Wink  darüber  konnte  es 
niemand  so  verstehen.  Ohnedem  kann  in  V.^  nur  eine  Stadt,  nicht 
ein  Land  Gegenstand  der  Rede  sein,  c)  3Ian  hat  auch  durch  Correctur 
des  Wortes  a^--,ü2  einen  annehmbaren  Sinn  zu  erzielen  gesucht,  ent- 
weder zu  (Klein.,  Brd.:  sieh  da  ein  Land  wie  Siddim!),  aber 
dieses  Wort  war  nicht  gebräuchlich  (s.  zu  1,  7),  oder  zu  =".":3  {Ew.. 
S(-hra.  KAT.2  409  f.,  IJel.-^  Gr.)  vgl.  V.  11,  so  dass  Phönizien  als  das 
Obj.  der  Verwüstung  genannt  wäre.  Aber  mit  dieser  sehr  ansprechen- 
den Correctur  sind  die  übrigen  Schwierigkeiten  des  V.  nicht  beseitigt, 
also  nain.  dass  füi-  das  Land  sofort  das  Volk  eintritt,  dann  gleichwohl 
in  'z'  —a^  wieder  vom  Land  die  Bede  ist  u.  in  V.^  mit  demselben 
Suff.  fem.  auf  eine  Stadt  Bezug  genommen  sein  soll;  ferner  dass  das 
hier  über  Phönizien  Gesagte  weit  hinausgeht  über  den  Inhalt  von  V. 
1 — 12,  II.  namentlich  V.  14  dann  übel  nachhinkt.  Auch  könnte  ur- 
sprüngliches nicht  zufäUig,  sondern  nur  absichtlich  zu  ge- 
worden sein.  —  Bei  dieser  Unzulänglichkeit  des  Verständnisses  des  V. 
vom  jes.  Standpunkt  aus  drängt  sich  die  Vermuthung  auf,  dass  eine 
spätere  Hand,  von  der  V.  1511'.  stammt,  schon  hier  eingegriffen  hat, 
um  zu  bemerken,  dass  diese  Verwüstung  Sidoniens  im  vollen  Sinn  erst 
von  den  Babylonieiu  vollbiacht  wurde:  siehe  das  Land  der  Chaldüer 
(Jer.  25,  12.  50,  1.  45.  Ez.  12,  13:  wogegen  '^5=2  r:s  dem  Stück 
Jer.  50,  28.  51,  29  eigen  ist),  dies  ist  das  Volk,  nicht  war  es  Assur 
{Trg.  Saad.  Död.  Kop.  Olsh.  Brd.);  es  hat  sie  (Tyrus  V.  15)  be- 
slimml  (Hab.  1,  12.  Ps.  104,  8)  für  Wüslenlhiere  {Trg.  c-:«s:  Olsh. 
^""^y);  sie  (die  Chakläer)  haben  uufgerichlel  seine  (auf  =y~  bezüglich) 
Warllhiirme  (32,  14),  Belagerungsthürme,  haben  aufgeregt  ihre  (der 
rn)  Paläste  d.  h.  deren  Bewohner  in  Aufregung,  Aufruhr  versetzt 
(14,  9.  Zach.  9;  13),  was  dem  i)arallelen  a"7~  am  meisten  entspricht 
{Olsh.  Hilz.),  oder  weil  dies  zu  schwach  erscheint,  blosgelegl  oder 
aufgewühlt,  zerstört  (von  abgeleitet,  wie  "^y,  Jer.  51,  58,  aber 
sonst  nicht  vorkommend)  ihre  Paläste,  sie  (die  Stadt)  zu  einem 
Trümmerhaufen  (17,1.  25,2)  gemacht.  Die  Zusammenstellung  von 
's  ^n'^iy  'z  ist  befremdlich,  u.  wäre  möglich,  dass  hierin  noch 
Reste  des  Urtextes  steckten;  dagegen  Q-r^'^  r-c-  sind  wegen  des  eigen- 
thümlichen  Gehrauchs  von  "C"  u.  wegen  des  den  Späteren  so  beliebten 
(13,  21.  34,  14.  Jer.  50,  39.  Ps.  74,  14)  sicher  Worte  des  Nach- 
besserers, u.  dass  auch  -"-£':5  n-i-  solche  sein  können,  zeigt  25,  2. 
Auffallend  ist  auch  der  Wechsel  des  Num.  zwischen  Tr.z',  r'sr,  u. 
^•»a-pr,  iy ;  man  wird  jedenfalls  n^i;,  vielleicht  auch  ""C";  zu  lesen 
haben.  Die  beiden  Sätze  c-'s"';  ric-  n.  rhtfsh  r.^^  überj3ieten  stark 
das  im  urspr.  Orakel  Gesagte.  —  V.  14  den  Eingangsruf  V.  1  wieder- 
aufnehmend schliesst  das  urspr.  Stück  gut  ab.    Auch  dass  mit  '-'v^ 
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(vgl.  V.  4)  auf  Tyius,  die  Hauptstadt,  besonders  hingewiesen  wird,  ist 
ganz  in  der  Ordnung.  —  V-  15- — 18  ein  Znsatz,  Tyrus  allein  betreffend, 
stellt  dieser  Stadt  nach  70  Jahren  ihr  Wiederaufkommen  in  Aus- 
sicht. —  V.  15  Q'i"^]  vvie  überall,  so  auch  hier  anknüpfend  an 
das  Vorhergehende  (1 — 14),  also:  dann  wann  Tyrus  diese  Zerstörung 
getroffen  haben  wird;  „in  Zukunft"  überhaupt  bedeutet  es  nirgends, 
u.  kann  also  nicht  etwa  '-^  '-ii  die  Erklärung  davon  sein,  rnsra^] 
soll  wohl  Part.  f.  seio  {Del.  BöUch.,  König  hbr.  Spr.  I.  291),  aber 
ein  Part,  hinter  ^  cons.  wäre  unerhört  (obwohl  Gen.  20,  16  von  Mass. 
anerkannt),  man  erwartete  n^^np  rns'i;:  (s.  2,2);  aber  auch  als  Prf. 
3  p.  f.  (Qi.;  Ew.  Olsh.,  Dr.  Kn.  a.)  für  f^^s^f?  (wegen  folgender  Ton- 
sylJje  ist  es  insofern  singulär,  als  i^—  für  n—  sonst  nur  bei  Verben 
n"?  u.  (7,  14)  vorkommt;  es  wird  hier  Aramaismus  sein  wie  Ez. 
46,  17.  sie  wii-d  vergessen  sein]  man  wird  nicht  mehr  von  ihr 
sprechen,  noch  an  sie  denken,  während  sie  bis  dahin  in  aller  Mund 
war.  gleich  den  Tagen  eines  Königs]  nicht:  die  Jahre  reichlich 
gemessen  im  Gegensatz  gegen  16,  14.  21,  16  {Eichh.),  wogegen 
u.  "t^s-  spricht;  auch  nicht:  so  lange  ein  König  im  höchsten  Fall 
regieren  kann  (Eiv.  Dr.),  noch  weniger:  ein  Metisch enlelmi  lang 
(LXX  Qi.  Ges.),  oder  die  Zeit  einer  Dynastie  hindurch  {IE.  Vitr.  Lo. 
kos.  a.),  sondern:  unwandelbar,  als  wäre  es  die  Regierungszeit  eines 
Königs  {Kn.  Del.  a.),  sofern  unter  einem  König  das,  was  er  angeordnet 
hat,  bleibt,  u.  erst  von  seinem  Nachfolger  geändert  wird  (vgl.  2  Reg. 
25,  27  f.  Esr.  1,  1.  4,  24).  siebzig  Jahre]  nicht  runde  Zahl  für  einen 
langen  Zeitraum  {Ges.  Hitz.  En.  Del.  Che.^  a.),  denn  so  kommt  70 
bei  Jahresangaben  nie  vor  (Ps.  90,  10  ist  70  das  wirkliche  Maass 
eines  Menschenlebens,  u.  in  Jer.  25,  11  f.  29,  10  besagt  es  nach 
Jer.  27,  7  bis  in  die  3*®  Generation),  sondern  weil  die  Funktion  der 
Zahl  dieselbe  ist,  wie  bei  Jer.  25,  11  f.  29,  10  (vgl.  Zach.  1,  12.  7,  5. 
Dan.  9,  2  ff.  2  Chr.  36,  21),  u.  weil  wie  V.  13,  so  V.  17  f.  eine  späte 
Abfassungszeit  beweisen,  ohne  Zweifel  im  Anschluss  an  die  70  Jahre, 
welche  nach  Jer.  die  chald.  Oberherrschaft  dauern  wird,  gesagt.  Vom 
Ende  von  70  Jahren  ab,  d.  h.  nach  Verlauf  derselben  (yp'^J  nie  bei 
Jes.)  wird  es  Tyrus  ergehen  (nach  Jes.  1,  9  erw^artete  man  ^!^") 
gemäss  dem  Lied  von  (s.  5,  1)  der  Hure  d.  h.  so  wie  es  in  diesem 
Lied  heisst.  Das  Liedchen  hat  den  Rhythmus  nicht  des  (spottenden) 
Klageheds  (Bud.  in  ZATW.  II.  33;  Brd.),  sondern  des  Volkshedes 
(s.  5,  1),  2  dreighederige  Zeilen,  jedes  Glied  aus  2  Worten  (mit 
2  Hauptbetonungen)  bestehend.  Es  ist  nicht  blosses  Rruchstück  {Kn. 
Che.^),  sondern  vollständig  (es  enthält  alles,  worauf  es  hier  ankommt) 
u.  wohl  vom  Vrf.  selbst  für  seinen  Zw^eck  zurecht  gemacht,  aber  in 
Nachahmung  dessen,  was  man  in  grossen  Städten  hören  mochte,  wo 
Lustdirnen  als  Cither-  oder  Fiötenspielerinnen  die  Strassen  durchzogen. 
Es  sind  Worte  des  Spottes  an  eine  solche  Dirne,  welche  nach  längerer 
Unterbrechung  ihr  Gewerbe  in  den  Strassen  wieder  aufnimmt  u.  sich 
Liebhaber  zu  verschaffen  sucht.  —  V.  16.  ''^^]  hier  nicht  umziehen, 
sondern  in  der  Runde  durchziehen.  -s'trr-]  Ps.  33,  3;  über  die 
Unterordnung  des  Inf.  in  Acc.  vgl.  1,  14:  Ges.  142  ^    Der  Sinn  ist, 
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Tyrus  soll,  nach  der  lan^^en  Pause  (von  70  Jahren)  ihre  Handelsver- 
bindungen mit  den  Völkern  wieder  anknüpfen.  Die  Vergleicliung  der 
Handelsstädte  mit  Huren,  die  des  Gewinns  halber  mit  jedermann  ver- 
kehren, findet  sich  Nah.  3,  4,  Apoc.  18,  3.  Dem  Jes.  (der  1,  21 
in  anderem  Sinne  gebraucht)  ist  sie  um  so  mehr  abzus])rechen,  als  sie 
durch  V.  1 — 14  nicht  im  mindesten  vorbereitet,  vielmehr  dort  ihr  Han- 
del ohne  jeden  verächtlichen  Nebensinn  als  die  Quelle  ihrer  Grösse 
erwähnt  ist.  —  V.  17.  Das,  was  das  Lied  V.  16  besagen  soll,  wird 
erklärt,  aber  mit  Beibehaltung  des  Bildes  der  Hure.  Nach  70  Jahren 
wird  Jahve  Tyrus  heimsuchen  (in  Gnaden,  begnadigen,  zwar  auch  29,  6. 
aber  mehr  bei  Jer.  27,  22.  29,  10.  32,  5),  dass  sie  wieder  zu  ihrem 
Buhlerlohn  kommt,  u.  sie  wird  huren,  ihren  Handelsverkehr  treiben, 
mit  allen  Königreichen  der  Erde,  auf  der  Flüche  des  Erdbodens  (nie 
bei  Jes.,  öfters  bei  Jer.  Am.  Seph. ;  auch  wird  der  Ausdruck  durch 
diesen  Zusatz  unjesaianisch  breit;  vgl.  vielmehr  24,  21).  "??^??'?]  mit 
raphirtem  'r^  des  sufl".  f.  {Ges.  58^  A.  1),  unklar  warum  ?  anders  V.  18. 
Der  wird  V.  18  durch  -!jc  erklärt.  —  V.  18.  r::;rs:  --rz]  eine 
nicht  jes.  Nebeneinanderstellung  des  eigentlichen  u.  des  bildlichen  Aus- 
drucks; Handelsgeschäft  (Del.)  bedeutet  "f^c  sonst  nicht  u.  passt  nicht 
zu  Ihr  Erwerb  wird  ein  "^'p   d.  h.   Weihegabe  (Lev. 

27,  14.  Jos.  6,  19  u.  ö.)  für  Jahve,  also  ihm  nach  seinem  Wohnsitz 
dargebracht,  nicht  mehr,  wie  bisher  (Zach.  9,  3)  in  Tyrus  aufgehäuft 
u.  angesammelt  (beide  Ausdrücke  nur  hier,  vgl.  aber  33,  6),  sondern 
('3  nach  s^)  den  vor  Jahve  Wohnenden,  was  nicht  blos  die  Priester 
[Ges.  Ilitz.  Kn),  die  vielmehr  a'^^'^'i'"  wären  (Ps.  134,  1),  sondern  die 
im  Angesicht  Gottes,  um  seinen  Tempel  herum  wohnenden  Jerusalemiten 
(33,  14  ff.  30,  19,  10,  24)  bezeichnet,  wärd  ihr  Erwerb  dienen,  um 
zur  Sättigung  (Ez.  39,  19)  d.  i.  sich  satt  zu  essen  u.  zu  stattlicher 
Bedeckung  d.  i.  Bekleidimg.  ncr^]  in  diesem  Sinn  nur  hier;  das  Wort 
gehört  dem  späteren  Sprachgebrauch  an,  vgl.  14,  11.  trefßich 
(alt,  bewährt)  nur  hier.  Diese  Wendung,  dass  der  Handelserwerb  von 
Tyrus  einst  als  Weihegabe  für  Jahve  den  Jerusalemiten  zu  gut  kommen 
werden,  steht  nicht  auf  einer  Linie  mit  19,  16  ff.,  wo  die  Bekehrung 
der  Äg.  verhcissen  w  ird,  nicht  einmal  mit  18,  7,  wornach  die  Älhiopen 
auf  die  Machtthat  Jahve's  hin  ihm  Huldigungsgaben  nach  Jerusalem 
schicken  werden  Gerade  die  Bekehrung  der  Tyrer  wird  hier  nicht 
ausgesprochen  (höchstens  vorausgesetzt),  u.  ist  der  Nachdruck  vielmehr 
darauf  gelegt,  dass  die  Schätze  der  Tyrer  nach  Jer.  fliessen.  Und 
nun  gar  die  Verwendung  dieser  Schätze  zum  Satlessen  u.  zu  schöner 
Kleidung!  das  kann  der  grosse  Profet  nicht  geschrieben  haben,  u.  das 
hat  auch  in  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  (Che.^)  keinen  zureichenden 
Grund  (s.  22,  13.  2,  7.  3,  16  ff.).  Verständlich  ist  es  nur  aus  der 
Lage  der  nachexilischen  armen  Gemeinde,  w^o  oft  genug  Mangel  an  dem 
Allernothwendigsten  w^ar  (Hagg.  2,  3  ff  2,  17.  Zach.  8,  10  ff  Ps. 
132,  15  f.),  u.  hat  seinen  Vorgang  in  der  Wendung  der  messianischen 
Hoffnung,  wie  sie  45,  14.  49,  22  f.  60,  6.  9.  11.  Hagg.  2,  7  ff  vor- 
liegt. Ist  aber  der  Anhang  V.  15 — 18  erst  im  nachexihschen  Jerusalem 
geschrieben,  so  wird  dasselbe  auch  von  V.  13  anzunehmen  sein.  Dann 
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aber  wird  wahrscheinlich,  dass  dort  schon  als  Obj.  der  Zerstörimg  durch 
die  Chaldäer  Tyrus  gemeint  ist,  das  dann  V.  15  genannt  wird.  Sollte 
nun  seine  Aussage  V.  13  ein  geschichtliches  Zeugniss  dafür  sein,  dass 
Tyrus  wirklich  von  Nebucadnezar  zerstört  wurde  ?  In  Anbetracht  des 
S.  209  Angeführten  ist  das  kaum  anzunehmen.  Der  Vrf.,  der  gewiss 
in  den  Pro fetenbü ehern  besser  bewandert  war,  als  in  der  Geschichts- 
lorsciiimg,  kann  auf  Grund  von  Ez.  26  ff.  sich  seine  Vorstellung  ge- 
bildet haben.  Aber  jedenfalls  wird  so  viel  geschichtlich  aus  V.  13 
abzunehmen  sein,  dass  Tyrus  während  der  chald.  Weltherrschaft,  für 
deren  Dauer  seit  Jeremja  die  Zahl  70  typisch  war,  auch  in  seinem 
Handel  äusserst  heruntergekommen  war,  u.  erst  nach  dem  Ubergang 
der  Herrschaft  an  die  Perser  wieder  zu  Wohlstand  u.  Bedeutung  zu 
kommen  anfieng,  aber  politische  Macht  allerdings  nicht  wieder  gewann. 


handeln  von  dem  vollendenden  Endgericht  über  die  gottfeindüche  Welt- 
macht u.  der  dadurch  ermöglichten  vollen  Verherrlichung  des  Gottes- 
reichs, in  3  Abschnitten,  a)  Ein  alles  verödendes  Gericht  über  die 
Welt  will  Gott  bringen  (20,  1 — 3):  wohl  liegt  die  Erde  jetzt  schon 
unter  dem  Fluch  der  Sünden  ihrer  Bewohner  darnieder,  sind  Land  u. 
Stadt  verwüstet,  alle  Freude  geschwunden,  der  Menschen  wenig  ge- 
worden (4 — 13),  aber  der  Jubel  über  die  nun  beginnende  Verklärung 
ist  vorzeitig  (14 — 16),  denn  eine  sintfluthhche  Umgestaltung  der  Erde, 
eine  wahre  Erderschütterung,  die  Abstrafimg  der  irdischen  u.  himm- 
lischen Herrschaften  muss  vorher  kommen,  u.  dann  erst  tritt  Jahve 
auf  Zion  seine  Herrschafl  in  Herrhchkeit  an  (16 — 23).  b)  Dann  erst 
ist  es  Zeit  zum  Jubelgesang  u.  der  Profet  selbst  singt  ihn  vor  (25. 
1 — 5),  beschreibt  die  Güter  u.  Sehgkeiten  des  Jahvereiches,  deren  man 
sich  erfreuen  darf  (6 — 9),  aber  auch  die  Abstrafung  so  hochmüthiger 
Widersacher  wie  Moab  (10 — 12),  u.  lässt  den  Dankpsalm  hören,  mit 
welchem  man  dann  in  Juda  über  die  Erscheinung  dieses  vollen  Heils 
frohlocken  wird  (26,  1 — 7).  c)  Nach  diesem  vollen  Heil  sehnt  sich 
die  gedrückte,  aber  fest  an  ihrem  Gott  hangende  Gemeinde,  betet  um 
die  Verwirklichung  der  Gerichte,  um  Frieden,  um  die  Besserung  ihrer 
kümmerlichen  Lage,  welche  keine  entsprechende  Frucht  ihrer  über- 
standenen  Leidenszucht  ist,  vor  allem  um  Mehrung  des  Volks  durch 
Auferweckung  seiner  frommen  Todten  (8 — 20).  In  Antwort  auf  dieses 
Gebet  gibt  der  Prof.  seine  letzten  Aufschlüsse:  noch  eine  Weile  Ge- 
duld, so  wird  Gott  zur  Rache  der  Sünden  der  Welt  u.  des  vergossenen 
Blutes  kommen,  u.  der  vielgestaltigen  Weltmacht  ein  Ende  machen 
(21 — 27,  1),  Israel  aber  als  seinen  Weinberg  pflegen  u.  hüten,  dass 
er  die  Welt  mit  Früchten  erfüllt  (2 — 6);  denn  alle  Strafen  Israels 
waren  nur  zu  seinem  Heil,  während  die  Weltmacht  völlige  Vernichtung 
trifft  (7 — II);  das  Wolmland  Israels  wird  er  von  seinen  unlauteren 
Bestandth eilen  reinigen,  u.  seine  alten  Verbannten  aus  Assur  u.  Ägypten 
wieder  mit  ihm  vereinigen  (12  f.). 
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Von  Jesaja  (dcssnii  Uihelicrsdi.ill  noch  Hör.  f'nsp.  iJt  f.  .\üg. 
Or.  a.,  halb  Brd.,  foslhalten,  ii.  Arndl  ii.  /^öA/  beweisen  wollten)  ist 
dieses  Stück  nicht.  Die  rlietorisclie  Hailiing  der  Rede  wird  fast  durch- 
aus (ausser  25,  6  f.  27,  12  f.)  vermisst;  malende  Schilderung,  lyrischer 
Ausdruck  herrschen  vor-,  4  mal  geht  Vrf.  geradezu  in  das  psalmarlige 
Lied  oder  in  das  (stylistisch  gleichwerthige)  Gebet  über,  aber  auch 
diese  Liedei-  sind  ohne  dichterischen  Schwung.  Die  Darstellungsweise 
macht  den  Eindiuck  des  (iczierten  u.  Künstlichen.  Neben  der  Häufung 
fast  ganz  synonymer  Ausdrücke  u.  Sälzciien  bemerkt  man  als  Kunsl- 
mittel,  wodurch  der  Eindi  iick  gesteigei  t  werden  soll,  zB.  die  3  malige 
Variation  des  Ausdrucks  (24,  4.  8.  19),  die  Wiederholung  eines  Wortes 
.  (24,  16.  25,  1.  26,  3.  5.  15.  27,  5),  den  Reim  (24,  1.  8.  16.  25,  1.  6f. 
26,  2.  13.  20  f.  27,  3.  5),  die  starke  Häufung  von  Paronomasien 
(24,  1.  3  f.  6.  16—19.  25,  6.  10.  26,  3.  27,  7),  Constructionen  wie 
26,  8  f.  11.  13,  den  Gebrauch  dichterischer  Formen  oder  Partikeln 
(roh  26,  14.  16;  26,  10.  11.  14.  18.  26,  17  f.)  u.  gesuchter, 
seltener  Ausdrücke  (zB.  p'-::,         n-s-i-.  n— s,  -t-^  --srr,  >-y-rr.  •^-j-':rr 

24,  1.  12.  15  f.  19^  22;  i^'x, '"vi,  -^^  ~-s  25,  1.  5. 
6  f.  11;  t|V20  C5£,  52:  geboren  werden,  r-'s,  r.zr.  jntr.  26,  3.  7. 
18  f.  20;  scsc,VW-^.  --3  27,  4.  8.  12.  20),  auch  solcher, 

welche  entschieden  dem  jüngeren  Sprachgebrauch  angehören  (wie  rr^«s 
24,  11;  --hrj  25,  3;  r?'^  26,  12,  ="n=-  die  Zukunft  26,  6;  an. 
zünden  u.  27,  11),  u.  höchst  eigenthümlicher  Phrasen  (y-sr  zv  c— : 
24,  4,  p-    'thr,  6,  -"s  6,  n'-.-.  11;  r:r:2:  y-s  26,  10,  T'-ps 

16,  19,  20;  "'«3  p-Tnn  27,  5,  ^-v^-  r^i  10,  -rrs  -trrs'- 

12).  Schon  in  dieser  sprachlichen  Hinsicht  ist  das  Stück  ganz  eigen- 
artig, u.  von  Jesaja's  Schreibweise  völlig  verschieden.  Dass  der  Verf. 
in  Ausdrücken,  Bildern  u.  Vorstellungen  sich  mit  Jesaja  berührt  (24.  4. 
6.  8.  10.  13.  16.  20.  23.  25,  4  f.  26,  18.  27,  2  IV.  10.  12),  verliert 
seine  Bedeutung  dadurch,  dass  er  ebenso  aus  vielen  andern  Schriften, 
wie  des  Joel  (24,  7  fl'.  23),  Hosea  (24,  2.  4.  27,  6  8),.Amos  (24,  20). 
Nahum  (24,  1),  Micha  (26.  21),  Jeremja  (24,  5  f.  17  f.).  Jes.  40  ff. 
(26,  1),  les.  14  (26,  14),  Ps.  118  (26.  2),  Proverb.  (26,  7),  Genesis 
(24,  18)  llcminiscenzen  hat;  man  sielit  daraus  nur,  dass  er  wie  in  den 
andern  älteren  Schriften,  so  in  .Jes.  ganz  besonders  zu  Hause  ist.  Eigen- 
thümlich  u.  von  .Jesaja's  Art  stark  abweichend  sind  bei  ihm  auch  gewisse 
Kellexionen,  wie  26,  9  f.  16.  27,  9;  W^endungen  wie  24,  11.  27,  4. 
Bilder  wie  25,  10,  Ausmalung  von  Bildern  wie  27.  2  ff.  u.  stark 
hyperbolische  Schilderungen  wie  24,  19  f.  (ähnhch  wie  in  exdischen 
Schriften  Jes.  13  f.  34  f.).  Noch  entschiedener  zeugen  aber  gegen  Jes. 
u.  für  eine  ziemlich  späte  Zeit,  die  apokalyptische  Haltung  des  Stücks, 
gewisse  Vorstellungen  wie  von  der  Abstrafung  des  Heeres  der  Höhe 
24,  21  ff.,  von  dem  Völkermahl  auf  dem  Zion  u.  der  Beseitigung  des 
Todes  in  der  mess.  Zeit  25,  6  ff.,  von  der  Auferstelumg  der  Todten 
26,  18  f.,  von  der  grossen  Posaune  27,  13,  u.  die  Thiersymljolik  27.  1; 
lauter  Dinge,  worin  der  Vrf.  selbst  über  die  exilischen  Profoten  noch 
hinausgehl. 

Aber  aus  welcher  Zeit  stammt  mm  die  Profetie?    Die  Beantwortung 
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dieser  Frage  wird  dadurch  erschwei  t,  dass  der  Vrf.  ausser  Juda  (26,  1), 
Moab  (25,  10),  Assiir  u.  Ägypten  (27,  13)  keinen  Namen  nennt,  die 
Namen  der  zu  beseitigenden  Reiche  sogar  absichtlich  verhüllt  (27,  1), 
u.  auch  die  Veranlassung  zu  seiner  Profetie  nur  dunkel  andeutet.  Es 
ist  darum  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Kritiker  in  der  Bestimmung 
der  Abfassungszeit  weit  auseinander  gehen.  Die  feste  Stadt,  über  deren 
Zerstörung  gejubelt  wird  (25,  2.  26,  5.  27,  10),  hielt  Hüz.  für  Nineve, 
u.  meinte,  der  Vrf.  habe  kurz  vor  dem  Fall  der  Stadt,  geschrieben,  u. 
sei  selbst  ein  in  Assyrien  sich  aufhaltender  Nordisraelit  gewesen,  wes- 
halb er  auch  nicht  Edom,  sondern  Moab  als  den  Erzfeind  nenne.  Kurz 
nach  der  Zerstörung  des  ass.  Weltreichs,  unter  oder  nach  Josia,  da  die 
Juden  von  den  Ägyptern  viel  zu  leiden  hatten,  macht  Bleek  (Einl.^ 
462)  den  Ansatz,  u.  Grätz  in  Sephanja's  Zeit  (auf  Grund  von  27,  9.  12). 
Aus  Cp.  24  wollte  Kn.  erweisen,  dass  der  Vrf.  in  Judäa  sofort  nach 
der  Zerstörung  Jerusalems  durch'die  Chaldäer  u,  noch  vor  der  Exilirung 
des  Volks  geschrieben  habe.  In  das  Ende  des  bab.  Exils  setzen  das 
Stück  Ges.  deW.  Umbr.  BöUch.  a.;  in  die  Zeit  des  Cambyses  Ew.'^, 
in  die  ersten  Jahre  Alexanders  M.  Hilg,,  indem  er  die  zerstörte  Stadt 
iür  Tyrus  hält,  ebenso  in  das  4.  Jahrhundert  Smend,  der  aber  die 
Haiiptleste  Moab's  unter  jener  Stadt  versteht;  in  das  5.  Jahrb.,  aber 
noch  vor  Nehemja's^ Statthalterschaft,  Dort;  um  die  Zeit  der  Zerstörung 
Sidons  durch  Artaxerxes  Ochus  J.  351  Volke  (Einl.  AT.  623);  in  die 
griechische  Zeit  Stade  (G.  I.  586).  Unter  diesen  Umständen  kommt  es 
darauf  an,  sichere  Ausgangspunkte  für  die  Fixirung  'der  geschichthchen 
Lage,  aus  der  heraus  der  Vrf.  schreibt,  zu  finden,  u.  diese  sind  folgende. 
Zunächst  geht  aus  25,  6.  7.  10,  wo  der  Zionberg  "?ri  "inn  heisst, 
hervor,  dass  Vrf.  in  Judäa  (Jerusalem)  schrieb.  Die  feste  Stadt  sodann, 
über  deren  Zerstörung  wiederholt  gejubelt  wird,  kann  weder  die  Haupt- 
stadt Moabs  (auch  in  25,  12  ist  eine  solche  gar  nicht  genannt),  noch 
Tyrus  oder  Sidon  sein,  weil  diese  in  vor-  u.  nachexilischer  Zeit  für 
Israels  Entwicklung  von  höchst  untergeordneter  Bedeutung  waren,  son- 
dern nur  eine  der  grossen  Welthauptstädte,  von  denen  Isr.  so  viel  zu 
leiden  hatte,  am  wahrscheinhchsten  Babel.  Weiter  geht  aus  24,  14  ff. 
hervor,  dass  ein  für  Israel  günstiger  Erfolg  des  Gerichts  über  den  Welt- 
kreis zwar  schon  wahrnehmbar,  aber  dieses  Gericht  noch  nicht  ali- 
geschlossen  ist;  ebenso  erhellt  26,  15 — 19,  dass  das  Volk  zwar  schon 
seiner  Wiederbegnadigung  durch  Gott  sich  rühmen  kann,  dass  es  aber 
in  seinen  Erwartungen  von  lauter  Heil,  als  der  Frucht  der  grossen  u. 
schweren  Wehen,  sich  getäuscht  sieht,  u.  sein  Hauptanliegen  jetzt  die 
Vermehrung  der  so  schwachen  Mensclienzahl  ist,  weshalb  auch  das 
Ganze  mit  der  Verheissung  der  Rückkehr  der  in  der  Verbannung  nocli 
übrigen  Isr.  schHesst  (27,  13).  Nach  Frieden  sehnt  sich  das  Volk 
(26,  2.  12)  u.  erwartet  ihn  von  der  völligen  Abstrafung  der  Heiden- 
macht; dieses  Gericht  über  das  noch  immer  nicht  gedemülhigte  Hei- 
denthum wird  sehnhch  erwünscht  (26,  8 — 10).  Auf  den  Abfall  von 
Jahve  kann  das  Volk  als  auf  einen  vergangenen  u.  durcli  die  über- 
standenen  Leiden  gründlich  geheilten  zurückbUcken  (26,  16.  27,  9). 
Das  sind  Stimmungen,  Wünsche  u.  Anliegen,  wie  sie  aus  Hagg.  2.  Zach. 
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1  u.  6.  Ps.  80.  125  f.  hinliinglicli  bekannt  sind.  Es  ist  die  Lage  der 
Gemeinde,  welche  aus  dem  bab.  Exil  zurückgekehrt  u.  um  den  Zion 
wieder  angesiedelt  neue  Gerichte  über  die  Heiden  u.  die  volle  Ver- 
wirkliciiung  der  Verheissungen  ersehnte  (vgl.  26,  1  mit  60,  18).  Für 
diese  Zeit  entscheidet  auch  24,  2  u.  23,  wo  Volk  u.  Priester  (nicht 
Füisten)  sicii  entgegengesetzt  u.  die  AUeslen  als  die  Obrigkeit  des 
Volkes  genannt  werden.  Von  hieraus  ergibt  sich  das  Weitere.  Babel 
war  von  Cyrus  erobert,  nicht  zerstört  (wie  so  manche  exilische  Stimmen, 
auch  Jes.  13  f.,  verkündigt  halten);  im  2.  Jahr  des  Darius  fühlte  man 
sich  in  Jerusalem  noch  immer  in  den  70  Jahren  des  Zornes  u.  er- 
wartete neue  Gerichte  über  Babel  (Zach.  1,  12  ff.  2,  10).  Auch  der 
nach  dem  Antritt  des  Darius  erwartete  Zerfall  des  Perserreichs  war 
nicht  eingetreten;  Babel  wurde  zwar  abgestraft,  aber  nicht  zerstört; 
es  bheb  alles  beim  Alten.  Aber  die  Weissagungen  können  nicht 
täuschen,  also  ist  das  vöUige  Gericht,  welches  dem  Gottesreich  den 
Endsieg  bringt,  von  der  Zukunft  zu  erwarten.  Die  durch  die  Profeten 
längst  ausgesprochenen  eschatologischen  HoHnungen  seinem  gebeugten 
Volk  aufrecht  zu  erhalten,  ist  sein  Zweck,  u.  ist  er  in  sofern  mehr 
Apokalyptiker  als  Profet;  mündliche  prof.  Wirksamkeit  unter  seinem 
Volk  liegt  nicht  im  Hintergrund.  Ein  specielles  Ereigniss,  durch  das 
er  zu  seiner  Schrift  veranlasst  worden  wäre,  erhellt  nirgends.  Am 
allerwenigsten  können  Befeindungen  durch  Moab  (Sm.),  von  denen  die 
Geschichte  nichts  weiss,  der  Anlass  sein;  was  er  über  Moab  sagt,  ist  nur 
eine  Einzelnheit  in  seinem  Gesarnmtbild,  u.  ist  selbst  nichts  als  Aufrecht- 
erhaltung älterer  Profetien.  Die  genauere  Bestimmung  seiner  Zeit  ist 
schwierig.  Der  Beschaffenheit  seiner  eschatologischen  Erwartungen  nach 
könnte  man  wohl  das  4.  Jahrhundert  vermuthen,  aber  die  Andeutungen 
26, 13 — 19  passen  nur  in  die  6 — 7  ersten Decennien  des  neuen  Jerusalems; 
auch  27,  9  u.  1  zeigen,  dass  die  Verhältnisse  der  vorexilischen  Zeit 
noch  nicht  zu  weit  im  Hintergrund  liegen.  Möglicherweise  können 
24,  4 — 13  die  Kriege  u.  Unruhen  unter  Cambyses  u.  Darius  im  Auge 
haben.  \m  übrigen  ist  aus  der  durchgehenden  Anlehnung  an  Jes. 
vielleicht  zu  schliessen,  dass  die  Schrift  vom  Anfang  an  als  Erläuterung 
u.  Erweiterung  zu  der  jes.  Orakelsammlung  gedacht  ist.  —  Zu  ver- 
gleichen sind:  CFLArndl  de  loco  c.  XXIV — XXVIl  Jes.  vindicando  et 
explicando,  Hamb.  1826.  EBöhl  Vatic.  Jes.  24 — 27  comm.  illustr. 
Lips.  1861.  Hilgenfeld  in  ZWTh.  1866  S.  437  0".;  1870  S.  448. 
1886  S.  382  f.  Duhm  Theol.  der  Prof.  305  ff.  Smend  in  ZATW.  IV. 
161  ff.  Grälz  in-  Monatsschrift  für  Gesch.  u.  Wiss.  des  Judenth.  1886 
S.  1  ff.  Oorl  in  Th.  Tijdschr.  XX.  166  ff  Zu  Cp.  27  Schnurrer 
diss.  phil.-crit.  p.  321—341. 

a)  Gap.  24,  das  Gericht  über  die  Welt.  —  V.  1—3  die  allge- 
meine Ankündigung  eines  alles  verödenden  Gerichts  über  die  Erde.  Dass 
dies  nicht  Beschreibung  gegenwärtiger  [Hitz.)  oder  auch  vergangener 
(Ges.  Kn.)  Ereignisse,  sondern  Ankündigung  von  Künftigem  ist,  ergibt 
sich  mit  Sicherheit  theils  aus  r.a-  seq.  Part.  (vgl.  3,  1.  17,  1.  19,  1  u.  ö.), 
theils  aus  dem  abschliessenden  "-"i  w^elches  immer  u.  so  auch 

in  dieser  Schrift  (25,  8)  als  Bekräftigung  einer  Weissagung  steht. 
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Ebenso  X'^^'^  V.  1.  3  ist  nicht  das  Land  Jiida  oder  Palästina  {Ges. 
Dr.Hüz.Kn.  Sm.\  sondern  (wie  V. 4— 13.  16—20.  25,8.  26,  9,  f.  21) 

die  Erde,  weil  eine  Gerichtsankündigung  über  Juda  allein  in  diesem 
eschatologischen  Stück  überhaupt  keinen  Sinn  hätte  u.  auch  weiterliin 
gar  nicht  verfolgt  wäre,  denn  auch  V.  4 — -13  sprechen  nicht  von  Juda 
allein  (s.  d.).  Von  einer  gegenwärtigen  oder  kaum  vergangenen  Ver- 
ödung Palästina's  ist  somit  hier  nicht  die  Rede.  —  V.  1.  Gott  will 
die  Erde  entleeren  u.  verheeren  (zum  V^ortspiel  s.  Nah.  2,  11)  oder 
ihre  Oberfläche  verstören,  umkehren  (-•-:  nur  noch  Thr.  3,  9)  durch  Zer- 
störung ihrer  Ortschaften  u.  Pflanzungen  u.  drgl,  u.  ihre  Bewohner 
zerstreuen.  —  V.  2.  Alle  Bewohner  triff*!  dies,  ohne  Unterschied  der 
Stände  u.  Classen.  rr^ni]  s.  1,  9.  s  —  s]  wie  —  so  Hos.  4,  9.  Gen. 
44,  18.  In  6  Paaren  von  Gegensätzen  wird  der  Begriff"  der  Unter- 
schiedslosigkeit  klar  gemacht,  es  geht  wie  dem  Volk,  so  dem  Priester] 
Hos.  4,  9,  aber  dort  in  einem  Zusammenhang,  wo  vorher  von  den 
Priestern  die  Rede  war,  hier  dagegen  in  der  Aufzählung  der  Classen 
charakteristisch  für  die  Zeit  des  Vrf.  (zB.  Zach.  7,  4.  Esr.  10,  5.  Ps. 
118,  2  f.  135,  19  f.).  Ein  Beweis,  dass  er  unter  y"^^^^  nur  Judäa  ver- 
stehe (5m.),  kann  natürlich  aus  dieser  von  judäischen  Verhältnissen 
hergenommenen  Classificirung  der  Bevölkerung  nicht  hergenommen  wer- 
den. 1,  3.  5^J:;'?2r>3]  für  punktirt  wegen  des  Gleichlauts  mit 
den  10  andern  Wörtern  (Ges.  110,  2^).  ""si^as  j^a^ps]  Ez.  7,  12.  wie 
dem  Darleiher,  so  dem  Entlehner]  Prov.  22,  7.  wie  dem  Gläubiger, 
so  dem  Schuldner]  eig.  wie  der  Stossende,  so  der,  den  man  stösst 
vgl.  Jer.  15,  10  (u.  üj:3  seq.  ^  Jes.  9,  3).  als  n'^;  Variante  «°i3 
(wie  1  Sam.  22,  2)  zur  Gleichmachung  mit  f^rä  {t\'V).  —  V.  3  zu 
V.  1  zurückkehrend  hebt  noch  die  Gründlichkeit  der  Entleerung  u. 
Ausraubung  hervor,  piaj^,  i^zp]  für  u.  "aJ;',  um  durch  Gleichklang 
mit  dem  vorgesetzten  Inf.  abs.  ein  Lautspiel  hervorzubringen,  "ai  '■^'^  "^s] 
s.  1,  20;  das  beigesetzte  ntn  ^la-n  h.s  nur  hier  so.  —  V.  4  —  13 
schildert  Vrf.  einen  jener  W^eissagung  gemäss  schon  eingetretenen  Zu- 
stand der  y^K  u.  ^^Ji  d.  h.  der  Welt.  Diese  Schilderung  als  Fortsetzung 
der  (übrigens  durch  '^^i  abgeschlossenen)  Weissagung  V.  1 — 3 
zu  fassen  (Sm.),  verbieten  die  Perfecta,  welche  bis  V.  13  durchherrschen 
(freilich  von  den  Erklärern  wenig  beachtet).  Vergleicht  man  dazu  V. 
14 — 16,  wornach  über  diesen  Zustand  der  Welt  gejubelt  wird  u.  der 
Vrf.  diese  Jubelstimmen  schon  gehört  hat,  so  kann  man  nicht  zweifeln, 
dass  die  Perff.  etwas  Geschehenes  beschreiben.  Somit  will  Verf.  sagen: 
ein  solcher  Zustand  der  Verödung  u.  Verheerung  der  Erde  ist  aller- 
dings schon  eingetreten.  —  V.  4 — 6.  Welk  u.  trauernd  steht  die  Welt 
da,  von  dem  Fluch  der  Übertretung  der  ewigen  Gesetze  verzehrt.  — 
V.  4.  Zu  dem  Lautspiel  mit  ^a«  u.  ^^^k,  wozu  Vrf.  noch  Vaa  fügt, 
s.  33,  9.  Hos.  4,  3.  Jo.  1,  10.  Dass  p^n  die  Erde,  nicht  das  Land 
ist,  folgt  aus  dem  rhythmisch  entsprechenden  ^ar»,  was  niemals  von 
Land  Juda  {Ges.  Dr.  En.  Sm.  a.)  gesagt  wird,  sondern  immer  die 
])ewohnte  Welt  {ohov^ivr]  LXX)  bedeutet,  u.  26,  9.  27,  6  auch  von 
unserem  Vrf.  so  gebraucht  ist  (26,  18  widerstreitet  dem  nicht).  Zum 
Übeifluss  ergibt  sich  auch  aus  V.  13,  dass  es  nicht  anders  gemeint 
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snin  kaniJ.  Gro.ssc  Wellroiclie,  wie  das  l)al).  kounloii  wohl  -zr  ^reriannl 
werden  (vgl.  13, 11.  14, 17. 21.  34, 1),  nicht  aber  ein  so  kleines  Ländchen, 
wie  .Inda.  Deninaeli  ist  auch  v«"  a"  nicht  das  Landvolk  {Kn.  a.)  son- 
dern das  Erdenvolk,  die  Erdbewohner  (ij.  12,  24.  Jes.  42,  5.  40,  7). 
Unter  dem  n— o  derselben,  da  es  als  CoUectiv  mit  Pinr.  verbi  verbun- 
den ist,  sind  die  Hohen,  Edeln  zu  verstehen  (.les.  würde  — safjen, 
5,  13);  übrigens  d':-«  nur  hier  so;  ein  Plur.  "'ar^  (Oo.)  wäre  nn- 
l)rauchbar.  —  V.  5  Zustandssalz :  da  die  Erde  entweiht  war  unter 
ihren  Bewohnern,  die  Erde  als  die  die  Bewohner  tragende  gedacht. 
Über  den  Contakt  zwischen  dem  Boden  u.  dem  darauf  wohnenden  Men- 
schen in  der  Anschauung  des  Alterthums  s.  Gen.  4,  10  f.  Ij.  16,  18. 
Durch  ruchlose  Vergehen  auf  ihr,  nam.  durch  Mordsünden  (Num.  35,  331". 
Ps.  106,  38;  aber  auch  andere  Jer.  3,  1  ff.)  wird  sie  selbst  ruchlos. 
An  l\Iordsünden  ganz  besonders  ist  auch  hier  zu  denken  s.  26,  21. 
Was  sonst  vom  hl.  Land  ausgesagt  ist,  gilt  hier  von  der  Erde;  zu 
diesem  allgemeinen  IJrlheil  vgl.  Gen.  6,  11.  5.  Ruchlos  geworden 
ist  die  Erde,  w^eil  ihre  Bew^ohner  die  Weisungen  übertreten,  die 
Salzung  überschritten  nur  liier  so),  den  ewigen  (uralten)  Bund 
gebrochen  haben.  Obgleich  diese  Ausdrücke  (ebenso  wie  "j-rr  n^-r 
V.  2)  aus  dem  Anschauungskreis  eines  Isra(!liten  hergenommen  sind, 
so  ist  doch  an  die  Gesetze  des  mosaischen  Bundes  {Ges.  Kn.  Sm. 
Oo.)  nicht  zu  denken:  auch  die  Menschenwelt  hat  ihre  (wenn  auch 
nicht  geschriebenen)  Gesetze,  ohne  deren  Wahrung  sie  nicht  bestehen 
kann  (zB.  Gottesfurcht  vgl.  Ilab.  1,  9—11.  Ps.  14,  1  ff.,  Achtung  des 
Lebens  u.  Gutes  anderer);  die  ganze  nacbsinlflulhliche  Menschheit  ruht 
auf  einem  ewigen  Bund  (Gen.  9,  16.  12),  dessen  wichtigste  Satzung 
(pn)  das  Verbot  des  Mordes  (Gen.  9,  5  ff.)  ist,  u.  kein  anderer,  als 
dieser  Noahbund  (Vilr.  Hitz.  Del.  Che.  Hitz.  a.)  ist  es,  auf  den  Verf. 
hier  anspielt.  Ob  der  Bund  mit  allen  Menschen  in  Noah  eine  theol. 
Speculation  ist  (5w.),  oder  nicht,  thut  hiebei  nichts  zur  Sache;  dass 
derselbe  schon  im  Exil  im  Gedankenkreis  der  Isr.  völlig  geläufig  war, 
zeigt  Jes.  54,  9,  u.  senie  Bekanntschaft  mit  der  Priesterschrift  des  Pent. 
beweist  unser  Verf.  V.  18  aufs  neue.  Auch  dass  Verf.  nicht  ""r^", 
sondern  a^i"  schreibt,  beweist,  dass  er  den  Mosebund  nicht  meint.  — 
V.  6.  Die  Folge  davon,  mit  zweimaligem,  gleichgeordneten  ein- 
geführt. Fluch  hat  die  Erde  verzehrt]  Jer.  23,  10.  Zach.  5,  3.  Es 
ist  der  Fluch,  der  auf  Gesetzesübertretung  u.  Bundesbruch  liegt;  eine 
Anschauung,  welche  den  innerhalb  des  mosaischen  Bundes  Lebenden 
völlig  geläufig  war  (Dt.  27  ff  23,  7.  Jer.  11,  3.  Ez.  16,  59.  Dan. 
9,  11).     Die   Assonanz  zwischen  n^ss  u.  -^s   scheint  beabsichtigt. 

sie  w^urden  schuldig  u.  hüsslen  (Jo.  1,  18.  Hos.  10,  2.  14,  1. 
Jer.  2,  3).  von  "^n  (Ij.  30,  30),  sind  versengt,  ausgedörrt  sc. 

von  der  welche  als  fressendes  Feuer  gedacht  ist.  Der  Ausdruck 
ist  gesucht;  aber  auch  {Grä.)  wäre  ungewöhnlich  (60,  12);  ^'9", 
oder  gar  ^V-i-  (Oo.)  ist  willkührlich.  übrig  ist  Mensch  als  Wenig- 
keit] von  Menschen  (33,  8)  gar  wenig  (16,  14).  Obwohl  dies,  wie 
alles  V.  4 — 6  Gesagte,  auch  von  Isr.  u.  seinem  Lande  gelten  kann, 
so  ist  es  doch  hier  von  der  Erde  überhaupt  gesagt,  u.  erklärt  sich 
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hinlänglich  als  die  Folge  der  vielen  verheerenden  Kriege  (früher  der 
Chaldäer  u.  dann)  der  Perser  unter  Cyrus,  Camhyses  u.  Darius.  — 
V.  7 — 9.  An  die  Stelle  der  Freude  u.  des  Genusses  ist  Trauer  u.  Ent- 
behrung getreten.  Nur  unter  diesen  Gesichtspunkt  gefasst  gibt  die  mit 
Anlehnung  an  ältere  Vorbilder  entworfene  Schilderung  einen  erträg- 
lichen Sinn.  Würde  Vrf.  hier  die  Verwüstung  des  Landes  Juda  schildern 
(Kn.  Sm.),  so  müsste  er  wahrhaftig  andere  Dinge  hervorheben 
(s.  33,  8  f.  32,  12  ff.  u.  a.),  als  dass  man  nicht  mehr  zeche  u.  musicire.  — 
V.  7  aus  Jo.  1,  10.  12.  18,  nur  dass  dort  alles  in  gutem  Zusammen- 
hang steht,  hier  aber  völlig  unerwartet  u.  abgerissen  auftaucht,  wes- 
halb man  als  Bindeglied  hinzuzudenken  pflegt,  dass  bei  der  allgemeinen 
Verheerung  des  Bodens  auch  die  herrlichen  Rebenpflanzungen  verwüstet 
wurden,  der  Most]  für  die  Trauben,  die  ihn  enthalten.  —  V.  8  nach 
5,  12—14;  spater  angewendet  1  Macc.  3,  45.  —  V.  9.  Nicht  mehr, 
wie  bisher,  trinkt  man  Wein  u.  singt  dazu,  "r^'^a]  mit  a  instr.  (30,  32 
Ps.  49,  5  u.  ö.);  es  ist  vorangestellt,  nicht  eines  Gegensatzes  wegen 
(als  ob  man  ohne  Gesang  noch  Wein  tränke),  sondern  der  Anknüpfung 
an  V.  8  wegen;  ^'^a  (/fn.  nach  LXX  r}öivvd"rjaav)  ist  viel  matter,  bilter 
ist  Rauschtrank  (5,  11)  seinen  Trinkern]  d.  h.  Zechern,  die  ihn  sonst 
gerne  zu  trinken  pflegten,  schmeckt  er  jetzt  bitter,  sie  mögen  ihn  nicht 
mehr;  die  Lust  ist  ihnen  vergällt.  —  V.  10 — 12.  In  der  eroberten 
Stadt  ists  öde,  Jammer  um  den  entschwundenen  Genuss,  alle  Freude 
fort,  nur  Trümmer  übrig.  Die  h^^j?  ist  auf  keinen  Fall  Jerusalem  (Ges. 
Kn\  denn  über  ihre  Zerstörung  können  keine  Jubelstimmen  V.  14  ff. 
ertönen,  eher  collectiv  Städte  (jtäoa  nolig  LXX,  Dr.  Sm.  Brd.),  da 
ja  bei  Verheerung  der  ^ar  natürlich  mehr  als  eine  Stadt  solches  Schick- 
sal getroflen  hat,  aber  wie  auch  aus  ^^^^  V.  12  hervorgeht,  muss  er 
doch  eine  besonders  im  Auge  haben;  dann  aber  kann  blos  die  Haupt- 
stadt |der  Van,  deren  Fall  den  Judäern  ganz  besonders  anlag,  ver- 
standen werden,  ohne  Zweifel  Babel,  rr^s^rs]  wie  Jer.  51,  8  von  einer 
Stadt  gesagt:  gebrochen,  zertrümmert,  besagt  nicht  völlige  Zerstörung 
(nTs^Ds),  sondern  Eroberung  u.  Vernichtung  ihrer  Wehrhaftigkeit  (vgl. 
bezüglich  Babels  Her.  3,  159).  'r^  n--p]  die  Stadt  der  Nichtigkeit  d.  h. 
die  nichtige  Stadt,  wenn  nicht  geradezu  Götzenstadt  (vgl.  1  Sam.  12,  21. 
Jes.  41,  29.  44,  9).  Die  Fassung  (Hitz.  Kn.):  sie  ist  zertrümmert, 
eine  Stadt  (oder:  zur  Stadt)  der  Öde  (34,  11.  Jer.  4,  23)  ist  aus- 
geschlossen, weil  vorher  keine  Stadt  genannt  ist.  Zu  Correcturen,  wie 
i-n  fry  (5m.  Brd.),  so  dass  ''nn  Prädicatsnominativ  wäre,  oder  on-^ü^^ip 
ihre  Städte  (Oo.)  ist  keinerlei  Anlass.  verschlossen  ist  jedes  Haus, 
so  dass  kein  Eingang  (23,  1)]  näml.  nicht  durch  den  davor  liegenden 
Schutt  (Hitz.  Kn.  Del.  Or.),  denn  woher  käme  dieser,  wenn  die  Häuser 
noch  stehen?  sondern  weil  die  Menschen  geflohen  sind,  oder  weil  in 
solchen  Schreckenstagen  jeder  sich  in  sein  Haus  einschliesst  [Ges.  Sm. 
Brd.),  vgl.  26,  20  (wie  denn  auch  ■^y^  nicht  „unzugänglich  machen'' 
bedeuten  kann).  —  V.  11.  Geschrei  um  den  Wein  in  den  Gassen, 
oder  wohl  eher  auf  den  Fluren  (ij.  5,  10.  Prov.  8,  26),  wird  als 
Reminiscenz  aus  16,  7  ff.  aufzufassen  zein:  sie  ist  aber  wenig  geschickt 
angebracht,  da  was  von  Moab  gilt,  zur  Va!^  u.  ^^f"  J^^^p  nicht  passt, 
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u.  Wein,  als  Quelle  aller  Freude,  recht  gesucht  ist.  „Geschrei  (der 
Eroberer)  beim  Wein",  bei  der  Zecherei  in  den  Strassen  {Häg.},  u. 

Geschrei  (der  vor  Durst  Verschmachtenden  Tiir.  2,  11.  12.  19.  4,  4) 
nach  Wein"  (Hilz.)  wird  nicht  vielen  einleuchten.  Die  Richtigkeit  von 
^^-n-i;y  beanstandend,  schlägt  f/äz.  (in  ZVVTh.  XVIII.  1875  S.  201  f.j 
vor  n^:innr!  72  rh^y  nni::  Weligeschrei  steigt  auf  in  den  Gassen  (vgl. 
Ps.  144,  i4.  Jcr.  14,  2.  Prov.  26,  13).  ns-^-]  weder  in  rr^y  {llouh. 
Seck.  Lo.  Oo.)  noch  in  "-=s  (6>ä.)  zu  corrigiren;  der  von  der  Sonne 
hergenommene  Ausdruck  (die  Freudensonne  ist  untergegangen)  gibt  ein 
gutes  Bild.  nV:]  ist  ausgewandert,  verbannt,  vgl.  IIos.  10,  5.  —  V.  12. 
Übrig  ist,  nachdem  Freude  u.  alle  Genussmittel  fort  sind,  in  der  Stadl 
Verödung  (5,  9),  u.  zu  Trümmern  (Prädicatsnominativ,  wie  6,  11  u.  ö.; 
njstü  nur  hier)  wird  zerschlagen  (rs^  Pass.  des  Qal,  s.  1,  6)  Thor 
(vgl.  3,  26.  14,  31).  Deutlich  ist  hier,  wie  V.  10,  nicht  von  einer 
völligen  Zerstörung  der  Stadt  die  Rede  (eine  solche  ist  erst  künftig 
25,  2),  u.  daher  ''^'J^  auch  nicht  an  der  Stadl  (=  part.,  Del.)  aus- 
zulegen. Wohl  aber  passt  die  Schilderung  sehr  gut  zu  dem  Schicksal 
Babels  bei  der  Eroberung  durch  Darius.  Das  Imprf.  ^-'^  zu  beurtheilen, 
wie  V.  9.  —  V.  13.  Denn  eine  grosse  Entvölkerung  der  Erde  muss 
kommen  (vgl.  V.  6).  Da  dieser  Satz  Begründung  der  im  Prf.  (V.  4 — 12) 
geschilderten  Verödung  der  Erde  ist,  so  kann  'n^.'rt';  nicht  wird  sein 
bedeuten,  sondern  soll  sein,  nach  dem  V.  1 — 3  ausgesprochenen  Willen 
Gottes.  Dass  unter  y^sn  die  Erde  gemeint  ist,  wird  durch  das  bei- 
gesetzte ^^^^ri  ^inn  (was  nicht  mit  Hilg.  nach  Ez.  5,  5.  38,  12  als 
Bezeichnung  Palästinas  genommen  werden  kann)  unzweifelhaft:  die 
Folgerung  daraus  für  den  Begriff  von  y^sn  V.  4  ff.  liegt  auf  der  Hand. 
Die  Meinung,  dass  in  V.  4 — 12  das  Gericht  über  Juda  angekündigt  «. 
in  V.  13  unter  das  allgemeine  Weltgericht  subsumirt  werde  {Kn.  Sm.), 
scheitert  an  den  Tempora  in  V.  4 — 12  u.  an  dem  V.  14 — 16  Ge- 
sagten. Die  Beschreibung  der  Entvölkerung  der  Erde  in  Anlehnung  an 
17,  6  u.  32, 10.  —  V.  14  ff.  Über  diese  Gerichte  Gottes  ertönen  Jubel- 
stimmen (unter  den  Isr.)  zum  Preise  Gottes,  aber  der  Prof.  kann  in 
dieselben  noch  nicht  einstimmen.  V.  14.  n^n]  wird  nach  LXX  (welche 
OL  öe  %aTakeL(pd-svTEg  etvI  Trjg  yrjg  vor  ^13^;^  einsetzen)  gewöhnlich 
{Ges.  Kn.  Del.  a.)  auf  die  bei  der  Erdentvölkerung  übrig  Gebliebenen 
bezogen;  aber  ein  Begriff  dieses  Sinnes  ist  in  V.  13  gar  nicht  nam- 
haft gemacht,  u.  dass  die  Reste  aller  Völker  für  ihre  Rettung  Jahve 
preisen  werden,  ist  ein  mit  der  weiteren  Entwicklung  der  Dinge 
(V.  16  ff.)  unverträglicher  Gedanke.  Vielmehr  können  nach  dem  Inhalt 
ihres  Jubels  nur  Israeliten  sein,  welche  in  dem  schon  eingetretenen 
Weltgericht  den  Anbruch  ihrer  Verherrlichung  sehen.  Dann  aber  hat 
nisn  auf  13^  keine  Beziehung,  sondern  steht  im  Gegensatz  gegen  das 
V.  16  redende  Ich  (vgl.  Ps.  20,  8  f.  120,7.  Jer.  17,18  u.  ö.),  u. 
weist  einfach  auf  die  Volksgenossen  des  Redenden  hin  (in  deren  Mund 
allein  auch  die  Preisstimmen  passen).  Sie  jubeln  laut.  Mit  dem  präs. 
Impf,  wechselt  richtig  Prf.  ^^n::  (vgl.  liy'a-J^  V.  16),  da  der  Jubel  schon 
angefangen  hat.  Über  die  Hoheit  Jahves  (2,  10.  19  f.)  d.  h.  darüber 
dass  Gott  dieselbe  in  dem  Völkergericht  geltend  gemacht  hat,  jauchzten 
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sie  (12,  6.  Jer.  31,  7)  o^»?  d.  Ii.  nicht  lauter  als  das  Meer  (Dr.,  da 
dem  kein  Vnü  zukommt),  sondern  vom  Meer  her  d.  i.  im  Westen, 
wo  sie  ihr  Wohnland  haben;  so  ausgedrückt,  weil  der  Vrf.  das  Gericht  an 
der  Weltstadt  im  Osten  im  Auge  hat.  Weder  ist  ^^n^  zu  lesen  u.  der  Satz 
als  Aufforderung  derer  in  Babylonien  an  die  im  Westen  zu  verstehen 
(Ew.),  da  der  Aufruf  deutlich  erst  mit  V.  15  beginnt,  noch  ist 

an  ferne  westlich  von  Palästina  lebende  Juden  zu  denken  (Sm.  169. 
215).  —  V.  15.  ^1=5]  ist  richtig  als  Imprt.  punktirt.  Es  ist  Aufruf 
nicht  des  Prof.  (Ges.  Eitz,  a.),  s.  dagegen  V.  16,  sondern  der  im 
Westen  Jubelnden  an  die  Weltbewohner,  speciell  an  die  über  die  Erde 
zerstreuten  Glaubensgenossen,  mit  ihnen  Gott  zu  verherrlichen.  ]2'hv] 
näml.  wegen  des  "in-^  -jisä  V.  14,  wegen  dessen  auch  sie  ihn  preisen, 
o^'^sa]  nur  hier,  gibt  aber  in  der  Fassung  in  den  Lichlgegenden  (Ges. 
Dr.  Ew.  Del.)  d.  h.  in  den  Ostländern  einen  guten  Gegensatz  zu 
D^n  "^isja  den  Westländern,  u.  ist  den  Correcturen  ü^^n^  (Lo.  Eitz.  Kn. 
Böltch.  Che.  a.),  (Houb.),  o^'pi^a  (Calm.)  u.  drgl.  vorzuziehen. 

Vs^"^'^  ■^n^s.s]  dieser  Beisatz  maclit  fast  wahrscheinHch,  dass  der  Aufruf 
wie  42,  10  u.  ä.  gemeint  ist,  also  nicht  blos  an  die  Glaubensgenossen, 
sondern  an  die  ganze  Welt  gerichtet  ist.  —  V.  16.  Wirklich  vom 
Saume  (11,  12)  der  Erde  her  d.  h.  entweder  (wenn  für  f^^tas 
steht)  von  den  entferntesten  Ländern  in  Ost  u.  West  (42,  10),  oder 
wenn  der  Sing.  ci35  premirt  wird,  vom  Ende  der  Erde,  dann  wohl  auf 
den  Osten,  Babylonien,  zu  beziehen,  vernahmen  wir  d.  h.  der  Profet 
u.  seine  Volksgenossen  in  Palästina  Lohgesänge  (2  Sam.  23,  1-.  Ps. 
119,  54.  Ij.  35,  10;  vgl.  Jes.  25,  5)  des  hihalts:  Zier  dem  Gerechten! 
d.  h.  sicher  nicht  dem  Sieger  (Bilz.  Hilg.),  auch  wohl  nicht  Gott 
(Kn.  Brd.),  da  Gott  nirgends  so  absolute  ^''T^rt  genannt,  auch  ihm  nie 
■3^  zuerkannt  wird,  sondern  den  Isr.,  den  frommen  Gliedern  der  Gottes- 
gemeinde (26,  2.  7.  Hab.  1,  4.  13.  2,  4.  Ps.  58,  11  f.  u.  ö.),  deren 
Verherrlichung  nun  gekommen  schien  (Ges.  Dr.  Ew.  Del.  Che  a.). 
Aber  in  solche  Jubelstimmen,  die  man  bereits  in  entferntesten  Landen 
vernimmt,  weil  man  in  jenen  Gerichten  den  Anbruch  der  mess.  Zeit 
zu  erkennen  glaubt,  kann  der  Prof.  nicht  einstimmen,  da  er  weiss,  dass 
vorher  noch  viel  schwerere  Gerichte  kommen  müssen,  V.  16*^ — 20. 
^'^.^']]  u.  die  Folge  war,  dass  ich  sagte  d.  h.  ich  aber  sage.  Die  Lesung 
^m'^  im  Sinne  von  "üs^  (LXX  Äq.  Theo.  Sym.;  Grätz)  ergäbe  den 
Widersinn,  dass  "^t^  der  Inhalt  der  ^^^^öt  wäre.       ^t-^]  nur  hier, 

der  Form  nach  Adj.  von  abzehren  (17,  4  vgl.  10,  16),  ist  wohl 
neutrisch  zu  verstehen  (Ew.  149^):  Schwindendes  mir!  d.  h.  Schwinde 
oder  Vergehen  mir!  Denn  to  iivgtt^qiov  (xov  b^oL  (Theo.  Sym.  Vulg. 
Trg.,  Kop.)  passt  nicht  zu  ^^s,  auch  ist  nicht  hebräisch.  ''^"^ 
kann  nicht,  wozu  das  Perf.  einladen  möchte,  die  Untreue  der  Menschen, 
bes.  der  Isr.  als  Grund  der  V.  17  gedrohten  Strafen  geltend  maclien 
(Sm.),  weil  V.  17  als  Folge  von  16^  nicht  bezeichnet  ist,  sondern  ist 
gemäss  dem  Sinn  des  Wortes  in  der  Originalstelle  33,  1  (vgl.  21,  2) 
als  Anfang  der  Beschreibung  des  kommenden  Unglücks  aufzufassen,  wie 
es  der  Seher  im  Geiste  geschaut  hat  (daher  Perf.) :  Trüger  trügten 
a.  (nichts  als)  Trug  (Ew.  281^)  trügten  Trüger  (vgl.  22,  17  f.),  die 
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Wiederholling  zum  Ausdruck  stetiger  Fortdauer  der  Mishandlung  durch 
tückische  Feinde,  weh.he  auf  der  Erde,  nicht  etwa  in  Isr.  allein,  ihr 
Wesen  treiben.  —  V.  17.  Gefahren  u.  Verderben  aller  Art  brechen 
über  die  Menschen  herein.  Genommen  aus  Jer.  48,  43  (Thr.  3,  47): 
Grauen  u.  Grube  (Fallgrube)  w.  Garn  (Schlinge)  über  dich  (Jud. 
16,  9)!  du  Bewohner  der  Erde  (26,  21),  nicht  (iJUz.)  des  Landes, 
wie  V.  18  ff.  zeigen.  Den  Menschen  ergehts  wie  gejagtem  Wild.  — 
V.  18.  Wer  von  ihnen  der  einen  Gefahr  entgeht,  geräth  in  die  andere 
u.  kommt  darin  um  (Am.  5,  19).  So  mannigfaltig  u.  so  unentrinnbar 
ist  das  Verderben,  weil  eine  w'alire  Erdumwälzung  u.  Erderschütterung 
von  Jahve  bewirkt  wird.  Denn  Fenster  von  der  Höhe  her  sind 
geöffnet  (näml.  künftig,  wie  V.  21  zeigt):  das  ist  doch  am  einfach- 
sten als  Anspielung  auf  Gen.  7,  11.  8,  2  zu  verstehen,  u.  zielt  zwar 
nicht  auf  eine  neue  Sintfluth  (Gen.  9,  11.  15),  wohl  aber  auf  eine 
fluthartige,  chaotische  Verwüstung.  Dass  Gott  durch  die  Fensler  des 
Himmels  Schreckensmächte  (Sm.),  oder  verderbliche  Phänomene  wie 
Blitze,  Donner,  Sturm  drgl.  {Kn.)  herablässt,  kommt  nirgends  vor,  son- 
dern nur  für  Regen  u.  regenartig  herabkommende  Dinge  (2  Reg.  7,  2. 
Mal.  3,  10.  Ps.  78,  23)  werden  sie  sonst  erwähnt,  u.  die  Grund- 
festen der  Erde  erbebten]  ein  dem  vorigen  disparates  Bild  für  die 
Erschütterung  aller  Verhältnisse  (Hagg.  2,  6  f.),  welches  in  V.  19  f. 
festgehalten  u.  weiter  ausgemalt  wird.  —  V.  19.  Brechend  brach 
zusammen  die  Erde]  von  =  f^^,  wobei  "^^^y  von  den  Mass.  vorn 
betont,  zu  einem  Inf.  abs.  ^"^  herzustellen  ist,  indem  das  n  ebenso  wie 
das  n  von  ys^"  aus  "y^'^rn  durch  Dittographie  nach  vorwärts  u.  rück- 
wärts entstanden  ist  (Hilz.  Kn.  a.).  berstend  zerbarst  sie,  wankend 
kam  sie  ins  Wackeln]  die  beiden  Hithp.  nur  hier.  Die  ganze  Erde 
wird  bröckelig,  rissig  u.  wackelig;  alles  geht  aus  den  Fugen.  — 
V.  20.  Taumelnd  taumelt  sie  wie  ein  Betrunkener  (29,  9.  Ps.  107,  27) 
u.  schwankt  hin  u.  her  wie  ein  Hängelager  (1,  8),  2  stark  hyper- 
bolische Bilder.  So  taumelnd  stürzt  sie  endlich  zusammen,  indem 
schwer  lastet  auf  ihr  (Ps.  32,  4)  ihre  Missethat  (24,  5),  nam.  die 
Mordsünden  (26,  21),  also  durch  die  Last  der  Sünden  ihrer  Bewohner, 
die  sie  nicht  mehr  tragen  kann,  zusammengedrückt,  m.  steht  nicht 
mehr  auf]  woraus  deutlich  ist,  dass  unter  ys  eigentlich  nur  die  bis- 
>  herige  Gestalt  der  Erde,  das  heidnische  Weltreich  gemeint  ist,  denn 
dass  Vrf.  einen  eigentlichen  Erduntergang  nicht  annimmt,  zeigt  V.  23. 
25,  1  ff.  Ohne  Zweifel  aber  denkt  er  ausserordentliche  Naturver- 
änderungen mitwirkend  zu  jenem  Zusammenbruch  des  Weltbestands,  u. 
findet  dadurch  seine  immerhin  hyperbolische  Darstellung  ihre  Recht- 
fertigung. —  V.  21 — 23.  Dann  werden  die  Herrschaften  auf  Erden  u. 
im  Himmel  abgestraft,  u.  Jahve  tritt  sein  Herrlichkeitsreich  auf  Ziou 
an.  V.  21.  Dann,  näml.  zur  Zeit  der  beschriebenen  Weltumwälzung, 
wird  Jahve  strafend  heimsuchen  (27,  1.  3)  das  Heer  der  Höhe  in  der 
Höhe  u.  die  Könige  des  Erdbodens  auf  dem  Erdboden  (23,  17),  d.  h. 
alles  was  bis  jetzt  ausser  ihm  Herrscher  ist  (26,  13).  Das  Heer  der 
Höhe  können  nicht  hohe  Ritterschaft,  irdische  Mächte  {Trg.  Luth.  Calv. 
Häv.)  sein,  da  Höhe  u.  Erdboden  sich  so  ausdrücklich  entgegengesetzt 
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sind,  u.  auch  noch  Q^"'3=  (vgl.  V.  18)  dabei  steht,  sondern  das  Him- 
melsheer ist  entweder  das  Sternenheer  (40,  26.  Jer.  33,  22)  oder 
Engelheer  (1  Reg.  22,  19)  oder  beides  (Neh.  9,  6).  Wollte  man  an 
die  Engel  denken,  so  müssle  man  (da  alle  Engel  nicht  bestraft  werden 
können)  einen  Theil  derselben  verstehen,  also  entweder  a)  gefallene 
Engel  (Cler.  Ges.  Di\  Brd.),  aber  diese  können  nicht  schlechtweg  das 
Heer  des  Himmels  heissen,  u.  die  Vorstellung  böser  oder  gefallener  Engel 
ist  (auf  Vorlagen  wie  Gen.  6,  1  ff.  Ij.  1,  6  ff.  21,  22.  25,  2)  erst  in 
der  späteren  jüd.  Theologie  geläufig,  oder  b)  die  Schutzengel  der  ein- 
zelnen Völker  u.  Reiche  (JE.  Ros.  Hilz.  Del.  Che.  Hilg)  vgl.  Dan. 

9,  13.  20  f.  Sir.  17,  17.  Dt.  32,  8  LXX;  aber  dass  diese  strafbar  seien, 
sagt  auch  Dan.  nicht,  erst  die  talmud.  Theologie  quaUficirt  sie  als  Ver- 
führer der  Völker  zum  Heidenthum,  u.  Heer  des  Himmels  können  auch 
sie  nicht  heissen.  Dieser  Ausdruck  verwehrt  auch,  die  Heidengötter 
überhaupt,  sofern  sie  später  mit  den  Dämonen,  einer  Art  Engel,  gleich- 
gesetzt werden  (s.  Baudissin  Studien  I  110  ff.),  mit  A'^n.  zu  verstehen. 
Gegen  die  Deziehung  auf  Engel  spricht  überhaupt,  dass  V.  23  Sonne 
u.  Mond  besonders  genannt  sind,  woraus  man  sieht,  dass  Vrf.  zunächst 
an  die  Gestirne  dachte  (Äbarb.  Umbr.  Band.  121  ff.  Grä.).  Gestirne 
waren  für  das  Rewusstsein  der  Völker  lebendige  Mächte,  u.  wurden 
göttlich  verehrt  (ij.  31,  26.  Seph.  1,  5.  Dt.  4,  19.  17,  3.  Jer.  8,  2. 

10,  2.  19,  13  u.  ö.),  zumal  bei  Assyrern  u.  Babyloniern.  Das  Gericht 
gilt,  wie  den  irdischen  Königsherrschaften  der  Völker,  so  den  himmli- 
schen Göttermächten  der  Heiden  (s.  19,  1.  46,  1.  Jer.  46,  25.  51,  47. 
52):  beide  stehen  der  Alleinherrschaft  Jahve's  entgegen.  —  V.  22. 
Näherbestimmung  der  Strafe  der  Könige  der  Erde.  Sie  werden  zu- 
sammen eingezogen  (Gen.  42,  17)  ein  Einziehen  (nur  hier;  n.  actionis, 
vgl.  22,  17.  Hab.  3,  9)  Gefangenen  (Acc.  abhängig  von  :^£ös)  d.  h. 
wie  man  Gefangene  einzieht,  in  eine  Grube  (Cisterne,  als  Gefängniss 
Ex.  12,  29.  Jer.  37,  16),  u.  werden  eingeschlossen  in  einen  Verschluss 
(Kerker  42,  7.  Ps.  142,  8).  ^y]  von  der  Bewegung  auf  einen  Gegen- 
stand herab,  wie  2  Reg.  4,  4.  Ij.  6,  16.  Nah.  3,  12.  ü-'a-  n^to]  vgl. 
Jos.  23,  1;  nach  geraumer  Zeit  werden  sie  heimgesucht,  nicht  etwa 
vorgefordert  zur  Bestrafung  {Ras.  Vitr.  Ges.  Dr.  Hilg.  Brd.  a.),  denn 
wenn  auch  möglicher  weise  tps  c.  Acc.  pers.  für  abstrafen  gebraucht 
werden  konnte  (26,  14.  Ps.  59,  6),  so  sieht  man  doch  nicht  ein,  wozu 
der  Umweg  einer  langen  Detentionshaft  bis  zur  Bestrafung  eingeschlagen 
wäre,  sondern  im  guten  Sinn  als  Wiederbegnadigung  (Hilz.  Ew.  En. 
Del.  Che.  a.),  wie  23,  17.  Jer.  27,  22.  32,  5  (vgl.  zur  Sache  Jer. 
52,  31).  Die  Abstrafung  (V.  21)  besteht  in  Einsperrung  (V.  22),  u. 
erst  nach  langer  Zeit  werden  sie  in  Freiheit  gesetzt,  denn  nachdem  Jahve 
sein  Reich  errichtet  (V.  23),  können  sie  nichts  mehr  schaden,  wohl 
aber  als  Unterherrschaften  unter  Jahve  dem  Oberherrn  zu  dessen  Ver- 
herrlichung dienen.  Wer  ausser  den  Königen  der  Erde  auch  das  Heer 
des  Himmels  als  Subj.  des  Satzes  versteht,  der  übersieht  V.  23*,  welcher 
dem  V.  22  parallel,  das  Schicksal  von  diesen  besonders  ausführt.  Die 
Späteren  freilich,  welchen  unsere  Stelle  schon  als  canonischer  Text  vor- 
lag, haben,  auf  Grund  des  hier  abgewiesenen  Verständnisses,  von  einer 
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vorläufigen  Einkerkerung  sowohl  ungehorsamer  Slerne  fUen.  18,  13  ff.) 
als  Engel  (Ken.  10,  12;  2  Petr.  2,  4.  Judae  6)  his  zum  Endgerichl 
(Hen.  10,  13  If.  19,  1.  21,  10)  geredet.  —  V.  23*  üher  die  Ahstrafung 
des  Heeres  der  Höhe,  in  seinen  2  Hauptrepräsentanten,  Sonne  u.  Mond. 
Sie  werden  beschämt  vor  Jahve  ihren  Glanz  u.  damit  ihre  Ehre  als 
Götter  in  der  Schätzung  der  Menschen  verlieren,  vgl.  60,  19  f. 
-53^]  nach  30,  26.  "3,  "£n]  wie  1,  29  u.  ö.  Denn  .Jahve  der  Heer- 
schaaren  (der  Herr  auch  des  D'^-^Ton  nz:^  ist),  wird  dann  auf  dem  Berg 
Zion  u.  in  Jerusalem  (10,  12)  seine  König shcrrachafl  angetreten  haben 
(52,  7.  Ps.  93  ff.  Zach.  14,  9),  u.  Angesichts  seiner  Ältesten  ist  Herr- 
lichkeit (4,  5),  der  Abglanz  seiner  Lichlherrlichkeit  umstrahlt  (Ex. 
24,  9  ff.  34,  29  ff.)  die  ihm  zunächst  stehende  Übrigkeit  seines  Volks, 
welche  hier  bezeichnend  genug  nicht  König  u.  Fürsten  (32,  1),  sondern 
die  Ältesten  genannt  wird,  entsprechend  dem  nachexilischen  Gesichts- 
kreis (s.  V.  2),  vielleicht  zugleich  mit  Anlehnung  an  die  Verhältnisse 
der  alten,  vorköniglichen  Theokratie  (Ex.  24,1.  9.  Num.  11,1611". 
Jud.  2,  7  ff'.). 

b)  Die  Herrlichkeit  dieses  Gotlesreichs,  dargestellt  in  Lied  u. 
Weissagung  25,  1 — 26,  7.  —  a)  V.  1 — 5.  Dann  erst,  ist  die  Meinung 
des  Verf.,  wird  es  Zeit  sein  zum  Jubelliedersingen  (gegen  24,  14 — 16), 
aber  dann  ist  es  auch  wirklich  Zeit,  u.  der  Profet  selbst  singt  jetzt 
das  Danklied,  welches  nach  Herstellung  der  Herrschaft  Gottes  auf  Zion 
das  Reichsvolk  singen  wird,  vor,  ohne  auch  nur,  wie  25,  9.  26,  1 
(12,  1.  4),  ihm  eine  Einführungsformel  vorzusetzen.  Das,  wofür  in 
diesem  Liede  gedankt  wird,  ist  nicht  von  der  Zukunft  erst  erwartet 
{Sm),  sondern  als  geschehen  vorausgesetzt.  Das  zeigen  die  Tempora 
u.  der  Zusammenhang.  —  V.  1.  Sie  danken  für  die  wunderbare  Er- 
füllung der  alten  Verheissungen,  durch  die  er  sich  als  der  Gott  der 
Gemeinde  bewährt  hat.  Zum  Eingang  vgl.  Ps.  118,  28.  145,  1.  54,  8. 
138,2.  T^^^i^s]  zu  s.  1,  16.  Nk]  Ex.  15, 11.  Ps.  77,15.  78,12. 
■jüK  —  ni::»]  könnte  noch  von  ^"'i^^'J  abhängig  sein,  aber  auch  dann  wäre 
'(12^  'äs  nicht  dem  J^i^i^'  als  3.  Accus,  coordinirt  u.  als  Treue 

gedacht  {Ges.  Hilz.  Kn.  Del.  a.),  sondern  wäre  als  Prädicatsaccusativ 
anzusehen.  Besser  aber  nimmt  man  1^  als  Satz  für  sich:  Rathschliisse 
von  fern  her  (22,  11.  37,  26)  d.  h.  längst  gefasste  (u.  verkündigte) 
Rathschlüsse  sind  Wahrhaftigkeit,  Wahrheit  d.  h.  thatsächlich  erfüllt 
u.  dadurch  als  zuverlässig  erwiesen.  Zur  Zusammenstellung  der  beiden 
Synonyma  ("^n  nur  hier),  s.  3,  1.  16,  6  f.  —  V.  2  erklärt,  worauf  er 
mit  jenen  allgemeinen  Sätzen  zielt,  näml.  die  Zerstörung  der  feindlichen 
Stadt.  Der  Ausdruck  ist  zwar  hier  wieder  so  unbestimmt,  wie  24,  10 — 
12,  so  dass  man  ebensogut  (LXX  Trg.,  Dr.)  Städte  in  der  Mehrzahl 
verstehen  könnte.  Aber  wie  dort  u.  27,  10  scheint  er  doch  eine  Stadt 
besonders,  die  feindliche  Welthauptstadt,  Babel,  im  Sinn  zu  haben. 
Im  Gegensatz  zu  24,  10 — 12  ist  hier  ihre  völlige  Zerstörung  (vgl. 
27,  10  f.)  ausgesprochen :  in  u.  mit  der  24,  18 — 23  geschilderten 
Weltumwälzung  ist  diese  völlige  Zerstörung,  an  der  es  vorher  gefehlt 
hatte,  über  sie  hereingebrochen,  du  hast  von  Stadl  hinweg  (24,  10) 
zu  Steinhaufen  gemacht]  sc.  aus  "'^^■'a  müsste  man       als  Obj.  hin- 
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zudenken.  Das  wäre  aber  überkünstlich  gesagt;  das  gleiche  gälte  von 
der  Correctur  "^^^  üP^y  (Ew.  du  hast  ihnen  gemacht  die  Stadt,  Ew. 
315^).  Einfacher  ist  die  Annahme,  dass  ^"^yö  durch  Abschreibefehler 
aus  dem  folg.  "^'^2  hereinkam  {Houb.  Lo.  Död.  Ges,  Hilz.  Kn.  a.), 
nur  darf  man  dann  nicht  ^'V'^,  auch  nicht  Q^^^,  sondern  nur  her- 
stellen. nV£%]  28,  13.  Palast  (coli.)  von  Barharen  (1,  7.  29,  5; 
Chaldäer  Jer.  30,  8.  51,  51)  von  einer  Stadt  weg  (17,  1)]  sc.  hast 
du  gesetzt;  hast  sie  zerstört,  dass  sie  keine  Stadt  mehr  bilden.  Auch 
sollen  sie  nie  wieder  gebaut  werden,  a^^t]  in  o^-tt  zu  ändern  (Brd.), 
weil  LXX  ccöeßav  haben,  ist  nicht  nöthig.  —  V.  3.  Darob  ehrt  u. 
fürchtet  Gott  manch  ein  rohes,  grimmiges,  wildes  Volk,  theils  solche, 
denen  er  die  Zerstörung  hat  gelingen  lassen,  theils  solche,  auf  welche 
diese  Wendung  der  Geschicke  grossen  Eindruck  macht  (vgl.  18,  7). 
Dass  Jahve  dies  gethan,  erkennen  sie  aus  den  an  die  Umwälzung  sich 
anknüpfenden  Folgen,  an  der  Errichtung  seines  Reichs.  Die  Furcht  aber 
ist  u.  kann  werden  der  Anfang  der  Bekehrung  (19,  16  ff.  ^y]  19,  4. 
rr^^p]  wegen  des  damit  verbundenen  Plur.  ü'^i:^  ebenso  collektivisch,  wie 
■j^üis  V.  2.  Ihre  Städte,  Wohnstädte,  Hauptstädte,  sind  ohne  Zweifel 
hevorgehoben  im  Gegensatz  gegen  die  zerstörte  Stadt  des  Feindes, 
n^:^"'^^']  hier  in  seiner  nächsten  Bedeutung  furchterregend,  furchtbar 
(Jer.  20,  11),  ohne  die  schlimme  Nebenbedeutung,  die  es  V.  4  f.  hat.  — 
V.  4  Begründung  nicht  von  V.  3  (Del.  Che.),  sondern  von  V.  1  (Hitz. 
Kn.),  also  gleichgeordnet  dem  V.  2,  führt  als  weiteren  Grund 
des  Preises  die  Gnaden  that  Gottes  an  seinem  Volk,  die  Kehrseite  des 
Gerichts  an  der  feindlichen  Stadt,  an.  Der  V~  u.  l^^ax  ist  eben  sein 
bisher  gedrücktes,  geplagtes  Volk  (14,  30;  vgl.  26,  6.  41,  17).  Ihm 
wurde  sein  Gott  eine  Feste,  ein  Hort,  da  ihm  Noth  war  (26,  16; 
Ges.  137^),  ein  Obdach  vor  Platzregen,  ein  Schatten  vor  sengender 
Hitze,  wie  4,  6  (vgl.  32,  2).  denn  das  Schnauben  (30,  28.  33,  11) 
der  Gewaltthätigen  (13,  11)  ist  allerdings  wie  Platzregen  der  Wand] 
d.  h.  nicht  wie  ein  ^,  der  Wände  einstürzt  {Ras.  Ges.  Eitz),  sondern 
eher  ein  an  die  Wand  anschlagender  Regen,  also  gegen  die  Wand 
(Vulg.  Dr.  Del.  a.),  der  aber  an  der  Wand  abprallt,  so  dass  dem 
ncrrü  entspräche.  Jedoch  a^rr  Regenguss  (nicht  Regensturm)  will  zur 
Wand  nicht  passen,  u.  besser  liest  man  (Capp.  Vitr.  Lo.  Kn.  Oo. 
Grä.  Brd.)  ^p,  u.  denkt  an  winterliche  kalte  Regengüsse  (Ps.  147,  17). 
Aber  die  ganze  Wendung  ist  höchst  prosaisch,  u.  macht  den  Eindruck 
einer  Glosse,  in  der  auch  die  Zusammenstellung  von  i^i^  mit  a'it  übel 
gerathen  ist.  Wollte  man  aber  die  4  ersten  Worte  aus  V.  5  noch 
herüberziehen:  (und)  wie  "ji-iin  a^r:  ist  das  Gelärm  der  Barbaren  (Oo. 
Grä.  Brd.),  damit  das  erste  glossirende  Sätzchen  nicht  so  allein  stände, 
so  würde  der  schöne  Bau  des  V.  5  zerstört.  —  V.  5  die  letzten  Worte 
von  4*  aufnehmend,  schliesst  ab  mit  der  Anerkennung,  dass  Gott  es 
ist,  der  wie  der  natürlichen  Hitze,  so  auch  dem  Übermuth  der  Feinde 
ein  Ende  setzt  oder  zu  setzen  pflegt  (sententiös  in  Praes.  ausgedrückt ; 
an  ein  Futurum  ist  mit  Sm.  nicht  zu  denken):  wie  Hitze  in  Trockniss 
(32,  2)  durch  kalten  Luftzug,  durch  Bewölkung  u.  a.,  so  drückst  du 
nieder  (dämpfest  du)  den  wilden  Lärm  (17,  12)  der  Barbaren  (V.  2); 
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in  2.  Gl.  wirkt  s  fort  (15,  8.  28,  6  u.  ö.):  (wie)  THlze  durrh  Wol- 
kenschalten sich  legt,  50  legi  sich  (31,  4)  der  (Triijmpli-)6'esan^ 
Gewalllhäliger,  näml.  in  Folge  göttlichen  Einschreitens.  Die  causative 
Fassung  des  "2""  u.  der  llhergang  aus  der  Anrede  in  die  3.  pers.  wäre 
am  Ende  des  Liedes  möglich,  ist  aber  nicht  nöthig.  Dagegen  würde 
durch  c'i.T  statt  ^^^.l  {Grä.  Brd.)  alles  verdorben.  —  ß)  V.  6 — 8. 
Fortsetzung  der  in  24,  23  angefangenen  Weissagung  vom  vollendeten 
Gottesreich,  seinen  Gütern  u.  Seligkeiten.  —  V.  6.  Den  nahen  Zu- 
sammenhang mit  24,  23  zeigt  schon  -rr;  -r!3,  u,  demnach  ist  allerdings 
das  Mahl,  das  Gott  auf  dem  Zion  allen  Völkern  geben  wird,  als 
Huldigungsmahl  des  Königs  für  seine  Unlherthanen  beim  Antritt  der 
Herrschaft  (1  Beg.  1,  9.  25.  1  Sam.  11,  15)  aufzufassen  {Hilz.  Sm.), 
durch  welches  er  sie  bewillkommt,  u.  ihnen  die  Freuden  u.  Genüsse 
aufschliesst,  welche  ihrer  bei  ihm  warten.  Dass  das  nicht  einmalige 
oder  vorübergehende  Freuden  sind,  versteht  sich  nach  V.  7  f.  von  selbst. 
Alle  Völker  sinds,  die  er  so  bewirthet  ii.  erfreut,  nicht  schlechthin 
alle  (s.  V.  10),  aber  alle,  die  ihm  als  König  huldigen,  gemäss  den 
alten  Weissagungen  von  der  Einverleibung  der  Völker  in  das  Gottes- 
reich. Und  ausgesuchte  Speisen  u.  Getränke  sind  es,  die  er  ihnen 
reicht,  näml.  o':'o^,  nicht  Öle  (Grä.),  sondern  Fettigkeiten,  Fellspeisen 
(der  Paronomasie  wegen  für  o'^^^'n  gewählt)  u.  zwar  (nur  hier), 

des  Gleichklangs  mit  a^ppt^  wegen  für  a-n^^,  d.  h  von  nb  gemacht, 
markig,  u.  Q'^T^w^,  sonst  Hefen,  hier  des  Gleichlauts  mit  ö':'^*»:/'  wegen, 
für  D-^'nte'i  ')"^-  Hefenweine,  welche  nach  der  ersten  Gährung  noch  auf 
ihren  Hefen  gelassen  (Jer.  48,  11),  dadurch  an  Kraft,  Farbe  u.  Ge- 
schmack gebessert  (s.  Ges.  th.  1444)  sind,  aber  vor  dem  Gebrauch 
^ppT  durchgeseihlj  geläutert,  also  starke  reine  Weine.  Unter  Speise  u. 
Trank  die  Freuden,  die  man  bei  Gott  findet,  darzustellen,  ist  den  Isr. 
geläufig  (Ps.  23,  5.  36,  9.  63,  6.  22,  28ir.  Jes.  55,  1  f.  65,  13;  im 
NT.  Matth.  8,  11.  22,  2  ff.  Luc.  14,  15  ff.).  Ein  Giftmahl  für  die  Völker 
u.  ihre  Vernichtung  durch  den  Tod  in  V.  6 — 8  zu  finden,  hat  Grälz 
zu  Stande  gebracht.  —  V.  7.  Da,  im  Bereiche  dieses  Zionreiches,  w^er- 
den  aber  auch  Trauer  u.  Leid,  die  bisher  auf  den  Völkern  lagen,  weg- 
gethan.  s'Vnn]  wird  wegiilgen  (2  Sam.  20,  19  f.  Thr.  2,  2.  5)  oder 
verschwinden  lassen;  y^'^  {Grä.)  ist  nicht  hehr.,  u.  im  Sinn  zu  schwach 
(s.  V.  8).  tii^n  'it]  wie  Ij.  41,  5,  die  Oberfläche  die  der  '-^V  ist  (Ges. 
114^),  die  oben  darauf  liegende  Schleierhülle.  part.  act. 

wie  2  Beg.  16,  7.  Zach.  10,  5.  Ez.  32,  30  {Ges.  72  A.  1)  des  Gleich- 
lauts wegen  für  t2^n:  welche  alle  Völker  umschleiert.  --c*:]  Decke 
28,  20.  Nicht  um^  die  das  Sehen  hindernde  Decke  u.  Hülle  (29,  10. 
2  Cor.  3,  15  f.),  also  auch  nicht  um  Wegthun  der  geistlichen  Blind- 
heit {Dr.  Del.  Or.  Grä.)  handelt  es  sich,  denn  das  musste  der  Ein- 
verleibung in  das  Beich  vorausgehen,  sondern  dem  Zusammenhang  mit 
V.  8  gemäss,  um  die  Hülle,  mit  welcher  der  Trauernde  das  Haupt  ver- 
hüllt (2  Sam.  15,  30.  Jer.  14,  3  f.  Est.  6,  12).  Anspielung  auf  eine 
uns  unbekannte  Sage  anzunehmen  {Sm.),  ist  ganz  unnöthig.  —  V.  8. 
y5a]  in  kräftiger  Wiederaufnahme  des  J'^'^'  V.  7:  vernichtet  hat  er 
dann  den  Tod  auf  immer  (1  Cor.  15,  54  elg  vluog  nach  aram.  Sprach- 
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gebrauch),  damit  die  Quelle  aller  Trauer,  den  Inbegrifl'  aller  Übel  (Gen. 
2,  17.  3,  19).  Es  ist  dies  die  weitgehendste  aller  ATI. Weissagungen 
(wohl  mit  Anlehnung  an  Gen.  3) :  andere  verheissen  den  Reichsgenossen 
nur  patriarchalische  Lebensdauer  (65,  20.  22.  Zach.  8,  4).  Der  Tod 
soll  in  dem  neuen  Reich  nicht  mehr  herrschen.  ''i  r----]  von  allen  Ge- 
sichtern wischt  Gott  selbst  Thränen  ab,  wo  solche  noch  sind  (Apoc 
21,  4),  indem  er  mit  seinem  Trost  u.  seinem  Gut  alles  Leid,  selbst  die 
Erinnerung  desselben  tilgt,  u.  in  sehge  Freude  auflöst  (vgl.  35,  10). 
Schliessend  hebt  er  unter  s^üj^n  h:>  noch  sein  eigenes  Volk  besonders 
heraus,  u.  verheisst  (dadurch  V.  10  ff.  vorbereitend),  dass  auch  die 
Schmach,  mit  der  es  bis  dahin  unter  den  Völkern  behaftet  war,  nun 
beseitigt  sein  wird  im  Bereich  der  ganzen  Erde  (Seph.  3, 18 ff.;  Jes. 
61,  11.  62,  7).  '"^  ^5]  24,  3.  —  y)  V.  9—12.  Da  jubelt  man 
dann  in  Zion  über  die  Erscheinung  des  ersehnten  vollen  Heils,  denn 
Jahve,  auf  Zion  herrschend,  wird  solche  widerspenstige  Feinde,  wie 
Moab,  niederbeugen  u.  dem  verdienten  schmähhchen  Untergang  anheim- 
geben. —  V.  9  ein  Preisgesang  (wie  V.  1 — 5),  aber  kurz  gehalten, 
weil  Vrf.  zur  Vervollständigung  der  V.  6 — 8  gegebenen  Weissagung 
durch  10  ff.  forteilt,  u.  erst  darnach  (26,  1  ff.)  das  Lied  voll  u.  ganz 
hervorbrechen  lassen  will,  ^^si]  da  sagt  man,  näml.  sein  erlöstes 
Volk  V.  8^  ^s  n-]  wenn  nt  narr  zusammengehörte  (Del.),  wie 
21,  9,  so  wäre  es  nicht  getrennt.  Vielmehr  nach  den  Accenten:  siehe 
unser  Gott  ist  dies,  aber  besser  'nt  Rel.:  stehe  da  (ist)  unser  Gott 
(12,  2.  40,  9),  auf  den  wir  hofften,  dass  er  uns  rette  ('t^in;;  haben 
Mass.  mit  Recht  nicht  gelesen).  Das  zweite  entspricht  dem  "3". 
S.  Ps.  118,  24.  —  V.  10.  Der  künftige  Jubel  üiber  Gottes  r^'^^rv-  wird, 
nicht  mehr  von  den  Singenden,  sondern  vom  Prof.  damit  begründet, 
dass  dann  auch  die  '^^^.Kl,  welche  Isr.  von  dem  höhnischen  Moab  zu 
erleiden  hat,  weggethan  sein  wird.  Schon  die  Art,  wie  diese  Worte 
über  Moab  an  das  Lied  angefügt  sind,  zeigt,  dass  die  Rache  an  Moab 
nicht  Ausgangs-  u.  Zielpunkt  des  ganzen  Stücks  ist  (Sm.),  sondern  mehr 
eine  Episode  in  dem  Zukunftsgemälde  (ähnlich  wie  63,  1  ff.).  Über 
das  höhnische  Wesen  u.  den  Hochmulh  Moab's  wird  wie  16,  6,  so 
^eph.  2,  8—10.  Jer.  48.  Ez.  25,  8  ff.  geklagt;  an  der  Verwüstung 
Judäas  unter  Nebukadnezar  waren  sie  betheihgt  2  Reg.  20,  2.  Dass 
Haufen  von  ihnen  im  Exil  auch  judäisches  Land  besetzt  hätten  (wie 
die  Edomiter),  davon  haben  wir  keine  Andeutung.  Und  wenigstens  zu 
Esra's  Zeit  lesen  wir  sogar  von  Connubien  der  Juden  mit  ihnen  (Esr. 
9,  1.  Neh.  13,  1.  23).  Aber  schon  ihre  alten  Unthaten  genügten,  sie 
zum  Typus  eines  Beschimpfers  des  Jahvevolkes  (Ez.  25,  8)  zu  machen. 
Da,  wie  es  scheint,  auch  die  älteren  Bedrohungen  derselben  sich  noch 
wenig  erfüllt  hatten,  so  konnte  der  Vrf.,  der  alle  die  bisherigen  Profeten- 
schriften kennt,  sich  wohl  veranlasst  fühlen,  jene  älteren  Worte  in 
verschärftem  Maasse,  als  künftig  zu  er  füllende,  wieder  aufzunehmen,  so 
wie  die  Schriften  aus  dem  Ende  des  Exils  die  Edom-Weissagungen 
des  Jer.  u.  Ez.  wieder  aufgenommen  hatten,  nisn]  die  Hand  (der 
Allmachlsarm)  Gottes  wird  ruhen  (LXX:  Ruhe  geben,  Hiph.)  bleibend 
niedergelassen  sein  (vgl.  24,23)  auf  diesem  (Y.  6)  Berg,  näml.  schützend. 
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segnend  ''Esr.  8,  22.  31).  Moal)  aber  wird  fdiirch  denselben  Arm) 
niedergelrelen,  an  seiner  Stelle  (46,  7.  2  Sara.  7,  10  u.  ö.)  d.  h.  da 
wo  es  ist,  in  seinem  Land,  so  wie  niedergelrelen  wird  (•i^--",  vielleicht 
zum  Unterschied  vom  Inf.  abs.  w'^^",  Ew.  240^)  ein  Slrohhaufen  (nur 
hier)  im  Mislgruben-Wasser ,  wofür  Qere  "i^^  in  der  Mistpfülze. 
Dieses  derbe  u.  über  Aussagen  wie  .Ter.  8,  2.  Ps.  83,  11  noch  hinaus- 
gehende Bild  ist  wohl  absichtlicli  gewählt,  weil  dem  hochfalirenden, 
höhnischen  Wesen  auch  die  gröbste  Beschimpfung  jjebührt.  Dass  mit 
nsTs-ia  (nur  hier)  auf  den  moabitischen  Ort  r^-'o  (Jer.  48,  2)  angespielt 
werde  (/^n.  Del.),  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich.  Beabsichtigt  aber 
ist  das  Wortspiel  zwischen  pr^s  u.  rr.io--^,  —  V.  11.  Gegenwehr  hilft 
ihm  nichts.  Moab,  als  Mann  gedacht,  wird  wohl  darin  (""r=  in  der 
Mitte  davon,  frei  auf  den  durch  n:^3-^2  bezeichneten  Ort  bezogen) 
seine  Hände  ausbreiten,  um  sich  herauszuhelfen,  so  wie  ein  Schwim- 
mer seine  Hände  ausbreitet,  aber  er  (Jahve)  drüclU  nieder  seinen  Uoch- 
mulh  samml  den  {Hilz.  Dr.  Che.)  oder  trotz  der  {Del.  s.  Neh.  5,  18) 
Listen  oder  Kunstgriffe  (llos.  7,  6.  Jer.  9,  7)  seiner  Hände,  r-z-a] 
Strehungen  (Kn.)  oder  Gelenke  (Qi.  Paul.  Ew.)  könnte  nur  aus  dem 
Arabischen  gerechtfertigt  werden,    r^r.-v-]  die  Lesung  der  Sin- 

kende (Lo.)  wäre  gut,  wenn  ""w-  in  diesem  Sinn  nachweisbar  wäre.  — 
V.  12  nicht  misplaced  (Che.^)  u.  nicht  hinter  25,  5  zu  stellen  (Ew.). 
ist  hier,  wo  eben  vom  Niederdrücken  die  Rede  war,  vollkommen  am 
Ort,  u.  holt  noch  nach,  dass  auch  seine  hochgelegenen  festen  Plätze, 
die  schwer  einnehmbaren,  niedergestürzt,  dem  Erdboden  gleichgemacht 
werden.  Die  Rede  wird  lebendiger  u.  geht  in  Anrede  über;  dass  aber 
Moab  angeredet  ist,  u.  nicht  Jerusalem  (Grä.)  u.  nicht  Babel  {Vilr. 
Ges.),  versteht  sich  von  selbst.  '"^  'sa'i]  nicht  deine  mit  hohen 
Mauern  versehene  Feste  (Hend.  Kn.),  sondern  entweder  die  Feste  der 
Höhe  deiner  Mauern  d.  h.  die  hochragende  Feste  deiner  M.  (Ges.  Hilz. 
Ew.),  deine  steilen,  hochragenden  M.  für  riss-rani  r'^^ssn  Tj-'r-öi-:  [Dr. 
Del.),  oder  indem  man  ^ya^  ^^szio  als  coordinirt  nimmt  (Gen.  14,  10. 
Ij.  20,  17;  Ew.  289^),  die  Feste,  die  Steile  deiner  M.  d.  h.  deine 
Mauern  trotz  iiirer  Feste  u.  Steile.  Auf  keinen  Fall  ist  an  die  moab. 
Hauptfestung  Qir  Moab  {Hitz.  Kn.  Sm.  a.)  zu  denken  (als  stände 
'7a;tü)o  'i'.^z'o  M^r;  vgl.  Jer.  48,  2),  sondern  die  festen  Burgen  u.  Städte 
Moabs  sind  gemeint.  Dreifach,  in  3  asyndetisch  coordinirten,  sich 
steigernden  Verben  wird  die  Handlung  ausgedrückt  [Ew.  349*),  u.  im 
Perf.  der  Gewissheit:  hat  er  gebeugt,  erniedrigt,  gestürzt  zu  Boden 
(14,  12.  21,  9.  Tlir.  2,  2.  Ez.  13,  14)  bis  in  den  Staub.  —  d)  Cp.  26, 
1 — 7  Sicgeslied  u.  Lobgesang  der  künftigen  Gemeinde  für  das  er- 
schienene volle  Heil  (womit  25,  9  wieder  aufgenommen  wird).  Be- 
züglich der  Form  des  Liedes  tritt  darin  die  rhythmische  Figur  der 
gradatio  oder  anadiplosis  sehr  deutlich  hervor.  V.  1.  An  jenem  Tag, 
wann  durch  die  Niedertretung  Moabs  (u.  ähnlicher  Feinde)  die  Schmach 
seines  Volkes  (25,  8)  weggenommen  sein  wird,  wird  man  im  Lande 
Juda  (opp.  Moab)  singen,  wie  folgt.  nicht:  Stadt  ist  uns 

Stärke,  sondern:  eine  feste  Stadt  (vgl.  Prov.  18,  10.  Ps.  61,  4)  habett 
wir:  Heil  (25,  9)  setzl  (macht)  er  zu  Mauern  u.  Zwinger _  Ihre 
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Stärke  besteht  nicht  in  der  natürlichen  Festigkeit,  sondern  darin  dass 
Jahve,  der  dort  thront  (24,  23),  sie  allmächtig  schützt,  so  dass  gleich- 
sam die  rij.'Vij^  (Sieg  u.  Heil)  selbst  ihre  Befestigimg  mit  Graben  bildet 
(naeh  60,  18  vgl.  33,  21).  Sonst  heisst  es,  dass  Gott  wie  Wall  u. 
Mauer  sich  um  sie  lagere  (Zach.  9,  8.  2,  9.  Ps.  125,  2).  —  V.  2. 
Sie  ist  die  Wohnstätte  für  ein  gerechtes,  treues  Volk  (1,  26).  Dies 
wird  (vgl.  Ps.  118,  19  f.)  ausgedrückt  durch  den  Aufruf  nicht  Gottes 
{Del.  Che.),  sondern  der  Singenden,  die  in  Juda  sind:  öffnet  (die)  Thore, 
dass  einziehe  ein  gerechtes  (dem  Willen  Gottes  entsprechendes)  Volk 
(•^■15  wie  V.  15.  9,  2),  ein  Treue  (gegen  den  Bundesgott)  bewahrendes. 
Wer  gerecht  u.  treu  ist,  hat  hier  Zugang  u.  Schutz  (Ps.  15.  24,  3 — 6. 
Jes.  33,  14  ff.).  An  die  rückkehrenden  Exulanten  (27,  13)  speciell  oder 
gar  ausschliessHch  zu  denken  (Eitz.  Kn.),  liegt  fern.  —  V.  3.  ^^i':]  in 
anderem  Sinn  als  29,  16,  ist  weder  Hoffnung  (Ew.)  noch  Ansicht 
{Hitz.  Hilg.),  sondern  (wie  Dt.  31,  31)  s.  a.  2^        Gen.  6,  5.  8,  21. 

gestützt  d.  h.  nicht  wankend,  fest,  wie  Ps.  112,  8.  Die  beiden 
Worte  sind  aber  weder  als  2.  Obj.  zu  "^^-n  V.  2  zu  ziehen  (Brd.), 
noch  sind  sie  Acc.  zu  "^isn:  festgegründeten  Sinn  bewahrst  du  im 
Frieden  (IE.,  Ges.  Kn.  Del.  a.),  noch  bedeuten  sie:  ein  gegründeter 
Gedanke  ist  das,  was  mit  '^1  ^^^^  folgt  (Hilz.  Dr.  Hilg.),  sondern  ^^^"^ 
istSubj.,  ^^'=0  Praed.,  u.  der  Anschluss  geschieht  durch  Wiederaufnahme 
des  Begriffs  ^i:^''^  V.  2:  treu  sind  wir,  der  (unser)  Sinn  ist  fest 
(vgl.  V.  13.  27,  9),  wie  Gott  ihn  haben  will;  darum  (7,  9)  dürfen 
wir  auch  hoffen :  du  wirst  bewahren  Frieden,  Frieden  (stetigen  Frie- 
den; opp.  die  bisherigen  Drangsalen),  "i^^]  Wortspiel  zu  ^^2,  nicht  von 
bilden  (Ew.  Sm.),  sondern  von  '^sa  abzuleiten.  nito:j  ^2  "2]  wie- 
derholt den  schon  in  ^t^ö  ^la'^  angegebenen  Hoffnungsgrund  mit  andern 
Worten:  denn  auf  dich  vertrauend  ist  er  (der  ^^^)  d.  h.  an  dir  hält 
vertrauend  fest,  nitsa]  confisus  Ps.  112,  7  (Ew.  149*^);  zu  dem  Fehlen 
des  N^n  vgl.  Gen.  32,  7.  Ps.  22,  29  (Ew.  303^).  Für  das  Pass.  es 
wird  vertraut  (Eitz.)  kann  nitsa  nicht  wohl  stehen.  —  V.  4.  Mit 
Wiederaufnahme  von  r^itsa  ermahnen  sie  sich  gegenseitig,  solches  feste 
Vertrauen  auf  immer  festzuhalten,  weil  Jahve  ein  ewiger  Fels  (17,  10. 
30,  29,  s.  zu  Num.  1,  15  u.  Dt.  32,  4),  ein  unwandelbarer,  verläss- 
licher Hort  für  die  Seinen  ist.  ej^'o^i^']  nie  bei  Jes.  'rm^  rr^a]  nur 
hier  so  zusammengesetzt  (s.  12,  2),  nach  der  Art  dieses  Vrf.  (s.  V,  5. 
25, 1).  s]  ist  ^  essentiae  (Ew.  299^),  welches  sonst  vor  dem  Präd., 
hier  vor  dem  Subj.  steht.  —  V.  5.  Bewiesen  hat  er  das  dadurch,  dass 
er  Eochwohnende  (vgl.  Ob.  3)  zB.  die  auf  ihren  Bergstädten  wohnen- 
den Moabiter  beugte,  hochragende  Burg,  sie  erniedrigend,  sie  erniedrigend 
bis  zum  Boden,  sie  niederstürzend  bis  in  den  Staub  (vgl.  25, 12).  Die 
Wiederkehr  der  Verba  aus  25,  12  beweist  nicht,  dass  hier  nur  auf 
die  Zerstörung  der  moab.  Hauptstadt  (Sm.)  hingeblickt  werde;  vielmehr 
ist  es  schickhch,  dass  in  diesem  Finallobgesang  auch  an  die  Zerstörung 
mancher  andern  feindlichen  Burg,  vor  allem  der  Hauptstadt  des  Welt- 
reichs (25,  2.  24,  10)  mit  gedacht  werde.  —  V.  6.  Auf  die  zu  Boden 
Gestürtzte  tritt  nun  ein  (irgendwelcher)  Fuss  (vgl.  28,  3),  sogar  Füsse 
Elender,  Tritte  Geringer  d.  h.  der  bisher  geplagten  GHeder  des  Gottes- 
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Volks  (wir,  25,  4);  das  ist  einfache  Ausmalung  ihres  Triumfs  (l's.  49,  15). 
ßuchslähliche  Deutung  ist  vom  Übel.  Smmd  meint:  auf  die  Trümmer 
ßabcls  können  doch  die  Juden,  die  in  Palästina  wohnen,  nicht  treten. 
Aber  werden  sie  vielleicht  nach  Moah  hinübergehen  u,  die  Reste  der 
^loab.  Stadt  zertreten?  —  V.  7.  Von  diesem  erreichten  Ende  aus  rück- 
wärtsblickend, anerkennen  sie  in  einer  Sentenz  (in  Übereinstimmung 
mit  V.  3):  Pfad  für  den  {des,  17,  14.  16,  2)  Gerechten  (V.  2.  24,  16) 
ist  Ebenheil  (Prov.  2,  9.  Jer.  31,  9.  Jes.  40,  3);  eben  ^^raedicats- 
Acc:  zu  einem  ebenen)  bahnst  du  (Prov.  4,  26.  5,  6.  21)  das  Geleise 
des  Gerechten,  d.  h.  Gott  führt  seine  Gerechten  recht,  schliesslich  zu 
Glück  u.  Heil  (Prov.  3,  6.  11,  5).  Das  Lied,  das  andere  (Hend,  Ew.) 
bis  V.  2,  oder  (Kn.)  16,  oder  {DeL  a.)  19  gehen  lassen,  ist  hier  zu 
Ende  {Hitz.  a.).  Wohl  geht  das  Wir,  abwechselnd  mit  Ich  fort  bis 
V.  18,  aber  die  frohlockenden  Laute  hören  mit  V.  7  auf,  u.  der  Ge- 
betston tritt  dafür  ein;  es  werden  jetzt  Bitten,  Wünsche  u.  Betrachtungen 
laut,  welche  nur  im  Munde  der  Zeitgenossen  des  Sprechers,  nicht  aber 
in  dem  der  verklärten  Gemeinde  Sinn  u.  Grund  haben. 

c)  Das  Gebet  der  Gemeinde  um  die  Vollendung,  u.  die  letzten 
Aufschlüsse  darüber  Cap.  26,  8—27,  13.  «)  das  Gebet  26,  8—19. 
Zunächst  V.  8 — 11  beten  sie,  dass  doch  Gott  das  ersehnte  u.  heilsame 
Gericht  über  seine  Feinde  bringen  möge.  Dass  dies  nicht  mehr  Worte 
der  verklärten,  sondern  der  zeitgenössischen  Gemeinde  sind,  ergibt  sich 
unter  anderem  auch  daraus,  dass  V.  9  der  Profei  sein  eigenes  Ich  her- 
vortreten lässt.  —  V.  8.  p«]  und  wirklich,  ja.  !^::s]  aus  V.  7  auf- 
genommen, ist  Permut.  von  ~—  (anders  als  15,  5);  frei:  auf  dem 
Pfad  deiner  Gerichte  haben  wir  (bisher)  dich  erhofft.  Von  Gerichten 
war  V.  5  f.  die  Rede,  u.  dieser  Gerichtspfad  V.  7  zugleich  als  ein  ebener 
Pfad  für  die  Gerechten  bezeichnet.  Gerade  auf  solche  Gerichtswege 
Gottes  haben  sie  schon  lange  geharrt,  nach  deinem  Namen  v.  Ge- 
dächtniss  (Ex.  3,  15.  Ps.  30,  5  u.  ö.)  steht  das  Verlangen  der  Seele] 
sc.  dass  du  dich  als  den  zeigen  wolltest,  an  welchen  man  bei  deinem 
Namen  denkt.  —  V.  9.  ^^t:]  ist  wie  frei  untergeordneter  Acc. 
(Ew.  281^)  wie  10,  30;  mit  meiner  Seele,  herzlich,  in  der  Xacht] 
nicht  bildlich  von  der  Trübsalsnacht  (Del.  Sm.),  sondern  eigentlich, 
sofern  ein  die  Seele  bewegendes  Verlangen  einen  auch  Nachts  nicht 
verlässt,  ja  in  der  Stille  der  Nacht  sich  um  so  stärker  geltend  macht 
(Ps.  16,  7.  119,  55).  ^rrn  ^a]  ja  mit  meinem  Geist  (in  meinem 
Bewusslsein,  Gedanken)  in  mir,  ersehne  ich  dich;  beides  u. 
steigert  Gl.  a.  Der  Grund  dieser  Sehnsucht  nach  Gott  dem  Richter 
darum,  weil  ivann  deine  Gerichte  der  Erde  sc.  werden,  d.  h.  sie  treffen 
(ohne  Verb  wie  23,  5),  die  Weltbewohner  (V.  18.  18,  3)  Gerechlig- 
keil, richtiges  gottgemässes  Verhalten,  lernen,  Zucht  annehmen.  Der 
Satz  gilt  allgemein,  hat  aber  doch  bes.  die  Heiden  im  Auge  (s.  V.  10). 
r^^]  Perf.  des  Erfahrungssatzes.  -'ns  (LXX  JDMich.  Brd.)  ist 

schlechte  Lesart.  —  V.  10  Wird  dagegen  mit  Gnade  behandelt  (ab- 
gekürzter Bedingungsatz  Ew.  357^  Ges.  155^)  ein  ungerechter  (Heide 
13,  11.  14,  5),  so  lernt  er  nicht  Gerechtigkeit.    '33  im  Lande 

der  geraden  Dinge  (30,  10.  59,  14),  der  Geradheit,  wo  es  gerade  u. 
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recht  zugehen  soll,  frevelt  er  (Ps.  71,  4).  Das  ist  nicht  allgemein 
gesagt  (selbst  im  bravsten  Land  bleibt  er  ein  Schurke,  Dr.  Del.  Hitz. 
Or.),  sondern  das  hl.  Land  ist  gemeint  (Ew.  Kn.  Sm.),  in  welchem 
die  Heiden  ungestraft  ihr  Wesen  treiben  (Ps.  14.  10,  8  ff.  u.  a.).  Da- 
gegen als  Acc.  zu  '^ly  zu  ziehen  (Brd.)  erlaubt  der  Begriff  von 
nicht.  Die  Hoheit  (12,  5.  Ps.  93,  1)  Jahves  sieht  er  nicht  (5,  12), 
hat  kein  Auge  für  sie  u.  darum  auch  keine  Furcht  vor  ihm 
(Ps.  10,  4 — 6).  —  V.  11.  Jahve!  hoch  gewesen  ist  deine  Hand] 
nicht  im  Sinne  von  30,  18,  sondern  von  Dt.  32,  27.  Ex.  14,  8 
u.  ö.:  du  hast  deine  Macht  schon  genugsam  in  der  Geschichte,  durch 
grosse  Thaten  u.  Strafgerichte  bewiesen,  aber  sie  schauen  nicht, 
sie  sehens  gar  nicht,  auf  sie  in  ihrer  Verblendung  machts  keinen 
Eindruck.  Darum  der  Wunsch  (nicht  Hoffnung,  Del.),  dass  Gott  ihnen 
seine  Hoheit  nachdrücklich  (durch  Strafe)  zu  fühlen  gebe.  Hier  ist 
rsDp,  trotz  des  zwischengeschobenen  i^a^^  von  itn^^  abhängig,  nicht 
aber  (Kn.)  als  Subj.  zu  cbssn  zu  ziehen:  mögen  sie  schauen,  u. 
zu  Schanden  werden  (Mich.  7,  16),  den  Eifer  Gottes  um  (Ps.  69,  10) 
das  Volk  (42,6;  für  Tj^y).  tys  nach  den  Acc:  ja  Feuer 
deine  Widersacher  —  es  verzehre  sie!  (Hitz.  Kn.  Del.  Che.'^), 
aber  zu  dieser  nachdrücklichen  Stellung  des  leuchtet  kein  Grund 
ein,  u.  der  Gegensatz  zu  n^53p  erfordert:  das  Feuer  deiner  Wider- 
sacher (das  Zornfeuer,  mit  welcliem  du  gegen  sie  losbrennst)  möge 
sie  verzehren  (Luth.  Ew.  Or.  Brd.).  Der  Eifer  für  sein  Volk  u. 
der  Zorn  gegen  seine  Feinde  stehen  sich  richtig  parallel  (gegen  Sm.), 
u.  sind  beide  an  ihrer  Vernichtung  betheiligt.  —  V.  12 — 15.  Ihnen 
aber  wird  Gott  Frieden  schaffen;  das  hoffen  sie,  weil  er  auch  in  ihrer 
bisherigen  Geschichte  sich  als  ihren  alleinigen  Herrn  u.  als  Mehrer  des 
Volkes  erwiesen  hat.  (Die  Undeutlichkeit  der  Rede  u.  der  Mangel  an 
strengem  Zusammenhang  tritt  gerade  in  diesem  Abschnitt  sehr  stark 
hervor).  —  V.  12.  Dass  in  diesem  neuen  Gebetsruf  rru;n  futurisch  u. 
nicht  Optativ  gemeint  ist,  folgt  aus  der  Begründung,  du  wirst  uns 
Frieden  setzen]  vgl.  V,  3.  An  dem  ersehnten  Frieden,  den  die  Vollendung 
bringen  wird,  fehlt  es  ihnen  noch;  sie  sind  gewiss,  dass  er  auch  diesen 
schaffen  oder  gründen  wird,  r^^]  jüngeres  Sprachgut,  nie  bei  Jes. 
^im]  nicht:  Wohlthaten,  Güter  (Ew.  Ges.  th.),  auch  nicht:  unser  Werk 
als  Befreiung  von  dem  Feind  (Hitz.  Kn.  Che.^),  sondern  alles  was  wir 
gelhan,  zu  Stande  gebracht  haben  (Ps.  90,  17)  u.  was  mit  uns  ge- 
schehen ist  (Qoh.  1,  13.  8,  9.  11  ff.),  d.  h.  unsere  ganze  Geschichte 
hast  du  für  uns  gewirkt,  sie  ist  dein  Werk.  —  V.  13.  In  weiterer 
Ausführung  dessen  erinnern  sie  zunächst,  mit  neuem  Gebetsansatz: 
Herren  ausser  dir  haben  uns  besessen  d.  h.  in  unserer  langen  Ge- 
schichte haben  schon  viele  fremde  Herrscher  (mit  Beeinträchtigung 
deines  alleinigen  Herrscherrechts)  ül)er  uns  geherrscht  (Äg.,  Syrer,  Ass. 
Chald.),  s.  63,  19.  Aber  alle  diese  Fremdherrschaften  wurden  von  dir 
immer  wieder  beseitigt,  u.  jetzt  steht  es  so:  nur  (Qoh.  7,  29)  dich 
rühmen  wir,  deinen  Namen  d.  h.  nur  dich  erkennen  wir  als  unsern 
einigen  Herrn  an  u.  rühmen  uns  deiner,  "^^-j:]  ist  App.  zu  u.  steht 
noch  unter  der  Piection  von  a  (vgl.  Ähnliches  V.  7).    Die  Fassung: 
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durch  dich  rühmen  wir  deinen  Namen  {Ges.  Kn.  Del.  Che.^  Brd.  a.) 
gibt  dem  einen  Sinn  (durch  deine  Hülfe),  den  es  nicht  tragen  kann: 
3  bei  ^•'STn  konnte  nur  als  das  Obj.  einführend  verstanden  werden 
48,  1.  Jos.  23,  7.  Ps.  20,  8  u.  ö.).  b-3-s]  als  Götter  zu  verstehen 
Hüz,  BöUch.  Ohl.)  würde  zu  Gl.  b  wohl  passen,  aber  nicht  zum 
Zusammenhang,  u.  würde  ^:-z-j  statt  '::^'^'Jz  erfordern.  —  V.  14.  Diese 
alten  Zwingherrn  sind  für  immer  dahin.  Todle  leben  nicht  auf  (1  Reg. 
17,  22.  Ij.  14,  14.  Ez.  37,  5.  10);  Schallen  (14,  9)  slehen  nicht 
(wieder)  auf;  deshalb  d.  h.  dazu  hast  du  heimgesucht  (Ps.  59,  6j 
u.  verlilgl  sie,  u.  ihnen  jedes  Andenken  vernichtet.  An  die  götzen- 
dienerischen alten  Isr.  {Hilz.  Ew.)  könnte  bei  diesen  Todten  nur  ge- 
dacht werden,  wenn  die  n^a-s  V.  13  Götter  wären.  Auch  Israeliten 
überhaupt  sind  nicht  gemeint  u.  kann  der  V.  nicht  als  Ausdruck  weh- 
müthiger  Resignation  darüber,  dass  so  viele  durch  das  heidnische 
Schwert  gefallene  Glieder  der  Gemeinde  (V.  21)  ihr  nicht  mehr  an- 
gehören, u.  als  stiller  Wunsch,  dass  es  anders  sein  möchte  {Sm.  Oo. 
Brd.)  gefasst  werden,  weil  c'-^^i-un  u.  ^^3^  ^st  —sn  auf  sie  nicht 
passt,  u.  weil  V.  15  ohne  Correctur  sich  nicht  anschlösse.  Durchaus 
aber  passen  die  Ausdrücke  auf  die  bisherigen  feindlichen  Zwingherrn,- 
nam.  die  Rabylonier,  s.  14,  20 — 22  (welche  Stelle  der  Vrf.  schon  vor 
sich  zu  haben  scheint;  bemerke  auch  i'anp'^  ^n),  auch  Jer.  51,  39.  57. 
Dass  immer  noch  solche  böse  Zwingherrn  über  die  junge  Gemeinde 
herrschen  (Sm.),  klagt  der  Vrf.  nirgends;  sein  AnHegen  ist  nur,  dass 
durch  völlige  Vernichtung  der  Weltmächte  dem  Gottesreich  noch  nicht 
Raum  geschafft  ist.  Von  einem  Selbstwiderspruch  des  Vrf.,  oder  von 
einer  Nothwendigkeit  14^  futurisch  zu  nehmen,  kann  keine  Rede  sein. — 
V.  15.  Die  Perfl'.  dieses  V.  als  Prf.  prof.  zu  nehmen  (Dr.  Del.  Or.  a.), 
ist  hinter  den  Prfl'.  von  V.  13 f  unmöglich;  ebenso  wenig  können  sie 
Precativa  sein  (Ges.,  Ew.  223^  Sm.  Oo.),  wenn  man  nicht  ein 
davor  hinein  zu  corrigiren  wagt  (wie  63,  19).  Und  doch  scheinen 
sie  als  wirkliche  Prif.  im  Munde  der  Sprechenden  nicht  zu  passen, 
weil  die  neue  Colonie  der  Rückgekehrten  sehr  klein  (V.  16 — 19)  u. 
ihr  Resitz  zumeist  auf  die  Umgegend  Jerusalems  beschränkt  war;  an 
die  Gebietserweiterung  durch  Alexander  M.  {Hilg.)  ist  selbstverständ- 
lich nicht  zu  denken;  auch  im  5.  Jahrb.,  nach  Esra,  konnte  wohl  von 
einer  Mehrung  des  Volks  die  Rede  sein,  nicht  aber  von  r-n-,  u. 
so  weit  ab  von  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  steht  nach  V,  16  ff.  die 
Zeit  der  Sprechenden  überhaupt  noch  nicht.  Aus  der  Schwierigkeit 
herauszukommen  "sind  nur  2  Wege  offen.  Entweder  ist  hier  der  Rück- 
blick auf  das,  was  Gott  an  dem  Volk  in  seiner  Geschichte  gethan  hat 
(V.  12),  fortgesetzt,  u.  wird  also,  wie  zuvor  V.  13  f.  an  die  Vernichtung 
der  bisherigen  Fremdherrschaften,  so  nun  daran  erinnert,  dass  Gott 
einst,  in  seiner  Rlüthezeit  unter  David-Salomo,  dem  (sonst  oder 
Vs)  Volk  (V.  2)  hinzugefügt  d.  h.  es  gemehrt  u.  dadurch  sich  ver- 
herrlicht hat  (Ez.  28,  22.  39,  13),  fern  gemacht  d.  h.  hinausgerückt 
hat  alle  Grenzen  (Ps.  48,  11.  65,  6)  des  Landes.  Mit  dieser  Erinnerung 
ist  der  Wunsch,  dass  es  wieder  so  werden  sollte,  eingeleitet,  u.  der 
Ubergang  zu  V.  16 — 19  vorbereitet.   Oder  aber  könnte  man  den  Satz 
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als  Fragesatz  nehmen:  hast  du  das  Volk  gemehrt  u.  s.  w.?  wie  du 
doch  verheissen  hast  (Hos.  2,  1  f .  Mich.  2,  12  f.  Jes.  11,  14.  49,  19  ff. 
54,  If.  Jer.  30,  19.  Ez.  36,  10  ff.  37  f.),  woran  sich  V.  16  ff  gut  an- 
schlösse. Nur  ist  die  Frage  ohne  n  hei  diesem  Vrf.  (s.  27,  7)  kaum 
anzunehmen,    J^nass]  zu  lesen  (Oo.  Brd.)  haben  die  Mass.  mit 

Recht  verschmäht.  —  V.  16 — 19.  Gerade  an  dieser  Mehrung  des 
Volks  fehlt  es  jetzt.  Die  Leidenszucht,  die  hinter  dem  Volk  liegt,  hat 
die  erwartete  Frucht  nicht  gebracht:  möchte  doch  Gott  ihm  seine 
todten  Glieder  wieder  ins  Leben  rufen!  —  V.  16.  Die  Noth  hat  sie  beten 
gelehrt,  u.  hat  insofern  ihren  Zweck  erreicht,  "in-^j  wegen  des  neuen 
Gebetsansatzes  (s.  V.  13).  in  der  Noth  (25,  4)  sc.  des  Exils  suchten 
sie  dich  auf,  wandten  sich  wieder  an  dich  oder  dir  zu  ("ps  mit  Gott 
als  Obj.  nur  hier  so;  vermissen  —  Del.  Brd.  —  besagt  zu  wenig), 
vgl.  17,  6.  Zach.  10,  9.  Ez.  6,  9  u.  ö.  l^p^]  muss  mit  Gl.  a  ahn- 
liehen  Sinn  haben :  sie  ergossen  (von  pis  3  p.  PI.  Prf.  mit  Endung 
statt  \  wie  Dt.  8,  3.  16;  Ew.  190^  Ges.  44  A.  4)  Flüstern,  d.  h. 
leises  Gehet  (29,  4.  1  Sam.  1,  13.  15)  während  deiner  Zucht  an 
ihnen  oder  da  deine  Zucht  sie  traf  ('h  'oiya  als  Zustandssatz  ohne  i). 
So  nach  der  mass.  Lesung  {Qi.  IE.  Koch.  Ges.  Kn.  Dr.  Del.  Che.  a.). 
Aber  "ji  als  Prf.  Endung  ist  zu  beanstanden ;  p^i^  für  p:^"^  ein  sehr  seltenes 
Wort  (Ij.  28,  2.  29,  6)  u.  schwerlich  für  "js^iJ  (Ps.  42,  5.  62,  9.  102,  1. 
142,  3.  Ihr.  2,  19)  in  diesem  bildhchen  Sinn  brauchbar;  ergiessen 
passt  auch  nicht  zu  stillem  Gebet;  ein  solches  bedeutet  aber  ''i^rh  sonst 
nirgends,  sondern  nur  Beschwörung,  Zauber  u.  Zaubermittel  (3,  3.  20. 
Jer.  8,  17.  Qoh.  10,  11);  i^i?  "f^öiü  als  Zustandssatz  ist  sehr  hart.  Die 
alten  Übers,  fanden  richtig  in  pp^  den  Be^riS  angustiae-,  anzunehmen 
ist  (wie  )^^\,  litü'f  a.)  ein  subst.  i'ip^  {Kop.  Böttch.  Grä.,  vgl.  Ew. 
Oo.),  u.  zwar  im  st.  c.  )^p^:  Zauberzwang  war  deine  Zucht  ihnen 
{Kop.)  d.  Ii.  deine  Zucht  machte  sie  gelehrig,  wie  die  Enge,  in  die 
einer  durch  Zauber  gebracht  werden  kann,  ihn  mürbe  macht.  Lehre 
(Trg.  Grä.  a.)  bedeutet  ^o^ü  nicht.  Mit  LXX  "r^^^lxi  "'t  lesen 
{Lo.  Oo.)  ist  falsch;  Vrf.  spricht  von  der  voraufgehenden  Generation 
u.  kann  sich  nicht  mit  einschliessen,  wie  in  V.  17  f.,  wo  er  zeit- 
genössische Anliegen  vorträgt.  —  V.  17  f.  Aber  die  von  den  Wehen 
des  Exils  erwartete  Frucht  ist  ausgeblieben.  Einer  Schwangern  gleich, 
welche  dem  Gebären  nahe  kommt  (Gen.  12,  11),  kreist,  schreit  in 
ihren  Wehen,  waren  wir  vor  dir  d.  h.  (Jer.  4,  26.  23,  9.  Mal.  3,  14) 
deinelhalben,  in  Folge  deines  Zorns,  um  unserer  Sünden  willen.  Zum 
Bild  s.  Hos.  13,  13.  Mich.  4, 10.  —  V.  18.  In  der  That  waren  wir 
schwanger,  kreisten,  d.  h.  haben  (im  Exil)  all  die  Beschwerden  u. 
Wehen  einer  Schwangern  durchgemacht.  Die  Enttäuschung  bezüglich 
der  gehofften  Frucht  gibt  '-■i  an,  wo  1^25  (anders  als  V.  17)  == 
■-tuxs  (Gen.  19,  15),  u.  nn^  kurz  für  gesagt  ist:  als  wir 

gebaren,  Wind!  wogegen  als  hätten  wir  Wind  geboren  (Dr.  Del.  Gr. 
Brd.)  zwingt,  ein  tr^n  war  es  vor  i'^s  zu  suppliren,  was  schwerlich 
angeht.  Wind  als  Bild  des  Nichtigen,  Eiteln  (41,  29.  Hos.  12,  2. 
Qoh.  1,  14).  An  Physometra,  Scheinschwangerschaft,  welche  mit  Aus- 
strömung von  Gasen  endigt  {JDMich.   Eichh.  Ges.  Brd.),  die  aber 


240 


Jos.  26.  18—19. 


selten  genug  ist,  ist  schwerlich  zu  denken.  Worin  die  Enttäuschung 
l)estehe,  sagt  'i^  rvi-a-,  wo  ^3  nicht  Part.  Niph.  (Art.),  sondern  Impf. 
PI.  1  p.  im  Sinn  des  Praes.,  nicht  {Del.  Or)  des  lat.  Impf,  ist:  zu 
lauter  Heil  machen  wir  nicht  (vermögen  nicht  urazuschafTen)  das 
/Mfid  d.  h.  eine  gewisse  Witt;"  ist  wohl  da  (sofern  wieder  eine  aus 
dem  Exil  gesammelte  Gemeinde  an  alter  Stätte  vorhanden  ist),  aher 
das  volle,  geweissagte  u.  erwartete  Heil,  (die  ""vr",  von  welcher  die 
künftige  Gemeinde  singen  wird  25,  9.  26,  1)  vermögen  sie  mit  ihrer 
Kraft  im  Lande  nicht  zu  hewirken.  Ein  besonderes,  was  sie  dabei 
im  Sinn  haben,  ist,  dass  Wellbewohner  (V.  9)  nicht  geboren  werden 
(zur  Welt  kommen).  Nur  dies  kann,  in  Anbetracht  von  Vsn  V.  19, 
der  Sinn  von  Vr:  sein  (wie  tlItixbiv,  cadere,  s.  Ges.  th.  897),  u.  auch 
Var  -"^w'-^  fügt  sich  diesem  Sinn,  sofern  der  allgemeine  Begriff  Menschen 
(24,  6)  der  Oberwelt  (im  Gegensalz  gegen  die  Todten  oder  die  Scheol 
V.  19)  hier  genügt.  Dass  dem  Vrf.  das  Land  Palästina  sei  (/ut. 
iSm.),  trilft  auch  hier  nicht  zu.  Es  ist  der  Menschenmangel  in  der 
Gemeinde,  über  welchen  Vrf.  klagt  (s.  V.  15).  Die  Erklärung  von 
dem  Sturze  der  Heiden  (LXX  Vulg.  Qi.  Ros.  Hilg.)  scheitert  am  Zu- 
sammenhang. —  V.  19  nicht  Verheissung  des  Prof.  (Che.  a.),  der  erst 
V.  20  das  Wort  nimmt,  sondern  Worte  der  Betenden,  aber  nicht  der 
zuversichtlichen  Hoffnung  (Del.  Or.  a.),  sondern  des  Wunsches  (wie 
zum  Überfluss  aus  den  Imprt.  ^^"^p"  erhellt).  I\Jöchten  leben  deine 
Todten,  auferstehen  meine  Leichen!]  deine  geht  auf  Gott,  meine  auf 
die  sprechende  Gemeinde;  dass  sie  Gott  u.  seiner  Gemeinde  angehören, 
soll  ein  Beweggrund  für  Gott  sein,  sie  wieder  ins  Leben  zu  rufen. 
Zugleich  aber  wird  mit  diesen  Ausdrücken  der  W'unsch  beschränkt  auf 
die  wirklichen  (frommen)  Glieder  des  Gottesvolks;  für  die  Abtrünnigen 
muss  gelten,  was  V.  14  über  die  fremden  Herren  sagt.  Übrigens  ist 
(ohne  Plur.)  collectiv  u.  hier  reines  Synonymum  von  =t'3  (daher 
auch  mit  masc.  Verbi  verbunden);  dass  frisch  Gestorbene  oder  Ge- 
mordete geraeint  sein  müssen  (An.),  lässt  sich  aus  dem  mit  ct':  u. 
D-^sE-i  wechselnden  Ausdruck  nicht  herauspressen.  Dass  aber  die  Auf- 
erstehung hier  nicht  bildlich  als  Neubelebung  der  erstorbenen  Gemeinde, 
wie  Ez.  37,  sondern  eigentlich  gemeint  ist,  versteht  sich  aus  dem  Zu- 
sammenhang, so  wie  aus  V.  14  f.  Begeistert  von  diesem  Gedanken 
rufen  die  Betenden,  nicht  der  Profet  (Sm.),  den  im  Staube  Liegenden 
(Ps.  7,  6.  22,  16.  Ij.  21,  26.  Dan.  12,  2)  zu:  erwachet  (Jer.  51,  39. 
Dan.  12,  2)  u.  jubelt  sc.  über  eure  Wiedererweckung  zu  neuem  Leben! 
Dass  dieser  Wunsch  nicht  zu  hoch,  seine  Erfüllung  für  Gott  nicht 
unmöglich  ist,  führen  sie  selbst,  Gott  anredend,  in  dem  begründenden 
Satze  an:  denn  Lichlthau  ist  dein  Thau  u.  die  Erde  mag  Schalten 
zur  Welt  bringen  (s.  V.  18);  d.  h.  wie  dein  aus  der  Lichtwclt  ge- 
borner  u.  darum  Leben  schaffender  Thau  den  Pflanzen  Wachsthum 
gibt,  so  mag  von  ihm  befruchtet  auch  die  Erde  ihre  Todten  wieder 
zum  Leben  bringen;  die  in  der  Natur  Leben  schaflende  Allmacht  Gottes 
kann  auch  Todte  wieder  beleben  (vgl.  auch  Ps.  110,  3).  Was  hier 
der  Lichtthau,  das  wirkt  Ez.  37  die  tj^^  (Ges.).  r-,s]  neben  -^s 
Ps.  139,  12  u.  n-'^'^s  Ps.  136,  7  ist  in  dieser  späteren  Sprache,  zumal 
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bei  der  Vorliebe  des  Vrf.  für  Plurale  (s.  24,  15.  25,  1.  3,  26,  10.  * 
18.  27,  11)  nicht  zu  auffallend,  soll  aber  wohl  weniger  Lichter,  als 
Lichtwelt  (24,  15)  bedeuten;  Licht  aber  u,  Leben  sind  bekannte  Wech- 
selbegriffe (Ps.  56,  14.  Ij.  3,  20.  33,  30).  Zwar  bedeutet  J^^is  in 
2  Reg.  4,  39  Kräuter,  u.  wollen  demnach  andere  hier  Pflanzenlhau 
(Qi.  Cler.  Vitr.  Ros.  HUz.  Dr.  Böllch.),  aber  dann  leuchtet  der  Zu- 
sammenhang des  Grundes  mit  dem  Begründeten  nicht  unmittelbar,  son- 
dern nur  auf  einem  Umweg  ein.  Ebenso  kann  '^i  y^Ni  nicht  mit  den 
alten  Übers,  u.  Luth.  darauf  gedeutet  werden,  dass  die  Gottlosen  (oder 
gar  Giganten)  zu  Grund  gerichtet  werden,  denn  es  ist  nothwendiges 
Complement  der  Grundangabe,  u.  ohne  sie  ist  V^a  unvollständig. 
Y^ii)]  s.  65,  17.  Prov.  25,  3.  —  ß)  die  letzten  Aufschlüsse  des  Profeten 
26^20—27,  13.  Zunächst  26,20—27,  1:  noch  eine  Weile  Geduld! 
da  wü-d  die  Zeit  des  Zornes  vorüber  sein  u.  wird  Gott  strafend  ein- 
schreiten, die  Gemordeten  zurückfordern,  der  vielgestaltigen  Weltmacht 
ein  Ende  machen.  —  V.  20.  Ohne  dem  letzten  Wunsch  direct  seine 
Erfüllung  zuzusagen,  ermahnt  er  zu  stillem  Warten  in  häuslicher  Zurück- 
gezogenheit, bis  der  Zorn  vorüber  sei  (10,  25;  vgl.  Ij.  14,  13.  Dan. 
11,  36).  Dass  in  die  Kammern  hineingehen  u.  die  Thüre  hinter  sich 
verschliessen  (2  Reg.  4,  4.  33)  nicht  geradezu  nach  Matth.  6,  6  als 
Mahnung  zum  Gebet  zu  verstehen,  ist,  zeigt  '"an.  T^^"]  von  Mass.  zu 
T^r^hr}  deine  Thür  corrigirt,  wohl  weil  '""r?  keine  ü^n^n  zu  haben  pflegt, 
aber  eine  Form  'rk^  kommt  sonst  nicht  vor,  u.  in  der  Anrede  an  ein 
Collectiv  soll  der  Dual  wohl  den  Plural  ausdrücken  (Zach.  3,  8)  45,1. 
"snj  nicht  fem.  von  nan  (De/.  Or.),  da  das  Volk  nicht  plötzlich  weib- 
lich werden  kann,  sondern  die  Mass.  haben  wegen  des  einen  ara- 
mäischen hnprt.  m.  punktirt  {Ew.  224*^);  lies  ^an  (für  ri?i^),  wie  Hos. 
6,  9  {Ew.  16^).  tj^üs]  s.  54,  7.  Hagg.  2,  6.  ai't]  nach  der  Original- 
stelle 10,  25  (vgl.  Zach.  1,  12)  ist  die  Zeit  der  Ungnade,  unter  welcher 
die  Gemeinde  annoch  leidet,  gemeint.  Mit  dem  Einschreiten  Gottes 
zum  Gericht  über  die  Feinde  (V.  21)  geht  diese  vorüber.  —  V.  21. 
Denn  Jahve  ist  (schon)  im  Begriff,  hervorzutreten  von  seinem  _  Ort 
(nach  Mich.  1,  3),  dem  Himmel,  zu  einer  Gerichtstheophanie,  die  Uber- 
tretungen  der  Erdbewohner  abzustrafen,  -p£]  24,  21.  'n  n^u^]  24, 17. 
Bei  dem  ''^'J  hat  er  ganz  besonders  die  Mordsünden  im  Auge  (s.  zu 
24,  5),  u.  soll  demnach  die  Erde  aufdecken  ihr  (d.  h.  auf  ihr  ver- 
gossenes u.  von  ihr  eingesaugtes)  Blut  (1,  12);  indem  sie  es  aufdeckt, 
stellt  sie  es  zur  Rache  hin,  denn  unzugedecktes  Blut  schreit  zum  Him- 
mel um  Rache  (Gen.  4,  11.  Ij.  16,  18.  Ez.  24,  7  f.).  u.  wird  nicht 
ferner  ihre  Gemordeten  bedecken]  hält  sie  nicht  mehr  in  ihrem  Schoosse 
zurück,  sondern  lässt  sie  aus  den  Gräbern  hervortreten  als  Ankläger, 
welche  die  Bestrafung  ihrer  Mörder  fordern.  Wie  weit  dies  blosses 
Bild  {Ges.  Dr.  En.  Che.)  oder  eig.  als  Verheissung  der  Auferweckung 
der  Märtyrer  {Ros.  Eitz.  Del.  Ohler  Sm.)  zu  verstehen  sei,  ist  schwer 
zu  entscheiden.  Das  vorhergehende  Gl.  ('^i  r-^^hi)  spricht  für  ersteres. 
Wie  er  zuvor  den  Wunsch  nach  Auferstehung  der  Todten  nicht  zurück- 
gewiesen, aber  auch  seine  Erfüllung  nicht  ausdrücklich  zugesagt  hat, 
so  hat  er  auch  hier  den  Ausdruck  mehrdeutig  gestaltet.    Das  hier  in 
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Aussicht  gestellte  Gericht  ist  aher  oiine  Zweifel  das  schon  24,  17 — 23 
angekündigte,  u.  so  hebt  er  denn  auch  hier  neben  der  Rache  für  alle 
Unthaten  sofort  noch  die  völlige  Beseitigung  der  vielgestaltigen  Welt- 
macht besonders  hervor  in  27,  1.  —  Cp.  27,  1.  Der  Vrf.  spricht  hier 
von  der  Abstrafung  (26,  21)  dreier  Thiere,  welche  Gott  mit  seinem 
harten  (nicht  biegend  u.  nicht  brechend),  grossen  u.  starken  Schwert 
(31,  8.  34,  5  f.  66,  16.  Dt.  32,  41  f.  u.  ö.)  bewerkstelligen  wird.  Diese 
Thiere  sind  aber  Symbole  von  Mächten  oder  Reichen,  wie  denn  solche 
Bilddarstellung  (auf  Grund  von  30,  7;  vgl.  auch  14,  29)  vom  Exil  ab 
u.  weiterhin  (Dan.  llen.  a.)  angewendet  wird,  u.  zwar  von  3  Mächten. 
Denn  die  Meinung,  dass  wie  das  eine  Schwert  3  Prädicate  habe,  so 
auch  die  3  Thiere  ein  u.  dasselbe  Reich  (Babel)  vorstellen  {Eichh. 
Schnurr.  Ros.  Ges.  Kn.  a.),  ist  darum  hinfällig,  weil  die  Praep. 
auch  vor  dem  2*®°  u.  3*®°  wiederholt  ist,  u.  hat  umgekehrt  das  Schwert 
seine  3  Prädicate  eben  mit  Beziehung  auf  die  3  Thiere  erhalten.  Aber 
schwer  zu  bestimmen  ist,  welche  3  Mächte  Vrf.  meint.  Das  Ungeheuer 
etwa  Krokodil,  ist  als  Svmbol  Ägyptens  oder  Pharao's  durch  Ez. 
29,  3.  32,  2.  Jes.  51,  9.  Ps."  74,  13.  vgl.  Ps.  68,  31  (Jer.  51,  34 
entscheidet  nichts  dagegen)  gesichert  {Hitz.  Ew.  Del.  a.),  u.  auch 
ß»a  ^■i;s  passt  dazu  (vgl.  Ez.  32,  2),  da  mit  auch  der  Kil  (19,  5) 
bezeichnet  wird,  während  an  den  himmlischen  Ocean  {Che.^)  bei  dem 
schlichten  t3-  nicht  gedacht  werden  kann.  "jn^iV]  in  Ij.  40,  25.  Ps. 
74,  14  Krokodil,  Ps.  104,  26  Seeungethüm,  ist  hier  (wie  Ij.  3,  8),  wegen 
des  beigesetzten  ':jn3,  ein  schlangenartiges  Ungeheuer,  Drache.  Er  tritt 
aber  in  zwiefacher  Form  auf,  als  rr^-s  tena  flüchtige  Schlange  u.  's 
gewundene  d.  h.  zusammengerollte  oder  geringelte  Schi.  Da  nun 
n^^n  luns  Ij.  26,  13  ein  Sternbild  sein  soll,  so  wollen  manche  (Hend. 
Hitz.  Dr.)  auch  unter  'y  '3  ein  Sternbild  (serpens  ophiuchi,  gegen  '3 
als  draco  borealis)  verstehen,  oder  macht  man  gar  auch  {Sm.  213)  den 
zu  einem  Sternbild  (Hydra,  Wasserschlange).  Aber  die  griech. 
römische  Sternbildterminologie  darf  man  bei  den  Hehr,  nicht  suchen: 
auch  Ij,  26,  13.  3,  8  ist  nicht  von  einem  Sternbild,  sondern  von  dem 
mythol.  Drachen  (welcher  Sonne  u.  Mond  verfinstert)  die  Rede,  u.  hier 
vollends  weist  nichts  auf  Mächte  in  der  Höhe  (24,  21)  hin,  sondern 
irdische  (wenn  auch  sagenhafte)  Ungethüme  sind  gemeint,  welche  aber, 
da  sie  beide  u.  ^^'^  heissen  u.  durch  ein  Epitheton  unterschieden 
werden,  etwas  Gemeinsames  haben  müssen.  Schwerlich  Medien  u. 
Persien  {Ew.),  oder  Medien  u.  Babyl.  {Hitz.),  noch  weniger  Perser  u. 
Griechen  {Hilg.  5m.)  oder  Darius  Cod.  u.  Alexander  M.  {Linschm.  in 
ZWTIi.  XXV.  358  f.),  sondern  wahrscheinlich  die  am  Tigris  u.  Euphrat 
gelegenen  Mächte  Assyrien  u.  Babylonien  {Del.  Or.).  Es  sind  die  3 
Mächte  oder  Reiche,  welche  Israel  am  meisten  geschadet  haben.  Dass 
unter  der  Perserherrscliaft  keines  von  ihnen  mehr  ein  selbständiges 
Reich  war,  ist  kein  Einwand  dagegen.  Wie  26,  21  sich  auf  die  nach- 
trägliche Abrechnung  mit  den  Sünden  der  Welt  bezieht,  so  ist  auch 
hier  von  der  endgültigen  Beseitigung  der  (nach  der  bisherigen  Ge- 
schichte) dreigestaltigen  Weltmacht  die  Rede,  u.  zu  vergleichen  ist  viel- 
mehr Zach.  2,  1  f.  u.  Dan.  7,  12  (neben  11).  —  V.  2—6.  Daun  wird 
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Israel  als  der  liebliche,  von  Jahve  selbst  gepflegte  u.  gegen  Beschädigung 
wohl  gehütete  Weinberg  Gottes  blühen  u.  die  Welt  mit  Früchten  er- 
füllen. V.  2  leitet  das  V.  3 — 5  folgende  Lied  ein  (aber  künstlicher  als 
26,  1.  25,  9)  durch  die  Wendung:  an  jenem  Tag  (V.  1)  ein  lieb- 
licher Weinberg  —  singt  von  ihm  !  d.  h.  wird  man  folgendes  Lied 
von  dem  1.  Weinberg  singen  (dürfen).  Der  Weinberg  ist  das  neue 
Gottesvolk,  u.  das  Lied  ist  das  Gegenstück  (Dr.)  zu  5,  1  f.,  u.  von 
Golt  selbst  gesungen  (wie  jenes  durch  Jes.  im  Namen  Gottes),  von  der 
Gemeinde  nur  nachgesungen.  Eben  darum  ist  i^y  nicht  singt  ihm 
zu  (Num.  21,  17)  sondern  singet  (Ex.  31,  18.  Ps.  88,  1)  in  Beziehung 
auf  ihn  (5,  1).  Übrigens  ist  0*^5  hier  fem.  (sonst  m.),  wie  *J5  bis- 
weilen, "^öh]  Dt.  32,  14  gährender  Wein;  da  aber  t3"3  als  Weinberg 
keinen  Zusatz  bedarf  (5,  1)  oder  wenigstens  durch  den  Allgemeinbegrilf 
"i;»::  bestimmt  sein  sollte,  u.  da  LXX  Trg.  (32,  12.  Am.  5,  11.  Jer. 
3,  19)  geben,  so  ist  {Eoub.  Lo.  Eitz.  Ew.  Kn.  a.)  dieses  herzu- 
stellen. —  V.  3  (f.  Der  Gesang  Gottes  von  seinem  Weinberg,  welcher 
nun  nicht  mehr  (5,  1  ff.)  ein  undankbarer,  u.  darum  der  Verwilderung 
u.  Zertretung  preiszugebender,  sondern  die  Freude  seines  Herrn  ist, 
von  ihm  wohl  gepflegt  u.  gegen  jede  Beschädigung  gehütet.  Der 
Rhythmus  ist  auch  hier  der  des  Volksliedes  (s.  5,  1).  Es  ist  nicht 
ein  Wechselgesang  zwischen  Gott  u.  dem  Volk  (Schnur,  a.),  sondern 
Gott  spricht  durchaus.  Ich  selbst,  Jahve,  bin  sein  Hüter;  alle  Äugen- 
blicke (33,  2.  Ij.  7,  18)  tränke  ich  ihn  (5,  6);  dass  man  ihn  nicht 
heimsuche,  nicht  sich  an  ihm  vergreife,  —  Nachts  wie  Tags  hüte 
ich  ihn  ('^s  Ges.  10 2).  Freilich  greift  rr^^i^  "ps"^  über  das  Bild  hinaus 
u.  ist  vielmehr  dabei  an  das  Bedeutete  (das  Volk)  gedacht,  aber  dasselbe 
ist  auch  von  n-'ys-V  zu  sagen  (da  zu  häufige  Tränkung  dem  Wein- 
berg eher  schädlich  ist),  u.  kehrt  in  V.  4  f.  wieder  (der  Vrf.  steht 
eben  auch  als  Dichter  weit  hinter  Jes.  zurück).  Damit  nicht  sein 
Laub  vermisst  {Qi.  Luth.  a.)  oder  abgebrochen  (p''*^  Oo.)  werde,  setzt 
einen  zu  beschränkten  u.  kleinlichen  Zweck;  aber  auch  ip£Ä«  (einige 
MSS.  u.  Ed.)  taugt  nicht  zu  (ö,  u.  selbst  wenn  man  i&  durch  )  er- 
setzt (Pes.  Lo)  ich  werde  ihn  in  Acht  nehmen,  müsste  "'pB  in 
einer  unerweislichen  Bedeutung  genommen  werden,  u.  wäre  der  Satz 
neben  dem  folgenden  nichts  sagend;  das  gleiche  gilt  von  ip£^ 
{Brd.).  —  V.  4.  Zorn  habe  ich  nicht]  d.  h.  nicht:  ich  zürne  nicht 
mehr  auf  den  Weinberg,  vgl.  26,  20  {Ges.  Dr.  Kn.  Del.  Che.),  weil 
das  nach  V.  3  zu  spät  käme,  auch  dem  Inhalt  von  4^  zu  ungleichartig 
wäre,  sondern  allgemein:  Zorn  liegt  mir  fern  (Hitz.  Ew.),  da  ja  die 
Weltmacht  u.  die  Sünder  gerichtet  sind  u.  ich  nun  der  reinen  Gnade 
den  Lauf  lassen  kann.  Dazu  der  Gegensatz:  aber  in  vollem  Zornes- 
feuer (26,  11)  würde  ich  einschreiten,  wenn  doch  etwa  ein  Anlass 
kommen  sollte.  Mit  'n^h  Mauer  (LXX  Pes.,  Houb.  Schnur.  Lo.  Oo. 
Grä.  Brd.)  ist  nichts  zu  machen,  auch  wenn  man  i'?  für  liest,  da 
ji-^ia  ^'^ü-i;  mit  der  Mauer  nichts  zu  thun  hat,  u.  einen  Dornenzaun  nicht 
vorstellen  kann,  wer  gäbe  mir  Dornen,  Disteln!]  d,  h.  wenn  solche 
da  wären,  indem  ^^^r^^  (Jer.  9,  1.  Ij.  29,  2),  freilich  nicht  sehr  an- 
sprechend, für  iV  gesetzt  ist.    Dornen,  Disteln  (ohne  !>  Ew.  349*)  sind 
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im  Weinberg  (5,  6)  nicht  liergehörige  Dinge,  zB.  Heiden  im  hl.  Land 
oder  auch  eindringende  Feinde.  r,^nh^n]  gegen  die  Mass.,  des  Rhythmus 
wegen,  zu  ""tys«  zu  ziehen  [Ew.  Kn.  Del.):  im  Kriege  (kämpfend) 
würde  (zum  Volunt.  s.  Ps.  55,  7)  ich  einschreiten  {>'-ct  nur  hier: 
über  'i?  Ges.  9^)  dawider  (-—  neutrisch,  wie  V.  11.  Ij.  39,  15),  es 
zusammen  verbrennen  (10,  17.  2  Sam.  23,  6  f.;  vgl.  Jes.  26,  11). 
Unbrauchbar  ist,  da  Jahve  spricht,  r't^  -i^sd  „wer  bewahrt  mich  vor 
Disteln"?  (Oo.);  ebenso:  „wer  will  ihn  zu  Dornen  machen"?  {Grä. 
Brd.),  weil  alle  Suffixe  des  V.  geändert  werden  müsslen.  —  V.  5. 
seq.  Juss.,  wie  Lev.  26,  41  {Ew.  361):  oder  man  müssle  ergreifen 
(wie  einen  Asylort  1  Reg.  1,  50.  2,  28)  meinen  Schulz  (s.  30,  2;  nach 
Mass.  aber  Hort,  Bollwerk  25,  4)  d.  h.  meinen  Schutz  anflehen,  mit 
mir  Frieden  machen  (Jos.  9, 15),  Frieden  müssle  man  mit  mir  machen 
(die  Bedingung  noch  einmal  nachdrücklich  eingeschärft)  d.  h.  sich  mir 
unterwerfen.  Nur  die  Jahve  anerkennen,  werden  in  seinem  Lande 
geduldet.  Weder  (Grä.),  noch  5s  (Brd.)  ist  für  "s  zu  lesen.  — 
V.  6  spricht  der  Prof.,  indem  er  im  Anschluss  an  das  Lied  in  Aus- 
sicht stellt,  dass  unter  solcher  Obhut  Isr.  künftig,  wie  ein  Weinslock, 
in  seinem  Lande  festwurzeln,  sprossen  u.  blühen,  u.  den  Erdboden  mit 
Früchten  erfüllen  werde,  vgl.  Hos.  14,  6  ff.  Jes.  37,31.  D-sar]  die 
künftigen  sc.  Tage  (Jer.  7,  32.  Qoh.  2,  16),  nur  hier  so.  ^',^:]  soll 
Wurzel  schlagen  (Ij.  5,  3.  Ps.  80,  10).  Die  Lesung  •i-.t;'3  s^r;  (Oo.) 
passt  nicht  zu  '-f^  ^'1}^^  u.  wäre  unhebräisch.  ^sV^n]  trans.  (14,  21. 
Jer.  19,  4  u.  ö.)  mit  Isr.  Jacob  als  Subj.,  weil  sonst  nicht  gesagt  wäre, 
woher  :^3i=^  (Jud.  9,  11.  Dt.  32,  13)  komme.  Die  Früchte  könnten 
auf  die  zahlreichen  Nachkommen  der  Isr.  (Hilz.)  gedeutet,  können  aber 
ebenso  gut  im  geistigen  Gebiet  gesucht  werden,  Verbreitung  des  Lebens 
der  Gottesfurcht  u.  Rechtschaffenheit.  Jedenfalls  ist  hzr  auch  hier  nicht 
Palästina,  sondern  die  Erde.  —  V.  7 — 11.  Denn  Gott  hat  zwar  sein 
Volk  gestraft  u.  musste  es  strafen,  aber  doch  auf  ganz  andere  Weise, 
als  er  seine  Feinde  straft;  bei  seinem  Volk  sollte  nur  Besserung  erzielt 
werden,  während  die  Weltmacht  völlige  Vernichtung  trifft.  —  V.  7. 
Obwohl  ohne  Verbindung  an  V.  6  angeknüpft,  soll  doch  dieser  Satz 
u.  das  Folgende  das  V.  2 — 6  Gesagte  begründen  u.  glaublich  machen. 
Die  Gegenüberstellung  des  beiderseitigen  Schicksals  rulit  auf  dem,  was 
schon  erfahren  ist  u.  (V.  10  f.)  was  noch  erfahren  werden  wird.  Hat 
er  gleich  dem  Schlage  seines  Schlägers  es  geschlagen?]  hat  er  so 
wie  den,  der  es  (Isr.)  schlug  (10,  20),  sc.  den  Ass.,  Bab.,  die  feindl. 
Weltmacht,  es  geschlagen?  wie  er  ^"s^  behandelt,  ergibt  sich  V.  10  f. 
(vgl.  24,  18  ff.  25,  2.  26,  5.  14).  oder  ist  er  gleich  der  Hinmordung 
seiner  Hingemordelen  hingemordelT\  d.  h.  wie  die  Gemordeten  des 
ns»3  hingemordet  wurden.  Die  Lesung  T^^n  (LXX  Pes.  Lo.  Ew.  Che. 
Brd.  a.)  empfiehlt  sich  durch  den  Parallelismus,  weil  dann  "— u.  ^n  — 
von  ^n^ü  gleicherweise  sich  auf  Isr.  beziehen.  Zu  den  Lautspielen  vgl. 
24,  16,  Die  Antwort  auf  die  Fragen  wäre  nein,  weil  Isr.  eine  ^""vs» 
u-  hat.    Vrf.  wendet  es  V.  8  etwas  anders.  —  8.   Israel  hat 
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Grä.),  sondern  von  Isr.  die  Rede  ist,  ergibt  sich  schon  aus  dem  Suff, 
n—  Dieses  fem.  bezieht  sich  nicht  auf  hzp  (Kn.),  sondern  ist  durch 
das  Bild  von  der  geschiedenen  (j^f^W)  Ehefrau  (50,  1)  an  die  Hand 
gegeben,  rsox&a]  soll  als  contrahirt  aus  ^xt?  rrijöa  (^Aq.  Theo.  Sym. 
Vulg.  Trg.  Pes.  Saad.  a.)  bedeuten  je  nach  dem  Maass  d.  h.  stets 
nach  dem  Recht,  doch  billig  (Cler.  Ges.)  oder  mässig  (Lo.  Eichh.  Dr. 
Del.  Che.  Or.),  oder  Maass  für  Maass  (Vür.  JDMich.  a.),  aber  weder 
passt  dies  zu  rn^a^a,  noch  ist  J^«d  =  Vs  Epha  je  für  Maass  über- 
haupt gebraucht,  u.  kann  es  nicht,  so  wenig  als  Kanne  oder  Liter  für 
Maass  stehen  kann,  auch  wäre  die  Contraktion  beider  Wörter  beispiel- 
los (s.  33,  7).  Vielmehr  muss  (mit  LXX)  ein  Infm.  ä<DNö  mit  Suff, 
fem.  ,  oder  ein  n.  actionis  t^xösD  (über  &  s.  Ew.  88^.  Stade 
§  112^)  verstanden  werden  {Hüz.  Ew.  Kn.  a.),  allerdings  ein  Hap. 
leg.  (nicht  anders  als  nüsü  14,  23),  dessen  Bedeutung  nicht  sicher 
bestimmt  werden  kann.  Dass  es  erweicht  sei  aus  (Hab.  2,  7)  'SW,. 
aufstören,  beunruhigen  {üUz.  Kn.),  ist  sehr  unwahrscheinlich;  eher 

könnte  es,  wie  L^L^  (von  dem  Ruf  L^,  womit  man  die  Thiere  zum 
Gehen  antreibt)  forttreiben  bedeuten.  Also:  durch  Forttreihung,  durch 
Entlassung  ihrer  (des  Eheweibs)  bestreitest  du  sie  (49,25.  Ij.  10,  2); 
Praes.,  weil  die  Zeit  der  Ungnade  noch  immer  nicht  ganz  vorüber  ist 
(26,  20).  Wegen  die  3  p.  ri^^^^^  zu  corrigiren  (Oo.),  ist  nicht 
nöthig.  —  V^.  gibt  er  eine  Erläuterung  dazu,  in  die  3  p.  zurück- 
fallend; zu  lesen  (Del.)  bessert  nichts  (wegen  "^ni^);  wohl  aber 
wird  t^ii^  herzustellen  sein:  entfernt  oder  fortgeführt  hat  er  sie  (pro\, 
25,  4  f)  durch  seinen  schweren  d.  i.  heftigen  u.  Unglück  bringenden 
(2  Sam.  2,  17)  Wind  am  Tage  des  Oststurms  (nach  Hos.  13,  15  Jer. 
18,  17,  vgl.  Ij.  27,  21),  als  die  östlichen  Völker  anrückten;  geht  auf 
das  ass.  u.  bab.  Exil.  Sichten  (Del.)  bedeutet  nicht.  —  V.  9. 
Darum,  weil  die  Züchtigung  Israels  nicht  in  Vernichtung,  sondern  nur 
in  zeitweihger  Fortschickung,  Exilirung  bestand,  mit  dem  Zweck  ihm 
seine  Sünden  abzuthun,  darum  kann  auch  Vergebung  (Aufhebung  der 
Züchtigung)  eintreten,  so  bald  es  seine  bisherigen  Sünden  lässt;  oder, 
wie  er  sich  ausdrückt,  nicht  rückbezüglich  auf  V.  8  (Kn.)  son- 

dern vorwärtsweisend  auf  '^'owz,  also  dadurch  (Ges.  Ew.  Del.  a.)  oder 
unter  der  Bedingung  (1  Sam.  11,  2.  Gen.  34,  15;  Riehm,  Che.^)  wird 
Jacobs  Schuld  gesühnt,  als  Schuld  aufgehoben  (6,  7.  22,  14),  u.  dies 
(gleichfalls  auf  voim  weisend)  ist  die  ganze  Frucht  (3,  10.  10,  12), 
hier  die  von  Gott  beabsichtigte,  also  der  Zweck  des  Wegthuns  seiner 
Sünde,  der  FortschafTung  derselben  durch  das  Züchtigungsgericht:  wenn 
es  (das  Volk;  nicht  er,  Jahve  Oo.)  alle  Ältarsteine  gleich  zertrüm- 
merten Kalksteinen  macht  d.  h.  die  Altäre  spurlos  vernichtet.  Äscheren 
M.  Sonnensäulen  (17,  8)  sich  nicht  wieder  erheben.  Zur  Fortsetzung 
des  Inf.  vov^«2  durch  ^^^'p^  s.  5,  8.  Die  Altäre  müssen  (wie  17,  8)  die 
bisherigen  Höhenaltäre  (ausser  dem  Tempelaltar)  u.  abgöttischen  Altäre 
sein;  Vrf.  hat  17,  8  schon  vor  sich,  wenn  er  nicht  selbst  der  Glossator 
dort  ist.  Dass  die  hier  zu  Tag  kommende  Auffassung  von  der  ganzen 
Frucht  der  Gerichte  (wenn  sie  auch  Mich.  5,  11  ff.  Jes.  2,  18  f.  30,  22. 
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31,  7.  u.  ä.  einen  Anhalt  hat)  keine  sehr  tiefe  ist  u.  weit  hinter 
Jesajas  Geist  /Airückstehl,  leuchtet  ein;  aber  sie  ist  im  Sinne  des  nach- 
exil.  Judenthums  (p]sr.  4,  2fl'.),  welchem  die  Meidung  alles  illegalen 
Gottesdienstes  immer  als  die  Hauptsache  galt.  —  V.  10  f.  wie  dagegen 
die  Weltmacht  von  Gott  behandelt  wird.  Dass  näml.  die  —j 
nicht  Jerusalem  {Schnur.  Ges.  Kn.  Del.  Brd.  Gr.),  sondern  dieselbe 
wie  25,  2.  26,  5  fl"  {Dr.  Ew.  Näg.  Che/'  Sm.)  ist,  ergibt  sich  aus 
11^,  was  von  Jerus.  gesagt  allem  bisherigen  widersprechen  würde, 
so  wie  daraus,  dass  sonst  der  Satz  von  V.  7  nur  halb  durchgeführt 
wäre.  denn,  sofern  die  bevorstehende  ewige  Verödung  der  feind- 
lichen Stadt  der  beste  Beweis  dafür  ist,  dass  mit  Israels  Bekehrung 
seine  Schuld  gesülmt  ist,  u.  es  also  auch  ganz  anders  (V.  7)  von  Gott 
behandelt  wird,  als  der,  der  es  schlug.  Feste  Stadl  (25,  2)  ist  (liegt 
da)  einsam  (-na  Acc.  adv.,  Thr.  1,  1.  3,  28),  eine  ausgetriebene  (16,  2) 
d.  h.  entvölkerte,  verlassene  Ställe  (34,  13.  35,  7),  der  Wüste  gleich. 
Dort  weidet  Kalb,  dort  lagert's  sich,  u.  vertilgt  d.  h.  verzehrt  (nur 
hier  so)  ihre  (der  Stadt)  Zweige  (17,  6).  Vorausgesetzt,  nicht  gesagt, 
ist,  dass  an  diesem  n-:  Kräuter  u.  Gesträuche  wachsen.  Vgl.  Hos.  9,  6. 
Jes.  5,  17.  32,  14.  ^cph.  2,  7.  9.  Jes.  34,  13.  —  V.  IP  weitere 
Ausmalung:  Weiber  holen  dort  dürres  Reis  zur  Feuerung  (1  Reg. 
17,  10).  wann  ihre  Reiser  dürr  sind,  werden  sie  abgehrochen]  r  -^ 
geht  (wie  das  Suff,  von  n^s^s  V.  10)  auf  die  Stadt:  ist  coli, 
(wenn  man  nicht  ^T^i?  lesen  will)  u.  zugleich  weiblich  gebraucht,  daher 
riur.  f.  n3^a":;n;  an  3  p.  f.  Sing.  {Ew.  191^)  ist  bei  dieser  Form  nicht 
zu  denken  (s.  zu  Ex.  1,  10  u.  Jes.  28, 3),  u.  ^i'^^'^j^.  (Brd.)  ganz  un- 
passend. Weiber  kommen,  zünden  es  an  d.  h.  feuern  damit]  rr-s 
auf  'i^Uj?  bezüglich  (s.  auch  V.  4);  ^"^i^ri  wie  Mal.  1,  10  (s.  50,  11), 
nach  späterem  Sprachgebrauch.  —  V.  11^.  Solches  Schicksal  trilft  die 
Stadt:  denn  nicht  ein  Volk  von  Einsicht  (PI.  r^ra  nur  hier)  ist  es, 
sondern  ein  unverständiges  (44,  18;  ^3  Ps.  14,  1.  74,  18.  22).  Darum 
behandelt  es  Gott  erbarmungslos,  gnadenlos,  obwohl  man  von  ihm,  weil 
er  auch  sein  Schöpfer  ist,  Erbarmen  erwarten  könnte  (Ij.  34,  12 — 15). 
Daraus,  dass  sonst  Gott  Schöpfer  u.  Bildner  Israels  heisst  43, 1.  44,  2. 
24  u.  ö.),  folgt  doch  nicht,  dass  auch  hier  Isr.  gemeint  ist:  Gott  ist 
Schöpfer  aller  Menschen,  auch  der  Heiden  (zR  45,12.  18.  Ps.  86,  9).  — 
V.  12  f.  Schliesslich  verheisst  er  noch  die  Reinigung  des  Wohnlandes 
Israels  von  fremdartigen  Bestandtheilen  u.  Rückführung  der  alten  Ver- 
bannten zu  der  um  den  Zion  versammelten  neuen  Gotlesgemeinde.  — 
V.  12.  N^nn  ts^-a]  V.  1  f.  Jalive  wird  ausklopfen  von  den  Ähren  des 
Eufrat  (7,  20.  8,  7)  an  bis  zum  Bache  (d.  h.  zu  denen  des  Baches) 
Ägyptens  (W.  Rhinocorura),  d.  h.  alle  Ähren  zw^ischen  diesen  Grenzen, 
M.  ihr,  ihr  werdet  gesammelt  werden,  einer  zum  andern,  ihr  Söhne 
Israels  I  Das  Wort  tsan  kann  zwar  auch  vom  Abklopfen  der  Oliven 
gesagt  werden  (Dl.  24,  20),  aber  im  B.  Jes.  ist  der  Ausdruck  dafür 
51P  (17,6.  24,13);  an  Oliven-abschlagen  {Ges.  Hitz.  Kn.  Sm.  Brd) 
ist  hier  um  so  weniger  zu  denken,  da  ^^a'-y  genannt  ist  u.  -a-  wirk- 
lich für  das  Ausdreschen  der  Früchte  gangbar  w^ar  (28,  27.  Jud.  6,  11. 
Ruth  2,  17);  th^'ü   als  Strömung  (Ps.  69,  3.  16)  wäre  hier  völlig 
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überflüssig.  U.  da  blos  das  alte  Nonnalgebiet  Israels  (Gen.  15,  18. 
Ex.  23,  31.  Dt.  1,  7.  Jos.  1,  4.  1  Reg.  8,  65  a.)  als  Schauplatz]  des 
Dreschens  genannt  ist,  so  kann  nicht  von  Sammlung  der  Isr.,  die  in 
diesem  Gebiet  sind  (Hitz.  En.  Sm.),  die  Rede  sein,  denn  warum  erst 
Abklopfen?  da  sie  schon  darin  sind.  Sondern  „das  Land  der  Ver- 
heissung  ist  die  Dreschtenne;  die  Gesammtheit  der  Insassen  ist  das  auf 
die  Tenne  gelegte  Getreide;  unter  diesen  befinden  sich  viele  Nichther- 
gehörige" (Heiden;  ob  auch  nichtswürdige  Israeliten?  Zach.  5,  1 — 4); 
darum  stellt  Gott  ein  grosses  Ausklopfen  an;  die  Körner  liest  er  auf, 
das  übrige  wird  weggesichtet  nach  Am.  9,  9  (Dr.  Ew.).  Dass  es  sich 
um  ein  Ausklopfen  des  Todtenfeldes  u.  um  Auferweckung  der  todten 
Glieder  der  Gemeinde  handle  (Del.),  ist  mit  nichts  angedeutet.  Die 
Körner,  die  wirklichen  Isr.,  liest  Gott  zusammen  einen  zum  andern, 
d.  h.  einzeln  u.  sorgfältig,  u.  vereinigt  sie.  ""^^^J  -^^wi  einen  einen, 
einen  nach  dem  andern  Qoh.  7,  27;  über  den  st.  a.  s.  Ew. 

267^.  —  V.  13.  Aber  auch  der  grossen  Menschenleere  (26,  19)  wird 
abgeholfen,  indem  auf  ein  gegebenes  Zeichen  sogar  die  Verbannten  aus 
Assyrien  u.  Äg.  wiederkehren  werden.  Dass  nur  Ass.  u.  Äg.  erwähnt 
werden,  kann  nicht  (Eitz.  ßrd.  Or.  a.)  für  Abfassung  durch  Jes.  oder 
am  Ende  des  ass.  Zeitalters  geltend  gemacht  werden,  ist  auch  kein 
Beweis  (Ew.),  dass  dieser  V.  aus  einer  verlornen  Schrift  Jesajas  an- 
geeignet ist.  Vielmehr  da  ja  die  Rückkehr  der  bab.  Verbannten  bisher 
als  theilweise  geschehen  (26,  18.  24,  14  f.)  vorausgesetzt,  oder  als  zu 
vollendende  in  der  verheissenen  nyitü'^  (25,  9.  26, 1)  eingeschlossen  ge- 
dacht ist,  war  es  nöthig  noch  besonders  zu  sagen,  u.  entsprach  einem 
dringenden  Anhegen  der  nachexil.  Gemeinde  (Ps.  80.  Zach.  8,  7  f.), 
dass  auch  die  in  der  ass.  Zeit  nach  Assur  u.  Äg.  (11,  11)  versprengten 
Glieder  des  Volks,  nam.  die  vom  Zehnstämmereich,  deren  Wiederkehr 
noch  Jer.  u.  Ez.  verheissen  (Jer.  31,  5  ff.  Ez.  37,  16  ff.)  haben,  wie- 
derkommen werden.  In  diesem  Sinn  ist  dieses  Wort  zu  verstehen,  u. 
braucht  gar  nicht  erinnert  zu  werden  (Ges.),  dass  die  Spätem  "v>aK 
auch  für  das  babyl.  u.  pers.  Reich  gebrauchen.  D'^nnsM]  die  Verlor- 
nen, in  der  Fremde  Verirrten  (Dt.  26,  5.  Ez.  34,  16.  Ps.  119,  176). 
ü'^n"i3]  16,  3  f.  11,  12.  in  die  grosse  Posaune]  wegen  des  Artikels 
u.  des  Beisatzes  gross  schwerlich  blosses  Bild,  wie  die  ähnlichen  Aus- 
sagen (5,  26.  Zach.  10,  8;  Hos,  11,  10;  Jes.  11,  12;  Zach.  9,  14), 
sondern  eigentlich  zu  verstehen,  wie  in  der  späteren  Eschatologie. 
'ji  ^ii^ntüm]  Zach.  14,  16  f.  Auch  sie  werden  Glieder  des  auf  dem  Zion 
errichteten  Gottesreichs  24,  23.  25,  6  f.  10.  Den  V.  13  dem  Redactor 
des  B.  Jes.  zuzuweisen  (Oo.)  liegt  kein  Grund  vor. 


Cap.  28—32. 

Ein  Kreis  von  Reden,  in  welchen  der  wunderbare  Plan  Gottes 
mit  Zion  im  Gegensatz  gegen  die  falschen  Maassnahmen  der  politischen 
Leiter  in  Jerusalem  entwickelt  wird.    Anknüpfend  an  den  baldigen 
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Fall  Samariens  bekämpfl  hier  Jos.  das  kiclilsinnigc  Treiben  der  ffiaubens 
losen  Politiker  in  der  Hauptstadt,  welche  der  immer  drückender  wer- 
denden ass.  Macht  durch  ein  ßündniss  mit  Ägypten  begegnen  zu  können 
meinen,  u.  spricht  es  ollen  aus,  dass  gerade  um  solcher  Verkehrtheit 
willen  Gott  durch  den  Assyrer  gewaltige  Schläge  gegen  den  Staat 
führen  u.  die  Stadt  in  die  äusserste  Bedrängniss  kommen  lassen  werde, 
zur  Reinigung  von  ihren  sündhaften  ßestandtlieilen.  Ebenso  aber  ist 
er  gewiss  u.  schärft  es  wiederholt  ein,  dass  Gott  sein  Zion  dem  Ass. 
nicht  völhg  preisgibt,  vielmehr  in  der  äusserslen  Gefahr  mit  wimder- 
barer  Hilfe  einschreitet,  den  Ass.  niederschlägt  u.  dadurch  die  Um- 
wandlung in  dem  Sinne  seines  eigenen  Volkes  bewirkt,  welche  voran- 
gehen muss,  damit  Gnade  ii.  Segen  sich  voll  entfalten  u.  alle  Verhält- 
nisse verklären  können.  Diese  Grundgedanken  kehren,  mehr  oder  weniger, 
in  allen  den  einzelnen  Reden  wieder.  Namentlich  die  Polemik  gegen 
das  erstrebte  ßündniss  mit  Äg.  zieht  sich  durch  sie  alle  durch :  vom 
ersten  Auftauchen  des  Planes  an  (28,  12.  15)  bis  zu  seiner  schliess- 
lichen  Ausführung  verfolgt  Jes.  denselben  Schritt  für  Schritt  mit  seinen 
Warnungsreden.  In  ihrer  schriftlichen  Zusammenreihung  entlialten  sie 
eine  allseitige,  erschöpfende  Behandlung  der  damals  viel  erwogenen 
politischen  Fragen  u.  Aussichten.  An  Kraft  u.  Gehalt  gehören  sie  zu 
dem  Schönsten,  was  von  Jesaja  überliefert  ist;  die  Frische  der  leben- 
digen Volksrede  ist  (wie  in  Cp.  22)  noch  vollkommen  bewahrt.  Eben 
daraus  folgt  dann  aber  auch,  dass  zwischen  der  mündlichen  Wirk- 
samkeit u.  der  schriftlichen  Abfassung  kein  zu  langer  Zwischenraum 
liegen  kann. 

Über  die  Zeit  dieser  Reden  gehen  die  Meinungen  weit  auseinander. 
Eine  sichere  Zeitbestimmung  liegt  nur  in  28,  1  ff.  vor,  wornach  damals 
Samaria  noch  stand,  u.  dass  demnach  Cp.  28  in  diese  Zeit  gehöre, 
darüber  sind  fast  alle  einverstanden.  Aber  Cp.  29 — 32  wollen  die 
meisten  davon  abtrennen  u.  der  Zeit  Sanheribs  zuweisen  {Hitz.  Kn. 
RSmilh.  Gulh.  Or.  Brd),  weil  dort  wiederholt  eine  in  Jahresfrist 
(29,  1.  32,  10)  zu  erwartende  Belagerung  Jerusalems  durch  den  Assyrer 
angekündigt  sei,  u.  weil  auch  von  der  ernstlichen  Abschliessung  eines 
Bündnisses  mit  Äg.  nur  damals  die  Rede  sein  könne,  da  erst  damals 
Hizqia  wirklich  mit  dem  Abfall  von  Ass.  Ernst  gemacht  habe.  In 
diesem  Fall  würden  Cp.  28  u.  29 — 32  um  etwa  20  Jahre  auseinander 
liegen,  oder  aber  müsste  man  {Hilz.  Slad.)  auch  Cp.  28  derselben 
Sanheribzeit  zuweisen  u.  somit  28,  1 — 6  für  Beschreibung  von  Ver- 
gangenem erklären..  Aber  wenn  auch  ohne  Zweifel  die  Sammler  des 
Buchs,  welche  diese  Reden  unmittelbar  vor  Cp.  33  stellten,  derselben 
Ansicht  waren,  u.  wenn  auch  in  den  Vorgängen  der  Sanheribzeit  eine 
annähernde  Erfüllung  dieser  jes.  Weissagungen  gefunden  werden  kann, 
so  folgt  doch  daraus  nicht,  dass  Jes.  schon  mit  bestimmtem  HinbUck 
auf  diese  Vorgänge  so  geredet  hat.  Vielmehr  ist  seine  Weissagung 
eine  ideal-profetische.  die  niemals  wörtlich  sich  erfüllt  hat,  u.  kann 
(so  gut  als  10,  5  ff.)  lange  vorher  gesprochen  sein.  Was  30,  4  über 
die  äg.  Verhältnisse  angedeutet  ist,  passt  nicht  wohl  in  die  Sanherib- 
zeit.   Dass  von  einem  früheren  Bündniss  mit  Äg.  geschichtlich  nichts 
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berichtet  ist,  hat  wenig  zu  bedeuten,  da  ja  auch  zu  Sanlieribs  Zeit 
von  einem  solclien  Bund  mit  Äg.  die  hbr.  Geschichtsbücher  nichts  mel- 
den. Und  dass  auch  in  Juda  die  Conspirationen  mit  Äg.  viel  älter 
sind,  ergibt  sich  zB.  für  das  Jahr  711  aus  20,  6  (vgl.  GSmüh.  Ass. 
Ep.  Can.  130:  the  people  of  Philistaea  Juda  Edom  and  Moab  were 
speaking  treason.  The  people  and  their  evil  chiefs  to  fight  against 
me  unto  Pharao,  king  of  Egypt,  a  monarch  who  would  not  save  them, 
their  presents  carried  and  besaught  bis  alliance).  Auch  die  Art  u. 
Weise,  wie  Jes.  sich  ü])er  die  Äg.  ausdrückt,  dass  sie  fein  zu  Haus 
bleiben,  dass  sie  nichts  nützen,  dass  jeder  der  auf  sie  hofft,  zu  Schan- 
den wird  (30,  3  ff.  7),  spricht  eher  dafür,  dass  das  von  Juda  nach- 
gesuchte Bündniss  wirkungslos  blieb,  u.  darum  auch  der  darauf  zu 
gründende  Abfall  von  Assur  nicht  zu  Stande  kam.  Allen  jenen  Gründen 
aber,  die  weder  zwingend  noch  stichhaltig  sind,  steht  vielmehr  der 
Umstand  entgegen,  dass  Cp.  29 — 32  durch  fortwährende  Rückbezug- 
nahmen  mit  Cp.  28  aufs  engste  verkettet  sind  (vgl.  29,  6  u.  28,  2.  17; 
29,  14  u.  28,  21.  29;  29,  20  u.  28,  22;  29,  23  u.  28,  21;  30,  9—11. 
20.  32,  3  f.  u.  28,  9  ff.  20),  woraus  mindestens  Gleichzeitigkeit  der 
schriftlichen  Redaction,  wahrscheinhch  aber  auch  ungefähre  Gleichheit 
der  Zeitlage  zu  folgern  ist.  Und  da  Cp.  28  sicher  in  die  letzten  Jahre 
des  samarischen  Staates  fällt,  so  ist  die  nächstliegende  Annahme,  dass 
auch  Cp.  29  ff.  in  diese  Zeit  gehören  (Ew.  Casp.  Del.  Duhm).  Nach 
dem  Tode  Tiglathpilesars  lebten  die  Unabhängigkeitsgelüste  in  Palästina 
neu  auf:  Salmanassar  (J.  727)  erschien  u.  brachte  sowohl  die  Phöniken 
(s.  S.  208,  nach  Menander)  als  Samarien  (2  Reg.  17,  3)  wieder  zur  Bot- 
mässigkeit.  Aber  bald  nach  seinem  Abzug  begann  die  Conspiration 
wieder:  man  unterhandelte  mit  Seveh,  dem  äg.-äth.  König,  nicht  blos 
Seitens  der  Samarier  (2  Reg.  17,  4),  sondern  auch  Seitens  der  Phönizier, 
wodurch  der  2.  Zug  Salmanassars  (J.  725)  veranlasst  wurde,  der  zur 
6jährigen  Blokade  von  Inseltyrus  u.  J.  722  zur  Zerstörung  Samariens 
führte.  Dass  man  damals  auch  in  Jerusalem  an  Befreiung  vom  ass. 
Joch  dachte  u.  mit  Seveh  unterhandelte,  ist  freilich  nirgends  überliefert, 
aber  an  sich  nichts  weniger  als  unwahrscheinhch.  Nur  wird  man  dort 
vorsichtiger  verfahren  sein  als  König  Hosea,  indem  man  nicht  sofort 
den  Tribut  verweigerte,  wie  dieser  (2  Reg.  17,  4),  sondern  mit  dem 
förmhchen  Abfall  (listig,  28,  15)  zuwartete,  u.  ihn  unterliess,  als  die 
äg.  Hilfe  ausbheb.  Dass  aber  ein  assyrischer  Krieg  damals  in  Aus- 
sicht genommen  war,  sieht  man  nicht  blos  aus  28,  15,  sondern  auch 
aus  Mich.  1  ft'.,  indem  dieser  Profet,  ganz  ebenso  wie  Jes.,  im  Zusam- 
menhang mit  der  demnächstigen  Zerstörung  Samariens  die  Überfluthung 
Judäas  durch  die  ass.  Heere  u.  die  Zerstörung  Jerusalems  in  Aussicht 
stellte.  Das  rauss  einen  positiven  Anlass  haben,  u.  solchen  können  wir 
nur  in  der  im  J.  726/5  betriebenen  Coalition  finden.  Dass  Samarien 
daran  zu  Grund  gehe,  sahen  Jes.  u.  Micha  voraus;  aber  in  dem,  was 
für  Jerusalem  daraus  erwachse,  sprechen  sie  sich  verschieden  aus. 
In  jene  entscheidenden  Jahre  726  IF.  ordnen  sich  die  Reden  Jes. 
28 — 32  wohl  ein.  Jes.  wandte  damals  alle  seine  Kraft  auf,  um  die 
Politiker  in  Jerusalem  von   der  verhängnissvollen  Bahn  abzubringen 
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aber  umsonst  (30,  8  f.).  Der  von  ihm  in  Aiissidit  i^csleilte  Sturm  auf 
Jerusalem  trat  aber  damals  niciit  ein,  weil  auch  mit  dem  geplanten 
Abfall  von  Assur  schliesslich  nicht  Ernst  gemacht  wurde.  Aber  an 
seinem  Fundamentalsatze  von  der  wunderbaren  Rettung  Zions  (der  in 
nuce  schon  8,  9  f.  vorliegt)  hielt  er  auch  fernerhin  unverrückt  fest 
(10,  16fl\  14,  24  f.  18,3  fr.  37,  21fl'.),  u.  schliesshch  hat  er  sich, 
unter  andern  Umständen,  zu  Sanlieribs  Zeit  bewahrheitet.  —  Dass  in 
Jerusalem,  auch  nach  der  Katastroj)he  des  Nordreichs  u.  nach  der  Schlacht 
von  Rapliia  im  J.  720,  die  äg.  Partei  nicht  verschwand,  sieht  man  aus 
(]ap.  20,  aber  das  reicht  nicht  hin,  um  (mit  Che.-^)  Cp.  29 — 32  von 
Cp.  28  abzutrennen  u.  sie  dem  Jahr  711  (s.  Cp.  20)  zuzuweisen, 
zumal  da  schon  Cp.  10,  22  f.  auf  28,  21  f.  Rückbezug  nimmt  u.  in 
Cp.  20  Jes.  doch  viel  milder  redet.  —  Ob  auch  32,  9  (f.  in  dieselbe 
Zeit,  wie  Cp.  28 — 31  gehöre,  s.  d. 

Die  gesammte  Schrift  umfasst  5  Stücke,  in  der  Kapiteleintheilung 
richtig  ausgedrückt,  nur  dass  32,  1  —  8  mit  Cp.  31  zusammengehört. 


Cap.  28 

das  erste  Stück.  Mit  der  stolzen,  üppigen  Stadt  der  Samarier  gehts 
unaufhaltsam  zu  Ende;  sie  muss  fallen,  damit  ein  anderer  Sinn  ii.  Geist 
in  dem  Rest  des  Volkes  lebendig  werde  ( — 6).  Aber  aucb  in  Jerusalem 
Ireiben's  die  trunkenen,  leichtsinnigen  Leiter  dahin,  dass  Gott  nur  durch 
Gericht  auf  dem  in  Zion  gelegten  Grund  weiter  bauen  kann,  dass  er  durch 
einen  Assyrersturm  solche  Verkehrtheit  w^egfegen  muss,  um  seinen  Plan 
mit  Zion  ins  Werk  zu  setzen  ( — 22).  Nach  weisem  Plan  handelt  er 
u.  ergreift  zu  seiner  Verwirklichung  die  richtigen  Mittel  ( — 29).  — 
Schwerlich  hat  (wie  man  gewöhnlich  annimmt)  Jes.  das  in  einem  Zuge 
in  Jerusalem  gesprochen;  sondern  es  sind  2 — 3  Reden  schriftlich  zu 
einem  Ganzen  geschickt  verbunden.  Für  V.  1 — 6  als  besondere  Rede 
beweist  der  messianische  Schluss  (V.  5  f.),  der  als  blosse  Einleitung 
zur  Slrafrede  V.  7  ff.  wenig  passend  wäre.  Aber  auch  die  Parabel 
V.  23 — 29  eignet  sich  sehr  wohl  dazu,  besonders  vorgetragen  zu  sein, 
u.  V.  22  bildet  einen  genügenden  Schluss  zu  V.  7  fl'. 

V.  1 — 6  über  Samarien,  nicht  etwa  (Hilz.)  eine  warnende  Rück- 
erinnerung  an  den  schon  dahinten  liegenden  Fall  desselben,  sondern 
(wie  ^'in  V.  1,  die  Tempora  V.  3  f.  u.  x^nn  ai-a  V.  5  f.  zeigen)  eine 
Weissagung  (wie  Cp.  17),  aber  viel  jünger,  als  dieses,  frühestens  aus 
J.  726/5.  In  Samarien  ist  der  entscheidende  Schritt  geschehen,  u.  in 
völliger  Selbsttäuschung  über  seine  Folgen  schwelgt  man  dort  noch  in  Lust 
u.  Sinnentaumel.  In  diese  Lage  hinein  fällt  das  Drohwort  des  Prof. 
V.  1.  Weheruf  (5,  8  ff.  10,  1.  5.  17,  12)  über  die  schöne,  stolze  Haupt- 
stadt Efraims.  Samaria  lag  auf  einem  kegelförmig,  über  100  m.  an- 
steigenden Rergkegel  (1  Reg.  16,  14.  Am.  4,  1.  6,  1),  welcher  mitten 
in  einem  weiten,  fruchtbaren,  ringsum  von  höheren  Bergen  umschlosse- 
nen (Am.  3,  9)  Thalkessel  sich  erhob  {Hob.  III.  365  ff.  Seetz.  II.  168. 
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Schubert  III.  156  ff'.  Bädecker'^  234  f.).  An  diesem  Hügel  oben  auf 
Terrassen  ringsherum  war  die  Stadt  mit  ihren  Palästen,  Thürmen  u. 
Festungswerken  angebaut,  die  Umgegend  dominirend,  u.  scheinbar  un- 
einnehmbar. Diese  um  die  Höhe  des  Hügels  herum  angebaute  Stadt 
mit  einer  Krone  oder  einem  schmucken  Kranz  zu  vergleichen,  lag  nahe 
genug;  V.  5  aber  zeigt,  dass  sie  zugleich  als  Krone,  Zierde  u.  Stolz 
des  ganzen  Landes  u.  Volkes  in  Betracht  kommt.  Die  Blumen  sind 
durch  die  ^^^'^y  an  die  Hand  gegeben,  sofern  diese  wohl  auch  y"^  J^'i^sj^ 
d.  h.  Blumenkranz  bedeuten  kann,  oder  doch  daran  erinnert.  Statt  nun 
aber  einfach  ö'^^£5<  ''^'^  zu  sagen,  nennt  er  vielmehr  Samaria  Krone 
der  Erhabenheit  d.  h.  erhabene,  stolze  Krone  der  Trunkenen  Efraims, 
um  zugleich  die  Üppigkeit  u.  Völlerei,  der  man  sich  in  Efr.,  zumal  in 
Sam.  (Am.  6,  6.  4,  1)  hingab,  zu  zeichnen  u.  damit  den  Weheruf  zu 
begründen.  Ob  in  dem  Ausdruck  auch  eine  Anspielung  auf  die  Sitte 
der  Zecher,  sich  zu  bekränzen  (Sap.  2,  7  f.),  liege,  steht  dahin,  da  sie 
sonst  für  das  AT.  nicht  bezeugt  ist.  's^  y^^^]  mögUcherweise  und  der 
welkenden  Blume,  seinem  prangenden  Schmuck,  im  App.  Verhältniss 
(Ges.  Hitz.  Kn.  a.),  nach  V.  4  aber  eher  eine  fortlaufende  st.  c.  Kette 
u.  der  welkenden  Blume  seines  pr.  Schm.  (Ew.  Del.),  indem  ^sss  y^-^. 
wie  die  Fälle  V.  16.  22,  24.  17,  10  (Ew.  287^)  zu  beurtheilen  ist. 
Übrigens  kann  auch  coli.  sein.  ^tus]  nicht  auf  a^^ss  (Kn.), 
sondern  auf  f"^  u.  r^'^täs?  bezüglich:  welche  auf  dem  Haupte  des  feiten 
(5,  1)  Thaies  Weinerschlagener  d.  h.  auf  dem  aus  fruchtbarem  Thal 
wie  ein  Kopf  emporragenden  Hügel  der  Weinberauschten  (Saraarier). 
Mit  ü=3ütü  statt  ^3^^  ist  die  st.  c.  Kette  gebrochen,  aber  gleichwohl 
■j^^  '^7^l^n  virtuell  vom  Vorhergehenden  abhängig  (s.  32,  13.  63,  11; 
Ges.  114^;  Ew.  291^).  ^>3iVn]  16,  8,  vgl.  oivonlrj'^,  mero  saucius 
(Justin  24,  8);  andere  Tropen  Jer.  23,  9.  Ps.  78,65.  —  V.  2.  Ent- 
wicklung des  Weherufs.  Einen  Starken  u.  Gewaltigen  (den  Ass.)  hat 
(2,  12.  22,  5)  der  Herr  in  Bereitschaft  (so  gewaltig)  wie  Hagelwetter, 
niederreissender  (Ges.  th.  1212)  Sturm;  wie  ein  Guss  mächtiger 
(17,  12)  strömender  Wasser  hat  er  im  Nu  zur  Erde  niedergeworfen 
(Am.  5,  7)  sc.  die  V.  1  genannten  Objecte,  mit  der  Hand,  d.  h.  schwer- 
lich mit  Gewalt  (ßia  LXX  u.  die  meisten),  sondern  mit  blosser  Hand 
(Dr.):  so  gewaltige  Kraft  hat  er,  dass  er  durch  einen  Streich  seiner 
Hand  sie  niederwirft.  Zur  Sache  Mich.  1,  6.  Dass  nicht  histor. 
(Eichh.  Hitz.).,  sondern  prof.  Prf.  ist,  hier  zugleich  die  Schnelligkeit 
des  Erfolgs  ausdrückend,  ergibt  sich  daraus,  dass  dieser  V.  das  "^^^^  V.  1 
explicirt.  —  V.  3.  Zu  Boden  geworfen,  werden  sie  mit  Füssen  getreten, 
näml.  die  stolze  Krone  (u.  die  prächtige  Blume).  Beabsichtigt  war  die 
Nennung  beider  Subjecte,  daher  Plur.  nsD^^r,  aber  sofort  drängt  sich 
dem  Vrf.  für  das  2.  Subj.  ein  neues  Bild  (V.  4)  ein.  Eine  Sing.  Form 
nac^a^m  (Ew.  191^;  Ges.  47  A.  3)  braucht  man  nicht  anzunehmen 
(s.  27,11);  noch  weniger  sind  die  Häuser  Samariens  (Kn.)  als  Subj. 
gedacht,  oder  gar  (Lo.  Brd.)  zu  lesen.  —  V.  4.  Der  welken 

Blume  d.  h.  wieder  Samaria,  nicht  (Kn.)  der  Einwohnerschaft  allein, 
ergeht  es  (1,  9.  17,  3)  wie  einer  Frühfeige  d.  h.  einer,  die  einige 
Wochen  vor  den  andern  reif  geworden  ist,  ehe  es  Herbst  ist  (im  Monat 
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August);  die  sieht  einer  (s.  16,  10);  wenn  sie  noch  d.  Ii.  kaum  in 
seiner  Hand  ist,  verschlingt  er  sie.  Die  Gier  u.  die  Hast,  wohl  auch 
die  Leichtigkeit,  womit  der  Ass.  sicli  Samariens  bemächtigt,  ist  der 
Vergleichungspunkt.  Über  Frühfeigen,  als  gesuchte  u.  willkommene 
Leckerspeise  s.  Hos.  9,  10.  Mich.  7,  1.  Jer.  24,  2.  '-a:  r^--]  s.  V.  1. 
r^'^^ss]  mit  "  mapp.  für  :^n';n5a  (Prov.  7,  8.  Ij.  11,  9  u.  ö.)  d.  h.  seine 
(des  Thaies)  Feige  ist  Künstelei,  u.  vielmehr  n-nsa  zu  lesen.  Dass 
übrigens  in  Wirklichkeit  den  Ass.  die  Eroberung  der  Stadt  niclit  so 
leicht  wurde,  s.  2  Reg.  18,  10.  —  V.  5  f.  weder  unechter  Einschub 
(Sör.  13),  noch  Thema  für  das  von  V.  7  an  Folgende  (Ä"n.),  sondern  Ab- 
schluss  zu  V.  1 — 4.  Auch  für  Israel-Efraira  (wie  für  Juda)  ist  das 
kommende  Gericht  nicht  das  Ende,  sondern  Mittel  für  einen  höheren 
Zweck,  für  die  Herstellung  eines  gottgearteten  Volks  (nach  dem  Satz 
-r:;;  ^ii-ä),  vgl.  17,  7.  11,  11 — 13.  Die  Zeichnung  der  Umwandlung 
des  Restes  des  Volks  (11,  11)  d.  h.  hier  zunächst  derer  vom  Nord- 
reich,  ist  gedacht  im  Gegensatz  gegen  V.  1  (wie  4,  2  im  Gegensalz 
gegen  Cp.  2  f.).  Während  bisher  die  Efraimiten  sich  ihrer  schönen, 
festen  Hauptstadt  berühmten  u.  auf  sie  sich  verliessen,  wird  den  im 
Gericht  Geretteten  u.  Gebesserten  Jahve  selbst  u.  er  allein  zur  zieren- 
den Krone  u.  zum  prangenden  Reif,  Gegenstand  ihres  Stolzes  u. 
Ruhmes  (vgL  4,  2).  —  V.  6.  Und  wie  sie  ihn  über  alles  schätzen, 
wird  er  ihnen  die  Quelle  neuer  Kräfte,  wird  sie  fähiger  u.  besser 
machen,  nam.  den  bisherigen  Gebrechen  ihres  Staatslebens  abhelfen, 
wird  zum  Geist  (11,  2)  des  Rechtes  dem  zu  Gericht  Sitzenden,  dem 
König  u.  den  Richtern  (vgL  32,  1.  1,  26)  u.  zur  Kraft  (Tapferkeit 
s.  11,  2)  den  Kriegern,  während  sie  bis  dahin  überall  geschlagen  wur- 
den (zB.  9,  11).  Athnach  bei  -£-^  ist  falsch  u.  sollte  bei  -E-i":r! 
stehen.  mit  nachwirkendem      vgl.  V.  7.  15,  8.  25,  5.  49,  7 

u.  ö.  (Ew.  351*).  Die  Krieger  heissen  solche,  welche  den  Krieg 
zurücktreiben  thorwärts  d.  h.  Angrifl'e,  Einfälle  von  Feinden  zurück- 
schlagen (wie  Mich.  5,  4  f.),  u.  werden  also  nur  Vertheidigungskriege 
in  Aussicht  genommen,  rr-rr]  wenn  Thor  der  feindlichen  Stadt  oder 
Städte  {Ges.  Hilz.  Kn.  Che.  a.)  gemeint  wäre,  müsste  dies  gesagt  sein 
(2  Sam.  11,  23  ist  von  Zurückschlagung  eines  Ausfalls  die  Rede);  ge- 
meint ist  vielmehr  das  Thor  der  Stadt  oder  des  Landes  (Nah.  3,  13. 
Mich.  5,  5),  durch  das  der  Feind  hereinkam,  u.  n-y-:;  meint  einfach 
hinaus.  —  V.  7 — 22  eine  Rede  gegen  Jerusalem;  an  die  vorige  durch 
angeknüpft,  weil  man  es  hier  ähnlich,  wie  in  Samaria,  treibt  u, 
darum  ein  ähnliches  Gericht  zu  erwarten  ist.  —  V.  7 — 13  auch  in 
Jerusalem  stehts  ebenso:  leichtsinnige  Behandlung  der  wichtigsten  An- 
gelegenheiten, wilder  Sinnentaumel  u.  schnöde  Verachtung  des  prof. 
Worts  bei  den  Leitern  des  Volks,  sogar  den  Priestern  u.  (schlechten) 
Profeten,  welche  betrunken  ihres  Amtes  warten  (vgl.  Mich.  3.  2,  11).  — 
V.  7.  "^n]  im  Gegensatz  gegen  die  Samarier,  auf  die  Näheren  hin- 
weisend, u.  zwar  die  Vornehmen  (vgl.  5,  11  f.  22)  überhaupt;  erst 
V.^  hebt  dann  u.  s-as  besonders  heraus.  Sie  taumeln  durch  d.  i. 
vom  (2  Sam.  13,  28.  Prov.  20,  1;  nachher  in  gleichem  Sinn  ]'^)  Weiv, 
schwindeln  (19,  14)  vom  Rauschtrank  (5,  11,  22).    In  kurzen  Satz- 
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chen,  mit  mehrmaliger  Wiederholung  derselben  Worte,  malt  hier  Jes. 
kunstvoll  das  Taumeln,  Wackeln ,  Schwindeln  dieser  Trunkenbolde.  ^s^Vaa] 
gewöhnhch:  sind  sie  verschlungen  vom  Wein  (s.  V.  1),  aber  besser 
sind  verwirrt  in  Folge  des  Weines,  s.  3,  12.  Selbst  bei  ihren  Amts- 
handlungen zeigen  sie  sich  in  solchem  Zustand,  der  Profet  'r^^^^  d.  h. 
nicht  als  Sehender,  sondern  (gemäss  nm  V.  15  ==  J^^th  V.  18)  im 
Gesicht  (über  die  Bildung  Ew.  156°),  der  Priester  (über  dessen  richter- 
hche  Function  s.  Dt.  17,  8  ff.  19,  17.  21,  5.  Ez.  44,  24.  2  Chr.  19,  8) 
im  (indem  2  von  tix^a  nachwirkt,  vgl.  V.  6)  Gerichtlichen  (vgl.  16,  3) 
d.  h.  beim  Rechtsprechen.  Zu  beiden  gehört  klarer  Sinn,  sie  aber  sind 
von  Wein  umnachtet,  "ips]  hinten  betont  zur  Conforrairung  mit  den 
andern  Verben  {Böltch.  §  1134*).  —  V.  9.  Beweis  dessen  sind  die 
Tische,  an  denen  sie  zechen:  sie  sind  voll  (von  Gespei  des  Schmutzes 
4,  4)  unfläthigen  Gespeies,  Mangel  von  Raum  d.  h.  kein  Platz  mehr, 
der  nicht  schon  die  Spuren  ihrer  Völlerei  trüge.  —  V.  10  f.  Solche 
Rügeworte  weisen  sie  entrüstet,  höhnend  zurück.  Sie  reden  selbst,  u. 
als  Subj.  zu  i'^a'^  ist  Jesaja  gemeint.  Wen  will  er  Erkenntniss 
(11,  9)  lehren  u.  wem  (Gehörtes  verstehen  machen  d.  i.)  Unterricht 
ertheilenl  etwa  von  der  Milch  Entwöhnten?  der  Brust  Entnomme- 
nen? ^Vitos,  y^tiy]  zum  st.  c.  s.  5,  11.  9,  2.  Ob  denn  der  Schul- 
meister meine,  unmündige  Kinder  vor  sich  zu  haben?  ob  denn  sie  von 
ihm  Belehrung  zu  empfangen  nöthig  haben?  —  V.  11.  Denn,  sagen  sie, 
immerfort  hat  er  zu  regeln  u.  zu  nörgeln,  überall  Weisungen  zu  er- 
theilen.  Das  drücken  sie  aus  in  lauter  kurzen  Wörl eben,,  gemäss  ihrem 
trunkenen  Zustand,  da  sie  nur  noch  lallen  können.  Gewöhnlich :  Gebot 
auf  (oder  zu)  Gebot,  Regel  auf  Regel  wie  27,  12),  indem  fast 
alle  als  verkürztes  nii:»3  nehmen,  etwa  wie  Bot  (G'bot)  für  Gebot. 
Dies  hätte  einigen  Anhalt  in  Hos.  5,  11,  wenn  dort  nicht  vielleicht 
eher  i^y^  zu  lesen  wäre.  Folgerichtig  gibt  man  dann  dem  "|?  die  Be- 
deutung Regel,  die  es  sonst  nirgends  hat.  Nun  muss  aber  (Ew.)  ip 
seine  gewöhnliche  Bedeutung  Schnur  (Messschnur)  auch  hier  haben, 
da  V.  17  darauf  zurückgegriffen  wird,  U.  da  nun  Gebot  zu  Schnur 
nicht  passt,  da  weiter  eben  dort  t^hp^n  für  1^  eintritt,  so  wird  auch 
1^  (eine  Ableitung  nicht  von  ri^^,  sondern  von  n^:^,  vgl.  '^'^^j  Name 
eines  Werkzeugs  der  Baumeister  sein,  etwa  Richtscheit  (Ew.),  zu  gleichem 
Zweck  dienend,  wie  n^5"ti;>3.  Also  eig.:  Richte  auf  Richte,  Schnur  auf 
Schnur.  Nicht  in  Betracht  kommt  die  Deutung  von  1:2  u.  als  Impert. 
Pi.  (Hieron.)  oder  als  riKis  u.  x^p  (Pes.,  Geiger  Urschr.  410  ff.);  auch 
auf  einen  Schreiblehrer  (lird.)  weisen  die  Ausdrücke  nicht.  '^'^  ^^y''] 
eine  Deminutivform  (Ew.  167*);  gewöhnlich  ein  Bischen  da,  ein  Bis- 
chen dort,  so  dass  die  Meinung  wäre,  überall  habe  er  kleinliche  Aus- 
stellungen zu  machen;  aber  als  Kleinigkeitskrämerei  gewerthet  zu  wer- 
den, dazu  waren  Jesajas  Reden  am  wenigsten  angethan,  u.  ^'"^^  steht 
Ij.  36,  2  vielmehr  von  der  Zeit  (wie  ^yt^  10,  25.  29,  17),  also:  ein 
Weilchen  da,  ein  Weilchen  dort  [Eitz.  Ew.)  d.  h.  bald  hat  er  dies 
oder  diese,  bald  jenes  oder  jene  zu  tadeln.  —  V.  11  f.  Ihnen  erwiedert 
der  Prof.,  indem  er  ihr  "^s  aufnimmt,  aber  ihre  Hohnworte  treffend  in 
Drohworte  für  sie  umbiegt:  denn  (oder  ja  wohl)  in  welscher  Sprache 
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u.  in  anderer  d.  i.  fremder  Zunge  wird  er  zu  diesem  Volk  da  (ß,  9. 
8,  6.  12.  9,  15)  reden,  niiml.  durch  Thatsachen.  Wie  sie  stammelnd 
liühnen,  wird  er  ihnen  stammeln,  eine  ungewohnte  Sprache  mit  ihnen 
reden,  ihnen  unverständliche  Schicksalsschläge  beihringen,  näml.  durch 
den  Assyrer.  '^^V]  nicht  PI.  von  yj\  stammelnd  {Ges.  Ifilz.  Kn.  Del. 
Che.  a.),  was  nie  vorkommt,  also  nicht  directe  Bezeichnung  der  fremd- 
sprachigen Ass.  (33,  19),  sondern  von  -tk  (wie  Ps.  35,  16)  mit  den 
allen  Übers.  {Ew.  lird).  Die  Auffassung  des  Apostels  1  Cor.  14,  21 
kann  hier  nicht  entscheiden.  —  V.  12.  Er  halte  freilich  ganz  andere 
Absichten  mit  ihnen  gehabt,  aber  sie  wollten  nicht.  "i^N)  auf  das  SuIjj. 
von  ^^'^  V.  11  zu  beziehen:  er  der  oder  da  er  gesagt  hatte,  nr;-:':, 
rtyj^ö]  nicht  Ruhe,  Erholung  {Hilz.  Dr.  Kn.  Del.  Clie.^'  Gr.),  weil 
rxT  dann  darin  besieht  bedeuten  müsste,  ohne  dass  man  erführe,  worin  ? 
(Jer.  6,  16  ist  ganz  anders),  sondern  {Ges.  th.,  Ew.  Brd.):  dies  ist 
der  Ruheort  (11,  10.  32,  18.  Mich.  2,  10),  gönnet  Ruhe  dem  Müden 
(an  diesem  Ort),  u.  dies  der  Ort  der  Erquickung!  Er  zielt  mit  tnt 
auf  Jerusalem.  Gott  hatte  gewollt,  dass  Jer.  u.  das  erschöpfte  Volk, 
das  schon  so  vieles  durchgeujacht  liatte,  ferneren  Bedrängnissen  ent- 
hoben bleibe,  u.  hier  wenigstens  eine  Stätte  der  Erholung  während  der 
ass.  Wellslürme  wäre.  Es  wäre  auch  eine  solche  geblieben,  wenn  man 
ruhig  u.  stille  das  aufgelegte  Joch  weiter  getragen  hätte  (30, 15). 
Aber  das  wollten  sie  nicht;  sie  sinnen  auf  Abfall,  sie  w^ollen  sich  selbst 
die  Freiheit  erringen,  ehe  es  Gotles  Zeil  ist,  u.  treiben  dadurch  in  einen 
neuen  ass.  Krieg  hinein.  Das  ist  bereits  eine  Hindeutung  auf  ihre 
Büstungen  u.  ihre  Vorbereilimg  der  äg.  Allianz.  ni=s]  schlechte  Schrei- 
bung (eines  Abschreibers)  für  ^ax  (wie  Jos.  10,  24.  Ps.  139,  21.  Jer. 
10,  5).  —  V.  13  ^'"rr]  Prf.  cons.  Weil  sie  die  liebevolle  Absicht 
Gottes  verschmähten,  wird  ihnen  die  Rede  Gottes  (durch  Thatsachen, 
vgl.  V.  11)  zur  Strafe  gerade  das  werden,  als  was  sie  sie  höhnend 
bezeichneten,  eine  Kette  lästiger  Weisungen  u.  Mahnungen,  mit  dem 
Endzweck,  dass  sie  gehend  rückwärts  straucheln  oder  in  der  Falle  ge- 
fangen werden  (wie  8,  15),  d.  h.  durch  ihr  Thun  in  das  verdiente 
Verderben  hineinrennen.  —  V.  14 — 22  gelit  Jes.  noch  näher  auf  ihre 
Denk-  n.  Sinnesweise  ein,  zeigt,  was  allein  in  der  Zukunft  Bestand  hat, 
u.  wie  aber  sie  mit  ihrem  unheiligen  Sinn  einem  tobenden  Gerichts- 
sturm verfallen  sind.  V.  14.  )'=>h]  sc.  weil  ihr  so  gesinnt  seid.  Er 
wendet  sich  an  die  Beherrscher  des  Volkes,  nicht  den  König  speciell, 
sondern  an  die  weltlichen  u.  geistlichen  Leiter,  welche  über  die  ein- 
zuschlagende Politik  entscheiden,  u.  nennt  sie  Männer  des  Spottes 
(vgl.  V.  22),  welche  die  Weisungen  Jahves  durch  seinen  Profeten 
höhnend  zurückweisen  (V.  9  f.),  weil  sie  in  thörichtem  Selbstvertrauen 
den  Weg  selbst  zu  wissen  meinen.  Die  T2-'hv^  als  Gleichnissredner 
{Ras.  IE.  Luzz.  Barth)  zu  deuten,  ist  verfehlt,  da  es  sich  überhaupt 
nicht  um  Redner,  sondern  Praktiker  handelt,  u.  der  bildliche  Ausdruck 
ihrer  Rede  V.  15  etwas  Nebensächliches  ist,  auch  Bildrede  noch  nicht 
Gleichnissrede  ist.  —  V.  15.  "^s]  kann  hier  füglich  in  seiner  Grund- 
bedeutung weil  (wie  "s  )Z1  7,  5.  29,  13)  genommen  werden,  wozu 
dann        V.  16  das  Correlal  ist.    Jes.  leiht  hier  ihren  geheimsten 
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Gedanken,  welche  sie  bei  ihrer  Zurückweisung  der  Rathschläge  des 
Prof.  leiten,  Worte.  Sie  sagen,  sie  haben  mit  dem  Tod  einen  Bund 
geschlossen,  u.  mit  dem  Todtenreich  ein  Gesicht  d.  h.  ein  Abkommen 
gemacht,  so  dass  sie  also  von  diesen  nichts  zu  fürchten  haben  (s.  Hos. 
2,  18.  Ij.  5,  23).  Unter  Tod  u.  Hölle  aber  ist  nicht  der  Ässyrer 
{RSmilh  Proph.  284;  Gulhe  29.  46)  gemeint,  als  würden  sie  sich 
auf  ihr  ass.  Bündniss  als  auf  die  Schulzmauer  gegen  alle  Gefahren 
berufen,  denn  in  Wahrheit  sind  sie  Assyriens  Dienstpflichtige,  nicht 
Verbündete,  sondern  Tod  u.  Hölle  ist  das  von  Jes.  angedrohte  (V.  11 — 13) 
Verderben  durch  den  Ass.,  wie  toiia  deutlicher  sagt.  Gegen  dieses 
glauben  sie  sich  gesichert  zu  haben,  haben  darum  keinen  Tod  zu 
fürchten,  ^m]  Abstraktform  (wie  ns'i  V.  8),  wofür  V.  18  J^^tn,  eig, 
Gesichl,  aber  hier  für  Verlrag  (LXX  Vulg.  Trg),  weil  bei  Abschliessung 
solcher  die  Voraussicht  kommender  Eventualitäten,  das  Orakel  in  An- 
spruch genommen  u.  religiöse  Feierlichkeiten  veranstaltet  wurden  (vgl. 
67tov8ri).  Absehen,  Plan  [Kn.  Brd.)  bedeutet  es  nicht;  auch  die  Deutung 
Entscheidung  {Kn.  Del.  Or.  von  ntn  spalten,  scheiden)  ist  vom  Sprach- 
gebrauch nicht  begünstigt,  genügt  auch  dem  Sinne  nach  nicht.  '^^^] 
wäre  ta^^y  Ruder,  u.  ist  von  Mass.  mit  Recht  zu  tar^"  (V.  18)  corrigirt. 
Fluthende  Geissei  (Paronomasie)  ist  eine  Vermischung  (5,  24.  10,  18. 
14,  29)  zweier  Bilder,  der  geschwungenen  Geissei  (10,  26.  Ij.  9,  23) 
u.  des  alles  wegschwemmenden  Gewässers  (V.  2.  8,  7).  ^a^"]  Prf. 
nach  wann  ist  correct;  die  Correctur  "läs?,^  conformirt  mit  V.  18.  i3sia''] 
uns  überkommen  (Ps.  35,  8.  36,  12.  44,  18.  Ij.  15,  21  u.  ö.).  Wo- 
durch sie  gegen  jede  Gefahr  gesichert  zu  sein  meinen,  geben  sie  an: 
denn  wir  haben  Lüge  zu  unserer  Zuflucht  gemacht,  u.  durch  Trug 
uns  geborgen.  Damit  können  nicht  ihre  kriegerischen  Rüstungen,  Be- 
festigung der  Stadt  u.  dgl.  (Kn.)  gemeint  sein,  welche,  weil  nichts 
nützend,  der  Prof.  von  seinem  Standpunkt  aus  Lüge  u.  Täuschung  nannte, 
sondern  weil  ats  u.  nicht  blos  "^piu  gebraucht  ist,  u.  weil  V.  17  afs  t^crr^s 
wiederkehrt,  muss  subjective  Treulosigkeit  gemeint  sein,  bezüglich  nicht 
blos  auf  ihre  Geübtheit  in  Schlichen  u.  Ränken  (Dr.)  oder  ihre  hinter- 
hältigen Gedanken  beim  ass.  Bündniss  (Gulhe),  sondern  auf  den  Treu- 
bruch gegen  den  Assyrer  u.  die  Verbündung  mit  Ägypten  (Ew.  Hilz. 
Del),  die  sie  bereits  im  Sinne  haben  (s.  29,  15),  womit  V.  12  (dass 
sie  die  Ruhe  verschmähen)  stimmt.  —  V.  16  IT.  Weil  sie  so  denken, 
so  muss  der  Gottesplan  mit  Zion  sich  gegen  sie,  zu  ihrem  Verderben 
wenden.  Er  entwickelt  ihnen  zuerst  diesen  Plan,  siehe  da  mich, 
welcher  in  Zion  gegründet  hat  einen  Stein]  Construction  wie  29,  14. 
38,  5;  ■'p^  zu  lesen  (Lo.  Che.  Brd.)  haben  die  Mass.  sich  mit  Recht 
gehütet,  denn  was  man  auch  unter  verstehe,  seine  Gründung  ist 
nicht  künftig,  sondern  geschehen,  u.  künftig  ist  nur  der  Weiterbau  auf 
demselben,  ps]  Stein  der  Prüfung  oder  Bewährung  d.  h.  nicht 
Prüfstein,  an  dem  die  Geister  geprüft  werden  (Dr.  nach  8,  14),  denn 
hier  handelt  es  sich  um  einen  Grundstein,  sondern  geprüfter  u.  in  der 
Prüfung  bewährter  Stein,  sofern  man  zu  Grund-  u.  Ecksteinen  nicht 
jeden  beliebigen  Stein  nahm  (Ps.  118,  22).  Die  Lesung  )'^ra  oder  p^ 
(Ras.  IE.  Barth)  Grundstein  eines  Wartlhurmes  gibt  nicht  einmal 
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den  dabei  beabsiclitiglcn  Sinn,  da  "jr!?  kein  i'-'jn  ist.  r:z]  für  r:t 
(Ij.  38,  6);  das  dazu  gehörige  Adj.  "7!?"  (1  Reg.  5,  31)  ist  der  st.  c. 
Kette  eingeordnet  wie  V.  1.  4,  also:  kostbarer  Eckslein  wolil  gegrün- 
deter (vollkommener)  Gründung,  indem  "c^*:  Subst.  (vgl.  die  Form 
Jes.  8,  8.  23)  u.  -G-'a  Part.  Iloph.  {Ew.  131^^),  die  Zusammenordnung 
beider  Wörter  aber  wie  Ps.  64,  7.  Ex.  12,  9  (Ew.  313^)  zu  verstehen 
ist.  Was  ist  dieser  Stein?  Nicht  Hizqia  (IE.  Qi.  Ges.  Und.)  oder 
das  Königlhum,  denn  nirgends  macht  Jes.  von  diesem  oder  einem  ein- 
zelnen Menschen  das  Heil  abhängig;  nicht  der  König  der  Zukunft,  der 
Messias  {Trg.  Ras.  Vilr.  Dr.  Del.  Brd.),  so  wenig  als  Ps.  118,  22, 
denn  der  Stein  ist  schon  gelegt  u.  soll  sich  im  ass.  Sturm  bewähren; 
nicht  Gott  selbst  (Che.^  wegen  30,  29),  denn  Gott  ist  der  Gründer; 
nicht  die  feste  Stadt  Zion  (Hitz.  Kn.  Reuss),  denn  a  von  'i^'-a  ist  nicht 
3  essentiae;  auch  14,  22  kommt  Zion  nicht  als  Festung  in  Betracht, 
u.  hier  will  ja  Gott  auf  dem  Grundstein  weiter  bauen.  Es  ist  über- 
haupt nichts  Sichtbares,  sondern  etwas  nur  mit  dem  Glauben  Erfass- 
bares (u.  darum  von  Jesajas  Gegnern  verkannt):  in  Zion,  wo  Jahve 
wohnt,  ist  das  Centrum,  der  Krystallisationspunkt  seines  Reiches,  oder 
wie  es  hier  heisst,  der  Grundstein  eines  Baues,  an  dem  er  fortbaut, 
u.  der  so  fest  ist,  dass  keine  Fluth  ihn  wegschwemmt,  also  kurz  es 
ist  das  hier  angefangene  Heilswerk  Gottes.  Weil  Jes.  an  dieses  un- 
sichtbare Werk  Gottes  (V.  21.  10,  12.  5,  12)  glaubt,  nicht  aber  wegen 
seiner  natürlichen  Festigkeit  ist's  ihm  gewiss,  dass  Zion  im  ass.  Sturm 
nicht  weggefegt  wird.  Darum  fügt  er  auch  hinzu:  wer  glaubend  an 
dieses  Werk  vertraut,  wird  nicht  zu  (beeilen)  flüchten  brauchen  (7,  9. 
Hab.  2,  4),  näml.  in  dem  kommenden  Sturm  (vgl.  14,  32).  Der  Aus- 
druck tü-n"^  wäre  sehr  gewählt,  ist  aber  nicht  ganz  unverdächtig  (5, 19). 
Die  LXX  scheinen  'sj'i:^^  gelesen  zu  haben;  andere  (Che.^  Guthe)  wollen 
ts^ii*^  wird  weichen  corrigiren.  —  V.  17.  Gemäss  diesem  Gottesplan 
haben  die,  welche  Lüge  zu  ihrer  Zuflucht  gemacht  haben,  kein  Bestehen, 
oder  wie  er,  im  Bilde  bleibend,  sagt:  auf  diesen  gelegten  Grundstein 
baut  Gott  weiter,  indem  er  Recht  zur  Messschnur  u.  Gerechtigkeit 
zur  Setzwage  oder  Senkblei  (2  Reg.  21,  13),  ßra&^og  (LXX),  macht, 
wobei  für  V.  13  das  gewöhnlichere  'p-^  (ebenfalls  ein  Werkzeug, 
um  lothrecht  zu  bauen)  eintritt.  Eben  aber,  weil  er  nach  der  Norm 
des  Rechts  u.  der  Gerechtigkeit  (ganz  wie  1,  27.  5,  16.  10,  22)  baut, 
haben  jene  spöttischen  Selbstklugen  nichts  Gutes  zu  erwarten.  Hagel 
rafft  Lügenzuflucht  weg,  u.  Bergung  strömen  Wasser  fort]  ihre  Schutz- 
mittel, auf  die  sie  vertrauen  (V.  15),  halten  gegen  die  Überschwemmung 
nicht  Stand,  wie  sie  glauben,  sondern  ein  Hagelwetter,  wie  es  Samaria 
fortrafft  (V.  2),  rafft  auch  sie  fort,    nr]  nur  hier.  sc.   ""p»  'o 

V.  15,  was  vielleicht  nur  ausgefallen  ist  {La.  Hitz.  Ew.  Che.  a.).  — 
V.  18.  Dann  ist  auch  ihr  vermeintlicher  Bund  mit  Tod  u.  Hölle  hin- 
fällig: diese  haben  volle  Macht  über  sie.  masc,  weil  voranstehend 
(2,  17.  9,  18  u.  ö.;  Ges.  147);  der  Bund,  als  schriftlich  abgefasster 
Vertrag  gedacht,  wird  überschmiert  (Gen.  6,  14)  d.  h.  ausgelöscht. 
Die  Correclur  ^£1^1  vgl.  33,  8.  8,  10.  Jer.  33,  21  {Houb.  Seck.  Lo. 
Hupf.  Che.^  a.)  hat  die  Unterbrechung  der  Consec.  temp.  gegen  sich. 
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Somit  sind  sie  vor  der  fluthenden  Geissei,  wann  sie  einherfährt,  nicht 
sicher,  wie  sie  meinten  (V.  15),  sondern  werden  ihr  zu  Zertretenem 
(s.  5,  5)  d.  h.  werden  von  ihr  zertreten,  ein  complexer  Ausdruck,  nur 
daraus  erklärlich,  dass  Vrf,  bei      tivr  den  dadurch  bedeuteten  Assyrer 
im  Sinn  hat.  —  V.  19.    Und  diese  Geissei  wird  nicht  etwa  blos  einmal 
u.  schnell  vorüberfahren,  sondern  in  unaufhörlichen  Schlägen,  fort  u. 
fort,  eine  ganze  Zeit  lang  wüthen.  So  oft  (1  Sam.  18,  30.  2  Reg.  4,  8. 
Jei'.  31,  20)  sie  einherfährt,  fasst  sie  euch  d.  h.  jeder  Streich  von 
ihr  trifft.  Denn  (Begründung  des  ■n'?)  allmor genilich  (Ges.  124  A.  1) 
fährt  sie  einher,  u.  nicht  etwa  nur  bei  Tag,  sondern  auch  Nachts. 
Und  eitel  (nichts  als)  Aufschrecken  (Aufscheuchen,  vgl.  Hab.  2,  7 ;  s. 
zu  Dt.  28,  25)  wird  die  Erlheilung  des  Unterrichts  sein,  mit  Rück- 
beziehung  auf  V.  9,  weshalb  auch  r^i"  nicht  merken,  vernehmen  (Uilz. 
Ew.  Che.^  Brd.  Or.),  sondern  wie  dort  nur  verstehen  machen  {Dr. 
Kn.  Del.)  bedeuten  kann.    Weil  sie  sich  die  Lectionen  des  Prof.  ver- 
beten haben,  müssen  sie  sich  Gottes  Lectionen  durch  die  Schläge  des 
Assyrers  gefallen   lassen;   bei  jedem  Schlag  werden  sie  aufs  unan- 
genehmste .  aus  ihrer  sichern  Ruhe  aufgerüttelt.  —  V.  20.   Der  Aus- 
druck rrj^y  p*^  wird  gerechtfertigt  mit  der  Ruhe-  u.  Hilflosigkeit,  in  der 
sie  sich  dann  befinden:  die  ist  zu  vergleichen  mit  der  sprichwörtlich 
peinlichen  Lage,  wenn  einem  das  Lager  oder  Bell  zu  kurz  ist,  um 
sich  zu  strecken,  u.  die  Decke  (25,  7)  zu  schmal  ist,  nach  Massgahe 
des  sich  Sammeins  oder  geradezu  (18,  5)  wann  man  sich  sammeln, 
d.  h.  nicht  sich  einwickeln,  einhüllen  (Ges.  Hitz,  Dr.  Del.  Kn.  Che. 
Brd.  Or.),  sondern  sich  zusammenziehen,  die  Füsse  an  sich  ziehen 
will.    033]  ist  zwar  erst  im  späteren  Sprachgebrauch  häufiger,  ist  aber 
hier  in  einem  aus  dem  Volksmund  genommenen  Sprichwort  nicht  außallend, 
u.  ist  deshalb  den  V.  als  Glosse  zu  bezeichnen  {Kuen.  Che.^)  nicht 
gerechtfertigt.  —  V.  21.  Das  kommt  sicher  so,  denn  wie  heim  Berge 
Perasim  wird  Jahve  sich  erheben,  wie  im  Thal  hei  Giheön  wird  er 
lohen  d.  h.  mit  eben  solcher  Allgewalt,  wie  er  in  den  beiden  Schlachten 
Davids  bei  u-^y^  hyz  u.  bei       (2  Sam.  5,  20.  25,  aber  1  Chr.  14,  16 
•pyas)  dessen  Feinde,  die  Philister,  niederw^arf,  wird  er  jetzt  vermitteist 
der  Assyrer  sie,  die  Judäer,  zusammenbrechen;  befremdlich  genug  frei- 
lich ist  solches  Verfahren  gegen  sein  eigenes  Volk,  weswegen  er  sofort 
hinzusetzt:  um   auszurichten   sein   Werk  —  befremdlich  ist  sein 
Werk!  um  zu  vollbringen  sein  Geschäft  —  unerhört  ist  sein  Ge- 
schäft!   Es  ist  dies  dasselbe  Werk,  von  dem  er  auch  5,  12.  10,  12 
redet,  nämhch  die  Jerusalemiten  abstrafen  u.  doch  Zion  nicht  vertilgen, 
im  Gegentheil  durch  die  Strafe  seine  Verklärung  bewirken.    Nicht  blos 
hinsichthch  der  Mittel,  die  er  dazu  anwendet,  sondern  auch,  u.  noch 
mehr  hinsichthch  seines  Zwecks  u.  Ziels  ist  es  den  damaligen  Macht- 
habern  völlig  unverständhch,  ist  an  sich  wunderbar  (29,  14),  ein  Mei- 
sterwerk der  göttlichen  Weisheit,    i^'a:::]  an  die  Schlacht  unter  Josua 
(Jos.  10,  10 ff.)  zu  denken  {Vilr.  Dr.  Ew.),  geht  wegen  des  voraus- 
gehenden D-:i"B       nicht  wohl  an,  u.  dass  Jes.  die  Lokalitäten  etwas 
anders  benennt  u.  bestimmt,  als  das  Geschichtsbuch,  kann  so  wenig 
auffallen  als  10,  26;  er  folgt  ohnedem  dem  Sprachgebrauch  seiner  Zeit. — 

Handb.  z.  A.  Test.  V.   5.  Aufl.  17 
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V.  22.  Nachdem  er  so  ihre  Spöttereien  zurückgewiesen  u.  ihnen  das 
Werk  Gottes,  das  er  sicher  vollführen  wird,  vor  Augen  gehalten,  inahnt 
er  sie  schliesslich  in  aller  Ruhe,  andern  Sinnes  zu  werden,  weil  nur 
in  diesem  Fall  das  angedrohte  Verderhen  beschwichtigt  oder  erleichtert 
werden  könnte.     Sie  sollen  nicht  weiter  Spöllerei  treiben  (V.  14j, 
damil  nicht  ihre  Bande  fesler  werden,  bezüglich  auf  die  Bande  des 
ass.  Joches  (Nah.  1,  13.  Jes.  10,  27),  in  das  sie  schon  eingejocht  sind, 
u.  das  sie  vermittelst  Treubruchs  (V.  15)  abschütteln  wollen ;  jeder 
derartige  Versuch  würde  nur  strafl'eres  Anziehen  der  Bande  zur  Folge 
haben,  das  ass.  Strafgericht  noch  schwerer  machen.  Denn  dem  Beschluss 
können  sie  nicht  entweichen,  den  Gott  ein   für  allemal  gefasst  hat, 
näml.  alle  Frevler  auf  der  Erde  zu  vertilgen;  der  Prof.  ttol  Vertilgung 
u.  festen  Beschluss  über  die  ganze  Erde  vernommen  (s.  10,  23). 
V^NnJ  nicht  das  Land  {Hitz.  Kn.  Che.),  sondern  die  Erde,  wie  schon 
'5  zeigt.  —  V.  23 — 29  die  planvolle  Zweckmässigkeit  oder  die  Weis- 
heit des  göttlichen  Handels,  erläutert  an  dem  ordnungsmässigen  Thun 
des  Landmanns.     Es  ist  eine  Gleichnissrede,  wie  5,  1  ff.,  in  sich  ge- 
schlossen, mit  besonderer  Einleitung,  u.  ist  vielleicht  ursprünglich  nicht 
in  unmittelbarer  Fortsetzung  von  V.  7 — 22  gesprochen.    Aber  durch 
ihre  Stellung  ist  sie  doch  mit  V.  7 — 22  in  Zusammenhang  gebracht, 
u.  die  Art,  wie  Jes.  das  Gleichniss  ausführt,  beweist,  dass  er  sich  dabei 
wirklich  noch  im  Gedankenkreis  des  vorigen  Abschnitts  bewegt.  Denn 
theils  ist  es  die  Bewunderung  des  göttlichen  Verstandes,  worauf  das 
Ganze  hinausläuft  (V.  29),  u.  darin  berührt  es  sich  mit  V.  21;  theils 
wird  aller  Nachdruck  darauf  gelegt,  dass  der  Landmann  nicht  immer- 
fort den  Boden  umbricht,   sondern  auch  säet,  u.  dass  er  auch  das 
Dreschen  der  Früchte  nur  so  u.  soweit  vornimmt,  dass  der  Zweck, 
die  reine  Frucht  zu  gewinnen,  erreicht  wird,  u.  darin  berührt  es  sich  mit 
V.  16  f.,  wornach  Gott  nicht  blos  zerstört,  sondern  aufbaut.  Aber 
demnach  kann  auch  die  Abzweckung  des  Gleichnisses  keine  andere 
sein,  als  das  weise  Handeln  Gottes,  vermöge  dessen  er  in  seinen  Ge- 
richten einen  positiven  Heilszweck,  den  Aufbau  seines  Reiches,  verfolgt, 
an  dem  Gleichniss  seinen  Zuhörern  verständlich  zu  machen.    Etwas  zu 
eng  wird  die  Abzweckung  gefasst,  wenn  man  {Casp.  DeL  Barth)  nur 
eine  Tröstung  für  die  Treugebliebenen  u.  eine  dem  V.  5  f.  parallel 
laufende  Verheissung  darin  findet;  viel  zu  aligemein,  wenn  man  {Lo. 
Ges.  Und.  Kn.)  meint,  der  Prof.  wolle  seinen  Gegnern  zu  Gemüth 
führen,  dass  Gott  alles  in  angemessener  Zeit,  Ordnung  u.  Weise  thue, 
und  demnach  auch  -  die  gekündigte  Strafe  wohl  begründet  sei.  Ohne 
Anhalt  im  Text  u.  gegen  V.  29  ist  es,  wenn  andere  (Ew.  Uitz.  RSmilh 
286;  Che.^)  dafür  halten,  dass  Jes.  durch  das  Beispiel  des  Landmanns 
den  Gegnern  die  Mahnung  vorhalte,  in  allem  Maass  zu  hallen  u.  die 
göttliche  Ordnung  nicht  zu  verletzen.    Aber  rein  aus  der  Luft  gegrillen 
ist  es  (Guthe  27  f.),  dass  Jes.  die  Änderung  seiner  Aussagen  über  die 
Zukunft  vor  seinen  Zuhörern  rechtfertigen  wolle.  —  V.  23.  Für  das, 
was  er  sagen  will,  fordert  er  die  gebührende  Aufmerksamkeit  (1,  10. 
32,  9),  denn  es  ist  etwas  wichtiges  (Ps.  49,  1 — 4),  u.  des  Gleichnisses 
Anwendung  zu  finden  überlässt  er  ihrem  eigenen  Nachdenken.  —  V.  24. 
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Di-^n-^ssn]  hat  den  Nachdruck  u.  gehört  zu  beiden  Versgliedern;  es  be- 
deutet aber  nicht  allezeit  im  Gegensatz  zur  angemessenen  Zeil  (Kn.), 
sondern  immerfort  (51,  13.  52,  5)  im  Gegensalz  zum  Aufhören.  Die 
Frage  ist  mit  Nein  zu  beantworten.  Der  Pflüger  pflügt  nicht  immer- 
fort um  zu  säen  d.  h.  wenn  er  die  Absicht  hat  zu  säen,  bleibt  auch 
nicht  beim  Auflockern  u.  Eggen  des  Ackerlands  stehen.  —  V.  25.  ^^^] 
ist's  nicht  so?  oder  nicht  wahr?  zur  Einführung  des  Gegenlheils  (58,6). 
Vielmehr,  wenn  er  die  Fläche  des  Bodens  geebnet  hat,  so  streut  er 
Dill  (Schwarzkümmel)  u.  sprengt  Kreuzkümmel  (Mtth.  23,  23;  Ri. 
HWB.  873  f.)  aus.  "^vi?]  nur  hier,  kann  nicht  Adj.  oder  Part.  f.  edel, 
vorzüglich  (Ras.  Död.  Eichh.)  sein,  weil  auf  die  Qualität  der  "tin  hier 
nichts  ankommt,  auch  nicht  bestes  Land  (Paul.  Ew.)  oder  umzäuntes 
Land  (Kn),  weil  ein  Acc.  loci  hier  unerträglich  ist  u.  alle  diese 
Deutungen  ohne  zulängliche  Etymologie  sind;  dagegen  ist  Reihe  (bei 
den  Arabern  süra  als  Lehnwort,  Lag.  in  GGN.  1889  S.  298)  als  Acc. 
des  Umstands  hier  ganz  passend:  er  setzt  Weizen  reihenweise  (Vulg. 
Saad.  Ges.  Hitz.  Dr.  Del.  a.),  insofern  man  im  Morgenland  die  Körner 
dieser  Frucht  in  die  Furchen  legt  u.  dadurch  einen  reichlicheren  Ertrag 
erzielt  (Niebuhr  Arab.  157;  Brown  R.  in  Afrika  457;  Sonninil^.  in 
Äg.  IL  308);  gerade  die  Hervorhebung  dieses  sorgfältigen  Pflanzens 
wäre  hier  ganz  am  Platz.  Freilich  fehlt  das  Wort  in  LXX  (Pe^.), 
u.  die  Ähnlichkeit  des  folg.  ri^^'-^i  kann  die  Vermuthung  an  die  Hand 
geben,  dass  es  eine  falsche  Dittographie  für  jenes  sei  (Kop.).  Sehr 
unsicher  ist  'i'ao:,  das  man  als  ParL  Niph.  von  angeblichem  X^o  be- 
zeichnen als  designatum  zu  fassen  pflegt,  also:  und  Gerste  auf  den 
(für  sie)  abgesteckten  Platz  (Trg.  Ges.  Hitz.  Kn.  Del.  a.),  oder  auf 
den  rauheren  Boden  (Ew.,  welcher  gar  als  Wechsel  von  "rsoa  an- 
sieht). Jedoch  pD  ist  für  das  Althebr.  sonst  nicht  zu  belegen  u.  daher 
diese  sonst  passende  Deutung  nicht  sicher;  auch  ist  ein  Acc.  loci  hier 
nicht  möglich,  u.  müsste  vielmehr  'j'^os  als  abgegrenztes  oder  besonderes 
Stück  gefasst  werden.  Aq.  Theod.  Hexapl.  Vulg.  geben  zal  neyxQov 
u.  Hirse,  als  hätten  sie  ^"hi  im  Text  gehabt,  i^ss  als  besondere  Ge- 
treideart neben  den  andern  will  Schwab  (in  Revue  d'Assyriologie  1884 
p.  33  f.),  aber  an  seigle  ist  nicht  zu  denken,  da  Roggen  in  Palästina 
nicht  heimisch  ist.  und  Spelt  als  seine  Grenze]  d.  h.  an  den  Rand 
davon.    Dass  nicht  Wicken  (Wetzst.  Che.^),  sondern  Spelt  be- 

deutet, s.  zu  Ex.  9,  32  (vgl.  Low  aram.  Pfl.  S.  72);  das  Sufl".  von 

setzt  ein  vorausgehendes  masc.  (sei  es  "j^sa,  sei  es  Y'"'  voraus), 
da  es  auf  'r^'^'ä^^  iitsh  eben  so  wenig  bezogen  werden  kann  als  auf 
ntt-js.  Und  ^  auf  den  Säer  bezogen,  forderte  für  JiVins  die  Bedeutung 
Gebiet  d.  h.  Grundstück  (Wellh.  Brd.),  aber  das  wäre  gegen  allen 
Sprachgebrauch,  wäre  eine  ganz  selbstverständliche  Angabe,  u.  schlösse 
wieder  den  unmöglichen  Acc.  loci  in  sich.  Daran  scheitert  aber  auch 
die  summarische  Operation  (Wellh.  Prol.  417;  Che.^  Guthe,  Brd.),  wie 

so  auch  p03  (als  Dittographie  von  r^'stsi)  zu  streichen.  Bei  dem 
völligen  Mangel  an  genaueren  Nachrichten  über  den  Ackerbau  der  Hehr, 
ist  Vorsicht  am  Platz.  —  V.  26  führt  dieses  ordentHche,  zweckmässige 
Thun  des  Landmanns  auf  göttliche  Anweisung  zurück,    i^"""!]  Prf.  Pi. 
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mit  Suff.;  das  Suff,  kann  nicht  auf  den  Acker  gehen,  der  ja  fem.  ("'?;?<) 
ist,  auch  nicht  auf  die  Saat,  also  nicht:  u.  er  (der  Landmann)  zieht 
d.  h.  hereitet,  hehandelt  es  nach  dem  Recht,  das  sein  Gott  ilm  lehrt 
{QL  Vür.  Koch.  Dr.  Näg.  Gulh.  Che.'^  mit  Berufung  auf  Jer.  30,  11), 
da  dieser  Gebrauch  von  "C^  mit  IIos.  7,  15  nicht  gestützt  werden 
kann.  Sondern  der  V.  entspricht  dem  V.  29;  Ohj.  ist  der  Landmann; 
u.  unierwiesen  hat  ihn  zum  Rechten  (zur  Ordnung;  andere:  nach 
dem  Recht)  sein  Gott,  ihn  lehrend  (durcii  welchen  Zusatz  der  Sinn 
von  '"oh  i^c^  verdeutlicht  wird).  Man  braucht  das  nicht  mytiiologisrii 
zu  fassen,  obgleich  der  Glaube,  dass  die  Gottheit  selbst  die  Menschen 
den  Ackerbau  gelehrt  habe,  durch  die  alte  Völkerwelt  geht  (zB.  Diod. 
1,  14  f.  Verg.  Ge.  1,  147).  Alles  was  recht  u.  seit  Alters  bewährter 
Brauch  ist  (u.  so  auch  der  Ackerbau  Sir.  7,  15  vgl.  Gen.  3,  19),  ist 
für  die  Anschauung  des  Isr.  von  Gott  so  geordnet,  ein  Ausfluss  u.  Ab- 
bild götthcher  Gedanken;  das  vernünftige  Thun  des  Landmanns  wurzelt 
in  der  Vernunft  des  Schöpfers.  U.  so  können  u.  sollen  denn  die  Hörer 
aus  dem  beschriebenen  Verfahren  das  abnehmen,  worauf  sie  Jes.  hin- 
führen will,  die  Vernünftigkeit  des  göttlichen  Thuns  (vgl.  Ps.  94,  9  f.). 
—  V.  27  f.  Noch  einmal  macht  er  die  Zweckmässigkeit  des  Handelns 
des  Landmanns  anschaulich,  diesmal  aus  der  verschiedenartigen  Be- 
handlung der  Früchte  beim  Dreschen.  "-J  nicht  dass,  von  irr  abhängig 
{Brd.),  denn  V.  26  ist  (wie  29  zeigt)  Abschluss  zu  24  f.,  sondern 
denn,  sofern  für  sein  Unterwiesensein  durch  Gott  ein  neuer  Beweis 
beigebracht  wird.  Über  die  verschiedenen  Arten  des  Dreschens  s.  Win.'^ 
L  276  f.  Ri.  HWß.  22  f.;  ZDPV.  IX.  40  ff.  Mehl  mit  dem  Dresch- 
schiitten  (-Walze)  wird  Dill  gedroschen,  noch  Wagenrad  (Rad  vom 
Dreschwagen)  über  Kümmel  gerollt  (Qere  ns^,  Pass.  Qal  s.  24, 12. 
1,  6),  weil  die  schweren  Maschinen  die  feine  Frucht  zerdrücken  wür- 
den, sondern  mit  dem  Stock  wird  Dill  geklopft  u.  Kümmel  mit  dem 
Stab  (vgl.  Jud.  6,  11.  Ruth  2,  17).  —  V.  28.  Dagegen  wird  das  eigent- 
liche Getreide  allerdings  mit  der  Maschine  oder  durch  Thiere  gedroschen, 
aber  auch  darin  wird  Maass  gehalten,  damit  es  nicht  zermalmt  werde. 
LnV]  Brolkorn  wie  30,  23.  36,  17.  Gen.  41,  54  u.  ö.  kann  nicht 

bedeuten  wird  gedroschen  (Ges.  nach  den  Alten;  Gr.),  da  pp"  nie 
in  diesem  Sinn  u.  vielmehr  gleich  nachher  in  anderem  Sinn  gebraucht 
ist;  unmöglich  ist  auch  zu  Brot  wirds  zermalmt  (Lulh.  Dr.),  weil 
das  Subj.,  auf  das  es  ankommt,  nicht  fehlen  kann;  ebenso  Brotkorn 
wird  klein  gemacht  (Barth),  weil  ''^"^  sonst  sich  nicht  anschliessl. 
Das  Letztere  gälte  auch,  wenn  man  •i-i"'  wird  gedroschen  (Ew.  Brd.) 
corrigiren  wollte.  Man  fasse  darum  {Hitz.  Kn.  Del.  C'/te.^a.)  die  Worte 
als  Frage  ohne  Fragepartikel  {Ges.  153^;  Ew.  324*),  wobei  die  Vor- 
anstellung des  Subj.  durch  den  Gegensatz  gegen  !-;::p  u.  ]'^'^-  begründet 
ist :  Brotkorn  —  wird  es  zermalmt  ?  worauf  an  die  verneinende  Ant- 
wort sich  gut  anschliesst:  nein,  nicht  immerfort  drischt  er  es  dre- 
schend d.  i.  drischt  er  es  zusammen,  u.  treibt  seines  Wagens  Rad 
u.  seine  Rosse  darüber  hin;  nicht  zermalmt  er  es  (durch  fort- 
währendes Dreschen),  "i'i-s]  ein  durch  vorgesetztes  s  zu  einem  drei- 
lautigen gedehnter  Inf.  abs.,  wie  von  y^-'-s,  die  aber  nie  vorkommt 
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(Ew.  240*^.  Böllch.  §  9881),  13   ^^pj^  üior-.^]  ist 

noch  von  n^is'?  nh  negirt  (wie  V.  27).  Q'^tü'^t]  der  Gebrauch  der  Pferde 
zum  Ziehen  der  Dreschmaschine  zu  Jesaja's  Zeit  ist  zu  bemerken  (s. 
Dt.  25,  4);  tD'^'^'^s  heissen  sie,  weil  sie  eingespannt  waren  oder  weil 
der  Reiter  darauf  sass.  —  V.  29.  Auch  dies  (wie  das  V.  24  f.  Ge- 
sagte) von  Jahve  ist  es  ausgegangen.  '.1  n'^htn]  wunderbar  gemacht 
hat  er  Rath,  gross  gemacht  Verstand  d.  h.  nicht:  gibt  er  den  Menschen 
(Del.  Brd.  Or.),  sondern  hat  u.  beweist  er  (tlilz.  Ew.  Che.),  denn 
darauf  will  das  Ganze  hinaus,  dass  man  aus  dem  Gleichniss  abnehmen 
soll,  wie  wunderbar  sein  Rath  (11,  2),  wie  gross  sein  Verstand  ist 
vgl.  29,  14).  gehört  zum  Wortvorrath  der  Weisheitslehrer 

Prov.  Ij.),  mit  welchem  Jes.  auch  sonst  Bekanntschaft  zeigt  (29,  24), 
wie  er  auch  als  erster  unter  den  Profeten  die  Weisheit  Gottes  so  stark 
betont  (vgl.  die  Bemerkung  Prov.  25,  1).  Vermöge  dieser  wunderbaren 
Weisheit  wendet  Gott  immer  zur  rechten  Zeit  u.  am  rechten  Ort  auch 
das  rechte  Mittel  an,  bricht  nicht  blos  um,  sondern  säet  auch,  drischt  nur 
um  die  Frucht  von  der  Spreu  zu  scheiden,  die  einen  mit  feineren, 
die  anderen  mit  gröberen  Mitteln,  aber  immer  zu  dem  Endzweck,  eine 
trelTliche  Saat,  eine  gute  Frucht  zu  erzielen.  In  dieser  Weisheit  sind 
die  scheinbaren  Widersprüche  derV.  9 — 22  vorgetragenen  Ankündigungen 
gelöst. 

Cap.  29 

das  zweite  Stück,  worin  Jes.  a)  in  dem  Räthselwort  von  der  Gottes- 
löwin, welche  belagert,  aufs  tiefste  gedemüthigt,  dann  wunderbar  ge- 
rettet sich  als  Gotteslöwin  bewährt,  den  Gegnern  den  schon  28,  16 
angedeuteten  Gottesplan  mit  Zion  bestimmter  enthüllt  ( — 8),  b)  sodann 
aber  aus  dem  stieren  Stumpfsinn,  mit  welchem  sie  diese  Eröffnung  auf- 
nehmen, u.  aus  dem  vöUigen  Mangel  an  Verständniss  der  Wege  Gottes 
u.  an  wahrer  Gottesfurcht,  welche  dem  Volk  noch  anhaftet,  die  Noth- 
wendigkeit  weiterer  wundersamer,  alle  menschliche  Berechnung  zu 
Schanden  machender  Maassnahmen  seitens  Gottes  ableitet  ( —  14),  u. 
c)  mit  Rücksicht  auf  ihre  geheimen  Pläne  der  Selbsthilfe  eine  baldige 
gänzliche  Verwandlung  der  ganzen  Lage  ankündigt,  durch  welche  den 
hochmüthigen,  gewaltthätigen  Sündern  ein  Ende  gemacht,  den  Ver- 
blendeten die  Augen  geöffnet  u.  ein  gebessertes  Israel  hergestellt  wer- 
den wird  ( — 24). 

V.  1 — 8  der  Gottesplan  zusammengefasst  in  dem  Räthselwort  von 
Ariel.  V.  1  f.  das  Räthselwort  in  knapper  (vgl.  7,  14  f.)  Zusammen- 
fassung. Weh  Ariel,  Ariel!  Stadt  wo  David  lagerte!]  st.  c.  zur 
Herstellung  der  Relation  (Ew.  332^;  Ges.  116^).  Wer  unter  Vs-'^s 
zu  verstehen  sei,  sagt  die  2.  Benennung;  u.  wie  darin,  dass  David  dort 
seinen  Wohnsitz  nahm,  sie  zur  Königs-  u.  Gottesstadt  machte,  ihre 
Ehre  liegt,  so  muss  auch  Vs""«  ihre  Würde  ausdrücken.  Vs-^-n]  wird 
vielfach  als  Heerd  Gottes  gedeutet  {Trg.  Saad.  Ros.  Hitz.  Kn.  Del. 
Brd.  Or)  mit  Berufung  auf  Ez.  43,  15  f.,  aber  dort  ist  ^s^n  u.  ^''^»^n* 
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kein  Compositum  mit  ^s,  wie  der  Artikel  zeigt,  sondern  eine  Bildung 
von  (wie  ^"s  von  n:^s;  s.  Ew.  163^),  u.  die  urspr.  Form  nielit 
^s-^^s  (wie  Cornill  meint),  sondern  Vs's,  bedeutend  Heerd  (im  Unter- 
schied von  Altar).  Ob  es  auch  in  der  Me>ia' -Inschrift  Z.  17  f.  vor- 
komme (Sm.  Soc),  ist  sehr  fraglich  (Journ.  As.  VIII,  9  p.  101). 
Jerusalem  Heerd  zu  nennen,  bat  keinen  Sinn;  auch  Heerd  GoUes 
wäre  unpassend,  da  zwar  in  Jer.  (Jott  einen  Heerd  hat  (31,  9),  aber 
sie  selbst  kein  Heerd  ist.  Einen  Heerd  oder  Altar  kann  man  auch 
nicht  belagern  u.  bekriegen,  er  kann  auch  nicht  stöhnen  u.  darnach 
sich  als  Heerd  bewähren.  Dagegen  ist  ^n-s  (Gen.  46,  16.  Num.  26, 17 j 
u.  (2  Sam.  23,  20)  ein  Mannesname,  wahrscheinlich  =  Vs^-s, 
II.  jedenfalls  kann  -s*^n  nichts  bedeuten  als  Löwe  Golles  (Euseb.,  Död. 
Ges,  Ew.  Dr.  Che.  a.),  oder  besser  hier  weiblich  (Löwin)  gedacht, 
was  keinerlei  Schwierigkeit  macht,  da  ""s  der  allgemeinste  Löwen- 
name ist  u.  PI.  r^^-N  bildet.  Zion  ist  löwenstark  in  Gott,  Königin 
unter  den  Städten  (Mich.  5,  7),  eine  Löwin  für  ihre  Dränger,  unüber- 
windliche königl.  Gottesstadt.  Das  ist  ihre  Würde  u.  Bestimmung;  um 
so  räthselhafter,  dass  sie  bis  aufs  äusserste  bedrängt  werden  soll.  An 
ass.  Ardlü  (Jeremias  bab.  ass.  Vorst.  123  f.)  ist  selbstverständlich  hier 
nicht  zu  denken,  füget  Jahr  zu  Jahr,  Feste  mögen  kreisen]  d.  h. 
über  Jahr  u.  Tag  (Ges.).  Es  heisst  nicht  r;:-i;n-5y,  ist  auch  nicht  der 
Kreislauf  der  Feste  als  ein  einmaliger  bestimmt,  u.  bedeutet  also  die 
Formel  nicht  nothwendig:  im  nächsten  Jahr  (Hilz.  Ew.  Kn.  Del.  Che. 
Or.);  auch  lässt  sich  aus  dem  Ausdruck  nicht  mit  Sicherheit  folgern, 
dass  Jes.  dies  in  der  Paschazeit  {k'n.  Del.)  oder  zur  Zeit  des  Herbst- 
festes (Hilz.,  Wellh.  Prol.  98)  gcsproclien  habe,  s.  weiter  32,  10. 
Immerhin  aber  ist  der  Termin  kein  lang  bemessener.  'tp"]  Ges. 
19,  2,  a.  —  V.  2.  Da  mache  ichs  enge  der  Gotteslöwin]  durch  Be- 
lagerung (Jer.  19,  9)  des  Assyrers.  u.  es  gieht  ein  Geslöhne  u.  Stöh- 
nen] fortwährendes,  mannigfaltiges;  Thren.  2,  5;  vgl.  ähnhches  Nah. 
2,  11.  §eph.  1,  15.  Ez.  6,  14.  u.  sie  wird  mir  zu  Ariel]  nicht  drohend 
(/{n.:  u.  sie  wird  eine  Stätte  des  Kriegsfeuers!),  sondern  verheissend: 
da,  in  dieser  äussersten  Noth  bewährt  sie  sich  mir  als  das,  was  sie 
ist,  näml.  unüberwindliche  Golteslöwin;  nicht  aber:  als  eine  die  Feinde 
verzehrende  Feuerstätte  (Del.  Or.  a.),  da  das  nicht  einmal  im  Wesen 
eines  Gottesheerdes  läge  (in  33,  14  ist  nicht  vom  Altar  die  Rede).  — 
V.  3  ff.  Das  kurze  Wort  V.  2  wird  erläutert.  Die  Rede  wird  leb- 
hafter, Anrede.  Gott  selbst  ists,  der  in  einem  Feindesheer  (V.  5  f.), 
das  er  herbeiführt,  sich  wider  sie  lagert  dem  If reise  gleich  (22,  18) 
d.  h.  rund  um;  (LXX  Lo.  Brd.)  wäre  unschön  (s.  V.  l)  u.  ab- 
schwächend, u.  dränge  wider  dich  eine  Aufstellung]  d.  h.  schliesse 
um  dich  einen  Wall,  Umschanzung  (LXX  Vulg.  Trg.,  vgl.  Zach.  9,  8), 
schwerlich  (Ges.  Hilz.  Kn.  Dr.  Del.  a.)  Wachposten.  u.  errichte 
wider  dich  Belagerungsmaschinen]  sei  es  Thürme,  sei  es  Sturmdächer 
(Hab.  2,  1.  Dt.  20,  20).  Dies  die  Entwicklung  von  2\  —  V.  4.  Er- 
läuterung von  2^"^.  da  wirst  du  erniedrigt  vom  Boden  herauf  reden] 
tief  gebeugt,  bis  zur  Erde  erniedrigt  (3,  26)  Klag-  u.  Flehworte  von 
dir  geben.    Zu  dem  Asyndeton  —^^r  r'-ro-;  Eic.  285^;  Ges.  142^. 
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u.  vom  Staub  her  werden  gebeugt  sein  (2,  9)  deine  Worte]  prägnant 
für:  tief  vom  Staub  herauf  werden  deine  Worte  kommen.  In  dieser 
Hinsicht  wird  ihr  Reden  vergUchen  mit  der  feinen  Stimme,  dem  Pipen 
oder  Zirpen  eines  aus  der  Erde  heraufbeschwornen  Gespenstes,  s.  8,  19. 
ais::]  d.  h.  ^^i'is  Damit  ist  erreicht,  was  Gott  erreichen  will,  u. 

nun  tritt  die  Wendung  ein,  durch  übernatürliches  Eingreifen  Gottes.  — 
V.  5  fr.  Erläuterung  von  V.  2^^.  Plötzlich  wird  wie  feiner  (fliegender) 
Staub  (5,  24)  u.  wie  dahinfahrende  Spreu  (17,  13)  das  Getümmel 
(die  lärmende  Menge  17,  12)  der  Schreckenerreger  oder  Tyrannen 
u.  T):!iT  deiner  Fremden,  der  eingedrungenen  Barbaren  (1,  7.  vgl.  25,  2), 
was  weder  7]^y  deiner  Zerstreuer  (Vulg.  Luth.),  noch  Tj":!!  (Lo.  LXX?) 
zu  lesen  ist.  ^fth]  augenblicksweise;  mit  osrs  verbunden  auch  30, 13 
(vgl.  Num.  6,  9).  Zu  der  plötzlichen  Zerstreuung  s.  17,  13.  —  V.  6. 
Wie  ist  das  möglich  ?  weil  Jahve  selbst  unmittelbar  drein  fährt  mit 
Entfesselung  aller  seiner  Naturgewalten,  mit  Donner  u.  Erdbeben  u. 
lautem  Schall  (17,  13),  Sturm  u.  Wetter  u.  Flamme  fressenden  Feuers, 
vgl.  30,  30.  28,  17.  'psr]  nicht  neutrisch:  es  wird  geahndet  (LXX, 
Ges.  Hitz.  Kn.  Brd.),  da  "pB  in  diesem  Sinn  in  alter  Sprache  mit 
construirt  wird  (10,  12)  u.  zu  einem  fem.  (statt  oder  •")?.|'?)  kein 
Grund  u.  keine  Analogie  (Ew.  295*)  vorläge,  auch  im  ganzen  Zu- 
sammenhang das  fem.  Stadt  durchherrscht;  sondern  sie  (auch  V.  7  f. 
ist  die  Anrede  aufgegeben)  wird  besucht  d.  i.  heimgesucht  von  Seiten 
Gottes  (Ew.  Dr.  Del.  Che.^  a.),  ein  Besuch,  bei  dem  er  für  ihre  Feinde 
Verderben,  für  sie  Befreiung  als  Gabe  bringt.  —  V.  7  keine  Glosse 
(^Stade  ZATW.  IV.  260),  so  wenig  als  V.  5  — 8  ein  späterer  Einschub 
(Sör.  13).  Plötzlich  werden  die  Feinde  verschwunden  sein:  wie  ein 
Traum,  ein  Nachtgesicht  (Ij.  4,  13)  wird  sein  (28,  4)  oder  werden 
das  ganze  Getümmel  (V.  5)  der  Völker,  welche  gegen  Ariel  kriegen, 
d.  h.  so  schnell  u.  vöHig  verschwunden  (ij.  20,  8).  Die  Fassung:  es 
geht  der  Völker  menge  wie  ein  Traum,  d.  h.  wie  Träumenden,  so  dass 
V.  8  erst  den  Vergleichungspunkt  nachbrächte  (LXX  Lo.  Ges.  Kn.) 
ist  minder  natürlich,  u.  V.  8  ist  (wie  '^i  '^'^«s  rr^ni  zeigt)  eine  Ver- 
gleichung  für  sich.  a^^itrVs]  V.  8.  8,  9  f.  14,  26.  17,  12.  —  V.^  er- 
scheint schleppend  hinter  V,*  (wird  deshalb  von  Ew.  zu  V.  8  gezogen, 
der  aber  selbst  dadurch  ungelenk  wird),  u.  erklärt  sich  nur  daraus, 
dass  Jes.  den  zu  ^s'^^k  nicht  gut  passenden  Ausdruck  des  V.*  ver- 
bessern, bez.  dem  Bild  conformiren  will,  ri'^a^i-'jsi]  gew.  u.  alle,  die 
sie  u.  ihre  Burg  bekriegen  (zu  der  immerhin  harten  Verbindung  s.  Jer. 
32,  29.  Zach.  5,  4,  Ew.  339^),  aber  die  Wiederholung  des  aus 
V.*  u.  zwar  hier  in  der  ungebräuchlichen  Form  "3:^  ist  auffallend. 
Jedoch  die  Lesung  (Böllch.  ÄL  32;  Kn.)  u.  ihre  Zier  (von 

abhängig)  d.  i.  ihre  Prachtbauten,  ist  noch  übler,  da  "ssj  so  nicht  ge- 
bräuchlich u.  die  Zerlegung  der  Stadt  in  ihre  Bestandtheile  hier  nicht 
am  Ort  ist.  Man  mag  it'^:^  lesen :  die  sie  u.  ihren  (der  Löwin)  Fang- 
ort (d.  i.  den  Zion)  bedrängen  u.  ihr  enge  machen  (V.  21  so  dass 
das  Arielbild  eingehalten  ist.  —  V.  8.  In  echt  jesaianischer  (s.  V.  11  f.) 
Abwandlung  des  Traumbildes  wird  noch  die  völlige  Enttäuschung  (s. 
18,  4  f.)  des  auf  die  Gotleslöwin  gierigen  Feindes  gemalt.    Es  geht. 
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wie  wenn  (Zacli.  10,  6.  Ij.  10,  19)  der  Hungrige  träumt,    er  esse 
(genau  so  oline        Clen.  41,  1),  u.  er  waclit  auf  u.  leer  ist  sein  Magen 
(5,  14.  32,  6.  Prov.  6,  30),  oder  wie  wenn  der  Durstige  träumt,  er 
trinke,  u.  wacht  auf,  u.  siehe  da  {ein  Schmachtender  d.  i.)  er  schmaelitet 
u.  seine  Seele  lechzt,  —  also  wird  es  gehen  den  Völkern.  —  V.  9 — 14 
schilt  Jes.  ihre  stiere  Verwunderung  über  solchen  fiottesplan  u.  gründet 
darauf  die  Nolhwendigkeil  ganz   ahsonderlicher  Maassnahmen  Gottes, 
damit  rechte  Gottesfurcht  in  ihnen  lebendig  werde.  —  V.  9.  Jes.  nimmt 
den  Eindruck  wahr,  den  der  Vortrag  des  Räthselwortes  V.  1 — 8  auf 
die  Zuörer  gemacht  hat.     Gewöhnlich  bestimmt  man  als  diesen  Zu- 
liörerkreis  eine  Volksversammlung,  u.  wegen  V.  13  f.  vielleicht  mit  Recht. 
Aber  in  dieser  Versammlung  müssen  die  pohtischen  Leiter,  an  die  er 
sich  V.  15  ff.  besonders  wendet  u.  mit  denen  er  schon  28,  7  ff.  ver- 
handelt hat,  gegenwärtig  gewesen  sein.    Sie  u.  nicht  der  grosse  Haufen, 
der  die  Politik  nicht  bestimmte,  werden  von  Jes.  hauptsächhch  bczielt. 
Die  Zuhörer  stehen  verblüfft,  starren  ihn  an  in  dummer  Verwunderung, 
wissen  nicht  oder  wollen  nicht  verstehen,  was  er  sagt.    Daran  an- 
knüpfend ruft  er  sie  an:  zeigt  euch  nur  immerhin  unschlüssig  u.  staunet, 
oder  im  Wortspiel:  stieret  u.  starret!  zeigt  euch  verklebt  u.  seid  ver- 
klebt d.  h.  seid  verblendet  u.  erblindet!  es  ist  doch  so,  wie  ich  euch 
gesagt  habe.    Die  beiden  Impr.  jedes  Paars  sind  sich  coordinirt  (Hab. 
1,  5.  Seph.  2,  1),  nicht  aber  ist  (Kn.)  der  je  zweite  Imp.  consecutiv 
(wie  8,  9).    Noch  weniger  sind  beide  Imp.  richterliche  iMachtworte,  die 
ihnen  das  Verstockungsgericht  ankündigen  {Del.  Che.^):  dagegen  spricht 
alles  Folgende.     w^2r:52rn]  nach  Hab.  1,  5  könnte  man  ein  Hithp.  von 
in^p  erwarten  (^^'^^r')  oder  ein  Hithpealal  von  r?3r,  aber  die  Pealal 
machen  keinen  Hithp.,  u.  das  Texteswort  kann  nur  als  Hithp.  von 
was  in  der  Bedeutung  zaudern,  Umstände  machen  oft  genug  vor- 
kommt, verstanden  werden.  :>-ryr'L-r:]  6,  10.  11,  8.  Abgewendet 
von  ihnen  bezeichnet  er  ihren  Geisteszustand  als  geistige  Trunkenheit 
oder  Umnachtung:  trunken  sind  sie,  aber  nicht  von  {'-•::  mit  Acc.  wie 
49,  26)  Wein,  taumeln  (24,  20),  aber  nicht  von  (Acc.  dem  Acc. 
conformirt)  Rauschtrank.    Mit  deutlicher  Rückbeziehung  auf  28,  7: 
die  Säufer  sind  auch  geistig  umdüstert,  ohne  Fassungskraft  für  das, 
was  glaubend  erfasst  werden  muss,  für  göttliches  Wirken.  —  V.  10. 
Dieser  Zustand  ist  ein  von  Gott  gewirkter  (vgl.  19,  14).     Göll  hat 
einen   Geist   (19,  14)   tiefen   Schlafes   (Beläubungsschlal)   über  sie 
(32,  15)  ausgegossen,  ihre  Augen  verschlossen  (33,  15),  ihre  Köpfe 
bedeckt  (ij.  9,  24),  sie  also  zum  Sehen  u.  Merken  unfähig  gemacht. 
Damit  sollen  sie  nicht  entschuldigt  werden,  sondern  angeklagt.  Denn 
diese  geistige  u.  geistliche  Verblendung  ist  nur  die  in  Gottes  Ordnung 
begründete  Folge  ihres  bisherigen  Ungehorsams,   ihres   auf  greifbare 
Güter  u.  Genüsse  gerichteten  Sinnes;  mit  dem  Gericht  der  Verblendung 
verhält  sich's  wie  mit  dem  der  Verstockung  (6,  9  ff.).    Die  Worte 
c-vs-23n-rs  u.  c^fr;!-;  sind  Glossen  {Kop.  Eichh.  Ges.  Hitz.  Ew.  Che. 
Brd.),  wie  9,  14;  denn  sie  schränken  das,  was  von  den  Angeredeten 
überhaupt  gelten  soll  (10  «.  V.  18.  30,  20.  32,  3  f.),  auf  einen  Theil 
derselben  ein,  u.  die  Ausdrücke        u.  "bs  hätte  Jes.,  wenn  er  jene 
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Zusätze  geschrieben  hätte,  nicht  gewählt,  weil  sie  mit  persönlichem 
Obj.  das  nicht  bezeichnen,  was  sie  sollten.  —  V.  11  f.  Und  so  wurde 
ihnen  die  Schauung  des  Ganzen  d.  h.  die  Offenbarung  von  allem, 
was  auch  Gott  ihnen  durch  den  Prof.  offenbaren  lässt  (nicht  rnn^^-^s, 
weil  dieses  nur  auf  V.  1 — 8  sich  bezöge)  wie  die  Worte  einer  ver- 
siegelten Schrift,  die  man  an  (Gen.  18,  7.  21,  14)  den  Schriftkundigen 
hingibt  mit  dem  Auftrag,  das  zu  lesen,  er  aber  erklärt  sich  ausser 
Stand,  weil  es  versiegelt  sei;  u.  wiederum  man  gibt  sie  unversiegelt 
an  einen  Nichtschriftkundigen,  u.  der  kann  sie  nicht  lesen,  weil  er  des 
Schreibens  u.  Lesens  unkundig  ist;  d.  h.  sie  verstehen  keine  verhüllte  u. 
keine  unverhüllte  Weissagung;  weder  die  Gebildeten  unter  ihnen,  noch  die 
Ungebildeten  verstehen  sie;  sie  wollen  nicht  u.  sie  können  nicht, 
^sn  nitn]  nicht  App.  Verhältniss  (Kn.,  s.  2,  18),  weil  sonst  ^Trrrn  stehen 
müsste.  y^^]  mit  Art.  gen.;  wird  im  Qere  zu  "to  corrigirt  (nach 

V.  12),  damit  man  es  nicht  mit  dem  vorhergehenden  ^tti-<  (scriptum) 
identificire,  sondern  als  literae  verstehe.  —  V.  13  f.  Diese  geistige 
Stumpfheit,  diese  Unfähigkeit,  sich  in  die  Gottesgedanken  zu  finden,  ent- 
spricht genau  ihrem  übrigen  religiösen  Zustand;  darum  fährt  der  Prof., 
durch  1  cons.  an  V.  10 — 12  anknüpfend  fort:  u.  so  hat  denn  der  Herr 
(9,  8;  aber  viele  MSS.  -^n-)  gesagt:  weil  'u.  s.  w.  7,  5.  ntn  ayn] 

28,  14.  '"sn]  ist  gegen  die  Accente  mit  zu  verbinden.  ^3i-:i5] 
Ges.  1461.  ijjf      (2  Sam.  3,  11.  Dt.  6,  24  u.  ö.).   --^"']  auf 

der  falschen  Lesart  ^ifiJ^^  (LXX)  beruht  Matth*  15,  9.  Sie  nahen  sich 
zwar  Gott  mit  dem  Mund,  zB.  beten  zu  ihm  in  der  Noth,  bekennen 
sich  zu  ihm,  u.  ehren  ihn  mit  ihren  Lippen,  im  Gottesdienst,  durch 
Lobgesänge,  auch  Opfer  u.  Gaben,  die  sie  mit  den  hergebrachten  Formeln 
ihm  widmen,  aber  ihr  Herz  hallen  sie  fern  von  ihm,  bringen  ihm 
nicht  die  Willigkeit  des  Gehorsams  entgegen  (Prov.  23,  26),  richten 
vielmehr  ihren  Sinn  auf  un-  u.  widergöttliche  Dinge,  u.  ihre  Gottes- 
furcht (Rehgion  11,  2)  ist  nur  angelerntes  Menschengebot,  ruht  nicht 
auf  eigener  Erfahrungserkenntniss,  auf  innerlichem  Erfasstsein,  sondern 
besteht  nur  in  gewohnheitsmässiger  Ausübung  dessen,  was  Menschen 
(Obrigkeit,  Altvordern,  Priester)  als  Forderung  der  Religion  hingestellt 
haben,  zumeist  Vollziehung  der  äussern  Bräuche.  Die  Polemik  gegen 
die  Veräusserhchung  der  Religion  ist  dieselbe,  wie  1,  10  ff.  Am.  5,  21  ff. 
Mich.  6,  6 — 8.  Ps.  50,  8  ff.,  aber  die  Verurtheilung  solcher  Äusserlicli- 
keiten  als  ü'^v^a  t^r^^io  ist  schärfer  als  alles,  was  andere  vor  ihm  gesagt 
haben  (vgl.  Jer.  7,  22  f.  8,  8),  jedoch  erklärlich  aus  dem  Treiben  der 
Personen,  die  er  vor  sich  hatte  (28,  7).  Dass  die  Reform  des  Hizqia 
schon  geschehen  war,  lässt  sich  aus  der  Stelle  nicht  erschliessen ;  auch 
1,  10  ff.  (unter  Ahaz)  hat  Jes.  sich  ebenso  ausgesprochen.  —  V.  14. 
Darum  also,  weil  es  noch  so  steht  u.  damit  es  besser  werde,  will  Gott 
auch  fernerhin  (wie  er  schon  bisher  zB.  im  syr.  efr.  Kriege  Cp.  7  f. 
gethan  hat)  wunderbar  handeln  mit  diesem  Volk,  wunderbar  u,  wun- 
dersam (vgl.  22,  17;  Ew.  312*^).  Das  Wunderhche  besteht  nicht  in 
der  Grösse  der  Gerichte,  sondern  darin,  dass  er  ganz  anders,  als  sie 
rechnen,  wider  allen  Menschenverstand,  handelt  (s.  28,  21).  Dadurch 
werden  sie  in  eine  Lage  geführt,  wo  die  Klugheit  u,  der  Verstand, 
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mit  denen  die  Leiter  in  ihrer  Weise  der  Gefahren  Herr  zu  werden 
glaul)ten,  niclit  mehr  Stand  hält,  verloren  gehl  oder  schwindet,  ii.  sich 
verbirgt,  sich  verkriecht,  beschämt  sich  zurückzieht  (vgl.  19,  11  f.). 
510^-]  nicht  Part.  (Ew!  169*),  sondern  3  p.  ni.  ]m\)L  wie  38,  5  (vgl. 
28,  16);  die  Wendung  darum  sieh  da  mich!  welcher  hinzufügen 
wird,  ist  kraftvoller,  weil  sie  die  Person  Gottes,  u.  nicht  die  Handlung 
in  den  Vordergrund  stellt,  u.  deslialh  die  wohlfeile  Correctur  sic^-  zu 
unterlassen.  iMit  V.  14^'  ist  zu  den  Politikern  hinühergeleitet,  gegen 
die  er  sich  noch  besonders  wenden  will.  —  V.  15  -24.  Sie  hegen 
ihren  eigenwilligen  Plan  im  Geheimen,  als  ob  sie  etwas  ohne  u.  gegen 
Gott  ausrichten  könnten.  Solcher  Verkeiirtheit  gegenüber  will  Gott 
durch  eine  grosse  That  die  ganze  Lage  ändern  u.  die  Wiedergeburt 
des  Volks  anbahnen,  dass  Erkenntniss  u.  Furcht  Gottes  wieder  lebendig 
werde.  — *  V.  15.  Mit  einem  W^ehe  über  die,  welche  einen  Plan  lief 
geheim  {Ges.  142'-^)  hallen  vor  Jahve,  u.  deren  Thun  (Sing.  vgl.  22,  11. 
30,  20.  23;  En\  256^)  an  finsterem  Ort  d.  h.  im  Finstern,  Geheimen 
(45,  19.  Mlth.  10,  27)  vor  sich  geht,  in  der  Meinung,  dass  niemand 
sie  sähe  oder  von  ihnen  wüsste,  wendet  er  sich  hier  oflen  u.  deut- 
licher als  bisher  gegen  den  von  den  Weisen  u.  Klugen  (V.  14)  gehegten 
Plan,  durch  ein  Bündniss  mit  Äg.  sich  vom  ass.  Joch  zu  befreien,  den 
sie  aber  noch  ganz  geheim  betreiben,  schon  des  Assyrers  wegen,  da- 
mit er  nichts  erfahre,  aber  auch  vor  dem  Profeten,  weil  sie  wusslen, 
dass  er  dagegen  sei,  oder  vielmehr  vor  Gott  selbst,  dessen  Dolmetscher 
er  ist.  Aber  Gott  kennt  sie,  u.  sein  Prof.  hat  sie  durchschaut,  "-rc'^j 
für  "i^^Dr:^  (3,  8.  23,  11).  —  V.  16.  Zurückweisung  dieses  Treibens. 
fi52£n]  0  eure  Verkelirlheil  (von  -s^^.  Ez.  16,  34)!  als  Ausruf,  rs] 
oder  isls  nicht  so?  ist  dem  Thon  gleich  der  Töpfer  zu  achten?  dass 
ein  Gemächle  von  (Gen.  20,  13.  Ps.  3,  3  u.  ö.)  seinem  Macher  sagen 
dürfte:  er  hat  mich  nicht  gemacht,  u.  ein  Gebilde  je  von  seinem 
Bildner  gesagt  hätte:  er  hat  nicht  Versland  (1,  3.  6,  9)?  3Iit  diesem 
Gleichniss  (s.  10,  15.  45,  9.  64,  7)  überführt  er  sie  ihrer  Verkehrt- 
heit, die  darin  besteht,  dass  sie,  obwohl  Geschöpfe  in  der  Hand  des 
Schöpfers,  doch  sich  als  Selbstherren  gebeiden,  die  nach  Gott  nichts 
zu  fragen  brauchen,  u.  dass  sie  ihm  nicht  blos  das  Besserwissen,  son- 
dern auch  die  Kennlniss  ihrer  geheimen  Machinationen  absprechen.  — 
V.  17  ff.  Gerade  wegen  solcher  Verkehrtheit  will  u.  muss  Gott  eine 
Verkehrung  der  ganzen  Lage  bringen,  damit  die  Dinge  selbst  u.  die 
Gedanken  der  Menschen  wieder  in  das  richtige  Geleise  kommen.  In 
Kürze  (10,  25.  16,  14)  wird  Libanon  zum  Gartenland  (10,  18)  sich 
wandeln  (h  nütj;  wie  ^  32,  15)  u.  das  Gartenland  zum  oder  als 
(Ij.  13,  24.  1  Sam.  1,  13  u.  ö.)  \Vald  gerechnet  werden,  wird  also 
eine  grossartige  Umwandlung  eintreten.  Die  Bedensarten  waren  wohl 
sprichwörtlich  (kehren  etwas  modificirt  32,  15  wieder):  was  jetzt  wild 
u.  uncultivirt,  wird  dann  sorgfältig  gepflegt  u.  umgekehrt;  was  jetzt 
als  Culturland  geschätzt  ist,  wird  dann  als  Wildniss  geachtet  u.  um- 
gekehrt. Die  Verhältnisse  wandeln  sich  u.  die  Urtlieile  der  Menschen 
über  dieselbe.  Dass  das  aber  nicht  blos  von  physischen  u.  politischen 
Veränderungen,  sondern  noch  mehr  von  der  dadurch  bewirkten  inneren 
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Umgestaltung  des  Herzensstandes  u.  der  Gesinnung  zu  verstehen  ist, 
sagt  der  Prof.  sofort  selbst.  —  V.  18.  Die  Tauben,  denen  jede  Offen- 
barung unverständlich  war,  werden  dann  Schriftworte  vernehmen  {bp\h 
V.  11  f.  6,10);  aus  Dunkel  u.  Finslerniss  heraus  werden  Blinder 
Augen  sehend  (opp.  V,  10.  6,  10),  der  Zustand  der  Umnachtung  hört 
auf,  vgl.  32,  3.  —  V.  19.  Eine  weitere  Folge  der  Umwandlung  ist, 
dass  die  Dulder  u.  die  Armen  unter  den  Menschen,  die  armen  Leute, 
welche  bisher  unter  der  Noth  des  Lebens  u.  der  Bedrückung  der  oberen 
Klassffn  (V.  20  f.)  zu  leiden  hatten,  in  Jahve  Freude  hinzufügen  d.  u 
neue  u.  höhere  Freude  über  ihren  Gott  empfinden  u.  über  den  Heiligen 
Israels  (1,  4)  jauchzen,  weil  sie  durch  ihn  von  ihrem  Elend  erlöst 
sind.  —  V.  20  f.  Denn  jene  selbe  Umwälzung  wird  allen  den  über- 
müthigen  Spöttern,  den  ungerechten  selbstsüchtigen  Bedrückern  die  jetzt 
noch  ihr  Wesen  treiben,  ein  Ende  machen  u.  den  Untergang  bringen. 
cek]  16,  4.  r9  28,  14.  22.  ^-yü]  die  auf  Unheil  (statt  auf  Hand- 
habung des  Rechts  u.  der  Ruhe)  wachen,  ruhelos  mit  unheilvollen  Wäneii 
umgehen  (28, 12),  zum  Schaden  ihrer  Mitmenschen;  '^^p'^  (LXX)  taugt 
nichts.  —  V.  21  welche  in  der  Rechtspflege  freveln  (1,  17.  3,  14  f. 
5,  23.  10,  1  f.).  Die  im  Part,  begonnene  Beschreibung  wird  im  Impf, 
fortgesetzt  (5,  11.  23  u.  ö.).  •^s-^^n-o]  nicht:  die  die  Leute  schuldig 
sprechen  in  einer  Rechtssache  (Ges.  Hitz.  Dr.),  weil  dies  nichts 
schlimmes  ist,  wenn  es  nicht  oa^  geschieht;  auch  nicht:  zum  Sünder 
stempeln  d.  h.  verurlheilen  um  eines  (blossen)  Wortes  willen  (Vilr. 
Ew.  Del,  Or.),  weil  für  diesen  Sinn  'la's  nicht  genügt,  oder  die  Leute 
verleiten,  mit  Worten  (falsch  Zeugniss)  zu  sündigen  (Che.^),  sondern 
welche  die  Leute  zum  Sündigen  verleiten  in  einer  Rechtssache  (Kn. 
Brd.),  dass  sie  mithelfen  zum  Rechtsbruch  (10,  1  f.  Mich.  7,  3),  da 
K^tsnrj  für  ^^tü^n  sonst  nicht  zu  belegen  ist.  u.  dem  Vertheidiger  im 
Thore  Schlingen  legen]  denen,  welche  sie  um  ihrer  Übergriffe  willen 
zurechtweisen  u,  der  verfolgten  Unschuld  sich  annehmen,  verfängliche 
Fragen  vorlegen,  sie  in  ihren  Aussagen  zu  verstricken  suchen  oder 
ihnen  sonst  nachstellen.  ''^"^  u.  so  einen  Gerechten  durch  das 
Wesenlose  d.  i.  auf  nichtige  Gründe  hin  niederbeugen  (10,  2.  Am. 
5,  12.  Prov.  18,  5.  Mal.  3,  5),  ihm  sein  Recht  entziehen,  ^nrn]  scheint 
des  Gleichklangs  wegen  gewählt;  die  Fassung:  in  die  Wüste  (Ij.  6,  18) 
aus  seinem  Besitzthum  heraus  [Kn.  Luzz.),  erlaubt  =  u.  der  technische 
Begriff  "^f^i  nicht.  —  V.  22  ff.  fügen  noch  Worte  des  Trostes  u.  der 
Beruhigung  für  die  bei,  welche  ohne  ihre  Schuld  die  kommenden  Wirr- 
nisse durchmachen  müssen.  Darum,  weil  jene  beschlossene  Umwandlung 
eine  Besserung  der  Verhältnisse  bringen  wird,  u.  im  Hinblick  auf  diese 
spricht  Gott  zum  d.  h.  hier  vom  (Gen.  20,  2.  Jes.  37,  33.  Jer.  22,  18) 
Hause  Jacob;  der  Gott  des  H.  J.  (Lo.  Luzz.)  ist  nicht  jesaianisch. 
welcher  den  Abraham  erlöst  hat]  ist  sowohl  durch  seine  Stellung,  als 
durch  den  Ausdruck  verdächtig,  sofern  darin  eine  in  der  alten 
Vätersage  unbekannte,  aber  den  späteren  Juden  geläufige  Auffassung 
von  der  Befreiung  Abrahams  aus  der  Verfolgung  seiner  götzendienerischen 
Verwandten  (B.  Jub.  Cp.  12;  Ew.  G.  Isr.^  L  479)  durchscheint,  u. 
wird  eine  Interpolation  sein  (Welih,  Che.^),  denn  an  die  Geschichte; 
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Gon.  14  {Srhrör.,  llale'vy  RccIi.  bibl.  VII.  262)  kann  dabni  fiirilich 
nicht  {gedacht  sein.  nr>-  ah]  nicht  nun  (rcl.  von  d(3r  Zukunft,  9,  6. 
Midi.  5,  3)  d.  h.  nicht  wird  dann  Jacob  l)cscli;imt  werden,  u.  niclit 
wird  dann  sein  Gesicht  erblassen,  sofern  p]ntfärl)ung  Folge  des  Schreckens 
n.  Verzagens  (Jer.  30,  6)  u.  der  ^Enttäuschung  (s.  (Jes.  th.  457)  ist. 
Übrigens  wäre  ^"E"  {l'heod.  Pes.,  Seck.  Lo.)  das  GewölinUchere  (1,  29. 
Ps.  34,  6  u.  ö.).  —  V.  23.  Dies  darum,  weil  das  Erleben  des  wun- 
derbaren Werks  Gottes  das  Volk  zu  einem  gottesfürchtigen,  keiner  Strafe 
mehr  bedürftigen  gemacht  haben  wird.  irs-zj  nicht:  wann  seine 
Kinder  es,  näml.  das  Werk  meiner  Hände,  sehen  [Ges.  Eitz.  RSmüh), 
was  eine  ganz  verschrobene  Construction  wäre,  sondern  ("~~-  als  App. 
zu  ')  wann  er  d.  i.  seine  Kinder  das  Werk  sehen  (Maur.  Ildw.  Del. 
Or.  a.),  so  dass  durch  das  verbessert  ii.  diese  Wendung  der 
Dinge  erst  für  eine  spätere  Generalion  erwartet  würde.  Aber  gerade 
darum  wird  es  die  Glosse  eines  Späteren  {Ew.'^  Kn.  Che.^)  sein,  der 
wusste,  dass  die  Besserung  noch  nicht  so  bald  kam,  zumal  da  .Jes. 
sonst  nicht  apy^  ^"V,  sondern  "3=  schreibt.  Durch  Streichung  des 
SufT.  ^  helfen  zu  wollen  {Klo.  Brd.)  ist  gegen  die  Elemente  der  Kritik. 
Die  Fassung:  wann  er  (der  alte  Patriarch  Jacob)  seine  Kinder,  das 
Werk  meiner  Hände  (19,  25),  sehen  wird  {Ew."^)  scheitert  an 
II.  an  ''^"^  ^-^  rTi;y>3]  5,  12;  über  dieses  Werk  s.  28,  21.  Dann 

werden  sie  den  Namen  Gottes,  der  jetzt  durch  Ungehorsam  u.  Selbst- 
überhebung (V.  15  f.)  verunehrt  wird,  heilig  hallen,  u.  wird  die  rechte 
Gottesfurcht  (gegen  V.  13)  unter  ihnen  heimisch  werden,  s.  8,  12  f.  — 
V.  24.  Die  irren  Geistes  (V.  9  f.)  erkennen  d.  h.  lernen  Versländniss 
der  Gedanken  u.  Wege  Gottes  (die  ihnen  jetzt  wie  ein  verschlossenes  Buch 
sind,  V.  11  f.),  u.  Murrende  (Widerspenstige)  lernen  Lehre  d.  h.  nehmen 
willig  Belehrung  an  (gegen  28,  9  f.).  »^p-]  gehört  zum  Sprachgebrauch 
der  Weisheitslehrer  (s.  28,  29). 


Cap.  30 

das  dritte  Stück.  Die  Dinge  haben  sich  weiter  entwickelt;  der  vor 
Jes.  geheim  gehaltene  Plan  (29,  15)  ist  ausgereift  u.  bereits  schicken 
sie  Unterhändler  des  Bündnisses  mit  reichen  Geschenken  nach  Ägypten. 
Diese  vollendete  Thatsache  nimmt  Jes.  hier  zum  Ausgangspunkt  u, 
verbreitet  sich  über  die  Folgen,  welche  ihnen  daraus  erwachsen.  1)  Er 
tritt  vor  sie  mit  der  Erklärung,  dass  dieses  goltwidrig  angestrebte 
Bündniss  ihnen  nicht  Nutzen,  sondern  Schimpf  u.  Schande  bringen 
werde,  weil  die  Ägypter  ruhig  zu  Hause  bleiben  werden,  u.  fasst  das 
in  ein  kurzes  Schlagwort  zusammen  ( — 7).  2)  Dabei  bleibts  u.  Jesaja 
macht  es  schriftlich  für  die  Zukunft,  die  es  bewahrheiten  wird.  Aber 
ihnen  muss  er  sagen,  dass  nur  gänzliche  Entartung  u.  habitueller  Un- 
gehorsam gegen  Gott  diese  Bewerbung  um  fremde  Hilfe  zum  Zweck 
des  Abfalls  vom  Assyrer  ermöglicht  habe,  u.  dieser  Schritt  ihnen  nur 
das  Gegentheil   von  dem,  was  sie  beabsichtigten,  einbringen  könne, 
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Schädigung  des  Staates  u.  schwere  Niederlagen,  ihre  wirkliche  Befreiung 
aber  dadurch  verzögert  werde  ( — 18).  Denn  freilich  auch  das  andere, 
nun  oft  genug  Erklärte  bleibt  aufrecht  erhalten,  näml.  dass  Gott  3)  durch 
die  Noth  die  innere  Besserung  des  Volks  u.  die  Herstellung  des  ver- 
heissenen  Gnadenstandes  bewirken  ( — 26),  u.  4)  den  Assyrer  durch 
ein  furchtbares  Zorngericht  im  Lande  vernichten  wird  ( — 33).  Damit 
ist  dann  die  Befreiung,  die  Gott  ihnen  zugedacht  hatte,  doch  verwirk- 
licht. Die  sämmthchen  Grundgedanken,  die  Jes.  im  1.  u.  2.  Stück  aus- 
gesprochen hat,  kehren  hier  in  neuer,  der  veränderten  Sachlage  an- 
gemessener Ausführung  wieder.  Ob  Jes.  die  Abschnitte  3  u.  4  blos 
schriftUch  concipirt  (Ew.)  oder  mündlich  vorgetragen  habe,  lässt  sich 
nicht  ausmachen;  jedenfalls  sind  sie  an  eine  andere  Adresse  gerichtet, 
als  1  u.  2,  näml.  an  die  Jahvetreuen  im  Volk,  ihnen  zum  Trost  (vgl. 
8,  17  ff.). 

V.  1 — 7.  Das  Bündniss,  zu  dessen  Abschliessung  sie  jetzt  Ge- 
sandte u.  Geschenke  nach  Äg.  schicken,  nützt  nichts.  V.  1.  Wehe 
über  die  störrischen  (1,  23)  Söhne  (1,  2 — 4),  auszuführen  (als  Er- 
klärung des  D-^^iD,  vgl.  1  Sam.  14,  33.  19,  5.  2  Sam.  14,  20  u.  ö.) 
einen  Rath  (2  Sam.  17,  23)  oder  Plan,  u.  nicht  von  mir  d.  h.  der 
nicht  von  mir  ausgeht  (Hos.  8,  4;  "^3^2  wie  22,  4),  u.  ein  Gewebe  zu 
weben  d.  h.  etwas  anzuzetteln  u.  nicht  (aus)  meinem  Geist  (mit  nach- 
wirkendem s.  28,  6  f.),  der  durch  die  Profeten  sich  kundgibt. 
r,2tio  ']D3'5]  gew.  ein  Gussopfer  zu  giessen  (Pes.)  d.  h.  einen  Vertrag 
schliessen  (LXX  Ges.  Dr.  Hitz.  Kn.  a.),  sofern  bei  Bundesschliessen 
Libationen  üblich  waren  {(inov&ii),  doch  kommt  --c^o  sonst  nicht  für 
vor,  u.  zum  förmlichen  Vertragsschluss  ist's  noch  nicht  gekommen, 
sondern  erst  zu  den  Vorbereitungen  dazu;  deshalb  ist  Gewebe  (rss^ 
Jud.  16, 13  f.;  nss^  Decke  Jes.  28,  20)  weben  {Äq.  Theod.  Vulg.,  Död. 
Ew.  Del.  Che.^)  doch  vorzuziehen,  oWohl  "^t:  =  "^ro  auch  nur  hier 
sich  findet,  um  Sünde  auf  Sünde  zu  häufen  (28,  1)]  um  zu  ihren 
bisherigen  Sünden  auch  diese  neue  schuldvollen  Ungehorsams  zu  fügen; 
als  Absicht  wird  die  Folge  dargestellt,  weil  sie  es  mit  vollem  Bewusst- 
sein  der  Folge  thun.  —  V.  2  nennt  bestimmter  die  Sache,  um  die  es 
sich  handelt.  Sie  ziehen  nach  Äg.  hinab,  ohne  den  Mund  Gottes  ge- 
fragt zu  haben  (Jos.  9,  14)  sc.  durch  seinen  Proleten.  Sie  thun  es, 
um  sich  zu  schützen  mit  dem  Schutze  Pharao' s  (s.  Gen.  12,  15)  u. 
Zuflucht  zu  suchen  im  Schalten  (4,  6.  16,  3)  Ägyptens,  die  Hülfe 
dieser  Grossmacht  zu  gewinnen,  fi^y  die  Punctation  ist  zwar  vielleicht 
als  Inf.  c.  von  tvs^  {um  stark  zu  werden)  gemeint,  das  gäbe  aber  zu 
ritn^  ein  Hysteron  Proteron,  u.  ist  entweder  -i^^  zu  lesen,  oder  eine 
intr.  Bildung  des  Inf.  (wie  7,  2;  Ew.  237^)  von  t^i>  =  3U  (10,  31) 
anzunehmen;  auch  tijto  ist  demnach  hier  (s.  V.  3)  nicht  munimentum, 
sondern  identisch  mit  V^tr,^,  wie  27,  5.  Ps.  31,  3  (Kn.  Del.)  —  V.  3. 
Dieser  gehoffte  Schutz  u.  diese  Zuflucht  wird  (gereicht)  ihnen  zu 
Schande  u.  Schmach,  sofern  sie  von  den  Äg.  schmählich  im  Stich 
gelassen  werden  (V.  5.  7j  —  V.  4  f.  Begründung  des  V.  3.  Wenn 
man  erwägt,  dass  die  Gesandten  der  Judäer  eben  erst  auf  der  Reise 
sind,  u.  dass        nur  auf  Pharao,  nicht  auf  Juda  oder  dessen  König, 
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die  beide  vorher  niclit  genannt  sind,  sich  beziehen  kann,  so  fällt  die 
Erklärung:  denn  in  Sonn  sind  oder  sind  erschienen  (was  beides 
nicht  bedeuten  kann)  Judas  Fürsten  u.  seine  Gesandten  langen  in 
Uanes  an  (Ges.  Kos.  deW.  Del.  Or.)  von  selbst  weg,  u.  aueh  wenn 
man  als  abgekürzten  Bcdingungs-  oder  Zeitsatz  zu  V.  5  nehmen 

dürfte:  wenn  sie  erschienen  sind  u.  anlangen  [Che.^  Ifrd.),  wäre 
nichts  gebessert,  u.  entstände  die  Frage,  warum  die  Enttäuschung  gerade 
dann  eintreten  sollte.  Auch  die  Voranstelliing  von  u.  z:r,  erklärt 
sich  so  nicht.  Anscheinend  treffend  ist  die  Auffassung  (llilz.):  denn 
seine  (fMiarao's)  Fürsten  (Magnaten)  sind  (nur)  zu  Tanis  (19,  13) 
in  Unterägypten,  also  nicht  in  einer  der  alten  Hauptstädte,  u.  seine  Boten, 
königlichen  Herolde,  welche  die  Erlasse  des  Königs  in  die  Provinzen 
bringen  (Nah.  2,  14),  reichen  bis  Uanes  d.  i.  Ilnes,  Ehnes,  "AvvGig 
(Ilerod.  2,  137)  auf  einer  Nilinsel  etwas  südlich  von  Memphis,  das 
spätere  Heracleopolis  magna,  jetzt  Ahnäs,  also  nur  bis  liieher,  nicht 
weiter;  es  ist  ein  kleines  unbedeutendes  Reich  u.  kann  darum  nicht 
helfen.  Aber  das  nur  ist  eingetragen,  u.  kann  nicht  sie  sind  be- 
deuten. Unmöglich  ist  auch  in  Soan  sind  Pharao's  Fürsten  d.  h.  seine 
Obersten  von  der  Kriegerkasle  sitzen  stille  dort,  denken  nicht  daran 
ins  Feld  zu  ziehen,  weil  sie  mit  dem  König  entzweit  sind  (A'n.),  denn 
"n  heisst  nicht  sie  sind,  u.  noch  weniger  kann  es  den  Sinn  von  "rr"; 
haben,  auch  müsste  in  V.^  die  Lesart  geändert  werden.  Ohnedem  ist 
die  Beziehung  auf  den  Priesterkönig  Setlios  (Her.  2,  137  ff.)  fremd, 
da  die  Rede  nicht  in  Sanherib's  Zeit  fällt  (S.  248  f.).  Der  Pharao  wird 
Sabako  (>5^"  2  Reg.  17,  4)  sein,  der  nominell  Äg\'pten  unter  sich  ge- 
bracht, aber  doch  nur  im  Süden  selbständig  herrschte,  im  Norden  aber 
blos  eine  Art  Oberlioheit  über  die  lokalen  Dynasten  ausübte  (EMey. 
§  353).  Demgemäss  wird  V.  4  als  concessiver  Vordersatz  zu  V.  5 
zu  fassen  sein  {Eu\)  sei  es,  dass  man  '^s  als  dass  auch,  wenn  auch 
{Ew.  362*)  oder  als  denn  u.  ':i  i"n  als  abgekürzten  Bedingungssalz 
{Ew.  357^;  Ges.  155,  4)  nimmt:  denn  mögen  auch  in  Tanis  seine 
Fürsten  gewesen  d.  h.  bis  dahin  vorgedrungen  sein  (oder  vielleicht: 
mögen  sie  in  Tanis  seine  Fürsten,  d.  i,  Vasallen  10,  8,  geworden 
sein)  u.  mögen  seine  Boten  (Nah.  2,  14)  bis  Uanes  reichen  oder 
gelangen,  d.  h.  mag  er  auch  seine  unmittelbare  Herrschaft  bis  südlich 
von  Memphis  ausüben  u.  mittelbar  bis  Tanis  schalten,  gleichwohl  (V.  5) 
kann  u.  wird  er  nichts  helfen,  ^y"-''  csn]  iictxriv  xo;rta(7ouai  (LXX), 
also  (auch  einige  Codd.  bieten  aa~)  ist  (neben  i'u  im  1.  Gl.) 

secundäre  Lesart,  u.  mit  Unrecht  von  Kn.  (Pharao's  Boten  werden  ver- 
geblich sich  bemühen,  die  Krieger  zum  Kämpfen  aufzustacheln)  u.  Brd. 
(Juda's  Boten  werden  in  Tanis  sich  vergeblich  bemühen)  bevorzugt.  — 
V.  5.  ^s]  alles  (Gen.  9,  3.  16,  12.  Jer.  44,  12)  =  alle,  d.  h.  wer 
nur  mit  ihm  anknüpft,  "-^'"iiss^l]  ist  stinkend  geworden  (1  Sam.  27,  12) 
d.  h.  verhasst,  verachtet,  aber  unpassend,  u.  im  Qere  mit  Recht  corrigirt 
zu  x-^a'.n  ist  zu  Schanden  geworden  (Prf.  der  Gewissheit),  an  einem 
Volk,  das  ihnen  nichts  nützt]  '>^h  für  a"";  (23,  1),  bezüglich  auf  — 
V.  6  ff.  Jes.  setzt  hier  neu  an,  um  den  Widersinn  klar  zu  stellen,  der 
darin  liegt,  dass  sie  in  ein  Land,  das  ihnen  nichts  helfen  kann,  unter 
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viel  Beschwerden  u.  Gefahren  werthvolle  Geschenke  schicken.  Man  hat 
vermuthet,  dies  sei  ein  besonderes,  von  ihm  hier  citirtes  Orakel,  weil 
es  eine  besondere  Überschrift  habe  {Del,  Or.).  Aber  wie  Jes.  ihm 
gewordene  Ollenbarungen  citirt,  sieht  man  8,  11.  18,  4.  Und  die  Über- 
schrift stammt  nicht  von  Jes.,  der  nicht  si^ü  Ausspruch  schreibt  (Ges. 
Hitz.  Ew.  Kn.  Che.  a.),  sondern  wie  die  ähnlichen  Überschriften  Cp. 
13 — 23  vom  Sammler  oder  von  einem  Leser,  welcher  durch  diese  Bei- 
schrift den  Abschnitt  leichter  citirbar  machen  wollte.  Ausspruch  über 
die  Thiere  des  Südens,  sei  es  die  durch  das  Südland  ziehenden  Last- 
thiere  {Ges.  Dr.),  sei  es  die  im  Südland  hausenden  wilden  Thiere 
{Hilz.  Ew.),  will  sagen,  Ausspruch,  in  welchem  diese  Thiere  vorkom- 
men, ist  also  eine  aus  dem  Text  selbst  geschöpfte  Inhaltsangabe,  wie 
21,  1.  22,  1.  Die  Deutung  über  den  Wasserochsen  (Ij.  40)  des  Südens, 
was  eine  emblema tische,  von  Jes.  selbst  stammende  Bezeichnung  Ägyptens 
sein  soll  {Del,  Or.),  ist  unzulässig,  weil  a::  der  technische  Ausdruck 
für  das  südhch  von  Kenaan  sich  erstreckende  Gebiet  (s.  Jos.  15,  21), 
nicht  aber  für  Äg.  ist,  u.  weil  Jes.  den  emblematischen  Namen  für  Äg. 
ra"^  an  ar;^  (V.  7)  nicht  durch  einen  andern  abgeschwächt  haben 
wird,  durch  ein  Land  der  Noth  u.  Angst  (8,  22.  Prov.  1,  27)] 
durch  die  Wüste  zwischen  Palästina  u.  Äg.,  wo  sie  mit  Wassermangel 
u.  gefährlichen  Tliieren  zu  kämpfen  haben  (Dt.  8,  15.  Jer.  2,  6).  t=5^^] 
gew.  woraus  hervorkommen,  auf  die  "px  oder  vielmehr  deren  einzelne 
Theile  bezüglich  {Ges.  Hilz.  Kn.  Ew.  Del.  Che.  a.),  aber  dass  man 
ex  quibus  statt  ex  qua  nach  y'x  sagen  konnte,  ist  aus  Seph.  2,  7 
nicht  zu  beweisen  und  undenkbar;  vielmehr  muss  es  auf  'np^^^  n^i:  gehen 
u.  p  part.  sein  {Dr.)  u.  an  für  fem.  (wie  3,  16;  Ges.  121  A.  1): 
worunter  (wozu  gehören)  Löwin  u.  Leu,  Ottern  u.  Drache  (14,  29. 
Num.  21,  6).  Durch  ein  solches  Land  also  tragen  sie  auf  den  Schultern 
von  (jungen)  Eseln  (V.  24)  ihre  Güter  (PI.  a""^"-  nur  hier  in  diesem 
Sinn)  u.  auf  dem  Höcker  von  Kamelen  ihre  Schätze  hin  zu  einem 
Volk,  das  keinen  Nutzen  schafft  (V.  5).  So  verkehrt  handeln  die  Lands- 
leute des  Prof.  —  V.  7.  Was  aber  Ägypten  betrifft  —  so  helfen  die 
einen  Hauch  u.  leer  (p^":  adv.  wie  Ps.  73,  13;  sonst  p^^),  ihre  Hilfe 
ist  eitel  u.  nichtig  (V.  3.  5).  Dies  fasst  er  (nach  seiner  Art,  vgl.  7,  3. 
14.  8,  1.  29,  1)  in  einen  Namen,  den  er  Ägypten  gibt,  zusammen, 
welcher  durch  seine  witzige  Schärfe  sich  einprägt  u.  zugleich  dazu 
angethan  ist,  die  Grossmacht,  von  der  man  Wunder  erwartete,  lächer- 
lich zu  machen,  deshalb  nenne  ich  dieses  da  (verächthch  wie  22,  15) 
näml.  Äg.:  die  Ungestüm  sind  ein  Sitzstill  (eig.  Stillesilzen  Jer.  8,  14, 
Inf.  von  3'i;";  nicht  Subst.  von  1^2^),  wofür  die  Accente  minder  gut: 
ein  an^  siel  nein  ein  r^a':;!  wollen.  Die  Meinung  ist:  sie  machen 
drohende  Miene,  geberden  sich,  als  würden  sie  darauf  los  fahren  u. 
mit  Ungestüm  alles  niederwerfen,  sitzen  aber  fein  still,  wenn's  zum 
Treffen  kommt.  Die  Änderungen  ra^ari  an^  {Död.  Lo.),  n-a'^i^n  S 
{Mich.  Brd.),  ra'iL'ör:  '1  {Hensl.)  sind  unnöthig  u.  haben  Sprachgebrauch 
oder  Sinn  gegen  sich,  an]  sofern  am  wie  ti^^'^'^  auch  Volksname  ist. 
="^]  s.  3,  5.  Dass  Jes.  gerade  dieses  Wort  als  Benennung  Ägyptens 
wählt,  obwohl  es  keinen  Gleichklang  mit  s^a-r  gibt,  muss  seinen  Grund 
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haben  :  ist  nach  Ij.  26,  12.  9,  13  der  Name  eines  mythologischen 
Meeiesungethüms,  das  fiott  erlegt  hat;  mit  Anspielung  darauf  hat  Jes. 
diesen  Namen  für  Äg.  geschöpft,  u.  wird  er  dann  (wie  y:r  27,  1)  bei 
den  Späteren  der  symbolische  Name  Ägyptens  (51,  9.  Ps.  87,  4.  89,  11), 
wogegen  die  umgekehrte  Meinung  {Hilz.  Kn.  Olsh.),  dass  zr.^  erst 
auf  Grund  unserer  Stelle  den  Sinn  eines  KijTog  erhalten  habe,  das  Ii. 
Ij.  gegen  sich  hat  (s.  zu  Ij.  9,  13).  —  Unter  dem  Eindruck  dieses 
Schlagwortes  Hess  sie  Jes.  stehen.  Das  sagt  er  selbst  V.  8.  — 
V.  8 — 18.  Was  er  ihnen  weiter  zu  sagen  liatte  u.  (wenn  auch  wolil 
]»ei  einer  andern  Gelegenheit)  sagte,  näml.  dass  sie  durch  ihre  Wider- 
spenstigkeit gegen  Jahve's  Weisungen  u.  durch  ihre  kriegerische  Politik 
sicheres  Verderben  und  schwere  Niederlagen  sich  zuziehen  werden, 
knüpft  er  an  an  einen  göttlichen  Auftrag,  den  er  erhielt,  als  er  jenes 
gesprochen  hatte.  V.  8.  Worte  Gottes  an  den  Prof.,  nicht  durch 
-Vs  ^>3S^i  eingeleitet,  weil  schon  in  -rs^p  (V.  7)  das  göttliche  Ich  als 
redend  hervorgetreten  ist.  Nun,  nachdem  genug  u.  klar  geredet  ist, 
geh  hinein  ins  Haus,  schreibe  es  (22,  11.  Gen.  15,  6)  auf  eine  Tafel 
Hab.  2,  2  vgl.  Jes.  8,  1)  bei  ihnen  d.  h.  nicht  vor  ihnen  als  Zeugen 
Hilz.  Kn),  sondern  so  dass  die  Tafel  bei  ihnen  sei  u.  bleibe,  allge- 
mein zugänglich  (8,  1),  u.  in  ein  Buch  zeichne  (10,  1)  es.  Dass  das 
nur  heissen  soll:  „mach'es  schriftlich",  u.  "ec  mit  zusammenfalle 
{Hilz.  Dr.  Del.)  ist  nicht  zuzugeben,  weil  rhythmische  Doppelung  des 
Ausdrucks  hier  wenig  passend  wäre,  u.  die  Copula  i  so  wie  die  Vor- 
anstellung des  ^tz  hj  vor  "p-  dagegen  spricht.  Auf  die  öffentlich  auf- 
zustellende Tafel  soll  wohl  nur  der  Name  '-^  'n  sni  (vgl.  8,  1),  höch- 
stens V.  7  (A'w.),  nicht  aber  auch  V.  6  {Dr.  Del),  der  blos  bekannte 
Thatsachen  enthält,  geschrieben  werden,  in  die  Schrift  aber  die  voll- 
ständige Rede  von  V.  1  an  {Kn.  Che.  Brd.)  oder  wohl  alles  bisher 
gegen  das  äg.  Bündniss  Geredete  (Ew.),  vgl.  8,  16,  da  ja  wirklich  hier 
ein  bedeutungsvoller  Abschnitt  dieser  seiner  Thätigkeit  vorliegt.  Das 
soll  dienen  für  die  Zukunft,  als  Zeuge  für  immer,  noch  für  die  spätere 
Nachwelt;  letzteres  mit  Beziehung  auf  den  "ec,  der  in  Abschriften  ver- 
breitet eine  längere  Dauer  verspricht.  "?'^]  für  immer,  so  dass  eine 
Klimax  von  3  Zeitbestimmungen  entstände,  aber  wozu?  Mau  liest 
besser  {Trg.  Vulg.  Pes.,  Ges.  Kn.  Ew.  Che.  a.)  (19,  21.  Dt. 
31,  19  fl'.).  —  V.  9.  Die  weitere  Zurechtweisung  wird  durch  ange- 
knüpft, sofern  gerade  ihr  jetziger  beharrlicher  Ungehorsam  u.  Unglaube 
das  mündliche  Wort  vergeblich,  u.  die  Appellation  an  die  Zukunft  (zur 
Rechtfertigung  Gottes  u.  des  Prof.)  nothwendig  erscheinen  lässt.  ein 
Volk  der  Widerspensiigkeil  ist  es]  von  Ez.  wieder  aufgenommen. 
lügnerische  Söhne]  d.  h.  nach  dem  Zusammenhang  misralhen,  welche 
die  gerechte  Erwartung  des  Vaters  täuschen  (Hos.  9,  2.  Hab.  3,  17), 
oder  treulose  (Hos.  12,  1).  Es  ist  der  Ton  von  Jes.  1,  2  fl".  Die 
Weisung  Jahves  (1,  10.  5,  24.  8,  16)  durch  den  Prof.  wollen  sie  nicht 
hören  (28,  12).  —  V.  10.  Sie  verbitten  sich's  geradezu  oder  ver- 
bieten's,  dass  Jahve's  Profeten  zu  ihnen  reden.  Die  Rede,  die  er  sie 
sprechen  lässl,  ist  vom  Standpunkt  des  Jes.  aus  formulirt  (28,  15). 
sollt  nicht  selten]  keine  Gesichte  haben,  überhaupt  keine,   weil  sie 


Jes.  30,  10—13. 


273 


doch  immer  nur  uns  widerwärtigen  Inhalt  haben,  sollt  für  uns  nicht 
Richtiges  erschauen]  die  Zustände  u.  die  Zukunft  nicht  im  wahren 
Lichte  zeigen,  redet  zu  uns  Glattes]  Schmeicheleien,  Dinge  die  wir 
gerne  hören  (Mich.  2,  11),  nicht  immer  die  harte  rauhe  Moral,  nicht 
immer  Drohungen,  erschauet  Täuschungen]  Vorspieglungen,  Illusionen, 
hezüghch  unseres  Zustandes  u.  des  Gelingens  unserer  Zukunftspläne  (opp. 
r-nsD).  Vgl.  Am.  2,  12.  Mich.  2,  6.  11.  3,  5.  11.  Jer.  6,  14.  11,  21.. 
14,  13  ff.  Ez.  13,  10  ff.  w^J^->2]  nur  hier;  von  VVn  Hiph.  gebildetes 
Nomen.  —  V.  11.  weichet  ah  vom  Weg,  beuget  aus  vom  Pfad]  näml. 
nicht  dem  gewohnten  Weg  der  Profeten  {Hitz.  Kn.),  sondern  dem 
von  Gott  vorgezeichneten  (2,  3.  Jer.  5,  4  f.  Ps.  27,  11  u.  ö.),  welcher 
der  Weg  schlechtweg  ist.  ^3ü]  nur  hier  für  das  sonstige  poetische  "a'? 
(Ew.  211^).  schafft  weg  von  unserem  Gesicht  den  Heiligen  Israels] 
sie  wollen  nicht  immer  an  seine  Heiligkeitsforderungen  erinnert  sein 
(1,  4),  wie  u.  durch  was  er  heihg  zu  halten  sei  (29,  23.  8,  13).  — 
V.  12  ff'.  Um  dieser  Widersetzlichkeit  willen  lässt  ihnen  derselbe  Heilige, 
sagen,  dass  ein  jammervoller  Zusammenbruch  des  ganzen  staatlichen 
Bestandes  die  Folge  ihres  Eigensinns  sein  wird.  Zunächst  fasst  er  V.  12 
ihr  Vergehen  noch  einmal  zusammen,  präcisirt  es  aber  bestimmter  nach 
dem  in  Rede  stehenden  Anlass.  Ges.  61  A.  2.    Weil  sie  dieses 

Wort  verschmähten,  näml.  nicht  ha^-::^  ^y,  sondern  die  Warnungen  vor 
dem  äg.  Bündniss  u.  Mahnungen  zur  Ruhe  u.  zum  Vertrauen  auf  den 
hl.  Gott  Israels,  u.  vertrauten  auf  Gewaltthat  d.  h.  nicht  Ver- 
weigerung des  Tributs  an  den  Ass.  (Hitz.),  sondern  Bedrückung  des 
Volks,  um  von  ihm  Mittel  zum  Krieg  u.  zur  Erkaufung  der  äg.  Hilfe 
zu  erlangen  (Ew.  Kn.  Del.  a.)  u.  '^h:  Umgebogenes  d.  i.  Verschmitzt- 
heit, Ränke  (Prov.  2,  15.  3,  32.  14,  2),  bezüghch  nicht  auf  ihre  Ver- 
heimlichung vor  dem  Prof.  29,  15  (Dr.  Brd.),  sondern  auf  ihre  hinter- 
haltige, verschmitzte  Politik,  u.  darauf  sich  stützten,  ihren  ganzen  Plan 
aufbauten,  f^-^]  dies  in  typy  zu  ändern  (Houb.  Lo.  Che.^)  liegt  nach 
Prov.  2, 15  nahe,  nur  ist  eine  Form  oder  '^ip.J:  sonst  nicht  zu  erweisen, 
u.  wäre  wohl  '^jp.y  Verdrehtes  zu  lesen.  —  V.  13.  pV]  Einführung  des 
Nachsatzes  zu  X^"  (wie  29,  14).  Wie  aus  dieser  ihrer  Sünde  das  Ver- 
derben mit  Naturnothwendigkeit  folgt  (1,  31),  wird  klar  gemacht  durch 
die  Vergleichung  mit  'si  f^^^^  d.  i.  nicht  ein  Waldstrom,  der  stürzt, 
anschwillt  gegen  eine  hohe  Mauer  (Hitz.  Hnd.),  da  7^2  ohne  a-'ö  (2  Sam. 
5,  20)  nirgends  (auch  Ij.  30,  14  nicht)  diese  Bedeutung  hat,  u.  bei  ri^a^n 
nur  Riss,  Bruch  bedeuten  kann:  wie  ein  falldrohender  Riss  oder 
Bruch  (zur  Unterscheidung  von  solchem  Y%  der  die  Mauer  nicht  weiter 
gefährdet),  der  anschwillt^  immer  klaffender  wird,  an  einer  hochragen- 
den Mauer,  deren  Zertrümmerung  (oder  so  dass  ihre  Zertr.)  plötzlich 
(29,  5)  kommt,  eintritt,  indem  der  geringste  Zufall  sie  herbeiführen 
kann.  Die  gew.  Erklärung,  dass  y^s  der  rissig  gewordene  Mauertheil 
selbst  sei,  u.  nyas  protuberans,  ausgebaucht  bedeute  (Ges.  Kn.  Del. 
Che.  a.),  will  nicht  gut  passen,  weil  ^£3  übel  vor  tis^^a  gestellt  wäre, 
u.  weil  der  den  Sturz  der  Mauer  veranlassende  nicht  wohl  mit  dem 
zerborstenen  Theil  der  Mauer  selbst  verghchen  werden  kann.  Treffen- 
der wäre  wie  ein  sinkender  d.  h.  sich  abwärts  ziehender  Riss  (Ew.), 
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wenn  diese  BedeuUmg  von  .sich  erwei.sen  liesse.  Son.st  vgl.  Ps. 
62,  4.  —  V.  14.  Die  Vollständigkeit  der  Zertrümmerung  wird  anschau- 
lich gemacht.  ^"Jf-^^l  u.  er  zerlrümmerl  sie,  näml.  nicht  y"^",  son- 
dern "^3"^^,  der  Feind  oder  Jahve  vermittelst  des  Feindes.  Die  nächst- 
liegende Lesung  (LXX  Trg.,  Vilr.  lird.)  ist  vermieden,  weil 
sonst  N^i  keinen  Anschluss  hätte.  Die  Zertrümmerung  ist  so 
vollständig,  wie  wenn  man  einen  irdenen  Krug  mit  Gewalt  in  lausend 
Scherhen  zerschmeisst,  von  denen  keine  gross  genug  ist,  um  damit 
etwas  Feuer  vom  Heerd  zu  nehmen  oder  etwas  Wasser  aus  der  Zisterne 
zu  schöpfen,  r^r'z]  nach  der  Mass.  r^rs,  wodurch  aber  s'^  ver- 
einzelt würde;  besser  liest  man  mit  den  früheren  Ed.  '"ira  Inf.  abs. 
(wie  29,  14),  während  für  -»~,  weil  verneint,  das  Vrb.  fin.  eintreten 
musste  (Ew.  350*);  folgerichtig  könnte  man  dann  auch  "^«c  lesen: 
wie  der  welcher  einen  Krug  (22,  24)  zertrümmert,  schonungslos  (ihn) 
zerschmeissend.  Hagg.  2,  16.  "J;^'?]  nur  hier;  das  Gelrümmer, 
Product  des  T^riä.  Eine  solche  Zertrümmerung  ihres  staatlichen  Baues 
kommt  über  sie.  —  V.  15.  Denn  Gott  hat  ihnen  ja  den  Weg.  der 
allein  zum  Heile  führt,  gezeigt,  aber  sie  wollten  ihn  nicht  gehen,  i  m- 
kehr  von  dem  selbsterwählten  Weg,  näml.  durch  Krieg  sich  von  Assur 
losmachen,  u.  Ruhe,  Ruhigbleiben,  Slillehallen  (7,  4;  substanlivirter 
Inf.  abs.,  wie  1,17.  14,  23,  Ew.  156^)  u.  Vertrauen  (nom.  acti. ; 
nur  hier),  Zuversicht  auf  ihres  Gottes  Leitung  (vgl.  28,  16)  hätte  ihnen 
weitere  ass.  Heimsuclmngen  erspart  u.  schliesslich,  durch  Gottes  Ein- 
schreiten, die  Befreiung  vom  ass.  Joch  ermöglicht.  Darin  hätte  ihre 
Stärke  bestanden.  • —  V.  16.  Aber  das  was  so  leicht,  ohne  Mühen  u. 
Opfer,  zu  erfüllen  war,  wollten  sie  nicht;  sie  wollten  Krieg,  u.  der 
wird  nun  übel  genug  für  sie  ausfallen.  Mit  (das  selbst  wieder 
mit  CID  zusammenklingt)  u.  macht  Jes.  ein  Wortspiel,  um  das  Um- 
schlagen des  angestrebten  Erfolgs  ins  Gegentheil  zu  zeichnen.  Sie  sagen: 
nein,  sondern  auf  Rossen  wollen  wir  fliegen  (Ges.  th.  864),  dem  Feind 
entgegen,  darum  sollt  ihr  fliehen,  geschlagen  vom  Feind;  auf  (Schnellen) 
Rennern  wollen  wir  reiten,  darum  werden  sich  schnell  zeigen  d.  i. 
rennen  neue  Verfolger.  Es  handelt  sich  hier  nicht  unmittelbar  um 
das  Äg.  Bündniss,  also  auch  nicht  um  äg.  Reiterei  (Ros.  Ew.  Che.'-^), 
sondern  um  den  Ausdruck  stolzer  Kriegslust,  die  in  ihnen  lebt:  in  eben- 
bürtigem Kampf  wollen  sie  den  Ass.,  dessen  llauplstärke  Reiter  u. 
Wagen  waren,  schlagen  (vgl.  Hos.  14,  4).  Dass  sie  Reiterei  hatten, 
ist  (2,  7.  Mich.  5,  9)  nicht  fraglich.  Aber  freilich  war  sie  unzuläng- 
lich (s.  auch  36,  8),.  u.  darum  wollten  sie  sich  durch  äg.  Reiterei  vor- 
stärken (31,1).  —  V.  17.  Schmählich,  vernichtend  wird  diese  Flucht  sein. 
ein  Tausend]  d.  h.  nicht  je  ein  Tausend  (Ges.  Dr.  Brd),  sondern  ein 
ganzes  Tausend  vor  dem  Dräuen  eines  einzigen,  vor  dem  Dräuen  von 
Fünfen  (Milderung  der  1.  Hyperbel)  werdet  ihr  fliehen  (vgl.  Dt.  32,  30. 
Jos.  23,  10.  Lev.  26,  8).  Im  2.  Gl.  noch  r-a^-  10000  einzusetzen  (Lo. 
JDMich.  Ges.  deW.  Brd.)  ist  unnöthige  Conformation  mit  Dt.  u.  Lev., 
um  so  unpassender,  als  die  Judäer  gewiss  keine  10000  Reiter  hatten. 
Zur  Erfüllung  vgl.  22,  2.  ns--]  Gen.  24,  19  (Ew.  355^):  bis  dass 
ihr  übrig  seid,  wie  eine  Stange  (33,  23),  nicht  Pinie  (Del.),  oder  wie 
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eine  Fahne,  Signalfahne  (5,  26.  18,  3.  11,  12.  13,  2)  auf  einem 
Berggipfel,  d.  h.  so  vereinzelt  (1,  8),  dass  nicht  mehr  zwei  beisammen 
sind  1  Sam.  11,  11  (Hüz.  En.).  —  V.  18  nicht  verheissend  {Kop. 
Eichh.  Ges.  En.,  da  nicht  doch  eben  deshalb  u.  ^^^^  nicht  sich 
sehnen  bedeutet),  sondern  Ahschluss  der  Drohung,  u.  darum]  d.  h. 
nicht:  wegen  der  Schwere  eurer  Strafe  {Del.  Che.^),  sondern  an  p-hv 
V,  16  sich  anreihend:  weil  ihr  das  Gegentheil  von  dem,  was  Gott 
wollte,  gethan,  die  ganze  Sachlage  verwirrt  u.  die  göttliche  Strafe 
herausgefordert  habt,  wird  er  auch  die  verlieissene  Gnadenerweisung,  die 
Rettung  vom  Ass.,  die  gewiss  kommt  (29,  4  ff.),  nicht  jetzt,  nicht  so- 
fort bringen,  denn  Widerspenstigen  kann  Gott  nur  mit  Gericht,  nicht 
mit  Gnade  kommen.  Also  er  wird  harrend  zuwarten  (2  Reg.  7,  9. 
9,  3.  Ij.  32,  4)  bezüglicli  (21,  1)  eurer  Begnadigung  (isn  Inf.  intr.; 
Ew.  255''^ i  Ps.  102,  14)  d.  h.  ehe  er  euch  begnadigt,  u.  darum  (zur 
Wiederholung  s.  29,  22)  ^^^^^  d.  h.  hier  nicht:  sich  erheben  von  euch 
weg  [Del.)  was  vareQOv  tvqotsqov  \Yäre,  sondern  wird  hoch  sein,  hoch 
(theilnahmlos  oben)  bleiben  (opp.  die  reitende  Herabkunft  V.  27  ff. 

31,  4  f.  29,  6),  ehe  er  sich  eurer  erbarmt.  Da  jedoch  in  diesem 
Sinne  nicht  gewöhnlich  ist,  so  wird  ß'""":  (von  t'^")  stille  sein,  ruhig 
sich  verhallen  die  urspr.  Lesart  sein  {Houb.  Lo.  Eiv.  Che.  Brd.).  So 
handelt  er  u.  muss  er  handeln,  sie  eine  Zeit  lang  der  Strafe  über- 
lassen, weil  er  der  Gell  des  Rechtes  (28,  24 — 29)  ist,  der  den  Sünder 
nicht  ungestraft  (28,  17),  aber  auch  den  durch  die  Strafe  Gebesserten 
nicht  unbegnadigt  lassen  kann.  Nach  der  ersteren  Seite  hin  ist  es 
Grund  des  u.  ani^  nach  der  zweiten  Grund  des  '"'^•^n:  Heil 
allen  die  auf  ihn  harren!  auf  die  Zeit,  da  er  wieder  Gnade  üben 
kann  u.  wird;  ganz  wie  8,  17  f.  Damit  wird  künsthch  der  Ubergang 
zu  V.  19  ff.,  einem  ganz  andern,  urspr.  mit  dem  vorigen  nicht  ver- 
bundenen Gedankenkreis  vorbereitet,  ^^r]  st.  c.  wie  5,  11.  —  V.  19 — 
26.  Denn  eine  Zeit  der  Gnade  u.  des  Gnadenstandes  steht  allerdings 
noch  bevor.  —  V.  19.  zur  Begründung  des  csssn!?  u.  DS^n^V,  so- 
wie des  13  "»s^n  h'2  '^'^'^s.  '51  ay]  nicht:  ein  Volk  wird  oder  bleibt  in 
Zion  wohnen  (LXX  Del.  Che.^  Or.),  da  solche  Beziehung  auf  die  Zu- 
kunft ausdrücklicher  angezeigt  sein  müsste,  u.  da  gleich  darauf  die 
Anrede  herrscht,  sondern  vokativisch  (Hitz.  Dr.  Ew.  En.  a.)  mag  man 
3'^";:  oder  lesen:  du  Volk,  das  in  Zion  wohnt,  in  Jerusalem!  zwei 
Ausdrücke,  weil  darauf  der  Nachdruck  liegt,  dass  sie  in  Zion  wohnen, 
in  der  Gottesstadt;  das  ist  ihre  Würde  u.  das  ihr  Hoffnungsgrund  nach 
29,  1  ff.  31,  4.  weinend  loeinen]  nicht  zum  Ausdruck  der  Heftigkeit 
{En.)  oder  der  Fortdauer  {Del.)  sondern  der  Ausschliesslichkeit:  weinen 
rausst  du  freihch  (29,  4),  aber  nur  weinen  sollst  du  nicht.  Ebenso 
'isrr,  den  Gegensatz  hervorzuheben:  (vielmehr)  begnadigen  wird  er  dich 
auf  die  Stimme  deines  Geschreies  hin;  bei  (18,  5)  seinem  Hören,  sobald 
er  dein  Flehen  u.  Bitten  hört,  hat  er  dir  schon  geantwortet  (vgl.  Ps. 

32,  5;  Ew.  357^);  so  schnell  ist  er  bereit,  so  brennt  er  gleichsam 
aufs  Gnadeübenkönnen.  ^^^]  22,  13.  Tjfh^]  für  ^isn^  wie  Gen.  43,  29 
{Ges.  67  A.  2).  nur  hier;  n.  acti.  wie  V.  15.  Die  Begnadigung, 
um  die  es   sich  hier  handelt,  ist  die  Rettung  vor  dem  Feind.  — 
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V.  20 — 22.  Aber  damit  ist  die  Wendung,  die  eintreten  wird,  nicht 
erscliöpft:  es  gehört  dazu  auch  die  durch  die  Nolh  u,  Rettung  bewirkte 
innere  Besserung.  V.  20"'  als  selbständige  Verheissung,  dass  Gott  ihnen 
in  der  Belagerungsnoth  das  Leben  fristen  werde,  zu  nehmen  [Lulfi. 
Ges.^  Umbr.  Dr.  Del.  a.)  verhindert  theils  der  sonstige  Sinn  der  Phrase, 
theils  der  dann  mangelnde  Zusammenhang  mit  Gl.  b.  Vielmehr  wird 
hier  an  die  Noth  als  Vorbedingung  u.  Mittel  der  Besserung  erinnert 
[Hüz.  Ew.  Kn.  a.),  denn  einem  Nolhörod  u.  Drangsalvmsser  [Ew. 
287^;  Ges.  116  A.'')  geben  bedeutet,  einen  bei  schmaler  Kost  gefangen 
setzen  (1  Reg.  22,  27).  Wie  V.  19  an  das  Hülfsgeschrei  die  Be- 
gnadigung, so  wird  hier  die  Besserung  an  die  vorhergehende  Noth  an- 
geknüpft, u.  darum  diese  letztere  zum  Eingang  erwähnt.  Da  in  Folge 
dieser  Nothlage  wird  dein  Lehrer  nicht  mehr  bei  Seile  gesetzt,  und 
d.  i.  sondern  (10,  20.  11,  4)  deine  Augen  werden  sein  ansehend 
deinen  Lehrer  d.  h.  stetig  auf  ihn  sehen,  im  Gegensatz  gegen  V.  10  f. 
"C^"'^]  kann  Plur.  sein  (so  dass  Sing.  ri:3-  nach  Ges.  147*  zu  beurtheilen 
wäre)  vgl.  V.  10;  aber  der  Sing.  (vgl.  V.  23.  29,  15)  liegt  wegen 
ri:5'^  näher,  u.  gemeint  ist  dann  Gott  (V.  2.  31,  1)  in  seinem  Profeten. 

nicht  sich  verhüllen  oder  verbergen  {Ges.  Eitz.  Ew.  Che.  a.j, 
denn  selbst  das  arab.  Pisa  bedeutet  vielmehr  schützend  decken,  sondern 
denom.  von  rijr;,  aber  nicht  refl.  {Kn^,  sondern  pass.  auf  den  Saum, 
die  Seite  geschoben  werden  (von  denen,  die  nicht  hören  wollten).  — 
V.  21.  Und  mit  wiüigem  Gehör  wirst  du  jeder  Weisung  von  ihm  folgen 
(opp.  c'^iD  V.  1),  wenn  er,  wie  der  Bauer  hinter  dem  Zugthier  her- 
gehend, von  hinter  dir  her  ruft:  dies  ist  der  Weg  (V.  11),  hier  müsst 
ihr  gehen!  wann  ihr  zu  weit  rechts  oder  links  haltet,  •s-'csr]  für 
gew.  ^3-*:^^  von  "53^  {Ew,  122®).  —  V.  22.  Wie  die  Widerspenstig- 
keit gegen  das  prof.  Wort,  so  hört  auch  Bilderdienst  ii.  Abgötterei  auf, 
welche  also  damals  noch  immer  heimisch  waren  (1,  29.  2,  8  f.  31,  7). 
Sie  werden  mit  Abscheu  dem  entsagen,  unrein  achten  u.  verunreinigen, 
mit  Unreinem  in  Berührung  bringen  (2,  20.  2  Reg.  23,  8  ff.)  den  (me- 
tallenen) Überzug  (Ex.  38,  17.  19)  der  silbernen  Schnitzbilder  u.  die 
Überkleidung  der  goldenen  Gussbilder;  trotz  ihres  Metallwerthes  sie 
zerfetzt  fortstreuen  (Ex.  32,  20),  wie  krankhaften  Unflath,  fort!  dazu 
sagen.  Zum  Übergang  in  die  2  p.  Sing.  vgl.  2,  8.  neutrisch,  oder 
distribiiirend  (5,  23).  —  V.  23  ff.  Auf  diese  innerhche  Besserung  folgt 
ein  Stand  der  Wohlfahrt  u.  des  Segens,  durch  ir:-i  der  in  V.  20  be- 
ginnenden Reiiie  gleichgeordnet.  Über  die  Schilderung  der  Fruchtbar- 
keit u.  Gabenfülle  des  Landes  s.  zu  4,  2.  Er  gibt  den  Regen  deiner 
Saal  (den  Frühregen,  der  dazu  nöthig  ist),  womit  (^"it  c.  dupl.  Acc, 
s.  5,  2.  Dt.  22,  9)  du  das  Land  besäest.    '^"^  kann  noch  von  irr 

abhängen  (Dr.  Del.  a.),  wird  aber  besser  (Hitz.  Ew.  An.  Che.)  als 
Nomin.  zu  ^n^ni  genommen:  u.  das  Brod  (28,  28)  des  Ertrags  des 
Landes  —  das  wird  fett  u.  nahrhaft  (Gen.  49,  20)  sein.  T'~^] 
wiegen  r-,:}^^  wohl  Sing.  (V.  20),  obgleich  auch  Plur.  vorkommt  (Gen. 
36,  7.  Ex.  17,  3.  Jos.  1,  14  u.  ö.).  Das  Vieh  wird  dann  weiden  auf 
erweitertem,  geräumigem  Anger  (Ps.  37,  20.  65,  14),  wo  es  also 
Futter  die  Fülle  findet;  weit,  weil  nicht  mehr  durch  Feinde  beschränkt; 
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der  Gedankenzusammenhang  von  5,  8.  17  u.  7,  21  ff.  (Kn.)  gehört 
schwerlich  hieher.  —  V.  24.  Sogar  das  arbeitende  Vieh  bekommt 
dann  besseres  Futter.  An  dem  Segen,  den  Gott  über  ein  gebessertes 
u.  begnadigtes  Volk  ausschüttet,  darf  auch  die  unvernünftige  Creatur, 
die  vorher  unter  der  Sünde  der  Menschen  mitgelitten  hat  (Hos.  4,  3), 
Theil  nehmen  (Rom.  8,  19  f.).  ^'''^^'^]  V.  6;  die  Esel  hatten  die  Lasten 
aufs  Feld  hinaus  u.  vom  Feld  heim  zu  tragen,  auch  zu  pflügen  (Dt. 
22,  10.  Jos.  c.  Ap.  2,  7).  ^^^^]  farrago,  Gemengsei,  hier  nicht  das 
grüne  Mischfutter  aus  der  Saat  von  Spelt  oder  Gerste  u.  Hülsenfrüchten 
(Varro  r.  rust.  1,  31;  Plin.  18  §  142),  sondern  die  Körner  des  Misch- 
futters (Colum.  2,  11.  Ij.  24,  6),  wegen  ri^T  ^tuw,  was  bald  als  Part. 
Qal  (man  würfelt;  21,  11;  Ew.  200%  bald  als  Prt.  Pu.  für  r^^i^  (Ges. 
42  A.  6)  aufgefasst,  aber  einfacher  r-^^'t  (Ew.  Kn.  Brd)  Prf.  Pu.  ge- 
lesen wird:  gewürfelt  mit  Wurfsohaufel  (Pes.  I..A.S5)  u.  Wurfgabel 
(Pes.  \«*h^,  nach  BB.  fünfzinkig,  nach  Welzsl.  bei  Bei.  sechszinkig), 
von  Spreu  gereinigt.    Und  dies  dazu  noch  gesalzen  (scharf  gemacht, 

sei  es  mit  Salz,  sei  es  mit  s.  g.  Salzkräutern,  (jd^^).  —  V.  25.  Sogar 
auf  den  sonst  quellen-  u.  wasserlosen  Hügeln  u.  Bergen  gibts  dann 
fliessende  Wasser,  welche  Anbau  u.  Pflanzenwuchs  ermöghchen  (vgl. 
Jo.  4,  18.  Am.  9,  13).  Zum  Ausdruck  s.  2,  13.  am  Tage  grossen 
Blutbades,  zur  Zeit  wann  Thürme  fallen^  kann  an  sich  ebensogut 
auf  die  Niederlage  der  Assyrer  (Hitz.  Dr.)  als  der  Judäer  (Del.  Or.\ 
Kn.,  der  s'^V-rü  gar  von  jüd.  Festungen  versteht)  bezogen  werden;  im 
ersten  Fall  wäre  es  Vorausweisung  auf  V.  27  ft'.,  im  letztern  eine  Rück- 
weisung  auf  V.  16  f.  29,  20  f.  In  Wirklichkeit  wird  es,  wie  es  all- 
gemein gesagt  ist,  auch  allgemein  zu  fassen  sein:  in  der  Zeit  der  grossen 
Entscheidung  (der  Umkehrung  der  ganzen  Weltlage  29,  17),  wann  alle 
Feinde  Gottes  in  u.  ausser  Isr.  hingemordet  werden,  alles  Hohe  u. 
Feste,  worauf  die  Menschen  sich  jetzt  verlassen  (2,  13  ff.)  zusammen- 
stürzt {Ew.  Che.^  Brd.)  —  V.  26.  Und  noch  höher  schwellt  er  die 
Hoffnung:  sogar  die  Gestirne  scheinen  heller  als  bisher,  der  Mond  so 
hell  wie  die  Sonne,  u.  die  Sonne  mit  7  fächern  Licht.  Nicht  blos 
hyperbolische  Beschreibung  des  neuen  Glücks,  da  alles  in  hellerem 
Glänze  strahlen  wird  (Horat.  od.  4,  5,  8;  Verg.  Aen.  6,  640),  vgl.  Ij. 
11,  17,  sondern  bei  Jes.  ohne  Zweifel  Ausdruck  des  festen  Glaubens, 
dass  auch  die  ganze  Natur  sich  verklären  müsse  zum  Dienste  des  be- 
kehrten u.  wiederbegnadigten  Volkes  (wie  11,  6 — 9).  J^'sf^,  nzh] 
24,  23.  D^jn^'S'r]  siebenfach  (Ges.  97,  3  A.  1).  wie  das  Licht  von 
7  Tagen]  sc.  concentrirt  auf  1  Tag,  um  die  7  fache  Steigerung  vor- 
stelhg  zu  machen;  fehlt  in  LXX,  u.  kann  eine  Glosse  sein  (Lo.  Ges. 
Maur.  Hitz.  Kn.  Che.^  Brd.),  muss  aber  nicht.  So  wirds  geschehen 
am  Tage,  da  Jahve  den  Bruch  oder  Schaden  (V.  13  f.  Am.  6,  6. 
Jer.  6,  14)  seines  Volkes  verbindet  (1,  6.  3,  7),  u.  die  Zerschmetterung 
seines  Schlags  d.  h.  die  ihm  geschlagenen  Wunden  heilt  (6, 10.  19,  22; 
Hos.  7,  1).  Es  ist  dies  die  andere  Seite  des  V.  25  genannten  Tags: 
wie  Abstrafung,  so  bringt  er  Heilung  u.  Neubelebung,  i^s"^^]  zur  Fort- 
setzung des  Inf.  (5,  24).  Durch  die  beiden  Zeitbestimmungen  in  V.  25  f. 
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ist  zugloicli  zum  letzten  Ahsclinitt  hinül)crgcleitot.  —  V.  27—33  das 
Zorngcriclit  über  Assnr  als  der  andere  Theil  der  zu  erhoffenden  Zu- 
kunft (s.  29,  5  f.).  V.  27  f.  schildern  die  Ankunft  des  zürnenden  Gottes 
zum  Gericht  über  den  Feind,  der  Name  Jahve's  kommt]  diese  un- 
gewöhnliche Wendung  darum,  weil  im  Folgenden  sehr  sinnlich  von 
Gott  geredet  wird,  wie  man  nach  dem  strengen  Denken  von  ihm  nicht 
reden  kann,  wohl  aber  wenn  man  sein  Wesen  u.  Thun  in  menschliche 
Worte  fassen  will,  also  aus  Dccenz  statt  Jahve,  denn  '""^  er  ist 
das  in  ein  menschliches  Wort  gefasste  Wesen  Gottes  (18,  7).  von 
fernher]  wie  ein  am  fernen  Horizont  aufsteigendes  Gewitter.  Alles 
weitere  sind  Beschreibesälze  zu  '"^  n-r.  brennenden  Zornes]  st.  c.  Ver- 
hältniss  wie  1,  30  {Etv.  288^).  u.  mit  wuchliger  Erhebung]  eig.  als 
Wucht  (21,  15)  von  Erhebung  (.lud.  20,  38)  d.  h.  wie  schwere  Ge- 
witterwolken aufziehend;  die  Lesung  oder  -aa  ist  wohl  absicht- 
lich vermieden,  seine  Lippen  voll  von  Zornschaum,  u.  seine  Zunge 
wie  fressendes  Feuer]  Ps.  18,  9.  —  V.  28.  Und  sein  Hauch  wie 
ein  flulhender  Bach,  der  bis  zum  Halse  hälflet]  sein  mächtiger  Atheni 
nach  seiner  sturmartig  alles  fortfegenden  Gewalt  verglichen  mit  einem 
fluthenden  Giessbach,  dessen  W^asser  dem  Mann  bis  an  den  Hals  gehl 
f8,  8).  -23^]  Inf.  Hiph.  der  selteneren,  im  Aram.  gewöhnhchen  Form 
[Ew.  239^;  vgl.  3,  9),  hier  gewählt  zum  Anklang  an  "s:.  um  Völker 
zu  schwingen  in  der  Schwinge  des  Wesenlosen]  d.  h.  wie  man  mit 
der  Wanne  das  Getreide  schwingt,  damit  das  Leichte,  Werthlose  davon 
fliege  (29,  5.  41,  16).  Als  Anspielung  auf  die  Darbringung  eines  Opfers 
durch  Schwingen  (s.  zu  Lev.  7,  30)  es  zu  verstehen  (Eic.'^)  hhidert 
r;s3.  u.  (als)  ein  irreführender  Zaum  an  den  Backen  von  Nationen] 
eine  weitere  Appos.  zu  '^^  tatü;  sie  sind  wie  Rosse  gedacht,  welche  mit 
zwingender  Gewalt  eingezäumt  u.  in  die  Irre,  schliesslich  ins  Verderben 
geführt  werden  (37,  29);  ihr  angestrebtes  Ziel  erreichen  sie  nicht 
(29,  8.  18,  5).  Ober  die  Völker  (Assyrer  u.  ihre  Heere)  s.  8,  9.  — 
V.  29.  Da  feiert  Isr.  mit  Lobgesängen  das  Fest  seiner  Erlösung,  der 
Gesang  wird  euch  sein  (gleich  der  d.  h.)  wie  in  der  Nacht  der 
Feslweihe]  eig.  da  sich  einweiht  das  Fest;  Lieder  w^erden  dann  bei 
euch  erschallen,  wie  in  jener  Nacht.  Gemeint  ist  ohne  Zweifel  die 
Passahnacht  (Ex.  12, 6  fl*.  42),  welche  das  Mazzothfesl  (ein  Ex.  23, 15. 
Dt.  16,  16)  einleitete,  u.  wird  dies  weiter  durch  die  Anspielung  auf 
das  Passah  31,  5,  so  wie  durch  die  Bedeutung  jenes  Festes,  als  eines 
Gedenkfestes  der  Erlösung  aus  Äg.,  wahrscheinlich  gemacht.  An  das 
Herbslfest  zu  denken  {Wellh.  Pro!.  98),  zwingt  der  Ausdruck  J~  (ohne 
Artikel)  nicht;  von  nächtlicher  Vorfeier  desselben  weiss  das  AT.  noch 
nichts.  Dass  zum  Passahessen  gesungen  wurde,  ist  für  die  damalige 
Zeit  sonst  nicht  bezeugt,  obgleich  ohne  Zw^eifel  Ex.  15,  1  ff.  diese  Be- 
stimmung hatte.  Zur  Zeit  Jesu  (Matth.  26,  30)  sang  man  Ps.  113 — 
118.  Dass  der  Vergleich  durch  das  nicht  lange  vorher  gefeierte  Passah- 
fest (s.  29,  1)  herbeigeführt  wurde  {Kn.  Del.  a.),  ist  möglich,  aber 
nicht  notliwendig.  u.  Herzensfreude  (w'ird  euch  sein),  wie  denen,  die 
unter  (24,  9)  Flötenlönen  hinziehen,  um  zu  kommen  auf  dem  Berg 
Jahves  zum  Felsen  Israels\  wie  bei  den  Festwallfahrten  an  den  hohen 
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Festen  (Ex.  23,  14.  17.  Dt.  16,  16),  vgl.  Ps.  42,  5.  Ps.  122,  1.  Das 
Zeugniss  unserer  Stelle  für  Jerusalem  als  Ziel  der  Festwallfahrten  ist 
zu  beachten.  Fels  Israels]  2  Sam.  23,  2  (Jes.  17,  10),  s.  zu  Dt. 
32,  4.  Hiemit  ist  der  Gedankenkreis  schon  geschlossen,  aber  Jes.  setzt 
noch  einmal  neu  an  (ähnlich  29,  3),  um  das  Zorngericht  Gottes  am 
Ass.  in  prachtvoller  Schilderung  zu  zeichnen.  —  V.  30.  Gott  wird 
aufgefasst  als  gewaltig  kämpfender  Kriegsheld,  der  über  die  Kräfte  des 
Himmels  verfügt.  Die  Pracht  seiner  Stimme  (Ps.  29,  3  ff.)  seinen 
majestätischen  Donner  lässt  er  vernehmen  (als  Schlachtgeschrei),  u.  die 
Niederseyilmng  seines  Ärm.s  zu  Schlägen  (V.  31)  gil)t  er  zu  sehen. 
r^r]i\  auch  hier  nicht  von  s^nj  (FdDel.  Prol.  119  f.),  sondern  von  nia 
abgeleitet,  wie  V.  32  zeigt  (Ps.  125,  3);  an  ^£3  (Brd.),  was  Wanne 
bedeutet,  ist  nicht  zu  denken,  unter  Zornesschnauhen  u.  Lodern  fressen- 
den Feuers]  s  der  Begleitung,  das  im  Folgenden  fortwirkt,  wie  26,  6. 
ysa]  nur  hier,  schwerlich  Fluth  als  Wolken5rwc/i  (Paul.  Ges.  Hitz. 
Del.  Che.  a.)  oder  Prasseln  (Ew.),  sondern  der  Etymologie  nach  etwas 
Zerstreuendes  oder  Zertrümmerndes,  u.  nach  28,  2.  29,  6  am  ehesten 
reissender  Sturm  {Ros.  Kn.),  wie  von  n^o  u.  procella  von  pro- 
cellere  (Kn.).  ps]  28,  2.  17.  32,^19;  Jos.  10,  11.  Ij.  38,  22  f . — 
V.  31.  ^s]  nicht  ja  (Hitz.  Ew.)  oder  dami  (Kn.),  sondern  denri,  so- 
fern der  Aufwand  solcher  Kampfesgewalt  damit  l3egründet  wird,  dass 
der  Kampf  keinem  Geringeren  als  Assur  (der  bis  jetzt  nicht  genannt 
war)  gilt:  denn  vor  Jahves  Donner  soll  u.  urird  Assur  innerlich  zu- 
sammenbrechen d.  h.  zusammenschrecken  (8,  9.  20,  5.  31,  4.  9). 
r-ü^  t2:3t2;a]  Subj.  nicht  Assur  wie  10,  24  (Hitz.  Dr.),  weil  sonst  nt552  iiay^ 
V.  32  uneingeführt  käme,  sondern  Jahve,  also:  der  oder  wenn  er 
mit  dem  Stabe  schlägt  ("s?  ist  vermieden,  damit  Jahve  als  der  Thätige 
hervortrete).  —  V.  32.  Und  jedes  Daherfahren  (28,  15.  18  f.)  d.  h. 
jeder  Streich  (an  Durchgang  unter  dem  Stecken,  nach  Lev.  27,  32,  — 
Klo.  Brd.  —  ist  nicht  zu  denken)  des  Verhängniss Stockes,  den  Jahve 
auf  ihn  niederlässt  (V.  30),  ergeht  unter  (V.  29)  Paukenschall  u. 
Cilherspiel,  näml.  wird  seitens  derer  in  Jerusalem  jubelnd  damit  be- 
gleitet, woraus  man  zugleich  sieht,  dass  auch  hier  (wie  10,  33.  29,  5  f. 
31,  4)  vor  Jrs.  der  Schauplatz  ist.  Stock  der  Gründung]  d.  h.  der 
Bestimmung  (Hab.  1,  12  vgl.  Jes.  23,  13),  Vorherbestimmung  vgl. 
V.  33;  freilich  nur  hier  so  u.  darum  unsicher,  aber  "^o?!^  x2t6  (der. 
Lo.  Kn.)  nach  Prov.  22,  15,  führt  nicht  blos  ein  Hap.  leg.  tric^ii?, 
sondern  auch  etwas  überflüssiges,  weil  selbstverständUches  ein.  und 
mit  Kämpfen  der  Schwingung  bekämpft  er  es]  d.  h.  mit  solchen 
Kämpfen,  wo  er  unablässig  den  Arm  u.  Stock  schwingt  u.  Schläge 
auf  ihn  führt  19,  16  (Kn.  Dr.  Del.  Che.  a.),  wogegen  ein  feinerer 
Sinn  entsteht,  wenn  man  (Eiv.  Brd.)  ^£^35^  im  liturgisch-technischen 
Sinn  (s.  Lev.  7,  30)  nimmt  als  Weihe  durch  Schwingung  oder  Webe, 
also  Schwung  opferkämpfe  (Eiv.)  versteht,  wie  denn  wirklich  V.  33 
von  einer  Opferstätte  die  Rede  ist.  g5^^3  —  i]  getrennt  wie  11,  8. 
-^]  fem.,  mit  7,  2  nicht  zu  rechtfertigen,  u.  hier  nur  um  so  unerträg- 
licher, da  eben  i^Vy  vorausgieng  u.  sofort  V.  33  der  Ass.  als  "f^^  auf- 
gefasst ist;  vielleicht  durch  tTit^t  ?to^,  das  man  (noch  Ras.  Vitr.)  vom 
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Ass.  verstand,  oder  auch  durch  das  Schlusswort  von  V.  33  herein- 
gekommen; lies  (mit  Codd.,  Cod.  Bab.  u.  dem  Qere)  es.  —  V.  33. 
Der  Zusammenhang  wird  gemeinighch  so  bestimmt:  denn  der  Ort,  wo 
ihre  Leichen  verbrannt  werden  sollen,  ist  schon  zum  voraus  bereitet 
(flitz.  Kn.  Del.  Or.  a.).  Aber  unrichtig:  wenn  sichs  um  Leichen 
handelte,  würde  das  Feuer  nicht  mit  Gottes  Odem  angezündet,  und 
rtr  war  keine  Leichcnverhrcnnungsanstalt.  Vielmehr  führt  Jes.  die 
Vernichtung  Assurs  in  einem  neuen  Bild  (10,  16  f.  33,12)  vor,  in 
dem  Bild  eines  riesigen  Menschenbrandopfers,  für  welches  die  Brand- 
stätte schon  bereitet  ist  {Ew.  Che.^  Brd.).  -t]  zur  Begründung  der 
n-cro  u.  nE-'ar,  denn  es  handelt  sich  um  voraus  beschlossene  Vernichtung 
eines  otj»!.  ^^^^  ^^^^^^        ^^'^^  ^^^^  technischen  Wort  für  die 

Molochopferstätte  im  Thal  Hinnom  bei  Jerusalem  (Jer,  7,  31.  19,  13. 
2  Reg.  23,  10.  2  Chr.  28,  3),  weitergebildet  (wie  ris  aus  "j^)  u. 
daher  im  Genus  schwankend  {Ew,  173^S).  Das  n  abzutrennen  u.  als 
n  interrog.  vor  es  zu  setzen  (Klo.  Brd.)  ergäbe  einen  völlig  isolirten 
Fragesatz.  !:^>2^s^]  mit  ü  wie  Mich.  2,  8  ist  nicht  blosse  Lautvariante 
von  ^^^3'  (alle  Erkl.  u.  Gramm.),  sondern  soll  (:"'c-rs^:)  gegenüber  be- 
deuten (RSmith  Proph.  427).  Aber  diese  von  den  Späteren  beliebte 
Lesung  muss,  weil  auf  die  genauere  Ortslage  gar  nichts  ankommt,  der 
älteren  (LXX  Äq.  The.  Sym.  Pes.  Vulg,\  das  Trg.  combinirt  beides) 
^i^^ns^a  weichen,  seit  gestern  d.  h.  schon  zuvor,  bereits  (opp.  """^ 
morgen  d.  i.  künftig):  denn  gerüstet  ist  (durch  Aufschichten  des 
Holzes)  schon  vordem  eine  Tophethstätle.  Nir:  =;]  nicht:  auch  für 
den  König  ist  sie  bereitet  (Hitz  Kn.  Ew.  Del.^  Or.),  weil  gegen 
die  Wortstellung  u.  gegen  die  bisherige  einheithche  Zusammenfassung 
des  Assyrers,  sondern:  auch  sie  (wie  die  Molochtopheth)  ist  für  den 
König  bereitet,  näml.  den  Ässyrerkönig  (mit  witziger  Anspielung  auf 
den  Gott  Melech,  den  die  Mass.  sonst  Molech  lesen),  um  ihn  mit  den 
Seinen  darauf  zu  opfern,  also  allerdings  in  anderem  Sinn  als  für  Molech 
da  ihm  dort  geopfert  wird  (Luzz.  Euen.  Del.^).  Wogegen  die  Fassung: 
„auch  sie  ist  für  den  Molech,  somit  Assur  als  Opfer  für  Molech  be- 
stimmt" {Geig.  Che.^  Brd.)  ferner  liegt,  u.  es  sehr  fraglich  ist,  ob 
Jes.  in  solcher  Weise  von  einer  Opferung  Assurs  an  Molech  sprechen 
konnte  oder  mochte.  tief,  breit  gemacht  hat  er]  näml.  Gott  die 
Ttr^tr-^  es  ist  appositioneller  Beschreibesatz,  nach  semit.  Art  {Ew.  128^) 
im  Activ  ausgedrückt,  für  tief,  breit  gemacht,  tief  in  der  Dimension 
von  vorn  nach  hinten  {Kn.  Del.),  wenn  nicht  vielmehr  die  "rrr  als 
eine  Grube  {Hitz.)  zu  denken  ist.  Gegen  die  Accente  nr"-^?2  herüber- 
zuziehen {Ges.  Kn.  Brd.)  ist  falsch,  weil  sonst  zu  ''^^  "^'J*  das  Subj. 
fehlte,  ihr  Umkreis  ist  d.  h.  hält  Feuer  u.  Holz  in  Menge]  Con- 
struction  wie  Jer.  24,  2  u.  ö.  {Ew.  296*);  Scheiterhaufen  {Ges.  Uitz. 
Del.  Che.  a.)  kann  rr-'-'o  hier  nicht  bedeuten  wegen  ^'n,  obgleich 
weiterhin  (Ez.  24,  9.  5)  es  als  technischer  Ausdruck  für  Holzstoss  er- 
scheint, "^'l"]  Ew.  280°.  der  Hauch  Jahve^s  gleich  einem  (brennen- 
den) Schwefelfluss  brennt  sie  an]  setzt  sie  in  Brand,  =  wie  IS'um. 
11,  1.  Ij.  1,  16;  das  Suff,  geht  auf  nrEr. 
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das  vierte  Stück,  der  Zeit  nach  wieder  etwas  später.  Es  behandelt 
dasselbe  Thema,  wie  die  vorigen,  aber  die  Rede  ist  ruhiger,  die  erste 
Aufwallung  über  den  Schritt  der  politischen  Leiter  ist  schon  vorüber, 
u.  deren  Aussichten  auf  äg.  Hilfe  waren  indessen  gestiegen,  denn  Jes. 
sagt  hier  (V.  3  f.)  nicht  mehr,  dass  die  Ägypter  zu  Hause  bleiben, 
sondern  dass  es  dem  Helfenden  nicht  gelingen  werde.  Aber  auch 
unter  diesen  etwas  veränderten  Umständen  hält  er  seine  frühere  Ver- 
kündigung voll  u.  ganz  aufrecht.  1)  Das  freventliche  ßündniss  will 
Gott  Judäern  wie  Ägyptern  zur  Niederlage  ausschlagen  lassen;  seine 
Stadt  aber  will  Jahve  allein  retten  u.  den  Assyrer  vernichten  (Cp.  31); 
2)  u.  in  Folge  dieser  Gottesthat  wird  die  nothwendige  Erneuerung  des 
ganzen  Gemeinwesens  in  Recht  u.  Gerechtigkeit  kommen  (31,  1 — 8). 
Der  2.  Theil  ist  nur  lose  u.  wohl  erst  bei  der  schriftlichen  Redaction 
angehängt.  Seine  Echtheit  ist  angefochten  (Sfaöfe  inZATW.  IV.  256  fr. 
270  ff. ;  Guthe  S.  44),  s.  u. 

V.  1.  Wehe  über  die,  welche  nach  Äg.  hinabzogen  (vgl.  i-tsn-i) 
um  Hilfe  (20,  6),  auf  Rosse  sich  stützend  oder  sich  zu  stützen 
(s.  5,  11;  die  Lesart  ^t)  ist  minder  beglaubigt),  u.  auf  Wagen  ihr 
Vertrauen  setzten,  weil  deren  viel,  u.  auf  Reiter,  weil  die  sehr  zahl- 
reich!  Vgl.  36,  9  (Ex.  14,  6  f.  16,  1.  4.  1  Reg.  10,  28  f.  Gant.  1,9. 
Dt.  17,  16.  Ez.  17,  15).  Den  Assyrern,  die  in  diesen  Waffen  so  stark 
waren,  fühlten  sich  die  Judäer  (30,  16)  in  diesem  Stück  nicht  ent- 
fernt gewachsen,  u.  wurde  darum  von  ihnen  auf  die  äg.  Waffengenossen- 
schaft so  hoher  Werth  gelegt.  Auf  Jahve,  näml.  dass  der  auch  eine 
Kraft,  u.  eine  ganz  andere  Kraft  sei,  schauten  sie  nicht  (17,  7),  fragten 
gar  nicht  nach  ihm  (9,  12),  nicht  nach  seiner  Hilfe,  nicht  einmal  nach 
seinem  Rath  (30,  2).  —  V.  2.  Aber  auch  Jahve  ist  weise,  näml. 
nicht:  wie  die  Ägypter  19,  11  (An.),  sondern  so  gut  wie  ihr,  die  ihr 
es  sehr  fein  u.  klug  angelegt  zu  haben  glaubt,  u.  doch  wohl  ganz 
anders  weise  als  ihr.  S.  zu  28,  29.  ns^i]  nicht  u.  verkündete 
(Ew.^),  was  K^sn  nie  bedeutet;  auch  nicht  n-^^i  (Brd.)  zu  lesen,  was 
>«"^nrTi  lauten  müsste,  sondern  (5,  15  f.  Ew.  342*):  u.  so  lässt  er  denn 
Unglück  kommen,  vermöge  seiner  überlegenen  Weisheit,  u.  seine  (früher 
gesprochenen  28,  16  ff.  29,  14  ff.  30,  13  f.  16  ff.)  Worte  (Drohungen) 
hat  er  nicht  aufgegeben,  sondern  hält  sie  aufrecht.  Er  wird  sich  er- 
heben (zur  Bekämpfung)  gegen  das  Haus  von  Übellhätern  (1,  4)  d.  i. 
Juda,  u.  gegen  die  Hilfe  (Helferschaft)  der  Unheilstifter  (Hos.  6,  8  u. 
in  Ps.  häufig)  d.  i.  die  Ägypter.  —  V.  3.  Ist  aber  Gott  gegen  sie,  so 
kann  ihnen  nichts  gelingen.  „Denn  die,  die  helfen  sollen,  sind  ja  nur 
Menschen  u.  Fleisch,  schwache  hinfäUige  Sinnenwesen;  er  aber  ist  Gott 
u.  Geist,  die  alles  belebende  u.  erhaltende  Kraft,  ohne  welche  jene  gar 
nicht  existirten"  (äw.),  vgl.  V.  8.  Jer.  17,  5.  Ps.  56,  5  u.  ö.  Er 
streckt  nur  seine  Hand  aus,  da  kommen  der  Helfende  (Äg.)  u.  der, 
dem  geholfen  wird  (Juda)  zu  Fall;  u.  alle  mit  einander,  die  Übelthäter 
u.  ihre  Helfer,  kommen  um.    1^^^^"']  Ges,  75  A.  4;  klingt  mit  nVs 
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zusammen.  Es  bleibt  also  dabei:  dass  sie  des  Allmächtigen  Hilfe  ver- 
schmäht, sich  an  Fleisch  statt  an  Geist  gewandt  haben,  das  war  eine 
böse  That,  die  zu  ihrem  Verderben  ausschlagen  muss.  —  V.  4  f.  Denn, 
fährt  er  fort,  sich  selber  hat  es  der  Herr  vorbehalten,  wider  ein  ganzes 
Heer  für  seine  Stadt  zu  kämpfen  u.  sie  zu  schlitzen,  allein,  ohne  Men- 
schcnhilfe.  Eine  noch  nähere  Begründung  von  V.  3  gäbe  V.  4  freilich 
dann,  wenn  darin  von  der  Bekämpfung  Zions  durch  Jahve  die  Rede 
wäre,  welcher  dasselbe  als  seine  Beute  erfasse  u.  darin  sich  auch  von 
den  (Hirten)  Jiidäern  u.  Ägyplern  nicht  hindern  lasse  (Uilz.  Und.  Dd. 
Or.).  Aber  für  diesen  Sinn  wäre  das  Bild  vom  Löwen,  der  seine  Beule 
(nicht  erjagt,  sondern)  festhält  u.  vertheidigl,  schlecht  gewählt,  u.  V.  5, 
der  nicht  als  Gegensatz  zu  V.  4  genommen  werden  kann,  erlaubt  jene 
Fassung  nicht;  auch  ist  die  noth wendige  Bestrafung  der  Judäer  schon 
V.  2  f.  genugsam  hervorgehoben,  wie  der  Löwe  knurrt  u.  der  Jungten 
über  seiner  Beule,  gegen  welche  eine  (Fülle)  Masse  von  Hirten  zu- 
sammengerufen wird  —  vor  ihrer  Stimme  erschrickt  (30,  31)  er 
nicht  u.  vor  ihrem  Getümmel  beugt  er  sich  nicht,  so  fährt  Jahve 
nieder]  näml.  unter  brüllendem  Donner;  er  lässt  sich  seine  Stadt  so 
wenig  nehmen  als  der  Löwe  das  geraubte  Lamm  (29,  6  f.  30,  27  ff.). 
Zu  dem  Bilde  vgl.  Horn.  IL  12,  302  ff'.  18,161  (Lo.  Ros.  Ges.). 
h:?  ss^i^]  zu  kämpfen  auf  (nicht  gegen  wie  29,  7  f.,  wo  von  den  Hei- 
den die  Rede  ist)  dem  Zionberg  u.  seinem  Hügel  (10,  32)  d.  i. 
Jerusalem.  Der  Ausdruck  si:^  ist  mit  deutlicher  Beziehung  auf  r'sz-  ' - 
(1,  9)  gewählt.  —  V.  5.  Hat  das  Löwenbild  die  machtvolle  Kraft- 
entwicklung gegen  die  Feinde  ins  Licht  gestellt,  so  wird  dagegen  die 
zärtliche  Fürsorge  für  die  Seinen  gezeichnet  durch  das  Vogelbild,  wie 
fliegende  Vögel,  so  ivird  Jnhve  Jerusalem  überschirmen]  vom  Himmel 
niederschwebend  u.  schützend  über  seiner  Stadt,  wie  Vogelmütter  über 
ihren  Nestern  u.  Jungen  (Dt.  32,  11).  c-t-s]  als  Vergleichung  zum 
Obj.  zu  nehmen  (Hitz.),  taugt  nicht,  da  fliegende  Vögel  nicht  Bild  des 
Schutzlosen  sein  können.  überbif.  abs.  Qal  zu  fin.  Hiph.  s.  Eu\  312^. 
Uber  die  Fortsetzung  des  Inf.  abs.  durch  Verb.  fin.  s.  Ew.  350^.  schir- 
mend u.  so  (dadurch)  rettend,  verschonend  u.  so  davonbringend]  also 
die  Rettung  vor  dem  anstürmenden  Feind  erzielend.  mit  An- 

spielung auf  das  Pascha  (30,  29)  u.  die  Erzählungen  über  dessen 
Stiftung  (Ex.  12).  Mag  man  es  in  seinem  nächsten  Sinn  vorüber- 
springen (s.  Ex.  12,  13)  oder  im  abgeleiteten  verschonen  nehmen, 
immer  liegt  darin,  dass  Jahve  selbst  als  der  durch  die  Assyrer  drängende 
gedacht  ist  (29,  2  f.)^  aber  dass  auch  in  V.  4  Jahve  der  Jerusalem 
bekämpfende  sei  (Hitz.  Del.),  folgt  daraus  nicht,  übrigens  ist  der  V. 
nach  Ausdruck  u.  Inhalt  (vgl.  10,  14)  so  gut  jesaianisch,  dass  man  an 
Interpolation  (Sör.)  nicht  denken  darf.  —  V.  6.  Da  Gott  so  freund- 
liche Absichten  hat  u.  die  vor  deren  Verwirklichung  in  Aussicht  ge- 
stellte Strafe  (V.  3)  nur  durch  ihren  Abfall  hervorgerufen  wird,  so 
erlässt  er  die  wohlwollende  Mahnung:  kehret  um  zu  dem  hin,  von 
dem  (bezüglich  dessen)  man  lief  abgefallen  ist.  Söhne  Isr. !  Denn 
noch  immer  war  es  möglich,  alles  rückgängig  zu  machen,  --s^] 
Ew,  232*.    r-^c]  1,  6:  -^0  p^'^y-]  Hos.  5,  2.  9,  9 ;  tiefmachen,  so- 
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fern  im  Abfall  von  Gott  ein  Sinken  liegt;  an  ein  fernmachen  (Kn. 
nach  30,  33)  ist  nicht  zu  denken.  Der  Wechsel  der  Person,  wie  um- 
gekehrt 1,  29.  5,  8.  Die  Ausdehnung  des  Vorwurfs  auf  das  ganze  Volk, 
wie  29,  13.  30,  9.  —  V.  7  f.  Diese  Aufforderung,  jetzt  umzukehren, 
wird  unterstützt  durch  Hinweis  auf  die  Zukunft,  wo  durch  die  grosse 
Gerichts-  u.  Gnaden-That  Gottes  die  Wendung  eintreten  wird.  Nämlich 
einerseits  werden  sie  unter  der  Wucht  der  Thatsachen  die  Nichtigkeit 
ihrer  Abgötter  einsehen  (wie  30,  22.  17,  8.  2,  8  f.  1,  29).  die  euch 
eure  Hände  gemacht  haben  zur  Sünde]  bitrn  als  Productsaccusativ, 
Gegenstand  der  Versündigung  Hos.  8,  11;  sonst  wie  2,  8.  17,  8.  — 
V.  8  f.  Andererseits  wird  der  Ass.,  zu  dessen  Beseitigung  sie  ihre  ver- 
kehrten Wege  einschlugen,  durch  unmittelbares  Eingreifen  Gottes  fallen, 
u.  eben  dadurch  der  Gott  Zions  in  seiner  einzigen  Hoheit  sich  erweisen. 
Der  Niehl-Mann,  Nicht-Mensch  (vgl.  V.  3.  10,  15)  ist  Gott;  das 
Schwert  desselben  ist  ein  übermenschliches;  im  ü])rigen  nur  eines  der 
vielen  Bilder  (30,  27  ff.  29,  4  ff.  18,  4  f.  17,  13.  14,  25.  10,  16  ff. 
33  f.),  welche  Jes.  aufwendet,  um  die  wunderbare  Gotteswirkung  zu 
zeichnen,  u.  er  flieht  vor  dem  Schwert]  näml.  wer  nicht  von  dem- 
selben getödtet  ist;  ist  Dat.  eth.  Zur  Flucht  vgl.  29,  5.  17,  13; 
ein  Widerspruch  mit  29,  27  ff.  entsteht  nur  bei  zu  buchstäblicher 
Deutung,  seine  Krieger  (9,  16)  werden  dienstbar]  frohnpflichtig 
Dt.  20,  11.  Gen.  49,  15.  1  Beg.  9,  21  f.  An  eine  Ableitung  von  cdü 
(Saad.  Qi.  Vilr.  Brd.)  ist  nicht  zu  denken,  weil  sie  werden  dem 
Schmelzen  zu  Theil  für  ^is^^  ein  unerhörter  Ausdruck  wäre.  —  V.  9. 
Seine  Macht  ist  gebrochen.  V.^  ist  schwierig.  Die  Erklärung:  seinen 
(an  seinem)  Felsen  zieht  er  aus  Grauen  vorüber,  wenn  man  darunter 
nicht  assyr.  Festen,  sondern  Felsenhöhen,  auf  welche  Geschlagene  sich 
zu  flüchten  pflegen  (Ges.  Dr.  Kn.  Fw.)  versteht,  gäbe  an  sich  einen 
annehmbaren  Sinn,  u.  würde  seine  Flucht  als  eine  unaufhaltsame  be- 
schreiben, indem  er  nicht  einmal  einen  sich  ihm  darbietenden  festen 
Sammelort  benützt;  aber  entgegensteht,  dass  hinter  s^^  ^•»'iinai  weitere 
Beschreibung  der  Flucht  verspätet  kommt,  u.  dass  hinter  'i^'^"!-;-^  u.  vor 
i-^^^«!?  (in  sonst  gleichgebauten  VersgUedern)  ^^^s  nicht  Obj.,  sondern 
Subj.  sein  wird,  also:  u,  sein  Fels  vor  Grauen  wird  er  vergehen 
(andere:  davon  laufen).  Nur  muss  dann  ^^-ö  nicht  die  ass.  Heeres- 
macht {Saad)  oder  die  Macht  (Vulg.)  oder  Schutz  (Luzz,),  oder  gar 
der  unerschütterlich  feste  Ort,  auf  dem  Assur  steht  (Hitz.)  sein,  sondern 
eine  Person  (wegen  '^^:^>3),  aber  wohl  nicht  der  König  {Lulh.  Hnd. 
Del.  Näg.  Che.^  Brd.  Or.),  für  welchen  ^-Vd  eine  unerhörte  u.  durch 
32,  2  nicht  zu  rechtfertigende  Benennung  wäre,  sondern  sein  Gott 
(Ps.  18,  3  u.  ö.),  auf  den  er  sich  verlässt  (man  vgl.,  wie  in  den 
Siegesberichten  der  ass.  Könige  so  oft  die  Macht  u.  der  Schutz  ihres 
Gottes  Asur  hervorgehoben  wird),  u.  zu  ^^'^  vgl.  ^i-n  2,  18.  Die  sinnige 
Deutung  auf  Ägypten,  die  Schutzmacht  Juda's  (Barth)  ist  unmöglich, 
weil  Juda  vorher  nicht  genannt  ist,  u.  (wenn  nicht  zwischen  V.  8 
u.  9  etwas  ausgefallen  ist)  nur  auf  Assur  gehen  kann.  ^m^i]  v. 
wegschrecken  werden  von  einer  Fahne  seine  Fürsten,  Beschreibung 
(s.  oben)  nicht  der  unauflialtsamen  Flucht,  indem  sie  um  die  Fahnen 
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sich  nichl  melir  zu  sammeln  wagen  (so  fast  alle  Erkl.),  sondern  ihrer 
Scheu,  fernerhin  unter  seiner  Fahne  zu  dienen,  mit  ihm  Kriegszüge 
zu  machen.  Daran  würde  sich  dann  die  19,  24  f.  ausgesprochene 
IlofTnung  anknüpfen.  Dass  w  Abkürzung  von  csn  (30,  4)  sei:  u.  an 
Hartes  werden  zu  Schanden  werden  seine  Grossen  {liarlK)^  ist  an 
sich  u.  wegen  des  i'—  nicht  annehmbar.  So  lautet  der  Spruch  Jahve's, 
der  ein  Feuer  lud  in  Zion  u.  einen  Ofen  (Herd)  in  Jerusalem  d.  h.  dort 
seine  Heimstätte  hat;  es  ist  nicht  eine  Umschreibung  des  Altars  ((tes. 
Dr.  Hitz.  Kn.  a.),  der  nie  "■■^^t^  heisst,  u.  ist  für  die  Deutung  des 
'^N-^-is  (29,  1)  nichts  daraus  zu  entnehmen.  Aber  auch,  dass  Jes.  mit 
dieser  Bezeichnung  Gott  als  Licht  für  seine  Freunde,  verzehrendes  Feuer 
für  seine  Feinde  (10,  17.  38,  14)  darstellen  wolUe  {Del.  Che.^,  RSmilh 
361;  Or.),  ist  zu  bezweifeln,  da  V.  4  f.  8  gerade  vom  Verbrennen 
nichts  angedeutet  ist. 

Cp.  32,  1 — 8.  Die  Erneuerung  des  Gemeinwesens  in  Recht  u, 
Gerechtigkeit,  die  dann  eintritt;  als  messianische  Verheissung  an 
Cp.  31  sich  anreihend,  wie  30,  19  If.  an  30,  1—18;  29,  17  ff.  an  29, 
1 — 16.  Die  Verknüpfung,  obwohl  durch  31,  7.  9^  vorbereitet,  u. 
auch  nach  der  Kategorie  des  Gegensatzes  verständlich  (das  Reich 
Assur  ist  auf  immer  zerrüttet,  das  Reich  Juda  aber  erhebt  sich  aus 
der  Zerrüttung,  DeL),  vgl.  Cp.  11  hinter  Cp.  10,  ist  doch  nicht  so 
eng,  wie  in  Cp.  29  u.  30,  u.  daher  fraglich,  ob  dieser  Abschnitt  von 
Jes.  selbst  u.  nicht  erst  von  den  Sammlern  angehängt  sei.  Ja  auch 
die  Abfassung  durch  Jes.  steht  hier  nicht  so  fest,  wie  sonst.  Freilich 
die  verwunderlichen  Schlüsse,  dass  weil  Tj^.>2  V.  1  ohne  Artikel  gesagt, 
also  (?)  von  einer  Erneuerung  der  Institution  des  Königthums  die  Rede 
sei,  der  Vrf.  in  einer  königlosen,  also  nachexilischen  Zeit  geschrieben 
habe  (Gulhe),  können  sich  selbst  überlassen  bleiben.  Erheblicher  ist, 
dass  der  dichterische  Schwung  Jesaja's  fehlt,  u.  sittliche  Grundbegriffe 
nirgends  sonst  bei  ihm  in  so  breiter,  lehrhafter  Form  abgehandelt  werden 
{Stade).  Hinzukommt,  dass  das  kleine  Stück  eine  Menge  von  Aus- 
drücken enthält,  die  sonst  nie  bei  Jes.  begegnen  {'"'^,  Nzn-^  ^nr::, 
^Vj,  rrs^  n-^-:,  !;=3,  -^'2,  i^vü,  rp-r^,  "cn,  n^r,  ";:tos).  Die  letztere  Er- 
scheinung hängt  aber  besonders  mit  dem  Inhalt  zusammen,  u.  dass 
Jes.,  der  mehr  als  andere  Profeten  in  die  VVeisheitslehre  der  Weisen 
sich  eingeweiht  zeigt  (s.  28,  29),  auch  in  dieser  lehrhaften  Weise 
schreiben  konnte,  wird  man  nicht  läugnen  können.  Zudem  sind  die  Ge- 
danken, zumal  V.  1 — 4,  durchaus  jesaianisch,  u.  feine  Rückbeziehungen 
auf  die  vorigen  Reden  finden  sich  genug;  einem  Interpolator  möchte  es 
schwer  geworden  sein,  von  sich  aus  einen  so  sachgemässen,  zugleich 
concis  gefassten  Schluss  zu  Cp.  31  zu  schreiben.  Vollends  an  die  nach- 
exilische  Zeit  {Sla.)  erinnert  nichts  (vgl.  zB.  den  Begriff  von  -"':),  oder 
doch  nur  für  den,  der  auch  Prov.  u.  Jjob  dorthin  wirft.  Im  Gegen- 
theil  25,  4  f.  hängt  schon  von  32,  2  ab.  Richtig  aber  ist,  dass  wie 
im  übrigen  Cp.  32  u.  in  33,  so  auch  hier  sich  neben  bemerkens- 
werthen  Ähnlichkeiten  (zB.  =2^,  r-n::,  n-i^-s)  allerlei  Abweichungen 
(zB.  )^)  von  der  jesaianischen  Schreibweise  finden,  u.  vielleicht  erst 
jüngere  Freunde  oder  Schüler  des  Prof.  diese  Erzeugnisse  seines  Geistes 
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aufgeschrieben,  oder,  wenn  sie  schon  früher  aufgeschrieben,  aber  defect 
geworden  waren,  von  sich  aus  aufgefrischt  haben.  Auch  die  lose  Ver- 
knüpfung mit  Gp.  31  erklärt  sich  dann.  —  Dass  dem  Prof.  eine 
gründliche  Besserung  der  oberen  Stände  immer  ein  Hauptgegen- 
stand seiner  Hoffnung  u.  Sehnsucht  war,  ergibt  sich  schon  aus  seinen 
vielen  Droh-  u.  Strafreden  gegen  dieselben,  u.  aus  Sätzen,  wie  1,  26. 

28,  6  f.  Gegenüber  von  den  Politikern,  die  er  Cp.  28 — 31  als  die  Ur- 
heber alles  Ungemachs  der  nächsten  Zukunft  bekämpft,  war  es  von 
selbst  gegeben,  ein  Bild  besserer  öffentlicher  Verhältnisse,  wie  sie  als 
Frucht  der  wunderbaren  Ereignisse  kommen  müssen,  zu  entwerfen,  u. 
so  seine  übrigen  Zukunftsbilder  in  29,  17  ff.  30,  19  ff.  zu  ergänzen. 
Auch  seine  Weissagungen  vom  vollkommenen  König  der  Zukunft  in 
Cp.  9  u.  11  haben  ja  zuletzt  keinen  andern  Sinn  u.  Zweck.  Dass  er 
aljer  hier  nicht  dieselben  hohen  Anschauungen  vom  Messias  entwickelt, 
erklärt  sich  vollkommen  daraus,  dass  auch  in  seinen  Streitreden  Gp. 
28 — 31  nicht  der  König,  sondern  die  Grossen  bekämpft  werden.  Grund- 
los ist  es,  daraus  zu  folgern,  entweder  dass  Jes,  dies  nicht  geschrieben 
(geredet),  oder  dass  er  damals  die  Messiasidee  aufgegeben  habe.  Man 
redet  nicht  jedes  zu  jeder  Zeit.  —  V.  1.  Die  Frucht  jener  Wendung 
(31,  4 — 9)  wird  sein,  dass  König  u.  Fürsten  (3,  4)  nach  Recht  u. 
Gerechtigkeit  ihres  Amtes  walten  (1,  26.  11,  3  f.  28,  5  f.),  gegen 

29,  20  f.  30,12.  r^h]  \:  der  Norm,  ebenso  in  x^^v^h  (11,  3).  n-^vr'r] 
was  Fürsten  betrifft  {Ew.  310*);  aber  ohne  Zweifel  {Del,  Che.)  ist 
h  hier  nur  Schreibfehler  (durch  die  andern  2  V  veranlasst).  t^'^J"] 
Prov.  8,  16.  1^)0  u.  n'i^tü]  nicht  Ti"5>3^i,  weil  sonst  der  Schein 
entstände,  dass  die  gegenwärtigen  gemeint  seien.  —  V.  2.  Das  zuvor 
allgemein  Ausgesagte  wird  von  jedem  einzeln  geltend  gemacht;  denn 
so  nur  kann  'n^t^  verstanden  werden,  nicht  von  dem  Mann  oder  Bürger 
(weil  ein  solcher  Gegensatz  gegen  7^0  u.  c^^ty  nicht  angedeutet  ist). 
Nicht  mehr  Bedrücker  des  Volks  (29,  20f.  30,  12)  wird  jeder  sein, 
sondern  wie  ein  Bergung sorl  vor  Wind  u.  wie  ein  Obdach  gegen 
Regenguss,  also  ein  Schutz  gegen  Bedrängung  u.  Unrecht  (vgl.  4,  6. 
25,  4  f.),  so  erquickend  u.  wohlthätig  wie  Bäche  frischen  Wassers 
(30,  25)  in  Trockniss  (25,  4),  wie  der  Schatten  eines  wuchtigen  Felsen 
in  lechzendem  (28,  12.  Ps.  143,  6)  Land.  Zum  Felsenschatten,  der 
dichter  u.  kühler  ist  als  der  eines  Baumes,  vgl.  oxirj  TCETgairj  (Hesiod. 
Eq.  589)  u.  saxea  umbra  (Verg.  ge.  3,  145),  Ges.  —  V.  3.  VVährend 
sie  in  böslicher  Verstockung  bisher  nicht  sehen  u.  hören  wollten  (29, 10. 

30,  10  f.  6,  9  f.),  werden  sie  dann  willig  aufmerken  auf  alles,  was 
ihnen  Gott  nahe  legt  (29,  18.  24.  30,  20  f.).  n3^3>tyr]  von  n^'^y  schauen 
taugt  hier  nicht;  ob  es  ein  riyta  =  yisj-ä  gab,  wie  im  Syr.  {Qi.  Ros. 
Ges.  Hitz.  Del.  Kn.  a.),  ist  fraghch:  sicherer  liest  man  {Ew.)  fi|^ytyn 
werden  verklebt  sein  (29,  9.  6,  10).  nn-ijpn]  aufmerken,  im  Qal  nur 
hier  (10,  30.  28,  23).  ~  V.  4.  Der  Sinn  (s.  6,  10)  von  Überstürzen- 
den, Unbesonnenen  (anders  35,  4)  versteht  d.  h.  wird  verständig  zu 
erkennen,  nimmt  Überlegung  an  u.  damit  die  Fähigkeit  die  Dinge 
richtig  zu  erkennen  u.  zu  würdigen,  u.  die  Zunge  von  Stammlern 
eilt  zu  reden,  redet  geläufig  Klares  (zum  PI.  f.  s.  30,  10),  beides 
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nalürlidi  im  sittlich-religiösen  Sinn,  im  Gegensatz  gegen  die,  welche 
in  ungestümem  Eigensinn  handelten  u.  für  götthche  Weisungen  keiner- 
lei Verständniss  zeigten  (29,  11  f.  24.  30,  2.  9  f.),  üher  göttliche  Dinge 
unheholfen  u.  verkehrt  urtheilten.  —  V.  5.  In  Folge  dieser  Umwand- 
lung der  Denk-  ii.  Sinnesart  (29,  17)  wird  auch  ein  anderes  Gehrechen 
der  jetzigen  gesellschaftlichen  Ordnung,  die  Verkehrtheit  der  Schätzung 
u.  der  Stellung  der  Leute  aufliören:  man  wird  jeden  nach  seinem, 
wahren  (!lharakter  benennen  ii.  behandeln  (vgl.  Ps.  15,  4),  also  den  ''^z: 
nicht  mehr  einen  Edelmann  nennen,  wenn  er  auch  von  (iel)urt  ein 
solcher  ist,  noch  den  "V2  einen  Mann  von  Stand  (nur  noch  Ij.  34,  19), 
wenn  er  auch  durch  Reichthum  hervorragt,  sie  nicht  mehr  blos  um 
ihrer  äusseren  Vorzüge  willen  als  Edle  u.  Vornehme  anerkennen.  — 
V.  6.  Zur  Begründung  dessen  erklärt  er  die  Begriffe:  die  muss  man 
sich  klar  machen,  um  einzusehen,  dass  hier  eine  Umgestaltung  Xoth 
thut.  Der  Narr  redet  Narrheit,  sein  Herz  wirkt,  bereitet  (37,  26; 
wie  '"2  Ps.  58,  3.  Mich.  2,  1)  Heilloses  (s.  1,  13);  in  wie  fern?  wird 
durch  Inf.  mit  ^  (s.  30,  1)  ausgedrückt,  näml.  gegenüber  von  Gott: 
L'nheiligkeil  (9,  16)  auszuüben  u.  gegen  (oder  von  29,  22)  Jahve 
Irres  (29,  24)  zu  reden  (s.  3,  8)  also  gottlos  zu  handeln  u.  frivol, 
lästerlich  (zB.  30, 11.  29,  15)  zu  reden;  gegenüber  von  den  Mitmenschen: 
Hungriger  Seele  (29,  8)  leer  zu  lassen  u.  an  Durstiger  Tränkung  es 
fehlen  zu  lassen  (Vrb.  fm.  wie  5,  11.  23),  also  hartherzig  gegen  die 
Noth  des  Nächsten  sich  zu  verschliessen.  Darnach  ist  Vsa  ein  Gottloser 
u.  Selbstsüchtiger,  dem  sein  Ich  alles  in  allem  ist.  —  V.  7  noch  von 
^3  abhängig.  "Vs]  nicht  Geizhals  von  "^51=  (Rabh.),  nicht  Verschwender 
für  "Vs  von  nVs  (^Hitz.)  oder  Bedrücker  (/i»t.),  sondern  Arglistiger, 
Schurke  von  V-s  =  V23  {Vulg.  Ges.  Ew.  Del.  a.);  die  Aussprache  'i-^ 
hier  zur  Assonanz  mit  Diese  seine  a^^?  Geräthe,  Waffen  (Gen. 

49,  5),  Mittel,  Listen  sind  böse;  ein  solcher  —  Ränke  rathschlagt  oder 
sinnt  er  (Prf.  der  Gewohnheit),  Harmlose  zu  verderben  durch  trügerische 
Reden,  auch  wann  ein  Ärmer  Recht  redet  d.  h.  im  Gericht  sein  Recht 
darthut  (vgl.  29, 21.  10,  1  f.).  Zu  1  auch  vgl.  Hos.  8,  6.  2  Sam.  1,  23. 
Die  Auflassung  u.  dadurch  dass  er  dem  Armen  den  Process  macht 
(Ew.)  würde  -p-as-rs  erfordern  2  Reg.  25,  6  (De/.).  —  V.  8  kommt 
noch  auf  die  Prädicatsbegrifle  von  V.  5,  hält  sich  aber  nur  an 
nicht  an  >"vr,  weil  nur  jener  eine  ethische  W'endung  zulässt.  Ein 
Edelmann  ist  seinem  Namen  nach^  ein  Edler:  als  solcher  sinnt  er 
Edles  (nicht  Ränke;  s.  denselben  Gegensatz  Prov.  17,  7)  u.  auch  (s-m 
idemque)  besteht  er  auf  {Ges.  Ih.  1205)  Edlem,  ist  beharrlich  dabei. 
Edel  also  im  Sinne  von  hochherzig  (offen  u.  freigebig,  der  Lüge  u. 
der  Selbstsucht  fremd),    na^-rs]  PI.  f.  wie  V.  4. 

Cap.  32,  9—20 

das  fünfte  Stück,  welches  die  bisher  von  Jes.  vorgetragenen  Grundge- 
danken noch  einmal,  aus  Anlass  einer  Ansprache  an  die  Frauen 
Jerusalems,  entwickelt.    In  Bälde  werden  diese  in  leichtsinniger  Sicher- 
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heit  dahinlebenden  Frauen  aufgeschreckt,  m  Jammer  u.  Klagen  versetzt 
werden  durch  den  Verlust  alles  Bodenertrags,  durch  die  Verwüstung 
von  Land  u.  Stadt  ( — 14).  Lange  wird  das  dauern,  bis  endlich  durch 
den  Geist  von  oben  die  Erneuerung  des  Volkes  Tn  Gerechtigkeit  u.  da- 
mit der  wahre  Friedensstand  hergestellt  wird  ( — 18).  Aber  vorher 
muss  das  grosse  Doppelgericht  sich  vollziehen;  wohl  denen,  die  es  über- 
leben !  ( — 20).  —  Dass  Jes.  in  Voraussicht  der  kommenden  Entscheidung 
sich  bei  gegebenem  Anlass  auch  an  die  Frauenwelt  wandte,  um  die 
nöthige  Ein-  u.  Umkehr  (31,  6)  zu  bewirken,  hat  nach  3,  16  ff.  nichts 
Verwunderliches.  Aber  auffallend  genug  ist,  dass  nicht  nur  von  der 
Niederkämpfung  Assurs  vor  Jerusalem  nichts  gesagt,  höchstens  (V.  19) 
eine  Andeutung  gemacht,  sondern  sogar  eine  lange  Verödung  von  Land 
u.  Stadt  in  Aussicht  gestellt  wird.  Diese  Schwierigkeit  dadurch  zu 
lösen,  dass  man  dieses  Stück  in  eine  viel  frühere  Zeit,  als  Cp.  29 — 31, 
setzt  (Brd.),  ist  unmöglich,  weil  in  V.  10.  15.  19  f.  ganz  deutUch 
diese  Reden  vorausgesetzt  sind.  Eher  könnte  man,  bes.  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  in  33,  5  f.  16  offenbare  Anklänge  an  32,  15  f.  18  sich 
zeigen,  daran  denken,  dass  das  Stück,  wie  Cp.  33,  in  die  Zeit  von 
Sanheribs  Zug  zu  setzen  wäre;  aber  auch  damals  hat  Jes.  laut  33,  3 ff. 
10  f.  13  ff.  vielmehr  an  den  29,  5  ff'.  31,  4  f.  entwickelten  Gedanken 
festgehalten.  Deshalb,  zugleich  wegen  der  abweichenden  Ausnützung 
des  29,  17  gebrauchten  Bildes  in  V.  15  f.,  wegen  angeblichen  Mangels 
an  slylistischem  Geschick,  wegen  der  Erwartung  der  Geistesausgiessung 
(V.  15),  wegen  Fehlens  einer  Rüge  der  Sünden  u.  einer  Aufforderung 
zur  Busse,  wollen  jetzt  einige  (Stade  ZAT W.  IV.  266  ff'. ;  Gulhe  44  f.) 
das  Stück  dem  Jes.  ganz  absprechen,  oder  gar  es  (wie  Cp.  33)  für 
ein  Product  der  nachexilischen  eschatologischen  Schriftstellerei  erklären 
(Sla.).  Aber  welchen  Zweck  u.  Anlass  soll  jemand  in  so  später  Zeit 
gehabt  haben,  eine  derartige  Variation  jesaianischen  Vortrags  hier  ein- 
zusetzen? u.  warum  gar  als  Rede  an  die  Frauen?  welchen  Sinn  soll 
10*.  14.  19  in  damaliger  Zeit  haben?  Positiv  spricht  gar  nichts  für 
so  späte  Zeit  (über  V.  15  s.  d.).  Die  Gründe  des  gedrohten  Gerichts 
sind  in  Cp.  28—31,  zu  denen  dies  ein  Anhang  ist,  genugsam  ent- 
wickelt u.  hier  von  dorther  vorausgesetzt;  der  ethische  Anlass,  die 
Frauen  zu  bedrohen,  ist  in  V.  9.  11  deuthch  angegeben.  Dass  die  Rück- 
sichtnahme auf  die  Frauen  bald  aufhört  u.  die  Rede  allgemeiner  ge- 
wendet wird  (Gu.),  ist  richtig:  aber  dadurch  wird  sie  nicht  zusam- 
menhangslos. V.  15  ff.  steht  in  einem  scharfen  Gegensatz  zu  V.  10  ff., 
u.  im  übrigen  war  ja  das  eben  der  Zweck,  auch  die  Frauen  mit  der 
Gestaltung  der  Zukunft  bekannt  zu  machen.  Der  Tadel  des  Styls  ist 
ohnedem  grundlos.  Viel  eher  könnte  man  daran  denken,  das  Stück 
einem  Zeitgenossen  des  Jes.  zuzuschreiben,  welcher  (wie  Micha)  über 
den  Verlauf  der  Assyrerkämpfe  andere  Erw^artungen  hegte,  als  Jes.,  u. 
dafür  auch  einige  bei  Jes.  befremdliche  Spracherscheinungen  (wie  ^^2, 
f'Pi  ~?^),  so  wie  die  Abwandlung  des  Bildes  V.  15  f.  geltend  machen, 
aber  auch  diese  Auskunft  lässt  sich  in  Anbetracht  der  überwiegend 
vorherrschenden  jesaianischen  Ideen,  Bilder  u.  Ausdrücke  nicht  aufrecht 
erhalten.   Man  wird  also  vielmehr  bedenken  müssen,  1)  dass  Jes.  auf 
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die  wunderbare  Reitling  Zions,  welrhe  er  gegen  die  Bündnissgelüste 
der  Grossen  hervorhol)  (29,  1  ff.  31,  4  f.),  hier  gegenüber  von  den 
Frauen  einzugehen  keinen  Anlass  halte,  2)  dass  er  vielmehr,  wie  er 
in  der  Rede  30,  9  ff.  zunächst  den  völligen  Zusammenbruch  des  Staates 
geltend  macht,  u.  erst  darnacli  die  Vernichtung  des  Assyrers  in  Aus- 
sicht nimmt  (30,  27  ff.),  so  auch  hier  die  V'erödung  von  Land  u.  Stadt 
in  den  Vordergrund  stellt,  u.  zugleich  über  die  Dauer  dieses  Ziistands 
sich  bestimmter  ausspricht  als  sonst,  3)  dass  er  aber  eine  völlige  Zer- 
störung der  Stadt  auch  hier  nicht  in  Aussicht  stellt  (s.  zu  V.  13  f.). 
Freilich  wenn  die  Rede  ein  Jahr  vor  Sanherib's  Zug,  wie  die  meisten 
annehmen,  fiele,  so  läge  unstreitig  eine  Täuschung  des  Prof.  über  den 
Gang  der  nächsten  Zukunft  vor.  Ist  sie  aber,  wie  ganz  Cp.  28 — 32 
(S.  248 f.),  gegen  20  Jahre  älter,  so  reiht  sie  sich  in  das  Zukunftsbild 
ein,  welches  unter  Voraussetzung  des  äg.  Bündnisses  u.  des  darauf 
gegründeten  Abfalls  von  Assur  sich  dem  Geistesauge  des  Jes.  darbot, 
u.  ist  ebenso  idealprofetisch  aufzufassen  wie  5,  13  ff.  7,  18  ff.  Damit, 
dass  jener  Abfall  schliesslich  damals  doch  nicht  wirklich  ausgeführt 
wurde,  wurde  auch  die  buchstäbliche  Erfüllung  hinfällig,  aber  die  in 
solchen  Zukunftsbildern  verkörperten  Wahrheilen  blieben  u.  bleiben  in 
Kraft,  u.  kamen  im  Gang  der  Geschichte  zur  Geltung,  wenn  auch  in 
anderer  Weise  unter  veränderten  Umständen.  —  Durch  Ausscheidung 
von  V.  15 — 18.  20  die  Schwierigkeiten  dieses  Stückes  heben  zu  wollen, 
ist  willkührlich  u.  doch  vergeblich. 

V.  9.  Der  Aufruf  wie  28,  23  (vgl.  Gen.  4,  23.  Jer.  9,  19).  Sorg- 
lose u.  sichere  (wie  Am.  6,  1)  nennt  er  sie  als  solche,  welche 
nicht  blos  um  die  politischen  Tagesfragen,  sondern  auch  um  die  Mahn- 
u.  Warnungsrufe  der  Profeten  sich  nicht  kümmernd  in  den  Tag 
hinein  leben,  gar  nicht  daran  denken,  dass  ihrem  Besitz  u.  Wohl- 
leben ein  Ende  gemacht  werden  könne.  ^1==]  3,  16.  nicht 
u.  nirgends  s.  v.  a.  wohlan  {Kn.  Brd.),  sondern  stehet  auf^  nicht 
gerade,  als  hätte  er  Sitzende  angeredet  (Hitz.),  sondern  in  ihre  bisherige 
sorglose  Ruhe  hineingesprochen.  Ob  er  bei  einem  Fest  oder  sonst  wo 
eine  Anzahl  Weiber  beisammen  traf,  ist  nicht  auszumachen.  Die  Um- 
deutung  der  Weiber  auf  judäische  Städte  {Trg.  Saad.  Qi.  Vitr.)  ist 
grundlos.  —  V.  10.  nst;  h-j  n*^-]  nicht:  2'age  noch  zum  Jahr^  als 
würden  zum  Schluss  des  laufenden  Jahres  nur  noch  eine  Anzahl  Tage 
fehlen  (Hilz.),  auch  wohl  nicht:  noch  eine  Anzahl  Tage  zum  laufenden 
Jahr  hinzu  {Kn.  Del.  Che.),  so  dass  die  Zeitbestimmung  etwas  kürzer 
wäre  als  29,  1  (in  beiden  Fällen  wäre  nrir;  erfordert),  sondern,  da 
0^0«^  s.  V.  a.  -r^  ist  (Jud.  17,  10.  1  Sam.  27,  7):  Jahr  zu  Jahr  d.  h. 
über  Jahr  u.  Tag  (Dr.  Brd.),  u.  ebenso  unbestimmt  wie  29,  1.  Da 
werdet  ihr  zittern  (5,  25)  ihr  Sicheren!  weil's  aus  ist  (10,  25.  29,20) 
mit  der  Weinlese,  Obsternte  nicht  mehr  einkommt.  Dass  er  nicht  die 
Getreideernte,  sondern  zunächst  allein  die  Obst-  u.  Weinlese  nennt, 
kommt  nicht  daher,  dass  der  Profet  die  Ankunft  des  Assyrers  auf 
das  Ende  des  folgenden  Jahres  angesetzt  hätte,  als  die  Ernte  schon 
vorbei  war  {Hitz.  Kn.  a.),  sondern  weil  der  Herbst  die  Mittel  der 
feineren  Genüsse  liefert,  um  die  es  ihnen  zu  thun  war,  u.  die  fröh- 
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liebsten  Festtage  bringt  (Dr.).  ^Vn]  zur  Negation  des  Verb.  fin.  (14,6. 
Hos.  8,  7.  9,  16.  Ij.  41,  18)  nur  hier  bei  Jes.,  u.  auffallend  (wenn 
nicbt  die  Bedeutung  nicht  mehr  beabsichtigt  ist).  —  V.  11.  Nicht  erst 
in  Jahr  u.  Tag  werden  sie  zittern,  sondern  jetzt  schon  sollen  sie  er- 
beben u.  tieftrauern,  die  schönen  Kleider  ausziehen,  sich  blos  machen 
(bis  auf  die  s^ans)  u.  das  Trauerkleid  anlegen  s.  20,  2.  'iä"]  wie  Jo. 
1,  13,  sc.  ptü  15,  3.  22,  12.  n^i^]  statt  nn^rr,  weil  voraufgestellt 
(vgl.  Am.  4,  1.  Mich.  1,  13  u.  ö.);  das  Wort'  auch  10,  29.  19,  16. 
17,  2  (also  nicht  jung,  Stad.).  nn^,  rttatös,  ny,  n^jirr]  können  nicht 
Inf.  mit  n—  locale  zum  Zitternl  (Böltch.)  sein,  da  der  Inf.  dasselbe 
nie  annimmt;  auch  als  Nomina  mit  anderer  Punctation  {Ges.  Comm.) 
passen  sie  hieher  nicht;  u.  vollends  ein  Sing.  masc.  Imper.  mit  dem 
verstärkenden  'n—  {Hitz.  Del.  Or.  Brd.-^  Ges.  130  A.  3;  König 
§  20,  12.  34,  7*),  ist  wegen  der  3fachen  Anomalie  des  Gen.,  Num.  u. 
der  Pausalaussprache  unerträglich,  auch  mit  einer  angeblichen  „barschen 
Kommandostimme"  nicht  zu  rechtfertigen.  Am  leichtesten  werden  sie 
(IE.  Qi.  Dr.  Luzz.  Ew.  226*)  als  Imp.  2  pl.  f.  genommen,  sei  es 
dass  sie  aus  der  volleren  Form  mit  ^is  (Jer.  49,  3)  corrumpirt  sind, 
oder  dass  sie  mundartig  in  der  Sprache  verzärtelter  Weiber  vorkamen. 
Diis^ri]  5,  27.  11,  5.  —  V.  12.  Schmerzlich  wird  man  sich  grämen  um 
die  hebhchen  (Am.  5,  11)  Gefilde,  um  den  fruchtbaren  (17,6)  Wein- 
stock, näml.  die  der  Feind  verwüstet  hat,  oder  auch  die  man  verlassen 
muss.  Q'^i&D  Vs)]  weil  ci'^~£ö  masc.  ist  u.  bei  "£ö  sonst  immer  (auch 
in  Gl.^)  den  Gegenstand  der  Klage  einführt  (2  Sam.  11,  26.  Mich. 
1,  8.  Zach.  12, 10),  so  lesen  manche  lieber  n:"]'^  als  Flur,  von  ^ji': 
über  die  Felder  Magen  sie  {Qi.  Ges.  Eitz.  a.).  Jedoch  kommt  Flur, 
abs.  Q';nty  oder  D-^-fi  sonst  nicht  vor,  u.  sowohl  die  Vorausstellung  als 
die  doppelle  Nennung  derselben  Sache  wäre  auffallend.  Daher  die  Mass. 
(mit  LXX  Vulg.):  auf  die  Brüste  schlägt  man  {Ras.  Ges.  th.  Ew. 
Kn.  Del.  Che.  a.),  indem  das  allgemeine  Geschlecht  a-^-SD  (vgl.  it^h 
V.  11)  um  so  mehr  für  genügend  erscheinen  konnte,  als  durch  o'^j'^ 
das  fem.  genug  angedeutet  ist,  u.  an  KOTtxeö'd'cci  plangere  (LXX  Vulg.) 
als  der  urspr.  Bedeutung  von  "isö  (vgl.  p&ö)  nicht  zu  zweifeln  steht. 
Auch  ergibt  sich  so  ein  Wortspiel  zwischen  D:^^£?  u.  ^yi?.  Zu  dem  sein 
Subj.  in  sich  schliessenden  ü^'zt)  s.  21,11  {Ew.^200'^)'.  —  V.  13.  Da 
^^tttt?  77  masc.  ist,  so  scheint  Subj.  zu  ri^yJ-i  die  r^^'n  zu  sein  s.  5,  6;  und 
doch  kann  's?  '-s  hy  nicht  mehr  von  a^-^sö  abhängen,  weil  'n  71p 
(wegen  V.  14)  der  Hauptbegriff  im  Satze  sein  muss  u.  nicht  in  einen 
relat.  Satz  zurückgeordnet  werden  darf.  Also  lies  (s.  aber  27,  4) : 
auf  dem  Äckerboden  (1,  7)  meines  Volks  (22,  4)  schiessen  Dornen, 
Disteln  auf  (5,  6.  7,  23  ff.),  wobei  aber  statt  J^r^  u.  das^ Fehlen  des 
)  (vgl.  27,  4)  von  der  sonstigen  Art  Jesajas  abweicht»  '^^]  das  Gesagte 
mit  etwas  noch  Grösserem  begründend,  steigernd  (wie  7,  22) :  ja  auf 
allen  den  wonnigen  Häusern  der  lustigen  (22,  2)  Stadt.  Über  die  ge- 
brochene St.  c.  Kette  s.  28,  1.  Zur  Sache  s.  Hos.  9,  6.  Nicht 
an  Lusthäuser  in  Jerusalems  Umgebung  {Vitr.  Kn.  a.)  ist  zu  den- 
ken, sondern  an  die  Häuser  der  Stadt,  in  denen  es  bisher  so  fröh- 
lich zugieng.  —  V.  14.  Unkraut  wächst  in  den  Häusern,  denn  Palast 
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d.  h.  nicht  Tempel  (Trg.  Vür.)  oder  Königssitz  {Che.'^),  auch  nicht 
prächtige  Landhäuser  (A'n.),  sondern  Prachthauten  (der  Magnaten)  in 
der  Stadt,  ist  Verstössen,  d.  h.  nicht  niedergeworfen  (Or.),  da  "i-j:  vom 
Niederwerfen  der  Häuser  nicliL  gehräuchlich  war,  sondern  aufgegeben 
(Ps.  27,  9.  1  Sam.  10,  2),  das  Getümmel  oder  Gelärm  der  Stadl 
(22,  2)  verödet  (6,12.  17,  2.  9);  ''Ophel,  der  südl.  Theil  des  Ost- 
hügels (2  Chr.  27,  3.  33,  14.  Neh.  3,  261'.  11,  21)  w.  Warllhurm 
(■na  nur  hier;  s.  23,  13)  ist  geworden  d.  h.  dient  statt  (ij.  2,  4. 
Prov.  6,  26)  Höhlen  (2,  19)  auf  lange,  Wonne  von  Wildeseln  (Winr' 
II.  674),  Weideplatz  von  Ueerden  (17,  2).  Von  Zerstörung  Jerusalems 
{Del.  Or.  lird.  a.)  ist  nicht  die  Hede,  dafür  müssten  die  Ausdrücke 
ganz  anders  lauten,  u.  V.  15 ff.  kündigt  keine  Wiederherstellung  an; 
sondern  von  Verödung  (wie  17,  2.  6,  12),  welche  durch  die  Fortraffung 
der  Bewohner,  zumal  der  leichtsinnigen  Grossen,  im  ass.  Sturm  hewerk- 
steUigt  wird  (vgl.  28,  18.  29,  20  f.  30,  17  f.  7,  21  ff.  5,  13  ff).  Er 
nennt  'S:"  u.  'p^  hesonders,  nicht  weil  dort  die  Befestigung  am  schwäcli- 
sten  war  (22,  5  ff.),  also  der  Angriff  der  Ass.  am  erfolgreichsten  schien 
{Kn?},  sondern  weil  sie  besonders  der  Schauplatz  der  Üppigkeit  u.  des 
frohen  Lehens  waren,  also  zB.  die  Gärten  u.  Villen  (LXX  jccofiat)  dort 
angelegt  waren.  Was  sei,  ist  unbekannt;  nicht  einmal  ob  es  nicht 
collectivisch  zu  nehmen  sei  {Ew),  steht  fest.  Dass  es  mit  ^-3'= 
Mich.  4,  8  oder  dem  grossen  ^"s'?  Neh.  3,  27  einerlei  sei  {Ges.  HUz. 
Kn.  Del.  a.),  ist  nicht  zu  beweisen,    ^h^v-rv]  nach  V.  15  zu 

erklären  (gegen  Sör.),  vgl.  1  Sam.  1,  22.  1  Reg.  1,  31.  Ps.  21,  5  u.  ö.; 
die  Grundbedeutung  ist  Dauer,  Zur  Sache  s.  30,  18.  —  V.  15.  Lange 
währt  das,  so  lange  bis  in  Kraft  göttlicher  Einwirkung  die  innere 
Besserung  der  Übriggebliebenen  bewirkt  ist:  bis  ein  Geist  aus  der 
Höhe  über  uns  ausgeleert  (Gen.  24,  20)  wird.  Zum  Geist  Gottes  als 
der  alles  Gute  wirkenden  Kraft  s.  11,  2  (vgl  28,  6);  zur  Ausgiessung 
s.  Jo.  3,1  f.  Ez.  36,  26  ff.  39,29.  Ein  Beweis  nachexilischer  Ab- 
fassung {Stade)  liegt  darin  nicht.  Schon  Num.  11,  29  (ausser  Jo.  3) 
spricht  dagegen;  wie  Bethörung  durch  Ausgiessung  eines  Schwindel- 
geistes 29,  10.  19,  14  gewirkt  wird,  so  die  Bekehrung  durch  den 
Geist  aus  der  Höhe.  Wenn  sonst  meist  die  Bekehrung  als  Folge  des 
Gerichts  dargestellt  wird,  so  ist  das  auch  hier  nicht  ausgeschlossen, 
aber  Jes.  redet  hier  genauer,  indem  er  die  vc^rmittelnde  Kraft  dabei 
angibt  (so  wie  er  11,  2  genauer  redet  als  9,  5).  Über  c^"»  s.  zu  33,  5. 
Zu  uns  vgl.  9,  5.  Dann  tritt  die  grosse  (übrigens  wohl  als  all- 
mählige  gedachte)  Umwandlung  ein,  von  der  29,  17  die  Rede  war, 
nur  dass  jetzt  ^a^ö  für  "j^sa^  gesagt  ist,  wodurch  der  Gegensatz  noch 
deutlicher  wird.  Selbstverständlich  ist  auch  im  2.  Gl.  -y"  Gegensalz 
zu  'ü-ia,  denn  als  Steigerung  des  '-'a'-a  ('a  w^erde  für  herrliclien 
Wald  gelten)  anzusehen  {Qi.  Del.  Or.  Brd.  Guthe)  ist  willkürlich  u. 
mit  dem  überall  der  Begriff  des  Wilden  anhaftet  (21,  13.  10,  18), 
nicht  einmal  verträglich.  —  V.  16.  Ein  Theil  dieser  Umgestaltung  ist, 
dass  Recht  u.  Gerechtigkeit  (als  Angemessenheit  an  den  göttlichen 
Willen,  bes.  im  Gegensatz  gegen  die  oft  beklagte  bürgerliclie  Ungereclilig- 
keil  1,  17   21.  26.  28,  6.  11,  4  ff.)  im  ganzen  Lande  ihren  Sitz  auf- 
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schlagen.   Dieses  näml.  wird  mit  dem  zweitheiligen,  aus  V.  15  her- 
übergenommenen Ausdruck  ^s^'a  u.  ^»ais  gemeint  sein  {Ges.  Hitz.  Ew. 
Kn.  Del.  a.),  u.  wird  nicht  nöthig  sein,  das  was  vormals  "^iaiü  u.  jetzt 
ist  (Dr.),  zu  verstehen.  —  V.  17.  Folge  davon  u.  weiterer  Theil 
jener  Umgestaltung  ist  Friede  (9,  6)  u.  tajptziri  wie  30,  15,  nur  hier 
nicht  Ruhe  halten  (äI^.),  sondern  Uw/i/e,  u.  n^a,  nicht  Vertrauen  auf 
Gott  wie  ^"'^2  30,  15  {En.),  sondern  Sicherheit^  auf  immer  (hier 
ohne  Einschränkung).   Diese  auf  rechtschaftenes  Wesen  gegründete  Ruhe 
u.  Sicherheit  ist  das  Gegenbild  zu  der  jetzigen  fleischhchen  (V.  9.  11) 
Sorglosigkeit,    nb^to]  Erzeugniss  (vgl.  Hab.  3,  17)  u.  trjäy]  Erarbei- 
letes  oder  auch  Dienslleislung,  für  das  sonstige  ^"j^  (3,  10.  10,  12), 
nur  hier  so  (vgl.  aber  auch  28,  21).  —  V.  18.  Das  Volk  wohnt  dann 
in  friedlichen,  sicheren  u.  ruhigen  Wohnungen  (opp.  V.  10.  12  f.)  un- 
angefochten,   ^tei']  V.  13.    ^1.^3]   nur  noch   33,  20  bei  Jes.  ^in^jü] 
28, 12.    B-rtti3to  '-^ü]   zum  doppelten  Plur.  s.  Ew.  270^.  —  V.  19. 
Aber   freilich    daran   muss   der  Prof.,  gemäss   der  Endabsicht  des 
Stücks,  noch  einmal  kurz  erinnern,  dass  ohne  schweres  Zorngericlit  u. 
tiefe  Beugung  es  nicht  abgeht,    "tl?^]  wenn  gleich  Hap.  leg.,  ist  doch 
nicht  anzuzweifeln  (arab.  haruda),  u.         (Seck.  Lo.  Död.  Brd.)  wäre 
nur  denkbar,  wenn  i^;;  statt  f^^^s  gesagt  wäre:  u.  hageln  wird's  (kurzer 
Ausdruck  für  das  götthche  Zorngericht  nach  28,  2.  17.  30,  30  vgl. 
29,  6)  beim  Stürzen  (Zach.  11,  2,  wofür  Jes.  10,  34  ''sa)  des  Waldes 
(übrigens  ^-r^a  assonirend  mit  t^^),  u.  in  der  (die)  Niedrigkeit  (Nom. 
Verb,  wie  30,  15.  19)  wird  erniedrigt  die  Stadt.    Nach  den  meisten 
{Ges.  Kn.  Dr.  Del.  Or.  Brd.  a.)  wäre  der  Wald  der  Assyrer  nach 
10,  18  f.  33  f.,  u.  würde  in  Gl.  1  die  Weissagung  30,  27  ii:  kurz  zu- 
sammengefasst.   Aber  dem  widerstrebt  Gl.  2,  insofern  die  Stadt  weder 
Assurs  Hauptstadt  Nineve  {Lo.  Ges.  Ros.  Hnd.),  das  Jes.  nie  erwähnt, 
noch  die  Bollwerke  der  feindUchen  Weltmacht  {Dr.  Näg.  Brd.),  wie 
Cp.  24  ff.,  sondern  nur  Jerusalem,  wie  V.  13  f.  {Hitz.  Ew.  En.  Del. 
Che.^  Or.)  sein  kann.    Dann  aber  entstände  ein  unerträgliches  votsqov 
TtQOTEQOv,  u.  muss  vielmehr  auch  Gl.  1  auf  die  Judäer  Bezug  haben, 
also  nach  30,  25.  2,  12 ff.  verstanden  werden  {Ew.  Che.'^  Or.).  Das 
Wilde,  Hohe  u.  Stolze  (an  Dingen  u.  Personen)  stürzt  zusammen  unter 
dem  Zorngericht  Gottes  (28,  17),  u.  die  Stadt  wird  aufs  äusserste 
gedemüthigt  (29,  4).     So  kommt  auch  die  andere  Seite  der  grossen 
Umgestaltung  (15^^)  noch  kurz  zur  Berücksichtigung.  —  V.  20.  An- 
gesichts dieses  Gerichtes  preist  er  die  glückhch,  welche  dasselbe  über- 
leben, u.  die  früher  verheissene  bessere  Zeit  erleben.  Heil  euch  (30, 18), 
die  ihr  an  allen  Wassern  säet,  frei  gehen  lasset  (Ij.  21,  11)  den 
Fuss  des  Rindes  u.  des  Eselsl  eine  kurze  Zusammenfassung  der  Gedanken 
von  30,  23 — 25.    Wasser  hats  genug,  um  mit  Erfolg  zu  säen,  u.  in 
Fülle  wächst  alles,  so  dass  man  auch  das  weidende  Vieh  nicht  ängst- 
hch  anzupflöcken  braucht,  damit  es  nicht  etwa   auch  aufs  Saatland 
komme.    Eine  Glücklichpreisung  solcher,  welche  als  Nomaden  {Hitz.) 
oder  Landbewohner  {En.)  von  den  Angriffen  der  Assyrer  nicht  betroffen 
w^erden,  ist  dieser  V.  nicht;  ebenso  wenig  ist  der  Satz  ethisch  zu  wenden 
{Ew.:  nur  wer  keine  Mühe  u.  Arbeit  spare,  könne  solche  Frucht  erw  arten). 
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aus  der  Zeit  der  Sanherib-Katastrophe.  Der  Assyrer  hat  Juda  schon 
überzogen;  Hizqia  hat  seinen  Zorn  durch  schweren  Tribut  zu  besänf- 
tigen gesucht  (2  Reg.  18,  14 — 16).  Sanherib  Iiat  das  Geld  ange- 
nommen (V.  7.  18),  aber  Besetzung  und  Verwüstung  des  Landes  fort- 
gesetzt. In  diese  Zeit  fällt  V.  1 — 12,  worin  der  Ass.  bedroht,  seine 
Unthaten  geschildert  und  ihm  seine  alsbaldige  Vernichtung  geweissagt 
wird.  Noch  später  fällt  der  2.  Theil  V.  13 — 24,  worin  auf  seine 
Züchtigung  als  eine  geschehene  zurückgeblickt,  die  Bedeutung  der 
Gottesthat  für  die  Gemeinde  entwickelt  und  auf  die  daran  sich  an- 
schliessende Zeil  der  Begnadigung  und  Wohlfahrt  unter  Jahve's  Schutz- 
herrlichkeit hinausgeblickt  wird.  —  Die  Stellung  dieses  Stücks  hinter 
Cp.  28 — 32  begreift  sich  leicht:  was  Jes.  dort,  lange  vor  Sanheribs 
Zug,  über  die  Heimsuchung  durch  die  Assyrer  und  die  wunderbare 
Rettung  Zion's  geweissagt  hat,  ist  hier,  wenn  auch  anders  als  es  ur- 
sprünglich gedacht  war,  erfüllt  oder  in  der  Erfüllung  begriÜ'en,  und 
sicher  aus  diesem  Grund  ist  das  Stück  hieher  gestellt.  Ob  von  Jes. 
selbst  oder  von  andern?  ist  die  Frage.  Die  Vorfrage  aber  ist,  ob  Jes. 
es  geschrieben  hat?  Schwung,  Kraft,  Fülle  und  Fluss  der  jesaianischen 
Rede,  die  noch  in  Cp.  18  u.  22  ganz  ungebrochen  erscheint,  lassen 
sich  hier  meist  (doch  s.  V.  1.  10  f.  13.  20)  vermissen,  und  ist  die 
Darstellung  mehr  lyrisch,  in  kurzen  kleinen  Versgliedern.  Das  lässt 
sich  verstehen  aus  der  Zeitlage,  aus  der  Bangigkeit  im  1.  Theil,  die 
sogar  zum  Gebetsruf  (V.  2)  treibt,  aus  dem  Hochgefühl  über  die  Gottes- 
that im  zweiten.  Aber  statt  der  bei  Jes.  geläufigen  Bilder  treten  hier 
meist  (doch  s.  11  f.)  andere  (nam.  20  fl'.)  ein;  von  seinen  Ausdrücken 
finden  sich  wohl  manche  (^^p  9,  ^^ü.  11,  H?.^  14,  na'*'?  23,  5, 
D^n^  -^arrn  21,  ^tt  rtsn  7,  '^^^is  21)  wieder,  aber  viel  mehr  ihm  sonst 
fremder;  vor  allem  die  Partikeln  ris  2,  21,       sechsmal  20  11'., 

die  er  sonst  nie  gebraucht.  Aus  diesen  Gründen  wollte  Ew.  das  Stück 
einem  Schüler  Jesaja's  zuweisen.  Aber,  in  dem  Sinn,  wie  er  es  meint, 
näml.  dass  es  das  Orakel  eines  solchen  sei,  kann  dies  nicht  zugegeben 
werden.  Die  Gedanken  sind  durchaus  die  jesaianischen,  sowohl  im 
1.  Theil,  dass  Gott  nun  gegen  die  Tyrannen  sich  erhebe,  vor  ihm 
Völker  zerstieben,  oder  Feuer  sie  verbrenne  und  Zion  ein  Sitz  von 
Recht  und  Gerechtigkeit  und  Gottesfurcht  Wierde,  als  im  zweiten,  dass 
Sünder  in  Zion  nicht  mehr  wohnen  können,  dass  das  Königthum  seiner 
Verherrlichung  entgegengehe,  dass  in  Zion  fortan  unter  Jahves  Herr- 
schaft unangefochtene  Sicherheit  sein  werde.  AU  das  müsste  der  Schüler 
so  von  Jes.  sich  angeeignet,  und  damals  in  dieser  Richtung  öffentlich 
geredet  haben.  Von  Jes.  aber  sollte  sich  aus  jener  Entscheidungszeit 
nichts  erhalten  haben  (als  Cp.  18.  22  u.  37)?  Vielmehr  also  wird 
man  sich  der  Ansicht  zuneigen  müssen,  dass  Jes.  nicht  sowohl  has  left 
Ihis  prophecy  imperfectly  prepared  for  publication  (Che?),  als  viel- 
mehr seine  damals  gesprochenen  Worte,  weil  sie  nicht  V'i^Ji  "^''S 
(30,  8),  sondern  für  die  Gegenwart  waren  und  im  übrigen  nur  das 
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längst  Geweissagte  und  Aufgeschriebene  wiederholten,  nicht  selbst 
schriftlich  machte,  sondern  ein  Schüler  von  ihm  dies  that.  Unter 
dieser  Voraussetzung  wird  sich  die  angegebene  Beschaffenheit  des  Stücks 
am  leichtesten  erklären.  Man  wird  aber  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  annehmen  müssen,  dass  das  Stück  zum  Zweck  des  An- 
schlusses an  Cap.  28 — 32,  beziehungsweise  zum  Nachweis  der  Er- 
füllung der  jes.  Profetie  aufgeschrieben  wurde.  Wegen  der  schon 
S.  287  herausgehobenen  Anklänge  von  33,  5  f.  16  an  32,  15  f.  18 
muss  man  das  annehmen,  und  wäre  übrigens  sogar  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  derselbe  Schriftsteller  auch  32,  9 — 20  einer  Schluss- 
redaction  unterzogen  habe.  Dagegen  ist  an  eine  nachexilische  Ab- 
fassung dieses  Stücks  {Stade  ZATW.  IV.  259  ff.;  Guthe  44)  nicht  zu 
denken.  Dass  Assur  nicht  genannt  und  dass  nicht  Busse  gepredigt 
wird,  ist  nach  der  Zeitlage,  in  der  diese  Reden  fallen,  ganz  natürlich: 
man  steht  hier  mitten  im  Gericht,  und  jeder  weiss,  warum  sichs 
handelt.  Weder  zeigt  sich  nach  exilischer  Sprachgebrauch  (auch  V.  2.  12. 

14  f.  nicht),  noch,  kann  die  Berührung  mit  Psalmen  für  so  späte  Zeit 
geltend  gemacht  werden,  da  es  in  Jesaja's  Zeit  schon  Psalmen  genug 
gab;  V.  5  ist  mit  jesaianischem  Gottesbegriff  nicht  im  Widerstreit, 
und  dem  Jes.  die  individuelle  Vergeltungslehi  e  (V.  15  f.)  abzusprechen, 
ist  eine  gewaltige  Verirrung  (zB.  3,  10  f.).  Wie  man  in  den  b^):^  u. 
ta'^i^  3.  12  die  Schaaren  Magog's  wittern  kann,  ist  in  Anbetracht  der 
concreten  Züge  7  f.  18  f.  unverständlich,  da  eingestandener  Maassen 
ein  Anlass,  auf  den  dieselben  passten,  in  nachexilischer  Zeit  nicht 
ausfindig  gemacht  werden  kann.  Von  eschatologischer  Schriftstellerei 
zeigt  sich  keine  Spur.  —  Auch  zu  der  Ausscheidung  der  V.  2  f.  5  f. 

15  f.  20—23^.  24^,  um  das  übrige  als  jesaianisch  halten  zu  können 
(Sör.),  ist  kein  Grund  und  kein  Recht. 

V.  1 — 12.  Wehe-  und  Nothruf  über  den  gewaltthätigen  Dränger, 
für  welchen  die  Stunde  der  Züchtigung  jetzt  gekommen  ist.  —  V.  1. 
Wehe  GewaUthäter  u.  du  d.  h.  der  du  noch  nicht  Gewalt  erlitten 
hast,  u.  Betrüger,  den  man  noch  nicht  betrogen  hat!  (nachgeahmt 
in  21,  2.  24,  16).  Beide  Attribute  erläutern  sich  aus  V.  7 — 9,  haben 
aber  auch  bezüghch  seines  Thuns  an  andern  Völkern  (10,  7  ff.)  Geltung. 
Rauben  bedeutet  nicht,  wie  schon  die  Praep.  a  zeigte  1*=^"^] 
Inf.  Hiph.  mit  aufgegebener  Verdopplung  des  ü  (von  Q>3!n);  mit  Part, 
construirt  Ew.  298^;  Ges.l42\  ^^^nj  s.  24,'  12.  28,  27.  wann  du 
fertig  Mst  mit  Gewaltthat  üben^  wirst  du  Geivalt  erleiden,  wann 
du  zu  Ende  bist  mit  Betrügen,  wird  man  dich  betrügen]  indem  man 
(Capp.  Död.  Lo.  Ges.  Ew.  Kn.  Che.  Brd.)  herstellt,  denn 
Tjn'^as,  angeblich  wann  du  erreicht  hast,  als  Hiph.  syncopirt  aus 
r;inVari3  u.  Dag.  f.  dir.,  setzt  eine  im  Semitischen  unmögliche  (auch 
durch  Ij.  15,  29  nicht  erweisbare)  y^n^a  voraus,  u.  übrigens  vgl. 
16,  4.  —  V.  2.  Nachdem  er  so  den  Ton  angestimmt,  in  dem  er 
reden  will,  fällt  er  in's  Gebet  um  Verwirklichung  der  Verheissung 
(30,  19),  um  Hilfe,  wie  sich  das  ziemt  in  der  gegenwärtigen  Noth. 
Er  spricht  im  Namen  des  Volks,  schliesst  sich  durch  wir  (32,  15) 
mit  ihnen  zusammen,  blickt  aber  auch  in  der  3  p.  (a-  )  auf  die 
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Abwesenden  (Kämpfer,  Judäer?)  hin.  auf  dich  harren  wir]  8,  17. 
30,  18-,  ein  Erhörungsgrund.  cy-t]  Arm,  Wehr  u.  Schutz  9,  19. 
Jer.  17,  5;  ein  auch  hei  andern  Völkern  (Ges.  Comm.)  geläufiges, 
nicht  erst  nachexilisches  {Sla)  Bild,  jeden  Morgen]  da  jeden  Tag 
die  Gefahr  sich  erneuert;  vgl.  28,  19.  27,  3.  —  V.  3  beruft  er  sich 
nicht  etwa  auf  einen  in  der  Geschichte  schon  oft  bewährten  Satz 
(Num.  10,  35),  weil  sonst  der  weissagende  V.  4  keinen  Anschluss 
hätte,  sondern  betend  gewinnt  er  die  Gewissheit,  die  er  hier  (noch 
unter  Anrede  Gottes)  ausspricht.  vor  dem  Schall  eines  Gclö.ses 
(1  Reg.  18,  41),  vor  deiner  Erhebung]  beides  wohl  nach  30,  27 
von  dem  Gewitter-ähnlich  sich  zum  Zorngericiit  erhebenden  Gott  zu 
verstehen;  jedoch  kommt  "iiön  in  diesem  Sinn  und  rTsan  sonst  bei  Jes. 
nicht  vor.  ^1-=]  10,  31.  21,  15.  22,  3.  r.i£3]  hier  intr.  für  -ses 
(Gen.  9,  19).  w^^v,  n-^t;]  natürlich  die  Völkerschaaren  des  Assyrers 
29,  7  f.  (s.  8,  9).  —  V.  4.  Von  ihrem  zurückgelassenen  (2  Reg.  7,  16) 
Lager  und  abgeworfenen  Habseligkeiten  sammelt  man  gierig  Beute  in 
Menge  (vgl.  V.  23).  Dies  ausdrückend  wendet  er  sich  wieder  zur  An- 
rede an  sie.  An  V.  1  (Sör.)  hätte  V.  4  keinen  Anschluss,  weil  das 
iMittelglied  der  Flucht  fehlte.  Venn  res]  ein  Sammeln  der  Heuschrecke 
(coli,  wie  1  Reg.  8,  37.  Ps.  78,  46),  gewöhnlich:  wie  Heuschrecken 
wegraffen,  abfressen;  aber  dem  V-'crr  ein  ^cs  zuzuschreiben  ist  bedenk- 
lich, zumal  da  auch  der  ^-'j:  nicht  weggerafft,  sondern  gesammelt 
wird;  daher  besser  (LXX  Vulg.,  Capp.  üöd.  i)r.):  wie  man  H.  sam- 
melt, zusammenliest;  tert.  comp,  die  Menge,  gleich  dem  Rennen  (Jo. 
2,  9)  von  Grashüpfern  rennt  man  (pp"jy  mit  eingeschlossenem  Subj. 
wie  21,  11.  32,  12)  drauf  los]  lert.  comp,  die  Gier  und  Hast.  Zu 
der  zweifachen  Anwendung  des  Bildes  s.  29,  7  f.  11  f.  —  V.  5  f. 
weisen  auf  die  Frucht  solcher  Gotteslhat  hin,  u.  nehmen  schon  voraus, 
was  V.  12  ü'.  ausgeführt  wird.  V.  5  drückt  er  sich  im  Prf.  der  Ge- 
wissheit aus,  wie  V.  3.  Erhaben  steht  dann  Jahve  da  (2,  11.  17), 
unantastbar,  auch  den  Mächtigsten  der  Erde,  allem  Irdischen  überlegen, 
weil  Höhe  bewohnend  (ohne  sin  wie  29,  8,  Ew.  303^),  vgl.  V.  16. 
32,  15.  Diese  Beschreibung  des  Erhabenen  als  des  Überirdischen, 
Himmlischen  kommt  allerdings  bei  Jes.  (ausser  37,  23)  sonst  nicht 
vor,  aber  dass  sie  im  Widerspruch  stehe  mit  seiner  sonstigen  Aus- 
sage von  dem  in  Zion  wohnenden  Jahve  (Sla.),  ist  eine  seltsame 
Behauptung.  Gott  im  Himmel  ist  älter  als  Jes.,  u.  Jes.  ist  nicht  be- 
schränkt genug,  um  von  ihm  nichts  zu  wissen  (6,  1  ff.,  8,  21.  19,  1. 
29,  6.  30,  27;  Mich. -1,  3).  Wie  beides  zusammenbestehe,  ist  1  Reg. 
8,  27 — 29  gelehrt,  erfüllt  hat  er  Zion  mit  Recht  und  Gerechtigkeit] 
nicht  auf  das  gerechte  Gericht  über  den  Feind  bezüglich  {Del),  weil 
dazu  sV)3  nicht  passt,  sondern  auf  die  Entwicklung  des  Lebens  der 
Gerechtigkeit  im  Volke  (nach  32.  16),  wmc  sie  durch  die  Wirkung  des 
Erhabenen  (32,  15)  und  im  Anschluss  an  die  Anerkennung  seiner  als 
des  Erhabenen  und  Heiligen  (29,  23)  vor  sieh  gehen  wird.  Zur  Fülle 
s.  11,  9.  Seine  Erwartung  einer  sittlichen  Umgestaltung  des  Volks 
als  Frucht  der  Grossthat  Gottes  (29.  17  ff.  30,  19  ff.  31,  7.  32.  1  ff.) 
hielt  also  Jes.  auch  damals  noch  aufrecht.  —  V.  6  die  Folgen  dieser 
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sitü.  Erneuerung.  Die  Anrede  geht  nicht  an  Hizqia  (Eitz.),  auf  den 
nichts  hinweist,  sondern  an  das  Volk;  doch  fällt  sie  sofort  wieder  in 
die  3  p.  zurück.  —  "^"'']  ist  Satz  für  sich,  u.  's?  's  weder  Subj. 

(Ew.  CheJ),  noch  Praed.  zu  lö^;  auch  ist  nicht  Jahve  Subj.  zu 
rr^ni  (Or.),  weil  sonst  nicht  n">ni,  sondern  etwa  if^ai  gesagt  wäre, 
sondern:  u.  es  wird  Besländigkeü,  (vgl.  Ex.  17,  12)  Sicherheit,  deiner 
Zeilen  (Ps.  31,  16),  Zeitläufe  sein,  d.  h.  (s.  39,  8)  ruhige,  stetige, 
friedliche  Sicherheit,  ganz  wie  32,  17  f.  s^s^n  —  pr]  nicht  zweites 
Subj.  zu  TT^ni:  ein  Vorralh  von  Heilsgütern,  von  Weisheit  u.  Er- 
kenntniss  {Ew.  Del.  Or.  Brd.),  da  n^'ity-^  nicht  Heilsgut  istj  u.  mit 
nttsrr  Q.  nicht  coordinirt  werden  kann,  sondern  ein  Satz  für  sich 
{Ges.  Hilz.  En.),  worin  '-^  Praed.  ist,  wie  i^isis  im  3.  Gl.,  also 
ein  (wahrer)  Vorrath  von  Hilfen  ist  W.  u.  Erk.  (im  Gegensatz  gegen 
ihre  frühere  Verblendung,  s.  29,  18.  24.  32,  3  f.);  Furcht  Jahves 
(um  mit  einem  Wort  zusammenzufassen  11,  2.  9)  ist  sein  Schatz 
d.  h.  in  der  rechten  W^eisheit,  Erkenntniss  u.  Furcht  Gottes  (opp.  29, 
13  f.)  hat  es  die  Gewähr  fortgehender  Hilfe  u.  Rettung  seitens  Gottes, 
gleichsam  einen  unerschöpflichen  Schatz  von  solcher  (daher  auch  PL 
Wiö"^).  Die  Wendung  mit  "ön  u.  "i-'is,  sonst  nicht  bei  Jes.,  kann  sehr 
wohl  durch  Rücksicht  auf  den  damals  geleerten  Schatz  Hizqia's  2  Reg. 
18,  14  ff.  (Hitz.)  an  die  Hand  gegeben  sein,  s^üsn]  st.  c.  vor  t  wie 
35,  2.  51,  21  {Ew.  339^  Ges.  116^).  —  V.  7  ff.  Noch  einmal 
nimmt  er  das  V.  1.  3  f.  behandelte  Thema  auf,  indem  er  ausgeht  von 
einer  Vergegenwärtigung  der  Unthaten  des  Ass.  u.  des  traurigen  Zu- 
standes  des  Landes.  V.  7.  'r]  32,  1.  o^^?>^]  soll  für  ns^^  stehen: 
ich  sehe  sie  draussen  schreien,  wofür  Trg.  'Aq.  The.  Sym.  Pes. 
zh  ns'HN  ich  erscheine  ihnen  erklärten.  Aber  für  an^,  nx'i  c.  \  u. 
die  Zusammenschreibung  in  ein  Wort  ist  alles  unmögUch.  Liest  man 
a^sc^N  Helden  {Ges.  Kn.)  oder  ihre  Helden  {Hilz.),  woraus 

üW'^N  blos  umgelautet  sein  soll  (Del.  Gr.),  so  gäbe  dies,  vorausgesetzt 
dass  man  nicht  (mit  Lo.  Kop.  Eichh.  Ros.)  die  tobenden  Assyrer, 
sondern  die  judäischen  Gesandten  versteht,  wohl  einen  Sinn,  aber  dass 
hti-^'^a  (Gotteslöwe)  oder  als  patronym.  "^^ss^s  im  appell.  Sinn  gebraucht 
werden  konnten,  oder  dass  es  gar  die  Anhängung  eines  Suff,  zuliess, 
dafür  ist  man  den  Reweis  schuldig  geblieben;  keinem  der  alten  Übers, 
ist  das  in  den  Sinn  gekommen.  Auch  das  Kunststück  "'K^'^i*  Einwohner 
des  ^K^iK  (29,  1)  d.  h.  Zions  {Neubauer  im  Athenäum  1886  S.  400, 
Sayce  ibid.  466)  mag  auf  sich  beruhen.  Eine  Nominalbildung  von  n-is 
{Che.)  kann  tiha^^  nicht  sein.  Das  Wort  wird  verdorben  sein:  die  LXX 
drücken  den  Regriff  von  aus,  daher  Ew.  hii^^^  ==  h^'^ß  bebend 
(wofür  Q'^-TS^i  noch  leichter  wäre).  Ungefähr  mag  das  der  Sinn  sein: 
ängstlich  schreien  draussen  vor  der  Stadt,  von  ihrer  Mission  zurück- 
kehrend oder  auch  draussen  =  auf  offener  Strasse,  öffentlich,  die 
Friedensboten  iveinen  bilterlich  (22,  4);  so  unter  Annahme  einer 
Zurückordnung  des  Subj.  in  das  2.  Gl.  (23,  11);  möglich  aber  auch: 
man  schreit,  sc.  die  Leute,  welche  die  untröstliche  Kunde  schon  ver- 
nommen haben,  ii-^sn""]  31,  3.  Zur  Sache  s.  2  Reg.  18,  14  ff,:  Sanherib 
nahm  die  Unterwerfungsgeschenke  (V.  18),  setzte  aber  die  Mishandlung 
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des  Landes  fort  und  mag  auch  die  (icsandten  mit  harten  Drohungen 
entlassen  haben.  —  V.  8.  Die  Landstrassen  (7,  3.  11,  16.  19,  23) 
sind  verödet  (.lud.  5,  6);  kein  Wanderer  (Ij.  21,  19.  Prov.  9,  15) 
geht  mehr  drauf,  aus  Furcht  vor  dem  Feind,  den  Verlrag  hat  er 
gebrochen]  s.  V.  7.  Menschen  u.  Städte  achtet  er  für  nichts,  mordet 
jene,  verwüstet  diese,  "«i^i:»]  8,  1.  —  V.  9.  Das  ganze  Land  bietet 
einen  kläghchen  Anbhck,  steht  beschämt  und  traurig  da  ob  der  erlit- 
tenen Mishandlung,  ist  all  seines  Sclmiuckes  beraubt.  Die  Schilderung 
ist  poetisch-hyperbolisch  (vgl.  Zach.  11,  2).  Libanon,  Saron  (die 
vegetationsreiche  Mittelmeerküste  zwischen  Joppe  u.  Akko),  KarwM 
(das  den  Saron  nördlich  begrenzende,  in  üppigstem  Pflanzenschmuck 
prangende  Gebirge)  u.  Basan  (2,  13)  umschreiben  das  Land  mit  seinen 
schönsten  Theilen.  hzv]  vgl.  37,  22;  Ges.  147  A  1;  vielleicht 

ist  aber  y-Nn  zu  lesen;  zum  masc.  s.  8,  8.  2,  17.  V^^]  Pausal- 
form  für  ^^i?  (19,  6).  "s^ys]  die  öde  Jordanniederung,  'v^]  schüllell 
ab  (V.  15)  sc.  das  Laub,  entlaubt  sich;  besser  als  ""3  (LXX)  ist  enl- 
blösst.  Dass  es  gerade  Herbst  war,  u.  der  Prof.  den  herbstlichen  An- 
blick des  Landes  als  Scham  u.  Trauer  desselben  über  die  Verwüstung 
aufgefasst  habe  {Uitz.  Kn.  Del.  Che),  ist  nicht  sicher  daraus  zu  ent- 
nehmen. —  V.  10.  Damit  ist  die  Züchtigung  Israels  erfüllt  u.  der 
Augenblick  eingetreten,  wo  Gott  (von  seinem  ruhigen  Zuwarten  18,  4) 
sich  erhebt  zum  Einschreiten,  nry]  nwn,  jetzt,  3mal  wiederholt  zur 
feierlichen,  kraftvollen  Versicherung.  Unter  Einfluss  dieses  nny  steht 
auch  das  präsentische  ^'as-^  s.  1,  11.  a'j'i^^?]  in  Pausa  u.  mit  assimi- 
lirtem  n  für  o^oiirs  ((?e5.  54,2),  —  V.  11.  Fortsetzung  des  Gottes- 
spruchs, an  die  Assyrer  gerichtet.  Womit  ihr  schwanger  geht  u.  was 
ihr  gebäret,  ist  dürres  Gras  u.  Stoppeln  (5,  24);  womit  ihr  umgehet, 
was  ihr  plant  (Ps.  7,  15.  Ij.  15,  35  u.  ö.),  ist  leicht  brennbarer  Stoff, 
nichtig.  Euer  Schnauben  (Jud.  8,  3;  vgl.  Jes.  25,  4)  ist  ein  Feuer, 
das  euer  Planen,  ja  euch  selbsl  verzehrt,  vgl.  1,  31.  —  V.  12.  Da 
werden  Völker  (V.  3)  zu  Kalkbränden  (vgl.  Am.  2,  1),  abgehauene 
Dornen  (32,  13),  die  in  Feuer  auflodern.  Nicht  von  Verbrennung 
der  Leichen  (Kri.)  ist  die  Rede,  so  wenig  als  30,  33,  sondern  das 
V.  11  angefangene  Feuerbild  wird  ausgeführt,  u.  sowohl  die  Völligkeit 
als  die  Schnelligkeit  (9,  17.  10,  17)  ihrer  Vernichtung,  u.  ihre  Nichts- 
nutzigkeit (2  Sam.  23,  6  f.)  erläutert.  nc=]  allerdings  nur  noch  Ps. 
80,  16,  aber  darum  noch  nicht  ein  junges  (Sta.)  Wort,  ^ru-]  nicht 
Impf.  Qal  mit  Dag.  f.  affect.  in  Pausa  (Ges.  20,  2c),  sondern  Niph. 
(von  J^r-)  Ew.  197a. 

V.  13 — 24  Der  zweite  Theil:  der  Ausblick  auf  die  Folgen  der 
Rettung.  Die  That,  zu  der  Gott  sich  erheben  wollte,  ist  geschehen, 
wenn  auch  in  anderer  Weise,  als  V.  11  f.  besclirieb:  Jerusalem  ist 
gerettet,  der  Feind  abgezogen.  Und  wie  Jes.  in  allen  seinen  Reden 
von  dem  ausserordentlichen  Ereigniss  ausserordentliche  Folgen  für  die 
innere  Erneuerung  des  Volkes  vorhergesagt  hat,  so  hält  er  auch  jetzt 
daran  fest.  Aber  nicht  mehr  in  den  glühenden  Farben  hochbegeisterter 
Schauung  wirft  er  das  Rild  der  Zukunft  hin,  sondern  nüchterner,  mit 
den  Verhältnissen,  wie  sie  sich  thatsächlicb  gestaltet  haben,  rechnend 
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verbreitet  er  sich  über  das,  was  jetzt  kommen  muss.  Jedoch  die 
wesentUchen  Züge  seiner  früheren  Bilder  lassen  sich  deutHch  wieder- 
erkennen. Es  ist  eine  Art  Triumfgesang,  den  er  singt  (vgl.  Ps.  46. 
48).  —  V.  13.  Ferne  (zB.  18,  3.  8,  9)  ii.  Nahe  fordert  er  auf, 
Kenntniss  zu  nehmen  von  dem,  was  er  gelhan,  von  der  Kraft ^  All- 
macht, die  er  bewiesen.  Erwiesen  ists  nun  für  die  Völker,  wer  Gott 
ist;  erwiesen  auch  für  die  Abtrünnigen  u.  Sünder  in  seinem  eigenen 
Volk,  was  der  HeiHge  Israels  ist.  —  V.  14  ff.  Bei  dem  letzteren  Ge- 
danken bleibt  er  zunächst  stehen;  sind  ja  doch  solche  Sünder  noch 
genug  übrig  (s.  Cp.  22),  die  thatsächlich  nicht  vom  ass.  Sturm  fort- 
gefegt sind  (wie  er  es  früher  in  Aussicht  gestellt  hatte).  Was  nun 
mit  ihnen?  Nachdem  er  den  Ernst  seines  Zornes  über  seine  Feinde 
so  furchtbar  gezeigt  hat,  muss  auch  alle  die  Sünder,  die  sich  nicht 
im  Glauben  zugehörig  zu  ihm  wissen,  Furcht  u.  Grauen  erfassen,  hier 
in  seiner  Nähe  noch  länger  zu  wohnen.  Sünder  erschracken  (19,  16  f.) 
in  Zion,  Beben  (Ps.  48,  7)  hat  Unheilige  (9,  16.  10,  6)  erfassl; 
zum  Ausdruck  dessen  sagen  sie:  wer  mag  uns  (nicht  Dat.  eth.,  sondern: 
uns  zugehörig.  Am.  9,  1;  also)  wer  von  uns  mag  weilen  bei  fres- 
sendem Feuer?  damit  ist  Jahve  selbst  gemeint,  dessen  Zorn  ri'^ss  ujn 
(30,  27.  30.  29,  6.  Dt.  9,  3).  '^''^]  c.  Acc.  wie  Ps.  5,  5.  t3^^^'  ^ip^'a] 
bei  ewigen  Bränden  oder  auch  Brandstätten  d.  h.  wo  es  immer 
brennt,  bei  den  endlos  sich  wiederholenden  Äusserungen  des  götthchen 
Zornfeuers;  ß'^is^  wird  dem  Brand  zugeschrieben,  nicht  weil  er  für 
ewig  vernichtet  (Kn.),  sondern  weil  er  immer  wieder  ausschlägt  (der 
göttliche  Zorn  nie  sich  erschöpft).  An  eine  in  Jerusalem  ausgebrochene 
Pest  zu  denken  (Eitz.),  liegt  gänzlich  fern.  Übrigens  ist  die  Frage  in 
deuthcher  Anspielung  auf  Ps.  15.  24,  3  f.  formulirt,  wie  auch  die 
Antwort  nur  eine  Variation  von  den  dortigen  Antworten  ist  (nicht  um- 
gekehrt). —  V.  15  f.  Nur  der  Gerechte  hat  dort  sicheren  Schutz. 
Die  Explication  der  erforderlichen  sittlichen  Eigenschaften  ist  so  einge- 
richtet, dass  die  von  Jes.  sonst  (32,  5  ff  29,  20.  10,  1  f.  3,  13  f. 

I,  22  f.)  bekämpften  vornehmen  Sünder  sich  ausgeschlossen  fühlen 
müssen.    Die  Sprache  klingt  (wie  V.  2.  32,  1  ff.)  an  die  Ps.  u.  Prov.  an. 

-j^ri]  wer  gerecht  wandelt,  eig.  Gerechtigkeitserweisungen  begeht, 
übt;  zum  Acc.  {Ew.  282^)  s.  Midi.  2,  11.  Ps.  15,  2.  Prov.  28,  18 
u.  ö. ;    Plur  tii^r'^  nicht  erst  von  Ez.  an  (Stade),    sondern  schon  Ps. 

II,  7  (u.  von  den  Tugenden  Gottes  Jud.  5,  11.  Mich.  6,  5).  wer 
Geradheit  redet]  also  wie  in  W^andel  u.  That,  so  auch  in  der  Rede 
sich  der  Redlichkeit  u.  Aufrichtigkeit  befleisst;  zu  tj'^'itü'^to  (Cant.  1,  4) 
vgl.  liffi'^ü  11,  4.  Zu  den  Erfordernissen  gehört  weiter,  dass  einer 
Gewinn  von  Erpressungen  (Prov.  28,  16)  verschmäht  (30,  12),  vor 
dem  Anfassen  einer  Bestechung  (1,  23.  5,  23)  seine  Hände  schüttelt, 
also  sie  nicht  blos  nicht  sucht,  sondern  Abscheu  davor  hegt;  endlich  dass 
er  seine  Sinne  fest  verschliesst,  (sich  mit  Entschiedenheit  abwendet)  vor 
Anhören  einer  Blutthat  (1,15.  4,4)  d.  h.  eines  Mordplans,  u.  vor  Ansehen 
von  Bösem,  vor  wohlgefälhger,  zustimmender  Beachtung  irgend  welchen 
bösen  Vornehmens.  a:s^']29,10.  c^s]  verstopfen,  (Prov.  17,  28.  21,  13), 
ein  altsemitisches  Wort.  —  V.  16  bringt  zu  dem  V.  15  beschriebe- 
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neu  Subj.  (las  Prädicat.  Nir;|  er,  ein  solch(3r  wird  Höhen  bewohnen 
(Ps.  18,  34),  Felsenburgen  (29,  7)  sind  sein  iJorl  (Ps.  18,3.  9,  10 
II.  ö.)  d.  h.  der  ist  sicher,  vor  jedem  Verderhen  geschützt,  sein  Hrol 
wird  gereicht,  sein  Wasser  ist  beständig  (22,  23.  Jer.  15,  18)  d.  h. 
unv  er  sieglich]  er  hat  alles,  was  er  braucht  (Ex.  23,  25),  ist  voll  n. 
reiclilich  versorgt.  An  Versorgung  während  der  Belagerung  (A"«.),  also 
an  30,20,  ist  hier  nicht  zu  denken;  vielmehr  vgl.  30,  23—25.  32,  20. 
4,  2.  Sünder  somit  sollen  nicht  mehr  in  Zion  wohnen,  sondern  nin- 
Gerechte.  Das  gehört  zu  der  Verherrlichung,  die  jetzt  beginnen  soll. 
Weiteres  schliesst  sich  sofort  an.  —  V.  17.  Den  König  in  seiner 
Schönheil  werden  deine  Augen  schauen]  das  gerechte  Zionsvolk  ist 
angeredet  (wie  V.  6);  ohne  Artikel,  weil  es  sich  ums  Königthum 
handelt.  Statt  des  Königs  in  Drangsal  u.  Trauer  (37,  1.  Mich.  4,  14) 
wird  man  ihn  in  dem  ungetrübten  Glanz  seiner  Majestät  als  des  Stell- 
vertreters Gottes  sehen.  Ein  (iegensatz  gegen  den  jetzt  an  Pest  kranken 
(Cp.  38)  König  (Uilz.)  ist  rein  eingetragen.  Auch  an  Jahve  (Vitr. 
Eop)  ist  bei  l^'a  nicht  zu  denken,  trotz  V.  22.  Ebenso  sein  Reich 
ist  dann  ein  Land  ferner  Strecken  (8,  9)  d.  h.  weithin  reichendes  Land, 
nicht  mehr  durch  Feinde  auf  die  Mauern  der  Stadt  beschränkt,  sondern 
geräumig,  u.  immer  weiter  sich  ausdehnend.  Beide  Sätze  sind  so  ge- 
fasst,  dass  sie  sowohl  auf  die  nächste  Folge  für  Ilizqia  u.  sein  Reich, 
als  auf  die  immer  weiter  ansteigende  Verklärung  des  Königthums  u. 
Erweiterung  des  Reiches  (9,  6.  11,  10)  sich  beziehen  können.  Für 
Jes.  ist  jetzt  der  Anfang  der  Vollendung,  aber  auch  nur  der  Anfang. 
Das  Cp.  9  u.  11  gezeichnete  Königsideal  hat  er  auch  damals  nicht 
aufgegeben,  so  wenig  als  32,  1;  aber  er  wusste  auch,  dass  die  Er- 
reichung dieses  Ziels  schrittweise  vor  sich  geht  (ähnlich  wie  die  sittl. 
Umwandlung  des  Volks  32,  14  f.).  Wie  man  daraus,  dass  Jes.  hier 
jenes  Ideal  niciit  geltend  macht,  folgern  kann,  dass  diese  Worte  nicht 
von  Jes.,  sondern  aus  der  königlosen  Zeit  nach  dem  Exil  stammen 
{Guthe  44),  ist  unverständUch.  —  V.  18.  Verschwunden  ist  dann  die 
jetzige  Schreckenszeit;  man  wird  sich  ordentlich  darauf  besinnen,  um 
sie  sich  zu  vergegenwärtigen;  man  wird  wieder  ii.  wieder  sich  über- 
legen, wie  es  nur  möglich  war,  dass  alles  so  vorübergieng.  ~;^]  niclil 
gedenken  an  (lat),  sondern  sinnen,  durch  Sinnen  vergegenwärtigen, 
meditari.  Die  in^^ri  wird  in  Worte  gefasst  (vgl.  14):  wo  ist,  der 
zählte  i  wo,  der  wogl  nämlich  das  Gdci  der  Loskauisumme  (2  Reg. 
18,  14  ff.).  Bei  Zahlungen  wurden  die  Metallstücke  nicht  blos  gezählt, 
sondern  auch  gewogen  (s.  Gen.  23,  16).  "^c]  nicht:  der  die  Schätzung 
ausschreibende,  Schätzer  {Qi.  Ges.  Hilz.  Kn.  Del),  auch  nicht: 
Schreiber,  der  bei  der  Zahlung  Buch  führte  {Che.  Or.  Brd.),  weil 
■^£0  nicht  im  selben  V.  in  2  ganz  verschiedenen  Bedeutungen  gebraucht 
sein  kann,  wo,  der  die  Thürme  zählte!]  näml.  der  Stadl,  über  deren 
Festigkeit  er  sich  vor  Beginn  der  Belagerung  genaue  Kunde  schalVcn 
wollte.  —  V.  19.  Sie  sind  verschwunden,  u.  die  Freude,  das  furcht- 
bare Barbarenvolk  nicht  mehr  sehen  zu  müssen,  bricht  hervor,  "-n:]  als 
Part.  Niph.  von  t"'  =  Tty  (Ges.  th.  607  f.)  sich  frech,  hart,  \iprer- 
schämt  beweisend  (^y  19,  4);  wogegen  andere,  weil      sonst  nie  vor- 
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kommt,  einen  Wechsel  von  V  u.  3  annehmend,  —  t^V  (Ps.  114,  1) 
ivelsch,  harharisch  redend,  deuten  wollen  (deDleu,  Capp.  für.  Lo, 
JDMich.  Ew.);  jedoch  das  2  GL,  wo  dieser  Begriff  genugsam  aus- 
gedrückt ist,  spricht  eher  dagegen,  '"i^  yn^']  tiefe  (Ps.  64,  7,  schwer 
zu  ergründende)  an  Sprache,  ^'ü-^'^]  priv.  wie  V.  15,  u.  3"2ty  ver- 
stehen (36,  11.  Gen.  11,  7.  42,  23),  also:  das  Volk  dunkler  unver- 
ständlicher Sprache  (Ez.  3,  5  f.).    J^i'^?]  Part.  Niph.  st.  c.  (vgl.  28, 11). 

^n]  ohne  Verstand  (Ex.  21,  11.  Jo.  1,  6  u.  ö.;  Ew.  286^),  also: 
das  eine  sinnlose  Zunge  stammelt.  Ein  Feind,  mit  dem  man  nicht 
reden  kann,  ist  um  so  schrecklicher.  Die  Sprache  der  eigenthchen 
Assyrer,  oh  wohl  semitisch,  war  doch  einem  Hehräer  nicht  verständlich; 
ausserdem  leisteten  auch  noch  anderssprachige  Truppen  ihnen  Heer- 
folge. Jenes  Volk  also  werden  sie  nicht  mehr  sehen.  —  V.  20.  Aber 
noch  wichtiger  ist,  dass  Jerusalem  unversehrt  aus  diesen  Kämpfen 
hervorgegangen,  als  Gottesstadt  bewährt,  die  Gewähr  dauernden  Be- 
standes empfangen  hat.  Das  Thema  von  Ps.  46  u.  48,  aus  derselben 
Zeit,  ^^t"]  er  fordert  das  Volk  auf,  sich  Zion  recht  anzuschauen,  u. 
nennt  sie  ihrer  Würde  nach,  mit  deutlicher  Anspielung  auf  den  "i^ra  Vi^N 
des  Alterthums,  die  Stadt  unserer  (N.  2)  Festversammlung  (4,  5;  vgl. 
30,  29),  den  Mittelpunkt  des  Gottesdienstes,  weil  Gottes  Wohnsitz. 
Diese  Stadt  na^x'in  nicht:  sehen  (Hilz.),  sondern  werden  sehen,  künftig, 
deine  Augen  als  eine  sorglose  (friedlich  sichere)  Stätte  (32,  18),  oder 
(mit  dem  durch  "^"i>3  ^ti^  an  die  Hand  gegebenen  Bild)  als  ein  Zelt, 
das  nicht  wandert  (i^i  nur  hier,  aber  darum  nicht  jung),  dessen 
Pflöcke  man  nie  mehr  auszieht,  dessen  Stricke  nie  reissen,  das  also 
auf  immer  fest  an  seiner  Stelle  bleibt  (opp.  Jer.  10,  20),  eine  unver- 
gängliche Gottesstadt.  Das  düstere  Bild  32,  12 — 14  liegt  nun  im 
Hintergrund  u.  ist  überholt.  —  V.  21.  üs«  sondern  (Gen.  32,  29. 
Ps.  1,  4  u.  ö.),  nie  sonst  bei  Jes.,  aber  fraglich,  ob  ursprünglich,  da 
LXX  nur      lesen,  was  genügt,  u.  tss  aus  ou;  entstanden  sein  kann. 

nicht  ö'i  Name  (LXX  Pes.  Lo.  Brd.)  zu  lesen,  wodurch  der  Satz- 
bau verdorben  würde,  sondern:  denn  dort  ist  ein  Herrlicher  (10,34), 
Jo,hve,  für  uns  (6,  8.  Gen.  31,  42.  Ps.  118,  6),  statt  Ströme,  breiter 
(22,  18)  Flüsse,  näml.  zum  Schutz  der  Stadt,  wie  die  grossen  Haupt- 
städte der  damaligen  Grossmächte  am  Tigris  u.  Nil  an  diesen  Strömen 
u.  den  daraus  abgeleiteten  Kanälen  eine  feste  Schulz  wehr  hatten  (Nah. 
2,  7.  3,  8).  Das  Bild  ist  eigenthümlich  u.  überhaupt  nur  erklärhch, 
wenn  der  Prof.  Zion  eben  mit  diesen  Welthauptstädten  vergleichen 
wollte,  hl  Ps.  46,  5  klingt  es  nach.  Sonst  heisst  es,  dass  Gott  wie 
ein  Wall  oder  eine  Mauer  sich  um  Jerusalem  her  lagere  (s.  26,  1). 
üip'oj  am  Ort  von  ist  hier  =  anstatt  wie  Hos.  2,  1;  die  Übersetzung 
ein  Ort  von  Strömen  (Luzz.  Del.  Che.  a.)  taugt  nicht,  weil  Jalive 
nicht  mit  einem  Ort,  wo  Ströme  sind,  sondern  nur  mit  diesen  selbst 
verghchen  sein  kann,  u.  auch  die  Suff,  des  2  Gl.  auf  nicht  gehen 
können.  Sofern  nun  aber  doch  auch  Ströme  zu  Schiff  überschritten 
werden  können,  wird  hinzugefügt,  dass  auf  ihm,  näml.  dem  mit  den 
Strömen  verglichenen,  keine  Ruderßotte  (Ew.  176*)  geht,  ein  herr- 
liches (stattliches)   Schiff  nicht    drüber  fährt.     Dieser   Strom  ist 
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ganz  uniibcrsclireitbar.  —  V.  22.  Diese  Zuversicht  wird  begründet  mit 
dem  besondern  Verhältniss,  in  welchem  Jahve  zum  Volke  steht.  In 
einer  Thcokratie  ist  Gott  alles  in  allem:  RidUery  Gesetzgeber  oder 
Vcrordner  (Prov.  8,  15),  Könige  als  solcher  wird  er  uns  helfen,  gegen 
jede  Anleindung.  —  V.  23.  Als  solcher  Helfer  hat  er  sich  jetzt  eben 
bewährt:  damit  kommt  die  Rede  auf  ihren  Anlass  u.  Ausgangspunkt 
zurück.  Angeredet  nämlich  u.  mit  einem  Schiff  verglichen  ist  hier 
zum  Schluss  schwerlich  Assur  {Vilr.  Ges.  Hilz.  Kn.  a.),  weil  die 
Beschreibung  des  Schiffs  als  eines  nicht  seefertigen  zu  Assur  nicht  passt, 
sondern  Jerusalem,  u.  daher  mit  Recht  nicht  sondern  Ts'  —  punktirt. 
Aber  nicht  Jrs.  in  seinem  jetzigen  Zustand  [Ew.  Del.  Or.  Brd.)  ist 
so  verglichen,  sondern  in  seinem  frühern,  als  der  Ass.  heranzog;  die 
normirenden  Prff.  i'^'t^s  u.  vr^s  als  Praes.  u.  im  2.  Gl.  p'^n  als  Fut.  zu 
nehmen,  ist  reine  Willkühr.  Jerusalem,  das  V.  20  mit  einem  Zelt 
verglichen  war,  mit  einem  Schiff  zu  vergleichen,  ist  durch  V.  21  ver- 
anlasst. "'^1:3]  Niph. :  schlaff  Mengen  deine  Taue.  In  den  folg.  beiden 
Verben  sind  nicht  etwa  die  Schiffer  (IE.  Qi.  Dr.  Brd)  Subj.,  weil 
man  sonst  r''>^  u.  ""f"  erwarten  müsste,  sondern  die  welche 
ihre  beiden  Funktionen  nicht  erfüllten,  näml.  den  Mast  zu  festigen  u. 
die  Segel  ausgespannt  zu  halten.  ip^"^  '^1  non  firmabant:  ohne  zu 
festigen  das  Gestell  ihres  Mastes  (a^  auf  ts-^lsarr,  sofern  sie  zu  ihm 
gehören)  d.  h.  ihren  Mast  in  seinem  Gestell,  sofern  der  Mast  am  Kiel- 
gebälke  in  ein  Loch  {töroTtsör])  eingelassen  u.  in  den  die  beiden  Borde 
verbindenden  Querbalken  (iJLeöoö^r]),  etwas  nach  rückwärts  hangend, 
eingeleimt,  damit  noch  nicht  feststeht,  sondern  von  oben  herunter  auch 
noch  durch  Taue,  die  am  Vorderbord  befestigt  werden,  aufrecht  erhalten 
werden  muss.  als  Adj.  zu  nehmen:  sie  hallen  nicht  gerade  d.  h. 
aufrecht  den  l^r^  {Luzz.  Näg.  Che.^)  geht  nicht  wegen  der  Stellung 
des  i^;,  wegen  der  sonstigen  Bedeutung  desselben,  u.  wegen  des  Begriffs 
von  "^prr.  '3  ^5=1]  nicht  breiteten  sie  aus  (hielten  ausgebreitet)  ein 
Segel.  So  näml.  wird  ti  zu  verstehen  sein,  nicht  Flagge  {Hitz.  Ew. 
Ges.  Kn.  Del.  a.),  weil  Flagge  gar  kein  nothwendiges  Erforderniss  zum 
Seefahren  ist,  die  Alten  auch  keine  Flaggen  hatten  (s.  Cornill  zu  Ez. 
22,  7),  u.  die  Segel  ('^'J^'?),  wenn  farbig  gestickt  u.  verziert,  u.  da- 
durch zugleich  als  Erkennungszeichen  des  Eigenthümers  dienend,  wohl 
£3  genannt  werden  konnten  (Ri,  HWß.  4201.  Win.^  II.  407).  Also: 
wohl  warst  du,  als  du  auf  die  offene  See  geworfen  wurdest,  nicht 
seefertig,  niemand  glaubte,  dass  du  der  Gefahr  gewachsen  seiest,  — 
damals,  wo  man  es  so  gar  nicht  erwarten  konnte,  wurde  gleichwohl 
Beute  in  Menge  vertheilt:  selbst  Lahme  erplünderten  etwas,  so  sicher 
u.  gefahrlos  war  es  u.  so  viel  gab  es.  -Vr  praeda  exuviarum, 
Beute  die  man  einem  auszieht  u.  abnimmt;  über  s.  9,  5.  r.z-^] 
9,  6;  Appos.  (wie  -a^n  30,  33).  Zur  Sache  s.  V.  4,  wo  schon  in 
der  Weissagung  die  reiche  Beute  hervorgehoben  war.  —  V.  24.  Wie 
aber  Zion  künftig  unversehrbar  sein  wird  (20 — 23),  so  werden  auch 
seine  Bew^ohner,  im  Besitz  der  Sündenvergebung,  von  Krankheitsnoth 
nicht  mehr  angefochten  sein  (s.  V.  14 — 16).  ""n"]  futurisch,  nicht 
präsentisch;  an  solche,  welche  wegen  Krankheit  die  Theilnahme  am 
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Beutemachen  ablehnen  (Ges.),  ist  nicht  zu  denken.  1?^"]  Insasse,  Hos. 
10,  5.  Abwesenheit  von  Krankheit  erklärt  sich  (wie  V.  16)  nach 
Ex.  23,  25 ;  Krankheit  ist  das  Hauptübel  des  Lebens.  Dass  der  Prof. 
dabei  an  die  damals  wüthende  Pest  gedacht  habe  {Hüz.  Kn),  ist 
nicht  wahrscheinHch.    l^s^  einer  der  weggenommene  Sünden  hat 

(vgl.  3,  3.  Ps.  32,  1;  Ew.  288^),  dem  die  Schuld  vergeben  ist.  Sün- 
denvergebung u.  Heilung  von  Gebrechen  sind  immer  verbunden  gedacht 
vgl.  6,  10.  Ps.  103,  3.  Matth.  8,  16  ff.  {Ges).  Dass  ein  Sündengefühl, 
wie  es  hier  zu  Grunde  liegt,  nicht  erst  nachexilisch  ist  (Stade),  mag 
ausser  1,  17  f.  6,  7.  22,  14  auch  noch  Hos.  14,  3  lehren. 


Cap.  34  f. 

ein  zweitheiliges  Stück  über  Edom's  Abstrafung  u.  Israels  glorreiche 
Heimkehr  nach  Zion.  Ein  grosses  Zorngericht  Gottes  über  alle  Völker 
ist  in  Anzug  (34,  1 — 4),  u.  das  trifft  ganz  besonders  Edom  zur  Rache 
für  seine  Unthaten:  seine  Menschen  werden  hingemordet,  sein  Land 
zu  einer  ewigen  grauenhaften  Wüste  gemacht  ( — 17).  Die  grosse 
(arab.)  Wüste  aber,  in  prachtvollen  Pflanzenschmuck  gekleidet,  darf 
jubeln,  weil  Gott  erlösend  sich  seinem  Volke  naht  u.  durch  w^asser- 
reiche  Auen  auf  heiliger  Strasse  es  sicher  nach  Zion  zurückkehren 
lässt,  um  nun  dort  zu  wohnen  in  ewiger  Freude  (Cp.  35).  Durch 
35,  4  (vgl.  34,  8)  wird  auch  die  Erlösung  Israels  als  Folge  des  Völker-' 
gerichts  34,  1 — 4  hingestellt,  wie  Edom's  Abstrafüng  34,  5 — 17  deut- 
hch  unter  dasselbe  subsumirt  ist.  Beide  Theile  gehören  demnach  zu- 
sammen, u.  die  Ansicht,  dass  jedes  Cap.  ein  selbstständiges  Stück  bilde 
(Paul.  Eichh.  Hitz.),  ist  hinfällig.  —  Dass  dieses  Stück  nicht  von 
Jes.  {Caspari  in  der  Luth.  Zeitsch.  1843;  Del.  Näg.  Or.  Brd.)  sein 
kann,  ist  so  evident  als  möghch.  In  Cp.  35  ist  das  bab.  Exil  voraus- 
gesetzt. Edom  als  die  Verkörperung  erbitterter  Feindschaft  u.  als 
Gegenstand  eines  so  grimmigen  Hasses,  wie  er  sich  in  der  Ausmalung 
des  demselben  angedrohten  Schicksals  kund  gibt,  ist  erst  denkbar, 
nachdem  dieses  Volk  zu  der  Zerstörung  Jerusalems  mitgeholfen,  an 
den  Flüchtigen  Judäas  sich  vergriffen  u.  sein  entleertes  Gebiet  besetzt 
hatte,  u.  wird  darum  auch  in  andern  Stücken  der  chald.  Zeit  ähnlich 
bedroht  (Ez.  35.  25,  12;  Ob.  1  ff .  Jes.  63,  1  fl'.  vgl.  Thr.  4,  21  f.  Ps. 
137,  7);  dagegen  ist  zu  halten,  wie  Jes.  in  21,  11  f.  11,  14  sich  über 
Edom  ausspricht.  Fremd  dem  Jes.  u.  erst  vom  Exil  an  geläufig  ist  die 
Vorstellung  eines  allgemeinen  Weltgerichts,  das  Vermodern  des  Himmels- 
heeres (34,4),  der  Dämonenglaube  (34, 14),  die  Waide  an  der  Verwüstung 
eines  Landes  (34,  10 ff.);  ebenso  die  maasslosen  Hyperbeln  (34,  3  f.  9.  35, 
1  f.  6  f.),  die  Gedankenarmuth,  die  breite  Ausführlichkeit  in  Scenenschil- 
derungen  weisen  von  Jes.  weg.  Ganz  abweichend  ist  auch  die  Sprache: 
^'^  (34,  16),  ^n>33  (35,  4)  haben  hier  andern  Sinn;  für  Zorn  (34,  2), 
Dornen  u.  Unkraut  (13)  u.  Strasse  (35,  8)  hat  Vrf.  andere  Wörter. 
Zum  jüngeren  Sprachgebrauch  gehören  a^iri  (34,12)  ""^  fallen  (7), 
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o^rr::]  (10),  rs^it  u.  v^z^  (37,  7),  ("^sn  für  ^:ir.  7.  34,  13),  r-r  >— e 
(35,  9).  Dazu  kommen  die  mancherlei  Entlehnungen  aus  nachjesaiani- 
schen  Schriften  von  Seph.  u.  Jer.  abwärts.  Man  wird  demnach  das 
Stück  dem  Jes.  absprechen  müssen  (Eichh.  Ges.  Ros.  deW.  Maur. 
Hilz.  Um.hr.  Ew.  Kn.  Che.'^),  u.  es  frühestens  in  die  Zeit  des  bal). 
Exils  setzen  dürfen.  Dass  es,  weil  es  vom  Falle  Babels  u.  seinen  Zer- 
störern Elam  u.  Madai  nicht  handle,  früher  sein  müsse  als  Cp.  13.1". 
21,  1(1".  C}).  4011".  (A'».),  ist  ein  Fclilschluss:  Vrf.  kann  ja  das  auch 
als  schon  bekannt  voraussetzen.  In  der  That  zeigt  er  unverkennbare 
Bekanntschaft  mit  Cp.  13  f.  4011'.  (wogegen  das  für  Jer.  50  f.  nicht 
deutlich  erhellt,  umgekehrt  aber,  dass  Jer.  50  f.  von  Jes.  34  f.  ab- 
hängig sei,  nicht  so  sicher  ist,  wie  Budde  in  Jahrb.  f.  deutsche  Theol. 
XXIII  annimmt,  noch  w^eniger  die  Selbigkeit  des  Vrf.  beider  Stücke, 
die  Ew.  u.  Duhm  302  vermuthen,  einleuchten  will).  Die  Idee  eines 
Weltgerichtstages,  welche  Jes.  13  im  Anschluss  an  das  Gericht  über 
Babel  in  urspr.  Weise  dargelegt  wird,  ist  hier  wie  eine  gegebene  kurz 
aufgenommen  u.  von  ihrer  Grundlage  abgelöst  (34,  1 — 4);  die  Be- 
schreibung V.  14  fl'  ist  eine  Steigerung  von  13,  20  fl".  14,  23.  Ebenso 
in  35,  1  f.  4.  6 — 9  treten  Ideen,  welche  in  Jes.  40  fl".  wiederholt, 
aber  immer  zusammenhangsgemäss  vorgetragen  werden,  unvermittelt 
(V.  1  f.),  veräusserlicht  u.  in  übertreibender  Steigerung  auf,  so  dass 
man  den  Nachahmer  deutlich  erkennt  (über  35,  10  s.  d.).  Audi 
34,  5 — 17  ist  im  Grunde  nur  eine  Wiederaufnahme  von  63,  1 — 6: 
u.  34,  4.  8  finden  sich  Anklänge  an  Cp.  40 — 66.  Man  kommt  damit 
jedenfalls  an  das  Ende  des  Exils.  Eine  besondere  Weissagung  gegen 
Edom  (denn  darauf  liegt  doch  der  Schwerpunkt  des  Ganzen)  wäre 
damals  nicht  unzeitig,  weil  die  faktische  Besetzung  Judäas  durch  die 
Edomiter  ein  Hinderniss  gegen  die  Neuansiedlung  der  Judäer  in  dem- 
selben zu  sein  schien,  wie  denn  aus  diesem  Anlass  Jes.  63,  If.  her- 
vorgegangen ist.  Das  Stück  müsste  dann  als  eine  Art  Mitgabe  an  die 
aus  dem  Exil  heimkehrenden  Judäer  verstanden  werden.  Nun  ist  aber 
merkwürdig,  dass  die  Keniiniscenzen  aus  Jes.,  deren  sich  in  35,  2 
4 — 6  einige  finden,  fast  sämmtlicli  auf  Jes.  32 f.  zurückgehen.  Man 
könnte  deshalb  annehmen  (Ew.'^),  dass  Vrf.  sein  Stück  schrieb,  indem 
er  Cp.  28 — 33  neu  in  Umlauf  setzte,  u.  es  hinten  anhängte.  Aber 
unmöglich  scheint  es  nicht,  dass  das  Stück  noch  jüngeren  Ursprungs 
wäre,  näml.  erst  bei  der  Zusammenstellung  des  Cp.  1 — 39  umfassen- 
den Buches  niedergeschrieben.  Nicht  blos  der  rein  eschatologisch  ge- 
haltene Anfang  34,  1 — 4  ii.  der  Ausdruck  '"^  34,  16  (s.  d.),  son- 
dern auch  der  eigenthümliche  Inhalt  von  Cp.  35  können  dafür  geltend 
gemacht  werden.  Was  in  Cp.  35  aus  Jes.  32  f.  Jes.  40  fl'.  aufge- 
nommen ist,  ist  alles  von  der  Art,  dass  es  durch  die  Bückkehr  eines 
Theils  der  Verbannten  unter  Serubabel  noch  nicht  erfüllt,  sondern  die 
Erfüllung  erst  von  der  Zukunft  zu  erw^arten  schien,  ebenso  wie  auch 
die  dort  geweissagte  Verödung  Edoms  noch  ausstand  (s.  dagegen  Mal. 
1,  3).  Eine  neue  Geltendmachung  dieser  noch  nicht  erfüllten  Punkte 
in  Zusammenhang  mit  den  letzten  Völkergericht  hätte  also  auch  in 
dieser  jüngeren  Zeit  noch  ihren  Sinn,  sogut  als  die  Einfügung  der- 
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selben  in  das  Jesaiabiich,  an  welches  damals  Cp.  40  ff.  noch  nicht 
angehängt  war. 

Cap.  34,  1.  Erforderung  der  Aufmerksamkeit  auf  das,  was  der 
Prof.  sagen  will  (vgl.  32,  9.  33,  13.  28,  23).  Alle  Völker  u.  die 
ganze  Welt  werden  aufgefordert,  weil  ein  Weltgericht  angekündigt 
werden  soll,  ^a^]  48,  16.  57,  3.  nxVüi  y-mr-]  Mich.  1,  2  (Ps.  24, 
1  u.  ö.).  rr's-^sis  hti]  was  auf  ihr  sprosst,  Gewächse  (42,  5);  ob  auch 
Thiere?  —  V.  2.  Denn  ein  Zornesausbruch  Gottes  über  alle  Völker 
steht  bevor,  ^^p]  nie  bei  Jes.,  aber  54,  8.  60,  10.  nin^b]  22,  5. 
2,  12.  nton]  nie'  bei  Jes.  (27,  4.  42,  25.  51,  13  ff.  59,  18.  63,  3). 
Dxaü]  in  der  allgemeinen  Bedeutimg  Schaar,  wie  Gen.  2,  1;  ts— anf 
D"ir*  bezüglich,  er  hat  sie  mit  Bann  belegt  (11,  15.  43,  28,  vgl. 
V.  5),  zur  Schlachtung  hingegeben]  d.  Ii.  bestimmt,  daher  Prf.  — 
V.  3.  Die  Leichen  der  Gefallenen  werden  hingeworfen  u.  bleiben  un- 
beerdigt  Hegen  (14,  19.  Jer.  25,  34).  tsn-^i^tn]  Nomin.  abs.:  ihrer 
Leichen  Gestank  wird  aufsteigen  (Jo.  2,  20.  Am.  4,  10).  und  Berge 
werden  flüssig  von  ihrem  Blut]  eine  starke  Hyperbel.  —  V.  4.  Auch 
das  Heer  des  Himmels  (24,  21)  wird  vom  Gericht  l)etroffen,  wobei 
wohl  bes.  an  die  Gestirne,  möglicherweise  auch  an  die  übrigen  Kräfte 
des  Himmels  gedacht  ist.  Sie  vermodern  u.  zerstieben  (5,  24);  der 
Himmel  selbst  rollt  sich  zusammen  wie  ein  Buch  (nV^a  mit  Cholem, 
Ges.  67  A.  5)  d.  h.  eine  Buchrolle  ("Wü),  u.  die  daran  befestigten 
(Gen.  1,  17)  Sterne  fallen  welk  ab  (diesen  Sinn,  nicht  blos  den  des 
Welkens  muss  Vaa  hier  haben,  wenn  nicht  ein  unerträgliches  Hyst. 
Prot,  angenommen  werden  soll),  wie  Blätter  vom  Weinstock  u.  Feigen- 
baum abwelken,  ^^aä]  etwas  welkes  (n^^:^'  ist  masc),  wie  r;^^  30,  22 
{Ew.  179^).  Diese  Vorstellung,  wenn  auch  angelehnt  an  13,  10,  geht 
doch  über  jene  Stelle,  ja  selbst  über  24,  21  hinaus,  u.  reiht  sich 
vielmehr  an  51,  6.  Ps.  102,  27,  wornach  auch  der  Himmel,  wie 
alles  CreatürHche,  vergänglich  u.  der  Erneuerung  (65,  17.  66,  22) 
fähig  ist.  Züge  dieser  Schilderung  sind  in  die  NTliche  Eschatologie 
aufgenommen  (Mtth.  24,  29.  Apoc.  6,  13).  Übrigens  kommt  die  Buch- 
rolle erst  von  Jeremja's  Zeit  an  vor  (auch  Ps.  40  ist  niciit  früher).  — ■ 
V.  5  macht  den  Übergang  auf  die  specielle  Gerichtsdrohung  über  Edom 
durch  —  "'S  denn  berauscht  hat  sich  im  Himmel  mein  Schwert. 
Das  Schwert  Gottes  (s.  27,  1),  wie  ein  selbständiges  Lebewesen  dar- 
gestellt, wird  sonst  trimken  von  dem  Blut,  welches  es  vergiesst,  bez. 
trinkt  (Jer.  46,  10;  wie  die  Pfeile  Gottes  Dt.  32,  42),  aber  es  auch 
hier  so  zu  nehmen  (Hilz.  Ew.  Kn.  Che^.  Or.)  erlaubt  tD^ta'iua  nicht, 
denn  weder  (Che.  Or.)  gibt  es  im  Himmel  Blut  zu  vergiessen,  noch 
(Hitz.  Kn.)  kann  tini'i  bedeuten:  es  ist  als  trunkenes  im  Himmel, 
nachdem  es  näml.  schon  andere  Völker  zB.  die  Babyionier  gemordet 
hat;  auch  lässt  sich  ^a  in  beiden  Fällen  nicht  verstehen.  Vielmehr 
wird  man  {Ges.  Maur.  Umbr.  ])r.  Del.)  das  Sichberauschen  (über 
das  Pi.  intens.  Ges.  52,  2  A.)  als  Vorbereitung  zum  Werk  (2V^.), 
also  ein  Sichvollfüllen  mit  dem  göttlichen  Zorn,  der  sein  Element  ist, 
verstehen  müssen.  Dann  schliesst  sich  der  Satz  durch  "^s  als  Begründung 
der  V.  2 — 4  angekündigten  Verheerung  der  Welt  an.    Die  gefällige 
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Coiijectiir  nt:n-^)3  gewetzt  (für  r.r'r  -2)  nacli  Ez.  21,  33  (/To/).  Brd.) 
isl  bei  jener  Fassung  unnöthig  u.  hat  die  Verbindungslosigkeit  des 
Salzes  gegen  sich.  Gott  spricht  in  diesem  V.;  als  ein  eigenthches 
Gotteswort  verbindet  er  die  Schilderungen  V.  2 — 4  u.  V.  6  ff.  Von 
dem  in  Wuth  gesetzten  Schwert  sagt  Jahve,  dass  es  auf  Edom,  das 
Volk  seines  Bannes  (vgl.  ■r'^3>'  10,  6),  das  von  ilim  dem  Bann, 
der  Vernichtung  geweihte  (V.  2),  herabfahren  werde  zum  Gericht, 
zur  Abstrafung.  —  V.  6.  '"^'^  nicht  das  Schwert  Jahres,  denn 
16,  2.  17,  14  wie  .lud.  7,  18.  20  sind  verschieden,  sondern  indem 
der  Vrf.  mit  seiner  eigenen  Ausführung  wie  neu  beginnt:  ein  Schwert 
hat  Jahve,  vollgeworden  von  Blut,  gedüngt  von  Fett,  also  dasselbe 
als   schon   in  voller  Action  begrift'en  anschaut.  Hothpa.  für 

nriTtpn  Ges.  54,  3;  die  Betonung  ist  abnorm  u.  wohl  falsch,  denn 
was  Olsh.  §  271  u.  nach  ihm  andere  angeben,  ist  kein  Grund,  son- 
dern eine  Entschuldigung,  vom  Blut  von  Lämmern  (16,  1.  Dt.  32,  14) 
u.  Böcken,  vom  ISierenfett  (Lev.  3,  4)  von  Widdern]  näml.  nicht  der 
edomitischen  Viehheerden  {Hitz.),  sondern  der  Edomiler  selbst,  welche 
mit  diesen  Thieren,  lauter  opferbaren  Thieren,  verglichen  w^erden.  weil, 
wie  sofort  angegeben  wird,  das  unter  ihnen  anzurichtende  Blutbad 
einem  j5;rossen  Schlachtopferfest  gleicht,  das  Gott  in  Edom  hält  So 
nach  Seph.  1,  7.  Jer.  46,  10  (51,  40).  Ez.  39,  17  ff.  Bosra  u. 
Edom  ebenso  zusammengestellt  63,  1;  Bosra  war  eine  oder  die 
Hauptstadt  von  Edom  (Am.  1,  11.  Jer.  49,  13.  22.  Gen.  36,  33); 
ob  aber  das  heutige,  4  Meilen  südlich  vom  Südende  des  todten  Meeres 
el-Buseira?  ist  bei  der  appellativen  Bedeutung  dieses  Namens  nicht 
sicher  (von  Wetzst.  bei  DeL^  704  f.  bestritten).  —  V.  7.  Mit  dem 
kleineren  Schlachtvieh  fällt  auch  das  grosse,  die  Wildochsen  (s.  Num. 
23,  22),  die  Farren  u.  Stiere  (Ps.  22,  13.  50,  13);  neben  jenen 
ohne  Zweifel  die  Grossen  Edoms  (V.  12).  ^-^"^]  schwerlich:  sie  steigen 
hinab  sc.  r.y^zh  Jer.  48,  15.  50,  27.  51,  40  {Ges.  Del.  Or.),  weil 
eben  "nts^  hier  fehlt,  sondern  stürzen  (LXX,  Pes.),  werden  gefällt 
(Hagg.  2,  22;  vom  Wald  Jes.  32,  19).  nri^i]  V.  5.  p"-]  V.  6. 
—  V.  8.  Dies  darum,  weil  Jahve  die  Frevel  Edoms  an  Zion  zu  rächen  hat, 
näml.  ihre  Beihilfe  zur  Zerstörung  desselben,  ihre  Schadenfreude,  ihre 
Verfolgung  der  jüd.  Flüchtlinge,  ihre  Ansprüche  auf  Judas  Land  (Ob. 
10  ff.  Ez.  25,  12.  35,  5  ff  Ps.  137,  7).  -rrh]  V.  2.  einen  Tag 
der  Rache  hat  Jahve]  nach  61,  2.  63,  4  (Jer.  50,  28.  51,  6.  11.  24). 
Auch  der  Ausdruck  nr^  nach  61,  2.  63,  4  (nur  anders  gewendet). 
n^üV:;]  Hos.  9,  7."  ':i\^^h]  nicht  Inf.  (2-^'^),  sondern  Subst.:  für  die 
(zu  Gunsten  der)  Streitsache  Zions ,  die  Zion  gegen  Edom  hat.  — 
V.  9.  Nach  dem  Ruhepunkt  V.  8  neu  ansetzend  ergeht  er  sich  nun 
(wie  zuvor  in  der  Hinmordung  der  Menschen)  in  der  Verödung  des 
Landes,  Die  Suff.  fem.  gehen  zunächst  auf  Q-x  (V.  6);  wenn  er 
aber  dann  mit  "^"^s  fortfährt,  so  hat  sich  dem  Ganzen  ein  Fem.  sub- 
stituirt:  das  Land  davon  d.  i.  das  Land  selbst.  Über  13,  19  (von 
Babel)  u.  Jer.  49,  18  (von  Edom)  hinausgehend,  aber  im  Anschluss 
an  die  überheferte  Zerstörung  des  (Edom  benachbarten)  Siddimthales 
durch  vulkanische  Revolution  lässt  er  die  Bäche  Edom's  in  tliessendes 
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Pech,  das  Erdreich  in  Schwefel  verwandelt  werden,  das  sich  entzündet, 
so  dass  das  ganze  Land  zu  brennendem  Pech  wird.  —  V.  10.  Dieser 
Pech-  u.  Schwefelpfuhl  brennt  ununterbrochen  fort,  ewig  steigt  der 
Rauch  davon  auf  (vgl.  Gen.  19,  28).  Es  wird  eine  unbewohnte  Ein- 
öde (Jer.  49,  18.  Ez.  35,  7).  Viermal  w^ird  hervorgehoben,  dass  das 
ewig  so  fortdauert.  'Tn^  ^^^^s]  nur  hier  u.  V.  10.  Q^n^^a  ttüD^]  nur 
hier.  y^]  niemand  durchwandert  es  (60,  15.  Jer.  9,  9.  11). 

—  V.  11.  Nur  menschenscheue,  einsame  Thiere  befinden  sich  dort 
u.  haben  das  Land  inne,  s.  Seph.  2,  14.  Jes.  14,  23.  Freilich  rsp> 
(Seph.  2,  14.  Ps.  102,  7)  hlikan  (s.  Lev.  11,  18)  hat  in  einem 
Land,  dessen  Bäche  Pech  sind,  nichts  zu  thun,  aber  die  überlieferte 
Bedeutung  braucht  darum  nicht  umgestossen  zu  werden;  vielmehr  ist 
anzunehmen,  dass  Vrf.  ohne  weitere  Reflexion  aus  Seph.  entlehnt  hat. 
Dann  folgt  aber  für  ~^5p  (s.  14,  23)  nicht,  dass  es"  Igel,  bedeuten 
müsse.  Besser  passen  Rabe  u.  r)iar  (ass.  essepu,  FrdDel  Prol.  80) 
eine  Eulenart  (s.  Lev.  11,  17),  nach  Rabb.  Ohreule.  In  Gl.  b  ist  Jahve 
als  Subj.  zu  verstehen:  er  richtet  das  Land  zu  einer  chaotischen 
(Gen.  1,  2.  Jer.  4,  23)  Wüste  her:  er  spannt  darüber  die  Schnur 
der  Öde  u.  das  Gewicht  (eig.  Steine,  näml.  das  Gewicht  der  Setz- 
waage) der  Leere;  die  bekannten  Bauwerkzeuge  (28,  17)  legt  er  an, 
aber  nicht  zum  Bauen,  sondern  zum  Zerstören.  Da  man  bei  theil- 
weisem  Einreissen  ip  u.  nVpuj^a  ebenso  brauchte,  wie  beim  Bauen,  so 
ist  der  Ausdruck  auch  da  angewendet  worden,  wo  etwas  Gebautes 
ganz  u.  völlig  niedergerissen,  dem  Boden  gleich  gemacht  wird  (2  Reg. 
12,  3;  vgl.  Thr.  2,  8.  Am.  7,  8).  Auch  hier  ist  der  Gedanke  wohl 
zumeist  an  Häuser  u.  Mauern  (s.  V.  12  ff.)  ohne  Dag.  L  des 

hinter  dem  Halbvokal,  so  noch  Ez.  23,  42.  Ps.  68,  18.  nz:]  mit 
Obj.  V  ist  gewöhnhch;  zum  Senkblei  ist  es  per  Zeugma  bezogen; 
völlig  unpassend  dazu  wäre  'n'^y  triffst  es,  was  Klo.  Brd.  (für  n-^^irr) 
aus  V.  12  anfügen  wollen.  —  V.  12.  Mit  seiner  Königsherrlichkeit 
ist's  aus.  ri^'^r]  abs.  voraufgestellt:  seine  Edeln  —  dort  sind  keine^ 
die  ein  Königthum  ausriefen  (Ges.  Ew.  Kn.  a.);  nicht:  da  ist  keiner, 
den  man  zum  Königthum  beriefe  (Vitr.  Eichh.  Ros.  Hitz.  a.),  weil 
sonst  "^1^^  oder  oder  Tf^^  erwartet  würde;  möghch  wäre:  kein 

Königthum  gibts  dort,  das  sie  ausriefen  (De/.),  aber  nach  Gl.  b  er- 
wartet man,  dass  die  a'^'^!^  Subj.  des  Hauptsatzes  seien.  Man  schliesst 
hieraus  u.  aus  Gen.  36,  31  ff".,  dass  in  Edom  der  Erbadel  den  König 
wählte  u.  proklamirte.  öss]  alle  seine  Fürsten  werden  zu  Nichtsein, 
sind  dahin,  haben  aufgehört.  —  V.  13.  Vom  Adel  u.  König  kommt 
er  auf  die  Verödung  ihrer  Wohnungen:  des  Landes  Paläste  schiessen 
auf  in  (s.  5,  6)  Dornen;  Nesseln  u.  Disteln  (sind)  in  ihren  Fest- 
ungen, nach  Hos.  9,  6.  nri^Mi]  sc.  die  Paläste  {Gen.  146^).  eme 
Stätte  von  Straussen,  ein  Gehöfte  für  Schakale]  13,  21  f.  '^"'^n] 
ausser  hier  (u.  35,  8?)  sonst  nirgends;  Nebenform  oder  eher  ver- 
schrieben für  ^^sf],  denn  an  Gras  (Del.)  ist  nicht  zu  denken.  — 
V.  14.  t2'"".i]  kann  hier  nicht  Wüstenthiere  überhaupt  sein  {Hitz.  Dr. 
Kn.),  weil  es  einer  bestimmten  Art  derselben  entgegensteht,  sondern 
{Boch.)  wahrscheinlich  wilde  Katzen  (Marder):  sie  stossen  auf  Gold- 

Handb.  z.  A.  Test.  V.    5.  Aufl     •  20 
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hunde  s.  13,  21  f.  u.  ein  Waldteufel  begegnet  dem  andern]  13,  21; 
K-p  ==  n-p  mit  Ex.  3,  18.  5,  3.  r«rS]  nur  hier,  ein  weibliches 
Nachlgespenst  der  Babylonier  {Lenormant  la  magie  S.  36;  Schräder 
in  J.P.Tli.  I.  1875.  S.  128),  daher  zu  den  Juden  gekommen  (ZDMG. 
IX.  470.  484  f.),  welches  Kindern  u.  Männern  nachstellt  {Eisenmenger 
E.J.  II.  413  11'.;  /{/.  IIWP,.  839),  ähnlich  der "£|W7roi;Ga  der  Griechen, 
der  Strix  u.  Lamia  der  Römer,  den  Ghulen  der  Araber  (s.  Ges.  comni. 
I.  916  ff.;  auch  Burckh.  Syr.  746;  Seelz.  I.  273  f.).  ^s]  nicht  ja 
(Hitz.  Del.  Che.  a.),  sondern  nur  dort  (überall  sonst  ist  es  ihr  nicht 
wild  genug)  macht  sie  Rast  (Dt.  28,  65)  u.  findet  einen  Ruheort  für 
sich.  —  V.  15.  Tirpl  die  Spring-  oder  Pfeilschlange,  eine  in  Afrika 
u,  Arabien  heimische  kleine  Schlangenart  (Hasselquist  R.  368  f.; 
Borharl  hz.  III.  194  ff.):  dorthin  nistet  sie  u.  legt  (Eier;  s.  66,  7 
das  Hiph.),  hrutet  aus  (59,  5)  w.  hegt  (eig.  sammelt  die  Jungen  Jer. 
17,  11)  in  ihrem  Schatten  (30,  2),  d.  h.  sie  unter  sich  bergend;  auf 
das  Land  {Del.  Or.)  kann  rr—  nicht  gehen,  nur  dort  versammeln  sich 
Geier  (oder  Weihen,  s.  Lev.  11,  14)  einer  zum  andern]  eig.:  einer, 
sein  Genosse  in  Appos.,  nicht  aber  {Hitz.)  "r*yi  Acc.  loci.  Freilich 
ist  der  Ausdruck  sonderbar,  u.  erwartet  man  oder  rs  vor  "r->-. 
Dagegen  das  1.  Wort  des  folg.  V.  als  vi^-i  herüberzuziehen  (LXX,  Kn. 
Kuen.  Brd.):  einer  sucht  den  andern,  empfiehlt  sich  nicht,  weil  "s"- 
in  diesem  Sinn  mit  pers.  Obj.  nicht  gebräuchlich  war.  —  V.  16. 
Künftige  Leser  anredend  heisst  er  sie,  mit  dieser  Schrift  in  der  Hand, 
sich  zu  überzeugen,  dass  wirklich  alle  diese  Thiere  dort  hausen:  for- 
schet aus  f;?^,  weil  man  auch  ans  sagte)  dem  Buche  Jahres 
u.  leset!  Das  Buch  Jahves  muss  seine  Schrift,  oder  besser  die  Samm- 
lung von  Profetien  (Jesaja's),  der  er  sie  angehängt  hat,  sein  (s.  302). 
Das  Ganze  ist  dann  eine  Art  feierlicher  Versicherung,  dass  das  alles 
wörtlich  so  eintreffen  werde,  wozu  die  2.  Vershälfte  gut  passt.  Aber 
für  den  Vrf.  ist  es  charakteristisch,  dass  er  gerade  auf  jene  Thiere  so 
grossen  Werth  legt,  dass  ihm  das  Forschen  in  den  Profeten6üc/iern, 
zur  Vergleichung  von  Weissagung  u.  Erfüllung,  schon  geläufig  ist  (s. 
jedoch  30,  8.  8,  16),  u.  dass  er  künftige  Leser  anredet.  Nach  ccQL&^Kp 
7taQ7jk{>ov  der  LXX,  welche  bekanntlich  im  Jes.  schlechte  Führer  sind, 
will  zwar  Kn.  iiy,';  ri.^n::  '^Sw'a-^y  herstellen:  nach  der  Zahl  ruft 
Jahve  (s.  40,  26),  muss  aber  ihnen  (was  nicht  fehlen  durfte)  hinzu- 
denken u.  ein  unzulässiges  ^"  in  den  Kauf  nehmen.  Keines  von  ihnen 
(den  genannten  Thieren)  bleibt  aus  (40,  26);  eines  das  andere  ver- 
missen (1  Sam.  20,  6)  sie  nicht,  sie  finden  sich  alle  vor.  Sie  müssen 
dies,  weil  Jahve  selbst  ihnen  das  befiehlt  u.  sie  dort  zusammenbringt. 
■^t]  mein  Mund,  aber  V.  6 — 16  spricht  nicht  Jahve  selbst  (wie  V.  5), 
ebenso  wenig  V.  17;  man  lese  oder  {Hitz.  Ew.  Kn.):  sein 
Mund  (sein  eigener  ]\lund)  hat  befohlen  (über  das  hervorhebende  N'n 
Ew.  311*).  ^-1^]  Suff,  nicht  auf  't  {Rabb.,  Del.  Kn.  a.),  sondern 
auf  Jahve  bezogen:  sein  Hauch  d.  i.  Geist,  durch  welchen  er  alles 
in  der  Welt  wirkt.  —  V.  17.  Den  dort  versammelten  Thieren  hat 
Jahve  selbst  das  Loos  geworfen  u.  damit  das  Land  unter  sie  zu 
ewigem  Besitzthum  gelheilt  (wie  man  sonst  Ländereien  durchs  Loos 
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vertheilt,  Num.  26,  55  f.).  inV  u.  tjnV]  wechseln,  da  weihl.  u.  männl. 
Tliiere  in  Frage  stehen.  "J^I^Vn]  mit  raphirtem  Suff.  fem.  (23,  17), 
bezüglich  auf  das  Land. 

Cap.  35.  Die  Erlösung  Israels  als  Gegenstück  zum  Rachegericht 
über  Edom.  Die  verknüpfenden  Gedanken  sind  34,  8  u.  35,  4  aus- 
gesprochen. Der  Vrf.  spricht  aber  über  diese  Erlösung  nicht  wie  einer, 
der  sie  zum  erstenmal  ankündigt;  vielmehr  setzt  er  Profetien  darüber 
als  bekannt  voraus,  hebt  daraus  nur  einzelne  Punkte,  auf  die  er  Werth 
legt  (u.  die  noch  immer  der  Erfüllung  harren)  heraus,  u.  reiht  sie 
fast  aphoristisch  an  einander.  —  V.  1  f.  Jubel  u.  Freude  der  (arab.) 
Wüste,  weil  Jahve,  in  Herrlichkeit  kommend,  sie  in  ein  blühendes 
Gefilde  verwandelt.  Ohne  Verbindung,  im  Sinne  eines  Gegensatzes, 
wird  dies  dem  Gemälde  der  Verwüstung  Edom's  gegenübergestellt. 
Jauchzen  mögen  Wüste  u.  dürres  Land,  u.  frohlocken  Steppe,  u. 
gleich  Krokus  aufspriessen!  orbri;^]  d  ist  nicht  Suff.  pl.  (Ras.  Ges. 
Ros.  Dr.  Maur.),  weil  keinen  Objectsaccusativ  zulässt  u.  a  auch 
nicht  die  in  Cp.  34  genannten  Tliiere  oder  gar  Gerichte  zusammen- 
fassen kann,  sondern  (IE.  Vitr.  Ew.  Del.  a.)  wahrscheinhch  aus  ] 
von  )rm'ü-:  durch  Assimilation  an  das  folg.  ü  entstanden  {Ew.  91^; 
wie  arab.  '^ammd  für  "^an  md,  griech.  riifi  ^rjrsQaj  ccfi  ^rj  u.  drgl.), 
allerdings  im  Hbr.  sonst  (ausser  dem  zweifelhaften  Fall  Num.  3,  49) 
für  die  Schrift  nicht  nachweisbar,  aber  in  der  lebendigen  Aussprache 
wohl  nicht  ungewöhnlich.  Für  eine  durch  folg.  's  veranlasste  falsche 
Lesart  statt  ^^vb-j  {Lo.  Död.  Hilz.,  Olsh.  §  244*)  braucht  man  es 
nicht  zu  halten.  Die  Wüste,  um  die  es  sich  hier  handelt,  ist  nicht 
Palästina  {Grot.  Cler.  Hensl.  Brd.),  auch  nicht  das  wieder  aufblühende 
judäische  Volk  {Ges.  Ros.),  sondern  wie  aus  V.  6  ff.  deutlich  ist,  die 
Wüste  zwischen  Babylonien  u.  Palästina.  Die  Aufforderung  zur  Freude 
u.  die  Verheissung,  dass  sie  üppig  grünen  werde,  wie  41,  18  f.,  43, 
19  f.,  48,  21.  49,  9.  r.^&t^]  der  Wüste  selbst  (statt  ihren  Gewächsen) 
ein  Sprossen  u.  Blühen  beizulegen  ist  eine  leichte  Übertragung  (vgl. 
5,  6).  m^^san]  Cant.  2,  1;  nicht  etwas  Aufschiessendes  oder  Blumen 
überhaupt  {FrdDel.  Prol.  81  f.;  s.  dagegen  ZDMG.  XL.  730),  sondern 
eine  bestimmte  Pflanze,  weder  Rose  {Qi.  lE.Lulh),  noch  Lihe  (LXX 
Vulg.  Trg.)  oder  Narcisse  {Trg.  in  Cant.,  Saad.),  sondern  (nach  syr. 

iLill^:^)  Colchicum,  Herbstzeitlose  {Low  S.  174)   oder  Krokus. 

Die  Menge  u.  Leichtigkeit  des  Sprossens  u.  die  Liebhchkeit  des  Blühens 
ist  trt.  comp.  —  V.  2.  Spriessend  d.  h.  üppig  soll  sie  spriessen  u. 
frohlocken,  u.  ein  Frohlocken  u.  Juleln  d.  h,  u.  wiederum  frohlocken 
u.  jubeln!  nV^^]  subst.  -nh^-^  für  Inf.  abs.  (29,  14.  Hab.  3,  9); 

zum  st.  c.  vor  i  s.  33,  6.  Die  Herrlichkeit  u.  Pracht  der  schönsten 
Landschaften  (s.  33,  9)  ist  ihr  (der  Wüste)  gegeben;  sie,  sc.  die  3 
in  V.  1  genannten  Subjecte,  sollen  Jahve's  Herrlichkeit  u.  Pracht 
(Majestät)  sehen,  näml.  wann  er  mit  seinem  Volke  durchzieht  (40,  3  f. 
52,  8),  u.  dies  ist  eben  der  Grund,  warum  sie  so  herrhch,  Gottes 
würdig,  geschmückt  werden  sollen.  Dass  ihnen  ein  Sehen  zugeschrieben 
wird,  ist  nicht  auffallender  als  das  Jauchzen;  die  Judäer  unter  nün  zu 
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verstehen  (Brd.)  verbietet  sich  schon  durch  '^J^v'-x.  —  V.  3  f.  Nun 
erst  kommt  er  auf  die,  um  deren  willen  solche  Verwandlung^  der 
Wüste  bewirkt  wird.  Die  Muthlosen  u.  Verzagten  sollen  aufgcriclitet 
werden.  Angeredet  sind  (nach  V.  4),  wenn  nicht  geradezu  (nach  40, 
1  flV)  Profeten  (Dr.  Del.  Kn.  Or.),  so  doch  solche  Judäer,  welche 
Kraft  oder  Beruf  haben,  anderen  zuzusprechen,  u.  sind  dann  die 
schlaffen  Hände  (18,  7.  Ij.  4,  3)  u.  wankenden  Knie  (Ij.  4,  4) 
nicht  die  eigenen  der  Angeredeten,  sondern  die  anderer.  Über  Miith- 
losigkeit  der  Exulanten  s.  40,  27.  49,  14  u.  ö.  —  V.  4.  Die  Trost- 
worte, welche  sie  den  '^'^rt'o:  sagen  sollen,  was  hier  (anders  als  32, 
4)  die  bestürzten  Herzens  sind,  die  Aufgeregten,  Ängstlichen  be- 
deuten muss.  sieh  da  (ist)  euer  Gott!]  wie  40,  9  als  Satz  für  sich 
aufzufassen  (gegen  die  Accente),  denn  s':a-  kann  nicht  bedeuten 
mit  oder  zur  Rache  kommt  er  {Dr.  Del.  Or.),  an  sich  nicht,  u. 
wegen  's  ^i^a:  doppelt  nicht,  sondern  nur  {Hitz.  Ew.):  Rache  kommt, 
Vergeltung  Gottes  sc.  kommt,  s.  34,  8;  dass  sie  nicht  selbständig 
kommt,  sondern  durch  Gott,  ist  durch  a-r^s  genugsam  bezeichnet. 
Aber  dies  ist  nur  die  eine  Seite  seiner  Erscheinung,  welche  auf  Cp. 
34  in  aller  Kürze  zurückweist;  die  andere,  jetzt  wichtigere  ist:  er 
(derselbe)  kommt,  euch  zu  helfen,  woran  sich  V.  5  ff.  anschliessen. 
Beide  zusammen  sind  Explication  des  üs-^n^s  nan.  ssyr-i]  Juss.  cons. 
Hiph.  —  V.  5  f.  Dann  sc.  wann  Jahve  zur  Erlösung  kommt,  werden 
die  Blinden  sehend,  die  Tauben  hörend.  Lahme  springen  gleich  dem 
Hirsche  (Ps.  18,  34),  u.  die  Zunge  von  Stummen  jauchzt  auf.  Wegen 
des  in  V,  6^  angegebenen  Grundes  kann  dies  nicht  meinen,  dass  dann 
alle  leiblichen  Gebrechen  {Hitz.)  aufhören  werden  (etwa  nach  33,  24), 
sondern  ist  uneigentlich  zu  verstehen,  aber  nicht  blos  als  Folge  der 
Freude  über  die  Erlösung  {Ges.  Maur.  Kn.),  vermöge  deren  auch  die 
Gebrechlichen,  wie  die  Gesunden  fröhlich  den  Bückzug  antreten, 
sondern :  als  Folge  der  Anschauung  der  wunderbaren  Gottesthaten  wird 
auch  unter  dem  Volk  eine  Wandlung  zum  Bessern  eintreten,  werden 
die  Gebrechen  schwinden,  wird  alles  gesunden,  geistig  u.  leiblich,  u. 
zwar  wird  diese  Wandlung  ausgedrückt  zum  Theil  im  Anschluss  an 
Jes.  29,  18.  24.  32,  3  f.  33,  23  f.  Dies  darum,  weil  in  der  Wüste 
Wasser  hervorgebrochen  ist  (Prov.  3,  20.  Jes.  58,  8),  u.  Bäche  in 
der  Steppe,  also  weil,  wie  einst  unter  Mose,  Gott  wieder  mit  seinen 
Allmachts-  u.  Gnadenwundern  seinem  Volke  genaht  ist,  übrigens  nach 
43,  19  f.  48,  21.  49,  10.  —  V.  7.  Fortsetzung  von  6^  noch 
49,  10;  Kimmung,  Wasserschein  (le  mirage),  die  eigenthümliche  Lufl- 
erscheinung  in  den  Sandwüsten  des  Orients,  wenn  bei  grosser  Hitze 
vermöge  der  Lichtbrechung  in  den  aufsteigenden  Dünsten  der  Horizont 
das  Ansehen  einer  grossen  Wasserfläche  oder  einzelner  Seen  erhält, 
die  sich  schwebend  u.  zitternd  auf  der  Ebene  hin  u.  her  bewegen, 
u.  einem  Wassersee  so  ähnlich  sind,  dass  selbst  erfahrene  Reisende 
dadurch  getäuscht  werden,  s.  Win."^  II  379  f.  u.  Ges.  Com.  Dieser 
Wasserschein  wird  zum  Teich]  verwandelt  sich  durch  Gottes  Güte 
in  wirkliches  Wasser,  u.  täuscht  die  Heimziehenden  nicht;  Steigerung 
von  49,  10.  an  der  Stätte  der  Schakale,  ihrem  Lager 
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d.  h.  da  wo  sie  lagern,  ist  ein  Gehöfte  für  Rohr  u.  Schilf  {IE. 
Qi.  Vitr.  Ges.  Hitz.  deW.  Ew.  Or.  a.).  Freilich  ist  (nothdürftig 
nach  Ges.  146^  zu  erklären)  auffallend  statt  tisn'n,  u.  ist  vielleicht 
blosse  Glosse  zu  ta^s*^  Auch  der  Ausdruck  ^"^iJ^i  (34,  13),  auf 

Pflanzen  angewendet,  ist  ganz  singulär;  aber  es  als  Gras  zu  nehmen 
(Del.),  ist  wegen  \,  das  nicht  sammt  bedeuten  kann,  unmöglich.  Die 
Correctur  r-^^^'}  statt  n:s3^:  sprosst  Gras  zu  Rohr  u.  Schilf  (Kn.) 
setzt  etwas  physisch  Unmögliches,  u.  zu  hinzu  (Brd.)  kann  h  auch 
nicht  bedeuten.  Dass  Pes.  Vulg.  diese  Lesart  n>3^^  voraussetzen  (Xo. 
Kn?j,  ist  ein  Irrthura.  Übrigens  ist  wohl  ein  Gegensatz  gegen  34,  13 
beabsichtigt.  —  V.  8.  Dort,  in  der  Wüste,  entsteht  nun  ein  gebahnter 
Weg,  nach  40,  4.  49,  11  (vgl.  11,  16);  ViVö^  nur  hier;  r\^~!)  vielleicht 
Dittographie.  Dieser  wird  aber  ein  heiliger  Weg  heissen  u.  sein,  weil 
nur  Reine  ihn  betreten  dürfen,  nach  52,  11.  i^^ta]  jedenfalls  Heiden, 
vielleicht  auch  wer  von  Isr.  unrein  ist  (s.  aber  nachher  ^'^\):  mit 
Gott,  dessen  Weg  es  ist,  dürfen  Unreine  nicht  in  Berührung  kommen. 
Dass  der  Begriff  ethisch  zu  wenden  sei  (Jer.  33,  8.  Ez.  36,  25),  ist 
nicht  angedeutet.  i^V  K^ini]  gew.  u.  er  ist  für  sie  oder  da  er  ihnen 
gehört;  da  wäre  zwar  nicht  i^^^  auffallend,  da  auch  in  la'^ai'"^  ein 
masc.  erscheint  (neben  vorher),  u.  comm.  ist,  aber  i^^  ihnen 
hat  keine  Beziehung,  u.  es  geht  doch  nicht  an,  den  Begriff  derer,  die 
nicht  D'^xüu  sind,  aus  dem  Vorhergehenden  herauszuziehen;  man  müsste 
dann  besser  {Klo.  Brd.)  iöy^  für  sein  Volk  lesen.  Aber  da  auch 
^ni  ^^n  vor  ü'^^'^^Ki  nicht  glatt  ist,  so  empfiehlt  sich  gegen  die  Accente: 
da  er  selbst  (Gott)  ihnen  den  Weg  zieht  (Lo.  Dalh.  Ew.),  näml. 
voran  u.  nach,  nach  52,  12  (wie  auch  zuvor  52,  11  durchklingt). 
u.  Unverständige  werden  nicht  irren]  irre  gehen  auf  diesem  gebahnten, 
von  Gott  gezeigten  Weg,  vgl.  42,  16.  Nach  der  mass.  Accentuation 
würde  es  lauten:  wer  den  Weg  zieht  u.  selbst  (32,  7)  Thoren  irren 
nicht.  —  V.  9.  Auch  gibt  es  auf  dieser  Strasse  keine  Raubthiere 
(vgl.  30,  6),  welche  sonst  dem  Wüsten  Wanderer  gefährlich  werden. 
nT^n  ein  Reisser  unter  Thieren  d.  h.  ein  reissendes  Thier  (da 

man  von  y^^ti  wohl  kein  Fem.  bildete),  nicht  aber  das  reissendsle 
Raubtliier  {Del.)  da  t^^"  nur  den  allgemeinen  BegrilT  animal  ausdrückt. 
Ttihy"]  sofern  der  Weg,  als  ^i^co,  höher  gelegen  ist.  Nis^r]  fem.  nach 
tr^rr,  oder  (34,  13)  nach  s^^'^J^  gerichtet.  is^ni]  u.  hinziehen  (näml. 
auf  dieser  Strasse,  ohne  Gefahr  u.  Hinderniss)  Erlöste,  eig.  Eingelöste, 
aus  Knechtschaft  u.  Elend  Befreite  (51,  10.  62,  12.  63,  4);  sehr  kurz 
gesagt,  weil  Rück  Weisung  auf  anderweitig  Bekanntes.  —  V.  10.  Und 
so  gehts  nun  heimwärts  nach  Zion,  wo  ewige  Freude  ihrer  wartet. 
die  Losgekauften  Jahves]  oder  die  Befreiten  sind  nicht  verschieden 
von  ö-^^iNi  (Dr.),  sondern  dieselben.  ü'n!f5"i"!:y]  über  ihrem  Haupt  {Hitz. 
Ew.  Del.  a.)  oder  um  ihr  Haupt  {Ges.)  schwebend  wie  ein  Genius, 
aber  {Vitr.  Ros.  En.)  auf  ihrem  Haupt,  wenn  man  an  das  Bild  vom 
Salben  (61,  3.  Ps.  45,  8)  oder  Krönen  (Ps.  8,  6)  denkt.  Wonne  u. 
Freude  werden  sie  erreichen]  näml.  u.  '"fi»  sind  nicht  Subj.  {Vitr. 
Hitz.  Kn.),  weil  es  sonst  'or^'^is'^  heissen  müsste,  sondern  Obj,  (vgl. 
Prov.  2,  19;    auch  Jes.  13,  8);   der   lang   gesuchten  werden  sir 
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habhaft  werden.  Nachklänge  aus  61,  7.  51,  3.  Dagegen  Kummer 
u.  Seufzen,  denen  sie  bisher  anheimgegeben  waren,  fliehen  (wo- 
von die  Steigerung  25,  7  f.).    Der  ganze  V.  kommt  wieder  51,  11. 


Cap.  36—89 

ein  geschichtlicher  Anhang  zu  der  in  Jes.  1 — 35  enthaltenen  Reden- 
sammlung, enthaltend  Nachrichten  über  die  entscheidende  Zeit  des 
Sanheribkrieges,  näml.  über  die  Vereitlung  des  Unternehmens  Sanherib's 
gegen  Jerusalem  (Cp.  36  f.),  über  die  Krankheit  u.  Genesung  des  Königs 
Hizqia  (Cp.  38),  u.  die  Gesandtschaft  des  babyl.  Königs  Merodach- 
Baladan  an  Hizqia  (Cp.  39).  Diese  Erzählungen,  mit  Ausnahme  des 
Liedes  Hizqia's  (38,  9—20)  stehen  auch  in  2  Reg.  18,  13—20,  19 
(verkürzt  u.  umgearbeitet  in  2  Chr.  32).  Die  beiden  Texte  zeigen  im 
einzelnen  Abweichungen  von  einander,  aber  kaum  mehrere  u.  grössere, 
als  man  sie  sonst  zwischen  zwei  Paralleltexten  des  AT.  zu  finden 
gewohnt  ist.  Es  sind  Varianten,  wie  sie  bei  gesonderter  Fortpflanzung 
in  verschiedenen  Büchern  durch  Zusätze  oder  Weglassung  oder  Glossirung 
sich  leicht  ergeben,  ohne  darum  den  Ursprung  aus  einer  gemeinschaft- 
lichen Quelle  verläugnen  zu  können.  Weder  hat  Jes.  immer  das  Ur- 
sprünglichere, noch  Reg.,  wenn  auch  oftmals  die  besseren  Lesarten  sich 
in  Reg.  finden  (unter  anderem  hat  Jes.  15  mal  scriptio  plena  statt 
defectiva,  während  Reg.  nur  3  mal  gegenüber  der  defectiva  des  Jes.,  s. 
Kn.'^  292),  u.  Jes.  öfters  Abkürzungen  zeigt.  Wollte  man  für  die 
Ursprünglichkeit  im  B.  Jes.  geltend  machen,  dass  dieser  Text  das 
Hizqialied  allein  gibt,  so  ist  dagegen  zu  erwägen,  dass  dieses  in  Jes. 
auch  eingeschoben  sein  kann,  oder  aber,  dass  wenn  es  im  urspr.  Texte 
stand,  die  Ordner  des  Königsbuches  es  absichtlich  ausliessen,  w^eil  sie 
(anders  als  in  Sam.)  überhaupt  keine  Lieder  aufnahmen.  Umgekehrt, 
wenn  man  aus  dem  Mehr  in  2  Reg.  18,  14 — 16  auf  die  Ursprüng- 
lichkeit des  Stücks  in  Reg.  schliessen  w^ollte,  so  wäre  auch  dieser 
Schluss  nicht  zwingend,  weil  diese,  ohne  Zweifel  aus  den  jüd.  Königs- 
annalen  geschöpften  Verse,  welche  durch  die  Schreibung  "^iJ^n  gegen- 
über von  sonstigem  ■'^Jh^n  sich  vom  Folgenden  u.  von  V.  13  unter- 
scheiden u.  in  den  Verhandlungen  der  Assyrer  mit  Hizqia  V.  17fl'.  gar 
nicht  zur  Berücksichtigung  kommen  {Kuen.  Wellh.  a.),  möglicherweise 
ein  späterer  Einschub  sein  könnten.  Demnach  kann  aus  dem  Verhält- 
niss  beider  Texte  zu  einander  über  die  Priorität  an  der  einen  oder 
andern  Stelle  nicht  entschieden  werden.  Weiter  führen  sachliche 
Gründe.  Zunächst  ergibt  sich  mit  Sicherheit,  dass  nicht  Jes.  der  Vrf. 
sein  kann.  Man  hat  dies  früher  {Vilr.,  noch  Del?j  auf  Grund  von 
2  Chr.  32,  32  angenommen,  u.  sich  gedacht,  dass  Jes.  wie  die  Ge- 
schichte Uzzia's  (2  Chr.  26,  22),  so  auch  die  des  Hizqia  beschrieben 
habe.  Aber  diese  Vorstellungen  eines  so  späten  Schriftstellers  über 
Jes.  als  Geschichlschreiber  können  nicht  maassgebend  sein.  Dagegen 
ergibt  sich  aus  der  Angabe  über  Sanheribs  Niederlage  37,  36,  aus  der 
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Darstellung  des  Wunders  an  der  Sonnenuhr  38,  8,  aus  der  losen  Ver- 
knüpfung vom  Cap.  38  u.  Cp.  39  mit  dem  Vorhergehenden,  dass  der  Er- 
zähler kein  Zeitgenosse  der  Ereignisse  war,  mit  vöUiger  Sicherheit.  Ebenso 
die  sehr  bestimmten  Prädictionen  37,  7.  38,5  stellen  sich  durch  diese  Be- 
stimmtheit als  oracula  post  eventum  dar.  Die  37,  38  gemeldete  Ermordung 
Sanheribs  i.  J.  681  (was  nach  37,  7  nicht  etwa  ein  späterer  Einsatz  sein 
kann)  fällt  weit  über  Jesaja's  Lebenszeit  hinaus,  u.  führt  sogar  in  Ver- 
bindung mit  37,  7  in  eine  Zeit,  wo  man  von  der  grossen  Zeitentfernung 
zwischen  der  Heimkehr  Sanheribs  u.  seiner  Ermordung  kein  Bewusstsein 
mehr  hatte.  Das  Wort  in^^^.rr  für  hebräisch  (36,  11.  13)  u.  rba  für 
Schatzhaus  (39,2)  dürfte  in  Jesajas  Zeit  schwerlich  schon  üblich  gewesen 
sein.  Die  Stellen  37,  4.  35.  38,  3.  5  enthalten  mehrere  dem  deutero- 
nomistischen  Vrf.  des  Königsbuchs  eigenthümhche  Gedanken  u.  Aus- 
drücke; der  Satz  37,  19^  ist  zwar  im  Munde  Hizqia's  nicht  unmög- 
lich, aber  doch  den  Späteren  geläufiger.  Ob  auch  36,  7  einen  Anachronis- 
mus enthalte  (Wellh.  Slad.),  ist  die  Frage.  Noch  ungünstiger  stellt 
sich  das  Urtheil,  wenn  man  die  in  Jes.  36  f.  vorgetragene  Beschreibung 
der  Ereignisse  jener  entscheidungsvollen  Zeit  mit  den  Berichten  Sanheribs 
vergleicht,  wornach  der  wirkhche  Hergang  der  Sache  doch  ein  viel 
verwickelterer  u.  gefahrvollerer  war,  als  es  nach  jener  Erzählung  den 
Anschein  hat.  Ja  nicht  einmal  von  dem,  was  man  2  Reg.  18,  14 — 16. 
Jes.  33,  7  f.  18.  22,  1 — 14  liest,  kommt  in  jener  Darstellung  (ausser 
36,  1)  eine  Andeutung  vor.  Zu  alle  dem  kommt,  dass  in  Cp.  36  f. 
wahrscheinlich  ein  doppelter  Bericht  über  dieselbe  Sache  zusammen- 
gestellt ist.  Durch  all  das  wird  man  doch  in  eine  von  Jes.  schon  sehr 
weit  abstehende  Zeit  gewiesen,  in  welcher  die  Einzelheiten  des  Her- 
gangs über  der  Thatsache  der  Rettung  Jerusalems  vergessen,  diese  selbst 
aber  in  um  so  helleres  Licht  gerückt  war.  Und  insofern  könnte  man 
den  Ursprung  dieser  Erzählungen  beim  Vrf.  des  Königsbuches  suchen. 
Nur  in  der  Weise  darf  man  sich  das  nicht  vorstellen,  dass  er  zum 
erstenmal  diese  Geschichten  aufgezeiclmet  hätte.  In  Reg.  selbst  heben 
sich  dieselben  von  der  sonstigen  trockenen,  kurzen,  annalistischen  Er- 
zählungsweise eben  so  stark  ab,  wie  zB.  die  Elia-  u.  Elisa-Geschichte, 
u.  müssen  bei  ihm  eben  so,  wie  diese,  auf  einer  besondern  prof.  Quelle 
beruhen.  Dasselbe  ergibt  sich  daraus,  dass  in  diesen  Stücken  doch  noch 
eine  Menge  guter  geschichtUcher  Nachrichten  verarbeitet  sind  (zB. 
36,  1—3.  11—13.  37,  If.  8  f.  37  f.  38,  1  f.),  die  man  sonst  nicht 
mehr  hat,  u.  dass  das  37,  22 — 32  überlieferte  Orakel  Jesaja's  auch 
nach  Innern  Gründen  sich  als  echt  bekundet.  Unter  allen  Umständen 
wird  man  anzunehmen  haben,  dass  der  Vrf.  des  KB.  schriftliche,  aus 
Profetenkreisen  stammende  Aufzeichnungen  vorfand,  in  welchen  aller- 
dings vom  Standpunkte  Späterer  aus,  welchen  die  Ereignisse  jener  Zeit 
schon  in  idealer  Verklärung  vorschwebten,  von  der  Rettung  Jerusalems 
u.  der  Wirksamkeit  Jesaja's  in  jener  Zeit  eine  Darstellung  entworfen 
war,  ruhend  theils  auf  authentischen  (annalistischen)  Nachrichten,  theils 
auf  Überlieferung.  Wahrscheinlich  haben  diese  Aufzeichnungen  bei  ihrer 
Aufnahme  ins  KB.  durch  dessen  Vrf.  eine  Bearbeitung  (theils  Er- 
weiterung, theils  Kürzung)  erfahren;  die  (s.  oben)  darin  sich  findenden 
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eigenthümlirhen  Gedanken  u.  Redensarten  dieses  Vrf.  machen  eine  solclie 
Annahme  nothwendig.  Aus  demselben  Grunde  ist  dann  aber  auch 
{Eichh.,  Ges.  deW.,  Schrad.  in  deW.  Einl^  S.  421  f.;  Kuenen  de 
IM  ofeten  II.  14)  anzunehmen,  dass  diese  Capp.  erst  aus  dem  KB.  hieher 
versetzt  sind.  Die  Meinung,  dass  sie  sowohl  im  KB.  als  in  Jes.  aus 
der  in  Reg.  u.  Chron.  oft  angeführten  Reichsgcschichte  Juda's  auf- 
genommen seien  (Kop.  Ros.  Iliiz.  he.  Then.  Kn.),  wäre  nur  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  wenn  erwiesen  wäre,  dass  diese  schon  von  einem 
deuteronomistischen  Schriftsteller  bearbeitet  vorhanden  war,  ist  aber 
der  blossen  Textesvarianten  wegen  nicht  nöLhig  (s.  oben).  Dass  auch 
die  Weglassung  von  2  Reg.  18,  14 — 16  im  Jesajatext  zu  dieser  An- 
sicht nicht  zwingt,  s.  bei  36,  2.  —  Bemerkungen  zu  diesen  Capp.  finden 
sich  in  ZATW.  VI.  172  ff.  von  Stade, 

Cap.  36  f.  V.  1  wie  2  Reg.  18,  13.  7,  1.  Davon,  dass  der 
Zug  zugleich  Phönizien  u.  Phihstäa  galt,  wird  hier  nichts  angedeutet. 
Es  war  der  Zug  des  Sanherib  im  Jahr  701,  über  welchen  s.  die  ass. 
Berichte  in  KAT.^  285  if.  Das  14.  Jahr  Hizqia's  wäre,  wenn  722 
(das  J.  der  Eroberung  Samaria's)  das  6*®  desHizqia  war  (2  Reg.  18,  10), 
das  J.  713,  während  in  Wirklichkeit  der  Sanheribzug  701  fiel.  Diese 
chronol.  Schwierigkeit  meinte  man  durch  Correctur  der  Zahl  14  in  29 
(Opperl)  oder  27  (HRawlinson)  oder  24  [Köhl.  Brd.)  beseitigen  zu 
können,  aber  nach  38,  5  vgl.  mit  2  Reg.  18,  2  ist  das  unzulässig. 
Nach  Andeutungen  von  Hincks  (s.  Che.^  202  fl'.)  meinten  andere  (Brandes, 
Sayce,  PKleinerl  in  Slud.  u.  Krit.  1877  S.  167  ff.,  Che.^),  dass  der 
Redactor  des  KB.  in  diesem  Verse  irrthümlicher  Weise  den  Namen 
2-1-20  eingesetzt  habe,  u.  in  2  Reg.  18,  13 — 16  vielmehr  von  dem 
Kriegszug  eines  andern  ass.  Königs,  näml.  des  Sargon,  gegen  Judäa 
im  J.  713 f.,  die  Rede  sei,  auch  2  Reg.  20,  1 — 19  dieser  selben  Zeil 
angehöre,  u.  der  Sanherib-Bericht  2  Reg.  18,  17 — 19,  37  also  hinter 
2  Reg.  20,  19  einzureihen  gewesen  wäre.  Aber  abgesehen  davon, 
dass  ein  derartiger  Kriegszug  Sargons  inschriftlich  nicht  überliefert  u. 
mit  Cp.  20  sogar  unverträglich  ist,  ist  die  Beziehung  von  2  Reg. 
18,  14 — 16  auf  den  Sanheribzug  sowohl  durch  Sanheribs  Bericht  über 
den  Betrag  des  von  Hizqia  erhobenen  Tributs  u.  den  Ort,  wo  er  ihn 
empfieng  (KAT.'-^293.304),  als  durch  Jes.  33,8.18  zweifellos  (KAT.23IO). 
Könnte  aber  nicht  Jes.  38  f.  ursprünglich  hinter  '^"^  n-j^-  vz^^z  -r- 
gestanden  haben  u.  erst  durch  einen  Redactor  hinter  36,  l*' — 37,  38 
gestellt  sein  {Näg.  Del.^  Or.)^  In  diesem  Fall  wäre  entweder  wohl 
der  jedenfalls  unwichtigere  Sargonzug  datirt,  dagegen  der  wichtigere 
Sanheribzug  undatirt  gewesen,  oder  aber  wäre  bei  der  Umstellung  zu- 
gleich das  Datum  des  letzteren  getilgt  worden.  Beides  ist  gänzlich 
unwahrscheinlich  u.  schon  darum  die  Annahme  einer  Verschiebung  der 
Abschnitte  unzulässig;  sie  ists  aber  auch  darum,  weil  38,  6  (vgl.  37,35) 
ohne  Zweifel  die  Sanheribzeit  vorausgesetzt  ist,  auch  die  Pestkrankheit 
des  Königs  zu  dieser  am  besten  passt  (s.  37,  36).  Durch  derartige 
Mittel  lässt  sich  die  chronol.  Schwierigkeit  nicht  heben.  Entweder  ist 
die  Zahl  14  richtig  (Wellh.  a.),  dann  ist  die  Jahreszahl  2  Reg.  18,  10 
u.  eine  Reihe  anderer  in  Reg.  falsch;  oder  aber  ist  sie  falsch,  dann 


Jes.  36,  1  —  2. 


313 


liegt  darin,  verbunden  mit  38,  5,  ein  weiterer  Beweis  für  den  späteren 
Ursprung  der  ganzen  Erzählung  (s.  Gesammteinleitung  zum  B.  Jes.). 
Hier  nur  noch  das:  nach  der  Schreibung  des  Namens  in^ptn,  welche 
durch  Jes.  36—39  (2  Reg.  18,  13.  17—20,  19)  durchgeht,  stammt 
dieser  V.  1  =  2  Reg.  18,  13  nicht  aus  den  Annalen,  aus  welchen 
2  Reg.  18,  14 — 16  genommen  sind,  sondern  aus  der  (späteren)  prof. 
Quelle,  welche  der  Vrf.  zu  Grunde  legte  u.  in  welche  er  den  Annalen- 
bericht  blos  einlegte.  Ob  aber  auch  die  Jahreszahl  dieses  V.  dorther 
stammt,  bleibt  immer  noch  fraglich;  möglicherweise  hatte  der  prol'. 
Bericht  blos  u.  hat  erst  der  Vrf.  von  Reg.  die  Jahrszahl 

eingesetzt.  V.  2.  Sanherib  schickt  den  Rab^aqe  mit  Heeresmacht 

gegen  Jrs.,  um  die  feste  Stadt  in  seine  Hand  zu  bekommen  u.  zu  be- 
setzen. Vorausgegangen  war  nach  V.  1  die  Besetzung  all  der  festen 
Plätze  Juda's,  nach  2  Reg.  18,  14 — 16  aber  auch  die  Unterwerfung 
Hizqia's  u.  die  Entrichtung  der  von  Sanherib  bestimmten  Loskaufsumme. 
In  Jes.  36  f.  (2  Reg.  18,  17—19,  37)  ist  darauf  nirgends  Rücksicht 
genommen,  von  einer  Treulosigkeit  (33,  7  f.),  die  Sanherib  mit  dieser 
Sendung  des  RabSaqe  begangen,  keine  Andeutung  gemacht.  Daraus  folgt 
aufs  neue,  dass  dem  Vrf.  davon  nichts  bekannt  war,  u.  2  Reg.  18, 
14 — 16  aus  einer  andern  Quelle  stammt.  Aber  der  Schluss,  dass  Jes. 
36 — 39  nicht  aus  Reg.,  sondern  unmittelbar  aus  der  prof.  Quelle  ein- 
gefügt sei  {Nowack  in  Stud.  u.  Krit.  1881  S.  300  ff.),  braucht  u.  darf 
daraus  nicht  gezogen  zu  werden,  weil  td^s?^  unseres  V.  auf  J^^'"^?^ 
2  Reg.  18,  14  zurückweist  u.  seinerseits  gegen  den  Verdacht  einer 
Glosse  durch  37,  8  (2  R.  19,  8)  geschützt  ist  (KAT^  311),  die  Nicht- 
aufnahme aber  dieser  annalistischen  Verse  des  KB.  durch  den  Ordner 
des  B.  Jes.  sich  sehr  einfach  daraus  erklärt,  dass  für  seine  Zwecke  (die 
Erfüllung  der  V^eissagungen  Jesaja's  über  Jerusalems  Rettung  durch  den 
Geschichtsbericht  nachzuweisen),  jene  Demüthigung  Hizqia's  durch  TribuL- 
zahlung  gleichgültig,  oder  vielmehr  störend  war  (KAT.^  311  f.).  Ist 
aber  2  R.  18,  14 — 16  erst  vom  Vrf.  des  KB.  in  den  Bericht  der  prof. 
Quelle  eingefügt,  so  fragt  sich  weiter,  ob  er  an  rechter  Stelle  eingefügt 
ist?  Stade  (S.  181)  läugnet  das  u.  behauptet,  die  Unterwerfung  Hizqia's 
sei  erst  Folge  der  Belagerung  durch  Rabsaqe  gewesen,  u.  wäre  die 
richtige  Stelle  vielmehr  hinter  dem  Orakel  Jesaja's  (hinter  2  R.  19,  7 
oder  31).  Aber  für  diese  Behauptung  fehlt  der  Beweis.  Die  Unter- 
werfung Hizqia's  (sammt  der  Auslieferung  Padi's)  erklärt  sich  aus  dem 
V.  1  (2  R.  18,  13)  berichteten  Faktum,  zu  dem  Jes.  22,  1  ff.  stimmt, 
vollkommen,  u.  dass  nach  der  Tributleistung  Sanherib  gleichwohl  die 
Feindseligkeiten  u.  die  Bemühung,  Jerusalem  in  seine  Hand  zu  bekom- 
men, fortgesetzt  habe,  wird  durch  33,  7  f.  bestätigt.  Hienach  scheint, 
wenn  einmal  das  annalistische  Bruchstück  in  einem  heterogenen  Bericht 
eingefügt  werden  sollte,  jene  Stelle  immer  noch  die  relativ  richtigste 
gewesen  zu  sein,  np-i;-^'^]  nicht  Ohermundschenk,  sondern  Rab-saq 
der  Assyrer  (Oberhauplmann?),  Titel  eines  hohen  Functionärs,  der 
auch  in  einer  Inschrift  des  Tiglathpileser  die  Unterhandlung  mit  dem 
Feind  zu  führen  hat  (KAT.^  319;  Tiele  Gesch.  497).  Ausser  u.  vor 
ihm  nennt  R.  noch  den  Tartan  oder  Obergeneral  (20,  1)  u.  den  Rab- 
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Saris  Obcreuniich  (Jer.  39,  3),  wahrscheinlich  i'hersetzung  eines  ent- 
sprechenden ass.  Titels  {Schr.'^  319),  vielleicht  des  Rab-bi-luh  (Tiele 
496).  Da  der  Jes.text  auch  sonst  Kürzungen  zeigt,  da  37,  6  (24)  eine 
Mehrzahl  von  Beamten  vorausgesetzt  ist,  da  ein  '"s-n  auch  einen 
Befehlshaber  (Tartan)  voraussetzt,  während  Rabsaqe  der  Unterhändler 
gewesen  zu  sein  scheint  u.  demgemäss  im  Folgenden  mit  Recht  allein 
hervortritt,  so  ist  doch  wohl  {Ges.  Kn.  Del.  a.)  dem  R.  die  Ursprüng- 
lichkeit zuzuerkennen;  dass  ein  späterer  durch  Einflickung  des  Tartan 
II.  Rahsaris  seine  antiquarische  Gelehrsamkeit  habe  zeigen  wollen  (Stade), 
ist  höchst  unwahrscheinlich.  '^"^\]  jetzt  Umm  Ldqis  in  der  Sefela, 
AVSW.  von  Eleutheropolis  (s.  Jos.  10,  3).  Dort  hatte  Sanherib  die 
Loskaulsumme  in  Empfang  genommen  (2  Reg.  18,  14;  vgl.  auch  Tiele 
294  u.  Schrad.'^  287).  ~==  h^r.z]  mit  schwerer  Heeresmacht;  über  die 
st.  c.  Verbindung  s.  28,  1.  Dass  diese  Heeresmacht  nicht  blos  den 
Unterhändler  zu  begleiten,  sondern  seiner  Aufforderung  zur  Übergabe 
Nachdruck  geben,  also  die  Stadt  belagern  u.  stürmen  sollte,  ist  selbst- 
verständlich. Dass  folgends  nichts  davon  gemeldet  wird,  erklärt  sich 
daraus,  dass  es  diesem  prof.  Bericht  nur  um  die  Orakel  Jesaja's  aus 
jenem  Anlass  u.  deren  Erfüllung  zu  thun  war.  in  R.  geht 

uVw'r-  ^ss*i  iV^'r  vorher.  Über  die  Ürtlichkeit,  wo  sie  Halt  machten, 
s.  7,  3  (22,  11).  —  V.  3.  In  R.  wird  vorausgeschickt,  dass  sie  den 
König  rufen  Hessen.  Ohne  diese  Aufforderung  wären  Hizqia's  Beamten 
nicht  zu  dem  Heer  hinausgegangen.  Also  auch  hier  in  Jes.  Abkürzung. 
Die  Beamten  sind  Eljaqim  der  Hausminister  (s.  22,  20  ff.),  u.  Sebna 
(in  R.  hier  u.  18,  26,  nicht  18,  37.  19,  2  geschrieben;  s.  über 
ihn  22,  15 ff.),  welcher  hier  Schreiber  d.  h.  Staatssekretär  ist,  u.  Joach 
der  Kanzler,  eig.  o  ava^iixviiOzcov,  schwerlich  blos  Reichshistoriograpli 
(Ges.  Bei;  a  commentariis  Hieron.),  sondern  der,  welcher  die  Vor- 
gänge zur  Kenntniss  des  Königs  zu  bringen  u.  seine  Anordnungen  zu 
protokoUiren  halte  (Kn.  Ew.-  Win.^  II.  309;  Ri.  HWB.  814).  — 
V.  4.  der  grosse  Köllig]  s.  zu  10,  8  u.  Schrad.^  320.  Tadelnd  lässt 
Rab.^aqe  dem  Hizqia  sagen:  was  ist  dieses  Vertrauen,  d.  h.  was  ist 
das  für  ein  Vertrauen,  das  du  gefassl  hast^  worauf  gründet  sich  deine 
Kühnheit,  dass  du  von  mir  abgefallen  bist,  mir  widerstehen,  nam.  nach 
dem  Verlust  deiner  Festungen  (V.  1)  Jrs.  gegen  mich  halten  zu  können 
meinst?  —  V.  5.  Dass  er  auf  seine  eigene  geringe  Macht  traue,  hält 
Rab§.  nicht  für  möglich;  es  müsse  einen  andern  Grund  haben.  Ich 
sage:  nur  Lippenwort  d.  h.  (Prov.  14,  23  vgl.  Ij.  11,  2)  leeres  Ge- 
rede ist  Rath  u.  Kraft  (11,  2)  zum  Krieg,  d.  h.  w^enn  du  sagst, 
du  seiest  entschlossen  u.  fühlest  dich  stark  genug  zum  Kampf  gegen 
mich,  so  erkläre  ich  das  für  eitles  Geschwätz.  Also  auf  wen  hast 
du  vertraut,  dass  du  dich  gegen  mich  empört  hast  (2  Reg.  18,  7. 
24,  1.  20)?  d.  h.  du  musst  an  jemand  einen  Rückhalt  haben.  Die 
Lesart  r-^s  R.  dürfte  nicht  erklärt  werden:  du  sagst  nur  L.,  wenn 
du  sagst:  R.  u.  Kr.  ist  zum  Krieg  (Kn.  a.),  weil  dies  eher  durch 
r^zr\  ?js  (Del.)  als  durch  "[s  r-^s  ausgedrückt  sein  müsste,  sondern: 
du  meinst  wohl,  blosses  Lippenwort  sei  schon,  d.  h.  genüge  als  /?. 
u.  Kr.  zum  Krieg.  (Sein.,  Wellh.  in  Bleek  EiuV  257,  die  es  aber 
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wie  Chey.^  als  Frage  nehmen).    Indessen  schliesst  sich  bei 

dieser  Lesart  nicht  gut  an.  —  V.  6.  Die  Antworc  auf  die  Frage  gibt 
Rab§.  selbst.  Er  weiss,  dass  Hizqia  im  Vertrauen  auf  äg.  Hilfe  ab- 
gefallen ist,  nennt  dies  aber  sofort  aussichtslos,  indem  er  Äg.  als  den 
Stab  dieses  geknickten  Rohres,  diesen  geknickten  Rohrstab  da  (>ntn 
verächtlich,  wie  6,  9  u.  ö.)  bezeichnet,  auf  den  sich  jemand  stützt  u. 
er  dringt  in  seine  Hand  u.  durchbohrt  sie.  Zu  dem  Bild  vgl.  10,  20; 
Äg.  mit  einem  Rohr  zu  vergleichen,  lag  um  so  näher  (Ges.),  als  dort 
das  Rohr  zu  Hause  ist  (19,  6).  Dasselbe  Bild,  weiter  ausgeführt,  bei 
Ez.  29,  6 f.;  warum  aber  bei  Ez.  das  Original  sein  soll  {Sör.),  ist  nicht 
einzusehen.  Zu  Jesaja's  Zeit  war  Äg.  schon  eine  gebrochene  Macht 
(s.  S.  171  f.),  damals  sogar  dem  Äthiopenkönig  anheimgefallen;  über  die 
Nichtigkeit  ägyptischer  Hilfe  hat  schon  Jes.  30  f.  genug  geredet;  vgl. 
auch  Cp.  20.  —  V.  7.  "^^a^]  LXX  Keyere-  in  R.  l^^^sr,  aber  LXX 
SLTcag.  Der  PI.  scheint  beidemal  Correctur  (wegen  ^ü-itsn  u.  wegen 
^^tii)  zu  sein.  Vor  K^n  ist  (wie  8,  19)  ein  Verb.  die.  (so  sage 
ich)  zu  ergänzen.  Gegenüber  der  Antwort,  dass  sie  auf  Jahve  ver- 
trauen, erinnere  er  sie  daran,  dass  Hizqia  dessen  Höhen  (Cultusstättenl 
u.  Altäre  abgeschafft  (2  Reg.  18,  4),  also  (nach  dem  Sinn  des  Heiden) 
ihn  beleidigt  habe,  so  dass  er  gewiss  nicht  melir  helfen  werde.  Diesen 
V.,  wie  alles  von  20^  bis  23  als  Einsatz  in  einen  urspr.  kürzeren  Text 
zu   bezeichnen  {Sör.),    ist  Willkühr.     Erheblicher   ist   der  Einwand 

Wellh.  255;  Sta.  Sör.),  dass  die  Abschaffung  der  Höhen  durch  Hizq. 

in  2  Reg.  18,  4  u.  hier)  unhistorisch  sei,  sofern  Jes.  nirgends  gegen 
andere  Cultusstätten,  als  den  Tempel,  eifere,  sondern  nur  die  Reinigung 
der  Heiligthümer  von  abergläubischem  Wust  von  der  Zukunft  erwarte 
(31,  7.  30,  22.  1,  29  ff.  2,  20),  also  die  Beseitigung  der  Jahvealtäre 
noch  nicht  in  den  Tendenzen  der  Zeit  gelegen  habe.  Die  Möglichkeit, 
dass  der  Vrf.  des  Königsbuchs  2  Reg.  18,  4  von  seinem  deuteron. 
Standpunkt  aus  generalisirt  habe,  ist  in  abstracto  zuzugeben,  aber  noth- 
wendig  oder  auch  nur  räthlich  ist  es  nicht,  dies  anzunehmen.  Jes. 
eifert  nicht  gegen  Höhen,  aber  er  nennt  u.  kennt  nur  eine  Cultus- 
stätte,  näral.  in  Zion  (zB.  30,  29),  u.  die  Götterbilder  bezeichnet  er 
nirgends  als  solche  der  öffentlichen  Heiligthümer ;  auch  haben  wir  aus 
Hizqia's  Zeit  (wenn  er  wirkhch  erst  von  715/4  regierte)  keine  Rede 
von  Jes.,  worin  er  gegen  Bildgötter  kämpfte.  Dass  das  Deut,  das  Ver- 
bot der  Höhen  als  etwas  vöUig  neues  einführte,  ist  an  sich  undenk- 
bar; es  muss  längst  in  „den  Tendenzen  der  Zeit"  gelegen  haben,  u. 
kam  sicher  unter  Manasse  nicht  erst  auf;  wenn  nicht  Hizqia  schon 
einen  Anfang  gemacht  hätte,  wäre  es  unverständhch.  Wann  er  refor- 
mirte,  wissen  wir  freilich  nicht  näher,  aber  dass  er  es  erst  nach  dem 
Sanheribzug  u.  aus  Anlass  desselben  gethan  habe  [RSmith  Proph.  363), 
sofern  damals  die  Cultusstätten  der  Landstädte  vom  Feind  zerstört  wor- 
den seien,  ist  nach  dem  auf  Grund  der  Annalen  in  2  R.  18,  3 — 7 
über  ihn  gefällten  ürtheil  unwahrscheinHch.  Das  Schlusswort  des  V. 
in  R.  in  Jerusalem  scheint  blosse  Glosse  zu  sein.  —  V.  8.  Also 
wird  Hizqia  doch  im  Grunde  auf  seine  eigene  Macht  angewiesen  sein, 
aber  mit  der  steht's  kläghch  genug,    s^yrn]  nicht  sich  einlassen  in 
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Kampf  (/iTw.),  sondern  sich  durch  ein  Pfand  gegenseitig  vcrhinden 
(s'cngager),  hier  sich  in  eine  Welle  einlassen  (Ges.  u.  die  meisten), 
^^■i"«  i^^^]  wie  V.  16,  Ges.  110,  2,  b;  in  Wahrheit  ist  "z»  beidemale 
Cilosse;  in  R.  ist  nach  Einsetzung  derselben  durch  Ausstossung  des 
Artikels  der  Text  geglättet  worden.  Höhnend  bietet  er  ihm  an,  er 
wolle  ihm  2000  Pferde  liefern,  wenn  er  sich  getraue,  dazu  die  2000 
des  Reiterdienstes  kundige  Männer  aufzubringen.  Über  den  Mangel  einer 
genügenden  Reiterei,  der  den  Judäern  wohl  bewusst  war,  s.  31, 1  ff.  — 
V.  9.  Nicht  einmal  einem  der  ass.  Unterfeldlierren  wäre  Hizq.  gewachsen, 
ihn  aus  dem  Feld  zu  schlagen.  ^'^"^  =-rr]  das  Gesichl  von  einem  zurück- 
wenden heisst  hier  ihn  zurückschlagen  (vgl.  28,  6).  '^'^  rrrv]  keinen- 
falls:  eines  einzigen  Befehlshabers  der  kleinen  Knechle  meines  Herrn 
{Kn),  als  wären  die  'p"  's  ^-^y  entweder  geringere  Truppen,  oder  als 
Satrapen  der  kleineren  Provinzen  (Dr.  Kn)  zu  verstehen,  sondern 
höchstens  eines  einzigen  Salrapen  unter  den  d.  h.  eines  der  kleinsten 
Knechte  meines  Herrn  (Hitz.  Del.  a.).  Aber  wenn  man  auch  an- 
nehmen will,  dass  "HS  rr:s  für  nrjs  gesagt  werden  konnte  (2  Reg. 
12,10.  Lev.  24,22;  Ew.  286^),  so'  ist  doch  die  st.  c.  Verbindung 
mit  '."1  zum  Ausdruck  des  Tbeilverhältnisses  (statt  >?,  oder  statt 

eines  zweiten  -ns)  fast  unerträglich.  Es  wird  entweder  -"s  r.r,z 
zu  lesen,  oder  (Sta.)  rt^&  zu  streichen  sein.  Übrigens  ist  "r:2,  assyr. 
pahal  (Schr.'^  186  f.)  sonst  (über-  oder  Unter-)  Statthalter,  kommt  aber 
hier  als  Feldherr  in  Retracht.  nt;::ri]  nur  Folge  dieser  deiner  eigenen 
Schwäche  ist  es,  dass  du  auf  Äg.  dein  Vertrauen  setztest  bezüglich 
(Gen.  17,  20.  19,  21)  oder  für  (20,  6.  31,  1)  Wagen  u.  Reisige, 
vgl.  30,  16.  31,  1  ft'.  —  V.  10.  Nun  aber  dieser  Vertrauensgrund,  wie 
alle  andern,  wird  hinfällig  dadurch,  dass,  wie  er  behauptet,  er  nicht 
ohne  (Jer.  44,  19)  Jahve,  vielmehr  auf  dessen  Geheiss  heraufgezogen 
sei  gegen  dieses  Land,  es  zu  verderben  (R.  hat  'r.yn  siptjn  für  das 
erste  s^Ntn  y'isn).  Es  ist  das  eine  Renützung  des  10,  5  u.  ö.  aus- 
gesprochenen Gedankens  von  Assur  als  dem  Strafwerkzeug  Gottes,  u. 
zeigt,  wie  V.  8.  33  f.,  Rekanntschaft  mit  Jesaja's  Reden.  Die,  welche 
diese  Rabäaqebotschaft  für  urkundlich  überliefert  hatten,  nehmen  an, 
dass  der  Ass.  von  den  prof.  Drohungen  Jesaja's  gehört  habe  (llitz. 
Kn.  a.  vgl.  Jer.  40,  2  f.),  oder  dass  er  aus  seinen  bisherigen  Erfolgen 
das  erschlossen  (Then.  Dr.),  oder  dass  er  eine  von  seinem  Gott  er- 
haltene Weisung  geschickt  als  Jahveorakel  dargestellt  habe  (Che.^).  — 
V.  11.  bei  dieser  Äusserung  werden  die  Minister  ängstlich;  sie  er- 
kennen Wahrheit  darin  u,  fürchten,  durch  diesen  mit  Jesaja's  Reden 
übereinstimmenden  Vorhalt  werde  das  Volk  eingeschüchtert  u.  muth- 
los  werden;  sie  bitten  sich  aus,  er  möchte  mit  ihnen  (höflich  u.  unter- 
thänig  nennen  sie  sich  seine  Knechte)  aramäisch  reden,  das  sie  wohl 
verstehen  (33,  19),  nicht  jüdisch,  weil  sonst  das  Volk  auf  der  Mauer 
verstehe,  was  sie  sagen.  Dass  schon  damals,  wie  später  unter  den 
Persern  (Esr.  4,  7),  das  Aramäische  die  internationale  Verkehrssprache 
für  Vorderasien  war,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  u.  bei  hohen  Reamten 
der  Ass.  u.  der  Judäer  die  Kenntniss  desselben  nicht  zu  verwundern. 
/Vuirallender,  aber  nicht  unglaublich  ist,  dass  der  RabSaqe  auch  hebräisch 
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sprechen  konnte;  die  Abhängigkeit  Kenaans  von  Assyrien  dauerte  schon 
länger  als  30  Jahre,  jüdisch]  für  hebräisch  erklärt  sich  nur  aus  der 
Zeit,  da  Isr.  auf  Juda  zusammengeschrumpft  war;  ob  aber  die  20  Jahre 
bis  J.  701  genügten,  um  diesen  Sprachgebrauch,  der  später  (Neli.  13,  24) 
gewöhnlich  war,  zu  bilden,  ist  sehr  fraglich;  Jes.,  nocli  in  seinem 
jüngsten  Stück  (19,  18)  sagt  dafür  die  Sprache  Kenaans.  Das 
Assyrische  war  den  Judäern  unverständlich  (33,  19).  —  V.  12.  RabSaqe 
schlägt  das  Ansinnen  ab  u.  sagt,  seine  Sendung  gelte  nicht  sowohl 
dem  Hizqia  u.  seinem  Minister,  als  vielmehr  gerade  dem  Volk,  sofern 
dieses  vom  Widerstand  gegen  die  Ass.  abgebracht  werden  sollte,  ^-s^s] 
Plur.  wie  1,  3.  19,  4.  22,  18.    ^isn]  im  andern  Text  wie  V.^ 

b^üh]  er  bezeichnet  die  Männer,  die  auf  der  Mauer  sitzen,  d.  h.  diese 
besetzt  halten,  als  solche,  welche  entschlossen  eine  Belagerung  aus- 
zuhalten, ahsichtlich  sich  dem  äussersten  Mangel  an  Lebensmitteln  aus- 
setzen (Hitz.).  Für  die  Textworte  ^ri-^f^^n  oder  in  R.  ö^r'jij,  vielleicht 
üi^'^'^n,  excrementa  sua  (von  Sing.  ""^^  2  Reg.  6,  25)  u.  ^Trv^  urinas 
suas  (PL  von  will  das  Qere  die  anständigeren  (vgl.  13,  16)  Aus- 
drücke DSnsis  ihren  Koth  u.  üri*'^:']  -'o'^ia  das  Wasser  ihrer  Füsse  (vgl. 
7,  20).  —  V.  13  L  Demgemäss  tritt  nun  Rabsaqe  (näher  zur  Mauer) 
hin,  u.  richtet  mit  gehobener  Stimme  im  Namen  seines  Herrn  die  Mah- 
nung an  das  Volk,  sich  von  Hizq.  nicht  täuschen,  d.  h.  zu  mannhafter 
Vertheidigung  der  Stadt  verleiten  zu  lassen,  denn  Hizq.  könne  sie  nicht 
retten,    t^'n^]  R.  Hiph.  von  am  (Gen.  3,  13),  37,  10  mit  Acc, 

hier  mit  h  (wie  Jer.  29,  8).  Am  Schlüsse  von  V.  14  hat  R.  noch 
verschrieben  für  "i':^^  (V.  20),  vielleiclit  eine  Glosse.  —  V.  15. 
Auch  sollen  sie  sich  von  Hizq.  nicht  zum  Vertrauen  auf  Jahve  bereden 
lassen,  als  würde  oder  könnte  dieser  die  Übergabe  der  Stadt  an  den 
Ass.  verhindern.  —  V.  16  L  Vielmehr  sollen  sie  auf  das  hören,  was 
Sanh.  ihnen  sagen  lässL  ^-^^n]  s.  V.  8;  R.  hat  1\)>,^..  machet  mit  mir 
einen  Segen]  d.  h.  ein  Verhältniss  des  Friedens  u.  der  Freundschaft 
unter  gegenseitigen  Segenswünschen;  die  Phrase  nur  hier,  aber  ohne 
Zweifel  gangbar,  gehet  heraus  zu  mir]  ergebt  euch  (1  Sam.  11,  3. 
Jer.  21,  9.  38,  17  u.  ö.).  Dann  sollen  sie  jeder  seinen  Weinstock  u. 
Feigenbaum  essen  (1,  7.  5,  17)  d.  h.  seine  Früchte  geniessen,  u.  jeder 
sein  Cisternenwasser  trinken,  also  ruhig  in  ihrem  bisherigen  Besitze 
leben,  freilich  nur  so  lange,  bis  er  komme  u.  (Inf.  durch  fin.  fort- 
gesetzt, s.  5,  11.  23)  sie  abhole  in  ein  Land,  das  ebenso  angenehm 
u.  gesegnet  sei,  wie  das  ihrige.  Die  Deportation  also,  nach  Beendigung 
seines  Feldzugs,  will  er  ihnen  nicht  ersparen  u.  sie  darüber  auch  nicht 
täuschen,  aber  er  versüsst  ilmen  diese  Aussicht  durch  milde  Ausdrücke 
u.  reizende  Schilderung  ihres  künftigen  Landes.  Hinter  ü-^ü^s  hat  R. 
noch:  ein  Land  des  Ölbaums  u.  Honigs  (Dt  8,8),  u.  ihr  sollt  leben 
u.  nicht  sterben,  u.  höret  nicht  auf  Hizq.  (denn  etc.),  ein  Zusatz,  der 
an  sich  auch  nachträglich  eingefügt  sein  kann,  für  dessen  Ursprüng- 
keit  aber  spricht,  dass  V.  18  (durch  sich  leichter  anschliesst,  als 
durch  ^5  in  Jes.  —  V.  18.  für  ^  Ij.  32,  13.  Von  Hizq.  mit 
seinem  Gerede,  dass  Jahve  sie  retten  werde,  sollen  sie  sich  ja  nicht 
verleiten  lassen.    Denn  er  werde  sie  ebensowenig  zu  retten  vermögen. 


318 


Jes.  36,  18—37,  1. 


als  die  Göller  der  früher  von  ihm  unterworfenen  Länder  dies  mit  ihren 
Verehrern  vermocht  liahen.  Iiier  u.  V.  19  ist  wieder  die  Rücksicht- 
nahme auf  Jesaja's  Reden  unverkennhar,  s.  10,  10  f.  ^^"-?~"]  R.  energi- 
scher ^^'^n  ^'r?"';!.  —  V.  19.  Seine  Rehauptung  belegt  er  mit  Rei- 
spielen.  Flamalh,  Arpad]  10,  9.  In  Sanheribs  Inschriften  sind 
sie  nicht  erwähnt;  es  heissl  hier  aber  auch  nicht,  dass  Sanli., 
sondern  nur  dass  der  König  Assurs  sie  erobert  habe;  die  ausdrück- 
liche Inanspruchnahme  fremder  Thaten  zeigt  sich  erst  bei  Samarien 
u.  in  V.  20.  t:-i^£c]  wird  insgemein  identificirt  mit  ZiTCfpccgu  (Ptol. 
5,  18,  7),  Heliopolis  Sipparenorum  (bei  Rerossus  in  Euseb.  praep.  ev. 
9,  12.  41),  H(S)ipparenum  (Plin.  6  §  123),  Sippar  der  ass.  Inschriften, 
der  berühmten  Sonnencultsladt  auf  dem  linken  Eufratufer,  nördlich  von 
Rabel,  von  HRassnm  in  den  Ruinenhügeln  von  Abu  Habba  wiederge- 
funden (Schrad.'^  280  f.  325);  aber  schwerlich  richtig,  da  wie  hier 
u.  37,  13,  so  auch  2  Reg.  17,  24  es  immer  nach  Hamath  u.  Arpad 
genannt  wird  (Ew.  G.*^  III.  655),  u.  die  Vermuthung  Halevy's  (in 
Journ.  As.  VII,  13.  S.  209.  VIII,  13.  S.  280  ff.;  Melanges  de  cril.  et 
de  l'hist.  162;  in  Z.  f.  Assyriol.  II.  401  f.),  dass  es  in  Hamathene  lag 
u.  mit  ar'^ac)  Ez.  47,  16  zusammenfällt,  hat  viel  für  sich,  zumal  da 
nach  der  von  Winckler  u.  Pinches  publicirten  babyl.  Chronik  -  die  Er- 
oberung Sabara'in's  (Samara' in's)  durch  Salmanassar  IV  berichtet  wird. 
Hinter  'i'  hat  R.  noch  -j:?^  "3-,  was  aber  ohne  Zweifel  erst  aus  37,  13 
(2  R.  19,  13)  hereingekommen  ist  (s.  d.).  ^^i]  wie  cjs  u.  dass! 
d.  h.  geschweige  dass  (Ew.  354^)  sie  sc.  die  Götter  Samariens,  Sa- 
maria  gerettet  hätten  aus  meiner  Hand !  Sie  werden  in  dieser  Weise 
noch  geringer  gesetzt,  als  die  zuvor  genannten.  Hier  schreibt  sich 
der  König  zu,  was  Salmanassar-Sargon  gethan  haben.  Das  blosse  "2, 
was  R.  für  "5^  bietet,  scheint  dem  *t  der  maassgebenden  Folge  in 
V.  20  conformirt,  u.  kann  jenen  steigernden  Sinn  nicht  haben  (so 
wenig  als  2  Chr.  32,  14.  Hos.  1,  6.  Jes.  43,  22).  —  V.  20  fasst 
zusammen  u.  führt  zum  Ausgangspunkt  in  V.  18  zurück:  wer  unter 
allen  Göttern  dieser  Länder  hat  sein  Land  vor  mir  gerettet,  dass 
Jahve  Jrs.  aus  meiner  Hand  retten  sollte?  rihar]  fehlt  in  R.,  u.  ist 
diese  Verallgemeinerung  vielleicht  richtiger.  Übrigens  widerspricht  der 
Prahler  mit  diesem  Satz  seiner  eigenen  Rehauptung  V.  10,  dass  er 
im  Auftrag  Jahve's  handle  (/ui.).  —  V.  21.  Auf  diese  Rede  schwiegen 
sie  sc.  die  Minister  Hizqia's,  u.  antw^orteten  kein  Wort,  weil  ihnen 
der  König  geboten  hatte,  nur  zu  vernehmen,  was  der  Ass.  wolle,  aber 
keinen  Rescheid  zu  geben,  den  er  vielmehr  sich  selber  vorbehielt.  Die 
Lesart  J=3>n  vu^^rrm  in  R.  (für  vr-^n^i)  ist  nicht  vorzuziehen  (Hilz. 
Kn.),  gibt  vielmehr  eine  falsche  Explication  des  latenten  Subj.,  da  der 
König  nur  den  Ministern  Instruction  gegeben  hatte,  von  dem  Zwischen- 
fall V.  26  f.  aber  nichts  wissen  konnte.  —  V.  22.  Die  drei  kehrten 
empört  über  das  Gehörte,  nam.  die  Schmähung  ihres  Gottes  (19,  4) 
u.  die  Aufwieglung  des  Volks,  u.  traurig  mit  zerrissenen  Kleidern 
(vgl.  33,  24;  Ew.  288'')  zum  König  zurück.  Über  das  Kleiderzerreissen 
Win.^  IL  630;  Ri  HWR.  1685.  —  Cap.  37,  1—4.  Hizq.,  durch 
das  Gehörte  in  Angst  versetzt,  lässt  durch  eine  Gesandtschaft  an  Jes. 
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dessen  Fürbitte  bei  Jahve  nachsuchen.  V.  1.  Er  zerreisst  ebenfalls  seine 
Kleider,  zieht  das  Trauergewand  an  (20,  2),  u.  begibt  sich  in  den 
Tempel,  natürlich  um  Gottes  Hilfe  anzuflehen  (s.  V.  14  f.,  vgl.  1  Reg. 
8,  29  ff.).  —  V.  2.  Zugleich  schickt  er  eine  ansehnliche  Gesandt- 
schaft, die  für  das  Ansehen  des  Prof.  zeugt  {Kn.)  u.  der  Wichtigkeit 
des  Auftrags  entspricht,  näml.  Eljaqim,  Sebna  u.  die  Priesterältesten, 
ebenfalls  in  Traueraufzug,  an  Jesaja.    Die  Wortfolge  x-^nan  w-^sju;-^ 

in  R.  (auch  LXX)  ist  ungewöhnlich  (s.  38,  1.  1  Reg.  16,  7.  2  Reg. 
14,  25.  Jer.  28,  1.  Zach.  1,  1.  7),  u.  durch  nachträgliche  Anfügung 
des  urspr.  ausgelassenen  yi^^s  p  entstanden.  —  V.  3.  Sie  sagen  ihm, 
im  Auftrag  des  Königs:  dieser  Tag  ist  ein  Tag  (s.  22,  5)  der  Noth 
u.  Züchtigung  (Hos.  5,  9.  Ps.  149,  7)  u.  ^^^a  (nur  hier),  nicht 
Lästerung  sc,  des  Assyrers  (Kn.  Del.  Che.  Brd.)  was  zu  tr^s  u.  nnsm 
nicht  passt  u.  rrisss  vom  Pi.  (Neh.  9,  18.  26.  Ez.  35,  12)  lautete, 
auch  nicht  der  Schmähung  (Ges.  Or.),  sondern  der  Verwerfung  (Jer. 
14,  21.  Dt.  32,  19.  Thr.  2,  6)  sc.  durch  Gott  {Eitz.  Dr.),  u.  daher 
richtig  tisx?  (von  Qal)  punktirt.  Nur  in  diesem  Fall  schliesst  sich 
auch  die  Begründung  gut  an:  denn  Kinder  sind  bis  zum  (Durch- 
bruchsort) Muttermund  gedrungen  u.  ist  keine  Kraft  da  zum  Ge- 
bären vgl.  Hos.  13,  13.  Jes.  66,  9,  ein  gemeinfasslicher,  vielleicht 
sprichwörthcher  Ausdruck  für  eine  äusserst  kritische  Lage,  hergenommen 
von  der  Gebärenden,  für  welche  das  letzte  Stadium  der  Geburt  lebens- 
gefährlich wird,  wenn  ihr  die  Kräfte  zur  Vollendung  des  Gebärens 
ausgehen,  wie  Hos.  9,  11.  Jer.  13,  21  für  gew.         —  V.  4. 

In  dieser  verzweifelten  Lage,  wo  es  sich  um  Sein  u.  Nichtsein  handelt, 
wenden  sie  sich  an  Jes.  um  Fürbitte  bei  seinem  Gott,  indem  sie  zu 
hoffen  wagen  (^^^s),  dass  dieser  Gott  doch  wohl  die  gegen  ihn  aus- 
gesprochenen Lästerungen  (36,  18 — 20)  nicht  gleichgiltig  hinnehmen 
werde.  Zweimal  sagen  sie  zu  ihm  Jahve  dein  Gott  (vgl.  7,  13),  u. 
erinnern  damit  an  sein  inniges  Verhältniss  zu  ihm  (als  sein  Bote  u. 
Sprecher),  theils  weil  eine  Beleidigung  dieses  Gottes  auch  sein  Bote 
besonders  schwer  empfinden  muss,  theils  weil  Gott  seine  Fürbitte  am 
wenigsten  abweisen  kann,  i?^^^]  hier  nicht  einfaches  Hören,  wie  nach- 
her sondern  beachten,  darauf  hören,  wie  V.  17.  "i^h-^  —  "^'^s] 
welche  d.  h.  womit  ihn  geschickt  d.  h,  beauftragt  hatte,  vgl.  2  Sam. 
11,  22.  Ez.  4,  28  u.  ö.  n^-Vs]  weil  Rab§aqe  den  Jahve  mit  den 
Heidengöttern  zusammen  u.  als  gegenüber  von  Assur  unmächtig  dar- 
gestellt hatte,  vgl.  1  Sam.  17,  26.  36.  Hos.  2,  1  u.  ö.  n-s^ni]  nicht, 
als  Fortsetzung  von  :  u.  zu  strafen  d.  h.  schmähen  mit  den 
Worten  (LXX  Vulg.  Hitz.),  weil  n^sinVi  zu  sagen  war  u.  weil  rt^sin 
für  verläumden  u.  schmähen  nicht  anwendbar  war;  sondern  Prf.  cons. 
zu  ytotrs*^:  u.  wird  strafen,  strafend  einschreiten,  wegen  (50,  1.  57, 
17  u.  ö.)  der  Worte  {Trg.  Pes.  Ges.  th.  u.  alle  Neueren),  mmi] 
Prf.  cons.  der  Aufforderung  (Ew.  342^;  Ges,  126,  6,  c):  u.  so  mögest 
du  Fürbitte  erheben,  laut  sprechen  (Jer.  7,  16.  29.  11,  14  u.  ö.) 
für  (8,  19)  den  Rest,  der  sich  findet  oder  vorhanden  ist,  nachdem 
(36,  1)  so  viele  schon  getödtet,  gefangen  oder  versprengt  sind.  Der 
Ausdruck  wohl  mit  Anklang  an  jesaianische  Gedanken  (10,  22),  aber 
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für  n-^s-r  (s.  37,  32)  .schreibt  Jos.  solbst  sonst  "x-r.  Zur  Wirksamkeit 
der  Fürbitte  der  Gottcsmänner  s.  Gen.  18,  17  ff/ 20,  7.  Ex.  32,  31  ff. 
1  Sam.  12,  19.  Am.  7,  2.  5.  Jer.  15,  11.  37,  3  ff.  —  V.  5  stünde 
|)assender  vor  V.  3.  Er  ist  hieher  gesetzt,  um  an  die  Erwähnung  des 
Kommens  der  Boten  den  Bericht  über  Jesaja's  Antwort  V.  6  anzu- 
knüpfen. Wir  würden  schreiben:  u.  als  sie  mit  diesem  Auftrag  zu 
Josaja  kamen,  da  sagte  er.  —  V.  6.  Jes.  lasst  dem  König  sagen,  or 
solle  sich  vor  den  Läslerworten  der  Gesandton  nicht  fürchten.  Er 
nennt  sie  verächtlich  "J;3  (statt  ^~--)  die  Jungen,  Burschen,  das  un- 
selbständige Gesinde.  t3r:-':;s]  B.  Vrf.  construirt  aber  sonst 
immer  mit  Vs  {Kn)  36,  4.  7.  10  f.  37,  3.  10.  33.  38,  1.  5.  39, 
3.  5.  8.  "J"*5]  scheint  in  Jes.  u.  B.  erst  nachträglich  hinten  angeflickt; 
in  B.  LXX  fehlt  es.  —  V.  7.  Jahve  werde  ihn  zur  Bückkehr  in  sein 
Land  bestimmen,  wo  er  durch's  Schwert  fallen  Wierde,  ich  gebe 
einen  Geist  in  ihi]  d.  h.  einen  durch  höhere  Macht  in  ihm  gewirkten 
Sinn  oder  Trieb  (28,  6.  19,  14.  29,  10);  wozu  der  ihn  treibt  oder 
wie  er  in  ihm  wirkt  (als  Geist  der  Furcht),  zeigt  das  Folgende. 
Näml.  dass  er  auf  ein  Gerücht  hin,  das  er  hört,  nach  seinem  Land 
zurückkehrt.  Was  für  ein  Gerücht?  nach  V.  9  ohne  Zweifel  die  Kunde 
vom  Anrücken  Tirhaqa's  [Hitz.  Kn.  Sör.  Sta.).  An  die  Nachricht  von 
dem  Untergang  des  ass.  Heeres  durch  die  Pest  37,  36  {Then.  Brd.), 
ist  sicher  nicht  zu  denken,  da  Sanh.  selbst  bei  seinem  Heere  stand. 
Ganz  ferne  liegt  auch  ein  Gerücht  über  einen  Aufstand  in  Assyrien 
[Kuenen  de  Proph.  IL  25).  Dass  wir  nach  den  ass.  Berichten  die 
Bichtigkeit  jener  Angabe  nicht  verifiziren  können,  darf  nicht  irre  machen; 
sie  widerspricht  denselben  auch  nicht.  Natürlich  kann  zwischen 
njv:«'  u.  vj:-S5  noch  vieles  zwischen  inne  liegen,  was  aber 
zu  berichten  dem  Vrf.  nicht  am  Herzen  lag.  Ohne  Zweifel  hat,  wie 
auch  V.  8  zeigt,  Vrf.  noch  gute  Nachrichten,  "r^rr-]  s.  V.  38;  jeden- 
falls erst  vom  Geschichtschreiber  formulirt,  —  V.  8.  Die  Stadt  wurde 
demnach  nicht  ausgeliefert.  BabSaqe  kehrt  zu  Sanh.  zurück;  ob  mit 
dem  "35  Vr:,  oder  ohne  dasselbe,  ist  nicht  gesagt.  Wenn  9^  ff.  die 
urspr.  Fortsetzung  dazu  wäre,  so  müsste  man  das  letztere  annehmen, 
da  es  keinen  Sinn  hätte,  dass  wenn  BahSaqe's  erste,  durch  ein  Heer 
unterstützte  Aufforderung  erfolglos  blieb,  Sanh.  durch  einen  blossen 
Brief  die  Übergabe  erzielen  wollte.  Da  aber  jene  Voraussetzung  nicht 
zutrifl't,  so  ist  fast  wahrscheinlicher,  dass  hier  kurz  sein  (von  Sanh. 
befohlener?)  Bückzug  gemeldet  werden  soll.  Er  traf  den  König  bei 
der  Belagerung  von-  Libna,  also  nicht  mehr  in  Lakhi§,  wo  er  ihn 
verlassen  hatte  (36,  2).  Die  Lage  von  Libna  (s.  Jos.  10,  30)  ist  bis 
jetzt  nicht  wiedergefunden:  zu  suchen  ist  es  in  der  regio  Eutheropo- 
litana  (Euseb.  Hier.),  u.  jedenfalls  nicht  sehr  weit  von  Lakhi.^.  — 
V.  9.  Vor  Libna  hört  Sanh.  über  (Gen.  41,  15)  Tirhaqa,  nämL  dass 
er  ausgerückt  sei,  ihn  zu  bekämpfen.  Der  Name  dieses  äth.  äg.  Königs, 
über  welchen  s.  zu  Cp.  18  u.  19,  kommt  im  AT.  nur  hier  vor,  u. 
muss  schon  darum  auf  eine  gute  Quelle  des  Vrf.  geschlossen  werden. 

2^]  wäre  Wiederaufnahme  des  ersten  (x«l  cmovaccc):  dafür  in 
B  a'i'';^ ,  in  LXX  aber  2«!;.^  Darauf  hätte  er  {wieder,  B)  Ge- 
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sandte  an  Hizq.  geschickt.  Das  wird  gewöhnlich  dahin  erläutert,  dass 
ihm  im  Angesicht  des  mächtigen  Feindes  um  so  mehr  daran  gelegen 
haben  müsse,  die  feste  Stadt  Jrs.  in  seinem  Rücken  zu  besetzen; 
darum  habe  er  noch  einmal  einen  Versuch  gemacht.  Aber  wenn  schon 
der  erste,  mit  einem  starken  Heer  begleitete,  vergeblich  war,  wie 
konnte  er  jetzt,  wenn  die  mächtige  Hilfe  der  Aufständischen  anrückte, 
Erfolg  hoffen  von  einem  blossen  Brief?  u.  vollends  von  einem  Brief, 
der  wesentlich  desselben  Inhalts  mit  der  mündl.  Botschaft  des  Rab§aqe 
ist  u.  keinerlei  neues  Motiv  enthält?  Und  ferner  auch  nach  dem  Brief 
begibt  sich  Hizq.  in  den  Tempel  (37,  14  f  wie  37,  1),  u.  auch  jetzt 
wieder  weissagt  Jes.,  allerdings  nicht  mehr  durch  eine  Gesandtschaft 
befragt,  sondern  aus  freiem  Antrieb  (V.  21),  dass  Jahve  den  Sanh.  in 
sein  Land  zurückführen  werde  (V.  29.  34);  darauf  aber,  dass  Sanh. 
schon  einmal  Jahve  gelästert  u.  Jes.  schon  einmal  jenen  selben  Auf- 
schluss  über  sein  Schicksal  gegeben  hat,  wird  nirgends  Rücksicht  ge- 
nommen. Bei  diesem  in  allen  Hauptpunkten  gleichen  Verlauf  der  Sache 
ist  die  Vermuthung  nicht  abzuweisen  {Süi\  17  ff.;  Sla.  G.  I.  617  f. 
u.  ZATW.  Vi.  173  ff.  Kuen.  Ond.^  416),  dass  37,  9^  ff',  nicht  eine 
2.  Sendung  Sanheribs,  sondern  vielmehr  ein  2.  Bericht  über  dieselbe 
Sache,  aber  von  anderer  Hand,  vorliege,  und  dass  dieser  Bericht  vom 
Vrf.  des  KB.  in  derselben  harmonistischen  Weise  mit  dem  ersten  ver- 
bunden sei,  welche  man  überall  in  den  historischen  Büchern  des  AT. 
trifft.  Um  ihn  einzufügen,  wurde  die  urspr.  Fortsetzung  des  ersten 
Berichts  mit  V.  9*  abgebrochen,  u.  ^-^"^^  zur  Anknüpfung  benutzt;  ohne 
Zweifel  geben  V.  37  f.  den  ursprünglichen  Schluss  des  1.  Berichts. 

Der  2.  Bericht  V.  9^—36,  der  aber  auch  nicht  ganz  einheitUch 
ist,  sofern  V.  22 — 32  sich  als  sonst  woher  eingefügt  erkennen  lässt. 
Sanh.  schickte  Gesandte  an  Hizq.  mit  dem  Auftrag:  so  sollt  ihr  sagen 
zu  H.,  dem  König  Juda's.  Aber  nach  V.  14  war  es  ein  Brief,  den 
Sanh.  durch  die  Gesandten  schickte,  u.  worin  das  Folgende  stand. 
Nun  ist  zwar  nicht  unmöglich,  dass  er  den  Gesandten  eine  dem  Inhalt 
des  Briefes  analoge  Instruktion  gab  (Hilz.),  u.  so  hat  sichs  der 
Schreiber  jener  Worte  jedenfalls  gedacht.  Da  aber  in  Reg.  LXX  die 
Worte  ^tes^  —  ^i-^ösn  fehlen,  so  kann  es  wohl  sein  {Sta,),  dass 
dieselben  auf  späterem  Einschub  beruhen.  Der  Anfang  des  Briefs,  wie 
36,  14*  u.  Ib^,  nur  dass  jetzt  Göll  selbst  (nicht  Hizq.)  als  der  irre- 
leitende genannt  ist.  —  V.  11  ff.  Des  weiteren  weist  er  darauf  hin, 
dass  noch  kein  Gott  sein  Volk  vor  der  ass,  Macht  zu  retten  vermocht 
hat,  wie  36,  18 — 20,  aber  etwas  variirt.  du  selbst  hast  gehört] 
nicht  Rückbezug  auf  36,  19  f.,  sondern  Berufung  auf  etwas  allbe- 
kanntes, was  auch  Hizq»  wissen  müsse.  \  5,  5.  D^o^-^rnV]  sie 
zu  bannen  d.  h.  so  dass  oder  indem  sie  sie  mit  dem  Bann  belegten 
(s.  30,  1)  d.  h.  der  Vernichtung  weihten  (eine  isr.  Phrase  im  Munde 
des  Ass.;  s.  aber  V.  18);  das  suff.  m.  c—  für  das  wenig  beliebte 
suff.  fem.  {Ges,  121,  5  A.  1),  hier  um  so  eher,  da  doch  die  Völker  ge- 
meint sind.  w.  du  solltest  gerettet  werden?]  über  das  Fehlen  der 
Fragpartikel  nach  ^  Ew.  324*.  —  V.  12.  Er  verweist  auf  die  Eroberung 
der  aramäischen  Länder,  u.  legt  sie  seinen  Vätern  d.  h.  Vorfahren  auf 
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dem  Thron  bei  (ob  Sargon  u.  er  aus  dem  gleichen  Geschlecht,  wie 
die  früheren  waren,  konnte  ein  isr.  Berichterstatter  nicht  wissen;  spricht 
doch  auch  Sargon  von  seinen  350  königlichen  Vätern,  Schrad.'^  269. 
393),  jedenfalls  richtiger  (s.  10,  9)  als  der  prahlende  RabSaqe  36,  19  f. 
spricht,  or-s]  geht  auf  r^:i-^sn  zurück  (vgl.  n-  V.  11).  *rsj  eben- 
falls auf  P'ii-Nn  (bez.  cns)  bezüglich,  ij-;]  die  mesopot.  Landschaft 
Fav^avlng  zwischen  Chaboras  u.  Saokoras  (Ptol.  5,  18,  4),  deren  Fluss 
der  (bei  Nisibis  entspringende,  bei  Circesium  mündende)  Chaboras  war 
(2  Reg.  17,  6.  18,  11),  in  den  ass.  Inschriften  als  Guzana  neben  Nisibis 
genannt  {Srhrad.'^  275)-,  sie  soll  noch  heule  hauschan  heissen  (Rill. 
EK.  X.  248;  XI.  247).  An  eine  niedische  Landschaft  ist  nicht  zu 
denken  (s.  RL  HWB.  528).  i"!^]  die  westlicher  als  Gozan  gelegene 
Stadt  n.  Landschaft  Harran  (Carrhae  der  Klassiker)  am  Fluss  Beiich, 
s.  zu  Gen.  11,  31.  p^-]  Rasappa  der  Keilinschriften  (Schr.^  327), 
'Pfjaarpa  (Ptol.  5,  18,  6),  Risapha  (Geogr.  Rav.  2,  15),  Rosafa  (Not. 
dign.  I  p.  87  f.),  Rusäfa  bei  den  arab.  Geographen,  3^,2  Meilen  süd- 
w^ärts  vom  Sura  am  Eufrat,  in  der  Wüste  gelegen  an  der  Strasse  von 
Sura  nach  Palmyra,  noch  heute  in  ihrer  byzantinischen  Gestalt  vor- 
handen (s.  Morüz  in  den  Verhandl.  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in 
Berlin  1886  No.  3  S.  11  ff.);  eine  uralte  Königsstadt,  welche  in  ihrer 
Wichtigkeit  durch  einen  in  Tell-el-Amarna  gefundenen  Brief  ihres  Königs 
Tarhundaradu  an  Amenophis  III  bezeugt  ist  (S.B.  der  Berl.  Akad.  1888. 
S.  1348  ff.).  Über  die  Zeit  ihrer  Eroberung  wissen  wir  bis  jetzt  nichts. 
die  Söhne  'Edens  in  Telassar]  Bewohner  des  in  den  Keilinschriften 
oft  erwähnten  Bit-Adini  (Schr.'^  327;  Tiele  174  f.  185)  an  den  beiden 
Ufern  des  mittleren  Eufrat  zwischen  Barbalissus  u.  Zeugma  (Balis  u. 
Biredjik).  Demgemäss  ist  auch  Telassar  (Hügel  Assur's)  nicht  das 
babylonische,  sondern  in  eben  jener  selben  Gegend  zu  suchen.  Es 
kommt  in  einer  Inschrift  Asarhaddons  vor  u.  scheint  der  ass.  Name 
für  den  Ort,  den  die  Chatti-Bevölkerung  Mitäni  nannte  (s.  [Vinckler  in 
S.B.  Brl.  Ak.  1888  S.  1355).  —  V.  13.  Hamalh,  Arpad]  wie  36, 19; 
s.  10,  9.  Sepharvaini]  36,  19.  ^'y'^]  auffallend  für  erwartetes 
u.  höchstens  mit  Esr.  5,  11  zu  rechtfertigen;  ob  die  Meinung  sein  soll: 
ein  König  der  Stadt  Seph.  (-D/.)?  niyi  y:r.]  sollen  nach  der  mass. 
Punktation,  ebenso  nach  Sym.  Trg.  Perfekta  (Hiph.  von  u.  Pi.  von 
H'y)  sein  (man  hat  verjagt  u.  umgeslürzl),  aber  ohne  erträglichen 
Sinn  u.  gegen  Zusammenhang.  Der  Vorschlag  (ö/yo/7"mawn  Ausz.  Akten 
syr.  Märt.  163),  nnyan  (von  ^y^>)  die  grundverkehrle  (Stadt  Seph.) 
zu  lesen,  ist  unannehmbar,  weil  das  Pilpel  von  nicht  ethischen 
Sinn,  u.  ein  derartiges  Epitheton  hier  keine  Stelle  hat.  Die  LXX  (Ava 
Kai  ^Aßa),  Vulg.  (Ana  et  Ava),  Äq.  (^Ave  %al  Fava)  nahmen  die  Worte 
als  nom.  pr.  Aber  selbst  dann  ist  das  Fehlen  der  Copula  oder  des 
Ti^^  '^ü*?  vor  ysn  auffallend  genug.  Als  Ortsnamen  wären  sie  natürlich 
nicht  in  Babylonien  (llilz.  An.  Schrad,  in  Ri.  HWB.  125.  594)  zu 
suchen,  sondern  in  Syrien,  wie  alle  andern,  u.  "^y  oder  könnte 
füglich  mit  dem  noch  nicht  weiter  bekannten  sjy,  o-?.y  2  Reg.  17,  24. 
31  zusammengestellt  werden;  für  einen  König  Tugulli-Mer  von  Häna 
(bei  Karkemi§?)  beruft  sich  Che.^  auf  Proceedings  of  S.B.A.  1883  pT  14 
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(aber  die  Hauptlaute  stimmen  nicht);  Halevy  in  Journ.  As.  VIII,  13 
S.  502  sieht  in  das  Kui  der  ass.  Inschriften  (östlich  in  CiUcien) 
u.  in  :>3n  das  Hani  rahbat  (ebendort).  —  V.  14 — 19.  Auf  den 
Empfang  dieses  Schreibens  hin  wendet  sich  Hizq.  an  Jahve  u.  fleht  ihn 
um  Hilfe  an.  V.  14.  Es  las  den  Brief,  gieng  damit  hinauf  in  den 
Tempel  (s.  V.  1)  u.  breitete  ihn  dort  vor  Gott  aus,  näml.  nicht  damit 
der  ihn  lese,  sondern  ihn  (das  Dokument  seiner  Lästerung)  sehe  u. 
dadurch  zum  Einschreiten  bewogen  werde.  Zu  einer  bloss  symbolischen 
Handlung  (Del.  Che.  a.)  darf  man  das  nicht  abschwächen.  D^^Dcn] 
nicht  Briefe,  sondern  (wie  literae)  Brief  wie  39,  1.  2  Reg.  10,  1.  6, 
deshalb  sufF.  sing,  darauf  bezüglich  (Ew.  318^),  obgleich  R.  as^lJ^j 
hat  (neben  ^rrb-s-;»:);  dass  es  urspr.  ^sp  geheissen  habe  (Stade),  ist  aus 
diesem  suff.  sing.  u.  aus  t6  ßLßUov  der  LXX  noch  nicht  zu  er- 
schliessen.  —  V.  15.  Hizq.  betet  zu  Jahve.  Die  Worte  dieses  V.  (bis 
nttsV)  fehlen  in  R  LXX.  —  V.  16.  s^^sa::]  fehlt  in  R,  ebenso  in  V. 
32.  39,  5;  ob  es  in  Jes.  durch  Conformirung  an  den  Sprachgebrauch 
des  Jes.  (Kn.  a.)  hereinkam,  oder  in  R.,  dem  Sprachgebrauch  der  bist. 
Bb.  gemäss  ausgelassen  wurde  (s.  39,  5),  ist  nicht  mehr  zu  entschei- 
den. Passend  redet  er  Jahve  als  den  Kherubimsitzer,  den  auf  Khe. 
Thronenden  an,  da  er  im  Tempel  betet,  wo  Jahve  über  den  Khe.  des 
Allerheiligslen  thronend  gedacht  wurde,  s.  über  die  Kherubim  zu  Gen. 
3,  24  u.  Ex.  25,  18  f.  1  Reg.  6,  23.  Im  Gegensatz  gegen  die  Zu- 
sammenwerfung Jahve's  mit  den  Völkergöttern  durch  Sanh.  macht  er 
geltend:  du  allein  bist  Gott  für  alle  Reiche  der  Erde,  denn  du  hast 
Himmel  u.  Erde  geschaffen.  Dass  diese  Sätze  über  die  damalige  Gottes - 
erkenntniss  hinausgehen,  kann  man  nicht  sagen,  da  die  Erstreckung 
der  Macht  Gottes  über  alle  Völker  bei  Jes.  u.  den  vorjesaianischen 
Profeten  Voraussetzung  ist,  u.  über  ihn  als  Schöpfer  schon  die  Er- 
zählungen Gen.  1  f.  lehren.  Aber  in  der  Schärfe,  wie  hier  (vgl.  V.  18), 
u.  zwar  nicht  bei  einem  Prof.,  sondern  in  der  Rede  eines  Laien,  die 
alleinige  Gottheit  Jahve's  bekannt  wird,  muss  man  doch  schon  den 
Einfluss  einer  jüngeren  Entwicklung  anerkennen.  über  dieses  das 

Praed.  vorausnehmende  sin  hinter  der  2  p.  s.  Ew.  297'';  Ges.  121^. 
Das  Bekenntniss  geht  der  Bitte  voraus:  nur  weil  der  Gott  Israels  ein 
solcher  ist,  wie  er  ihn  bekennt,  kann  er  in  dieser  Noth  helfen.  — 
V.  17.  neige  dein  Ohr  u.  höre]  näml.  mein  Gebet,  öffne  deine  Augen 
u.  sieh]  sc.  was  hier  vorliegt  (ausgebreiteten  Brief);  dass  er  ihn  lesen 
solle  (Ges.  Hitz.  Kn?),  ist  eingetragen,  y^tzin]  u.  höre  d.  h.  beachte, 
wie  V.  4.  nVi]  richtiger  u.  wohl  auch  ursprünglicher  als  'i'Vj? 
(womit  ihn  —  den  Gesandten  —  schickte)  in  R.,  was  auf  Conforraa- 
tion  an  V.  4  zu  beruhen  scheint,  n^n^N]  V.  4.  —  V.  18  f.  Wohl 
muss  Hizq.  zugeben,  dass  etwas  Wahres  an  der  Prahlerei  des  Ass.  ist  : 
freilich  haben  sie  Völker  u.  deren  Gölter  vernichtet;  aber,  meint  er, 
das  erklärt  sich  hinreichend  aus  dem  Wesen  dieser  Götter,  u.  trifft 
auf  Isr.  nicht  zu.  alle  Länder  u.  ihr  Land]  das  könnte  nur  meinen : 
ihr  eigenes  Land  (s.  14,  20);  aber  weder  gehört  das  her,  noch  ist 
die  Richtigkeit  der  Aussage  mit  sichern  Beispielen  zu  belegen  (über 
Hos.   10,  14  s.  Schrad.^  440  f.),  u.   R.   hat   eine   andere  Lesart 
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Düs'iN  rsi  a*"i;n-rK  die  Völker  u.  ihr  Land  (Länder),  wo  das  c  — 
seine  natürliche  Beziehung  auf  n*i;rr  hat.  Ohne  Zweifel  ist  das  der 
urspr  Text,  u.  wurde  in  Jes.  mit  der  Zeit  zu  rr^^t^n-hi  geändert 
Iheiis  mit  Rücksicht  auf  V.  11,  theils  weil  =— mit  Obj.  des  Orts 
geläufig,  aber  mit  persönlichem  Obj.  selten  (nur  noch  60,  12)  ist.  Bei 
der  Abhängigkeit  von  V.  11  entstellt  aber  immer  noch  die  Frage,  ob 
nicht  dort  c-nnn  aus  a-"nn  (s.  11,  15),  oder  hier  z'--n  aus  c— 
entstanden  ist.  —  V.  19.  t:^]  Inf.  bist.  Ges.  131,  4*;  die  Lesart 
^arr  R.  ist  nicht  grammatisch  falsch  {Sla.),  aber  erleichternd.  Die 
Ass.  haben  sogar  die  Götter  der  Völker  verbrannt;  das  wird  angeführt 
nicht  als  Beweis  ihrer  Ruchlosigkeit  (A'w.)  sondern  ihrer  alles  nieder- 
werfenden Macht,  der  selbst  Götter  zum  Opfer  fielen.  Aber  freilich 
das  waren  eben  auch  keine  Gölter,  sondern  nur  von  Menschen  ge- 
machte Holz-  und  Steinbilder,  wozu  schon  Hos.  4,  12.  13,  2.  14,  4. 
Jes.  17,  8.  2,  20.  31,  7  zu  vergleichen  sind;  aber  -isi  yy  so  zusam- 
men erst  Dt.  4,  28.  28,  36.  64.  29,  16.  Ez.  20,  32.  —  V.  20.  Auf 
Grund  dieser  Erwägungen  bittet  er  Gott  zu  helfen,  damit  alle  Welt 
erkenne,  dass  du  Jahve  allein  bist  sc.  ohne  einen  neben  dir,  dem 
Jahve-sein  zukäme  (s.  Dt.  6,  4);  R.  dem  Sinn  nach  richtig,  aber  doch 
erklärend:  dass  du  .1.  allein  Göll  bist.  Auch  bei  Jes.  ist  Erweiterung 
u.  Vertiefung  der  Golteserkenntniss  letzter  Zweck  von  Gericht  u. 
Rettung  (zB.  18,  3.  33,  13),  aber  die  Formulirung,  wie  sie  hier  er- 
scheint, obwohl  durch  V.  17  f.  nahegelegt,  ist  doch  erst  den  Späteren 
geläufiger.  —  V.  21 — 34.  Jes.  sendet  dem  Hizq.  im  Kamen  Gottes 
Bescheid  auf  sein  Gebet.  Dass  Jes.  auf  übernatürlichem  Wege  Kennt- 
niss  von  des  Königs  Gang  nach  dem  Tempel  u.  seinem  Gebet  bekom- 
men hätte,  braucht  man  nicht  anzunehmen;  die  Darstellung  ist  hier 
kürzer  als  im  ersten  Bericht,  geht  auf  Nebensachen  nicht  ein,  sondern 
auf  die  Hauptsache,  das  Orakel  Jesaja's  los.  Ob  übrigens  alles  von 
V.  20 — 34  schon  urspr.  zusammengehört  hat,  ist  die  Frage,  s.  zu 
V.  32.  —  V.  21.  Jes.  Hess  dem  Hizq.  sagen;  durch  wen?  ist  nicht 
angegeben;  vermuthen  muss  man:  durch  einen  Jünger  oder  Vertrauten 
(8,  16;  vgl.  2  Reg.  4,  29  ff.  9,  1  ff.),  u.  ist  dann  auch  um  so  eher 
verständlich,  wie  diese  Weissagung,  obwohl  nicht  von  Jes.  selbst  auf- 
geschrieben, doch  in  seiner  Schule  sich  forterhalten  hat.  'ii  *-s]  zu 
dem  (über  die  Relation  der  1  p.  s.  Ew.  331^;  Ges.  123,  1  A.  1) 
du  gebelel  hast  wider  (eig.  in  Beziehung  auf)  Sanh.;  aber  diese  1  p., 
auf  "1-"^  "'S«  bezüglich,  ist  nicht  wohl  zulässig,  u.  ist  vielmehr 
•^r>M2©j  was  R.  am  Ende  des  V.  hat,  als  ausgefallen  zu  betrachten:  was 
du  gebetet  hast,  habe  ich  gehört.  —  V.  22.  Und  mit  Rücksicht  darauf 
ist  der  Spruch  Gottes  über  (gegen)  ihn,  in  welchem  das  Künftige 
profetisch  als  schon  geschehen  angeschaut  wird,  folgender:  es  ver- 
achtet dich  (masc,  wie  33,  9),  es  spottet  deiner  die  (unbesiegte) 
Jungfrau  Tochter  Zion  (23,  12.  1,  8);  hinler  dir  her  schüllelt  den 
Kopf  (Geberde  der  Schadenfreude  u.  des  Hohnes  Ps.  22,  8.  109,  25. 
Thr.  2,  15)  die  Tochter  Jrs.  Mit  Hohngelächter  verfolgt  man  den 
getäuscht  Abziehenden.  —  V.  23  f.  In  einer  scheltenden  Frage  wird 
ihm  der  Grund  seines  Mislingens  vorgehalten,  näml.  der  selbstherrliche 
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Übermuth,  mit  dem  er  Jahve  gelästert  hat.  Die  Frage  hebt  die  Grösse 
u.  Einzigkeit  des  von  ihm  Gelästerten  um  so  stärker  hervor.  Stimme 
erhoben]  sonst  s.  v.  a.  laut  rufen  (13,  2.  40,  9.  58,  1);  bezeichnet 
aber  hier  mehr  die  drohende  Anmassung  u.  das  Grosssprecherische 
seiner  Reden.  In  Gl.^  ist  V  «j^p  h:f  nicht  Antwort  auf  die  2.  Frage 
{Vür.  Ges.  dW.  Then.  Del.  Kn.  a.),  da  auch  die  erste  zu  beant- 
worten war  u.  eine  ausdrückliche  Antwort  die  Kraft  der  verwunderten 
Frage  nur  abschwächt,  sondern  (nach  den  Accenten,  mit  HUz.  Dr.  Ew. 
Ke.  Che.)  zu  N-rn  zu  nehmen:  u.  erhobst  (oder:  so  dass  du  er- 
hobst) deine  Äugen  zur  Höhe  (Acc.  loci  40,  26;  zur  Sache  s.  33,5; 
auch  8,  21)  wider  den  Heiligen  Israels  (s.  1,  4).  Damit  ist  in 
feinerer  Weise,  als  durch  ausdrückliche  Antwort  angegeben,  an  wem 
er  sich  vergriffen  hat,  s.  5,  16.  10,  17.  —  V.  24  f.  der  Übermutii  des 
Ass.  wird  weiter  gezeichnet,  durch  (20,  2)  deine  Knechte  hast  du 
den  Herrn  gelästert]  R.  hat  statt  Knechte  tsn^'^  deine  Boten,  con- 
formirend  an  V.  9.  14;  im  Sinn  nicht  verschieden.  Aber  diese  Aus- 
sage stimmt  nicht  zu  V.  9 — 14,  wo  die  Boten  nur  einen  Brief  über- 
bringen, u.  sind  hier  vielmehr  Thatsachen  vorausgesetzt,  wie  sie 
36,1—37,7  im  ersten  Bericht  erzählt  werden.  Weiter  wird  ihm 
vorgehalten,  dass  er  in  ruhmrediger,  lästerlicher  Weise  sich  (•:«  zwei- 
mal), seiner  Kraft  alle  seine  Erfolge  zugeschrieben  habe;  im  Gedanken 
übereinstimmend  mit  10,  12 — 15.  Die  Prff.  ^^'^v  u.  "ry 
wegen  des  folg.  r'^ssi,  a^^nsi  als  Prff.  prof.  zu  nehmen  (Hilz.  Kn. 
Brd.),  ist  gegen  alle  Regeln  der  Syntax,  ja  die  blosse  Hervorhebung 
dessen,  was  er  erst  thun  will,  würde  gar  nicht  in  den  Zusammenhang 
taugen  (Dr.).  Ganz  im  Gegentheil  beruht  die  Punktation  ^«iasi 
auf  der  im  Trg.  ausgedrückten,  aber  falschen  Deutung  der  Aussage  auf 
die  von  ihm  beabsichtigte  Eroberung  Jerusalems,  u.  war  vielmehr  wahr- 
scheinlich (Sta.)  das  Impf.  cons.  beabsichtigt  (ähnlich  wie  10,  13). 
mit  der  Menge  meiner  Wagen  habe  ich  die  Höhe  von  Bergen,  das 
Innerste  (14,  13.  15)  des  Libanon  erstiegen]  in  R.  statt  ='^3 

ist  wohl  Schreibfehler,  u.  passt  weder  als  as^a  mit  Wagen  meiner 
Wagen  (meinen  unzähligen  Wagen!  Ges.  Hitz.  Kn.)  noch  als  =373 
(durch  das  —  blosse  —  Fahren  meiner  Wagen,  Ew.),  geschweige 
dass  es  vorzuziehen  wäre.  Es  sind  nicht  hochfahrende  Pläne,  sondern 
gewaltige  Thaten,  deren  er  sich  berühmt;  auch  ist  der  Ausdruck  nicht 
uneigentlich,  als  Ausmalung  der  Phrase  über  die  Höhen  des  Landes 
hinf  ahren  Dt.  32,  13.  33,  29  (Ges.  Hitz.  Kn.)  oder  gar  Libanon 
synekdochisch  als  Bezeichnung  Palaestina's  (Trg.  Del.  Ew.)  zu  ver- 
stehen, sondern  er  rühmt  sich,  allerdings  in  aufschneiderischer  Weise, 
dass  auch  hohe  Berge,  auch  der  Libanon  dem  Eindringen  seiner  Kriegs- 
macht kein  Hinderniss  geboten  haben.  Ähnliche  Prahlereien  assyrischer 
Könige  s.  Records  of  the  Past  IlL  9  f.  16.  43.  58.  85  (Che.^).  Dass 
er  gerade  auf  diesem  Feldzug  den  Libanon  gekreuzt  hätte,  liegt  natür- 
lich nicht  darin;  auch  spricht  er  nicht  blos  von  sich,  seiner  Person, 
sondern  davon,  was  der  ass.  König  vermag.  Dass  er  unter  den  Bergen 
den  Libanon  nennt,  u.  in  Gl.^  bei  diesem  bleibt,  ist  auf  den  Gesichts- 
kreis der  Judäer  berechnet    n'^ssi]  u.  werde  abhauen,  aber  besser 
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'"^^5si  u.  x'i^«;!  (R.  -N-ss^):  u.  hieb  ah  den  Jfochwuchs  seiner  Cedern, 
die  ^  ^Auslese  ^{22,  7;  R.  wie  2  R.  3,  19;  vgl.  ^'tz^  Jes.  4,  6) 

seiner  Cypressen,  u.  drang  ein  (Mass.:  u.  werde  eindringen)  in  die 
Höhe  (R.  besser  r^»  vgl.  10,  29:  in  die  Raslslälle)  seines  Endes 
h.  äussersle  Höhe,  Passhöhe  (als  Rastort),  in  den  Wald  seines 
Baumgarlens,  die  schönen  Cedernhainen  auf  den  höchsten  Kämmen, 
wie  noch  jetzt  in  Resten  {Seelz.  I.  169;  Roh.  Pal.  III.  723  f.,  hihi. 
Forsch.  767  ff.;  Bäd.  Pal.^  406  f.).  Wie  Assyrer  u.  Rahylonier  jene 
Wälder  für  ihre  Palast-  u.  Schiffsbauten  u.  für  Herstellung  von  Be- 
lagerungsmaschinen ausbeuleten,  ist  bekannt  (s.  14,  8.  Hab.  2,  17). 
Bei  den  Cedern  an  judäische  Grossen  oder  Festungen,  beim  Garten- 
wald an  Jerusalem  zu  denken  {Trg.  Ges.  Ras.  Hilz.  Then.  Del.  a.), 
entstellt  den  Sinn.  —  V.  25.  Wie  keine  Berge  ihm  widerstanden,  so 
auch  keine  Wüste,  keine  Ströme,  ich  habe  gegraben  und  getrunken 
Wasser]  näml.  wo  keines  war,  mir  durch  Graben  solches  verschafft; 
geht  auf  wasserlose  Gegenden,  nam.  die  Wüste,  deren  er  viele  durch- 
ziehen musste.  R.  hat  d"^  d^»  fremde  Wasser  d.  h.  nicht:  diesem 
Boden  fremde  {Dr.),  sondern  Wasser  fremder  Länder,  die  eig.  andern 
gehören,  im  Gegensatz  gegen  die  heimischen  (vgl.  Prov.  5,  15).  ^'^.^'■] 
u.  werde  austrocknen,  aber  doch  wohl  a'nNi  zu  lesen:  u.  legte  mit 
der  Sohle  meiner  Tritte  (Füsse)  alle  Nilarme  Ägyptens  (19,6)  trocken, 
entweder  so,  dass  unter  den  Fusstritten  seines  zahllosen  Heers  die- 
selben versiegten,  wie  Alarich  prahlt  (Claudian  bell,  get  528  f.  532): 
„subsidere  nostris  sub  pedibus  montes,  arescere  vidimus  amnes  — 
galeisque  Padum  victricibus  hausi"  {Ges.  Kn.),  oder  so,  dass  er  mit 
seinem  gewaltigen  Tritt  alle  die  Nilwasser  wie  eine  Lache  austrat 
{Dr.).  Daraus  zu  schliessen,  dass  er  damals  seinen  Zug  nach  Äg. 
schon  hinter  sich  hatte,  wäre  ebenso  übereilt,  wie  die  Behauptung 
{Sla.),  dass  das  eine  Anspielung  auf  die  Eroberung  Ägyptens  durch 
Asarhaddon,  also  das  Orakel  spätere  Arbeit  sei.  Die  Demüthigung 
Ägyptens  durch  Sargon  in  der  Schlacht  bei  Raphia  J.  720  u  bei 
Gelegenheit  des  Feldzugs  gegen  A§dod  (Jes.  20)  J.  711  {Schr.^  397. 
399  f.)  genügt  als  Unterlage  für  diese  Grosssprecherei.  Einfacher  wäre 
alles  bei  der  futurischen  Fassung  von  a"ns',  aber  sie  stimmt  nicht  zu 
V*.  Und  im  übrigen  ist  der  Hinweis  auf  Äg.  in  den  damaligen  politi- 
schen Verhältnissen  ebenso  molivirt,  wie  der  auf  den  Libanon  in  der 
geogr.  Lage.  —  V.  26.  Dem  Prahler  wird  entgegengehalten,  dass  er 
nur  das  Werkzeug  eines  längst  gefasslen  göltl.  Rathschlusses  sei,  s. 
10,  15.  5.  n^r^:»^  —  s*^n]  wie  22,  11,  u.  darum  unverständlich, 
warum  dieser  V.  einen  unjesaianischen  Gotte.<5begriff  {Sla.  Ixuen.  0.^ 
417)  zeigen  solL  p^-'^'sV]  Ew.  218'';  vgl.  Jes.  7,  17;  es  gehört  zu  *r-uy. 
rtps]  es,  fem.  wie  22,  11;  es  wird  erklärt  durch  'y^  •'nr\  n^p  ^'c^'c] 
seit  alter  Zeit  s.  23,  7.  nun  habe  ich  es  kommen  lassen]  in  Er- 
füllung gehen  lassen,  vgl.  31,  2.  46,  11.  ^nr»]  nicht  3  p.  f.  {Dr. 
k'e.  Ew.  a.),  sondern  2  m. :  w.  du  sollst  d.  h.  solltest  sein,  aber  viel- 
mehr (wie  diePerff.  V.27  zeigen)  zu  lesen:  u.  du  wurdest  (dientest) 
zu  zerstören  zu  wüsten  Haufen  feste  Städte,  unter  andern  auch 
die  Juda's  (36, 1),     n-^^ss]  Prt.  Niph.  von  ns:  (nur  noch  Jer.  4,  7). 
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Zu  dem  Productsaccusativ  s.  6,  11  (Etv.  281^).  —  V.  27.  Fortsetzung: 
u.  ihre  Bewohner,  zu  kurz  von  Hand  d.  h.  deren  Arm  nicht  weit 
reicht,  also  machtlos  (50,  2.  59,  1),  schracken  zusammen  (8,  9.  80,31. 
31,  4.  9)  u.  wurden  zu  Schanden  (20,  5).  Das  ohnmächtige  Erliegen 
der  Völker  vor  der  Kriegswuth  des  Ass.  wird  in  einem  Pflanzenbild 
4 fach  ausgedrückt:  sind  geworden  (wie)  Kraul  des  Feldes  u.  Grün 
des  Rasens  (15,  6),  näml.  so  schwach,  widerstandslos,  leicht  zertret- 
bar oder  verdorrend  (40,  4 — 6.  Ps.  37,2.  103,  15  f.),  Gras  der 
Dächer,  das  auf  dem  Estricht  der  glatten  Dächer  aufsprosst  u.  wegen 
Mangels  an  Erdreich  schnell  verwelkt  (Ps.  129,  6),  u.  fr^p  *3£^  ^mo-v 
ein  Fruchlfeld  vor  dem  Halm,  wo  Fruchtfeld  für  die  Pflanzen  darauf 
stehen  müsste  (vgl.  16,  8);  aber  ist  das  leichter  vergänglich  als  ein 
Saatfeld  in  Halmen?  u.  taugt  es  neben  Soweit  ist  nsri 

des  R.  Versengtes,  Abgedorrtes  (vgl.  "lii'«!:  Gelreidebrand)  vorzuziehen, 
aber  nicht  anzuerkennen,  dass  ri'o-^v  durch  Umbiegung  der  Aussprache 
(15,  9)  dasselbe  bedeuten  könne  (Ges,  Hilz.  Dr.).  Dann  ist  die  Mei- 
nung: u.  was  abdorrt  vor  dem  Halm,  ehe  es  Halme  gibt  {Vulg. 
PeL),  sei  es  dass  eine  Art  aygcoöng,  die  es  nie  zum  Halme  bringt, 
sondern  schnell  von  der  Sonnen-  oder  Windgluth  versengt  wird,  ge- 
meint ist,  oder  aber  die  untersten  Blätter  des  Getreides,  welche  noch 
vor  dem  Halme  verdorren  (s.  die  syr.  Erkl.  von  j.l.*^Ma2  bei  PSmilh  c. 
464).  Die  Conjectur  a^7(5  ^:sh  (Then.)  oder  vielmehr  tj-i!?  rt»?  (Del.) 
ist  unnöthig  u.  bedenklich.  —  Also  dass  der  Ass.  die  Völker  so  be- 
handeln durfte,  das  war  in  Jahve's  Willen  ])egründet.  —  V.  28.  Er 
ist  überhaupt  ganz  in  Gottes  Hand:  all  sein  Vornehmen,  auch  sein 
Toben  ist  Jahve  bekannt,  von  ihm  durchschaut,  seiner  Aufsicht  unterwor- 
fen. "rraiJi]  davor  fehlt  erwartetes  Tj^sj:  (Ps.  139,  2);  das  Fehlende 
durch  Herübernahme  des  rr^p  '^^^^  aus  V.  26,  in  der  Lesung 
Tj'op  ':zh  vor  mir  ist  dein  Stehen  u.  Liegen  zu  ergänzen  {Wllh. 
in  Bleek  Einl.*  257)  geht  nicht  gut  an,  weil  rtst'^i  ohne  ^^th 
ein  zu  kurzes  rhythmisches  Glied  wäre;  man  wird  eher  anzunehmen 
haben,  dass  i'^ip  hinter  "»sp  ausgefallen  ist.  aus-  u.  eingehen]  Dt.  28,  6 
1  Reg.  3,  7.  Ps.  121,  8.  Die  beiden  Wortpaare  umschreiben  alle 
Lagen  u.  Thätigkeiten,  das  ganze  Thun  u.  Lassan  des  Menschen. 
'^t;^rn^]  dein  dich  in  Wuth  (28,  21)  versetzen,  dein  Toben  (Hithp. 
nur  hier).  —  V.  29.  Nun  gerade  dieses  sein  Toben  u.  seine  hoch- 
müthige  Sicherheit  wird  jetzt  für  Jahve  der  Anlass,  ihm,  wie  einem 
wilden  Thier,  Ring  u.  Zaum  anzulegen  u.  ihn  unverrichteter  Sache 
wieder  in  sein  Land  zurückzuführen  (s.  V.  7).  "J*"]  mit  Inf.,  der  sich 
nachher  im  fin.  fortsetzt,  wie  30,  12.  tsss-^^]  ist  Infin.  (^Ew.  157^)  u. 
Subj.  zu  im  Übeln  Sinn  (wie  32,  9.  11)  von  der  gottvergessenen, 
selbstvertrauenden  Sicherheit,  wie  sie  sich  nam.  in  seinen  Reden  äusserte 
(daher  ^stsa  nb-).  nn]  der  Ring  in  der  durchbohrten  Nasenwand  (Ez. 
19,4.  29,4.  38,4),  u.  der  Zaum  in  den  Lippen  wie  30,  28. — 
V.  30.  Von  dem  Ass.,  dem  V,  21—29  galt,  ab  wendet  sich  der  Prof. 
mit  seiner  Anrede  dem  Hizqia  zu:  u.  dies  (was  folgt)  ist  für  dich 
das  Zeichen  (s.  7,  10)  d.  h.  hier  nicht  vorläufig  eintreffendes  Ver- 
gewisserungs zeichen  weder  {Del.  Brd.)  des  Rückzuges  des  Ass.  (der 
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Inlialt  des  Zeicliens  crfüllf.  sicli  jn  zugleich  mit  dioseiii  Hnckziig  oder 
erst  dainacli),  noch  auch  (Ev).  Che.^)  der  in  V.  31  f.  gegehenen  Ver- 
heissung  (denn  dann  müsste  die  Stelhjng  der  Verse  umgekehi  t  sein), 
sondern  einfach  das  Wahr-  u.  Erkennungszeichen,  an  welchem  der 
König  (u.  das  Volk)  in  seiner  Lage  sich  orientiren  kann  u.  soll,  indem 
in  einigen  gemeinfasslichcn,  aus  der  sinnlichen  Erfahrungswelt,  näher 
aus  dem  Landbau  hergenommenen  Zügen  die  Entwicklungsstadien  der 
nächsten  u.  entfernteren  Zukunft  kurz  u.  scharf  gezeichnet  werden 
(nicht  unähnlich  dem  7,  15  ff.  entwickelten).  Essen  d.  h.  (22,  13)  man 
isst  das  Jahr  d.  h.  das  laufende  Jahr  brachwuchs  d.  h.  (Lev.  25, 
5.  11)  das  Getreide,  welches  aus  den  bei  der  vorjährigen  Ernte  aus- 
gefallenen Körnern  wächst,  u.  im  zweiten  Jahr  Wurzelwuchs  (c*-r, 
R.  "ö-rc,  Aq.  Theo,  avroqjvij,  Sym.  ano   SsvSgcov  Hier,  poma,  Pes. 

Ls>,  DQi.  n.  Parch.  was  aus  den  Wurzeln  des  Getreides  da  u.  dort 
aufwächst,  s.  Ges.  th.  1389),  u.  im.  3.  Jahr  säet  u,  ernle.l,  pßanzel 
Weinberge  u.  esscl  (Inf.  abs.  Vsx,  vgl.  V.  19;  R.  u.  Qer6  *'~2n)  ihre 
Frucht.  Die  Jahre,  von  denen  Jes.  hier  redet,  sind  ohne  Zweifel  die 
ökonomischen,  von  Ti§ri  bis  Elül  (Ex.  23, 16).  Aber  da,  so  viel  wir  wissen 
(Schr,'^  313  f.),  Sanheribs  Feldzug  nur  ein  Regierungsjahr  desselben 
(gerechnet  von  Nisan  701  bis  Adar  700),  ausfüllte,  so  entsteht  die 
Frage,  warum  Jes.  die  ordentliche  Feldbestellung  erst  in's  3.  Jahr  ver- 
legt. Der  Versuch  {('he.^  Brd.),  diese  Zeit  dadurch  zu  kürzen,  dass 
man  die  gegenwärtige  vor  den  TiSri  setzt,  ist  unzulässig,  weil  wenn 
in  jenem  Jahr  auch  vom  Ass.  die  Ernte  zerstört  worden  war,  man  in 
demselben  doch  nicht  ""o  ass.  Vielmehr  muss  "s-i-r  dasjenige  Jahr 
sein,  an  dessen  Beginn  man  durch  den  Ass.  an  der  Saatbestellung  ge- 
hindert war,  so  dass  man  im  Sommer  desselben  auf  angewiesen 
war.  In  welchem  Monat  dieses  (laufenden)  Jahres  aber  Jes.  diese  Rede 
Ihat,  wissen  wir  nicht.  Warum  nun  Jes.  auch  im  Anfang  des  2.  Jahres 
noch  keine  Saatbestellung  in  Aussicht  nahm,  kann  nicht  durch  die 
Fiction,  dass  das  1.  Jahr  ein  Sabbath-  u.  das  2.  ein  Jubeljahr  gewesen 
sei  (JOde  in  Ölrichs  opusc.  bist,  theol.  phil.  IL  461.  484;  Hofm.), 
erklärt  werden.  Sondern  entweder  muss  der  Prof.  eine  längere  Dauer 
der  Anwesenheit  des  Ass.  auch  bis  zum  Ende  des  2.  Jahrs  angenom- 
men haben,  wie  zB.  Hitz.  Kn.  meinen,  dass  er  zunächst  den  Zug 
Sanheribs  gegen  Äg.  u.  dann  am  Ende  des  2.  Jahrs  seine  Rückkunft 
von  dort  erwartet  habe,  d.  h.  der  Prof.  müsste  sich  hier  sow'ohl  als 
33,  10  IT.  über  den  Gang  der  Dinge  getäuscht  haben  (was  wir  ohne 
zwingenden  Grund  nicht  anzunehmen  brauchen),  oder  aber  muss  der 
Grund  in  der  Natur  der  Sache  liegen,  näml.  darin,  dass  die  Verwüstung 
des  Landes  durch  den  Ass.  eine  so  üble,  der  Verlust  an  Menschen,  an  Vieh 
u.  den  nöthigen  Werkzeugen  ein  so  schwerer  war,  dass  schon  dadurch 
eine  sofortige  Aufnahme  des  Ackerbaus  ausgeschlossen  war,  zumal 
wenn,  was  Wetzstein  (bei  Del.  Jes.'^  655)  über  die  heutige  Landwirth- 
schaft  in  Syrien  und  Palästina  mittheilt,  auch  für  die  alle  schon  galt, 
dass  wenn  man  in  einen  blos  einmal  geackei  ten  Boden  säe,  ohne  dass 
derselbe  im  Sommer  vorher  schon  ein-  bis  zweimal  umgebrochen  sei, 
man  keinen  Ertrag  zu  hoffen  habe.    Demnach  verheisst  also  Jes.  wohl 
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gegenüber  vom  Ass.  das  Fehlschlagen  seines  Unternehmens,  aber  gegen- 
über von  Hizqia  kann  u.  will  er  ganz  schnelle  Beseitigung  der  Noth- 
lage  nicht  in  Aussicht  stellen,  ist  u.  soll  ja  doch  (nach  allen  seineß 
früheren  Reden)  diese  Zeit  der  Noth  zugleich  die  innere  Demüthigung; 
u.  Besserung  im  Volke  schaffen.  Noch  länger,  2  Jahre  hindurchy 
müssen  sie  von  nur  kümmerlicher  Nahrung  ihr  Leben  fristen  (Noth- 
brod  essen  30,  20),  bis  im  3.  Jahr  der  Landbau  wieder  in's  Geleise 
kommt,  u.  damit  der  Anbruch  einer  besseren  Zeit  beginnt  (vgl.  30,  23. 
32,  20).  Die  Möglichkeit  der  nothdürftigen  Ernährung  des  (ohnedem 
sehr  zusammengeschmolzenen)  Volks  ist  nicht  zu  bestreiten:  das  zeigen 
schon  die  Gesetze  über  das  Sabbathjahr  Lev.  25,  3  ff.,  u.  beweisen 
auch  sonstige  Angaben,  wornach  noch  im  heutigen  Palästina  in  manchen 
Gegenden  sich  das  Getreide  ohne  Ackerbestellung  fortpflanzt  (v.  Schu- 
berl R.  m.  115.  166),  vgl.  Strabo  11,  4,  3.  11,  7,  2.  17,  3,  11  über 
Albanien,  Hyrkanien,  Numidien  (Kn.).  —  V.  31.  Dann  erwächst  wie- 
der aus  dem  verschont  gebliebenen  Rest  ein  neues,  blühendes  Gemein- 
wesen, vergleichbar  einem  Baum,  der  nach  unten  hin  Wurzeln  schlägt, 
nach  oben  hin  Früchte  bringt  (Gegenstück  zu  5,  24);  s.  27,  6.  ""J^^s] 
4,  2.  r-^tü^i]  29,  19.  —  V.  32.  Dies  wird  begründet  mit  der,  von 
Jes.  oft  genug  (zB.  10,  21  f.)  ausgesprochenen  Wahrlieit,  dass  ein  Rest 
bleibt,  u.  von  der  geretteten  Hauptstadt  die  Erneuerung  des  Gemein- 
wesens ausgeht,  n^^s-i;]  V.  4.  !^x=p]  wie  9,  6.  r-s-a:^]  in  R.  aus- 
gelassen, s.  V.  16.  In  Gedanken,  in  Ausdruck  u.  Bildern  ist  hier, 
V.  22 — 32,  alles  jesaianisch,  stylistisch  vielleicht  weniger  ausgearbeitety 
als  die  von  ihm  selbst  aufgezeichneten  Stücke,  aber  um  so  eher  die 
einfache  mündliche  Rede  wiedergebend.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln^ 
dass  der  Vrf.  diese  Rede  aus  einer  guten  Quelle  aufgenommen  hat 
(s.  auch  Kuen.  0.^  417);  wogegen  von  den  folg.  V.  33 — 35  das  nicht 
gesagt  werden  kann.  —  V.  33—35.  Versicherung  der  Bewahrung 
der  Stadt  durch  Jahve,  welche  vom  Feind  nicht  einmal  belagert,  ge- 
schweige erobert  worden  werde.  Durch  ist  dies  an  den  Satz 
V.  31  als  Folgerung  daraus  angereiht  V.  33.  l^^  ^f]  de  rege  wie 
V.  21.  er  wird  in  diese  Stadl  nichl  hineinkommen]  sie  nicht  ein- 
nehmen. Er  wird  nicht  einmal  einen  Pfeil  hineinschiessen,  noch  mit 
einem  Schild  gegen  sie  vorrücken  (p^p  c.  dupl.  Acc.  einem  etwas  ent- 
gegenbringen Ps.  21,  4,  denn  '5^  zum  Subj.  zu  machen,  geht  zwischen 
den  beiden  andern  Sätzen,  wo  Ass.  Subj.  ist,  nicht  an),  noch  einen 
Wall  gegen  sie  aufschütten.  —  V.  34.  Vielmehr  er  wird  auf  dem 
Wege,  auf  dem  er  kam,  nach  Assyrien  zurück  müssen,  vgl.  V.28  (u.  7). 
N=]  in  R.  ist  Schreibfehler.  —  V.  35.  Gott  will  diese  Stadt  be- 
schirmen s.  31,  5.  wtanr^]  sie  zu  reiten,  fehlt  zwar  in  R.  LXX,  ist 
aber  richtige  Vervollständigung  zu  ^t^^ii^.  Dies  thut  er  um  sein  selbst 
willen  (vgl.  43,  25.  48,  9.  11.  55,  5;  Ez.  36,  22  f.  20,  14.  Jer.  14, 
7.  21),  damit  man  nicht  sage,  er  habe  seine  Hauptstadt  nicht  zu  er- 
halten vermocht;  u.  wegen  seines  Knechtes  David  (wie  1  Reg.  11,  13. 
34.  15,  4.  2  R.  8,  19),  um  die  ihm  gegebenen  Verheissungen  (2  Sam  7) 
zu  erfüllen.  Beide  Motive,  wenigstens  in  dieser  Formulirung,  sind  dem 
Jes.  ebenso  fremd,  wie  den  Späteren  geläufig,  womit  die  hohe  Be- 
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deutung,  die  David  .luch  für  Jes.  hat  (9,  6.  11,  1.  10.  29,  1),  niclit 
geläugnet  werden  soll.  Da  hier  deutlich  der  Vrf.  des  Königsbuchs 
durchblickt,  da  34^  nur  wiederholt,  was  V.  29  gesagt  war,  da  die 
Verse  auch  durch  ihren  ruhigeren  Ton  von  dem  .Jesajastück  V.  22  — 

32,  sich  abheben,  u.  dieses  in  V.  32  sichtlich  einen  guten  Schluss 
hat,  da  endlich  die  Angabe,  dass  der  Ass.  es  zu  eigentlicher  Belagerung 
u.  Sturmversuch  nicht  bringe,  mit  den  Thalsachen  (36,  1.  22,  5  ff.; 
vgl.  Schr.'^  293.  304,  wo  Sanherib  sagt:  „Befestigungen  führte  ich 
wider  ihn  auf  u.  die  Ausgänge  des  Hauptthores  seiner  Stadt  sperrte 
ich")  nicht  in  Einklang  steht,  wohl  aber  die  Ansicht  Späterer  ausdrückt, 
so  ist  (Hüz.  Sör.  Sla.  Kuen.)  V.  32 — 34  dem  Jes.  ab-,  u.  dem  Ge- 
schieh Ischreiber  zuzusprechen,  u.  hat  (Sla.)  vielmehr  als  directe  Fort- 
setzung von  V.  21  zu  gelten,  so  dass  das  echte  Jesajastück  V.  22 — 
32  als  in  die  Geschichtserzählung  eingefügt  erscheint.  —  V.  36 — 38 
kurzer  Bericht  über  die  Erfüllung  der  V.  7.  29  33—35  gegebenen 
Weissagung,  zugleich  nach  der  Ansicht  der  Sammler,  welche  diese 
Capp.  dem  ß.  Jes.  beigegeben  haben,  auch  so  vieler  anderer  der  jes. 
Verheissungen  (zB.  10,  33  f.  14,  25.  18,  5  f.  29,  6  f.  30,  27  ff.  31,  8  f. 

33,  10  f.).  Von  allem,  was  zwischen  36,  1 — 37,  35  u.  dieser  Er- 
füllung vor  sich  gieng  (u.  thatsächlich  lag  sicher  noch  manches  da- 
zwischen), wird  nichts  gemeldet,  aber  auch  die  Erfüllung  selbst  ist  in 
einer  Weise  berichtet,  wie  sie  erst  in  der  Sage  gestaltet  sein  kann.  — 
V.  36.  Der  Engel  Gottes  gieng  aus  u.  schlug  im  ass.  Lager  185000 
Mann,  w.  als  sie  d.  h.  die  nicht  vom  Schlag  ereilten  sich  Morgens 
aufmachlen,  da  waren  sie  alle  lodle  Leichname,  nicht  etwa  auch 
Kranke  oder  Sterbende  unter  ihnen,  also  der  Schlag  ein  ganz  ausser- 
ordentlicher. In  R.  beginnt  der  V.:  u.  es  geschah  in  selbiger  Nacht, 
was,  wie  man  aus  sieht,  eig.  auch  im  Jes.  vorausgesetzt,  aber 
wohl  absichtlich  weggelassen  ist,  damit  nicht  durch  Ninr^  der  Anschein 
entstehe,  als  wäre  die  Nacht  nach  der  Rede  Jesajas  gemeint  (auch 
R.  LXX  hat  nur  nccl  iyiveTO  wurog).  Immerhin  ist  gesagt,  dass  das 
in  einer  Nacht  geschah;  es  auf  eine  Reihe  von  Nächten  zu  verlheilen 
(Del.),  ist  nicht  erlaubt.  Nach  Analogie  von  2  Sam.  24,  15  f.  Ex. 
12,  13.  23.  29.  Am.  4,  10  u.  unter  Vergleichung  von  38,  1.  21  hat 
man  (schon  Jos.  ant.  10,  1,  5)  an  die  Pesl  gedacht,  welche  das  ass. 
Lager  hingerafft  habe.  Eine  Reslaligung  dafür  fand  man  auch  in  Her. 
2,  141,  wornach  nachdem  Sanh.  schon  bis  Pelusium  vorgerückt  war, 
dem  von  der  Kriegerkaste  verlassenen  äg.  König  Sethos  dadurch  Rettung 
kam,  dass  ein  grosses  Heer  Feldmäuse  des  Nachts  den  Assyrern  alles 
Lederzeug  zerfressen  u.  sie  so  genöthigt  habe,  am  Morgen  zu  fliehen, 
wobei  viele  umgekommen  seien,  daher  die  Maus,  welche  die  Bildsäule 
des  Sethos  im  Hephästos-tempel  in  der  Hand  habe.  Da  man  weiss 
(Horapollo  1,  50),  dass  in  der  äg.  Bildersprache  die  Maus  Vernichtung 
bedeutet,  Symbol  der  Pestbeule  (JDMich.  Hilz.)  ist  (vgl.  zu  1  Sam. 
6,  4),  so  ist  es  nicht  zu  gewagt,  in  jener  äg.  Sage  ebenfalls  eine  Hin- 
deutung auf  die  Pest  zu  finden  (Ges.  Hilz.  Then.  a.).  Liegt  hienach 
in  dem  Bericht  des  Textes  ohne  Zweifel  die  Erinnerung  an  eine  ver- 
heerende Krankheit,  die  im  ass.  Heere  wüthete,  zu  Grund,  so  ist 
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dagegen  sowohl  die  Zalil  der  Gefallenen  als  die  Zusammendrängung 
der  Katastrophe  in  eine  einzige  Nacht  erst  durch  die  Sage  so  gestaltet, 
u.  zwar  wahrscheinlich  in  Anlehnung  an  die  Weissagung  17,  14  (Kn.). 
Über  alle  näheren  Umstände,  über  die  Zeit  u.  den  Ort  der  Plage  hatte 
der  Vrf.  keine  Kenntniss  mehr.  Man  weiss  nicht,  ob  der  Vrf.  sich 
das  Assyrerheer  vor  Jerusalem  (36,  1)  oder  sonst  wo  im  Lande  denkt. 
Eine  Vermittlung  mit  der  rein  sagenhaften  Nachricht  des  Herodot,  dass 
die  Sache  bei  Pelusium  geschehen  sei,  ist  nicht  angezeigt.  Jedenfalls 
aber  können  u.  werden  auch  noch  andere  Ursaclien  zu  Sanheribs  Rück- 
zug mitgewirkt  haben:  der  erste  Bericht  (37,  6)  weist  auf  eine  solche 
hin.  Nur  ist  es  für  uns  nicht  mehr  möglich,  das  Nähere  darüber  aus- 
zumachen, da  Sanh.  in  seinen  Berichten  den  Grund  seines  Rückzuges 
verschweigt.  Namenthch  ob  in  der  Schlacht  bei  Altaqu  das  entschei- 
dende (u.  für  den  Ass.  keineswegs  rühmliche)  Zusammentreffen  mit  dem 
Äthiopenkönig  zu  sehen  ist  {Schr.^  306  f.),  oder  ob  (auch  wegen 
Herodot's  Bericht)  nach  jener  Schlacht  noch  südlicher  bis  gegen  Äg. 
vorgedrungen  wurde  u.  dort  die  Katastrophe  eintrat  (Wellh.  in  Bleek 
Einl.'*  256),  ist  nicht  zu  ermitteln.  Es  sind  auch  noch  andere  Com- 
binationen  möglich.  Thatsache  ist,  dass  die  Anschläge  des  Ass.  auf 
Jerusalem  damals  in  einer  Weise,  in  welcher  der  Glaube  nur  ein  Gottes- 
wunder sehen  konnte,  vereitelt  wurden,  u.  was  der  Prof.  seit  lange 
her  u.  noch  in  den  letzten  Tagen  der  äussersten  Gefahr  geweissagt 
hatte,  Erfüllung  fand.  —  V.  37  f.  Sanheribs  Heimkehr  u.  Tod.  Nach 
37,  7.  9  wird  auch  der  erste  Bericht  eine  diesbezügliche  Nachricht 
gehabt  haben,  u.  man  kann  vermuthen,  V.  36  f.  sei  der  urspr.  Schluss 
desselben.  Aber  nach  V.  28  lässt  sich  auch  hinter  dem  2.  Bericht 
eine  ähnliche  Nachricht  erwarten,  u.  ist  also  V.  37  f.  der  combinirte 
Schluss  zu  beiden.  V.  37.  Zurückgekehrt  wohnte  d.  h.  blieb  er  in 
Nineve;  wie  lange?  u.  dass  noch  bis  J.  681,  weiss  der  Vrf.  nicht, 
ebenso  wenig,  dass  er  von  dort  aus  noch  5  Feldzüge  unternahm.  — 
V.  38.  Seinen  Tod  fand  er  durch  seine  beiden  Söhne  Adrammelech  u. 
Sareser,  als  er  im  Tempel  seines  Gottes  Nisrokh  anbetete.  Die  Mörder 
aber  entkamen  nach  dem  Lande  Ararat  d.  h.  (s.  Gen.  8,  4)  Armenien. 
1^3=]  fehlt  in  R.,  ist  aber  gewiss  ursprünglich,  tj^d?]  ein  Gottesname 
Nisrokh  ist  im  Pantheon  der  Ass.  bis  jetzt  nicht  gefunden;  aus  den 
Varianten  der  LXX  (Msa£Qoc%.  Ea&gad;  NaCagax,  y^Gagay)  ist  nichts 
zu  entnehmen,  denn  auch  AGöagax  (was  Wellh.  bei  Bleek^  257  lesen 
will)  ist  kein  Gottesname,  oder  wenn  ASur  gemeint  sein  sollte,  das 
auslautende  akh  nicht  zu  erklären.  Andere  (Sayce  in  Theol.  Review 
1873  p.  27;  Halevy,  Tiele  G.  325;  a.)  vermuthen  Tti  d.  h.  Nusku, 
eine  dem  Nabu  verwandte  Gottheit,  Bote  des  alten  Bei  von  Nippur 
{Tiele  533);  das  ist  aber  eine  wenig  genannte  Gottheit,  deren  Cult  in 
Ass.  sonst  nicht  bekannt  ist.  Weitere  Aufklärung  bleibt  abzuwarten. 
Y'ö^'n]  über  diesen  Namen,  der  2  Reg.  17,  31  als  Gottesnarae  vor- 
kommt, s.  Schr.^  284.  ^^^^b]  var.  'ss-td  (Zach.  7,  2),  ass.  Sarasur, 
s.  SchrP"  329  f.  In  den  anderweitigen  Nachrichten  wird  nur  ein  Sohn 
als  Mörder  genannt.  Alexander  Polyh.  (in  Euseb.  chron.  arm.  ed. 
Schöne  l.  27)  führt  Ardumuzanus  (den  man  wohl  mit  Adrammelekh 
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znsammcnslcllon  k;inn)  als  Mörder  Süiiljerih's  auf.  hvA  Al)yd(jnijs  (ibid. 
I.  35)  hcisst  es:  Deinceps  aulem  post  cum  (Sinecherihuni)  Nergilus 
rcgnavil,  qui  a  filio  Adramelo  est  interemptus;  at  hunc  ejusdem  fraler 
Axcrdis  ex  eodem  patre,  non  autcra  ex  eadem  malre  oecidit.  Da  liier 
Adramelus  ohne  Zweifel  =  Adrammelech  u.  Axerdis  =  Asarhaddon, 
so  hat  man  (tlilz.  Begr.  der  Krit.  194  ff.,  dem  Mov.,  Brandis,  v.  Sie- 
buhr,  V.  Gulschmid,  f^n.,  Schr."^  330  folgten)  angenommen,  dass 
Sfir-usur  aus  Nirgal-^ar-usur  (vgl.  Jer.  39,  3.  13)  ebenso  abgekürzt 
sei,  wie  Nergilus  bei  Abydenus,  u.  somit  dieser  mit  Sareser  identisch. 
Neuestens  bat  aber  Winckler  (Z.  Ass.  II.  1887.  S.  392  ff.)  gezeigt, 
dass  die  Worte  deinceps  post  eum  Nergilus  regnavit  fehlerhaft  hieher 
gerathen  sind  u.  sich  auf  Nirgal-uiizib ,  König  in  Babel,  beziehen. 
Dadurch  wird  jene  Combination  mit  Sareser  hinfällig,  u.  bleibt  es  dabei, 
dass  auch  Abydenus  nur  von  Adramelus  als  Mörder  Sanljeribs  berichtet. 
Ebenso  die  Babylonische  Chronik  (in  Z.  Ass.  II  14811'.)  col.  III.  34 
sagt:  mense  Tebeth  die  XX  Sanheribum,  regem  Assyriae,  filius  ipsius 
in  seditione  trucidavit,  u.  III.  36  ff.:  die  XX  mensis  Tebeth  usque  ad 
diem  II  mensis  Adar  seditio  in  Assyria  facta  est;  mense  Sivan  die 
VIII  Asarl^addon,  filius  ejus,  in  Assyria  thronum  occupavit;  auch  sie 
spricht  nur  von  einem  Mörder.  Aus  dem  (von  Budge  bist,  of  Esar- 
haddon  p.  4)  sogenannten  Testament,  besser  (Tiele  G.  311)  Erlass 
des  Sanherib  in  III  R.  16  weiss  man  ferner,  dass  dieser  den  Asar- 
haddon im  Vorzug  vor  seinen  Brüdern  zum  Thronfolger  ernannt  u. 
dadurch  die  Eifersucht  derselben  gereizt  hatte.  Ob  nun  gegenüber  von 
diesen  ass.  bab.  Nachrichten  unser  Bericht,  der  2  Söhne  als  Mörder 
nennt,  auf  besserer  Information  beruhe,  oder  nicht,  ist  nicht  auszu- 
machen. Dass  "^i^s-'iJi  erst  späterer  Einschub  sei,  ist  nicht  wahrschein- 
lich. Über  die  Flucht  der  Mörder  nach  Armenien  weiss  man  aus 
anderen  Nachrichten  nichts.  Nach  Abydenus  wäre  Adramelus  in  der 
Schlacht  gegen  Asarhaddon  gefallen.  Sicher  ist  aus  einer  im  Anfang 
verstümmelten  Inschrift  Asarhaddon's  (Sc/tr. 2  332;  7Ve/e  G.  326.  344), 
dass,  zur  Zeit  der  Ermordung  seines  Vaters,  Asarhaddon  in  einem  Krieg 
in  NW.,  wahrscheinlich  in  Kleinarmenien,  begriffen  war,  u.  dass  er  auf 
die  Nachricht  hin,  obwohl  es  Winter  war,  sofort  mit  seinem  Heer 
umkehrte,  u.  bei  Hanirabbat  (in  der  Nähe  von  Melitene^)  das  Heer 
der  Aufständischen  schlug,  u.  schon  am  8.  Nisan  zu  Nineve  den  Thron 
bestieg.  Ob  aus  der  Schlacht  der  oder  die  Mörder  nach  Armenien  ent- 
kamen, ist  nicht  festzustellen.  s.  über  ihn  Schr.'^  333  ff. 

Cap.  38  Erzählung  von  Hizqia's  Krankheit  u.  Genesung  (V.  1 — 8. 
21  f.)  u.  das  Lied  Hizqia's  (9—20.)  —  V.  1.  Hizqia  wird  auf  den 
Tod  krank,  u.  zwar,  nach  V.  21,  vielleicht  an  der  Pest,  welche  nach 
37,  36  auch  das  ass.  Heer  erfassl  zu  haben  scheint,  in  jenen  Togen] 
ungefähre  Zeitbestimmung,  durch  welche  das  Stück  an  Cp.  37  ange- 
knüpft wird,  u.  welche  zeigt,  dass  der  Vrf.  keine  genauere  Kenntniss  des 
Zeitpunkts  mehr  hatte.  Aus  V.  5  ergibt  sich,  dass  er  das  14.  Jahr  des 
Hizqia  (36,  1)  meinte,  u.  aus  V.  6,  dass  es  die  Zeit  der  Assyrernolh  war, 
u.  zwar  vor  der  Sanherib-katastrophe.  Dem  Kranken  kündigt  Jes.  als 
Willen  Gottes  an,  dass  er  sterben  werde  u.  sein  Haus  bestellen  soll. 


Jes.  38,  1—7. 


333 


'^jn'^aV  is]  eig.  befiehl  deinem  Haus,  oder  auch  (vgl.  2  Sam.  17,  23) 
Ihue  Befehl  in  Bezug  auf  dein  Haus,  d.  h.  triff  deine  letzten  An- 
ordnungen für  dasselbe.  —  V.  2.  Der  König  kehrt  (1  Reg.  8,  14. 
21,  4)  betrü])t  sein  Gesicht  ab,  zur  Wand  hin,  um  ungestört  von  allem 
Umgebenden  seinem  Schmerz  sich  überlassen  u.  beten  zu  können.  — 
V.  3.  Betend  erinnert  er  Jahve,  dass  er  fromm  u.  rechtschaffen  ge- 
wandelt sei,  um  ihn  zur  Erbarmung  um  deswillen  zu  bewegen,  ^'«z^x  ns] 
das,  dass  {Ew.  333^),  wie  Dt.  9,  7.  2  Reg.  8,  5  u.  ö.  T^^''  ^n^^nJ^n] 
Gen.  17,  1.  24,  40  u.  ö.  r^sa]  in  fester  Treue,  ohne  zu  schwanken, 
1  Sam.  12,  24.  1  Reg.  2,  4.  3,  6.  t>h^  n-a]  mit  vollständigem^  un- 
getheiltem  Herzen,  1  Reg.  8,  61.  11,  4.  15,  3.  14.  'yn  nit:-]  das  in 
deinen  Augen  Gute  (Dt.  6,  18),  s.  v.  a.  das  häufigere  '^"^  "a'^^a  "r^^" 
(zB.  2  R.  12,  3.  14,  3.  18,  3  u.  ö.).  Solchem  Wandel  ist  im  Gesetz 
Leben  u.  Segen  verheissen  (Dt.  5,  30.  30,  16).  Dabei  bricht  er,  er- 
schüttert durch  die  Todesbotschaft,  in  lautes  Weinen  aus.  —  V.  4  f. 
Darauf  hin  muss  Jes.  dem  König  ein  anderes  Gotteswort,  die  Ankün- 
digung der  Gnade,  bringen.  In  R.  ist  angegeben,  dass  Jes.  den  mitt- 
leren Vorhof  (des  Palastes)  noch  nicht  verlassen  hatte,  als  der  Auftrag 
zurückzukehren  ihm  kam.  Die  Recension  in  Jes.  ist  um  diese  Angabe 
gekürzt,  vielleicht  {itn.)  weil  man  zur  Zeit,  da  dieser  Anhang  dem 
B.  Jes.  beigegeben  würde,  diese  Ortsbestimmung  nicht  mehr  verstand.  — 
V.  5.  Jes.  soll  dem  König  eröffnen,  dass  Gott  mit  Rücksicht  auf  sein 
Gebet  u.  seine  Thränen  seiner  Lebenszeit  noch  15  Jahre  zusetzen  wolle. 
Auch  .hier  hat  R.  den  volleren  u.  wohl  auch  ursprünglicheren  Text, 
fügt  nam.  noch  hinzu,  dass  Gott  ihm  Heilung  geben  werde  u.  er  am 
3.  Tag  in  den  Tempel  werde  hinaufgehen  können.  T^n]  im  Sinn  des 
Impr.  T^aN  "Ti"  ^^^Vs]  es  liegt  darin,  dass  seine  Begnadigung  auch  mit 
Rücksicht  auf  David  (vgl.  37,  35)  erfolge,  was  R.  dann  am  Ende  von 
V.  6  noch  ausdrücklich  hinzusetzt,  cioi^  -»r]  s.  29,  14.  Die  Angabe 
der  Zahl  der  Jahre,  die  er  noch  zu  leben  habe,  stammt  natürlich  erst 
vom  Historiker  (vgl.  1  Reg.  13,  2),  u.  correspondirt  mit  der  Zahl  in 

36,  1  (vgl.  mit  2  R.  18,  2);  dass  die  Zahl  14  in  36,  1  erst  nach  der 
Zahl  15  hier  gebildet  sei  (Sör.  18),  ist  nicht  zu  denken,  denn  auf 
was  sollte  die  15  beruhen?  —  V.  6.  Nicht  blos  Genesung  u.  Ver- 
längerung des  Lebens,  sondern  auch  Rettung  aus  der  Hand  des  ass. 
Königs  u.  Beschirmung  Jerusalems  verheisst  ihm  Jes.    '-'^  visj*]  wie 

37,  35.  Die  Verheissung  geht  nicht  auf  spätere  Einfälle,  wenn  etwa  die  Ass. 
nach  Sanheribs  Niederlage  wieder  kommen  {Vilr.  Cler.  Ges.  Ros.  Dr.), 
denn  der  Bericht  über  Sanheribs  Katastrophe  in  37,  36  ff.  ist  vom  Er- 
zähler dort  gegeben,  nicht  weil  dieselbe  früher  fällt,  als  Hizqia's  Krank- 
heit, sondern  um  den  Bericht  über  Sanheribs  Invasion  abzuschliessen. 
Andererseits  können  die  Worte  auch  nicht  lange  vor  Sanh.,  etwa  J.  713, 
gesprochen  sein,  u.  sich  blos  im  allgemeinen  auf  Rettung  aus  der  ass. 
Vasallenschaft  {Del.  Or.)  oder  aus  Sargon's  Angriff  {Che.  ^  a.),  beziehen, 
weil  (von  allen  andern  Gründen  abgesehen)  die  Identität  der  Ausdrücke 
mit  37,  35  für  die  Identität  der  Gefahr  beweist  u.  beweisen  soll.  — 
V.  7.  Um  den  Glauben  des  Kranken  an  diese  Verheissung  zu  stärken, 
gibt  ihm  Jes.  ein  Zeichen  (7,  10)  d.  h.  hier  ein  Beglaubigungszeichen. 
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H.  hat  davor  (in  20,  7  f.)  das,  was  im  Jos.  unten  V.  21  f.  zu  lesen  ist. 
-i'i;s]  dass,  in  R.  "s.  —  V.  8.  Das  Zeichen,  in  kürzerer  Fassung  als 
in  R  (V.  9 — 11).  m^ym  h-^-ra]  kann  wegen  nur  st.  c.  Verhält- 
niss  sein,  u.  ist  m^y^n  nicht  {Kn.  Brd.)  Acc.  des  Maasses,  wie  nach- 
her allerdings  es  ist.  tü^siaa]  ist  {Olsh.  Einend.  16),  weil 
sonst  immer  masc.  ist,  nach  LXX  in  vKivr,  zu  ändern  (gemäss  V.'^); 
auch  R  9  f .  ist  5^.  masc,  u.  das  dortige  "-"^  "^jn  RH  ist  ein  späterer 
Einsatz  aus  Jes.  (fehlt  in  LXX).  Demnach:  siehe  ich  lasse  den  Schallen 
der  Stufen,  welchen  die  Sonne  (Text:  er  durch  die  Sonne)  herab- 
gegangen ist  an  den  Stufen  (dem  Stufenzeiger)  des  Ahaz,  zurück- 
gehen rückwärts  10  Stufen.  Da  gieng  die  Sonne  zurück  10  Stufen 
an  dem  Slufenzeiger,  welche  sie  herabgegangen  war.  Was  sind  die 
ri^^y's  u.  die  tns  n^y^a?  Schwerlich  Treppen  am  Palast  oder  gar  im 
Zimmer  das  Ahaz  (LXX;  Jos.  ant.  10,  2,  1;  PeS.;  Dalh.,  HensL, 
Paul.;  Marlini  Abh.  v.  den  Sonnenuhren  der  Alten  1777  S.  35  ff.), 
weil  das  Tns  n-a  riWtt  erforderte.  Sondern  man  wird  (mit  Trg.  Sym. 
Vulg.  u.  den  meisten  Erkl.)  an  eine  Art  Sonnenzeiger  zu  denken  haben. 
Jedoch  dass  r-kvio  Stufe  (vom  Aufsteigen  benannt)  auch  Grad  (wie 
arab.  daragal  eig.  Schritt)  bedeuten  konnte,  ist  wenigstens  nicht  zu 
beweisen,  u.  sowohl  darum,  als  auch  wegen  des  Ausdrucks  hinab- 
gehen,  wird  man  sich  nicht  {Grot.  Cler.  Vitr.  JDMich.  Ges.  Hitz. 
Ke.  Dr.  a.)  einen  vertikalen  Schattenstift  (Gnomon)  mit  concentrischen 
Kreisen,  sei  es  auf  einer  horizontalen  Ebenfläche,  sei  es  in  einer  sphäri- 
schen Vertiefung  (s.  Marlini  99  ff.  48  ff.  56  ff.  92  f.)  vorzustellen  haben, 
sondern  {lin.  Del.  Che.\  Kamph.  in  lU.  HWR.  1697,  vgl.  Win.^ 
II.  640)  am  ehesten  eine  Spitzsäule  auf  einer  (runden  oder  eckigen) 
Erhöhung,  zu  welcher  eine  Reihe  von  Stufen  hinaufführten.  Diese 
Säule  warf  den  Schatten  ihrer  Spitze  des  Mittags  auf  die  obersten,  des 
Morgens  u.  Abends  auf  die  untersten  Stufen  (des  W.  oder  0.)  u.  zeigte 
so  die  Tagszeiten  an.  „Ob  sie  etwa  ein  Monument,  oder  von  Anfang  an 
zum  Zweck  des  Stundenzeigens  aufgestellt  war,  wissen  wir  nicht.  In 
letzterem  Fall  könnte  Ahaz  die  Einrichtung  durch  seine  Verbindung  mit 
den  Ass.  (2  Reg.  16,  10  ff.)  von  den  Rabyloniern,  den  Erfindern  der 
Sonnenuhr  (Her.  2,  109)  angenommen  haben"  (äti.).  Auch  wird  an- 
zunehmen sein,  dass  Hizq.  sie  von  seinem  Zimmer  oder  Rett  aus  sehen 
konnte.  Wenn  es  nun  hier  heisst,  dass  die  Sonne  10  Stufen  hinab-  u. 
zurückgieng,  so  ist  davon  nicht  wesentlich  verschieden,  dass  der  Schatten 
hinab-  u.  zurückgieng:  man  konnte  beides  mit  gleichem  Rechte  sagen. 
Jedenfalls  kann  u.  soll  das  Zeichen  ein  Wunder  sein  (ähnlich  wie  Jos. 
10,  13).  Alle  die  natürlichen  Erklärungen,  die  man  versuchte,  sind  um- 
sonst, zR.  aus  einer  Nebensonne,  die  bei  Verdunklung  der  Hauptsonne, 
einen  falschen  Schatten  auf  die  Stufen  geworfen  habe  (Spinoza);  einer 
Sonnenfinsterniss  (von  Then.  auf  den  26  Sept.  713,  von  Bosanquet 
in  Transa.  Soc.  Ribl.  Arch.  III,  1.  36  ff  auf  den  11  Jan.  689,  von 
EMahler  in  SR.  Wiener  Akad.  1885  Abth.  II  Rd.  XCII  S.  1109  f.  auf 
den  17  Juni  679  verlegt),  welche  Störungen  im  Schatten  hervorge- 
bracht habe;  einem  eigenthümlichen  Strahlenbrechungsphänomen  {Dr. 
Del.  Ke.,  s.  schon  Ges.  Comm.  987);  ganz  abgesehen  von  Künsteleien, 
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wie  bei  v.  Gumpach  (ATI.  Studien  181  ff.),  welche  auf  einen  Kunstgriff 
des  Prof.  hinauslaufen.  Schon  der  Umstand,  dass  die  Construction  der 
Slufenuhr  (zB.  wie  viel  Stufen  sie  hatte  u.  welchen  Zeittheil  eine  Stufe 
darstellt)  völlig  unbekannt  ist,  müsste  von  solchen  Erklärungsversuchen 
abhalten,  noch  mehr  aber  die  anderweitig  sichere  Thatsache,  dass  die 
Erzählung  erst  lange  nach  Jes.  aufgeschrieben  ist.  Zeigt  sich  ja  doch 
sogar  in  R.  noch  eine  wesentliche  Um-  u.  Fortbildung  des  einfacheren 
Berichts  in  Jes.  Dort  verlangt  näml.  V.  8  der  König  ein  Zeichen  von 
Jes.;  V.  9  stellt  ihm  Jes.  frei,  ob  der  Schatten  10  Stufen  (weiter) 
gehen  oder  so  viele  zurückgehen  soll;  V.  10  begehrt  Hizqia  das  Letztere, 
weil  das  Erstere  ein  leichtes  (naturgemässes)  sei;  darauf  V.  11  ruft 
Jes.  zu  Jahve,  u.  er  lässt  den  Schatten  10  Stufen  zurückgehen.  Ge- 
wöhnlich hält  man  diese  Darstellung  für  ursprünglicher,  nam.  auch 
weil  dort  imner  nur  vom  Zurückgehen  des  Schattens,  nicht  der  Sonne, 
die  Rede  sei,  was  doch  (s.  oben)  wesentlich  das  Gleiche  ist.  Mit 
Recht  aber  ist  dagegen  (Stade  184  f.)  geltend  gemacht,  dass  der  Wort- 
laut in  V.  9  noch  deutlich  zeigt,  dass  ursprünglich  weder  V.  8  voraus- 
gegangen ist,  noch  auch  dem  Hizq.  die  Wahl  gegeben  war,  denn  ?iVri 
(auch  wenn  man  Ti'^n  ändert)  kann  nicht  urspr.  im  Sinn  einer  Frage 
geschrieben  sein,  sondern  besagte  einfach:  der  Schatten  ist  10  Stufen 
gegangen,  soll  er  10  rückwärts  gehen?  Erst  durch  den  Einsatz  von 
V.  10  wird  dem  Ti^?^  der  Zwang  angethan,  eine  Frage  sein  zu  müssen. 
Auch  das  '^^-^s  s^asn  '\rrvv^  ay^^  V.  11  will  das,  was  im  urspr.  Text 
Voraussetzung  ist,  ausdrücklich  hervorheben,  dass  es  sich  um  ein  Gottes- 
wunder handelt.  Nach  alle  dem  ist  nicht  mehr  auszumachen,  was 
der  thatsächliche  Vorgang  war  (während  Jos.  10,  13  die  Entstehung 
des  Berichts  noch  durchsichtig  ist).  Die  innere  Verknüpfung  des  Zei- 
chens mit  dem  dadurch  Gewährleisteten  ist  unverkennbar:  das  Zurück- 
gehen des  Schattens  um  viele  Stufen  entspricht  dem  Zurückweichen 
des  schon  eingetretenen  Lebenszieles  des  Königs  um  viele  Jahre. 

V.  9 — 20  das  Dankiied  des  Königs  Hizqia  für  seine  Rettung 
von  der  Krankheit.  Ein  Danklied  ist  es,  nicht  ein  Bittlied  (wie  Stad. 
wegen  V.  16^.  26*  behauptet),  auch  nicht  ein  Erzeugniss  ganz  später 
jüdischer  Psalmpoesie  (Slad.),  nicht  exilisch  oder  nachexilisch  (Che.^) 
wofür  auch  kein  einziger  stichhaltiger  Grund  (ausser  etwa  '^a'i'  V.  18) 
anzuführen  ist,  da  die  s.  g.  Reminiscenzen  in  demselben  theils  gar 
nicht  Entlehnungen,  sondern  Originalstellen  (zB.  gegenüber  von  B.  Ij.), 
theils  nirgends  aus  erweislich  späten  Schriften  geschöpft  sind.  Viel- 
mehr ist  das  Lied  durchaus  (nam.  V.  15)  der  Situation  angemessen  u. 
lässt  dieselbe  im  Hintergrund  überall  durchscheinen,  ohne  sie  absicht- 
lich hervorzuheben.  Es  ist  nicht  ohne  poetische  Ader,  aber  doch  mehr 
schHchtes  Gebet.  Der  Erguss  einer  aufrichtig  frommen  Seele,  in  welcher 
manche  der  Bitt-  u.  Dankestöne,  in  welchen  man  längst  am  Tempel 
sang,  auf  Grund  eigener  Erfahrung  wiederhallen,  so  wie  man  es  er- 
warten kann  von  einem  König,  der  kein  geborner  Dichter,  aber  doch 
ein  Freund  der  Dichtkunst  (Prov.  25,  1)  u.  ohne  Zweifel  auch  des 
Tempelgesangs  (vgl.  2  Chr.  29,  30)  war.  Seinem  Aufbau  nach  ist 
das  Lied  zweitheilig:  Rückblick  auf  die  Noth  10 — 14,  Ausdruck  der 
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dankbaren  Freude  15 — 20;  jeder  Theil  gegliedert  in  2  Hälften,  von 
denen  je  die  2le  etwas  kürzer  ist  als  die  erste.  Die  Rhyliimen  sind 
iinglcicli,  die  Zeilen  bald  länger,  ])ald  kürzer,  nielirmals,  besonders  im 
Anfang  (V.  10 — 12)  ist  der  elegische  Rhytiimus  beabsicliligt,  aber  nie 
ganz  durchgeführt.  Der  Text  ist  mehrfach  in  Unordnung.  —  Zur  Erkl.: 
EScheid  diss.  phil.  exeg.  ad  cant.  Iliskiae,  Lugd.  Bat.  1769;  Ewald 
Dichter  des  AB. 2  I.  161  ff.;  Kloslermann  in  Stud.  u.  Kril.  1884.  S. 
157  fr.  —  V.  9  Überschrift:  ein  Schriflslück  von  //.,  als  er  krank 
war  u.  (vgl.  20,  1)  von  seiner  Krankheil  genas  (2  Reg.  1,  2.  8,  8): 
nicht  als  er  krank  gewesen  u.  genesen  war,  denn  nach  V.  16.  20  war 
erst  die  Hoflnung  auf  Genesung  gefasst,  u.  letzere  noch  nicht  vollständig. 
Der  Ausdruck  nrDtt  beweist,  dass  der  Diaskeuast,  der  es  hier  einschob, 
dasselbe  schriftlich,  u.  zwar  als  von  H.  stammend,  vorgefunden  hatte; 
wo?  ist  nicht  auszumachen;  dass  in  einem  Gesangbuch,  ist  blosse  u. 
nicht  einmal  wahrscheinliche  Vermulhung.  Dass  srs«  nicht  Gedichl 
(Ges.)  bedeutet,  ist  selbstverständlich;  aber  auch  dass  es  Synonymum 
von  cr^'o  (Ps.  16.  56 — 60)  oder  daraus  verschrieben  sei  {Del.  Kuen. 
0.2  417.  Sla?),  wird  ohne  guten  Grund  angenommen.  V.  10 — 14 
erste  Hälfte:  Darlegung  seines  Zustandes,  seiner  Gedanken  u.  Gefühle, 
als  er  von  der  Krankheit  erfasst  noch  lioiTnungslos  dem  Tod  entge- 
gensah. V.  10 — 12  erster  Absatz.  V.  10  "sn]  im  Gegensatz  gegen 
das,  was  Göll  über  ihn  beschlossen  (V.  15  ff.),  ich  sprach  (dachte): 
in  der  Ruhe  meiner  Tage  soll  (Ew.  228^)  ich  hingehen  durch  des 
Todlenreiches  Thore]  schwerlich  ist  dies  so  gemeint:  jetzt,  wo  ich 
Ruhe  haben  könnte  vor  meinen  Feinden,  indem  der  Abzug  der  Ass. 
entweder  schon  geschehen  oder  doch  sicher  erhofft  wäre  {Ges.  Dr. 
lui.),  denn  wenn  auch  die  Zeilangabe  V.  6  nicht  massgebend  sein 
soll,  so  wäre  doch  jener  Sinn  durch  ^"'s-;  •'s-a  auszudrücken  gewesen, 
u.  'r^i'i!  "^"^  in  Gl.  b  zeigt,  dass  es  vielmehr  auf  die  ="'2-  als  solche 
ankommt.  Auch  wird  die  Meinung  nicht  sein:  millen  im  ruhigen 
Verlauf  meiner  Tage  {Del.  Or.),  da  für  ihn  damals  keine  ruhige  Zeit 
war.  Sondern  die  Ruhe  (62,  6  f.  Ps.  88,  2)  nimmt  man  besser  als 
die  Mittagszeit  (welche  die  Zeit  der  Ruhe  war)  seines  Lebens,  wie 
Ps.  102,  25  {Scheid,  Kop.  Böllch.  Hilz.  Ew.  Che.^  a.,  vgl. 
Vulg.  Pes.),  ohne  dass  man  deshalb  dem  '»•!  die  Bedeulun/5  Gleiche 
{Scheid,  Ros.  Hilz.)  geben  müsste,  die  sonst  nicht  vorkommt.  LXX 
iv  vil>eL  setzen  "'»'^  oder  nni  voraus,  "o-  Lebenskraft,  Vollkraft  {Barth 

28)  ist  aus  eLx^L).  nicht  zu  erweisen  und  passt  nicht  zu  'o-'o".  Dass 

der  Hades  Thore  hat  (Ps.  9,  14.  107,  18.  Ij.  38,  17),  ist  eine  uralte, 
auch  ass.  bab.  u.  griech.  Vorstellung.  —  "•"'"P^]  nicht:  ich  bin  ver- 
missl  (von  denen,  die  mich  auf  der  Oberwelt  suchen)  den  Rest  meiner 
Jahre  (Ra§.  Ges.  Kn.),  sondern:  ich  bin  gestraft  (wie  ~p_^:  u.  "!;£") 
den  (d.  h.  um  den,  vgl.  Dt.  22,  19)  Resl  meiner  Jahre.  Das  voran- 
gestellte ^»2-2  hier  noch  fortwirkend  zu  denken  {Dr.),  ist  nicht 
nöthig.  Die  Emendation  ^n-rp  ich  bin  verkürzt  {Fürst,  Del.)  hat  gegen 
sich,  dass  "E"  V.  12  in  anderer  Bedeutung  gebraucht  ist.  Gl.  b  als 
Gegensatz  gegen  Gl.  a  {Klo.  Brd.)  zu  nehmen,  würde  sich  zwar  durch 
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ns!:^  ich  will  gehen  empfehlen,  hätte  aber  zur  Folge,  dass  man  "^n-iaN 
als  Pliisqp.  fassen  müsste,  im  Widerspruch  mit  dem  oftenbar  corre- 
spondirenden  ^-^"ö^<  V.  11.  —  V.  11.  Neben  dem  schrecklichen  Gedanken, 
in  der  Mitte  des  Lebens  dem  Hades  zu  verfallen,  stellte  er  sich  weiter 
vor,  wie  nun  der  Verkehr  mit  Gott  u.  Menschen  für  ihn  ein  Ende  habe. 
nicht  werde  ich  Jah  sehen,  Jah  im  Land  der  Lebendigen]  nicht 
nach  der  Phrase  1,  12  (vom  Tempelbesuch),  sondern  nach  Ps.  27,  13 
zu  verstehen  von  der  Erfahrung  der  Güte  u.  Freundlichkeit  Gottes, 
deren  sich  seine  Geschöpfe  zu  erfreuen  haben  (Ps.  36,  8).  Denn  wenn 
auch  Gottes  Blick  bis  in  den  Scheol  reicht  (Ij.  26,  6.  Prov.  15,  11), 
so  waltet  doch  Gottes  Güte  nur  unter  den  Lebenden,  auf  der  Ober- 
welt (V.  18.  Ps.  88,  6).  Die  LXX  haben  durch  Umschreibung  den 
Anthropomorphismus  beseitigt,  u.  ist  darum  nicht  '^^  ^'Jrv-^  (Klo.ßrd.) 
dorther  zu  entnehmen.  Das  doppelte  (12,  2.  26,  4),  in  2  Glieder 
vertheilt,  ist  unanstössig,  obwohl  mn^  (2  Mss.  u.  Hieron.)  die  urspr. 
Lesart  für  rr»  gewesen  sein  kann,  nicht  mehr  Menschen  erblicken 
bei  (unter)  den  Beivohnern  des  Schattenlandes]  eig.  des  Aufhörens, 
des  Landes,  wo  alles  aufgehört  hat  (Ij.  3,  17);  die  Möglichkeit,  dass 
ebenso  (wie  n^m  Stille  Ps.  94,  17.  115,  17)  ein  poet.  Name 
des  Hades  gewesen  sei,  muss  zugegeben  werden.  Die  Lesart  "'^'^ 
(einige  Mss.,  Cod.  Bab.,  Ew.  Del.  Che.^  a.)  d.  h.  Zeitdauer,  Zeitlich- 
keit, Vieli  (Ps.  49,  2.  17,  14)  scheint  zwar  zu  a^^nn  y^ss  im  Gl.  a 
besser  zu  passen,  aber  da  Bewohner  der  Welt  eben  die  Menschen 
sind,  so  wäre  die  Verbindung  "^hn  ■»atü-'  ay  ms  ungeschickt,  u.  hat  des- 
halb diese  Lesart,  selbst  wenn  sie  die  ursprüngliche  war,  der  andern 
weichen  müssen.  —  V.  12  Fortsetzung  seiner  Todesgedanken,  noch 
Inhalt  des  t^iws:  mit  mir  ists  schon  so  gut  als  zu  Ende;  über  Nacht 
wird's  aus  sein.  "Tin]  wie  im  Aram.  u.  Arab.  ist  hier  (aber  nur  hier) 
Wohnung,  bes.  Hirtenbehausung  (s.  Ps.  84,  11),  wie  1''d?  zeigt,  u.  ge- 
wälilt,  weil  ^n&5  nachher  zur  Verwendung  kommt:  meine  Hütte  ist 
ausgerissen  (s.  33,  20)  d.  i.  abgebrochen  u.  fortgewandert  von  mir 
(22,  4)  wie  ein  Hirtenzelt.  So,  wenn  man  n^^D  als  Pass.  zum  Hiph. 
deportare  nimmt,  was  sich  wegen  ^öd  empfiehlt;  sonst  wäre  auch 
möghch  aufgedeckt  von  mir  weg  (Luzz.),  so  dass  sie  mich  nicht  mehr 
deckt;  dagegen  n^:?  =  zusammengerollt  {Ew.  114*^)  ist  nicht  zu 
erweisen.  Der  Ausdruck  ist  entlehnt  vom  Nomadenleben,  wo  die  Zelte 
nach  kurzem  Stand  immer  wieder  abgebrochen  u.  fortgebracht  werden. 
Der  Leib  ist  gedacht  als  Behausung  der  Person  (2  Cor.  5,  4.  2  Ptr. 
1,  12  f.),  wie  die  Hehr,  auch  sonst  den  Leib  als  etwas  am  eigent- 
lichen Selbst  des  Menschen  betrachten  (Gen.  40,  19.  Ij.  14,  22.  30, 
17).  ^3?^]  nicht  durch  gebildetes  Adj.  rel.  {Ges.  Dr.  Del.  a.), 
weil  derartige  Bildungen  von  Partie,  ^nb  nicht  vorkommen,  u.  kein 
Semite  tentorium  pastorale  für  pastoris  sagt;  auch  nicht  verdünnt 
aus  rtyn  {Ew.  151^),  eher  verstümmelt  aus  n-^iv-^;  vielleicht  war  aber 
meiner  Hirten  (s.  V.  20;  vgl.  2  Chr.  32,  28  f.)  beabsichtigt.  Mit 
einem  andern,  vom  Weben  hergenommenen  Bild:  ich  habe  abgewoben, 
dem  Weber  gleich,  mein  Leben,  vom  Trumme  wird  er  mich  los- 
schneiden.   Das  Leben  ist  wie  die  Fertigung  eines  Gewebes,  dessen 

Handb.  z.  A.  Test.  V.   5,  Aufl.  22 


338 


Jcs.  38,  12—13. 


Aufzug  oder  Zettel  Gott  selbst,  der  das  Leben  gibt,  angelegt  bat,  u. 
den  nun  der  Menscb  mit  denn  Einschlag  zu  durchscbiessen  hat.  Die 
Fäden  des  Aufzugs  werden  immer  kürzer,  u.  schliesslich,  wenn  das 
Gewebe  fertig  ist,  wird  es  von  der  "5^  (licium)  dem  Trumm,  wo- 
durch es  am  Baume  (Webstuhl)  befestigt  ist,  losgetrennt  das  ist 
wieder  Sache  Gottes,  der  das  Leben  nimmt,  '^"t]  nur  hier,  bedeutet 
aber  nicht  abschneiden  {Vulg.  Trg.,  Vilr.  Lo.  Ges.  Hilz.  Che.^),  was 
vielmehr  y:^-  ist,  sondern  urspr.  zusammenziehen,  vielleicht  auch  zu- 
sammenwickeln (vgl.  "'sp.),  u.  so  kürzen  [Ges.  th.  1225),  u.  daher 
hier  entweder  aufgewickelt  (Scheid,  JÜMich.  Eichh.  Ew.  Dr.  Del.), 
wie  der  Weber  thut,  wenn  or  mit  dem  Gewebe  am  Ende  ist,  oder 
kurz  gemacht  (Kn.),  indem  beim  Durchscbiessen  des  Einschlags  die 
Zettelfäden  immer  kürzer  werden,  also  dem  Sinn  nach  fertig  gemacht. 
Ein  Pass.  "•^7?;'  zu  lesen  (Brd.),  ist  bei  dieser  Auffassung  unnöthig  u. 
sogar  falsch;  nur  bei  der  Bedeutung  abschneiden  würde  ein  solches 
nöthig,  mipassend  genug  zu  "i^rr.  ^s^ss-]  Subj.  ist  unbestimmt  man 
(6,  10  u.  0.),  oder  besser  Gott,  den  er  aber  dann  sofort  betend  an- 
redet; das  Obj.  mich,  indem  nun  für  sein  Gewebe  er  selbst,  die 
Person  eintritt,  von  Tag  zu  Nacht  wirst  du  mich  vollenden  d.  Ii. 
machst  du  es  aus  mit  mir\  in  Tagesfrist  schon  (ij.  4,  20);  so  nahe 
erwartete  er  sein  Ende.  Zu  s-Vrn  vgl.  Pi.  1  Reg.  9,  25  u.  Qal  Jes. 
60,  20.  1  R.  7,  51.  —  V.  13  f.  zweiter  Absatz:  Schilderung  seines 
von  fortwährenden  Schmerzen  ausgepressten  Stöhnens,  seiner  Seufzer 
u.  Flehrufe,  "^t^^^'ü]  nicht  noch  von  ■^r-^s  abhängig  (Hitz.),  sondern 
diesem  gleichgeordnet.  Aber  ich  geduldete  mich  bis  zum  Morgen 
(Vulg.  Ges.  Hilz.  Dr.  Del.  Or.)  kann  die  Meinung  nicht  sein,  theils 
weil  nach  dem  zuvor  u.  darnach  Gesagten  von  vergeblichen  Erwartungen 
hier  nicht  die  Rede  sein  kann,  theils  weil  wohl  "^t-  "r"^"-  ich  be- 
schwichtigte meine  Seele  (Ps.  131,  2)  bedeuten  kann,  nicht  aber  das 
blosse  T-Vi'.  Nach  den  Accenten  kann  man  auslegen:  ich  thats  bis 
zum  Morgen  (also  die  Nacht  über)  dem  Löwen  gleich  (rjr  wie  Ps. 
18,  34;  vgl.  Qal  Jes.  40,  25.  Prov.  26,  4)  nämk  im  Brüllen  vor 
Schmerz  (Targ.)  wie  Ps.  32,  3.  38,  9;  also  (mit  solcher  Heftigkeit, 
dass  ich  laut  stöhnen  musste)  zerbrach  (impf,  der  Dauer)  er  (oder  es) 
alle  meine  Gebeine.  Aber  bei  "2  "^-ss  (vgl.  V.  14)  kann  man  von 
dem  Eindruck  nicht  loskommen,  dass  Leides  zusammengehöre,  u.  nicht 
das  Rrüllen,  sondern  das  Zermalmen  des  Löwen  das  lert.  comp,  sein 
soll.  Deshalb  lese  man  entweder  "^.'-f^l'^  ich  schrie  (Houb.  Lo.  Kn. 
Che.^  Jfrd.),  setze  aber  dann  nicht  (wie  diese)  bei  "p=  ab,  wodurch 
der  Gliederbau  zerstört  würde,  sondern  nehme  alles  von  *p2  "J  an 
als  Inhalt  des  Geschreis,  oder  aber  fasse  man  (Ew.)  T-r  wie  Ps. 
119,  30  im  Sinne  von  ^n;:^  -n-^vJ  (vgl.  10,  7.  14,  24):  ich 
stellte  (mir)  vor,  ich  wähnte:  bis  zum  Morgen  (über  Nacht)  wie  der 
Löwe  —  also  wird  er  alle  meine  Knochen  zermalmen;  von  dem  das 
Innerste  durchwühlenden  Schmerz  gesagt  (Thr.  3,  4.  Ps.  42,11.  32,  3). 
Dann  schliesst  sich  auch  '51  s"»  (wiederholt  aus  V.  12)  als  Inhalt 
seines  Geschreis  gut  an.  Zu  der  Annahme,  dass  H.  an  Pest  krank  wai-, 
würden  diese  Schmerzen   wohl  stimmen  (Win.''  11.  233:   III.  IIWII 
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1174).  —  V.  14.  öiöä]  wie  eine  Schwalbe,  so  zwilscherle  ich 
(impf,  der  Dauer),  gab  Klagetöne  vgl.  hirundo  querula  Ovid.  Trist.  5, 
1,  60;  flehililer  gemens  Horat.  od.  4,  12,  5).  c*c]  im  Cod.  Bab.  mit 
Qere  ö*d,  ebenso  Jer.  8,  7.  Kh.  did,  Q.  ö^d,  ist  nach  LXX  Pes.  (wohl 
auch  Trg.  Jer.)  die  Schwalbe  (s.  Boch.  hz.  II.  602  fl'.,  auch  de  Lagarde 
in  GGN.  1888  S.  6  f.).  "^-"y]  wie  ö^ö  nur  noch  Jer.  8,  7  als  ein  Zug- 
vogel neben  Storch,  Turtel  u.  c^ö  genannt,  wird  zwar  wahrscheinlich 
in  Trg.  u.  Pes.  zu  Jer.,  u.  von  Saad.  mit  Kranich  übersetzt,  u.  wollen 
(nach  Boch.  hz.  II.  614  fr.)  auch  hier  manche  (Hilz.  Dr.  Del.  Ew.'^ 
Che.^  a.)  diese  (sehr  unsichere)  Bedeutung  festhalten,  aber  ^^t^  (10,  14. 
8,  19.  29,  4)  passt  nicht  zu  dem  lauten  schnarrenden  Kruh-Geschrei 
des  Kranichs,  u.  die  Grammatik  erforderte  bei  asynd.  Verbindung  viel- 
mehr "'«^'5  ö^es  (s,  Ges.  th.  990).  Andererseits  ist  aber  auch  die 
adjectivische  Fassung  als  garriens,  querula  {Ges.  th.,  Kn.,  vgl.  Trg. 
u.  Pei?)  oder  im  Fluge  kreisend  (Scheid)  weder  etymologisch  gehörig 
zu  begründen,  noch  mit  Jer.  8,  7  (wo  es  einen  Vogel  bedeutet)  ver- 
einbar, man  müsste  denn  (Kop.  Ges.)  Ti^y  cid  für  eine  bestimmte  Species 
der  Schwalbe  halten,  die  neben  der  gewöhnlichen  Art  (cid)  auch  ein- 
fach "iijy  genannt  werden  konnte.  Vulg.  gibt  'o  mit  pullus  hirundinis; 
LXX  mit  isXlÖcov.  Möglicherweise  (Klo.  Brd.)  ist  '"■■sj'  hier  eine  Glosse 
aus  Jer.  8,  7.  ich  girrte  wie  eine  Taube]  wie  59,  11.  Nah.  2,  8. 
Ez.  7,  16;  im  ganzen  Orient  als  Klagelaut  (seufzen)  aufgefasst.  matt 
schmachteten  meine  Äugen  zur  Höhe]  zu  hhi  (17,  4.  19,  6)  schwach, 
matt  sein  s.  Ps.  79,  8.  142,  7;  zur  Prägnanz  des  Ausdrucks  s.  Ij.  16,  20, 
ohne  dass  man  deshalb  auch  hier  (Klo.  Brd.)  ^'S^^  corrigiren  müsste; 
zur  Betonung  Ges.  67  A.  12.  Was  nun  folgt,  sind  eben  die  Seufzer, 
die  er  matten  Auges  zum  Himmel  schickt.  ^V-np'ry]  '^osqa,  Subst. 
fem.:  Bedrängung  ist  mir  (Gewalt  geschieht  mir);  nicht:  Bangig- 
keit oder  Angst  ist  mir  (Ges.  Del.  Kn.  a.),  weil  sonst  "la^i'  nicht 
begründet  wäre.  Unhebräisch:  nimm  dich  liebend  meiner  an  (Hitz.: 
=  yv--^   ähnlich   Trg.    Pes.)  u.  streite   für  mich  (Lo. 

Klo.  Che.^)  ':znv]  verbürge  dich  für  mich  (ij.  17,  3)  gegen  den 
p«iy!  nimm  dich  meiner  an  gegen  den  Tod,  der  wie  ein  Gläubiger  mir 
Gewalt  anthut  (nachgeahmt  Ps.  119,  122)1  —  V.  15—20  zweite 
Hälfte:  dankende  Betrachtung  der  Wendung,  welche  durch  die  Ver- 
heissung  der  Rettung  bei  ihm  eintrat,  sammt  Bitte  um  vollständige 
Genesung  u.  Gelobung  dauernden  Lobpreises.  V.  15 — 17  dritter  Ab- 
satz. Nachdem  er  geschildert,  wie  es  mit  ihm  gestanden  hatte,  macht 
er  die  Wendung  mit  was  soll  ich  reden!  (Gen.  44,  16),  was  nicht 
eine  Frage  der  Betrübniss  (Brd.),  sondern  Ausruf  der  Selbstbesinnung 
eines  von  dem  überraschenden  Wechsel  noch  ganz  Hingenommenen  ist: 
wie  soll  ich  Worte  finden,  um  das,  was  mit  mir  vorgegangen,  ent- 
sprechend zu  rühmen !  ^'osi]  fügt  zwar  nicht  der  Form  nach  (denn 
ein  Zustandssatz  wäre  anders  gebaut),  wohl  aber  dem  Sinn  nach  den 
Anlass  u.  Grund  jenes  Ausrufs  durch  )  an:  und  (denn)  er  sagte  zu 
mir,  u.  er  (idemque)  that's  d.  h.  u.  that's  zugleich;  eine  kurze  An- 
spielung auf  die  tröstliche  Zusage  durch  den  Profeten  (V.  5),  bei  der 
es  aber  Gott  nicht  bewenden  liess,  sondern  dergeniäss  er  auch  that- 
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sächlich  Besserung  der  Kranklieit  schickte  {"n»  u.  r:vy^  so  entgegen- 
gesetzt, auch  Num.  23,  19).  ---nJ  Hilhp.  v.  ni-  für  ri^-rn  (Ew. 
124^),  schrittweise,  langsam  gehen,  wallen  (Ps.  42,  5);  gewöhnlich 
als  Vorsatz  aufgefasst,  dass  er  in  Demuth  u.  Stille  (1  Reg.  21,  27. 
Mich.  6,  8)  wandeln  {Ges.  Uüz.  Dr.  Or.)  oder  in  feierlichen  Zügen 
(Ps.  42,  5)  zum  Tempel  wallen  (Kos.  Kn.)  wolle,  aher  ein  solcher  ist 
hier  noch  nicht  am  Platz,  da  auch  V.  16  noch  auf  das  Verheissungs- 
wort  zurückgreift,  also  viehriehr  Inhaltsangahe  zu  [Ew.  338*): 

still  hinwallen  soll  ich  alle  meine  Jahre  {Ew.  Del.)  d.  h.  gemäch- 
Uch  u.  ohne  Störung  (ohne  vorzeitig  fortgeralft  zu  werden)  alle  meine 
Jahre  durchlehen.  "^^^  h-j]  auf  die  Bitterkeit,  Belrübniss  (ij.  7,  11. 
10,  1)  meiner  Seele  hin,  auf  Grund  u.  im  Verfolg  derselhen  {Del.), 
nicht  geradezu  wegen  {Ges.  Dr.  Kn.  a.)  oder  gemäss  {Hilz.)  oder 
trotz  {Ew.  Che.''^).  —  V.  16.  Freudige,  dankbare  Aneignung  des  Gottes- 
wortes an  ihn.  arr^Vy,  ina]  die  Suffixe  neutrisch  wie  Ij.  22,  21.  £z. 
33,  18  f.;  masc.  wechselnd  mit  fem.,  s.  Ew.  172*.  Herr  davon  lebt 
man]  wie  Gen.  27,40.  Dt.  8,  3.  Ez.  33,  19;  davon  näml.  nicht 
von  Thaten  u.  Beweisen  der  Frömmigkeit  (A'n.),  wovon  zuvor  keine 
Rede  war,  sondern:  von  solchen  thatkräftigen  Worten,  wie  du  sie  mir 
(V.  15)  gegeben  hast;  sie  (die  Menschen)  leben,  dem  Zusammenhang 
nach  leben  auf  {Ew.  Del.),  'ji  ^^'pi]  wäre:  u.  nach  allen  Seiten  hin 
{Del.)  d.  h.  allwärts,  durchaus  ist,  liegt  darin  meines  Geistes  Leben 
(Geist  als  Princip  oder  Kraft  des  Lebens)  d.  h.  dadurch  fühle  ich  meine 
ganze  Lebenskraft  wiederhergestellt.  Aber  dieses  ist  kaum  erträg- 
lich, u.  schwerlich  hebräisch.  Liest  man  {Ew.  Kn.)  *nn^:  u.  jeder  hat 
darin  seines  Geistes  Leben,  so  ist  zwar  der  Satz  grammatisch  an- 
nehmbar, aber  eine  solche  Verallgemeinerung  des  Satzes  ist  nicht  ein- 
wandsfrei,  u.  vielmehr  erfordert  V.^,  dass  er  nach  dem  unbestimmten 
sie  oder  man  (^"n-;)  nun  auf  sich  selbst  zu  reden  komme.  Am  besten 
streicht  man  {^op.)  oder  doch  (als  Einsatz  eines  Erklärers),  u. 
hat  dann  zu  dem  durch  ■jna  von  "«^n  getrennten  2  Sara.  1,  9.  Ij. 
27,  3.  Hos.  14,  3  zu  vergleichen.  "2tt-!:r:n]  u.  so  wirst  du  mich 
gesunden  lassen,  u.  erhalte  mich  am  Leben!  so  nach  dem  jetzigen 
Text,  indem  er  zuletzt  erbäte,  was  er  zuvor  gehofft.  Aber  der  Uber- 
gang in  den  Impert.  durch  einfaches  )  ist  äusserst  hart  u.  stimmt  auch 
nicht  zu  V.  17,  wo  er  aus  der  Hoffnung  heraus  spricht.  Man  wird 
{Cler.  Lo.  Kop.  Ew.  Kn.  a.,  vgl.  Trg.  Vulg.)  -^r'-n-  u.  tvirst  mich 
leben  lassen  herzustellen  haben;  der  Impert.  scheint  durch  einen  her- 
eingekommen, der  iiuch  -i^-^^nn  optativisch  nahm  (vgl.  Hos.  14,  3. 
Ps.  51,  14).  —  V.  17.  Dankende  Anerkennung  der  Gnade  Gottes,  die 
sich  so  an  ihm  bethätigte.  'i'  die  meisten  nehmen  das  zweite  "'s 
als  bekräftigende  Wiederholung  des  ersten,  wie  wenn  es  ~^  hiesse 
(vgL  V.  19)  u.  •'^  ^'3  impers.  (Ruth  1, 13.  Thr.  1,  4):  zum  Heil  war's 
mir  bitter,  bitter,  aber  zu  dieser  Steigerung  sieht  man  hier,  wo  alles 
auf  die  Verwandlung  ankommt,  keinen  Grund;  also  besser  {Dr.):  siehe 
zum  Heil  war  Bitteres  mir  bitter;  sein  bitteres  Todesleiden,  das  er 
hat  durchkosten  müssen,  ist  durch  Gottes  Gnade  das  Mittel  zu  neuem 
Wohlsein  u.  Frieden  geworden,    "p'-^^rj]  soll  bedeuten:  du  hast  geliebt 
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meine  Seele  aus  der  Grube  heraus,  prägnant  (V.  14)  für:  liebend  sie 
daraus  gezogen,  aber  schon  deshalb  nicht  richtig,  weil  p^n  liebend 
hängen  an  nur  mit  a  Obj.  verbunden  wird;  also  {Houb.  Lo.  Ew.  Che,^ 
Brd.,  vielleicht  auch  LXX  Vulg.)  fjsi'r^  (Ps.  78,  50.  Ij.  33,  18)  her- 
zustellen: und  (da)  du  hast  m.  S.  zurückgehalten  vor  der  Grube  der 
Vernichtung  ("'^  nur  hier  so;  s.  aber  Ps.  72,  7).  Das  hast  du  gethan 
u.  konntest  du  nur  thun,  weil  du  mir  alle  meine  Sünden  vergeben 
hast  (s.  33,  24).  Wem  Gott  die  Sünde  nicht  vergibt,  der  ist  u.  bleibt 
dem  Unglück  verfallen  (Hos.  7,2.  Ps.  90,  8.  109,  14  f.).  hinler  den 
Rücken  werfen]  unbeachtet  lassen,  der  Vergessenheit  anheimgeben  1  Reg. 
14,  9.  Ez.  23,  35.  Ps.  50,  17.  Neh.  9,  26  (auch  im  Arab.  zB.  Qor. 
2,  95.  3,  184.  11, 94).  —  V.  18—20  vierter  Absatz.  Diese  gütige 
Behandlung  seitens  Gottes  darum,  weil  nur  Lebende,  nicht  Todte  Gott 
durch  ihr  Lob  verherrlichen  können,  u.  dies  fortan  thun  zu  wollen 
gelobt  auch  der  Sänger.  V.  18.  Unterwelt  u.  Tod  steht  für  die  Todten 
u.  Schatten.  Dass  diese  Gott  nicht  mehr  loben  u.  preisen  können,  ist 
gemeinübhche  Aussage  im  AT.,  zB.  Ps.  6,  6.  30,  10.  88,  12.  115, 17. 
sV]  negirt  auch  das  2.  Gl.  (6,  10.  23,  4).  -i^-]  in  die  Gruft 

Gesunkene,  Ps.  28,  1.  88,  5  u.  ö.  harren  nicht  auf  deine  Treue] 
fühlen  sich  nicht  mehr  auf  die  Erfüllung  deiner  Zusagen  angewiesen, 
u.  im  gewissen  Sinn  ist  ja  auch  solches  Harren  auf  Gott  eine  Ver- 
herrhchung  seiner  wie  das  Loben  u.  Danken,  aber  "^'^  findet  sich  sonst 
nur  in  exilischen  Schriften,  u.  zu  dem  entsprechenden  Textglied  würde  ^i^-^?^ 
(60,  6)  geben  frohe  Kunde  von  'a,  oder  (Ps.  2,  6.  69,  27j 

sie  erzählen  von  '»  {Klo.  Brd.)  besser  passen.  —  V.  19.  '^^]  die 
Wiederholung  des  '^n,  um  die  Aussage  auf  ihn  allein  einzuschränken. 
wer  lebt,  wer  lebt  d.  h.  nur  wer  lebt,  dankt  dir  ivie  ich  heute,  wie 
ich,  durch  dich  gerettet,  das  heute  thue;  ein  Vater  den  Söhnen  gibt 
Kunde  von  (37,  21.  33;  Ps.  2,  6  u.  ö.)  deiner  Treue,  u.  breitet  so, 
durch  Fortpflanzung  in  der  Familie,  deinen  Ruhm  weiter  aus.  — 
V.  20.  Jahve  ist  bereit  mich  zu  retten]  Ges.  132  A.  1;  Ew.  296°; 
der  Sänger  war  also  noch  nicht  vollständig  gerettet,  noch  nicht  völlig 
genesen  (V.  16),  aber  seiner  Rettung,  in  Folge  der  prof.  Zusage,  inner- 
lich sicher.  Für  solche  Rettung  verspricht  er:  u.  meine  Lieder  (zum 
Saitenspiel)  wollen  wir  spielen  alle  Tage  unseres  Lebens.  Plur.  wir, 
nicht  der  Hoheit  {Hitz.),  sowenig  als  6,  8,  sondern  weil  er  sich  mit 
den  tJ-sa,  seiner  FamiUe  (Del.)  oder  den  spielenden  Leviten  (Che.^) 
oder  dem  Volk  {Dr.)  zusammenfasst.  Daneben  ist  die  1  p.  sing,  in 
■^nir;:  zunächst  aulTallend.  Es  bedarf  aber  weder  der  verzweifelten 
Annahme  eines  durch  Adj.  Endung  1—  gebildeten  Nomen's  "^Jn^sMa  Sai- 
tenspiel {Ew.  164*^;  Dichter^  L  221;  Stade  Gramm.  301^),  noch  einer 
Correctur  ^3''s;?^"?3  {Brd.  vgl.  Vulg.)-,  auch  bedeutet  'n3'^?3  hier  nicht 
Saiteninstrument,  weil  sonst  (1  Sam.  16,  16)  a  davor  stehen  raüsste, 
sondern  Saitenspiel  (Thr.  5,  14)  u.  das  damit  begleitete  Lied;  er  sagt 
aber  '^^2^^"^'^.  im  Plur.,  weil  er  ausser  diesem  auch  andere  Preislieder 
Gottes  von  ihm  spielen  u.  singen  lassen  will.  Allerdings  liegt  dann 
darin,  dass  er  auch  sonst  zur  Ehre  Gottes  dichtete,  oder  dichten  wollte, 
aber  dies  anzunehmen  hat  auch  keine  Schwierigkeit  (s.  zu  * —  V.  12). 
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'-n  r^z  hy]  entweder  drohen  im  Haus  Jahve's  (Ges.  th.  1024^:  vgl. 
Hos.  11,11.  Ij.  29,7.  1  Reg.  20,43),  oder  heim,  am  II.  .1.  (wie 
oft,  Ges.  th.  1027*),  iiiiml.  im  Vorhof,  im  Unterschied  vom  eig. 
Haus.  —  V.  21  f.  geben  einen  Nachtrag.  .les.  verordnet,  man  soll 
einen  Feigenkuchen  nehmen  (R.  ^r.^)  d.  i.  bringen  (Ges.  th.  915^j  u. 
ihn  zerdrücken  (R.  minder  significant  legen)  auf  die  Beule  (in  Form 
einer  weichen  Masse,  eines  Pflasters  auflegen),  dass  er  sc.  der  König, 
nicht  die  Reule  {Hifz.)  genese.  Feigen  als  Mittel  zur  Erweichung  von 
Geschwüren  u.  Reschleunigung  des  Eiterungsprocesses  waren  ein  gewöhn- 
liches (Plin.  23,  7  §  122),  noch  in  der  arab.  3Iedicin  angewandtes 
Mittel  (s.  Ges.  zu  V.  1).  Mit  y-x  (das  keinen  Plur.  bildet)  ist  schwer- 
lich blos  eine  einzige  Beule  gemeint;  ob  es  gerade  Pestbeulen  waren, 
ist  freilich  nicht  sicher,  aber  nach  der  Todesgefahr,  in  der  II.  war 
(V.l.  10 — 13),  u.  aus  den  oben  angeführten  Gründen  wahrscheinlich. 
Das  Pflaster  soll  zwar  nicht  die  Heilung  bewirken,  aber  doch  fördern. 
Dass  aber  der  Prof.  zugleich  die  Stelle  des  Arztes  vertritt,  ist  bemer- 
kenswerth.  —  V.  22.  Um  gewiss  zu  sein,  fragt  H.  nach  einem  Wahr- 
zeichen (V.  7),  näml.,  wie  er  sagt,  dafür,  dass  er  in  das  Haus  Jahve's 
werde  hinaufgehen  dürfen.  Offenbar  ist  dabei  vorausgesetzt,  dass  ihm 
Jes.  dieses  letztere  verheissen  hatte;  aber  im  Jes.text  V.  7  war  davon 
nichts  gesagt,  wohl  aber  in  R.  (V.  5).  —  Dass  nun  diese  V.  21  f. 
hier  nicht  an  ihrem  richtigen  Orte  stehen,  hat  man  allgemein  gefühlt: 
nach  R.  u.  nach  der  Natur  der  Sache  erwartet  man  sie  zwischen  V. 
6  u.  7.  Haben  sie  vielleicht  wirkhch  einst  da  gestanden  u.  sind  nur 
durch  einen  Abschreiber  ausgelassen,  später  als  er  sein  Versehen  be- 
merkte, von  ihm  auf  dem  Rande  nachgeholt  worden,  u.  weil  ein  Ver- 
weisungszeichen fehlte,  schliesslich  an  die  unrechte  Stelle  an'"s  Ende 
gerathen  (Ges,  Then.  Del.)'^  So  verhält  sich  die  Sache  nicht,  denn 
der  Wortlaut  von  V.  7  ("t"  für  in-yt-^  ^^asr ;  u.  -rn  —  m-nv^  gegen 
'a  nijys  ^3)  schliesst  aus,  dass  V.  22  urspr.  davor  gestanden  haben  kann. 
Vielmehr  müssen  sie  schon  vom  Diaskeuasten,  der  Cp.  36 — 39  hieher 
setzte,  vor  V.  7  weggelassen  sein  (Vitr.  Hitz.),  aus  dem  naheliegenden 
Grund  (^Sla.),  dass  R.  7  (Jes.  sagte:  nehmet  einen  Feigenkuchen,  u.  sie 
nahmen  u.  legten  auf  die  Beule,  u.  er  wurde  gesund)  mit  R.  8 — 11, 
wornach  II.  erst  ein  Zeichen  verlangt  u.  bekommt,  genau  genommen 
im  Widerspruch  steht,  so  dass  man  vermutlien  muss,  entweder  R.  7 
habe  nicht  mehr  seinen  urspr.  Wortlaut  oder  sei  einst  hinter  R.  11 
gestanden,  oder  aber  (Sla.),  ganz  V.  8 — 11  sei  ein  Zusatz  zweiter 
Hand  zu  R.  1 — 7.  Eben  darum  aber,  weil  der  Diaskeuast  sie  in  Jes. 
aus  gutem  Grunde  weggelassen  hat,  wird  nicht  er  {Vilr.  Lo.  Död. 
Hitz)  sie  hier  am  Ende  an  noch  unpassenderer  Stelle  nachgeholt  haben 
(denn  V.  21  hat  hinter  V.  9—20,  u.  V.  22  hinter  V.  7  f.  keinen  Sinn 
mehr),  sondern  erst  ein  Späterer  {Vog.  Ros.  Maur.  Kn.  Sla.)  hat  Jes. 
durch  diese  Notizen  aus  R.  vervollständigt,  urspr.  wohl  nur  auf 
dem  Rand. 

Gap.  39.  Rericht  von  der  Gesandtschaft  des  bab.  Königs  Merodakh- 
Baladan  an  Hizqia  u.  der  Strafdrohung  des  Prof.  an  Hizqia.  —  Dieser 
Mer.  Rai.  heisst  hier  Sohn  des  Raladan.   In  den  Keinhnschriften  {Schr.'^ 
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339  ff'.)  kommt  im  J.  731  ein  MarduJi-habal-iddina,  Sohn  des  Jakin, 
König  von  Südchaldäa,  als  dem  Tiglatlipilesar  Tribut  leistend  vor;  den- 
selben bekriegte  Sargon  wiederholt,  besiegte  u.  entthronte  ihn  in  dem 
Feldzug  J.  710/9,  u.  verbrannte  seine  Stadt  Dur- Jakin;  auch  nach  dem 
ptolem.  Kanon  u.  nach  der  bab.  Chronik  (Z.  Ass.  II.  152  f.)  war  Mer. 
Bai.  von  721 — 710  König  von  Babylonien.  Wiederum  besiegte  Sanherib 
(705 — 681)  im  Beginn  seiner  Herrschaft  den  Merodakh-Bal.,  König 
von  Kardunias  (Chaldaea),  jagte  ihn  die  südlichen  Sümpfe  in  Guzum- 
man,  u.  setzte  Belibus  als  Herrn  von  Babylonien  ein.  Auch  nach  dem 
ptol.  Kanon  war  704  u.  703  in  Bab.  eine  Unterbrechung  der  ass. 
Oberherrschaft  (Näheres  bei  Schr:^  341;  SB  Berl.  Ak.  1887  S.  593 IF. 
riele  G.  285  ff.  312  f.).  Ob  der  Mer.  Bai.  des  Sargon  u.  der  des 
Sanherib  derselbe,  oder  ob  der  letztere  ein  Sohn  oder  Verwandter  vom 
ersteren,  ist  bis  jetzt  nicht  ausgemacht:  ein  Vatersname  wird  in  den 
Inschriften  nicht  angegeben,  denn  „Sohn  des  Jakin''  besagt  (Sc/ir.^ 
KAT.2  342;  KGF.  207)  nur  die  Zugehörigkeit  zu  der  Dynastie  u.  dem 
Herrschaftsgebiet  Jakin  oder  zum  Beth  Jakin.  Wenn  nun  hienach 
unser  Mer.  Bai.  (Sohn  des  Baladan)  der  Mer.  Bai.  des  Sargon  (Che.^) 
gewesen  sein  könnte,  so  fordert  doch  die  Anknüpfung  dieser  Erzählung 
an  Cp.  36 — 38  den  Mer.  Bai.  des  Sanherib.  Nach  Sargon's  Tod  müssen 
wie  unter  den  westlichen  Völkern,  so  auch  in  Babylonien,  sofort  die 
Vorbereitungen  zur  Abschüttlung  des  ass.  Jahrs  begonnen  haben ;  nach 
Beseitigung  des  ass.  Vasallenkönigs  gelang  es  dem  Mer.  Bai.  (J.  704/3), 
sich  der  Herrschaft  wieder  zu  bemächtigen,  u.  dass  er  sich  damals 
nach  Bundesgenossen  umsah,  beziehungsweise  durch  Aufwieglung  der 
westlichen  Völker  die  Assyrer  dort  zu  verwickeln  suchte,  ist  eine  sehr 
wahrscheinliche  Annahme.  Freilich  machte  Sanh.  schon  nach  6 — 9 
Monaten  seiner  Herrschaft  ein  Ende,  jedenfalls  noch  vor  seinem  palä- 
stinisch-ägyptischen Krieg  (im  J.  701).  Ein  späterer  Feldzug  Sanheribs 
im  J.  700  (im  3.  Jahr  des  Belibus,  s.  bab.  Chronik  in  ZAss.  II,  154) 
nach  dem  unruhigen  Beth  Jakin  hatte  es  nicht  mehr  mit  Mer.  Bai., 
sondern  mit  dessen  Verwandten  zu  thun  (Tiele  296),  u,  kann  darum 
an  diese  Zeit  (Brd.)  nicht  gedacht  werden,  —  V.  1.  zu  seihiger  Zeil] 
d.  h.  der  Krankheit  u.  Genesung  Hizqia's  (worüber  38,  1);  in  Wahr- 
heit muss  es  früher  gewesen  sein,  im  J.  704,  denn  im  Jahr  701  war 
Mer.  Bai.  längst  beseitigt.  Wollte  man  deshalb  auch  die  Krankheit 
Hizqia's  (gegen  38,  6)  früher  als  701,  etwa  704  ansetzen,  so  wäre 
wieder  die  Zeitbestimmung  38,  1  in  Anspruch  zu  nehmen.  Man  sieht, 
dass  der  Referent  keine  genaue  Kenntniss  von  der  Zeitfolge  dieser 
Ereignisse  mehr  hatte,  i^s^to]  R.  ^nx^a  (was  PHaupt  in  ZAss.  II. 
268  f.  auf  eine  eigenthümliche  Aussprache  des  anlautenden  ü  zurück- 
führen will),  während  sonst  immer  (Jer.  50,  2.  52,  31.  2  Reg.  25,  27) 
dieser  Gottesname  mit  ^  geschrieben  wird.  a^'Ec]  einen  Brief,  s.  37, 14. 
nnaö]  Geschenk,  in  Wirklichkeit  nicht  blos  zur  Begrüssung,  sondern 
um  ihn  zum  Aufstand  gegen  Assur  zu  bewegen  (s.  30,  6),  wie  es  schon 
Jos.  ant.  10,  2,  2  auffasst.  Toia^^]  könnte  blos  bedeuten:  u.  er  hörte 
bei  dieser  Gelegenheit,  aber  wozu  wäre  das  bemerkt?  es  ist  fehler- 
haft für  ^'>2u;  ^5  denn  er  halle  gehörl  in  R.    ^ir^^]  u.  wieder  erstarkt 
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sei;  dafür  in  R.  in^ptn,  minder  gut,  denn  nicht  die  Krankheit  (die  ja 
ohnedem  nur  von  kurzer  Dauer  war),  sondern  nur  die  Genesung  konnte 
eine  (ostensihle)  Veranlassung  zur  Sendung  abgeben.  ,,I)er  hbr.  ErzMilcr 
berichtet  mit  nationalem  Bewusstsein  von  der  Bedeutung  des  jüd.  Königs 
im  Ausland.  Der  Chronist  lüsst  die  bab.  Gesandten  gar  nach  Jerusalem 
kommen,  um  über  das  Wunder  an  den  Stufen  des  Ahaz  Nachfrage  zu 
halten  (2  Chr.  32,  31),  indem  die  chald.  Astronomen  ein  solcher  Vor- 
gang interessiren  musste''  (Kn.).  —  V.  2.  Ilizq.  fühlt  sich  geehrt  durch 
die  Gesandtschaft,  u.  zeigt  ihr  zuvorkommend  alle  seine  Schätze,  was 
sie  bei  ihren  Zwecken  eben  wünschte.  n»2-u^i]  R.  vy:^^*  unrichtig;  selbst 
in  R.  LXX  sxuQT}.  tirrhy]  bezieht  sich  auf  die  Überbiinger  des  Berichts 
u.  der  Geschenke,  ohne  dass  sie  V.  1  genannt  wären  (in  LXX  Jes. 
ist  V.  1  TCQeößsLQ  eingesetzt,  nicht  aber  in  LXX  Reg.).  -r=3 
mit  Suff,  n*—  für  "i;  da  dieses  Haus  Silber  u.  Gold,  u.  niu-  daneben 
auch  Spezereien  enthielt,  so  kann  rb:  nicht  mit  rxss  Tragalianlh  Gen. 
37,  25.  43,  11  zusammengebracht  u.  etwa  olzog  tcSv  ccqcj^cctcov  (Aq. 
Sym.  Vulg.)  verstanden  werden,  als  hätte  dies  dann  weiterhin  eine 
allgemeinere  Bedeutung  angenommen  {Vilr.  Ros.  Ges.  th.),  sondern  rz:  r^z 
muss  von  Anfang  an  Schatzhaus  {Trg.  PeS.  Saad.)  bedeuten.  Man  leitete 
es  {Hilz.  Kn.  Del.)  als  Part.  Niph.  von  (!)  ab  u.  brachte  dies  mit 
arab.  kajjata  „vollstopfen"  zusammen.  Es  scheint  aber  eher  ein  Fremd- 
wort zu  sein,  näml.  {Frd.  Del.  Prol.  141)  das  bab.  ass.  bil  nakamli 
oder  nakanti  (von  y^nakdmu  aufhäufen) :  daraus  konnte,  wenn  man  für 
nakant  auch  nakdt  sprach,  die  hbr.  Form  werden  (Del),  wogegen 
PHaupl  (in  ZAss.  IL  266)  die  Übergänge  von  PI.  nakamdli  zu  nakavdli 
zu  3n^"55  annimmt,  u.  gegen  den  Text  die  Schreibung  "riis:  r-a  postulirt. 
Als  solches  Fremdwort  kann  es  von  den  Hebräern  erst  im  Lauf  des 
ass.  bab.  Zeitalters  angeeignet  sein,  die  Wohlgerüche  u.  das  feine 
Öl]  von  kostbaren  Parfümerien  u.  Salbölen  hielten  Vornehme  sich  Vor- 
räthe,  vgl.  2  Chr.  32,  27.  s-'^s  r-^a]  Haus  der  Geräthe  (Waffen)  ist 
das  Zeughaus  (22,  8).  n'^tüte^]  der  Bereich  der  Macht  oder  Gewalt, 
die  Summe  dessen,  worüber  man  verfügt  (Hilz.),  s.  1  Reg.  9,  19. 
Diejenigen,  welche  an  der  Zeit  nach  Hizqia's  Krankheit  festhalten,  u. 
diese  nach  der  Sanheribkatastrophe  setzen,  suchen  sich  das  trotz  des 
Tributs  an  Sanh.  (2  R.  18,  10 — 16)  wohlgefüllte  Schatzhaus  theils  aus 
der  gemachten  Beute  (33,  4.  23),  theils  gar  aus  den  nur  2  Chr.  32,  23 
berichteten  vielen  Geschenken,  die  H.  damals  von  auswärts  erhalten 
habe,  zu  erklären.  Aber  dies  nicht  nach  dem  Sinn  des  Berichterstatters, 
s.  V.  6,  wornach  aa  diesen  Schätzen  schon  die  Väter  gesammelt  haben. 
Wohl  aber  ist  dieses  gefüllte  Schatzhaus  erklärHch,  wenn  die  Gesandt- 
schaft schon  im  J.  704/3  statt  hatte.  —  V.  3.  Jes.  vermuthet  sofort, 
dass  es  sich  hier  nicht  blos  um  unschuldige  Befriedigung  der  Neugier 
u.  Schaulust  der  Fremden,  sondern  \uu  politische  Zettelung  handle: 
er  begibt  sich  zum  König,  u.  fragt  nach  dem  Anliegen  u.  der  Heimath 
der  Fremden,  i^^s-rna]  die  Antwort  des  Königs  zeigt  keineswegs  (Sla.), 
dass  überflüssig  u.       statt        zu  lesen  ist,  sondern  dass  der 

König  den  Zweck  der  Gesandtschaft  zu  verschweigen  für  gut  fand, 
weil  er  den  jedem  Bündniss  mit  Fremden  feindlichen  Sinn  des  Jes. 
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kannte.  Er  antwortet  darum  nur  auf  die  2.  Frage,  aus  fernem  Land] 
damit  will  er  den  Argwohn,  als  handle  es  sich  um  ein  Bündniss,  be- 
schwichtigen. —  V.  4.  Auf  seine  weitere  Frage,  was  die  Fremden 
zu  sehen  bekommen  haben,  erhält  er  eine  aufrichtige  Antwort.  — 
V.  5 — 7.  Sei  es  nun  mehr  die  selbstgefäUige  Eitelkeit,  mit  welcher 
er  seine  Machtmittel  den  Augen  der  Fremden  zum  Anblick  bot,  sei 
es  die  freundhche  Zuvorkommenheit  gegen  sie  u.  die  gezeigte  Geneigt- 
heit, mit  ihnen  in  Verkehr  zu  treten,  was  dem  Prof.  misfällig  erschien, 
er  tritt  dem  König  mit  ernstem  Wort  entgegen,  u.  kündigt  ihm  im 
Namen  Jahve's  der  Heerschaaren  (risa:^  fehlt  in  R.,  s.  37,  16)  an, 
dass  in  kommenden  Tagen  nicht  nur  alle  seine  u.  seiner  Väter  Schätze 
nach  Babel  weggeführt  (8,  4;  Prf.  cons.  Niph.),  sondern  auch  von 
seinen  Nachkommen  man  welche  nehmen  werde,  dass  sie  als  Eunuchen 
im  Palast  des  Königs  von  Babel  Dienst  thuen.  iNzi^  ^•»sa]  können 
(vgl.  Gen.  17,  6)  sehr  wohl  entferntere  Nachkommen  sein.  Aber 
T<^ijn  wenn  es  nicht  ein  müssiger  Zusatz  ist,  scheint  auf  leibliche 
Söhne  hinweisen  zu  sollen ;  wenigstens  wird  sonst  kein  Beispiel  bei- 
zubringen sein,  wo  als  Product  des  T'Vir:  nicht  solche  gemeint  wären. 
Es  scheint,  dass  sich  in  dem  doppelten  Ausdruck  eine  doppelte  Auffassung 
der  Tragweite  dieser  Weissagung  wiederspiegle.  Nämlich  an  sich  ist 
es  dem  von  den  Prof.  gehandhabten  Vergeltungsgesetz  gemäss,  dass  die 
Güter,  mit  denen  er  sich  brüstete,  ihm  genommen,  u.  dass  die  fremde 
Macht,  deren  Gunst  er  erstrebt,  ihm  zur  Zuchtruthe  gesetzt  werden  soll. 
Und  in  so  weit  liegt  es  nicht  ausserhalb  der  Grenzen  der  Möglichkeit, 
dass  der  Prof.  einen  derartigen  Ausspruch  gethan,  also  den  Fall,  dass 
einst  Babel  an  die  Stelle  Assurs  treten  könne,  ins  Auge  gefasst  hat. 
Aber  da  diese  Erzählung  doch  erst  lange  später  aufgezeichnet  ist,  so 
besteht  keine  Gewissheil  darüber,  wie  weit  der  Wortlaut  getreu  wie- 
dergegeben, u.  wie  weit  er  durch  den  Verlauf  der  Geschichte  beein- 
flusst  ist.  Aber  nimmt  man  auch  das  letztere,  wie  man  wohl  muss, 
an,  so  steht  doch  die  gewöhnhche  Auifassung,  dass  die  Worte  hier 
auf  das  bab.  Exil  zielen,  auf  schwachen  Füssen.  Von  Fortführung 
des  Volks,  von  Zerstörung  der  Stadt  u.  des  Tempels  ist  darin  nicht 
die  leiseste  Andeutung:  nur  vom  könighchen  Schatz  u.  vom  königl. 
Haus  ist  die  Rede,  u.  auch  das  letztere  betreffend  ist  nur  etwas  ganz 
besonderes  hervorgehoben,  näml,  dass  ethche  der  Söhne  (oder  Nach 
kommen)  des  Königs  zu  Höflingen  für  den  bab.  König  genommen  wer- 
den werden.  So  etwas  kann  in  Folge  gewöhnlicher  Kriegszüge  vor- 
kommen, u.  ist  noch  lange  keine  Zerstörung  des  Staats  u.  der  Stadt. 
Also  wenn  auch  der  Berichterstatter  das  2  R.  24,  12  f.  Gemeldete 
schon  erlebt  hatte,  so  ist  doch  immerhin  beachtenswerth,  dass  er  kein 
Volksexil  verkündigt.  Im  übrigen  drängt  sich  sogar  die  Frage  auf,  ob 
nicht  vielmehr  auf  Dinge,  die  mit  dem  Ereigniss  2  Chr.  33,  11  in 
Verbindung  standen,  angespielt  werden  soll:  man  hätte  dann  hier  sogar 
eine  jenen  Bericht  der  Chronik  (worüber  Schrad?  3660".)  etwas  ver- 
vollständigende Nachricht.  Wenigstens  der,  welcher  "^tüb?  schrieb, 
wird  sich  die  Erfüllung  so  gedacht  haben,  u.  konnte  es  trotz  des 
'^22  "fi^z  (V.  7),  da  ja  der  Assyrerkönig  Asurbanipal  zugleich  König  von 
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Babel  war  u.  zeitweise  auch  dort  residirt  zu  haben  sclieinl.  =-c^-c] 
ein  Grund,  dies  nicht  im  eig.  Sinn  zu  nehmen,  liegt  nicht  vor  (s.  Ges. 
Ih.  973).  —  V.  8.  Darauf  antwortet  II.  bussfertig,  indem  er  das  von 
Jes.  verkündigle  Gotteswort  3"-  d.  h.  nicht  ethisch  gut,  sondern  gülig 
nennt,  sofern  ja  Gott  (1  Sam.  3,  18)  seine  Unbesonnenheit  u.  Eitelkeit 
noch  ganz  anders  strafen  konnte.  Mit  einem  zweiten  "'^s^^  (ohne 
in-i-iü'^-5s)  wird  sodann  nachgebracht,  wie  er  das  ,. gütig"  meinte:  denn 
es  soll  (es  soll  ja)  Friede  u.  BesländigkeU  (33,  6.  Jer.  33,  6.  14,  13j 
sein  (bleiben)  in  meinen  Tagen  zu  meinen  Lebzeiten.  Das  ist  gedacht 
aus  einer  auch  1  Reg.  21,  28  f.  vorausgesetzten  u.  Ij.  21,21.  14,  21  f. 
als  selbstverständlich  u.  gemeingültig  hingestellten  Ansicht  heraus,  wor- 
nach  das  wirkliche  Erleben  des  Unheils  schlimmer  ist,  als  Vorauserlcben 
in  Gedanken,  u.  sollte  jedenfalls  nach  des  Referenten  Absicht  keinen 
Schallen  auf  H.  werfen,  also  etwa  ihn  als  behaglichen  Egoisten  brand- 
marken. R.  hat  dafür  es  sVrr:  nichl  wahr^  (ist's  nicht  wirklich 
gütig?)  wenn  Frieden  etc. 
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sind  eine  besondere  Schrift,  in  der  Hauptsache  von  einem  Vrf.  (ob- 
wohl nicht  in  einem  Zuge  niedergeschrieben)  u.  durchaus  denselben 
Gegenstand  behandelnd,  nämlich  die  denmächstige  Befreiung  Israels  aus 
Babel  sammt  den  daran  sicii  knüpfenden  Folgen  u.  den  letzten  Zielen 
dieser  grossen  Wendung  der  Dinge.  Trost  u.  nichts  als  Trost  dem 
Volke  Gottes.  Israel,  das  lange  genug  zur  Strafe  seiner  Sünden  unter 
dem  Joch  des  Chaldäers  geschmachtet  hat,  soll  nun  erlöst  werden. 
Der  unvergleichliche,  treue,  allmächtige,  ewige  Gott  will  seine  alten 
Verheissungen  wahr  machen:  schon  hat  er  den  gew^altigen  Helden  Cyrus 
crw^eckt,  um  das  babyl.  Reich  u.  alle  Reiche  der  Götzen  niederzu- 
werfen. In  Jubel  u.  Freude,  unter  den  Wundern  seiner  Allmacht  führt 
der  Herr  zum  2.  male  sein  Volk  durch  die  Wüste  zurück  in  sein 
Land.  Damit  ist  der  Sieg  Gottes  über  die  Götter,  der  Religion  Israels 
über  das  Heidenthum  entschieden  für  alle,  die  sehen  wollen ;  eine  neue 
Gestaltung  der  Dinge  will  zur  Verwirklichung  kommen.  Der  Zweck, 
zu  dem  Gott  Isr.  berufen  hat,  tritt  jetzt  klar  u.  hell  hervor:  durch 
Isr.  will  er  die  Völker,  die  ganze  Erde  für  sein  Reich  gewinnen:  in  Isr. 
ist  der  Diener  Gottes  verborgen,  welcher  als  Profet  in  stillem  Wirken 
das  Recht  u.  das  Licht  Jahve's  in  der  W^elt  ausbreiten,  als  leidender 
Dulder  u.  büssendes  Opfer  den  abtrünnigen  u.  noch  fern  stehenden  Volks- 
genossen, die  es  nicht  verdient  hatten,  das  volle  Heil  vermitteln 
wird.  An  Isr.  ist  es  jetzt,  den  Ruf  Gottes,  der  durch  die  gewaltigen 
Ereignisse  an  es  ergeht,  zu  vernehmen,  das  Heil,  das  iiim  in  freier 
Gnade  Gottes  entgegengebracht  wird,  zu  ergreifen,  von  seinen  Ab-  u. 
Irrwegen  sich  ganz  zu  seinem  Gott  zurückführen  zu  lassen.  Er  will 
in  Zion  sein  Reich  neu  gründen,  sich  Reichsgenossen  sammeln,  gläubig 
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u.  rein  vom  Bösen,  aus  Isr.  u.  allen  Nationen  der  Erde,  u.  will  sie 
überschwängliche  Herrlichkeiten  ii.  Seligkeiten  an  seinem  verklärten 
Wohnsitz  in  Jerusalem  geniessen  lassen.  Der  Unglaube  u.  die  sittliche 
Schlaffheit  kann  die  Ausführung  dieses  Gottesplanes  w^ohl  verzögern,  aber 
nicht  vereiteln.  Die  Stunde  der  Selbstentscheidung  ist  da:  wer  im 
Unglauben  beharrt,  wird  ausgeschlossen;  für  Frevler  ist  kein  Heil.  Das 
ist  in  aller  Kürze  der  Hauptinhalt  dieses  in  begeistertem  Schwung 
geschriebenen  Buches,  welches  auf  Grund  der  neuen  Geschichtslage, 
der  es  entstammt,  nach  vielen  Seiten  hin  die  Erkenntnisse  der  älteren 
Profeten  erweitert  u.  ihre  Anschauungen  von  der  künftigen  Vollendung 
vertieft  u.  vergeistigt  hat. 

1.  Gerne  würde  man  diese  Schrift,  welche  zu  den  schönsten 
Profetien  des  AT.  gehört,  dem  geistesgewaltigen  Jes.,  dessen  Buch  sie 
angehängt  ist,  zuschreiben.  Aber  entscheidende  Gründe  machen  das 
unmöghch.  Dass  nicht  Jes.,  sondern  ein  Profet  am  Ende  des  bab.  Exils 
der  Vrf.  sei,  hat  zuerst  DÖderlein  erkannt,  der  an  Eichh.  Jusli  Ros. 
DeW.  Ges.  Ritz.  Ew.  Kn.  Bleek  u.  a.  Nachfolger  hatte,  u.  kann 
längst  als  eines  der  gesichertsten  Ergebnisse  der  neueren  Schriftforschung 
gelten,  dem  gegenüber  der  Widerspruch  mehr  u.  mehr  verstummt 
(doch  s.  ausser  Hengst.  Häv.  Ke.  Del.^  noch  Rutgers  de  echtheid  van 
het  2*^®  gedeelte  van  Jes.,  Leid.  1866;  Himpel  in  der  Tüb.  Quartal- 
schrift 1878;  Lohr  über  die  Echtheit  von  Jes.  40  fr.  Berk  1878/80; 
WHCohb  in  Bibhotheca  Sacra  VoL  XXXIX  1882),  oder  sich  auf  die 
unhaltbare  Annahme  späterer  Überarbeitung  urspr.  jesaianischer  Stücke 
(Kloslermann  in  der  Luther.  Zeitschr.  1876  S.  1  IT.;  Brd.)  oder  durch- 
gehender Interpolationen  in  das  sonst  jes.  Buch  (Näg.)  zurückzieht, 
a)  Gegen  die  jes.  Abkunft  zeugt  zunächst  der  historische  Hintergrund 
der  Profetie.  a)  In  der  ganzen  Schrift  ist  das  bab.  Exil  als  bestehend 
vorausgesetzt  u.  als  jetzt  seinem  Ende  entgegengehend  bezeichnet. 
Längst  liegt  Juda  wüste,  Jerusalem  u.  der  Tempel  in  Trümmern,  u. 
sie  sollen  in  Kürze  wieder  gebaut  werden  (49,  8.  19.  44,  26.  28. 
51,  3.  17  ff.  52,  9.  58,  12.  60,  10.  61,  4.  62,  4  fr.  63,  18.  64,  10); 
seit  lange  leidet  das  Volk  unter  Gottes  Zorn,  gefangen,  gedrückt  u. 
mishandelt  von  seinen  Quälern  (42,  22  ff.  43,  28.  47,  6.  49,  26.  50,  1. 
51,  13  f.  52,  2fl\  57,  17.  64,  4),  aber  nun  ist  seine  Strafzeit  vorüber 
(40,  If.),  u.  die  Erlösung  in  nächster  Nähe  (40,  9.  46,  13.  51,  14 
u.  ö.).  Babel  ist  die  Quälerin,  aber  ihrer  Herrschaft  wird  bald  ein 
Ende  gemacht  (43,  14.  46,  1  f .  47,  1  ff.  48,  14);  die  Assyrerzeit  liegt 
weit  zurück  (52,  4  f.).  Mit  der  jes.  Urheberschaft  ist  das  unvereinbar. 
Jes.  wurzelt  mit  seiner  ganzen  prof.  Anschauung  in  der  ass.  Zeit: 
hinter  den  ass.  Gerichten  über  sein  Volk,  in  denen  aber  Zion  nicht 
untergeht,  u.  hinter  der  Vernichtung  der  ass.  Weltmacht  sieht  er  nur 
noch  den  Auf-  u.  Ausbau  des  verklärten  Gottesreichs.  Von  einer  Ab- 
lösung der  ass.  Weltmacht  durch  die  babylonische,  von  Zerstörung  des 
jüd.  Staates  u.  Jerusalems  u.  von  Exilirung  des  Volks  durch  die 
Chaldäer  weiss  u.  sagt  er  nichts.  Auf  Cp.  39,  welches  erst  lange  nach 
ihm  geschrieben  ist,  kann  man  sich  nicht  berufen,  u.  selbst  dort  ist 
von  einem  allgemeinen  Exil  nicht  die  Bede.    Hat  aber  Jes,  das  bab. 
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Exil  nirgends  voraus  verkündiget,  so  konnte  er  auch  nicht  in  einem 
langen  ausführlichen  Buch  von  der  Erlösung  aus  demselhen  handeln. 
Kein  Mensch  hätte  das  verstanden.  Als  sonst  bekannt  (Häv.  a.)  konnte 
er  dasselbe  nicht  voraussetzen :  eine  Bibel,  in  der  Miclia's  Buch  stand, 
gab's  damals  noch  nicht,  u.  seihst  Micha  theilt  ftrotz  Mich.  4,  lOj 
nach  Mich.  5,  4 1".  noch  wesentlich  Jesaja's  Standpunkt.  Noch  zu 
.leremja's  Zeit  (Jer.  26,  18  f.)  weiss  niemand  davon,  dass  schon  Jes. 
die  Zerstörung  des  Temj)els  vorausgesagt  hätte,  u.  selbst  .leremja  suchte 
vergeblich  seinen  Landsleulen  ein  solches  Schicksal  begreiflich  zu  machen. 
ß)  Ferner  jeder  Prof.  will  doch  mit  seinen  Beden  zunächst  auf  seine 
Zeitgenossen  einwirken.  Nun  sind  aber  in  dieser  Schrift  nie  Jesaja's 
Zeitgenossen  angeredet  oder  berücksichtigt,  sondern  überall  sind  es  die 
Bedürfnisse  der  Exulanten,  die  Vrf.  wahrnimmt;  nur  sie  redet  er  an, 
tröstend,  fragend,  ermunternd,  rügend  u.  bedrohend  (Cj).  56,  9 — 57,  13, 
kann  dagegen  nichts  beweisen  s.  d.);  er  fordert  sie  sogar  auf,  sich 
zum  Auszug  aus  Babel  bereit  zu  machen  (48,  20.  52,  11.  62,  10), 
fasst  sich  mit  ihnen  durch  Wir  zusammen  (42,  24.  59,  9 — 13.  63,  7. 
16  ff.  64,  1  ff.),  erklärt  (62,  1),  er  wolle  nicht  schweigen  u.  ruhen, 
bis  Jerusalem  wiederhergestellt  sei.  Solche  völlige  Ignorirung  der  Zu- 
stände u.  Leute  seiner  eigenen  Gegenwart,  so  durchgängiges  Sichhinein- 
versetzen in  eine  Zeitlage,  wie  sie  erst  nach  150  Jahren  sein  wird, 
wäre  in  der  Geschichte  der  Profetie  unerhört,  selbst  psychologisch  nicht 
denkbar.  Zugleich  wäre  die  Schrift  ohne  praklisclien  Werth  für  die 
Zeitgenossen  des  Jes.  Auch  Hesse  sich  ein  Zweck  solcher  vorgreifen- 
den prof.  Behandlung  eines  Abschnitts  der  fernen  Zukunft  nicht  einsehen, 
da  ja  die  Profetie  noch  lange  nicht  erlosch,  sondern  in  jeder  neuen 
wichtigen  Lage  auch  wieder  neue  Profeten  als  Dolmetscher  Gottes  für 
ihre  Zeit  aufstanden,  y)  Weiter  zeigt  sich  der  Vrf.  mit  der  Zeitlage 
nach  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  genau  bekannt.  Das  Auftreten  des 
Cyrus,  seine  Siege  über  die  Meder,  Lyder  u.  a.  liegen  bereits  hinter 
ihm  (41,  2  f.  25.  45,  1—3),  die  westlichen  Küstenländer  (s.  40,  15) 
haben  schon  die  Augen  derer  in  Babylon  aul  sieh  gezogen;  sogar  den 
Namen  des  Cyrus  kennt  u.  nennt  er  (44,  28.  45,  1);  in  Bälde  wird 
Babels  Fall  u.  Israels  Erlösung  erwartet  (43,14.  46,1  1".  47,  1  ff 
48,  14),  aber  nach  59,  1  ff.  (vgl.  51,  9.  62,  1)  verzögert  diese  sich 
doch  wieder.  Ebenso  kennt  er  genau  die  Verhältnisse  der  Exulanten, 
die  verschiedenen  Parteien  unter  denselben  (s.  unten  No.  4*),  ihren 
Kleinmuth  (40,  27.  49,  24.  51,  12  f.),  die  Leiden  u.  Verfolgungen, 
welchen  die  Jahvetreuen  ausgesetzt  sind  (51,  7.  57,  1  f.  66,  5  u.  ö.), 
die  Verirrungen  u.  Götterdienste  der  Abtrünnigen  (65,  3  ff.  66,  17);  er 
berücksichtigt  die  Einwendungen  der  Unzufriedenen  gegen  seine  Ver- 
kündigung (45,  9  ff.),  u.  wird  sich  schliesslich  darüber  klar,  dass  alle 
seine  Bussrufe  an  ganzen  Schichten  des  Volks  sich  vergeblich  erwiesen 
haben  (Cp.  65  f.).  Und  während  hier  überall  genaue  Bekanntschaft 
mit  den  Dingen,  wie  sie  damals  lagen,  hervorleuchtet,  so  tiagen  da- 
gegen seine  Verkündigungen  über  das,  was  von  da  an  künftig  ist. 
ganz  den  allgemeinen  Charakter  aller  Weissagung,  u.  erweisen  sich 
durch  den  Erfolg  als  nur  ideell,  nicht  als  historisch  wahr,  wie  um- 
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gekehrt  auch  alles,  was  zwischen  Jes.  ii.  dem  Ende  das  bab.  Exils 
liegt,  mit  völligem  Stillschweigen  übergangen  ist.  Der  Schluss  ist  un- 
abweislich,  dass  der  Vrf.  Augenzeuge  der  Ereignisse  u.  Verhältnisse, 
die  er  erwähnt  u.  berücksichtigt,  war.  S)  Ausserdem  beruft  er  sich 
wiederholt  (41,  26  f.  42,  9.  44,  8.  45,  21.  46,  10  f.  48,  3  ff.)  darauf, 
dass  die  durch  das  Auftreten  des  Cyrus  eingeleiteten  Ereignisse  längst, 
vor  Alters,  von  Jahve  vorausverkündigt  seien.  Jes.  hatte  derlei 
Weissagungen  nicht  vor  sich;  erst  seit  Jer.  u.  Hab.  lagen  solche  vor, 
u.  nur  ein  Exulant  konnte  sich  so,  wie  hier  geschieht,  auf  die  Erfüllung 
alter  Verkündigungen  berufen  (s.  auch  Driver  Isaiah  S.  188  f.).  — 
b)  Wie  der  geschieh thche  Hintergrund,  so  ist  auch  der  Ideenkreis  des 
Vrf.  von  dem  des  Jes.  durchaus  verschieden.  Nicht  die  Rüge  der  Sünden 
u.  die  Androhung  des  Gerichtes  durch  den  Feind,  welches  die  Sünder 
wegralFt  u.  einen  Rest  zur  Umkehr  treibt,  ist  hier  der  Ausgangspunkt, 
sondern  der  Trost  an  die  in  Elend  Schmachtenden,  die  Ankündigung 
der  baldigen  Erlösung  u.  die  Darlegung  des  vollen  Heils,  das  Gott  jetzt 
allen  aus  freier  Gnade  anbietet;  das  Gericht  besteht  im  Ausschluss  von 
diesem  Heil  für  alle  die,  welche  die  Gnadenhand  nicht  ergreifen  u.  in 
ihren  Sünden  beharren.  Demgemäss  werden  hier  Gedanken,  welche  bei 
Jes.  in  geistvoller  Kürze  auftreten,  zum  Mittelpunkt  vieler  ausführlicher, 
begeisterter  u.  überschwänglicher  Schilderungen  gemacht,  zB.  von  der 
glorreichen  Heimführung  der  Verbannten  durch  die  Wüste  (41,  18  f. 
43,  19  f.  48,  21.  49,  10  f.  52,  11  f.  55,  12  f.,  vgl  11,11.  15  f. 
u.  namentlich  29,  17.  32,  16,  deren  geistiger  Sinn  hier  sehr  realistisch 
abgewandelt  ist)  oder  der  Pracht  u.  HerrHchkeit  des  neuen  Jerusalems 
(54,11fr.  60,1fr.  65,  18fl'.,  vgl.  4,  5  f.),  u.  von  der  Stellung  des 
erlösten  Volks  unter  den  Völkern  (49,  7.  22  f.  54,  15  f.  55,  5.  60,  3  fl". 
62,  2  fl'.  66,  19  f.).  Wie  bei  Jes.,  ist  auch  hier  Zion-Jerusalem  Mittel- 
punkt des  verklärten  Reichs,  aber  die  Hauptgestalt  dieses  Reiches  bei 
Jes.,  der  messianische  Herrscher  aus  läai's  Stamm  ist  bei  Seite  gelassen, 
u.  eine  Theokratie  ohne  sichtbaren  König,  aber  mit  Priestern  (61,  6. 
66,  21)  in  Aussicht  genommen.  Dagegen  kommt  die  dem  Jes.  fremde 
Idee  des  durch  seine  Lehren  u.  Leiden  Israel  u.  den  Völkern  das  Heil 
vermittelnden  Dieners  Gottes  (s.  No.  4^)  in  ganz  hervorragender  Weise 
zur  Entwicklung,  und  wird,  abweichend  von  Jes.,  aber  übereinstim- 
mend mit  Hos.  Jer.  Ez.,  die  Stiftung  des  neuen  Heils  unter  den  Ge- 
sichtspunkt eines  neuen,  ewigen  Gnadenbundes  gestellt  (54,  9  f.  55,  3  f. 
59,  21.  61,  8,  vgl.  56,  4.  6).  Ganz  besonders  ist  es  die  Gottesidee, 
in  deren  Erschliessung  der  Vrf.  weit  über  Jes.  hinausgeht.  Dass  die 
Götter  nichtig  (gV^?^)  sind  u.  Jahve  Herr  auch  über  die  Völker  ist, 
ist  bei  Jes.  vorausgesetzt;  was  er  einschärfen  will,  ist  die  Heiligkeit 
Gottes  (in  dem  S.  57  f.  erklärten  Sinn).  Dem  Vrf.  von  Jes.  40  ff. 
aber  ist  es  ein  Hauptanliegen,  die  alleinige  u.  wahrhaftige  Gottheit 
Jahve's  seinem  Volk  u.  aller  Welt  zu  verkündigen.  Wiederholt  sucht 
er  die  Nichtigkeit  der  Götter  durch  Reflexionen  auf  die  Art  der  Ver- 
fertigung ihrer  Bilder  u.  deren  Unfähigkeit,  einen  Nutzen  zu  schaften 
(40,  18  f.  41,  6  f.  21  fr.  29.  43,  9  fl*.  44,  9  ff'.  45,  20  f.  46,  1  f.  5—7), 
die  Lebendigkeit  Jahve's  aus  seinen  Weissagungen  u.  deren  Erfüllung 
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(41,  21  l\.  43,  9  m  44,  7  f.  45,  19  ir.  46,  9  f.  48,  3  i\\  14  fT.;  zu  er- 
weisen. Immer  u.  immer  wieder  weist  er  darauf  hin,  dass  Jahve  die 
Welt  geschaften  (40,  12  If.  26.  28.  42,5.  44,24.  45,  7.  12.  18.  48,13. 
51,  13.  15)  u.  mit  .souveräner  Gewalt  in  derselben  schallet  (40,  231'. 
43,  16.  44,  25  ff.  50,  2.  51,  6.  15.  54,  16  f.),  u.  .schildert  in  heicrli,.,i 
Worten  seine  unvergleichliche  Erhabenheit  (40,  1411'.  22.  251".  57,15. 
66,  1),  unerschöpfliche  Kräftigkeit  (40,  28«'.  46,  4),  Ewigkeit  (41,4. 
43,10.  13.  44,6.  48,12),  Einzigkeit  (45,6.  22  If.  46,9).  '  Hand 
in  Hand  mit  dieser  universalistischeren  Au.sgestaltung  der  Gottesidee 
geht  die  Geltendmachung  der  Einheit  des  Weltzwecks  u.  der  Bedeutung 
Israels  in  der  Geschichte.  Sicher  sind  derartige  Gedanken  auch  dem 
Jes.  nicht  fremd  (6,  3.  2,  17.  5,  15  f.;  10,  12.  28,  21.  29;  2,  2—4. 
18,  7.  19,  23  ff.  31,  9),  aber  so  ausgereift  u.  abgeklärt,  u.  so  in  den 
Mittelpunkt  der  ganzen  Verkündigung  erhoben,  wie  hier,  sind  sie  bei 
ihm  nirgends.  Jahve,  der  Schöpfer  u.  Herr  der  W'elt,  hat  seine  Goltes- 
gedanken  (55,  8  ff.),  u.  wie  er  sie  weissagend  voraus  verkündigt,  so 
führt  er  sie  auch,  allen  Hinderungen  zum  Trotze,  durch;  sein  Rath, 
sein  Wort  besteht  u.  erfüllt  sich  (40,  8.  46,  10.  44,  24  ff.):  von  der 
Anerkennung  seiner  Herrlichkeit,  seiner  einzigen  Gottheit  soll  die  ganze 
Welt  voll  werden  (40,  5.  45,  6.  23.  52,  10.  56,  7.  59,  19;  42,  8. 
12.  43,  7.  20  f.).  Israel  ist  das  Werkzeug,  durch  welches  er  diesen 
Zweck  erreichen  will  (42,  1 — 9.  49,  6);  dazu  hat  er  es  schon  in  der 
Urzeit  erwählt  u.  berufen  (41,  8f.  43,  7.  21.  44,  1  f.  21  u.  ö.),  u. 
die  ganze  wunderbare  Geschichte  dieses  Volks  hat  eben  den  Zweck, 
den  geschickten  Diener  Gottes  aus  ihm  herauszubilden  (49, 1  ff.  50,  3  ff.); 
Isr.  hat  eine  universale  Bedeutung.  Der  letzte  Grund  aber  dieser  Er- 
wählung Israels  zu  seinem  Diener  ist  der  freie  Gnaden wille  Gottes,  u. 
dass  er  auch  jetzt  noch,  trotz  seiner  Sünden  u.  trotz  des  Elends,  in 
das  er  es  hingeben  musste  (42,  24  f.  43,  27  f.  57,  16  f.),  an  ihm  fest- 
hält u.  .sogar  durch  seine  Erlösung  aus  diesem  Zustand  es  der  Er- 
reichung seiner  Bestimmung  entgegenführen  will,  darin  ihut  sich  sein 
freies  Erbarmen,  seine  sündenvergebende  Gnade  (43,  25.  44,  22.  49,  13. 
54,  8  ff.  55,  7.  60, 10),  seine  unbegrenzte  Liebe  (43,  4.  44,  21.  46, 3  f. 
49,  14  f.)  oder  auch  sein  rechtbeschaffener  Gotteswille,  sein  „Recht" 
u.  seine  „Gerechtigkeit"  (s.  zu  40,  27.  42,  6)  kund.  Alle  diese  Ge- 
danken u.  Begriffe  sind  hier  von  durchgreifender  Wichtigkeit;  bei  Jes. 
treten  sie  nicht  hervor.  Eine  gewaltige  geschichtliche  Entwicklung  u. 
die  Geistesarbeit  der  nachjesaianischen  Profeten  hat  den  eigenthümlichen 
Ideenkreis  dieser  Schrift  erst  möglich  gemacht.  Und  umgekehrt  zeigt 
das  Fehlen  jeder  Bekanntschaft  der  nachjesaianischen  Profeten  mit  den 
Grundideen  unserer  Schrift,  nam.  seiner  Lehre  vom  Knecht  Gottes,  dass 
dieselben  nicht  hinter,  sondern  vor  Jes.  40  ff  der  Zeit  nach  anzusetzen 
sind.  Das  Gleiche,  dass  sie  von  Jes.  weit  ab  liegt,  ergeben  auch  andere 
mehr  vereinzelte  Zeichen,  zB.  das  Epitheton  heilig,  welches  Jerusaleu), 
den  Städten  u.  dem  Volke  Juda's  gegeben  wird  (48,  2.  52,  1.  63,  18. 
64,  9),  die  Berücksichtigung  des  Proselytenwesens  (56,  3.  6),  der  hohe 
Werth,  der  auf  strenge  Sabbathfeier  (56,  2  ff  58,  13)  u.  levitische 
Reinigkeit  (65,  4.  66,  17.  20.  vgl.  52,  11)  gelegt  wird,  ferner  Stellen 
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wie  51,  9  f.  oder  66,  21,  der  Anklang  an  ewige  Strafen  (66,  23  f.) ;  der 
hl.  Geist  63,  10  u.  anderes  drgl.  —  c)  Endlich  auch  die  Schreibweise 
u.  der  Sprachgehrauch  des  Vrf.  ist  von  dem  des  Jes.  sehr  verschie- 
den, cc)  Jesaja's  Reden,  aus  mannigfaltigen  Anlässen  herausgehoren, 
daher  auch  in  ihrer  Tonart  mannigfaltig,  sind  immer  wohlabgerundet 
u.  in  sich  geschlossen,  rednerisch  wuchtig,  reich  an  durchschlagenden 
Gedanken,  knapp  u.  gedrungen  im  Ausdrucke,  voll  von  scharfen  Pointen, 
raschen  geistvollen  Wendungen,  springenden  Übergängen.  Hier  dagegen 
werden  einige  wenige  grosse  u.  neue  Gedanken,  von  deren  Erkenntniss 
der  Vrf.  überwältigt  ist,  in  vielen  langen  Ansprachen  ausgeführt;  der 
Strom  der  Rede  geht  ins  Rreite;  der  Drang,  zu  überzeugen  u.  Eindruck 
zu  machen,  führt  zu  häufiger  Wiederholung  derselben  Hauptwahrheiten 
u.  zu  Abschweifungen,  durch  welche  der  leitende  Faden  oft  fast  un- 
kenntlich wird;  Begeisterung  u.  Pathos  führen  den  Griffel;  die  rednerische 
Kraft  weicht  der  dichterischen  Schilderung ;  oft  u.  leicht  fällt  der  Vrf. 
geradezu  in  das  lyrische  Lied  hinein  (42,  10 — 13.  44,  23.  45,  8. 
49,13.  51,9.  17.  52,  1  f.  Cp.  47.  60.  6311'.);  auch  in  den  über- 
schwänglichen  Beschreibungen  der  Herrlichkeit  der  neuen  Zeit  tritt  das 
Vorwalten  der  Phantasie  stark  hervor.  Dabei  ist  die  Diction  meist 
glätter  u.  fliessender,  ebener  als  bei  Jes.,  zugleich  wortreicher  u.  breiter, 
mit  durchaus  angestrebter  Regelmässigkeit  des  Rhythmus,  im  übrigen 
meist  schön  u.  correkt.  Mehr  ins  einzelne  gehend  mag  man  als 
charakteristisch  für  die  Schreibart  des  Vrf.,  im  Unterschied  von  Jes., 
bemerken  zB.  die  emphatische  Verdopplung  desselben  Worts  (iröslet, 
tröstet  40,  1;  ich  ich  43,11.  25.  48,  15.  51,  12;  sie  sie  57,  6; 
Friede  Friede  57,  19;  andere  Beispiele  51,  9.  52,  1;  51,  17;  62,  10; 
41,27.  65,1;  48,11;  52,11;  57,14),  die  häufige  Wiederholung 
gewisser  Formeln  (zB.  fürchte  dich  nicht,  denn  41,  10.  13  f.  43,  1.  5. 
44,  2.  54,  4;  ich  erster  u.  letzter  41,  4.  44,  6.  48,  12;  Ich  Jahve  u. 
keiner  sonst  45,  5  f.  18.  22.  46,  9,  u.  a.  drgl),  die  stehenden  Bezeich- 
nungen Gottes  als  des  Schöpfers  (s.  43,  1),  Machers  (s.  44,  2),  Bildners 
(s.43,1),  Erlösers  (s.41,14),  Retters  (s.43,  3),  Erbarmers  (s.  49,10)  u. 
Trösters  [bl,  12)  Israels;  die  Anfügung  einer  Reihe  von  Appositionen  an 
ein  Subst.,  sei  es  im  Part,  sei  es  im  Rel.  Satz,  zB.  an  Jahve  40,  22  f. 
42,  5.  43,  16  f.  44,  24—28.  45,  18.  46,  10  f.  49,  5  (kürzer  43,  1. 
44,  2.  56,  8),  an  Israel  41,  8  f.  46,  3f.  48,  1  f.,  an  Cyrus  45,  1;  die 
Personification  Jerusalems  (49,14  ff.  51, 17  ff.  52,  1  ff.  54,  1  ff  u.  ö.),  die 
Auffassung  der  Gemeinde  als  Eheweibs  Gottes  (50,1.  54,  1  ff.  62,  4  ff.), 
die  vielen  abgekürzten  Relativsätze  (ohne  '^'^>5);  die  häufigen,  oft  sehr 
kühnen  Prosopopoiien  unbelebter  Dinge  (40,  9  f.  43,  6.  44,  23.  49, 13, 
51,  9.  52,  9.  55,  12.  63,  5;  vgl.  43,  20.  55,  11),  überhaupt  die  Vor- 
liebe für  aus  dem  Familienleben  hergenommene  Bilder  (zB.  49,  15; 
66,  13;  49,  18.  61,  10.  62,  5;  63,  16.  64,  7),  die  dramatische  Le- 
bendigkeit der  Darstellung  (zB.  40,  3  ff  58, 1.  3.  49, 1  ff  53,  Iff  60,  8. 
63,  1  ff.  65,  1  ff.).  So  stark  wie  die  Jeremja's,  unterscheidet  sich  die 
Schreibweise  unseres  Buches  von  Jes.,  u.  weder  die  Berufung  auf  das 
höhere  Alter  Jesaja's  noch  die  Erwägung,  dass  in  Jes.  40  ff.  nicht 
wirklich  gehaltene  Reden,  sondern   blos  schriftUche  Erzeugnisse  vor- 
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liegen,  kann  die  jesaianische  Abfassung  glaublich  machen.  —  ß)  Auch 
im  Sprachgebrauch  ist  die  Schrift  merklich  von  Jes.  verschieden,  u. 
sind  bei  aller  grammatischen  Correktheit  doch  schon  manche  Zeichen 
eines  jüngeren  Zeitalters  darin  wahrnehmbar  (eine  Zusammenstellimg 
des  Wortschatzes  s.  bei  Nay.  769 — 92).  Dem  Vrf.  sind  eine  Menge 
ganz  gewöhnlicher  Ausdrücke,  die  doch  Jes.  nicht  gebraucht,  geläufig, 
zB.  -ns:  (Jes.  ^^ü.^),  =""5?  12  mal  (Jes.  11,  11  -^s),  -rs  4  m., 
ha  Güll  12  mal;'  "Vs  44,  8;  r:t?  "CES  u.  r^r^K  (45,  22.  52,  10; 
40,28.  41,  5.  9),  CES  iVic/i«sem  '  (9 ; '  Jes.  5,  sj,  nrx  u.  nrN  f7j, 
715::  (4),  --^3  (5),  erlösen  (22),  (8),  in  (21  mal;  in  Jes.  nur 
32,  1.  33,  7),  T^^^  (3),  u.  hVr,  (8),  n^n  Zorngluth  (10),  t^r,  (3), 
ycn  (9  mal;  .Jes.  1,  11)  u.  yE-  (8),  70^  rechle  Hand  (6).  (6), 
nyi;^  20  mal  (Jes.  33.2.  6),  =^.5  Niph.  '(5),  liz^  mit  Deriv.  (10  mal; 
Jes.  22,  21),  -s«  (5),  -^^.^  (3),  hi:  (5),  n-:  (2),  (2),  (4j, 
Vao  (5),  (2),  "iny  Hiph.  (5),  mit  Deriv.  (7),  -i-v  (3),  >-5s 
(5),  n>ys  Lo/m  (5),  ns-i  n-.:s  (5),  ""^e  (10),  -V::  u.  Hiph.  (4),  -«3  {sj, 
m_p^  (2),  tj-^nj:  schlechtweg  für  Gott  (40,  25.  57,  15),  ^^j^  losbrechen, 
zürnen  6  mal  (Jes.  8,  21  Hithp.)  u.  n^iP  (2),        (3),  D-^rr:  (4  , 

(9),  nai  (7),  n^n  (2),  i^ii^  (6),  -p-  (3),         (7),         Hiph.  (3), 
='2-:i  Qal  Niph,  Hithp.  8  mal  (Jes.  33,  8),  m-J  (4),  nz^zr  (3),  ^-r  3  mal 
(Jes.  29,21),   r^nr  (11),  ™  (7),  r-yrJr  (2).    '  Für  ci:?  des  Jes. 
schreibt  er  (ausser  46,  1)       40,  28—31.  44,  12.  50,  4;  für 
des  Jes.         63,  18  vgl.  n-^?^  60,  22;  für  n-hii  des  Jes. 47,  2; 

60,  21.  61,  3  für  yj.a  des  Jes.;  Niph.  gebraucht  er  für  vei- 
missl  werden  40,  26.  59,  15  (vgl.  34,  16;  anders  Jes.  5,  6);  n-ps 
Aufseher  schaß  60,  17  (anders  10,  3).  Beliebt  sind  bei  ihm  die  Par- 
tikeln 14  mal  (Jes.  33,  2),  ^  10  mal  (Jes.  33,  20—24),  i?«'"? 
15  mal  (Jes.  5,  19);  59,  18.  63,  7;  das  Pron.  s--  idem  41,  4. 
43,13.  46,4;  i-o^  44,15.  53,8;  -  welcher  42,24.  43,21;  die 
Formeln  ^ss,  cesd'  (40,  17.  41,  11  f.  24),  -r=-Vs  (40,  5  f.  49,  26. 
66,  16.  23f.),  ^n-:;';  ''^  (51,  19.  59,  7.  60,  18),  -V-V:;  -s-, 
n^^>'  (40,  2.  42,  25.  46,  8.  47,  7.  57,  1.  11.  65,  17  vgl.  41,  22. 
44,  19),  cyn  die  Leute,  Menschen  (40,  7.  42,  5),  ^^-t  metonymisch 
für  Kraft  (40,  10.  48,  14.  51,  5.  9.  52,  10.  53,  1.  59,  16.  62,  8. 
63,  5.  12).    Charakteristisch  für  ihn  ist         für  entstehen  (42,  9. 

43,  19.  58,  8),  s-jr^  für  predigen  (40,  2.  6.  44,  7.  58,  1  vgl.  61,  1  f.), 
■jE'^tt  von  der  Jahvereligion  (42,  1.  3  f.  51,  4),  pis  u.  Deriv.  für  wahr 
sein,  Wahrheit  (41,  26.  45,  19.  23),  Recht  haben  im  Streit  (43,  9. 
26.  45,  25,  vgl.  p-T^  41,  2)  u.  der  häufige  Hinweis  auf  Gottes 
(41,  10.  45,  8.  51;  5.  58,  2.  8)  u.  t^p,-?::  (45,  8.  46,  12  f.  48,  18. 
51,  6.  8.  54,  17.  56,  1.  57,  12.  59,  9.  61,  10  f.)  in  dem  S.  350 
angedeuteten  Sinn,  wornach  es  fast  synonym  mit  n^vr^  steht  (s.  41,  2); 

Wdleji,  Vornehmen,  Geschüft  (44,  28.  46,  lO!  48,  14.  53,  10. 
58,  3.  13);  ^ir^s  temporal  (41,  23.  42,  23);  der  Gebrauch  des  PI.  fem. 
der  Adjective  u.  Participien  (r'.^-^'j  (41,  21),  nvni«  Ventura  (41,  23. 

44,  7.  45,11),  ris3  dass.  (41,  22),  r^^^n  nova  (42,  9.  48,6),  r--::; 
occulla  (48,  6),  ^^'^i^ip,  aniiqua  (43,  18),  r^z'is-  priora  (41,  22. 
42,  9.  43,  18.  46,  9.  48,  3.  65,  17),  r>'zn  multa  (42.  20).  Entschieden 
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unjesaianisch  u.  jüngeren  Sprachgebrauchs  sind  ("i"»!!  anzünden  50, 11), 
prüfen  (48,  10),  '"'S'^  besudelt  sein  (59,  3.  63,  3),  fPP.  Geschäft 
(58,  3.  13),  i^H  Busen  (49,  22),  sn'?  (55,  12),  ^hd  «(ra/i/en  (60,5), 
TiD3  GussMld  (41,  29.  48,  5),  p'iJa  Hiph.  anzünden  (44,  15),  i^i?^  ver- 
armt (40,  20),  (44,  15.  17.  19.  46,  6),  D-=;q  (41,  25),'  ms 
(42,  11),  rr-^^n  (42,  13),  "^-^  Bild  (45,  16),  r^^  (65,  10),  mvo 
(57,  17);  vielleicht  auch  ^^a?  (44,  5.  45,  4),  "^''^'s,  i^^ü,  f^r^'O,  w^,  'i's;? 
•^^isrt.  42,  21,  66,  24;  r^j,!  60,  3,  rW  43,  27,  ^^:r:^'61,  6; 

jedenfalls  Formen  wie  'r^^  für  ■^rjs  54,  15.  59,  21,  a"i"s  für  a^tdjs 
53,  3,  o-r^-  53,  9,  45,  17.  51,  9,  s^r^^n  50,  10,  d-?"?.  64,  5  f.^ 

HVss,  r^rij  59,  9,  n-a^j-n  58,  6,  no'ir:  49,  19,  '^-s:?  41,  12,  i^Mr  für 
-^^  59,  4;  -^7^2;  zusammen  65,  25.  Auf  die  rein  aramäische  Verbal- 
form 63,  3  soll  kein  Gewicht  gelegt  werden,  da  sie  vereinzelt  ist; 
ebenso  wenig  auf  viele  andere,  vereinzelt  in  dieser  Schrift  vorkommende 
Wörter  (53  an  Zahl),  die  bei  Jes.  fehlen,  weil  das  leicht  zufällig  sein 
kann.  Aber  in  vielen  der  angeführten  Spracherscheinungen  berührt 
sich  die  Schrift  mit  Jer.  Ez.  Ij.,  auch  mit  Jes.  13  f.  34  f.  24—27. 

2.  In  Anbetracht  dieser  Sachlage  ist  es  aussichtslos,  die 
jesaianische  Abkunft  dieser  Schrift  festhalten  zu  wollen.  Dass  sie 
an  das  ßuch  Jes.  angehängt  ist,  hat  seinen  guten  Grund  (s.  unten), 
nur  nicht  den,  dass  Jes.  selbst  sie  angehängt  hätte,  denn  die  sie  vom 
Jes.  1 — 35  trennenden  Capp.  36 — 39  sind  lange  nach  Jes.  geschrieben, 
u.  liegt  demnach  in  jetziger  Stellung  der  Schrift  hinter  Jes.  1 — 39 
eher  ein  Zeugniss  gegen  jes.  Abkunft,  als  für  solche.  Der  Einwand, 
dass  wenn  Jes.  40  ff.  nicht  von  Jes.  stamme,  man  von  einer  der  wich- 
tigsten Schriften  nicht  einmal  den  Namen  des  Vrf.  kenne,  was  kaum 
denkbar  sei,  wird  schon  durch  die  Analogie  des  B.  Ij.  entkräftet,  u. 
im  übrigen  ist  diese  Anonymität  in  den  Verhältnissen  wohl  begründet 
(No.  4*^).  Eben  so  wenig  ist  es  richtig,  dass  die  Schrift  einen  paläst. 
Vrf.  verrathe  (s.  No.  3),  u.  kann  auch  daraus  kein  Wahrscheinlich- 
keitsgrund für  jes.  Abfassung  entnommen  werden.  Auch  der  vielfach 
versuchte  Nachweis,  dass  unsere  Schrift  von  Nah.  Seph.  Hab.  Jer.  Ez. 
gekannt  u.  benützt  sei  (ÄFKleinert,  Küper,  Casp.  Häv.  Ke.  Del.^  a.) 
hat  nicht  zum  Ziel  geführt.  Freilich  lässt  sich  literarische  Abhängig- 
keit zwischen  Cp.  47.  51,  19.  52,  1.  7  u.Nah.,  47,8.  66,  20  u.  Seph.; 
40,  2.  48,  6.  51,  7.  15.  19.  53,  7.  56,9.  57,6.  20.  61,  8.  65,  3.  6 f. 
66, 15  f.  u.  Jer.  (von  44,  12  ff.  41,  7.  46,  7  im  Verhältniss  zu  Jer. 
10,  1—16  wird  absichtlich  abgesehen);  48,  4.  51,  17.  56,  2.  4.  6.  9. 
57,  7.  9.  58,  7.  59,  16  u.  Ez.  vermuthen  oder  behaupten,  aber  dass  die 
Priorität  in  Jes.  40  ff.  sei,  kann  nicht  bewiesen  werden,  u.  ist,  bei  der 
unter  No.  1  erörterten  Sachlage,  vielmehr  die  Abhängigkeit  unserer  Schrift 
von  jenen  Profetenbüchern  zu  behaupten,  wie  auch  von  Deut.  (zB.  Jes. 
50, 1.  59,  10.  65,  22)  u.  Ijob  (zB.  Jes.  40,  2.  14.  23.  44,  24f.  59, 4). 
Noch  weniger  ist  aus  dem  Imprf.  '^tos"'  40,  1  (s.  d.)  u.  mass.  Punkta- 
tionen wie  43,  28  (s.  d.)  ein  Beweis  für  vorexilische  Abfassung  zu 
entnehmen.  Stellen  wie  48,  7  f.  sprechen  laut  dagegen.  Das  einzige, 
was  sich  mit  einigem  Schein  für  Identität  des  Vrf.  mit  Jes.  vorbringen 
lässt,  ist  die  Menge  von  Berührungen  zwischen  beiden  in  Ausdrücken, 
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Plirasen  u.  Gedanken.    Die  Ausdrücke  y-'^^i  (55,  13.  7, 19),  «j'^  Wur- 
zelschössling  (53,  2.  11,  10),  c^':        (44,  4.  30,  25)  -h-hyr  (66,  4. 
3,  4)  finden  sich  überhaupt  sonst  nicht,  ebenso        voni  Vorausbilden 
der  Ereignisse  (46,11;  22,  11.  37,26)  u.  die  Verbindung  s-a?^ 
(57,  15.  2,  13.  6,  1),  u.  für  sonstiges       -i^ii  oder  a«? 

(40,  1.  25.  41,  21.  66,  9  wie  1,  11.  18.  33,  10).  Sonst  selten  sind 
m:.  (49,  26.  60,  16.  1,24),  (40,  24.  11,  1),  r-ci:  (41,  17. 
19,  5),  für  Ägypten  (51,  9.  30,  7),  =-s".is:i  (42,  5.  44,  3.  48, 19. 
61,  9.  65,  23;  22,  24),  Feuer  (44,  16.  47,  14.  50,  11;  31,  9). 
Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  der  dem  Jes.  beliebte  Idiotismus  genannt 
werden  für  sein  ii.  die  Bezeichnung  der  einem  Gegenstand  zugeschriebe- 
nen Eigenschaft  durch  Beilegung  eines  Namens  an  denselben  (s.  zu 
1,  26)  auch  in  Jes.  40  ff.  sehr  geläufig  ist  (47,  1.  5.  48,  8.  56,  7. 
58,  12.  60,  14.  18.  61,  3.  6.  62,  4.  12),  aber  ebenso  bei  Jer.  Noch 
wichtiger  ist,  dass  der  jes.  Gottesname  -j-p:  (s.  1,  4),  der  ausser 

Jer.  50  f.  (u.  einigen  späten  Psalmen  Ps.  71,  22.  78,  41.  89,  19)  sonst 
nirgends  vorkommt,  in  Jes.  40  ff.  häufig  (14  mal)  wieder  erscheint. 
An  Interpolation  durch  die  Sammler  ist  natürlich  nicht  zu  denken;  aber 
auch  Identität  des  Vrf.  folgt  daraus  noch  nicht  (zumal  da  bei  ihm  zwar 
41,  21.  43,  15.  44,  6  vgl.  6,  5,  nicht  aber  das  bei  Jes.  häufigere 
•p-sjn  als  Gottesnarae  vorkommt),  vielmehr  ergibt  sich  zunächst  nur, 
dass  der  Vrf.  sich  viel  aus  Jes.  angeeignet  hat.  Wie  in  den  Aus- 
drücken, so  zeigt  sich  Verwandtschaft  auch  in  den  Bildern,  zB.  vom 
Zelt  (54,  2;  33,  20),  Läutern  des  iMetalls  (48,  10:  1.  22),  Töpfer  u. 
Thon  (45,  9.  64,  7;  29,  16),  Fahne  aufstecken  (62,  10.  49,  22), 
fluthender  Bach  (66,  12;  30,  28),  die  aber  in  der  Regel  auch  ander- 
wärts vorkommen,  u.  in  Gedanken  zB.  die  Geistesausgiessung  (44,  3: 
32,  15),  die  Verstockung  u.  geistige  Blindheit  u.  Taubheit  (42,  7. 
18-20.  43,8.  44,  18.  63,  17;  6,9.  29,  18).  Aber  das  sind  alles 
Einzelheiten,  deren  Beweiskraft  gegenüber  der  noch  grösseren  Verschie- 
denheit in  sprachlicher  u.  inhaltlicher  Beziehung  (No.  1)  u.  gegenüber 
dem  Fehlen  einer  Menge  der  jes.  Ausdrücke  u.  Gedanken  (s.  Driver 
194  f.)  völHg  zurücktritt.  Was  man  daraus  abnehmen  kann,  ist  nur, 
dass  der  Vrf.  in  den  Reden  des  Jes.  wohl  zu  Hause  ist  u.  seinen  Geist 
durch  dieselben  befruchten  Hess,  wie  denn  auch  viele  seiner  wichtig- 
sten Gedanken  u.  Ausführungen  auf  Fortbildung  jesaianischer  Ideen 
beruhen  (No.  1^).  Man  wird  sogar  sagen  dürfen,  dass  er  von  Jes.  am 
meisten  gelernt  hat,  zu  seiner  Schule  in  weiterem  Sinn  gehört,  u.  wird 
einen  richtigen  Takt  der  Sammler,  welche  die  anonyme  Schrift  dem 
B.  Jes.  anhängten,  anerkennen  müssen.  Aber  übersehen  darf  man  dabei 
nicht,  dass  auch  die  Abhängigkeit,  wie  vom  B.  Ij.,  so  von  Jer.  u.  Ez. 
eine  sehr  bedeutende  ist.  Ausser  den  S.  353  genannten  literarischen 
Berührungen  kommt  namentlich  die  von  jenen  abhängige  Fortbildung 
des  Gottesbegriffs  in  Betracht,  für  Jer.  im  besondern  die  Idee  des 
Knechtes  Gottes,  der  sündenvergebenden  Gnade  u.  Liebe  Gottes  u.  die 
Schilderung  der  Sammlung  u.  Rückführung  des  Volks  (vgl.  Jer.  30, 10. 
17.  31,3.  8—13.  21.  33—37.  33,  2  f.,  die  Jes.  40  ff  überall  wieder- 
khngen),  für  Ez.  zum  Theil  dasselbe,  ferner  die  Idee  des  neuen  Jerusalems, 
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die  starke  Betonung  der  Ehre  Jahves,  die  er  keinem  andern  lässt  u.  die 
alles  Fleisch  noch  anerkennen  soll,  bes.  die  Wendung,  dass  Gott  um 
seinetwillen,  seines  Namens  willen,  u.  nicht  weil  sie  es  verdient  hätten, 
das  Erlösungswerk  vornimmt  (Jes.  43,25.  48,  9 — 11.  52,  5.  55,  5  u.  ö., 
Ez.  36,  16  ff.  u.  ö.). 

3.  Stammt  demnach  die  Schrift  nicht  von  Jes.,  sondern  von  einem 
unbekannten  Vrf.  aus  dem  Ende  des  bab.  Exils,  u.  ist  sie  in  erster 
Linie  an  die  bab.  Exulanten  gerichtet,  so  ist  die  nächstliegende  u.  jetzt 
von  den  meisten  angenommene  Folgerung  die,  dass  er  in  Babylonien 
seine  Schrift  geschrieben  habe.  Seine  Bekanntschaft  mit  babyl.  Dingen 
u.  den  Verhältnissen  der  Exulanten,  sogar  mit  den  Einwendungen  der- 
selben gegen  gewisse  Punkte  seiner  Verkündigung,  so  wie  seine  Zu- 
sammenschliessung mit  den  Exulanten  durch  Wir  (No.  1,  *  ^)  lassen 
kaum  eine  andere  Annahme  zu.  Freilich  hat  man  dagegen  behauptet 
{Rulg.  87 ff.;  Klost.  Brd.  a.),  dass  er  gerade  über  die  bab.  Dinge  sich 
sehr  wenig  auslasse,  vielmehr  ebenso  viel  oder  noch  mehr  die  Ver- 
hältnisse Palästinas  berücksichtige  u.  dorther  auch  oft  die  Motive  seines 
Vortrags  entnehme.  Aber  erfährt  man  denn  aus  Ez.  viel  mehr  über 
bab.  Dinge?  Nicht  auf  Beobachtung  der  Eigenthümlichkeiten  des  Fein- 
deslandes ist  das  Interesse  der  Profeten  gerichtet,  sondern  auf  Isr.  u. 
seine  Zukunft,  die  von  Kenaan  u.  Zion  unabtrennbar  ist  (Or.  Driv.), 
u.  im  übrigen  kommt  seine  Kenntniss  babylonischer  Dinge  in  Cp.  47. 
46,  If.  43,  14.  65,  3f.  11  genugsam  zur  Geltung;  auch  die  lebendige 
Schilderung  der  Götzenverfertigung  (40,  19 f.  41,  6 f.  44,  9 ff.  46,  6f.) 
weist  am  ehesten  auf  einen  im  Heidenland  lebenden  Vrf.  hin.  Die 
Darstellung  der  Exulanten  als  in  Gefängnissen  schmachtender  42,  22, 
welche  man  als  Beweis  gegen  die  Augenzeugenschaft  geltend  gemacht 
hat  {Rulg.  79;  Duhm  283),  ist  durch  42,  6  (vgl.  49,  9.  61,  1)  ver- 
anlasst,  u.  im  übrigen  aus  der  poetisch-hyperbolischen  Vortragsweise 
des  Vrf.  zu  verstehen,  wie  47,  6.  51,  14.  23.  Aus  dem  Wörtchen 
2^fö  von  dort  (52,  11),  womit  sicher  (48,  20)  Babylonien  gemeint  ist, 
zu  folgern  (Sein.),  dass  der  Vrf.  in  Palästina  gelebt  habe,  ist  in  An- 
betracht von  52,  5  (wo  er  mit  ~£  auf  Chaldäa  hinweist)  u.  65,  20 
(wo  er  mit  Jerusalem  meint;  vgl.  66,  13),  unzulässig;  u.  übrigens 
ist  52,  11  f.  verdächtig.  Andererseits  ist  unläugbar,  dass  der  Vrf.  aucli 
von  Kenaan  genügende  Kenntniss  hat,  u.  dort  wohl  bewandert  ist. 
Er  spricht  oft  von  Jerusalem  u.  (40,  9.  44,  26.  61,  4.  64,  9)  Juda's 
Städten,  nennt  Libanon  (40,  16.  60,  13),  Saron  u.  TharAkhör  (65,  10, 
vgl  Hos.  2,  17),  kahle  Hügel  (41,  18.  49,  9),  Edom  u.  Bosra  (63,1), 
Taräiä-Schiffe  (60,  9),  Schnee  (55,  10),  Kieselstein  (50,  7),  Gedern, 
Cypressen  u.  anderes  Nadelholz,  Akazie  u.  wilden  Ölbaum  (41,  19. 
55,  13.  60,  13),  W^einbau  u.  Wein  (61,  6.  62,  8.  65,  8.  21),  Ent- 
steinung der  Wege  (62,  10).  Aber  all  dies  geht  doch  nicht  über  das 
hinaus,  was  man  von  einem  frommen  Patrioten  erwarten  kann,  der 
mit  seinen  Gedanken  u.  Wünschen  immer  bei  Zion  war,  von  der 
älteren  Generation  der  Verbannten  über  alles  das  hl.  Land  betreffende 
Auskunft  suchte  u.  fand,  in  den  Schriften  seines  Volks  wie  in  seinem 
Elemente  lebte,  seinen  Geist  daran  bildete  u.  sich  sogar  in  ihre  Sprache 
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(No.  2)  einlebte  (vgl.  noch  Stellen  wie  58,  14;  52,  7  mit  Nah.  2,  1: 
48,21.  51,  10.  52,  12.  63,  12ft".j  ii.  ,inch  ältere  Literatur  verarbeitete 
(No.5).  Dass  er  selbst  noch  in  Kenaan  gewesen  sei  ii.  daher  Erinnerungen 
mitgenommen  habe,  braucht  man  nicht  anzunehmen,  u.  darf  es  wohl 
»uch  nicbt,  da  man  einen  so  begeistert  u.  phantasievoll  schreibenden 
Mann  sich  nicbl  gut  als  Greisen  vorstellen  kann.  AufTallend  wäre 
allerdings  44.  14.  wenn  es  richtig  wäre,  dass  von  den  dort  genannten 
Holzarten,  welche  als  zur  Bilderfabrication  verwendet  aufgeführt  wur- 
den, keine  einzige  in  Babylonien  vorkam:  aber  dieser  Beweis  lässt  sich 
nicht  fiihren;  die  jetzige  Flora  des  Landes  ist  für  die  alte  Zeit  nicht 
maassgebend.  Übrigens  ist  nicht  nur  in  44,  4  von  einem  echt  babyl. 
Baum  (popnius  Euphratica)  vgl.  Ps.  137,  2  ein  Bild  hergenommen,  sondern 
auch  mit  der  Myrte  (41, 19.  55,  13),  die  sonst  im  AT.  erst  nach  dem  Exil 
(in  Zach.  u.  Neh.)  vorkommt,  obwohl  auch  in  Äg.  u.  Kleinasien  heimisch, 
wurden  die  Isr.  doch  wahrscheinlich  erst  in  Babylonien  bekannt.  Ebenso 
die  Kimmung  (49,  10),  nie  früher  im  AT.  erwähnt,  scheint  erst  durch 
die  Wanderung  in  das  Chaldäerland  oder  auch  in  diesem  Land  selbst 
(Rawlinson  Anc.  Monarch.  *  L  30)  in  den  Gesichtskreis  der  Isr. 
getreten  zu  sein.  —  Wie  hienach  die  Abfassung  der  Schrift  in  Palästina 
durch  die  beigebrachten  Gründe  nicht  zu  erweisen  ist,  so  ist  auch  die 
Meinung,  dass  der  Vrf.  in  Ag.,  als  einer  der  dortigen  Exulanten  ge- 
schrieben habe  {Ew.  Buns.)  ohne  guten  Grund.  Denn  selbst  wenn 
ü^i^ü  V:?«  (49,  12)  Nordostägypten  wäre,  würde  doch  nicht  folgen, 
dass  es  der  Aufenthaltsort  des  Vrf.  sei.  Der  zweimalige  Hinweis  auf 
das  Geschick,  das  Äg.  u.  Äthiopien  durch  Cyrus  bevorstehe  (43,  3. 
45,  14),  hat  einen  ganz  andern  Grund  (s.  d.),  als  die  Theilnahme  des 
Vrf.  an  der  Zukunft  seines  eigenen  Wohnlands.  Das  Schweineopfer 
(65,  4  f.)  war  nicht  blos  ägyptisch,  sondern  auch  bei  andern  heidni- 
schen Völkern  gebräuchlich.  Wenn  nach  41,  8  f.  Isr.  „von  den  Enden 
der  Erde  u.  von  ihren  Winkeln  her"  berufen  ist,  womit  doch  wohl 
das  nördl.  Zweistromland  gemeint  sein  wird,  so  konnte  das  nicht  blos 
vom  äg.,  sondern  auch  vom  paläst.  (vgl.  5,  26)  u.  vom  babyl.  Stand- 
punkt aus  gesagt  werden.  Endlich  die  häufige  Erwähnung  der 
erklärt  sich  keinesw^egs  aus  äg.  Gesichtskreis,  sondern  hat  geschicht- 
lichen Grund  (s.  40,  15).  Überhaupt  war  Äg.  viel  zu  weit  entfernt,  um 
den  Vrf.  in  den  engen  Contact  mit  den  bah.  Exulanten  zu  bringen, 
in  welchem  er  nach  dem  ganzen  Buche  mit  ihnen  stand. 

4.  Ist  aber  der  Vrf.  ein  bah.  Exulant,  so  kommt  es  darauf  an, 
die  geschichtliche  Lage,  aus  der  heraus  er  schrieb,  u.  seine  Stellung 
unter  den  Volksgenossen  sich  klar  zu  machen,  a)  Man  weiss  aus 
Jer.  44.  Ez.  14  u.  20,  dass  Haufen  der  Judäer  in  den  Ländern  ihrer 
Verbannung  nicht  nur  ihre  alten  heimischen  Bilder-  u.  Götterdienste 
fortsetzten,  sondern  auch  Kulte  ihres  neuen  Wohnlandes  sich  aneigneten. 
Daran  scheint  sich  im  Laufe  des  Exils  nichts  geändert  zu  haben.  Auch 
unsere  Schrift  setzt  überall  solche  heidnisch  gerichtete  Volksgenossen 
voraus,  nennt  sie  Abtrünnige,  Frevler,  Hartherzige,  Verstockte  (46,  8. 
12.  48,  22.  66,  24  u.  ö.),  richtet  an  sie  die  eindringlichsten  Lehr- 
u.  Warnungsreden  über  die  Nichtigkeit  des  Götzenwesens,  u.  schliesst 
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sie  endlich  als  unver])esserlich  ganz  vom  kommenden  Heile  aus:  sie 
haben  Jahve  verlassen,  den  hl.  Berg  vergessen,  treiben  unzüchtige 
Götterdienste,  verehren  den  Gott  des  Geschicks,  betheiligen  sich  an 
heidnischen  Mysterien,  übertreten  Sabbath  u.  Reinigkeitsvorschriften, 
opfern  Gräuel  u.  s.  w.  (65,  4.  11  f.  66,  3—5.  17),  verhöhnen  u.  ver- 
folgen die  Jahvegläubigen  (50,  11.  51,  7.  57,  4.  66,  5).  Ihnen  gegen- 
über standen  die  Jahve  Fürchtenden  u.  Suchenden,  Gesetzesernsten,  Ge- 
rechten (50,  10.  51,  1.  7.  64,  4),  welche  die  Leiden  des  Exils  tief 
empfanden,  um  den  Verlust  der  heimischen  Güter  trauerten  (61,  2  f. 
57,  18.  66, 10),  das  Elend  als  ein  Gericht  zur  Busse  auf  sich  v^^irken 
Hessen  (61,  7.  40,  1  f.),  an  die  alten  Verheissungen  sich  im  Glauben  an- 
klammerten, sehnsüchtig  nach  Erlösung  ausschauten,  u.  für  solches  Fest- 
halten von  den  rohen  Heiden  u.  den  abtrünnigen  Volksgenossen  verfolgt 
u.  geplagt  wurden  (51,  7.  66,  5  u.  ö.).  Zahlreicher  aber  waren  die, 
welche  zwar  Israeliten  sein  u.  bleiben  wollten,  aber  mit  ihren  Israeliten- 
pflichten nicht  Ernst  machten  (48,  1  f.)  u.  nicht  fest  genug  in  ihrem 
Glauben  waren,  mit  dem  Götzenwesen  noch  nicht  innerlich  gebrochen 
hatten,  die  Menschen  zu  sehr  fürchteten  u.  der  Macht  u.  Treue  ihres 
Gottes  nicht  genug  eingedenk  blieben  (51, 12  f.),  mismuthig  klagten,  dass 
Jahve  sie  vergessen  habe  (40,  27.  49,  14),  an  der  Möglichkeit  der  Er- 
lösung zweifelten  (49,  24.  53,  1),  wohl  Fasttage  hielten  (58,  3.  5),  aber 
in  Ungerechtigkeit  wandelten,  durch  Unredlichkeit,  Hartherzigkeit,  selbst- 
süchtiges Wesen  (Cp.  58  f.)  die  Grundforderung  Gottes  (57,  15.  66,2) 
verletzten,  der  Kraft  u.  des  Ernstes,  sich  sittlich  aufzuraffen,  ermangelten 
(59,  10  ff.  64,  5  ft'.).  Eine  wirkliche  innere  Läuterung  hatte  auch  das 
Exil  unter  der  grossen  Masse  der  Verbannten  nicht  zu  bewirken  ver- 
mocht (48,  10).  Es  bedurfte  neuer  Thaten  Gottes,  um  hier  Wandlung 
zu  schaffen.  —  b)  Über  ein  Menschenalter  war  seit  dem  letzten  Ge- 
schick Jerusalems  daliingegangen,  während  dessen  die  grossen  politischen 
Verhältnisse  unverändert  fortbestanden.  Die  Babylonier  u.  Meder,  welche 
sich  einst  in  das  ass.  Reich  getheilt  hatten,  behaupteten  dauernd  ihre 
Machtstellung.  Da  plötzlich  zog  wieder  einer  der  V^elttage  Gottes 
herauf,  welcher  die  Lage  änderte.  Der  Perser  Cyrus,  Sohn  des  Königs 
Carabyses  L,  welcher  im  J.  558  seinem  Vater  als  König  von  Persien 
u.  An§an  (s.  S.  189),  doch  wohl  unter  medischer  Oberhoheit,  gefolgt 
war,  erhob  sich  gegen  die  Meder  u.  gewann  im  J.  550/49  des  Astyages 
Thron  u.  Reich.  (Die  sicherste  Auskunft  über  diese  u.  die  weiteren 
Ereignisse,  welche  von  den  griech.  Schriftstellern  sehr  verschieden  er- 
zählt werden,  geben  jetzt  2  neu  aufgefundene  Dokumente,  näml.  eine 
Tafel  mit  den  in  Cyrus  Auftrag  abgefassten  Annalen  des  Königs  Nabunid, 
hrsg.  von  Pincheiin  Transa.  Soc.  Bibl.  Arch.  VII  1882  S.  139  ff.,  u. 
ein  Thoncylinder  des  Cyrus,  in  welchem  dieser  seine  Eroberung  Babels 
erzählen  Hess,  in  V  R.  35,  übersetzt  u.  commentirt  von  HRawlinson 
in  Journ.  R.  As.  Soc,  NS.  XII  1880  S.  84ff;  sonst  s.  EMey.  §  501ff ; 
Tiele  469  ff.;  Nöld.  z.  pers.  Gesch.  15  ff.).  Nach  Einnahme  Ekbatana's 
hatte  Cyrus  zunächst  mit  Unterwerfung  der  Länder  zu  thun,  die  zum 
medischen  Reich  gehört  hatten,  aber  thcilweise  abgefallen  waren.  Ob 
dazu  auch  die  Baktrer  u.  Saken  gehörten,  ist  zweifelhaft:  Her.  1,153 
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setzt  den  Feldzug  gegen  sie  erst  später  an.  Jedenfalls  reichte  im  J. 
547  sein  Reich  im  Westen  schon  bis  an  den  Halys.  In  Babylonien, 
wo  seit  555  Nabunid  regierte,  scheint  man  bis  dahin  von  Cyrus 
nicht  behelligt  worden  zu  sein,  liess  sich  aber  doch  vor  der  wachsen- 
den Macht  des  Persers  zu  einer  Allianz  herbei  mit  dem  Lyderkönig 
Crösus,  der  auch  Amasis  von  Ägypten  beilrat  (J.  547).  Ehe  die  Streit- 
kräfte der  AUiirten  beisammen  waren,  eröffnete  Crösus  den  Krieg  in 
Kappadocien;  Cyrus  trat  diesem  Ilauptgegner  mit  gewohnter  Kraft  u. 
Schnelligkeit  entgegen,  u.  eroberte  (.1.  546)  Sardes  u.  das  lydische 
Reich;  bald  waren  auch  durch  seine  Feldherrn  die  griech.  Städte  u. 
die  übrigen  Völker  Kleinasiens  unterworfen.  Babylonien  wurde  damals 
wohl  auch  nicht  ganz  bei  Seite  gelassen:  wenigstens  scheinen  die  An- 
nalen  des  Nabunid  (Av.  II.  21  f.)  in  dessen  10.  Jahr  (J.  546,5)  von 
einem  Einfall  zu  sprechen,  den  Cyrus  von  Elam  aus  in  Akkad  machen 
liess.  Der  weitere  Fortgang  der  Ereignisse  ist  unbekannt,  da  der  Text 
der  Annalen  vom  11 — 16.  Jahr  des  Nab.  zerstört  ist.  Der  Entschei- 
dungskampf war  im  J.  539/8.  Nabunid  halte  bereits  alle  Götterbilder 
der  akkadischen  Heiligthümer  nach  Babel  bringen  lassen,  zum  grossen 
Verdruss  der  Bevölkerung:  nur  die  der  festen  Stätte  Borsippa,  Kula, 
Sippar  wurden  belassen.  Nach  einer  verlornen  Schlacht  (am  12.  Tammuz) 
empörten  sich  die  Akkader  gegen  Nab.  u.  öffneten  den  pers.  Heeren 
die  Thore  von  Sippar;  Nab.  floh  nach  Babel.  Zwei  Tage  darauf  zog 
Gobryas,  der  Satrap  von  Gutium,  ohne  weiteren  Kampf  in  Babel  ein; 
Nab.  wurde  gefangen.  Am  3  Marhe§van  hielt  Cyrus  seinen  Einzug  in 
Babel,  von  den  Einwohnern,  die  des  unfähigen  Nab.  überdrüssig  waren, 
mit  Freuden  begrüsst.  Von  der  Stimmung  besonders  der  Priester, 
welche  über  seine  Vernachlässigung  der  Götter,  ihrer  Tempel  u.  Feste 
grollten,  gibt  den  besten  Beweis,  dass  sie  auf  dem  von  ihnen  aus- 
gearbeiteten Cyruscylinder  den  Cyrus  als  von  dem  Herrn  der  Göller 
erwählt  u.  herbeigerufen,  von  Maruduk  selbst  nach  Babel  geleitel,  von 
Bei  u.  Nabu  geliebt  darstellen.  Cyrus,  so  aufgenommen,  verfuhr  denn 
auch  ganz  anders,  als  der  Vrf.  von  Jes.  13  f.  erwartet  halle.  Mit 
Ausnahme  einer  Bresche,  die  er  in  die  äussere  Mauer  legte,  liess  er 
die  :Sladt  unangetastet,  versprach  Frieden  u.  Schulz,  u.  war,  obwohl 
Ahuramazda- Verehrer,  klug  genug,  durch  Sorge  für  Herstellung  der 
verfallenen  Tempel  u.  Zurücksendung  der  von  Nab.  nach  Babel  zu- 
sammengebrachten Götterbilder  in  ihre  urspr.  Tempel  die  Zufriedenheit 
u.  den  Dank  von  Volk  u.  Priestern  zu  gewinnen.  Die  botmässigen 
Fürsten  des  bab.  Reichs  bis  zum  Mittelmeer  eilten  nach  Babel,  die 
Füsse  des  neuen  Herrschers  zu  küssen  u.  ihm  ihren  Tribut  zu  ent- 
richten (Cyr.  Cyl.  Z.  28 «.).  Fünf  Tage  nach  Cyrus'  Ankunft  in  Babel 
starb  Nabunid  u.  erhielt  die  übliche  Landestrauer.  Wenn  also  Berossus 
berichtet,  dass  er  von  Cyrus  nach  Karmanien  geschickt  u.  dort  viel 
später  gestorben  sei,  so  beruht  das  vielleicht  auf  Verwechslung  mit 
seinem  Sohne  BelSarusur,  welcher  schon  unter  Nab.  eine  bedeutende 
Rolle  spielte  u.  der  Vertreter  des  unkriegerischen  Königs  beim  Heere 
war.  Cyrus  selbst  hielt  sich  jedenfalls  noch  einige  Zeit  in  Babel  auf; 
wie  lange?  ist  nicht  zu  sagen;  ebensowenig  ob  er  sofort,  nachdem  er 
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die  Verhältnisse  dort  geordnet  hatte,  auch  den  jüdischen  Exulanten  die 
Erlaubniss  zur  Heimkehr  ertheilte?  Aber  jedenfalls  geschah  das  noch 
im  Jahr  538  (Esr.  1,  1).  —  c)  Es  lässt  sich  vorstellen,  mit  welcher 
Spannung  diese  während  eines  Decenniums  sich  vollziehende  Umbildung 
der  politischen  Lage  von  den  unter  dem  Joch  Babels  seufzenden  Völ- 
kern, zumal  von  den  Judäern  verfolgt  wurde.  Die  bei  diesen  durch 
ihre  alten  Profeten  verbreiteten  Hofthungen  mussten,  durch  jene  Er- 
eignisse, wie  durch  einen  elektrischen  Schlag,  neu  belebt  werden.  Der 
eingeschlummerte  prof.  Geist  regte  sich  wieder.  Zeiten  grosser  Welt- 
veränderungen laden  an  sich  zur  Vergleichung  der  Vergangenheit  u. 
Zukunft  ein,  u.  wecken  prof.  Gedanken  im  Menschen;  bei  den  Isr.  im 
besondern  sind  an  den  wichtigsten  Wendepunkten  ihrer  Geschichte 
immer  Männer  aufgetreten,  welche  die  Bedeutung  derselben  der  Masse 
kündigten;  es  wäre  zu  verwundern,  wenn  dies  nicht  auch  damals  ge- 
schehen wäre.  Manch  ein  Mann,  der  in  den  alten  Schriften  lebte, 
mag  längst  nach  den  Vorboten  der  Erfüllung  ausgespäht  haben  (21,  6. 
52,  8),  u.  nun  beim  Siegesgang  des  Cyrus  von  hl.  Begeisterung  ergriffen 
worden  sein,  dass  es  ihn  drängte,  wenn  er  sonst  dazu  befähigt  war, 
seine  Gefühle  u.  Hoffnungen  den  Volksgenossen  in  kurzen  Ansprachen 
mitzutheilen.  Einer  von  ihnen  ist  auch  der  Vrf.  unserer  Schrift. 
Während  aber  andere  sich  begnügten,  einfach  das  Nahen  der  Erlösung 
zu  verkünden  u.  ihrer  Freude  über  den  Fall  der  Dränger  oder  auch 
den  lang  gehegten  Rachegefühlen  gegen  dieselben  Ausdruck  zu  geben 
(21,  1 — 10.  13,  2 — 14,  23),  fasste  er  seine  Aufgabe  weiter  u.  tiefer. 
Ihm  genügte  es  nicht,  die  grossen  Ereignisse,  die  jetzt  unter  aller  Augen 
sich  abspielten,  als  die  Vorbereitung  zur  Erlösung  seiner  Mitgefangenen 
u.  zum  Falle  Babels  zu  deuten,  sondern  er  will  bei  diesem  Anlass 
mahnend,  züchtigend,  bessernd  auf  dieselben  einwirken.  Er  sah  wohl, 
wenn  er  seine  Volkgenossen  überblickte,  dass  hier  entfernt  nicht  alles 
in  einem  dem  göttlichen  Willen  entsprechenden  Zustand  sei:  es  waren 
unter  ihnen  so  viele  Unwürdige,  Abtrünnige,  so  viele  Kleinmüthige  u. 
Schwankende  u.  selbst  bei  den  Besten  so  viele  Misverständnisse  u. 
falsche  Erwartungen.  Und  nun  wollte  er  die  gnadenreiche  Zeit,  wo 
Gott  seinem  verstossenen  Volk  mit  offenen  Armen  wieder  entgegenkam, 
benützen,  um  die  Gebrechen  zu  heben  u.  dasselbe  in  die  Verfassung 
zu  setzen,  die  es  würdig  machte,  der  angebotenen  Güter  theilhaftig  zu 
werden.  Mit  der  Abstrafung  Babels  u.  der  äusseren  Bückführung  des 
Volks  nach  Kenaan  ists  nicht  gethan ;  jetzt  oder  nie  muss  ein  neues 
besseres  Leben  unter  ihnen  entstehen,  eine  neue  Begeisterung  für  ihren 
Gott  u.  seine  Lehre  über  sie  kommen,  u.  so  erkennt  er  es  als  seine 
Aufgabe,  dem  mit  seiner  Gnade  kommenden  Gott  den  Weg  zu  bereiten. 
Da  hat  er  denn  für  alle  die  noch  ins  Heidenthum  verstrickten  Volks- 
glieder zunächst  die  Mahnung,  dass  sie  aus  den  grossen  Thaten  Gottes, 
die  er  jetzt  thut,  u.  aus  der  Erfüllung  seiner  alten  Verheissungen  die 
Nichtigkeit  des  Götzenwesens  u.  die  einzige  Wahrheit  ihres  unver- 
gleichlichen Gottes  erkennen  mögen.  Alle,  auch  die  Abtrünnigen, 
möchte  er  für  ihren  Gott  wieder  gewinnen,  alle  des  kommenden  Heiles 
Werth  machen.    Sie  haben  zu  dieser  Wendung  der  Geschicke  nichts 
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gcthan;  es  ist  reines  Gnadengeschenk,  das  Gott  ilinen  entgegenbringt; 
er  meint,  sie  müssten  aus  Dankbarkeit  in  voller  Gegenliebe  sich  ihm 
zuwenden.  Freilich  ist  nun  die  Art  ihrer  Erlösung,  wie  sie  thatsäch- 
lich  kommt,  eine  ganz  andere,  als  sie,  auch  die  Gläubigen  unter  ihnen, 
erwartet  hatten:  ein  fremder  König,  ein  gottbegünstigter  Eroberer  soll 
den  Feind  niederschlagen,  ihnen  Freiheit  u.  Wiederherstellung  bringen. 
Auch  dem  Anstos.s,  den  sie  daran  nehmen,  arbeitet  er  mit  Macht  ent- 
gegen, u.  setzt  alles  daran,  ihnen  höhere  Begriffe  von  ihrer  Bestimmung 
beizubringen,  an  der  Hand  der  Thatsachen  die  Erkenntniss  des  Planes 
Gottes  lortzul)ilden.  Wenn's  auch  ein  fremder  König  ist,  welchem  die 
-Vufgabe  zufällt,  die  Götzenreiche  niederzuwerfen,  so  wird  doch  damit 
der  Hauptzweck  erreicht,  die  Kraft  des  unsichtbaren  Gottes  vor  aller 
Welt  darzuthun  u.  seiner  Religion  den  Weg  unter  den  Völkeni  zu 
bahnen.  Israels  Mission  in  der  Welt  besteht  nicht  darin,  durch 
Waffensiege  gross  zu  werden,  Weltreiche  zu  zertrümmern  u.  selbst 
ein  solches  zu  gründen,  sondern  seine  Aufgabe  ist,  die  Lehre  u.  Er- 
kenntniss Gottes  in  stiller  unermüdlicher  Wirksamkeit  auf  der  Well 
auszubreiten,  alle  Völker  ihm  zuzuführen,  ein  Licht  u.  Profet  uutei 
ihnen  zu  sein,  u.  darum  ist  es  ein  Diener  Gottes,  in  noch  viel  höherem 
Sinn,  als  Cyrus,  welcher  demselben  Zwecke  dienend  auch  ein  Diener 
Gottes  ist.  Diesen  seinen  Dienerberuf  sollte  Isr.  mit  selbstbewusster 
Klarheit  u.  mit  aller  Energie  des  Willens  erfassen.  Aber  gerade  daran 
fehlt  es:  es  sitzt  noch  wie  in  leiblichen  so  auch  in  geistigen  Banden 
u.  Finslerniss.  Zu  ihrer  Sprengung  reicht  die  äussere  Befreiung  durch 
Cyrus  nicht  hin;  es  muss  auch  innerlich  erlöst  u.  frei  werden,  aus 
seinem  sinnlichen  Wesen  sich  aufrütteln  lassen,  seine  verklebten  Augen 
müssen  sehend  werden.  Das  ist  es,  was  Gott  jetzt  erreichen  will: 
Ausführung  aus  dem  politischen  u.  Ausführung  aus  dem  geistigen  Ge- 
fängniss,  auf  einmal  u.  auf  einen  Schlag.  Um  das  Dienerideal  gruppirt 
sich  darum  im  Verlauf  alles,  was  er  ihnen  zu  sagen  hat;  er  möchte 
erreichen,  dass  es  Leben  u.  Gestalt  in  ihnen  gewinne.  Immer  u.  immer 
wieder  hält  er  es  ihnen  vor  in  seiner  Hoheit  ü.  leuchtenden  Schön- 
heit, misst  daran  den  gegenwärtigen  Zustand,  zeigt  wo  es  besser  wer- 
den muss,  mahnt  auch  durch  die  Leidenszucht,  die  mit  dem  Diener- 
beruf verbunden  sei,  sich  nicht  irre  machen  zu  lassen,  malt  ihnen  den 
Sieg  dieses  Dieners  u.  die  überschwänglichen  herrlichen  Güter,  welche 
auf  diesem  Wege  errungen  werden,  in  so  glühenden  Farben,  dass  nur 
Verstockte  sich  gegen  den  Eindruck  verhärten  u.  die  erwachende  Sehn- 
sucht darnach  in  sich  ersticken  können.  Mit  allen  Mitteln  der  Beredt- 
samkeit,  auch  betend,  sucht  er  die  Umwandlung  des  Sinnes  der  Volks- 
genossen zu  erwirken  u.  sie  zu  der  Begeisterung  für  ihren  Beruf,  die 
ihn  erfüllte,  emporzuheben.  Vergeblich  freilich;  alle  lassen  sich  nicht 
mehr  gewinnen,  an  der  Geistesträgheit  u.  inneren  Verkommenheit  prallen 
auch  die  beredtesten  Worte  ab,  auf  die  Höhe  seines  Gedankenflugs 
vermochten  wohl  nur  wenige  ihm  zu  folgen,  u.  die  Zeit  für  eine  so 
gründliche  Umwandlung  war  noch  nicht  gekommen.  Und  so  khngt 
denn  seine  Schrift  aus  in  die  wehmüthige  Erkenntniss,  dass  nicht  alle 
zu  retten  sind,  nur  einem  Theil  das  Heil  beschieden  ist,  die  andern 
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aber  untergehen.  —  d)  x\ber  wenn  er  auch  schliesshch  dieselbe  Er- 
fahrung machen  musste,  die  alle  Profeten  machten,  dass  der  Erfolg 
seiner  Predigt  weit  zurückblieb  hinter  dem  in  ihm  lebenden  Ideal,  das 
kann  man  ihm  doch  nicht  abstreiten,  dass  er  durch  die  Aufgabe,  die 
er  sich  stellte,  u.  die  Kraft  u.  Begeisterung  der  Rede,  mit  der  er  sie 
zu  lösen  suchte,  durch  sein  Verständniss  der  religiösen  Ergebnisse  aus 
der  bisherigen  Geschichte  Israels,  durch  seine  tiefen  Blicke  in  die  Zu- 
kunft des  Gottesreichs  u.  die  Bedingungen  seines  Werdens  sich  als 
einen  Profeten  echten  Geistes  bewährt,  u.  den  grössten  seiner  Vor- 
gänger an  die  Seite  zu  stellen  ist,  ja  in  mehrfacher  Beziehung  sie  noch 
überragt.  Er  selbst  beansprucht,  Profet  zu  sein,  weiss  sich  von  Gott 
gesendet,  mit  seinem  Geist  gesalbt  (48,  16.  61,  1);  er  schaltet  noch 
mit  voller  Geistesfreiheit  im  Gesetz  (56,  1 — 8),  u.  nicht  selten  bezeich- 
net er  seine  Sätze  durch  die  üblichen  prof.  Formeln  ('"^^  ön:  13  mal, 
^tas  u.  drgl.  etliche  40  mal)  ausdrücklich  als  Gottesworte.  Und 
doch  ist  der  Unterschied  desselben  von  den  früheren  Profeten  nicht 
zu  verkennen.  Es  sind  nicht  einzelne,  auf  besondern  Offenbarungen 
bei  bestimmten  Anlässen  ruhende  Reden  u.  Aufschlüsse,  aus  denen 
seine  Schrift  sich  zusammensetzt,  sondern  in  einer  fortlaufenden  Reihe 
von  Lehrausführungen  u.  Paränesen,  untermischt  mit  hymnenartigen 
Ansätzen,  Liedern  u.  Gebeten,  bringt  er  seine  neuen,  grossen  Gedanken 
zu  erschöpfender  Darstellung;  es  ist  eine  in  sich  zusammenhängende, 
nach  sachlichen  Gesichtspunkten  gegHederte  Schrift.  Abschnitte  sind 
wohl  darin,  auch  ein  zeitlicher  Fortschritt  lässt  sich  bemerken  (No.5); 
aber  bestimmte  Lagen  u.  Thatsachen  als  Ausgangspunkte  seiner  ein- 
zelnen Stücke  treten  nicht,  höchstens  gegen  das  Ende  hin,  hervor ;  das 
Concrete  pflegt  in  den  Strom  allgemein  gehaltener  Lehren  zu  ver- 
schwimmen. Der  Lehrer,  der  Gottesgelehrte  ('^^  "^'sV)  greift  über  über 
den  Profeten,  die  Reflexion  über  die  unmittelbare  Anschauung,  das  Be- 
streben, zu  beweisen  u.  zu  überzeugen,  über  die  einfache  Verkündigung 
der  in  momentaner  Geistesüberwältigung  vernommenen  Wahrheit.  Das 
hängt  aber  aufs  engste  damit  zusammen,  dass  der  Vrf.  nur  Schrift- 
steller, nicht  mündlich  vortragender  Profet  war.  Wenn  Ezechiel  unter 
den  frisch  Verbannten,  die  ihn  aufsuchten,  um  sich  über  die  brennen- 
den Fragen  von  ihm  weisen  zu  lassen,  noch  mit  lebendigem  Wort 
wirkte,  so  ist  das  selbst  bei  ihm  nach  der  Zerstörung  Jerusalems 
anders  geworden,  u.  im  übrigen  war,  was  er  einst  öffenthch  sprach, 
für  die  Babylonier  nicht  anstössig.  Seither  war  eine  Generation  dahin- 
gegangen, die  grosse  Mehrzahl  hatte  sich  in  ihre  Verhältnisse  ein- 
gelebt; Profeten  (selbst  wenn  solche  von  Ruf  dagewesen  wären)  auf- 
zusuchen, lag  zunächst  für  sie  keine  Veranlassung  vor.  Als  aber  der 
Umschwung  sich  anbahnte  u.  einzelne  Männer  sich  profetisch  erregt 
fühlten,  können  diese  doch  nicht  öflentliche  Versammlungen  berufen 
haben:  gerade  das,  um  was  es  sich  jetzt  handelte,  durften  sie  unter 
den  Ohren  u.  Augen  der  Chaldäer  nicht  frei  reden.  Im  ganzen  Buch 
ist  keine  Spur  davon  wahrzunehmen,  dass  der  eine  oder  andere  Ab- 
schnitt vor  einer  öffentlichen  Versammlung  gesprochen  wäre.  Natür- 
lich konnte  man  sich  in  engeren  Kreisen  aussprechen,  aber  wer,  wie 
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der  Vrf.,  auf  die  Gesammthcit  der  Exulanten  wirken  wollte,  hatte  für 
seinen  Zweck  kein  anderes  Mittel  als  das  der  Schrift.  Auch  unser 
Buch  wird  man  sich  demnach  nicht  als  schriftliche  Zusammenfassung 
wirklich  gehaltener  Reden  (zB.  Kn.  Gr.,  Slad.  II.  71),  sondern  als  eine 
Sammlung  schriftlicher  Ansprachen  (zB.  Ew.,  Duhm  278)  zu  denken 
liahen,  welche  der  Vrf.  von  Zeit  zu  Zeit  unter  seine  zerstreuten  Lands- 
leute hinaussandte.  Dass  er  sich  mit  den  Stimmungen  unter  denselhen 
wohl  bekannt  zeigt,  im  Verlauf  sogar  auf  den  Eindruck  Rücksicht  nimmt, 
den  frühere  Ansprachen  auf  sie  gemacht  haben,  beweist  nicht  für  das 
Gegenlheil,  sondern  zeigt  nur,  dass  er  mit  seinen  Volksgenossen  in 
regem  persönlichem  Verkehr  stand.  Auch  die  rednerische  Haltung  der 
meisten  seiner  Ansprachen  zeugt  an  sich  noch  nicht  für  urspr.  münd- 
lichen Vortrag  (man  bedenke  zB.  die  Reden  im  Deut.);  ohnedem  ist 
zu  beachten  (No.  1^"),  dass  diese  Ansprachen  doch  mehr  dichterisch 
als  rednerisch  sind,  u.  ein  regelmässiger  lyrischer  Rhythmus  von  An- 
fang bis  zu  Ende  seine  Schrift  durchzieht.  Der  sicherste  Beweis  aber 
für  obige  Behauptung  liegt  in  der  Anonymität  seiner  Schrift.  Der  Name 
eines  Prof.,  welcher  in  öfl'entlicher,  mündlicher  Wirksamkeit  unter 
seinen  Volksgenossen  gestanden  hätte  (wie  Ez.),  hätte  nicht  verborgen 
bleiben  können.  Bei  Männern,  welche  nicht  durch  öffentliches  Wirken 
in  weiteren  Kreisen  des  Volks  bekannt  geworden  waren,  verhielt  es  sich 
anders:  hier  w^ar  nicht  die  Person  u.  der  Name  die  Gewähr  für  die 
Schrift,  sondern  der  Inhalt.  Bios  schriftlich  abgefasste  Werke  aber 
sind  von  jeher  bei  den  Isr.  namenlos  ausgegangen.  Darum  sind  auch 
die  andern  exilischen  Profetien  anonym  geblieben.  Die  Vermuthung,  dass 
der  Vrf.  unter  Jesaja's  Namen  (pseudonym)  geschrieben  u,  darum  seinen 
Namen  absichtlich  verborgen  habe,  lässt  sich  nicht  begründen;  die 
Überschriftlosigkeit  des  Buches  zeugt  bestimmt  dagegen.  Alle  Versuche, 
den  Namen  des  Vrf.  ergründen  zu  wollen,  zB.  Baruch  {Bansen  Gott 
in  der  Gesch.  I.  201fr.),  oder  Hohepriester  Josua  {Hüz.  Gesch.  264 f.; 
sind  vergeblich.  Aber  auch  die  Meinung  {AGeiger  in  Jüd.  Zeitschr. 
VI.  90  ff.),  dass  die  Schrift  das  CoUectiverzeugniss  einer  Reihe  begeisterter 
Männer  des  pers.  Zeitalters  von  Cyrus  ab  sei,  hat  bei  der  stylistischen, 
sprachlichen,  zeitlichen  u.  inhaltlichen  Einheit  derselben,  wie  sie  oben 
(No.  1  u.  2)  nachgewiesen  ist,  keinen  Anspruch  auf  Anerkennung 
(s.  auch  Hilz.  Comm.  458  ff.). 

5.  Was  nun  endlich  noch  die  Äbfassungszeil,  die  Gliederung  u. 
die  Einheil  dieser  Schrift  betrifft,  so  ist  man  allgemein  darüber  ein- 
verstanden, dass  Cp.  40 — 48  den  ersten  Theil  derselben  ausmachen. 
Es  ist  der  erste  frische  Ausbruch  der  inneren  Begeisterung  des  Vrf. 
über  das  Auftreten  des  Cyrus,  das  Nahen  der  Erlösung,  den  Fall  Babels. 
Alle  seine  Grundideen  kommen  hier,  wenn  auch  zum  Theil  nur  keim- 
artig, zum  Ausdruck,  u.  wenn  gleich  schon  die  grosse  Kluft  zwischen 
dem  Isr.,  wie  es  sein  soll,  u.  dem  Isr.,  wie  es  ist,  wohl  erkannt  wird, 
so  hofft  er  doch  noch,  alle  oder  die  meisten  seiner  Volksgenossen  für 
die  Theilnahme  an  dem  neuen  Heil  gewinnen  zu  können.  Gewisse 
Themen,  wie  der  göttliche  Beruf  des  Cyrus,  die  Gewissheit  des  Falles 
Babels,  der  Beweis  der  Nichtigkeil  des  Götzenwesens  u.  der  alleinigen 
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Gottheit  Jalive'sj  die  apologetische  Ausbeutung  der  alten  Weissagungen 
u.  ihrer  jetzigen  Erfüllung,  Averden  nur  hier,  aber  hier  sehr  ausführlich 
behandelt,  u.  dadurch  scheidet  sich  dieser  Theil  vom  folgenden,  in 
welchem  von  all  dem  keine  Rede  mehr  ist.  Mit  Recht  ist  er  darum 
als  der  erste  Theil  zu  bezeichnen.  Dass  derselbe  aber  schon  vor  dem 
lydischen  Kriege  geschrieben  wäre  (zB.  Ä'n.,  Duhm  275),  kann  nicht 
zugegeben  werden.  Denn  nicht  blos  scheint  der  Wortlaut  von  Stellen 
wie  41,  2  f.  25.  45,  1 — 3  darauf  hinzuw^eisen,  dass  Cyrus  schon 
mehr  Völker  u.  Reiche  als  das  medische  erobert  hat,  sondern  der 
Umstand,  dass  der  Vrf.  von  Anfang  an  oft  u.  viel  die  ö^^n,  die  west- 
lichen Inseln  u.  Küstenländer  berücksichtigt,  lässt  kaum  einen  Zweifel 
darüber,  dass  damals  durch  den  Krieg  mit  Lydien  u.  den  griech. 
Städten  diese  vorderasiatischen  Küstenländer  in  den  Gesichtskreis  der 
babyl.  Juden  hereingezogen  waren.  Vor  dem  Jahr  545  wird  demnach 
dieser  Theil  nicht  anzusetzen  sein.  Dass  damals  auch  Unternehmungen 
gegen  Babylonien  im  Gange  waren,  ist  S.  358  bemerkt;  nach  dem 
Ausgang  des  1yd.  Kriegs  war  der  Fall  Babels  nur  noch  eine  Frage 
der  Zeit.  Die  früheren  Weissagungen  auf  Babels  Fall  u.  Israels  Er- 
lösung, auf  die  sich  der  Vrf.  wiederholt  beruft  (41,  26  f.  42,  9.  44, 
8.  45,  19.  21.  48,  3  ff.),  sind  nicht  Weissagungen  des  Vrf.  selbst, 
sondern  ältere  Profetien,  u.  braucht  man  darum  auch  nicht  (ÄTn.)  an- 
zunehmen, dass  der  Vrf.  selbst  schon  früher,  ehe  er  dies  schrieb,  mit 
Weissagungen  hervorgetreten  sei.  Auch  der  Versuch,  in  Cp.  40 — 48 
den  Gang  der  Ereignisse  bis  zur  Einnahme  Babels  historisirend  nach- 
zuweisen {Hüz.  459  f.  Kn.),  bewährt  sich  nicht.  Weil  nun  der  1.  Theil 
in  48,  22  mit  den  Worten  schhesst  '^h  ■a'iW'i^a,  derselbe  Satz  auch 
57,  20  steht,  u.  der  Schluss  des  Buchs  66,  24  wenigstens  denselben 
Gedanken,  wenn  auch  mit  andern  Worten,  enthält,  so  meinte  FRückert 
(Hebr.  Prof.  übers.  1831),  der  Vrf.  selbst  habe  damit  angedeutet,  dass 
sein  Buch  in  3  Theile  von  je  9  Capp.  (40—48,  49—57,  58—66) 
zerfalle;  von  Hüz.,  Ruetschi  (in  Stud.  u.  Krit.  1854  S.  261  ff.)  empfohlen 
ist  diese  Eintheilung  von  vielen  (noch  Del.  Or.)  festgehalten.  Allein 
mag  nun  jener  zweimaUge  Kehrsatz  an  beiden  Stellen  urspr.  Text  sein, 
oder  in  48,  22  erst  später,  sei  es  vom  Vrf.,  sei  es  von  einem  Diaskeu- 
asten,  eingesetzt  sein,  ein  bedeutender  Rnhepunkt  ist  hinter  Cp.  57 
nicht  (zumal  wenn  56,  9 — 57,  13  für  ursprüngHch  gehalten  wird,  da 
die  56,  9  anhebenden  Strafreden  bis  59,  16  fortgehen),  u.  auch  ein 
zeitlicher  Fortschritt  gegen  Cp.  49—57  lässt  sich  w^enigstens  in  Cp. 
58 — 62  nicht  wahrnehmen.  Man  wird  daher  besser  thun,  auch  Cp. 
58 — 60  u.  als  geflissentlichen  Schluss  dazu  Cp.  61  f.  zum  2.  Theil 
zu  ziehen  (Ew.  Kn.,  die  aber  noch  63,  1 — 7  hinzunehmen);  die  letzten 
Worte  62,  10  ff*,  entsprechen  dem  Schluss  des  1.  Theils  48,  20  f.  Die 
Entwicklung  der  Idee  des  Dieners  Gottes  u.  der  durch  ihn  zu  erringen- 
den HerrHchkeit,  u.  im  Gegensatz  dazu  eine  immer  schärfer  werdende 
Kritik  der  sittlichreligiösen  Zustände  des  wirklichen  Volks,yeren  gründ- 
liche Besserung  kaum  mehr  zu  hoffen  ist,  machen  den  Inhalt  dieses 
2.  Theiles  aus.  Dass  die  Hoffnungl[auf  eine  geistige  Erhebung  des 
ganzen  Volks  schon  schwächer  geworden  u.  fast  aufgegeben  ist,  merkt 


364 


Jos.  40—66. 


man,  namentlich  gegen  das  Ende  liin,  deutlich  lieraus;  auch  hat  sich 
die  im  1.  Theil  baldigst  erlioll'te  Belieiung  olfenbar  verzögert  (50,  2. 
59,  1  ff.),  u.  wird  angelegentlich  ersehnt  u.  erbeten.  Das  weist  darauf 
hin,  dass  die  Ansprachen  dieses  Theils  in  die  Zwischenzeit  bis  zum 
letzten  Angril!'  des  Cyrus  in  Babylonien  im  J.  539  8  fallen  werden. 
Dass  sie  erst  in  der  Zeit  nach  erfolgter  Einnahme  Babels  u.  vor  der 
Erlaubnis«  zur  Rückkehr  durch  Cyrus  zu  setzen  seinen  (Hitz.  460;  Bleek 
Einl.  *  34511".;  J'^w.'^  III.  71),  könnte  damit  gestützt  werden,  dass  von 
Babel  darin  keine  Rede  mehr  ist;  doch  spricht  der  hohe  Flug  der  Zu- 
kunftserwartungen in  Cp.  49.  54.  60  eher  für  eine  Zeit,  wo  noch 
nicht  durch  den  Fall  Babels  die  mit  der  wirklichen  Erfahrung  noth- 
Avendig  verbundene  Ernüchterung  eingetreten  war,  u.  die  im  Buch  an- 
gedeutete Verzögerung  der  Erfüllung  scheint  doch  eine  längere  gewesen 
zu  sein,  als  die  Zeit  von  der  Eroberung  Babels  bis  zum  Edikt  des 
(>yrus.  Zum  Überlluss  zeigen  51,  13.  52,  5,  dass  der  chaldäische  Zwang 
noch  nicht  beseitigt  ist.  Der  Rest  des  Buchs  Cp.  63 — 66  ist  eine 
Reihe  von  Anhängen,  bezüglich  auf  Fragen,  welche  sich  erhoben,  als 
es  sich  um  die  Rückkehr  nach  Palästina  handelte,  näml.  ob  nicht  Edom 
der  neuen  Ansiedlung  hindernd  im  Wege  stehen  werde  (63,  1 — 6), 
ob  denn  nun  doch  alle,  auch  die  welche  den  bisherigen  Bussrufen  keine 
Folge  geleistet  haben,  an  dem  Aulbau  u.  Glück  des  neu  zu  gründen- 
den Goltesstaates  Theil  nehmen  werden  n.  dürfen,  behandelt  in  Form 
eines  Gebetes  u.  einer  göttlichen  Antwort  darauf  (Cp.  63  ff.),  ob  der 
Tempelbau,  gleichgültig  durch  wen  ausgeführt,  die  Hanptsache  sei,  wie 
die  Ausscheidung  der  unlauteren  Bestandtheile  geschehen  werde  u. 
müsse,  u.  wie  die  Zukunft  des  neuen  Jerusalems  zu  denken  sei  (Cp.  66). 
Derartige  Fragen  setzen  ohne  Zweifel  voraus,  dass  die  Erlaubniss  zur 
Rückkehr  schon  gegeben  war,  oder  doch  sicher  zu  erwarten  stand,  u. 
werden  demnach  diese  Stücke  ihrer  Abfassungszeit  nach  auch  erst  da 
anzusetzen  sein.  Anzunehmen,  dass  sie  erst,  nachdem  ein  Theil  der 
Exulanten  u.  der  Prof.  in  Palästina  schon  eingetroffen  waren,  geschrie- 
ben seien  (Bleek^),  erscheint  nicht  nöthig,  nicht  einmal  bei  Cp.  66,  trotz 
V.  6  (s.  dagegen  65,  20.  66,  13).  Dass  das  ganze  Buch  erst  in  diese 
Zeit  zu  setzen  wäre  (Sein.),  davon  kann  in  Anbetracht  von  Stellen  wie 
40,  27.  45,  13.  46,  13.  49,  24  ff  51,  12  f.  56,  1.  59,  Iff  keine  Rede 
sein.  —  Ob  das  Buch  ganz  so,  wie  es  vorliegt,  vom  Vrf.  stamme,  oder  ob 
es  durch  Spätere  Zusätze  ii.  Nachbesserungen  erfahren  habe,  ist  eine  Frage, 
die  sich  öfters  aufdrängt,  die  aber  bis  jetzt  kaum  irgendwo  sicher  zu 
beantworten  ist.  Vor  allem  52,  13 — 53,  12  (s.  d.)  macht  durch  seinen 
Aufbau,  seinen  concisen  Styl,  seinen  Wortschatz  einen  etwas  fremd- 
artigen Eindruck,  ist  aber  im  Zusammenhang  unentbehrlich,  u.  zeigt 
mehrfach  doch  auch  wieder  die  sonst  bekannte  Hand  des  Vrf.,  so  dass 
man  am  besten  die  Benützung  einer  Vorlage  durch  den  Vrf.  annimmt. 
Die  gleiche  Annahme  genügt  auch  in  Cp.  58  u.  59  u.  findet  wohl 
auch  noch  sonst  Anwendung  zB.  51,18 — 20;  dass  auch  40,  1  f .  (Ew.), 
oder  42,  1—7.  49,  1—6.  50,  4—9  (Duhm  289),  ist  zu  bestreiten. 
Bei  56,  9 — 57,  13,  könnte  schon  eher  Einschiebung  durch  fremde  Hand 
gedacht  werden;  doch  stehen  auch  hier  gute  Gründe  dagegen.  Viel 
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Anlass  zu  Zweifeln  bezüglich  seiner  Integrität  bietet  nam.  auch  Cp.  66, 
n.  machen  überhaupt  die  letzten  Capp.  den  Eindruck  entweder  minder 
sorgfältiger  Ausarbeitung  oder  bedeutender  Störung  des  urspr.  Textes. 
Der  Verdacht  kleinerer  Glossen  erhebt  sich  da  u.  dort  im  Buch,  doch 
ist  in  der  Regel  eine  sichere  Entscheidung  kaum  zu  geben. 


I.  Theil  Gap.  40—48 

zerfällt  in  4  Redegruppen:  Cp.  40.  41.  42—45.  46—48. 


Gap.  40 

der  erste  Erguss  der  frohen  Kunde  von  Israels  Erlösung  durch  seinen 
starken  treuen  Gott  ( — 11),  verbürgt  durch  Jahve's  unvergleichliche 
Macht  u.  Grösse  ( — 26),  dem  verzagten  Volk  zur  Ermuthigung  ( — 31); 
Töne,  welche  in  den  folgenden  Reden  in  mannigfachen  Variationen 
wiederklingen.   Zum  Cap.  Oort  in  Theol.  Tijdschr.  X.  1876  S.  528—36. 

V.  1 — 11.  Gott  befiehlt  sein  Volk  zu  trösten  u.  ihm  Begnadigung 
anzukündigen  ( — 2);  Stimmen  werden  laut,  dies  auszuführen:  die  erste 
mit  dem  Ruf,  dem  in  seiner  Herrlichkeit  kommenden  Gott  den  Weg 
zu  bereiten  durch  die  Wüste  ( — 6),  die  zweite  erinnernd,  dass  alles 
Fleisch  vergeht,  aber  Gottes  Wort  besteht  ( — 8),  worauf  der  Prof. 
selbst  einfällt  mit  der  Aufforderung  an  Zion,  getrost  u.  furchtlos  den 
Städten  Judas  die  Freudenbotschaft  zu  bringen,  dass  ihr  Gott  da  sei, 
der  machtvoll  schaltende,  der  reich  lohnende,  der  treue  Hirte  ( — 11). 
Die  Darstellung  ist  dramatisch  lebendig  (S.  351)  u.  erhaben  schön.  — 
V.  1.  tröstet]  doppelt,  nach  der  dem  Vrf.  geläufigen  Weise  (S.  351), 
die  Worte,  auf  die  es  ankommt,  mit  Emphase  zu  wiederholen.  An- 
geredet sind  nicht  die  Priester  (LXX),  sondern  irgend  welche,  die  die 
Fähigkeit,  Gottes  Stimme  zu  vernehmen,  haben,  die  profetisch  gerichteten, 
die  Späher  (52,  8):  Trg.  geradezu  die  Profeten,  "^^a^^]  nicht  wird 
sagen  {Stier,  Hofm.  Klo.  25  ff.),  sondern  sagt  (LXX  Vulg.)  wie  V.  25. 
41,  21.  66,  9  (s.  zu  1,  11),  des  Sinnes:  so  lautet  jetzt  (in  der 
Jetztzeit)  der  Auftrag  Gottes.  Zum  Erweis  der  Abfassung  durch 
Jes.  ist  das  Wort  nicht  zu  gehrauchen  (S.  353);  dazu  würde  etwa 
\'  '■toN^  p  -^^f^N  r!^r:i  erfordert.  —  V.  2.  Für  tritt  Jerusalem  ein 
als  die  Vertreterin  der  Gemeinde  (48,2.  49,  14  ff.  51,16.  52,  1  f. 
7  ff.  62,  6),  u.  für  ^^-3  die  bestimmtere  Angabe  des  Trostes,  der  ihr 
gebracht  werden  soll,  redet  zu  ihrem  Herzen]  sprechet  ihr  zu,  hier 
nicht  sowohl  mahnend  (Hos.  2,  16),  als  beruhigend,  ermuthigend  (Gen. 
34,  3.  50,  21.  Jud.  19,  3).  rufet  ihr  zu]  von  prof.  Verkündigung 
auch  Jer.  7,  27.  Zach.  1,  4;  s-p  für  sich  vom  prof.  Predigen  V.  6. 
44,  7.  58,  1.  61,  1  f .  Der  Inhalt  der  Kunde,  durch  -3  eingeführt,  wird 
3  fach  ausgedrückt,    dass  ihr  Kriegsdienst  voll  ist]  d.  h.  vollendet. 


366 


.les.  40,  2—4. 


abgelaufen;  Kriegsdienst  als  harter,  schwerer  Dienst  (14,  3)  zur  Be- 
zeichnung des  Zwanges  u.  der  Gefahren,  Entbehrungen,  iMühsalen  im 
fremden  Land,  vgl.  Ij.  7,  1.  14,  14.  Das  gen.  fem.  des  szu,  vielleicht  zur 
Unterscheidung  von  Heer,  ist  jüngerej  Weise  (Dan.  8,  12).  ihre 
Schuld  befriedigt]  d.  h.  vergütet,  in  einer  den  Schuldner  befriedigen- 
den Weise  abbezahlt,  s.  zu  Lev.  26,  34.  dass  sie  von  Jahve's  Hand 
Doppelles  (Ij.  11,  6)  empfanyen  hat  (ij.  2,  10.  Prov.  9,  7)  für  (7,  23j 
alle  ihre  Sünden]  sc.  das,  was  man  für  Sünde  zu  empfangen  pflegt. 
Strafe  {Trg.^  Cler.  Ros.  Kn.  Del.  Che.  Sein.  Or.)-  Doppeltes,  nicht 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  Babel  den  Strafbefehl  überschritten  hat  47,6 
(Sein.),  aber  auch  nicht  im  mathem.  juristischen  Sinn,  sondern  s.  v.  a 
überreichlich,  mehr  als  genug;  wie  der  Zorn  doppelte  Strafe  verhängt 
(Jer.  16,  18.  Apoc.  18,  6),  so  findet  das  Mitleid  die  verbüsste  Strafe 
doppelt  zu  hoch.  Die  Fassung:  dass  sie  D.  empfängt  für  alle  ihre 
Hüssungen  d.  h.  doppelten  Ersatz  {Vitr.  Ges.  Hitz.  Ew.  Brd.  a.), 
unter  Berufung  auf  61,  7.  Zach.  9,  12.  Ij.  42,  12,  scheitert  am  Prf. 
(das  hinter  2  historischen  Prff.  nicht  Prf.  prof.  sein  kann),  u.  an  der 
sehr  ungewöhnlichen  (Zach.  14,  19.  Thr.  4,  6)  Bedeutung  von  r«t;r:.  — 
V.  3  ff.  Dem  Befehl  Gottes  entsprechend  lässt  sich  einer  vernehmen  mit 
der  Aufforderung,  dem  Jahve  einen  Weg  durch  die  Wüste  zu  bahnen, 
s-^p  ^^p]  nicht:  eine  Stimme  ruft  (Ges.  Hitz.  Kn.  a.),  sondern  als 
Interjectionalsatz  (13,  4):  Stimme  eines  Rufers  l  horch,  man  rufti  (LXX; 
Ew.  Del  a.),  vgl.  V.  6.  52,  8.  66,  6.  -antea]  nicht  zu  N-p  V-.  (LXX 
Vulg.;  Marc.  1,  3),  sondern  (auch  nach  den  Accenten,  Dt.  26,  14.  28,  8 
u.  ö.)  zu  ^3B  gehörig,  wie  das  parallele  ns^iys  zeigt;  des  Nachdrucks 
wegen  voraufgestellt:  in  der  Wüste  (wo  man  das  sonst  nicht  thut) 
bahnet  (57,  14.  62,  10)  den  Weg  Jahve' s,  ebnet  in  der  Steppe  eine 
Strasse  unserem  Gott!  Der  Rufer  ist  nicht  Gott  (Hitz.;  gegen  irnVs), 
sondern  einer  der  Späher  Israels;  die  Anrede  geht  an  die,  welche  Beruf 
dazu  haben;  an  die  Völker  (Kn.)  oder  Israehten  (Hahn  Sein.)  zu 
denken,  liegt  weniger  nahe,  als  an  höhere  W'esen  (Che.);  dem  Vrf. 
kommt  es  nur  auf  die  Sache,  nicht  auf  die  Personen  an  (13,  2).  Wenn 
Könige  reisten,  wurden  vorher  die  Strassen  in  Stand  gesetzt  (Justin 
2,  10.  Arrian  Alex.  4,  30.  Diod.  Sic.  2,  13);  so  sollen  dem  Jahve  die 
Wege  geebnet  werden  da,  wo  er  durchziehen  wird.  Die  Wüste  u. 
Steppe  auf  den  ^-^^r^  ^a-)3  u.  die  Araba  Jericho's  zu  deuten  u.  an 
einen  Zug  Gottes  von  Se''ir  her  nach  Zion  zu  denken  (Rutg.  Sein. 
Oo.),  liegt  völlig  aus  dem  Weg.  Stellen  wie  62,  10  f.  49,  11.  52,8. 
12  lassen  keinen  Zweifel,  dass  es  sich  um  die  Wüste  zwischen  Palästina 
u.  Babylonien  handelt,  durch  welche  Jahve  nicht  etwa  zu  seinem  Volk 
nach  Babel  kommen  (Del.),  sondern  unter  Entfaltung  seiner  vollen 
Herrlichkeit  aus  Babel  dasselbe  heimführen  will  (Ges.  Hitz.  Ew.  Kn. 
Che.  a.),  wie  einst  aus  Ägypten.  Gott  schickt  sich  schon  an,  das  aus- 
zuführen; darum  sollen  vor  ihm  die  W^ege  geebnet  werden.  Der  Aus- 
druck aber  ist,  wie  auch  sonst  oft  bei  diesem  Prof.,  so  gehalten,  dass 
sich  das  höhere  geistige  Verständniss  leicht  anknüpft.  —  V.  4  weitere 
Ausführung  des  üas  u.  i^'^s^.  Jede  Schlucht  soll  erhöhl,  ausgefüllt, 
jeder  Hügel  u.  Berg  erniedrigt,  abgetragen,  alles  höckerige  u.  zerrissene 
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Land  zur  ebenen  Thalfläche  werden,  n^?]  ganz  singulär  für  s"?  (was 
einige  Edd.  haben)  Zach.  14,  4,  für  '{Ew.  1468).  t3"C3^]  nur  hier, 
eig.  Knoten  {Ges.  th.  1289),  LXX  ?5  rQa%cla,  Trg.  n^^?  J^"?  ein- 
geschnittenes Land,  tranchees.  „Die  Höhen  hebt  der  Vrf.  auch  sonst 
hervor,  weil  sie  besonders  das  Reisen  beschwerlich  machen,  42,  16. 
45,  2.  49,  11"  {Kn.);  für  Hindernisse  überhaupt  Zach.  4,  7.  —  V.  5. 
^V;3i]  Prf.  cons.:  w.  offenbaren  wird  sich  die  Herrlichkeit  Jahve's. 
Wenn  der  Weg  bereitet  u.  die  Hindernisse  wegger^mt  sind,  wird  er 
in  dem  Lichtglanz  seiner  Majestät  erscheinen  (60,  1  f.  66,  18  f.),  sein 
Volk  heimzuholen  (58,  8),  ein  hochgegriffener  Ausdruck,  mit  Anlehnung 
an  die  alten  Geschichten  (Ex.  13,  21  f.  33,  9  f.  40,  35).  Alles  Fleisch 
zusammt,  die  gesammte  Menschenwelt  (nicht  blos  Isr.)  wird  (sie)  sehen: 
so  offenbar  erscheint  sie  vor  aller  Welt.  Den  LXX  war  das  anstössig, 
weshalb  sie  "is^t^':  to  öcorriQiov  ctvxov  (vgl.  38,  11  LXX;  Sein)  nach 
52,  10  substituirten  (von  Lo.  Ew.  gebiUigt),  dem  letzten  Sinn  nach 
freilich  richtig,  aber  nicht  nach  der  Anschauung  des  Vrf.,  der  hier 
an  eine  sichtbare  Erscheinung  denkt.  Nach  LXX  auch  Luc.  3,  6.  'rjan-Vs] 
wie  V,  6.  49,  26.  66,  16.  23  f.  ^£  ^s]  nicht  Obj.  zu  ^«-^  einführend 
{Lulh.  Ros.  Ges.  Stier),  sondern  der  übliche  bekräftigende  Abschluss 
eines  Gottesworts,  s.  1,  20.  —  V.  6  ft\  Eine  2.  Stimme  heisst  predigen 
von  der  Vergänglichkeil  alles  Fleisches  u.  von  der  Unvergänghchkeit 
des  Wortes  Gottes,  horch  man  sagt]  oder:  es  sagt  einer:  predige 
(s.  V.  2)!  die  Analogie  von  V.  3  erfordert,  unter  dem  nicht  Gott 
selbst  {Ges.  Hitz.  Kn.  Sein,  a.),  sondern  einen  Späher,  der  V.  1  gehört 
hat,  zu  verstehen;  der  fordert  einen  andern  auf,  zu  predigen,  u.  instruirt 
ihn  dann  auf  seine  Frage,  was  er  predigen  soll.  Durch  diesen  Umweg 
wird  in  feiner  Weise  der  Vrf.  selbst  als  Prediger  bestellt,  denn  er  ist 
doch  wohl  der  durch  5<^)?  angeredete.  Es  ist  aber  darum  nicht  die 
Aussprache  "^^xi  da  sagte  ich  (LXX  Vulg.;  Or.  Oo)  einzusetzen,  wo- 
durch der  Schleier  des  Geheimnisses  zu  schnell  zerrissen  würde,  son- 
dern ittKj  u.  er  sagt  ist  feiner  u.  genügt,  wo  es  sich  erst  um  In- 
struction, nicht  deren  Ausführung  handelt.  Dass  näml.  N^ps  riü  nicht 
bedeutet  wozu  soll  ich  predigen?  u.  alles  Folgende  bis  nau?a  V.  7* 
nicht  eine  Begründung  dieser  Frage  ist  des  Sinnes:  ist  doch  alles  Fleisch 
Gras  etc.,  worauf  mit  wieder  der  "'os  antwortete:  allerdings 

ist  Fleisch  Gras,  aber  das  Wort  bleibt  {Kay,  Klost.),  dürfte  aus 
(nicht  "toV),  aus  dem  Fehlen  eines  ^  oder  vor  ^i?n-!5i  u.  aus  dem 
Unzutreffenden  der  Einwendung  (warum  soll  man  vergänglichen  Men- 
schen nicht  predigen  dürfen!)  deutlich  genug  sein.  Also  vielmehr  der 
Prof.  lässt  sich  damit  einen  Gedanken  an  die  Hand  geben,  der  nicht 
so  nahe  liegt  wie  V.  3 — 5,  der  aber  doch  die  höchste  Wahrheit  über 
das  enthält,  um  was  es  sich  jetzt  handelt,  von  der  allgemeinen  Ver- 
gänglichkeit alles  Menschlichen,  in  u.  über  welcher  das  Wort  Gottes 
allein  das  bleibende  ist.  In  einer  allgemein  gültigen  Sentenz  wird 
damit  ausgedrückt,  was  aus  der  damaligen  Lage  als  Lehre  sich  er- 
gibt: Generationen  der  Judäer  sind  dahingeschwunden  gemäss  dem 
Droh  wort  der  Profeten;  Völker  u.  Reiche  sind  in  den  Staub  gesunken, 
auch  die  Macht  u.  Herrschaft  der  Chaldäer  ist  im  Begriff  zusammen- 
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zu])iechen  gemäss  dem  Veihcissungswort  der  Prof.;  das  Wort  Gottes 
allein,  wie  es  dmch  die  Prof.  verkündet  war,  hat  sicli  als  das  Bleibende 
II.  Feste  in  dieser  allgemeinen  Vergängliclikeil  bewährt.  Die  Beschrän- 
kung auf  das  Verheissungswort  (so  gewöhnlich)  erschöpft  den  Sinn 
der  allgemeinen  Sentenz  nicht.  V.  6^  vgl.  87,  27.  51,  12.  Ij.  14,  2. 
Ps.  37,  2.  90,  5  f.  103,  15  (s.  auch  2.  22.  31,'  3,.  -zr]  seine  Gunst 
{Cler.  Hensl.  Sein.)  niüsste  besagen,  dass  auch  auf  Menschengunsl  kein 
Verlass  ist  (Ps.  118,  8),  aber  daran  hier  zu  erinnern,  ist  doch  keine 
Veranlassung;  es  wird  richtiger  sein,  "c"  (obwohl  es  sonst  nicht  so  vor- 
kommt) im  Sinn  von  *"  %ccQig,  Grazie,  Anmiilh,  Lieblichkeit  (s.  Jac. 
1,  11)  zu  nehmen  {fies.  Nitz.  Kn.  Del.  Che.  a.j,  was  zu  y-s  vor- 
treiflich  passt;  LXX  Vulg.  meinen  wohl  dasselbe  mit  do'^a,  gloria; 
dass  sie  (Lo.  Oo.)  oder  'i-as  {Ew.'^)  gelesen  hätten,  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich; sogar  Trg.,  das  sicher  die  mass.  Lesart  hatte,  erlaubt 
sich,  in  -jirirp-r  zu  variiren.  —  V.  7  f.  V^-  erläutert  die  Vergleichung 
alles  Fleisches  mit  Gras  u.  Blume:  die  sind  verdorrt,  verwelkt,  wann 
oder  weil  der  Hauch  Jahves  (59,  19.  Hos.  13,  15;  gemeint  ist  der 
versengende  Ostwind  Ez.  17,  10)  darauf  geblasen  hat  (Ps.  103,  16), 
also  im  Nu  dahin;  das  schnelle  Vergehen  ist  der  Vergleichungspunkt. 
Nach  dieser  Rechtfertigung  der  Vergleichung  wird  V^.  mit  (was 
wohl  besser  zu  V.  8  zu  ziehen  wäre,  Del.)  die  These  noch  einmal 
aufgenommen,  um  in  Gegensatz  dazu  den  '^a  zu  stellen.  ^s] 
45,  15  (49,  4.  53,  4).  Ja  wohl,  Gras  ist  das  Volk,  verdorrt  ist 
Gras,  verwelkt  Blume,  aber  das  Wort  unseres  Gottes  (V.  3)  besteht 
ewig  (55,  11.  45,  23.  46,  10.  31,  2).  zvr]  tritt  hier  ein  für 
V.  6,  sei  es  als  reines  Permutativ,  bezeichnend  die  Erdbevölkerung 
wie  42,  5,  die  Leute  wie  Ps.  18,  28.  22,  7  {Kn.  Del.  Che.  Or.),  sei 
es,  wofür  der  Artikel  geltend  gemacht  werden  kann,  einschränkend  auf 
das  V.  1  genannte  Volk  Isr.  {Ges.  Eitz.  Sein.  Näg.  Oo.  Brd.).  Wi- 
dersinnig oder  sinnstörend  u.  als  Glosse  zu  bezeichnen  {Kop.  Ges. 
Hitz.  Oo.)  ist  auch  in  letzterer  Fassung  der  Satz  nicht,  da  (s.  oben) 
in  "-'3  ^3  Isr.  eingeschlossen  ist,  u.  die  Wiederaufnahme  der  ganzen 
These  erklärt  sich  am  besten,  wenn  sie  das  2.  mal  als  von  Isr.  speciell 
geltend  bekräftigt  werden  soll;  auch  i^?«  spricht  für  Echtheit.  Dass 
in  LXX  ganz  V.  7  (oder  vielmehr  alles  von  -s  V.  7  bis 

V.  8)  fehlt,  ist  eine  der  gew^öhnlichen  Auslassungen  ob  homöoteleuton. 
Duell  die  Wendung  der  Rede  auf  das  Wort  Gottes  hin  ist  zugleich  die 
Rückkehr  zu  '"^  *&  V.  5  gemacht.  —  V.  9  ff.  Nun  gehörig  an- 
geleitet, in  welcher  Richtung  er  predigen  soll,  tritt  der  Prof.  selbst 
hervor,  um  von  jetzt  ab  das  Wort  zu  behalten.  In  Anknüpfung  an 
V.  2.  5.  8  beginnt  er  mit  der  Hauptsache,  der  Gewisslieit,  dass  jetzt 
Gott  wieder  zu  seinem  Volk  u.  Land  kommt.  In  hohem  Gedankenflug 
fordert  er  Zion- Jerusalem  selbst  (die  am  Boden  liegende  51,  17  ff. 
52,  1  f.,  verödete  44,  26)  auf,  auf  hohen  Berg  (von  wo  man  es  weit- 
hin hört,  Jud.  9,  7.  Dt.  27,  12  f.)  zu  steigen  u.  mit  kräftiger  Stimme, 
dreist  u.  ohne  Furcht  (dass  sie  Lügen  gestraft  werden  möchte)  den 
(verödeten)  Städten  Juda's  (44,  26.  61,  4.  64,  9)  die  frohe  Kunde  zu- 
zurufen, dass  ilu^  Gott  da  sei  (52,  7 — 9.  62,  11).     Wie  aus  dieser 
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Anrede  Jerusalems  folgen  soll,  dass  Vrf.  dort  wohnte  (Sein.  Oo.),  ist 
nicht  einzusehen :  gibt  es  denn  keinen  prof.  Geistesflug  in  ferne  Räume 
(zB.  23,  ?iy  s.  2,  22.     n-^H  41,  27.  52,  7.  60,  6.  61,  1. 

Das  Wort  ist  nicht  collect,  abstr.  Heilbotenschaft,  Chor  der 
52,  7.  Nah.  2,  1,  so  dass  p-i:  Acc.  dazu  wäre  (LXX  Trg.;  Ges.  Ros. 
Eitz.  Kn.  a.),  denn  weder  sind  derartige  Collectiva  im  Hbr.  geläufig, 
u.  "nbatt  hätte  vollkommen  genügt,  noch  hätte  naa  ^Viy  Sinn,  wenn 
die  Botschaft  an  Zion  gehen  sollte;  auch  lässt  die  Stellung  Zions  zu 
den  ti-iii^  ^^^'j  der  Mutterstadt  zu  den  Töchterstädten,  nicht  zweifeln, 
dass  Zion  selbst  gemeint  sein  muss;  du  Freudehotin  Zion,  st.  c.  Ver- 
hältniss  zum  Ausdruck  der  Appos.  s.  1,  8  (Aq.  Theo.  Sym.,  Vitr.  Cler. 
Ew.  Del.  a.).  Dass  sie  die  Kunde  schon  hat,  ist  vorausgesetzt  (V.  2; 
vgl.  41,  27);  in  sie,  nach  seinem  Reichssitz,  kommt  ja  Gott  zuerst 
(52,  8.  62,  11);  dass  in  der  Darstellung  die  Kunde  nicht  erst  an  sie 
gebracht,  sondern  sie  sofort  mit  der  Verkündigung  an  die  Städte  beauf- 
tragt wird,  drückt  die  zweifellose  Sicherheit  der  Sache  aus.  ■^«■^^r:] 
13,  2.  37,  23.  —  V.  10.  Wie  er  kommt?  einerseits  als  ein  Gewaltiger 
(2  essentiae  Eiv.  299^;  Ges.  154,  3*),  indem  sein  Arm  (personif.  wie 
51,  9.  53,  1.  59,  16.  63,  5.  12;  sonst  48,  14.  51,  5.  52,  10.  62,  8) 
für  ihn  wallet,  also  alles  ihm  Hinderliche,  alle  Feinde  allmächtig  nie- 
derwerfend; andererseits  sein  Lohn  u.  seine  Vergeltung  (49,  4.  61,  8. 
65,  7)  vor  ihm,  d.  h.  nicht  sein  wiedererworbenes  Volk  (Kn.  Or.),  wozu 
höchstens  rih^'t,  nicht  aber  "i-  passen  würde,  sondern  seine  Gnaden- 
u.  Heilsgaben  als  Lohn  für  seine  Treuen  (49,  4.  63,  7  f.  65,  13  ff.),  vgl. 
62,  11,  welche  Stelle  auch  zeigt,  dass  nicht  zugleich  (Del.)  an  den 
Straflohn  für  seine  Feinde  zu  denken  ist  (was  auch  rhus  nicht  bezeich- 
nen kann),  pf^a]  haben  zwar  LXX  Vulg.  Trg,  ptna  gelesen  (was  Ges. 
Ew.  mit  Unrecht  auch  in  pma  finden  wollen),  aber  zu  sh^  passt  die 
mass.  Lesung  besser,  nur  dass  pTn'  nicht  gegen  einen  Starken  (Vitr. 
Lo.)  meinen  kann.  —  V.  11.  Mit  sorgsamer  Liebe  wird  er  seines 
Volkes,  das  er  zurückgeleitet,  warten;  in  dem  (nicht  jesaianischen,  dem 
Jer.  Ez.  geläufigen)  Bild  vom  Hirten:  einem  Hirten  gleich  wird  er  seine 
Heerde  weiden  (s.  49,  9.  63,  11.  Jer.  31,  10),  die  zarten  Lämmer 
(von  Ew.  55®;  Ges.  93,  1*^),  die  noch  nicht  gleichen  Schritt  mit 
der  Heerde  halten  können,  in  seinen  Arm  fassen  u.  in  seinem  (seines 
Kleides)  Busen  tragen,  die  säugenden  Mütter,  die  nicht  übertrieben 
werden  dürfen  (Gen.  33,  13),  gemächlich  leiten,  vorsorglich  führen 
(51,18.  Ps.  23,2;  s.  Gen.  47,17).  ~  V.  12—26.  Weil  solche 
Botschaft  vielen  unglaublich  klingen  mag,  u.  weil  noch  so  ungenügende 
oder  verkehrte  Begriffe  von  Gott  unter  seinen  Volksgenossen  verbreitet 
sind,  gibt  er  ihnen  in  begeisterter  Schilderung  die  unvergleichliche 
Grösse,  Weisheit  u.  Erhabenheit  ihres  in  der  Schöpfung  u.  der  Men- 
schenwelt mit  unbeschränkter  Macht  schaltenden  Gottes  zu  betrachten. 
Alles,  was  hier  steht,  sind  Worte  des  Prof.  Die  Meinung  (Stade  G. 
II.  75),  dass  V.  12 — 14  Worte  der  Kleingläubigen  seien,  die  ihm  ein- 
wenden, dass  er  Dinge  weissage,  welche  unmöglich  seien  u.  von  denen 
er  nichts  wisse,  u.  erst  V.  15  ff.  der  Prof.  die  Antwort  darauf  gebe, 
ist  darum  unmöglich,  w^eil  V.  15  ff.  gar  keine  Widerlegung  des  angeb- 
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lichnn  lOinvvjinds  (iiain.  V.  13  f.)  geben,  soiifieni  einfach  die  Allgenug- 
sanikeit  n.  Eiliabenlicil  Goltes  poniren.  V.  12.  dass  der  Sinn  der 
Frage  nicht  ist:  wer  anders  als  Gott  hat  die  grossen  Theile  der  sicht- 
baren Schöpfung  mit  genauesten  Maassen  geordnet  u.  ihnen  ihre  schö- 
nen Verhältnisse  gegeben?  {llilz.  Ew.  lin.  Del.  Che.  a.),  vgl.  Ij.  28,25 
u.  zu  Ij.  38,  5  f.  Prov.  30,  4,  dürfte  aus  der  Unmöglichkeit,  "'s 
V.  13  f.  ebenso  zu  verstehen,  einleuchten.  Wie  dort,  muss  auch  hier 
die  Antwort  auf  sein:  niemand.  Jedoch  wird  dann  die  Meinung 
nicht  sein,  dass  niemand  die  Werke  Gottes  in  der  Natur  messen  u. 
wägen  kann,  dass  sie  unermesslich  sind  {(ies.)  weil  in  diesem  Fall 
die  Erwähnung  der  (kleinen)  Maasse  nutzlos  wäre,  sondern  die  Un- 
möglichkeit soll  ausgedrückt  werden,  mit  den  menschlichen  Kleinmaassen 
Maass  u.  Gewicht  der  grossen  von  Gott  (nach  Maass  u.  Gewicht)  ge- 
schaffenen ,Werke  (Wasser,  Himmel,  Erdmasse,  Berge,  Hügel)  zu  er- 
gründen u.  zu  bestimmen,  gleichsam  nachzumessen  (Hahn  Säg.  Klo. 
ßrd.).  i»?»]  hohle  Hand,  in  die  man  fasst  (1  Reg.  20,  10).  r-^i] 
Spanne  d.  h.  3  Handbreiten,  li^r]  richtig  stellen,  abwägen  (ij.  28,  25) 
u.  abmessen,  wägend  u.  messend  bestimmen;  aber  auch  ermessen, 
lichtig  werthen  (V.  13.  Prov.  16,  2.  21,  2).  '"sij  als  Prf.  von  Vi= 
in  ein  Hohlmaass  fassen,  obwohl  nur  hier,  ist  (nach  dem  Aram.  u. 
Arab.)  völlig  unbedenklich;  es  bedarf  weder  einer  Correctur  (Stade 
\\.  75),  noch  ist  allen  Staub  der  Erde  (LXX  Hitz.)  zulässig. 
Ps.  80,  6,  ein  Drittelmaass,  wahrscheinlich  Epha,  Dreiling.  s'-e] 
Prov.  16,  11,  wahrsch.  Schnellwage.  —  V.  13.  Wie  des  Menschen 
Mittel  ganz  unzulänglich  sind,  die  Schöpfungswerke  Jahve's  messend 
zu  ergründen  u.  zu  begreifen,  so  hat  auch  noch  nie  jemand  den  Geist 
Jahve's,  seine  Intelligenz  (V  28^)  ermessen,  ergründet  (LXX;  Hitz. 
Ges.);  so  (wegen  'i^J^  V.  12)  doch  wohl  richtiger  als  geregelt,  zu  ge- 
ordnetem Wirken  befähigt  (Trg.  Ves.  Sym.,  Vitr.  Ew.  Kn.  Del. 
Che.  a.).  'ii  w-si]  u.  (wer)  als  der  Mann  seines  Ralhes  d.  h.  als 
sein  Berather  unterweist  ihn?  niemand  kann  sich  ermessen  ihm  in  dem, 
was  er  schafft  u.  was  er  thut,  mit  seinem  Rath  beizustehen.  Da 
in  Gl.^  nach  einer  Handlung,  nicht  nach  einer  Person  fragt,  so  ist 
(il.^  nicht  als  ^^y.^T^  "^x  '^^i^  ^'^T-  ^»s*  (Hilz.  Kn.  Or.  Brd.)  zu 
verstehen.  —  V.  14  Ausführung  von  13^:  mit  wem  hat  er  sich  be- 
lathen,  dass  der  ihm  Verständniss  gegeben  u.  ihn  belehrt  hätte  über 
(wie  bei  n-,^n  Ij.  27,  11.  Ps.  25,  8.  12.  32,  8)  den  Pfad  des  Rechts. 
des  Richtigen,  Ordnungsmässigen  in  der  von  ihm  geschaßcnen  Natur 
(28,  26)  u.  des  ethischen  Rechts  in  der  Leitung  der  Völker  u.  Men- 
schen, u.  ihn  Erkenntniss  gelehrt  hätte,  u.  den  Weg  der  Einsichten. 
einsichtsvolles,  verständiges  Verfahren  ihm  zu  wissen  thäte?  r^rrrj 
Plur.  verständige  Gedanken  u.  Handlungen,  meist  im  jüngeren  Sprach- 
gebrauch (zB.  Ij.  32,  11.  Ps.  49,  4.  78,  72).  Menschlicher  Versland 
kommt  gegen  seine  unendliche  Weislieit  nicht  in  Betracht.  —  V.  15. 
Von  neuer  Seite  ()r,)  wird  die  Erhabenheit  Gottes  klar  gemacht  durch 
Gegenüberstellung  der  gesammten  Völker  der  Erde.  Diese  Völker  mit 
ihrer  unzähligen  Menschenmenge,  die  sich  so  viel  dünken,  sind  geachtet 
(2,  22.  5.  28.  29.  16  f.),  gellen   für  ihn  wie  ein   Tropfen  ("^  nur 
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hier)  am  (eig.  herabhängend  vom,  Ges.  th.  805^)  Eimer  (-V-  nur 
hier),  wie  ein  Släubchen  (pn-i  nur  hier  so)  auf  der  Wage:  beider 
Gewicht  kommt  nicht  in  Betracht,  ob  sie  da  sind  oder  nicht,  '.'t  a^-^s] 
Inseln  wie  etwas  feines  (Ex.  16,  14),  sei  es  Sandkörnchen  oder  Flocke 
hebt  er  auf  (potent.:  kann  er  aufheben).  Zu  'ts;  vgl.  63,9:  ein  Pass. 
von  kommt  nie  vor,  ii.  ist  darum  die  Inseln  sind  wie  Staub  der 
geworfen  wird  (Äq.  Vilr.  Kn.)  oder  der  gehoben  wird  (Del.)  zu 
verwerfen;  auch  Inseln  sind  wie  Slaub,  den  er  (man)  aufnimmt  taugt 
nicht,  weil  Gott  kein  y>'  aufnimmt,  \\.  weil  (bei  der  Fassung  man)  die 
Verknüpfung  mit  Gott  (für  den  allein  sie  das  sind)  iinangedeutet  itleibt. 
a-=:s]  kommt  (ausser  42,  15)  11  mal  (41,  1.  5.  42,  4.  10.  12.  49,  1. 
51,  5.  59,  18.  60,  9.  66,  19)  in  diesem  Buch,  öfters  im  rbyllim. 
Wechsel  mit  Völkern,  fernen  Ländern,  Enden  der  Erde,  steht  aber  nicht 
für  Länder  überhaupt  {Ges.  Hitz.)  oder  ferne  Länder  (Lo.),  sondern 
meint  (wie  11,  11)  die  Inseln  u.  Halbinseln  des  westlichen  Meeres 
(42,  10.  60,  9.  66,  19;  vgl.  Gen.  10,  5)  mit  ihren  Bewohnern.  Gerade 
sie  immer  wieder  zu  erwähnen,  muss  der  Vrf.  seinen  Grund  gehabt 
haben,  u.  schwerlich  kann  das  ein  anderer  sein,  als  dass  durch  den 
lydischen  Krieg  Kleinasien  u.  die  Griechen  der  Küste  u.  der  Inseln, 
selbst  Lacedämoniens  in  aller  Mund  gekommen  waren.  —  V,  16.  So 
gross  ist  Jahve,  dass  selbst  wenn  man  die  wohlduftenden  Gedern-  u. 
Cypressenwälder  des  Libanon  ihm  anzünden  u.  das  unzählige  Wild 
desselben  in  diesem  Feuer  ihm  opfern  wollte,  dies  doch  nicht  als  ein 
seiner  würdiges  Brandopfer  zu  erachten  wäre.  Libanon  ist  nicht 
Genüge  des  Verbrennens]  reicht  nicht  hin  zum  Brennen,  als  Opfer- 
holz. —  V.  17  zu  V.  15  zurücklenkend,  aber  ohne  Bild:  alle  Völker 
sind  ihm  gegenüber  ein  blosses  Nichts,  also  auch  unfähig,  seinem  Macht- 
willen irgend  welchen  Widerstand  zu  leisten.  'C^'^]  auch  41,  11  f., 
vgl.  40,  23,  y^^^  41,  24.  ofi*?*?]  nicht  comparativ  prae  nihilo 
d.  h.  nichtiger  als  nichts  {Vitr.  Cler.  ümbr.  Näg.  a.),  da  nichts  zu 
steigern  unnatürlich  ist,  sondern  partit.  e  nihilo,  Theil  des  Nichts,  zu 
diesem  gehörig,  d.  i.  nichtig,  wie  41,  24.  Ps.  62,  10  {Hitz.  Kn.  Ew. 
Del.  a.),  so  dass  ^"nj  (ohne  ■j'?)  sich  richtig  anschliesst.  Übrigens  ist 
dieses  css  (s.-  5,  8)  absolute  für  Nichtsein,  nicht  (45,  6.  14.  46,  9. 
54,  15)  u.  nichts  (41,  12.  29.  52,  4)  dem  Vrf.  behebt  (vgl.  34,  12); 
ebenso  ^nh  (V.  23.  41,  29.  44,  9.  45,  18  f.  49,  4.  59,  4)  für  das 
Leere,  Wesenlose,  Nichtige.  —  V.  18  ff.  Diese  unvergleichliche  Er- 
habenheit Gottes,  bisher  zur  Niederschlagung  der  Zweifel  u.  zum  Trost 
geltend  gemacht,  wird  nun  nach  anderer  Seite  hin  auch  denen  vor- 
gehalten, die  noch  irgend  wie  mit  dem  Götzen wesen  verkettet  sind. 
V.  18.  )]  das  starke  und  (arb.  fa),  so  denn.  Wenn  Jahve  so  gross 
ist,  dass  alle  Völker  zusammen  für  ihn  wie  nichts  sind,  wem  (^x  auch 
V.  25  vgl.  14,  10;  sonst  h  46,  5.  Cant.  1,  9)  wollt  ihr  ihn  ver- 
gleichen, u.  welches  Gleichniss  (was  Gleiches)  ihm  gegenüberstellen 
(Ps.  40,  6.  89,  7)?  s.  46,  5.  Die  Rede  geht  an  diejenigen  Exulanten, 
welche  noch  an  die  Macht  der  Götter  glaubten,  andere  Götter  Gott 
(dem  einen,  wahren)  gegenüberstellen  zu  müssen  meinten,  '^s]  so  für 
sich  (==  Gott)  12  mal  in  dieser  Schrift,  aber  nur  in  den  7  ersten 
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Capp.  —  V.  19.  All)  wenigsten  liissl  sieli  ein  Gölzenhilfl  mit,  ihm  ver- 
gleichen. Zum  Beweis  dessen  genügt  es,  seine  Entstehung  zu  er- 
zählen (vgl.  Hos.  8,  4.  6.  13,  2;  Jes.  2,  8.  17,  8.  81,  7);  die  Ironie 
der  Sache  tritt  so  am  besten  hervor,  s.  weiter  41.  7.  44,  9  tl".  46,  6 
(Hab.  2, 18  f.  Jer.  10,1—9.  Ps.  105,  4  ff.  135,  15  ff. j.  ''ztr]  eig. 
das  ausgehauene  oder  geschnitzte  Bild,  ist  liier  u.  44,  10  Bild  über- 
haupt u.  so  Benennung  des  (lussbilds  (-:s'r  u.  TjP.p);  als  Hauptbegriff 
ist  es  im  Acc.  vorausgestellt:  das  Götzenbild  hat  ein  Werkmeister  ge- 
gossen (aus  unedlem  Metall),  u.  ein  Schmelzer  (Goldschmid)  beschlägt 
es  mit  Gold,  macht  einen  Überzug  von  Goldblech  darüber  (s.  30,  32). 

mpn^i]  nicht:  u.  silberne  Kellen  ('-  nur  hier)  schmilzt  er  dran 
(Ges.  Kn.  Del.  a.),  da  von  dran  nichts  ausgedrückt  ist,  u.  ein  Part., 
vollends  ohne  sin  (29,  8  u.  33,  5  sind  anders)  hier,  nach  dem  Imprf., 
unzulässig  ist,  sondern  (mit  nachwirkendem  2  des  ="^3.  s.  28,  6):  «. 
mit  silbernen  Kelten  ein  Schmelzer  (Silberschniid)  sc.  ■•^VT^,  indem 
er  sie  dran  löthet  {Hilz.  Ew.).  Vermittelst  der  Ketten  wurde  es  dann 
an  seinen  Standort  angekettet,  dass  es  nicht  umfalle  (41,  7.  Jer.  10,  4. 
Sap.  13,  15  f.).  —  V.  20  Ärmere,  deren  Mittel  zu  einem  Metallbild 
nicht  reichen,  lassen  es  von  Holz  machen,  w.lhlen  aber  dazu  ein  Holz, 
das  nicht  morsch  wird,  u.  suchen  sich  einen  geschickten  Künstler,  dass 
er  ihnen  herrichte  oder  aufstelle  ein  Bild,  das  nicht  wankt,  'r  -jacsn] 
wer  heruntergekommen,  verarmt  ist  (ein  junges  Wort  s.  Dt.  8,  9,  aber 
die  in  Z.Ass.  IV.  271  f.  vorgeschlagene  Ableitung  aus  a.ss.  musklnv 
„demüthig  bittend"  leuchtet  nicht  ein.)  an  (Acc.  der  Beziehung  Eu\ 
284S  des  Artikels  wegen  für  '-r  -so^)  Weihegabe,  der  aus  Armuth 
seinem  Gott  keine  so  kostbare  Bildsäule  weihen  kann.  In  LXX  (Vulg. 
Pe^.)  fehlen  beide  Worte.  —  V.  21.  Thoren,  welche  ein  auf  solche  Weise 
zu  Stand  gekommenes  Gottesbild  Gott  gleichstellen  möchten,  verweist 
er  in  unwilliger  u.  darum  gehäufter  Frage  auf  die  Schöpfung,  aus  der 
sie  erkennen  könnten,  dass  Gott  etwas  anderes  sein  muss.  Die  Anrede 
geht  an  dieselben,  wie  V.  18.  erJcennl  ihr  nicht,  höret  ihr  nicht?] 
bezüglich  auf  die  beiden  Wege,  auf  denen  sie  richtigen  Begriff  von 
dem  überweltlichen  Gott  sich  verschafft  haben  könnten,  eigenes  Nach- 
denken (Ps.  19,  1 — 7.  Rom.  1,  20)  u.  Überlieferung  oder  Unterricht: 
im  Gl.*^  entspricht  ams-an  dem  'yr,  u.  dem  -y-^'i-r.  ■rs-':]  41,  4. 
26.  48,  16;  vom  Anfang  an  d.  d.  hier  doch  wohl  (=35)  von  der  Bildung 
der  Gemeinde  an.  habt  ihr  nicht  verstanden  die  Grundfesten  der 
Erde]  näml.  was  diese  lehren  (LXX  Pes.  Vulg.  Ges.  Nitz.  Kn.  Del.)  : 
wogegen  ni-ici^  =  .r'-t_^.^y2  mit  nachwirkenden  (V.  19.  48;  9)  oder 
ausgefallenem  "=  seil  den  Gründen  der  Erde  {Qi.  Calv.  Etc.  Che.'^) 
zu  künstlich  u.  auch  darum  nicht  passend  erscheint,  weil  'c*«  fun- 
damenta  nicht  wohl  für  fundalio  stehen  kann.  —  V.  22  ff.  Voll  vom 
Gedanken  an  den  Gott,  den  man  sinnend  u.  lernend  erkennen  konnte, 
gibt  er  in  einer  Reihe  participialer  Attributivsätze  (wie  er  sie  liebt. 
zB.  42,  5.  44,  25  ff.)  eine  Beschreibung  seiner  Erhabenheit  u.  Allmacht 
in  Natur  u.  Menschenwelt,  um  dann  V.  25  sie  wieder  in  die  Con- 
struktion  einzureihen,  der  über  dem  Rund  der  Erde  thront]  d.  i. 
über  dem  sie  halbkugelförmig  überdachenden  Himmelsrund  (Ij.  22. 14. 
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Prov,  8,  27);  so  hoch  oben,  dass  die  Erdbewohner  ihm  wie  Heu- 
schrecken (so  winzig)  erscheinen,  s.  Num.  13,  33  (Ps.  113,  5  f.).  Seine 
Schöpfermacht  klar  gestellt  durch  die  Bildimg  des  Himmels,  den  er 
wie  (nur  hier)  dünnes  Zeug,  Flor  über  der  Erde  nach  Art  eines 
Zeltes  zum  Wohnen,  Wohnzeltes  ausgespannt  hat.  "las]  42,  5.  44,  24. 
45,  12.  51,  13  (Ij.  9,  8.  Zach.  12,  1.  Ps.  104,  2).  nnt]  ausspannen, 
hinbreiten,  nur  hier,  im  Aram.  geläufig.  —  V.  23  f.  Seine  Allmacht 
in  der  Wellregierung,  u.  zwar  nach  ihrer  verderblichen  Seite  (vgl.  Ij. 
12,  17  ff.).  Die  Mächtigen  der  Erde,  Fürsten  u.  Obrigkeiten,  macht  er 
u.  hat  er  gemacht  wie  nichts,  wie  Öde  (V.  17)  d.  h.  vernichtet. 
Damals,  da  Cyrus  so  viele  Gewaltige  beseitigte  u.  Babels  Fall  im  Anzug 
war,  nahe  genug  gelegt.  —  V.  24.  Und  zwar  ganz  plötzhcli,  wenn 
sie  noch  nicht  daran  denken,  macht  er  ihnen  ein  Ende:  ein  Zornhaucli 
von  ihm  genügt  dazu,  nra  —  Va  sogar  noch  nicht  ist  das  ge- 
schehen, so  ist  auch  schon  das  eingetreten  ==  kaum  dass  —  so  auch 
(vgl.  1  —  B*)t2.  65,  24).  ^y^t]  Pu.,  als  Pass.  zu  Qal;  s.  aber  1,  6.  ^l^] 
hier  der  eingesetzte  Stamm,  s.  11,  1.  ^"^jä]  Wurzeln  schlagen,  Jer. 
12,  2.  ri^:]  Ex.  15,  10;  zur  Sache  V.  7.  es'ij^]  Ij.  27,  21;  ein  Sturm- 
wind führt  die  dürr  gewordenen  Pflanzen  wie  Stoppeln  davon.  — 
V.  25.  Wiederaufnahme  der  Grundfrage  V.  18:  diesen  (V.  22 — 24  be- 
schriebenen) Gott,  wem  wollt  ihr  ihn  vergleichen?  nur  dass  er  jetzt 
die  Frage  Gott  in  den  Mund  legt,  ihn  selbst  triumfirend  so  fragen 
lässt.   "Vv£Jsi]  u.  sollte  ich  ähnlich  sein  d.  h.  dass  ich  ähnlich  wäre. 

nicht  ^>3ic,  weil  nicht  auf  momentaner  Offenbarung  beruhend, 
s.  V.  1.  ©Tp]  wie  ein  n.  pr.  ohne  Artikel  (Hab.  3,  3.  Ij.  6,  10),  dem 
Zusammenhang  gemäss  Gott  als  den  Erhabenen,  überweltlich  Grossen 
bezeichnend  (s.  6,  3).  —  V.  26.  Um  einen  Eindruck  dieser  Erhaben- 
heit Gottes  in  ihnen  zu  wecken,  heisst  er  sie  zur  Höhe  (37,  23)  blicken, 
und  in  dem  unermesslichen  Himmel  u.  seinem  unzähligen  Sternenheer 
mit  seinen  ewig  gleichen  Ordnungen  den  Schöpfer,  Ordner  u.  gewaltigen 
Herrn  der  Welt  erkennen  (vielleicht  mit  polemischer  Rücksicht  auf  die 
bab.  Astrologie,  s.  45,  12).  i^'^a]  20  mal  in  dieser  Schrift  (s.  4,  5). 
Ji'^x]  nicht  t3';iü"^n  (^Kn.  Che.  Brd.),  sondern  hinweisend  auf  die  Ge- 
stirne (auf  die  auch  t2-^  von  öxai:  geht).  s<^s^tri]  nicht  2.  Praed.  zu 
(was  in  diesem  Fall  wiederholt  sein  müsste),  sondern  appositionelle 
Beschreibung  dessen,  der  als  Antwort  auf  die  Frage  sich  von  selbst 
versteht:  er  der,  wie  ein  Feldherr  (nicht:  wie  ein  Hirte  seine  Heerde), 
ihr  Heer  zahlweise  (2  Sam.  2,  15;  vgl.  2  Sam.  18,  4)  d.  h.  genau 
gezählt  u.  gemustert  herausführt  (43,  17.  42,  13.  2  Sam.  5,  2;  vgl. 
aber  auch  Ij.  9,  7.  38,  32);  Anspielung  auf  ^^«2:2  '^^  in  neuer  Fassung 
(s.  1,  9),  vgl.  Jud.  5,  20.  er  ruft  sie  alle  mit  Namen]  kennt  jeden 
einzelnen  (Ps.  147,  4).  Aus  Furcht  vor  dem  allgewaltigen  wagt  keiner 
zu  fehlen  (1  Sam.  11,  7  f.).  a^'s]  nach  der  mass.  Punktation  müsste 
nb  7^>3ii  nicht  persönhch  als  Gewaltiger  an  Kraft  {Bei.  Che.  Or), 
sondern  dem  ü^jin  aS»  entsprechend  als  t6  TiQctrsQOV  xrjg  l6%vog  (Hitz. 
Kn.  Ew.  293°)  genommen  werden  (gegen  Ij.  9,  4).  Man  lese  ent- 
weder 2'^^  (vor  dem  übergewaltigen,  starkkräftigen)  oder  ytos  (LXX), 
nicht  aber  2^  dn";!?-  (Brd.).    o"?^«]  Plur.  von       (V.  29.  Prov.  11,  7. 
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Ps.  78,  51).  s.   34,  16.  59,  1.5   (anders   5,  6.  7,  25 j.  — 

V.  27 — 31.  Also  was  zagst  du,  Israel,  da  du  einen  solchen  (iott  hast, 
einen  unvergleichlichen,  unerschöpflich  starken,  der  den  Schwachen  neue 
Kraft  zu  gehen  im  Stande  isl  C  mit  deutlicher  Rücksicht  auf  Reden  der 
Muthlosigkeit  u.  Verzweiflung,  die  man  unter  dem  Volk  hörte,  vgl. 
49,  14.  V.  27.  —  ^«sr]  soll  in  dieser  Zusammenordnung  aus- 
drücken, dass  man  fortwährend  oder  wiedelholt  solche  Reden  von 
ilmen  hört;  die  Correctur  — T^«r  (/-f.^/-  l'roph.  chald.  ILj  ist  gegen 
den  Sprachgebrauch  des  Vrf.,  u.  un))assend,  weil  die  Rede  "-rcj  durch 
nann  eingeführt  sein  muss.  Zu  den  lautologischen  Ausdrücken,  s. 
41,  4.  20.  mein  Weg]  mein  Schicksal,  niein  Ergehen  (Ps.  37, 5)  ist 
vor  (Ps.  38,  10.  Ij.  28,  21)  Jahve  verborgen,  ihm  nicht  bekannt  oder 
von  ihm  übersehen.  mein  Rechl]  was  mir  als  dem  Volk  Gottes  ver- 
möge der  göttl.  Rundesgerechtigkeit  zukommt,  mein  Anspruch  auf  eine 
andere  Rehandlung  (speciell  gegenüber  meinen  Feinden)  u.  auf  die  volle 
Verwirklichung  der  von  Gott  mir  gegebenen  Restimmung  (49,  4.  59.  9. 
11.  15;  anders  42,  3).  geht  weg  von  ihm  (Dt.  26,  is  1  Reg. 

22,  24),  entzieht  sich  ihm,  seinem  Augenmerk  u.  seiner  Thatkraft, 
dass  er  das  Recht  nicht  schafl'en  will  oder  kann.  —  V.  28.  Diesem 
Zweifel  an  dem  Wollen  u.  Können  Jahves  begegnet  er  mit  Erinnerung 
aji  das,  was  sie  selbst  wissen  konnten,  die  sich  ewig  gleich  bleibende, 
unveränderliche  u.  unermüdliche  Schöpferkraft,  u.  die  unerforschlichc 
Weisheit  Gottes,  vermöge  der  er  mit  den  Menschen  auch  ^Vege  gehen  kann, 
die  sie  nicht  verstehen  (55,  8  f.).  r-j^-^  —  ry-^]  wie  V.  21.  'xn  r-up] 
(de  Enden  der  Erde,  die  Erde  von  einem  Ende  zum  andern,  in  ihrem 
ganzen  Umfang  (41.  5;  r^-^p  auch  41.  9,  vgl.  Ij.  28,  24).  -p"  T^]  Ij- 
5,  9.  9, 10.  —  V.  29.  Nicht  blos  selbst  iuimer  kräftig  u.  nie  ermüdend, 
sondern  auch  Quelle  der  Kraft  für  die  Ermattelen  u.  Schwachen,  im 
Stand,  sie  zu  stärken.  ]r:]  hcie  Appos.  zum  Subj.  des  V.  28;  in 
Gl.^  durch  Vrb.  fin.  fortgesetzt.  n':"s  Unkraft  =  unkräftiger, 
kraftloser,  wie  Ps.  88,  5.  Hos.  7.  11.  Prov.  28,  27  u.  ö.  (Ew.  2SQs)[ 
—  V.  30  f.  Aus  dieser  ewigen  Quelle  glaubend  immer  neue  Kraft  zu 
ziehen,  darauf  kommt  es  an.  Rlosse  Naturkraft  reicht  nicht  aus;  aucli 
die  Rüstigsten  (9.  16),  die  auf  sich  selbst  angewiesen  sind,  ermatten 
u.  sinken  hin:  die  aber  auf  Jahve  harren,  vertrauend  u.  hoffend  an 
ihm  festhalten,  deren  Kraft  erlahmt  nicht,  sie  fassen  immer  wieder  neuen 
Muth  u.  Stärke  in  ihrem  Gott  (Ps.  84.  6).  Das  gilt  von  der  sittlichen 
Kraft,  aber  auch  die  leibliche  Lebenskraft  ist  nicht  ausgeschlossen;  es 
gilt  vom  einzelnen  u.  gilt  vom  Volk  als  ganzem;  in  der  Allgemeinheit 
des  Ausdrucks  liegt  die  Schönheit  desselben.  Die  Ermahnung  der  Zagen- 
den (V.  27)  zu  grösserem  Gottverlrauen  hört  sich  leicht  heraus.  Die 
Verba  V.  30  sind  concessive  gemeint,  u.  V.  31  bringt  den  Gegensatz 
dazu  mit  i  (Ps.  34,  11).  -v^ys]  Inf.  abs.  des  Gegensatzes  wegen,  = 
immerhin  {Vs.  118,  13.  18.  126,  6).  :y]  eine  mass.  Grille  für 
Ps.  37,  9.  ^s-^Vn^]  treiben  nach  Kraft,  gewinnen  frische  Kraft  (9.  9. 
Ij.  14,  7).  nas  iVy^]  erheben  die  Schwingen  wie  Adler  (Trg.  Ges. 
Ritz.  Kn.  Del.  a.),  als  Rild  rüstiger  Schnelligkeit  n.  hochfliegenden 
Beginnens;  aber  die  Schwinge  steigt  nicht  auf.  n.  liochfliegen  wäre 
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vielmehr  fi^^-  w-ssrj  Ij.  5,  7.  39,  27  oder  'rasr:  Ij.  39,  26,  u.  ^s^^n- 
eiitbelirte  seines  rhylhinischen  Genossen,  während  'st  einen  zu  viel 
hätte.  Darum  ist  doch  wahrscheinlicher  (LXX  Viilg.,  Saad.  Cler.  Lo. 
Eichh.  Ew.  Sein,  a.)  7trsQog)V'}]6ov6i>v,  lassen  wachsen,  verjüngen  das 
Gefieder  (Ps.  103,  5;  Bock.  hz.  II.  747  ff.).  Dass  n^i:  Federn  statt 
gesagt  sein  müsste  {Ritz.  Del.),  trifft  nicht  zu,  weil  es  dem  Vrf. 
auf  die  Schwingen  ankommt,  u.  nicht  die  nackte,  sondern  die  be- 
fiederte Sch.  bedeutet.  Zu  ivachsen  s.  55,  13.  Gen.  40,  10.  41,  22. 
Dt.  29,  22.  Am.  7,  1.  Dan.  8,  3;  das  Hiph.  dazu  kommt  auch  Ez. 
37,  6  vor,  wogegen  nVs'rT  auffliegen  machen  oder  Flügel  erheben  sonst 
nicht  zu  belegen  ist. 

Gap.  41. 

Nach  der  einleitenden  u.  noch  ganz  allgemein  gehaltenen  Ansprache 
Cp.  40  geht  der  Prof.  in  dieser  2.  Rede  schon  näher  in  die  Saclie 
ein,  indem  er  in  Fortführung  des  Gedankens  von  40,  17 — 25  zeigt, 
wie  durch  die  grossen  Ereignisse,  welche  damals  alle  Welt  bewegten, 
die  Nichtigkeit  der  Götter  u.  die  alleinige  Gottheit  Jahve's  bereits  that- 
sächlich  hervortrete,  u.  wie  in  diesem  Triumf  Jahve's  zugleich  der 
Triumf  seines  Volkes  verbürgt  sei.  Dramatisch  lebendig  führt  er  das 
aus  in  Form  einer  Verhandlung  Gottes  mit  den  Völkern  über  die  Kräftig- 
keit ihrer  Götter.  Gott  fordert  die  Heiden  auf  zu  einem  Rechtsstreit 
über  die  Frage,  wer  den  siegreichen  Helden  erweckt  u.  ihm  die  Er- 
folge gegeben  habe,  welche  die  ganze  Völkerwelt  u.  ilu-e  Götter  er- 
zittern machen  ( — 7),  während  jetzt  eben  Jahve  sein  Volk  mit  dem 
zärtlichsten  Tröste  tröstet,  weil  durch  jene  Ereignisse  ihm  der  Sieg 
über  seine  Feinde  u.  eine  glorreiche  Heimkehr  bereitet  wird  ( — 20), 
u.  entscheidet  dann  den  Streit  dahin,  dass  er  es  sei,  der  ewige  u. 
alleinige  Gott,  welcher  den  Helden  berufen,  weil  er  allein  diese  Er- 
eignisse auch  voraus  verkündigt  habe,  die  Götter  aber  nichts  wussten 
u.  damit  als  nichtige  dargelhan  seien  ( — 29).  Der  mittlere  Abschnitt 
(8 — 20),  ist  nicht  äusserlich  eingelegt  (Ifrd.j,  sondern  durch  V.  5 — 7 
wohl  vorbereitet,  zerfällt  aber  selbst  wieder  in  mehrere  Absätze.  — 
Zum  Cap.  Oorl  in  Theol.  Tijdschr.  XX  (1886)  308—18. 

V.  1 — 7  Aufforderung  der  Völker  zu  einem  Rechtsstreit,  in  welchem 
entschieden  werden  soll,  ob  Jahve  oder  die  Götter  den  Länder  eroberen- 
den Helden  herbeigeführt  haben.  —  V.  1.  Jahve  spricht  (ohne  dass 
das  äusserhch  bezeichnet  wäre),  wie  schon  40,  25  ff*,  schweiget  zu 
mir  her]  prägnant  (vgl.  Ij.  13,  13)  für:  wendet  euch  schweigend  zu 
mir  her,  höret  sch.  auf  mich!  So  ruft  er  den  (40,  15)  zu, 
welchen  die  Eroberungszüge  des  Cyrus  durch  Erfahrung  bekannt  waren. 
Das  eyKciLvi^söd^e  TtQog  ft£  (LXX,  Lo.  Oo.)  d.  h.  ^tü^-nn  ist,  weil 
objectlos,  nicht  vorzuziehen,  u.  beruht  auf  Verwechslung  von  u.  ~ 
(wie  §eph.  3,  17).  Auch  die  übrigen  Völker  mögen  frische  Kraft 
schöpfen,  weil  man  zu  einem  Wettstreit  mit  Jahve  Kraft  braucht 
(ij.  38,  3),  u.  die  Völker  bis  jetzt,  unter  dem  Eindruck  der  Ereignisse 
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noch  wie  gelähmt  stehen;  da  dürlV-ii  sie  wohl  sicli  zusarnincnnchmen. 
Gewiss  ist  der  Ausdruck  ahsichtlicli  aus  40,  31  wiederholt,  um  die 
Lage  der  Götzendiener  in  Conlrast  zu  stellen  gegen  die  der  Jahve- 
verchrer,  nicht  aber  durch  einen  Ahschreibefehler  (Lag.  Klo.  Brd  ), 
wie  auch  die  3  f>.  durch  das  Folgende  gestützt  u.  nicht  in  2  |t.  Imprt. 
zu  corrigiren  ist.  Zu  der  miindUchen  Gerichtsverhandlung  sollen  sie 
herantreten:  zusammen  lassl  uns  (sie  \i.  Jahve  mit  den  Seinen  s.  V,  8^ 
zum  Gericht,  zur  Rechtsverhandlung  (.lud.  4,  5.  Mal.  3,  5)  nahen.  — 
V.  2.  Der  zum  Schiedsgericht  geladen  hat,  nimmt  das  Wort  u.  stellt 
die  Frage,  die  entschieden  werden  soll.  Wer  hat  vom  Osten  her  er- 
weckt den,  dem  Recht  entgegenkommt  auf  Schritt  u.  Tritt?]  d.  h. 
nicht  den  Abraham  {Trg.  Rabh.),  sondern  den  Cyrus,  der  aber  erst 
44,  28  mit  Namen  genannt  wird.  -:'r-]  V.  25  45,  13.  Esr.  1,  1. 
s.  13,  17.  !T"f^3]  d.  h.  von  Persis  u.  Elam;  ebenso  V.  25,  wo  daneben 
vom  Norden  (von  Medien),  s.  46,  11.  'y^]  von  k""  =  s.  51, 19. 
iVa^^]  V  der  Norm :  wo  nur  immer  er  seinen  Fuss  hinsetzt  (Gen.  30,  30. 
Ij.  18,  11),  nicht:  in  seinem  Gefolge  (wie  1  Sam.  25,  42.  Hab.  3,  5). 
pi:s]  ist  nicht  die  göttl.  Gerechtigkeit  (deDieu,  Che.^:  „welchen  Ge- 
rechtigkeit ruft  ihm  zu  folgen'',  was  iVs-^'^  gar  nicht  ausdrücken  kann), 
sondern  was  dem  zukommt,  der  im  Streit  Recht  hat,  d.  h.  (entweder 
Wahrheit,  Richtigkeit  V.  26.  43,  9.  26.  45,  19.  23.  48,  1,  oder),  wo 
von  Krieg  die  Rede  ist,  Sieg  (vgl.  vidi),  Rechtfertigung  durcli  den 
Erfolg,  also  immerhin  s.  v.  a.  rtTiiü-^  oder  V'^l":.  Etwas  anders  gedacht 
ist  der  RegrifT  p^.^  u.  ^t^l'^  in  den  vielen  Stellen,  wo  derselbe  geradezu 
mit  ytü")  u.  wvj;7  rhythmisch  wechselt,  sei  es  als  Gerechtigkeit  Gottes 
(41,  10.  46,  13.'  51,  5  f.  8.  56,  1),  oder  G.  des  Volkes  (48, 18.  54.  17. 
58,8.  62,  1  f.),  oder  ohne  solchen  Reisalz  (45,8.  59,9  (11).  61, 
10  f.).  Immer  ist  da  die  göttliche  Rechtsverwirklichung  gemeint,  welche 
für  die  Seinen  Rettung,  Glück  u.  Segen,  für  die  Widersacher  Gericht 
u.  Strafe  bringt,  u.  bald  mehr  eigenschafthch  als  von  Gott  ausgehende, 
bald  mehr  zuständlich  als  eine  dem  Menschen  zugekommene  erscheint, 
oder  als  ein  in  äusserem  Glück  sicli  bethätigender  Rechtfertigungszu- 
stand. All  dies  weicht  vom  Sprachgebrauch  Jesaja's  ab.  Wieder 
anders  ist  der  Sinn  des  Wortes  42,  6.  45,  13  (s.  d.).  Das  auf  Ver- 
kennung der  Gliederung  u.  der  Redeutung  von  x-p  beruhende  rig 
i^i^ysiQev  ccTto  avccxoXmv  ÖLKaiOövvi^v,  iKaXeaev  avTr^v  Tcatcc  noöag 
ccvTov  der  LXX  wiederaufzunehmen  (Näg.  Klo.  Brd.)  zeugt  nicht 
gerade  von  gutem  Geschmack,  abgesehen  vom  Tempus  und  der  Ver- 
einerleiung  des  mit  i^^ns;  aus  p"^:  einen  p'^'^s  zu  machen  {Vulg. 
Lo.)  verschlimmert  noch,  (wer)  gibt  vor  ihm  Völker  hin  (ihm  preis, 
Jos.  10,  12.  1  Reg.  8,  46)  w.  lässt  Könige  niedertreten?]  so  nach 
der  Aussprache  'j^:,  welches  weder  Pausalform  für  noch  ein  Hiph. 
mit  Redeutung  des  Qal  (Del.)  sein  kann;  aber  man  sieht  nicht  ein. 
was  ein  Imprf.  apoc.  hier  soll,  u.  vermisst  das  Obj.  ihn;  daher  doch 
wohl  richtiger  (Ew.)  (45,  1.  Ps.  144,  2),  indem  das  absichthch 
vorausgestellte  ^^^th  nachwirkt:  u.  tritt  (vor  ihm)  Könige  nieder?  An 
"^T  stürzt  dachte  Hitz.  "£^3  ir^]  keinenfalls:  (wer)  macht  dem 
Staube  gleich  sein  (des   Cyrus)   Schwert,  verjagter  Stoppel  gleich 
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seinen  Bogen?  weil  zur  Bezeichnung  der  Schnelligkeit  seiner  Waffen 
(Vitr.  liop.  Sein.)  ^£y,  aber  auch  'p  völlig  unpassendes  Bild  wäre, 
u.  „dass  alles  vor  ihm  wie  Staub  u.  Stoppeln  davon  fliegt"  (Böllch. 
Del.)  der  Ausdruck  nicht  besagen  kann.  Passender  wäre:  die  sein 
Sch.  wie  Staub  macht  etc.  {Henst.  Eichh.  Rück.  Kn.)  d.  h.  zersprengt, 
verjagt,  wenn  nicht  die  Präsumtion  wäre,  dass  das  2.  "n"^  dem  ersten 
parallel  sei,  u.  wenn  nicht  für  diesen  Sinn  d??^'?  oder  apinpi  erforder- 
lich wäre.  Übrig  bleibt  nur:  (wer)  macht  wie  St.  ihr  Sch.  etc.? 
(LXX  Ges.  Eitz.  Ew."^  Che.  a.)  d.  h.  macht  ihre  Waffen  so  wider- 
standslos u.  zerstiebend,  wie  etc.  Ij.  41,  19  ff.,  nur  dass  man  dann 
mit  Suff.  Sing,  distr.  {Ges.  Nitz.  Ew.)  hier  nicht  auskommt,  son- 
dern ö—  lesen  muss  (Klo.  Halevy  Rech.  bibl.  VlI.  260).  "^£^5]  wider 
alle  Regel;  1.  "sy^..  —  V.  3.  Subj.  ist  Cyrus.  Er  verfolgt  sie  (die 
geschlagenen  Feinde),  sicher  oder  wohlbehalten  (Acc.  adv.,  Ew.  204^) 
ziehend,  auf  einen  (gebahnten)  Weg  mit  seinen  Füssen  tritt  er  nicht 
ein  (Ew.  Che.^),  um  Wege  kümmert  er  sich  nicht,  sondern  zieht  quer 
feldein,  über  Stock  u.  Stein;  die  Sclmelhgkeit  u.  Unaufhaltsamkeit  seines 
Verfolgens  wird  gemalt  (46,  11.  Dan.  8,  5).  Wenigstens  ist  „ziehend 
einen  Weg,  den  er  mit  seinen  Füssen  nicht  betrat^'  d.  h.  einen  ihm 
bisher  unbekannten  (Hitz.  Kn.  Del.  Brd.)  wegen  des  Tempus,  „einen 
Weg  m.  s.  F.,  den  man  nicht  kommt,  d.  h.  den  niemand  sonst  geht 
{Beck,  Sein.),  wegen  des  mangelnden  "^'t?,  .^einen  Weg,  den  er  m. 
s.  F.  nicht  wiederkommt",  immer  vorwärts  dringend  (Näg.  Or.)  wegen 
(nicht  =^^j)  unmöglich.  —  V.  4.  Die  Frage  V.  2  wird  wieder- 
aufgenommen u.  fortschreitend  zu  der  These,  dass  Jahve  der  Urheber 
sei,  formulirt;  diese  also  haben  die  Heiden  zu  widerlegeri,  wenn  sie 
können,  wer  haCs  gewirkt  u.  gethan"^]  in's  Werk  gesetzt  (vorbereitet) 
u.  ausgeführt;  s.  übrigens  "laiini  40,  27.  Antwort:  kein  anderer 
als  der  von  Anfang  an,  von  jeher  (40,  21)  die  Geschlechter  ruft 
(Ps.  90,  3),  der  überzeithche  Urheber  des  zeitlichen  Verlaufs  der 
Menschengeschichte,  jeder  Veränderung  in  derselben  u.  so  auch  dieser. 
Keiner  Widerlegung  bedarf  "i^n  tansi^p  {Klo.  21).  s^^"]  ich  Jahve  erster 
u.  bei  Letzten  (Späteren)  ich  er  sc.  Jahve  oder  Gott  vgl.  43,  10. 
48,  12;  oder  aber  geradezu  6  amog  ich  derselbe  (43,  13.  46,  4),  wie 
Ps.  102,  28.  Ij.  3,  19.  Eine  Umschreibung  des  Begriffs  der  Ewigkeit 
(sonst:  ich  Erster  u.  ich  Letzter  44,  6.  48,  12),  zugleich  Anspielung 
auf  den  Sinn  des  Namens  nit^^  (Ex.  3,  14).  —  V.  5 — 7  Jahve  hats 
bewirkt:  in  der  Heidenwelt  war  u.  ist,  im  Angesicht  der  Ereignisse, 
überall  Angst  u.  Zagen  um  die  schon  wankenden  Götter;  diese  Götter 
können  demnach  jene  Ereignisse  nicht  bewirkt  haben.  V.  5.  sc. 
die  Erfolge  des  von  Jahve  erweckten  Helden  (V.  2 — 4).  ixv^^]  wegen 
n-tm^  (nicht  iT^rr^i)  richtig  mit  i  (nicht  ^)  punktirt:  der  AnbUck  ver- 
setzte sie  in  Furcht,  die  noch  fortdauert.  Das  Wortspiel  zwischen  "N"' 
u.  ist  häufig  (Ij.  6,  31.  Zach.  9,  5.  Ps.  40,  4.  52,  8).  'x^i  w:jp] 
40,  28.  Dass  die  Angst  vor  Cyrus'  Umsichgreifen  auch  die  kleinasia- 
tischen, auch  die  entfernten  Völker  (nicht  blos  die  Babylonier,  was  sich 
von  selbst  versteht)  ergriff,  das  zeigte  sich  in  dem  Bündniss,  das  sie 
schlössen  (S.  358;  Herod.  1,  28.  77.  Justin  1,  7).    Eine  Anspielung 
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(hnaiil'  iiiaclil.  V.^  u.  6:  sie  nahten  sich  feinander)  u.  kamen,  einander 
beizustehen  u.  sich  gegenseitig  zu  ermuthigen.  pm]  Dt.  31,  7.  23. 
Hag.  2, 4  u.  0.  —  V.  7  ist  keine  Glosse  (Oo.).  In  Folge  dieser 
Angst,  bemerkt  er  weiter  voll  Ironie,  herrschte  in  den  Werkstätten  der 
riölzenbildner  cnisige  Gescliälligkeit,  um  Götterbilder  zu  machen,  welche 
in  dieser  Noth  hellen  sollen,  oder  auch  die  allen  zu  restauriren  u.  zu 
lestigen,  dass  sie  nicht  umlallen.    ti^-^,  40,  19.     Der  der 

das  Bild  aus  Metall  oder  Holz  verrertigt,  erniuthigte  den  r-::,  der  den 
iVIetallüberzug  macht,  der  llammerylüller  (Ew.  288j  d.  h.  der  mit 
dem  Glätthammer  glättet,  den  Überzug  der  Figur  glatt  anschlägt,  den 
der  den  Ämbos  (?)  schlägt  {ccKfiovewt^g  Sym.;  aber  Trg.  ^<C3-•.p  gibt 
Schlägel,  Klöpfel  für  das  llap.  leg.  0^2),  der  die  Schmidarbeit  zu  machen 
liaU  B^'i*]  mit  Tonzurückziehung  (für  sV-n).  'r.  -»sk]  indem  er  von 
(Gen.  20.  13.  Ps.  3,  3  u.  ö.)  der  Zusammenfügung  oder  Löthung  sagte: 
gut  ist  sie,  festigte  er  es  (ad  sensum,  das  Bild),  mit  Nägeln,  dass  es 
nicht  wanke  (40,  20).  Subj.  zu  'nprn^i  ist  ohne  Zweifel  der  nye  =?^r, 
zu  '^>2i<  vielleicht  derselbe,  möglicherweise  aber  auch  der  ^'"'-s  --""r^:.  — 
V.  8 — 20.  Nachdem  Jahve  seine  These  gestellt  u.  mit  der  Angst  in 
der  Heidenwelt  begründet  hat,  lässt  er  die  Gegner  (unter  dem  Eindruck 
seiner  Worte)  stehen  u.  wendet  sich  an  die  Seinigen,  welche  bei  der 
Verhandlung  gegenwärtig  zu  denken  sind  (s.  V.  22),  um  ihnen  die 
Furcht  zu  benehmen,  u.  die  ganz  andern  Folgen,  welche  die  Siege  des 
Kriegshelden  für  sie  haben,  in  freundlicher  Zuspräche  zu  bedenken  zu 
geben.  Während  die  Völkerwelt  zittert,  tröstet  Jahve  sein  Volk  mit 
liebevollem,  zärtlichem  Trost.  Dreimal  setzt  er  an.  Zuerst  V.  8 — 13: 
Israel  braucht  sich  nicht  zu  fürchten:  der,  der  es  erwählt  u.  ihm  seinen 
Beruf  in  der  Welt  gegeben,  lässt  es  nicht  sinken,  sondern  steht  ihm 
bei,  seine  Widersacher  aber  macht  er  zu  Schanden.  V.  8.  "rs"]  opp. 
die  Heiden  V.  7 — 9;  die  Aussage  zu  nri<  kommt  erst  V.  10:  alles 
dazwischen  ist  attributive  Beschreibung  des  angeredeten  Subj.,  durch 
welche  die  Gewissheit  des  ihm  zu  gebenden  Versprechens  zum  voraus 
begründet  Avird.  Israel  mein  lüiecht]  wie  Jer.  30,  10.  46.  27  f.  (Ez. 
28,  25.  37,  25).  So  licisst  Isr.  nicht  blos  als  Verehrer  oder  als  Schütz- 
ling (Client)  Jahve's,  sondern  als  der,  welcher  einen  Dienst,  ein  Ge- 
schäft für  seinen  Herrn  auszurichten  hat  (s.  42,  1  ff.) ;  die  ganze  Würde 
u.  Bestimmung  Israels  in  der  Geschichte  fasst  sich  dem  Prof.  in  diesem 
Ausdruck  zusammen.  Beide  Begrille  (':5S^r''  u.  ^"3")  decken  sich  der 
Idee  nach,  fallen  aber  auseinander  der  Wirklichkeit  nach:  auch  hier 
gilt  der  Trost  Israel  nur,  so  weit  es  '■^•^  "a^  ist.  Es  ist  die  Envähhing. 
der  freie  Gnadenwille  Gottes,  der  ihm  diese  Bestimmung  gegeben  hat: 
das  hebt  der  Vrf.  immer  wieder  u.  wieder  hervor  (43,  10.  44,  1  f. 
49,  7;  42,  1.  43,  20.  45,  4),  in  Übereinstimmung  mit  Dl.  Tr-nz] 
zur  Relation  der  2  p.  s.  des.  123,  1.  Jener  Gnadenwille  Gottes  war 
aber  bestimmt  (so  nach  der  Genesis)  durch  die  gläubige  Hingabe 
Abrahams  an  Gott,  der  hier  sein  Liebhaber^  Freund  heisst  (wiederholt 
2  Chr.  20,  7.  Jac.  2,  23,  u.  sJJ\  J^aJLä'  sein  stehendes  Epitheton  bei 
den  Muslim  zB.  Qur.  4,  124);  als  Nachkomme  Abrahanrs  oder  weil 
Gptt  diesen  seinen  Bund  halten  wollte,  wurde  Isr.  erwählt  (Dl.  7,  8, 
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9,  5.  10,  15  vgl.  GeiL  26,  3.  5.  24).  —  V.  9.  Als  den  zu  seinem 
Kneclit  bestimmten  u.  als  Nachkommen  Abrahams  hat  Gott  Isr. 
von  den  Enden  der  Erde  her  (V.  5.  40,  28)  erfasst,  von  ihren 
Ecken  oder  Winkeln  her  ('sn  Ex.  24,  11;  ayzmveg  Sipn.)  gerufen 
u.  ihm  seine  Bestimmung  angewiesen.  Dass  Gott  seinen  Sohn  aus  Äg. 
berufen  hat  (Hos.  11,  1  vgl.  Ez.  20,  5),  darf  nicht  verleiten,  Äg.  unter 
den  Enden  u.  Ecken  der  Erde  zu  verstehen  {Ges.  Hüz.  En.  Beck 
Hahn  Or.  Brd.  a.);  das  den  Juden  wohlbekannte,  nächstgelegene  Unter- 
ägypten konnte  auch  ein  bab.  Vrf.  doch  wohl  nicht  so  nennen,  u.  die  un- 
mittelbar vorangehende  Erinnerung  an  Ahr.  rälh  vielmehr  an  das  nörd- 
liche Zweistromland  (Gen.  11,  31.  12,  1)  zu  denken  {Vür.  Ros.  Ew. 
Del.  Sein.  Che.^  a.),  von  wo  Gott  Isr.  in  Abr.,  u.  wieder  den  Jacob 
(Dt.  26,  5)  holte.  Ur  Chasdim  als  Mugheir  ist  selbstverständhch  hier 
ausgeschlossen  (s.  zu  Gen.  11,  28).  Zu  der  Bezeichnung  des  nördl. 
Mesopotamiens  als  Enden  der  Erde  s.  5,  26.  Sonst  s.  S.  356.  u.  habe 
dich  nicht  verschmäht]  sc.  trotz  deiner  Unscheinbarkeit,  neben  1'^?^'^"^^ 
ist  charakteristisch  für  die  wortreiche  Art  des  Vrf.  (s.  V.  4.  20.  40,  27. 
43,  7).  —  V.  10.  Weil  so  von  seinen  Anfängen  an  zum  Knecht  Gottes 
bestimmt  u.  gemacht,  soll  Isr.  sich  nicht  fürchten,  denn  Jahve,  sein 
Gott,  wird  es  nicht  verlassen.  s'J^^'J^]  wie  Dt.  2,  9,  var.  ypittji^  wie 
Prov.  22,  24,  Hithp.  juss.  von  sich  gegenseitig  anschauen,  vor 

Verwunderung  V.  23,  hier  vor  Angst,  sich  ängstlich  nach  Hilfe  um- 
sehen, '^•^n^stas']  ich  kräftige  dich;  das  genügt,  u.  ist  nicht  nöthig 
ich  habe  dich  feslerwähU  (Näg.  Del.  Che.^)  nach  44,  14.  Ps.  80, 
16.  18,  nicht  einmal  zulässig,  da  die  andern  Prff.  doch  Prff.  der  Ge- 
wissheit (wie  V.  13)  sind,  fjif]  das  starke  und,  diesem  Vrf.  sehr  be- 
liebt (40,  24).  ■j'^ü^a]  mit  meiner  Piecht  schaffenden  Rechten, 
meiner  Heil  wirkenden  Allmachtshand,  s.  V.  2.  Übrigens  ist  'j''»^  = 
r^^n  in  dem  Vrf.  sehr  geläufig  (V.  13.  44,  20.  45,  1.  48,  13.  62,  8), 
dem  Jes.  fremd.  • —  V.  11  gibt  an,  worin  die  zugesagte  Hilfe  sicli 
bekunden  wird.  Alle,  die  wider  dich  entbrannt  sirid  (nur  noch 
45,  24),  also  auch  die  Babylonier,  werden  zu  Schanden  werden;  wie 
nichts  (V.  12;  vgl.  40,  17.  23)  d.  h.  vernichtet  werden  die  Männer 
deines  Streits  (ij.  31,  35),  deine  Widersacher.  —  V.  12.  Spurlos,  gänz- 
lich vernichtet  werden  sie.  ivlrst  sie  suchen  u.  nicht  fluiden]  vgl. 
Ij.  7,  10.  8,  18.  20,  9.  Ps.  103,  16.  T"^'^]  über  das  Suff.  PI. 
(47,  13.  54,  4)  Ew.  259^;  das  Wort  ri^s'o  mehr  aramäisch,  sonst 
(58,  4)  "^ta  Rauferei,  Zank,  Hader,  also:  die  mit  dir  zanken,  wie 
'r,h)o  die  mit  dir  kriegen.  —  V.  13.  Diese  Zusage  wird  noch  einmal 
(s.  V.  10)  damit  begründet,  dass  der  allein  wahre  Gott  auf  Israels 
Seite  steht,  seine  Hand  (es  an  seiner  Hand)  festhält,  also  stützt,  nicht 
sinken  lässt  (42,  6.  51,  18.  45,  1),  er  derselbe,  der  ihm  jetzt  zuruft, 
sich  nicht  zu  fürchten,  womit  der  Absatz  zu  seinem  Anfang  (V.  8) 
zurückgeführt  u.  abgeschlossen  ist.  —  V.  14 — 16:  noch  einmal  setzt 
er  an  mit  dem  Ruf,  sich  nicht  zu  fürchten,  weil  dieses  kleine,  hilflos 
am  Boden  liegende  Völkchen  in  der  Kraft  Gottes  noch  alle  ihm  sich 
cntgegenthürmende  Hindernisse  siegreich  überwinden  wird.  V.  14. 
Wurm  Jacob]  st.  c.  zum  Ausdruck  der  Appos.  (1,  8);  Wurm  auf  der 
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Erde  kriechend,  jedem  Tritt  preisgegeben,  Bild  der  Veraclitung  u.  Hilfs- 
losigkeit  (Ps.  22,  7).  -rtt]  Leule  Israels,  weil  sie  im  Exil  nur 

zerstreute  einzelne,  nicht  ein  Volk  waren  (ffn.),  oder,  als  könnte  t»: 
für  -^BD»?  ^r'o  Gen.  34,  30.  Dt.  4,  27  stehen,  du  Häuflein  Isr.  (LXX 
Lulh.  Vür.  Ges.  Hilz.  Del  Che.  Or.  Brd.).  Ohne  Zweifel  soll  etwas 
der  Art  der  Sinn  der  jetzigen  Lesart  sein  (denn  'i'"  Ros.  passt  gar 
nicht);  aber  weder  schliesst  ST'^  für  sich  jemals  den  Begrift'  der  Wenig- 
keit in  sich,  noch  hat  wegen  der  folg.  durchgehenden  Anrede  im  f. 
sing,  ein  Plur.  hier  eine  Stelle.  Wahrscheinlich  war  (Ew.)  J-^-  fauch 
14,  11.  Ij.  25,  6  rhythmisch  mit  r>"'-T  wechselnd)  die  urspr.  Lesart, 
ist  aber,  weil  ihnen  anstössig,  von  den  Späteren  geändert  worden  (wie 
denn  Trg.  Saad.  die  t^^V.p  sogar  als  Bild  der  3Ienge  deuten).  Tr-ry] 
Prf.  der  Gewissheit,  wie  V.  10.  dein  Erlöser  ist  der  Heilige  Israels] 
eig.  dein  Einlöser,  der  sein  geknechtetes  Volk  von  seinen  fremden  Herrn 
wieder  zurückfordert;  ein  stehender  Ausdruck,  öfters  geradezu  Ehren- 
name Gottes  bei  diesem  Vrf.  (43,  14.  44.  6.  24.  47.  4.  48,  17.  49,  7. 
26.  54, 5.  8.  59,  20.  60,16.  63, 16  (vgl.  43, 1.  44,  23.  48,  20.  52,  3. 9. 
63,  9).  '-r^  -a^-^p]  s.  1,  4  u.  S.  354.  —  V.  15.  Das  bisher  unmächtige, 
verachtete  Isr.  wird,  so  lautet  die  weitere,  mit  eingeführte  Ver- 
heissung,  Jalive  zu  einer  neuen,  scharfen  Dresch walze  (s.  28,  27)  machen, 
welche  wie  sonst  Garben  zu  Gemülle  u.  Spreu,  so  Berge  u.  Hügel 
zu  Staub  zermalmt.  Vra]  tvohlgespilzt,  mit  vielen  Spitzen  oder 
Schneiden  versehen;  riss-^E  (Ps.  149,  6)  ist  das  reduphcirte  rhnj:  (Prov. 
5,  4),  die  Menge  ausdrückend  (s.  18,  2),  u.  hy^  zur  Umschreibung  des 
Adj.  (2  Reg.  1,  8.  Qoh.  12,  11)  Ges.  106,  2.  Die  Berge  u.  Hügel 
auf  die  Feinde,  zumeist  die  Babylonier  zu  deuten  (die  meisten  Erkl.), 
u.  gar  die  Hoflnung,  dass  die  Juden  gegen  dieselben  sich  zusammen 
rotten  u.  sie  vernichten  werden  Mich.  4,  12  f.  (Kn.)  hier  zu  finden, 
ist  verkehrt.  Nirgends  weissagt  der  Vrf.  Waffensiege  der  Exulanten. 
Vielmehr  sind  die  Berge  die  ihm  entgegenstehenden  Hindernisse  (40,  4. 
Zach.  4,  7),  auch  die  grössten;  s.  auch  zu  49,  26.  —  V.  16.  wirst 
sie  wurfein]  auf  das  Dreschen  folgt  das  Sichten  durch  Wurfein;  der 
Wind  nimmt  Stoppeln  u.  Spreu  davon  (17,  13.  29,  5).  Durch  Jahve's 
Kraft  wird  dem  Volk  das  gelingen,  u.  darum  auch  Freude  über  u. 
Stolz  auf  seinen  mächtigen  Schutzgott  die  Folge  sein.  —  V,  17 — 20. 
Zum  3.  mal  setzt  die  ermuthigende  Stimme  an  u.  verheisst  noch  über 
das  bisherige  hinaus  dem  verschmachteten  Volk  reichliche  Erquickung, 
indem  er  den  Durstigen  überall  Quellen  öffnet  u.  in  der  Wüste  schattige 
Bäume  schafft.  Die  Verlieissung  lautet  allgemein,  u.  ist  auf  die  wun- 
derbare Tränkung  der  aus  dem  Exil  Rückkehrenden,  nach  Vorbild  der 
Mosegeschichte  (Qi.  Hitz.  Kn.  Eiv.)  nicht  zu  beschränken;  anderer- 
seits ist  aber  (in  Anbetracht  von  43,  19  f.  48,  21.  49,  9  f.)  nicht  zu 
läugnen,  dass  er  sich  gerade  so  ausdrückte,  weil  ihm  schon  die  Rück- 
führung durch  die  Wüste  (40,  3  f.)  im  Sinne  lag.  Die  zwischen  Leib- 
lichem u.  Geistigem  schwebende  Denk-  u.  Darstellungs weise  des  Vrf. 
tritt  hier  wieder  zu  Tag  (vgl.  55,  1  f.)  —  V.  17.  Die  Nomina  des 
V.*  sind  durch  die  Suffixe  in  V.^  aufgenommen.  Die  Elenden  u.  Armen, 
die  vergeblich  Wasser  suchen,  deren  Zunge  vor  Durst  lechzt  ('^*":;'-^"= 
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Paus.  Form  für  vom  Niph.  von  rs^^y  s.  19,  5;  nach  andern  vom 
Qal  t^^i,  Ges.  20,  2^),  sind  anscheinend  das  ganze  exihsche  Volk,  in 
Wahrheit  aber  doch  nur  die,  die  das  Exil  auch  als  Leid  empfinden  u. 
nach  Gottes  Heil  schmachten  (s.  55,  1),  u.  demnach  auch  ihr  Durst 
ein  Verlangen  nach  Befreiung  aus  ihrem  Elend.  Sie  also  will  Gott 
erhören,  nicht  verlassen.  —  V.  18.  Will  auf  kahlen  Hügeln  (49,  9; 
sonst  nur  bei  Jer.,  vgl.  Jes.  13,  2)  Ströme,  in  Thalebenen  (40,  4) 
Quellen  öffnen,  hervorbrechen  lassen,  Wüste  u.  dürres  Land  zu  Wasser- 
teichen u.  Quellörtern  machen.  Keinenfalls  sind  u^'f^,  r^i^'pa,  "imö  u. 
rr^s  Theile  des  hl.  Landes  (Sein.),  aber  auch  nicht  zunächst  oder 
ausschliesslich  in  der  arab.  syr.  Wüste  {Hüz.  Kn.  a.)  zu  suchen;  es 
ist  allgemein  gesprochen,  u.  in  der  Hauptsache  bildlich,  bezeichnet,  wie 
Gott  darnach  alles  zur  Erquickung  der  Verschmachteten  thun  wird, 
vgl.  44,  3.  Auch  30,  25  scheint  hier  nachzuklingen,  wie  29,  17. 
32,  15  in  V.  19.  —  V.  19.  HerrHche  Bäume  zaubert  ihnen  Jahves 
Hand  in  dem  so  bewässerten  Lande  hervor,  ein  weiteres  Bild  der  Gna- 
dengaben, die  ihnen  winken.  Sieben  Baumarlen  sinds,  die  er  hier 
zusammenstellt.  Die  5  ersten:  Ceder,  Akazie  (acacia  Arabica  s.  Ex. 
25,  5),  Myrte,  wilder  Ölbaum  (Neh.  8,  15.  1  Reg.  6,  23.  31  ff.)  u. 
Cypresse.  Die  Myrte  (auch  55,  13)  kommt  nur  noch  Zach.  1,  8.  10  f. 
Neh.  8,  15  vor,  u.  scheinen  die  Isr.  erst  vom  Exil  ab  mit  ihr  bekannt 
geworden  zu  sein.  Zweifelhaft  u.  nicht  sicher  zu  bestimmen  sind 
*irnn  u.  '^^tysp,  beide  auch  60,  13,  wo  sie  neben  den  Prachtbäumen 
des  Libanon  genannt  sind.  Die  LXX  haben  für  beide  zusammen  XevK7], 
in  60  aber  7iBv%'i]  (Fichte)  nccl  niÖQos;  Äq.  u.  Theod.  geben  die  hbr. 
Namen;  Sym.  TtreXsa  (Ulme)  Kai  nv^og  (Buchsbaum),  aber  in  60 
(ßoQawv  xcil)  Ttv^og  nal  TcsvKrj;  Pes.  gibt  hier  für  'ni  '"n  nur 
U^o'f.A^  prächtige  Scherbine,  u.  60  für  alle  3  Nom.  jZoj^ 
\.1^0f^o  ]Zf^9<n  prächtige  Cypresse  u.  Scherbine;  Vulg.  hier  ulmus 
u.  buxus,  aber  60  buxus  et  pinus;  Trg.  "j^yisciNn  in  beiden  Stellen 
('i'o  ein  hartes  Holz,  woraus  man  Lanzenschäfte  machte,  nach  einigen 
Kornelkirsche,  nach  JRa66.  ^^-^  platanus  Indica;  ''^'x  aber  ist  Buchs- 
baum); Saad.  u.  ^^j^^.    Eine  sichere  Überlieferung  ist  also 

nicht  vorhanden:  bei  ^iiasn  vereinigen  sich  die  meisten  auf  Buchsbaum 
oder  Scherbin  (Cypressus  oxycedrus);  bei  "^rnn  schwanken  sie  zwischen 
einer  Fichten-  oder  Pinienart  u.  der  Ulme,  für  welche  syr.  j??? 
(Lagarde  Bildung  der  Nomina  1889  S.  130)  sprechen  kann.  —  V.  20. 
Der  Zweck  solchen  wunderbaren  Thuns  Gottes  ist,  ihnen  unverkenn- 
bar zu  zeigen,  dass  die  Schöpferhand  Jahves  selbst  dies^  diese  Wasser 
u.  Bäume,  diese  ganze  Verwandlung  hervorgebracht  hat,  also  zur  Stär- 
kung ihres  Glaubens  an  seine  Wundermacht.  Zu  den  gehäuften  Aus- 
drücken für  das  Wahrnehmen  u.  Erkennen  s.  V.  10.  i^a^ta^]  sc.  oa^ 
(V.22)  oder  sc.  a^-V^:  (42,25.  47,  7.  57,1.11)  animadvertere,  bemerken 
u.  beachten;  ebenso  verkürzt  Jud.  19,30.  Ij.  23,6.  34,23.  Ps.  50,23.— 
V.  21 — 29.  Nach  dieser  ermuthigenden  Rede  an  seine  eigenen  Leute 
nimmt  Jahve  die  Verhandlung  mit  den  Heiden  oder  vielmehr  jetzt  mit 
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ihren  Göllein  wieder  aii(,  um  durch  ein  neues  Argumeijl  ihre  Nichtig- 
keit u.  seine  einzige  Gottheit  vollends  zu  entscheiden:  sie  haben  die 
grossen  Ereignisse  niclit  vorausgevvusst  u.  vorher  verkündigt,  er  hat 
i>eidcs  gethan.  V.  21.  Angeredet  sind  nadi  V.  23  die  Ileidengötter, 
die  mit  iliren  Verehrern  ebenso  anwesend  gedaclit  sind,  wie  .lahve  mit 
den  seinen.  Bringet  bei  (Imprt.  Pi.)  eure  Rechtssache  (die  Sache  m 
der   ihr  Recht  erstreiten  wollt),  schaflet   her   eure    Jiewrisgründe ! 

nSttsy]  nicht  von  aa^"  =  jv^-s»  streifen  (l{artfi  28)  abgeleitet,  sondern 

von  'crsy  stark,  etwa  munimenla,  ein  vom  Krieg  auf  den  Rechtsstreit 
u.  die  Disputation  (talm.  cayrr:  dispuliren)  übertragener  Ausdruck 
(vgl.  Ij.  13, 12.  Ps.  8,  3.  2  Cor.  10,  4).  40,  1.  einer  der 

vielen  Gottesnamen  dieser  Schrift  (43,  15.  44,  6  vgl.  33,  22.  6,  5).  — 
V.  22.  Abgewandt  von  ihnen  spricht  hier  Gott  zunächst  in  Gl.*  zu 
seinem  Volk,  mit  dem  er  sich  durch  wir  (vgl.  43,  9)  zusammenfasst : 
sie  mögen  beibringen  u.  uns  kund  Ihun,  tvas  sich  ereignen  wird  d.h. 
das  Künftige  vorausverkünden,  weissagen.  Er  führt  damit  die  Saclip 
hin  auf  den  Punkt,  der  entscheidend  ist:  da  (ex  hypoth.)  die  Zukunlt 
vorauszuwissen  nicht  des  Menschen,  sondern  Gottes  Sache  ist,  so  wäre 
Weissagungsgabe  der  Götter  wirklich  ein  Beweis  für  ihre  Gottheit. 
Nachdem  er  so  den  Seinen  gesagt,  dass  es  sich  um  Weissagung  han- 
delt, richtet  er  die  Rede  wieder  an  die  Götter  u.  fordert  auf:  das 
Frühere,  was  ist  es?  sagls  an,  dass  wir  darauf  merken  (V.  20)  u. 
den  Ausgang  davon  erkennen!  oder  (aber)  das  künftige  lasst  uns 
hören!  Daraus,  dass  nr-pn  ^'ijs  rs  n":-«  vorausgegangen  ist  (in  einer 
Rede  an  Isr.,  nicht  an  die  Götter),  ist  nicht  zu  folgern  (Vilr.  Halm 
Stier  Del.  Che.^),  dass  'os'^  u.  r^xa  in  der  Linie  der  Zukunft  Hegen, 
II.  jenes  die  nähere,  dieses  die  entferntere  Zukunft  bedeute.  Das  er- 
forderte ^;^.;:'7P  "'^  (nicht  njrt  r,io)  u.  mindestens  auch  '"^"^jV  r'szr.  ist 
im  übrigen  gegen  den  allgemein  üblichen  Sprachgebrauch,  u.  wird 
durch  42,  9.  43,  9.  48,  3  zurückgewiesen.  Freilich  sind  's-r  auch 
nicht  geradezu  die  früheren  Weissagungen  {Hilz.  Ar?.  Brd.),  sonst 
müssten  nnsan  die  künftigen  Weissagungen  sein,  sondern  es  sind  die 
früheren  Ereignisse,  aber  allerdings  als  von  ihnen  vorhergesagte.  Und 
die  Forderung  ist,  sie  sollen  die  früheren  Ereignisse,  die  sie  geweissagt 
hätten,  angeben,  u.  diese  sollen  dann  darauf  angesehen  wwden,  ob  ihr 
Späteres,  ihr  Erfolg  der  Weissagung  darüber  entspreche  d.  h.  ob  es 
richtige  Weissagungen  gewesen  seien.  Wenn  sie  derartiges  nicht  bei- 
bringen können,  so  sollen  sie  das  von  jetzt  ab  Künftige,  die  weitere 
Entwicklung  der  Zukunft  hijren  lassen,  verkündigen  (auch  V.  26.  42,  9. 
43,  12.  44,  8.  45,  21.  48,  5  f.  vom  Weissagen  gebraucht).  —  V.  23 
nimmt  zunächst  den  Schluss  von  22  in  schärferer  Formulirung  auf: 
thut  kund,  was  nach  der  Rückseite  d.  h.  künftig  (42,  23)  kommen 
wird  (44,  7.  45,  11),  um  den  Zweck,  damit  man  daran  ihr  Gotlsein 
erkenne,  ausdrücklich  auszusprechen,  u.  ermässigt  dann  die  für  Götzen 
zu  schwere  Forderung,  aber  nicht  dahin,  dass  sie  wohl  oder  übel 
weissagen  mögen  {Hnd.  Hahn  Ew.),  da  ja  schlechte  Weissagung  ein 
Beweis  gegen   sie  wäre^  .sondern:  sogar  mögel  ihr  (was)  Gutes  u. 
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(was)  Schlechtes  thun  d.  h.  (Sepli.  1,  12.  Jer.  10,  5)  überhaupt  etwas 
Ihun,  ein  Lebenszeichen  von  euch  geben.  nyrtü3i|  Cohort.  Hithp.  1  pl. 
von  !iyu;  (V.  10),  indem  sich  r;—  an  3>!niäa  anhängte  (in  seltener  Weise 
Ew.  228^);  die  Meinung  nicht:  dass  wir  uns  prüfend  anschauen 
(2  Reg.  14,  8.  11),  messen  {Saad.  Ges.  Del.  Sein.  Or.  Brd),  auch 
nicht  dass  wirs  schauen  {Vitr.  Kn.),  sondern  (V.  10)  dass  wir  (ver- 
wundert) uns  ansehen,  staunen  (LXX  Hilz.  Ew.  Che.^),  u.  sehen  zu- 
mal, d.  h.  alle  mit  einander  uns  (von  dem  Unglaubhchen)  durch  Wahr- 
nehmung überzeugen,  x^i*]  Qere  n^'-si  beruht  darauf,  dass  bei  Zu- 
sammenreihung  mehrerer  Verben  der  einmalige  Ausdruck  des  Volunt. 
genügt  {Ew.  350^).  —  V.  24.  Sie  können  das  Geforderte  nicht  lei- 
sten, überhaupt  nicht  reden.  Damit  ist  der  Streit  entschieden.  Die 
eine  Seite  dieser  Entscheidung:  die  Götter  sind  von  nichts  (40,  17) 
n.  ihr  Thun  von  Nichtigkeit;  ein  Gräuel  ist,  wer  sie  erwählt,  verab- 
scheuungswerth,  wer  solche  nichtigen  Dinge  zu  Göttern  erkiest,  vt^] 
ist  verlesen  oder  verschrieben  für  oes  (V.  12.  29.  41,  17):  ein  Wort 
3>£s  Hauch  von  angeblicliem  ~  (Del.)  ist  Fiction.  LXX  £jc 
yfjg  übersetzen  ^ssto  (issfa?).  —  V.  25  ff.  Die  andere  Seite  des  Schluss- 
urtheils,  von  Jahve  mit  besonderer  Emphase  proklamirt,  dass  er  allein 
es  ist,  der  Cyrus  erweckt  u.  Israels  Erlösung  voraus  verkündigt  hat. 
^r\^^^^n]  Ges.  12  A.  6.  ^ö'^J^  s'-p^]  ist  Rel.satz  u.  Obj.  zu  ^^^"l^yn  {Hitz. 
Ew.  Del.  Che.);  damit  fallen  alle  die  von  Oo.  erhobenen  Schwierig- 
keiten weg:  ich  habe  erweckt  (V.  2)  vom  Norden  her  (s.  zu  V.  2), 
dass  er  kam  {Ges.  76,  2^),  vom  Aufgang  der  Sonne  her  den,  der 
meinen  Namen  ruß,  d.  h.  rühmend  verkündigt,  überall  bekannt  macht 
oder  machen  wird  (12,  4.  44,  5.  Ps.  49,  12.  105,  1),  indem  man  durch 
seine  Thaten  u.  die  von  ihm  bewirkte  Erlösung  Israels  überall  von 
Jahve  erfahren  u.  ihn  erkennen  wird,  nach  45,  3 — 6.  Das  genügt  voll- 
kommen, u.  man  darf  nicht  verstehen  der  meinen  Namen  anruft  oder 
anrufen  wird  {Hitz.  Ew.  Del.  Or.  a.).  Weder  die  Meinung,  dass 
Gyrus  ein  stiller  Verehrer  Jahve's  sei  {Kn.),  noch  die  Hoflhung,  dass 
er  dem  Gott  Israels  noch  huldigen  werde  {Del.  Or..)  Kuen.  Volkrehgion 
133 ;  Stade  II.  83  f.),  braucht  man  dem  Vrf.  zu  imputiren.  Denn  Esr. 
1,  2  {Del.  Sein.  Or.)  beweist  nicht,  dass  er  wirklich  Jahveverehrer 
war,  da  jenes  Edikt  nicht  authentisch  ist;  u.  freilich  heisst  es  45,  3 

"^5  3>-n  yjnh  {Kuen.),  aber  ebendort  heisst  es  anch  V.  6.  ^■^'»'a  ^'^f'^ 
'^^  wird  also  was  von  Cyrus,  von  der  ganzen  Welt  ausgesagt;  dem- 
nach ist  dorther  nicht  als  Erwartung  des  Vrf.  festzustellen,  dass  Cyrus, 
der  Jahve  zur  Zeit  noch  nicht  kennt  (45,  4  f.),  ihn  späterhin  verehren 
werde.  Weder  44,  28—45,  7,  noch  46,  11.  48,  14  stellt  ihn  als 
Jahveverehrer  dar;  um  so  weniger  konnte  ein  so  wichtiger  Gedanke 
hier  blos  nebenbei  eingefügt  werden.  Aber  auch  einer  Änderung  der 
Lesart  in  ^öt-s  oder  ^^at^a  ^imK-ij?«  (Oo.  Brd)  von  Osten  her  rief 
ich  ihn  mit  seinem  Namen  (45,  3  f.)  bedarf  es  nicht,  u.  ist  dies 
schon  des  Tempus  wegen  falsch,  aber  auch  weil  im  Zusammenhang 
auf  itatü::  gar  nichts  ankommt,  u.  am  Anfang  vriiT^^'r;  emendirt  werden 
müsste.  Na'^i]  nimmt  man  am  besten  consecutiv  (zu  •^n'^'^yri) :  dass 
er  über  Statthalter  komme,  wie  über  Lehm,  u.  ivie  ein  Töpfer,  der 
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Thon  Irin,  d.  ii.  sie  iiiedervvni  le,  in  den  Staub  liotc  (ähnliche  Bilder 
10,  6.  Mich.  7,  10.  l's.  18;  43).  Aber  ui  supervenial  (28,  15. 
Ps.  36,  12.  Ij.  15,  21.  Ez.  32.  11)  schickt  sich  zwar  zu  c-:;c,  aber 
nicht  wohl  zu  ""i^,  für  das  man  vielmehr  den  Begriff  des  Tretens 
(Trg.)  erwartet,  u.  wird  ca;;^  (Cler.  Sech.  Lo.  Imz.  Kroch.  Kuev. 
Che.^  Brd.)  zu  emendiren  sein.  =*3;d]  kommt  im  Uhr.  erst  seit  dem 
Exil  vor,  Vorsieher,  Slotlhaller.  in  Ez.  23  u.  Jer.  51  neben  r-rc. 
in  Esr.  u.  Neb.  für  die  Vorsteher  der  nachexil.  Gemeinde:  im  Ass. 
Babylonischen,  woher  es  <;nllehnl  ist,  lautet  es  .sakan,  saknu  (KAT.- 
411).  Gemeint  sind  hier  wohl  bah.  Befehlsliaber,  u.  dürfte  die  Fol- 
gerung, dass  solche  schon  von  Cyrus'  Truppen  besiegt  waren,  berech- 
tigt sein.  —  V.  26.  Mit  Beziehung  auf  die  V.  25  erwähnte  Thatsachc 
wird  die  Frage  V.  22,  ob  die  Götter  denn  überhaupt  etwas  geweissagt 
haben,  in  speciellerer  Fassung  wiederholt:  wer  hat's  von  Anfang  an 
(V.  4.  40,  21)  kundgctban,  dass  wir  s  erkennetcn,  u.  vordem,  dass  wir 
sagten  (sagen  könnten):  richtig?  Aus  der  Antwort:  weder  ist  da 
einer,  der  verkündigle,  noch  der  weissagle  (V.  22),  noch  der  eure 
Worle  hörte,  versteht  sich,  dass  nicht  meint:  wer  anders  als  ich? 
sondern:  wer  unter  euch  Göttern die  doch,  wenn  irgend  etwas,  dies 
sie  u.  ihre  Verehrer  zunächst  angehende  hätten  vorauswissen  müssen. 
Dass  die  Siege  des  Cyrus  lange  zuvor  von  Jahve  geweissagt  worden 
seien  (Or.  Brd),  steht  hier  nicht  (s.  42,  9),  u.  sind  demnach  die  Folge- 
rungen, dass  Cp.  13  f.  21,  1  ff.  Jer.  50  f.  echt  sein  müssen,  oder  gar, 
dass  es  von  Jes.  eine  verlorne  Weissagung  auf  Cyrus  gegeben  haben 
müsse  {Brd.),  haltlos,  p"'}^]  neutrisch:  richtig \  vgl.  43,  9  (~^5<).  Der 
Gebrauch  des  y^l?"^  u.  ihrer  Deriv.  für  theoretische  Richtigkeit  oder 
Wahrheit  (s.  zu  V.  2),  wie  im  Arab.  u.  Geez,  sonst  nur  im  B.  Ijob 
(Ps.  52.  5?).  —  V.  27.  Was  Jahve  für  sich  beansprucht,  ist:  als 
erster  an  Zion  ein  siehe  da!  siehe  da  sind  sie!  u.  an  Jerusalem 
einen  Freudenboten  gebe  ich.  csn  r;:n  sowohl  als  -^i*:  sind  Obj.  zu 
•jr^s,  u.  ist  im  1.  Gl.  weder  tsn,  noch  {Kn.  Del),  noch  "F".^" 

(Or.)  zu  ergänzen  oder  als  ausgefallen  anzunehmen,  noch  bedeutet 
■ptüs-i.  als  dem*--"«  entsprechendes  Obj.,  einen  Vorläufer  {Luzz.  Che. '^), 
oder  Beginner  (JSäg.,  der  unter  beiden  Cyrus  versteht!):  noch  w^eniger 
ist  der  V.  in  ",r:  ^rjzn  '-r  zrtzis  ■j^::'';  ■jVi-s-i  (Oo.)  zu  corrigiren. 
Auch  meint  o:n  nicht  ecce  Hla\  sc.  die  geweissagte  Ereignisse  {Del. 
Or.  Brd.),  sondern  (wie  aus  u.  S-V  zu  schliessen  ist)  ecce  eos\ 
näml.  entweder  deine  Befreier  {Hitz)  oder  besser  {Ew.  Kn.  Che)  deine 
Kinder  (49,  18.  60,  4).  Die  Stelle  nimmt  deutlich  Rückbezug  auf 
40,  9  ff.  Gott  behauptet,  der  erste  zu  sein,  der  die  Bedeutung  jener 
Ereignisse  für  Zion  verkündet,  während  die  Heidengötter  davon  nichts 
wussten  u.  wissen.  Man  könnte  ein  gegensätzliches  im  1.  Gl.  er- 
warten, aber  das  mit  Nachdruck  vorangestellte  T^'sn  macht  es  unnöthig. 
Bjn  nsn]  Wiederholung  hier  Ausdruck  der  überraschenden  Neuheit.  — 
V.  28  greift,  über  den  mehr  parenthetisch  beigefügten  Satz  V.  27, 
auf  V.  26  zurück,  um  abzuscbliessen.  s-sn]  Volunt.  für  Bedingungs- 
satz {Ew.  357^;  Ges.  128,  2):  u.  sehe  ich  hin,  so  ist  da  niemand, 
und  unter  diesen  da  —  da  isl  kein  Berather  (keiner,  der  über  die 
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Zukunft  Bescheid  wüsste  u.  geben  könnte,  44,  26.  Num.  24,  14),  dass 
ich  sie  fragte  (über  die  Zukunft)  u.  sie  Antwort  gäben,  uhi^io]  dass 
diese  die  Götzen  sind,  versteht  sich  aus  dem  Zusammenhang,  u.  ist 
die  Correctur  c-Vs?:  (Xo.  Oo.)  unnöthig.  —  V.  29.  Also  bleibt  es  bei 
dem  schon  V.  24  gesprochenen  Urtheil.  üVa]  absolute  voraufgestellt, 
bezieht  sich  auf  Heiden  u.  Götzen  zusammen  (wie  es  sich  bei  der  Rück- 
kehr zum  Anfang  V.  1  ziemt):  sie  alle  —  Nichtigkeit,  Unding  ihre 
Machwerke  (57,  12.  Ez.  6,  6),  Wind  u.  Leere  ihre  Bilder  (48,  5. 
Jer.  10,  14.  51,  17;  sonst  ™ü  42,  17).  tm^cy»]  Suff,  auf  die  Götzen 
bezogen  würde  bedeuten:  ihre  Thaten,  ihr  Thun  vgl.  hv's  V.  24  (Hitz. 
Kn.  Or.),  aber  dann  sollte  man  ü^^bsn  für  b!i^5dd  erwarten;  mit  Recht 
haben  daher  Mass.       zum  2.  Gl.  gezogen. 


Cap.  42—45 

eine  längere  allseitige  Ausführung  des  Verhältnisses  Israels  zu  den  Völ- 
kern, wie  es  sich  jetzt  herausstellt,  sammt  den  Lehren  u.  Mahnungen, 
welche  sich  für  Isr.  daraus  ergeben.  In  3  Abschnitten  Cp.  42;  43, 1 — 
44,  23;  44,  24 — 45,  25.  Er  nimmt  hier  seinen  Ausgang  von  einem 
Blick  auf  die  Aufgabe  Israels  in  der  Welt,  die  Gott  von  Anfang  an  ihm 
angewiesen,  zeigt  dass  eben  die  jetzigen  Ereignisse  einen  bedeutenden 
Schritt  auf  dem  Wege  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  vorwärts  führen, 
beleuchtet  u.  rechtfertigt  gegen  Einwendungen  die  Mittel  u.  Wege,  die 
Gott  zur  Ausführung  seines  Planes  einschlägt,  indem  er  jedesmal  zugleich 
die  paränetischen  Folgerungen  daraus  zieht. 


Cap.  42, 

der  erste  Abschnitt.  Die  hohe  Würde  u.  weltgeschichtliche  Aufgabe 
Israels,  zu  deren  Lösung  es  jetzt  vorwärts  geht,  u.  als  Gegensatz  dazu 
der  Zustand  des  Volks,  wie  er  zur  Zeit  noch  ist,  gar  wenig  seiner 
Würde  u.  Aufgabe  angemessen,  in  3  Absätzen  ( — 9,  — 17,  — 25). 
Die  Vermuthung  {Duhm  283.  289),  dass  V.  1—7  erst  später  vom  Vrf. 
eingelegt  sei,  u.  V.  8  sich  urspr.  an  41,  29  angeschlossen  habe,  ruht 
auf  Verkennung  der  Anlage  dieses  Abschnitts  (s.  V.  18  ff.)  u.  des  ganzen 
Stücks.  —  Zu  V.  6  f.  Valeton  in  Theol.  Studien  III  (1885)  449—67. 
V.  1 — 9.  In  Anknüpfung  an  41,  8  ff.  wird  die  hohe  Bestimmung  Israels 
als  des  Knechtes  Jahve's  entwickelt.  Zunächst  wird  V.  1 — 4  in  einem 
Gottesspruch  die  Idealgestalt  des  Gottesknechtes  der  Betrachtung  (nsri) 
dargeboten.  V.  1.  Sieh  da  mein  Knecht,  an  dem  ich  festhalte 
(41,  10),  den  ich  nicht  aufgebe,  mein  Erwählter  (41,  8  f.),  an  dem 
meine  Seele  Wohlgefallen  hat!  Ich  habe  meinen  Geist  auf  ihn  ge- 
legt, ihn  zum  Profeten  ausgerüstet  (mit  Beziehung  hierauf  59,21); 
das  Recht  wird  er  den  Völkern  ausbringen  (48,  20  vgl.  2,  3)  d,  h. 

Handb.  z.  A.  Test.  V.    5.  Aufl.  25 
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kundthun.  ^tvo]  vgl.  V.  3f.;  absolute,  aber  nach  51,4  (Jer.  5,  4. 
8,  7)  s.  V.  a.  rinn^  T3Eti;)3,  der  göttliche  Rechlswille  als  Obj.  des  religiösen 
Glaubens  u.  Norm  des  sittlichen  Handelns,  InbegrifT  der  Jahvereligion 
(vgl.  das  pers.-arab.  din).  Was  Jes.  2,  3  für  die  Zukunft  in  Aussicht 
genommen  ist,  das  wird  der  Knecht  leisten.  Gerechtigkeit,  Gesetzes- 
beobachtung {Klein,  in  Stud.  ii.  Krit.  1862  S.  707  f.)  ist  -et-:  nicht; 
aber  auch  Recht,  Herrschaft  des  Rechts  im  Jurist.  Sinn,  im  Gegensatz 
gegen  die  jetzige  allgemeine  Rechtsverletzung  {Val.)  ist  zu  beschränkt 
(vgl.  51,  4  u.  "^ir  V.  4.  21).  —  V.  2.  Die  Art  u.  Weise  seines  prof. 
Wirkens.  Er  wird  nicht  schreien  u.  laut  sein  (V.  11.  Ij.  21,  12;  mit 
ausgelassenem  ^'p,  was  nachher  kommt)  u.  nicht  auf  der  Gasse  hören 
lassen  seine  Stimme.  Also  nicht  tumultuarisch,  agitatorisch,  ostentativ 
wird  er  in  seinem  Lehrerberuf  zu  Werk  gehen,  sondern  geräuschlos, 
still,  anspruchslos,  wie  es  sich  ziemt  nach  dem  Inhalt  dessen,  was  er  lehrt 
(vielleicht  im  Gegensatz  gegen  die  falschen  demagogischen  Profeten  u. 
gegen  die  Prahlereien  —  44,  25  —  der  Götzenpriester  u.  Manteis).  p^t-] 
an  Schreien  um  Hilfe,  sich  Reklagen  über  das,  was  er  zu  dulden  hat 
(Klein.  Weir)  ist  nach  dem  Zusammenhang  nicht  zu  denken.  —  V.  3 
der  Geist  seines  Wirkens.  Zerknicktes  (36,  6)  Rohr  wird  er  nicht 
zeihrechen,  u.  glimmenden  (dem  Erlöschen  nahen  1  Sam.  3,  2)  Docht 
nicht  auslöschen.  Reide  Objecte  sind  Rilder  des  dem  Untergang,  der 
Verzweiflung  u.  Erschöpfung  Nahen.  Wo  er  so  etwas  trifft,  gibt  er 
ihm  nicht  vollends  den  Todesstoss,  sondern  milde  u.  freundlich  richtet 
er  das  schon  ersterbende  Leben  wieder  auf,  schont,  heilt,  belebt,  kräf- 
tigt, rettet  (50,  4.  61,  1).  Gerade  die  Erschöpften  u.  Gebrochenen 
sind  ja  oft  die  gottgefälhgsten  (57,  15);  diese  Einsicht  ist  wie  dem 
§eph.  2,  3.  3,  12,  so  auch  diesem  Vrf.  aufgegangen,  r^zinh]  nicht  \ 
des  Products:  zur  Wahrheit  sc.  dass  es  Wahrheit  werde  (LXX  Hengst., 
vgl.  Mtth.  12,  20),  in  welchem  Fall  s-u^r  (Ps.  37,  6)  u.  in 
anderem  Sinn  als  V.  1  genommen  werden  müsste,  zugleich  dem  V.  4 
vorgegriff'en  würde,  sondern  h  der  Norm  (11,  2.  32,  1),  '""ox  aber  nicht 
subjectiv:  redlich,  getreulich  (Kn.  Or.  Brd.)  oder  gar  billig,  milde 
(Ges.  Del.),  sondern  im  obj.  Sinn,  aber  nicht:  der  Bundeslreue  Gottes 
gemäss  (Klein.),  da  an  einen  Rund  in  diesem  Zusammenhang  kein  Ge- 
danke ist,  sondern:  der  Wahrheit  gemäss  (Ew.  Che.^),  so  wie  es  dem 
innersten  Wesen  dieses  t^sty^  gemäss  ist  (zR.  1,  17.  11,  3  f.).  —  V.  4. 
Der  unermüdliche  Eifer  u.  Erfolg  seines  Wirkens.  Er  wird  nicht 
erlöschen,  ermatten  (61,  3.  Ez.  21,  12),  noch  geknickt  werden,  brechen, 
bis  er  auf  Erden  das  Recht  feststellt,  gründet  (51,  4;  zum  hnprf.  als 
Fut.  ex.  s.  4,  4),  d.  h.  bis  er  seinen  Reruf  ausgerichtet  haben  wird. 
Die  Verba  nns  u.  y::"^  sind  mit  Reziehung  auf  V.  3  gewählt.  v""l 
nicht  wird  laufen,  eilfertig,  vorschnell  sein  (Aq.  Theo.  Vulg.  Hugst.), 
sondern  von  T-^"^  intrs.,  wie  Koh.  12,  6  (Ges.  67  A.  3),  wogegen  Cod. 
Rah.  (auch  Ew.^^)  y^":  Imprf.  Niph.  (Ez.  29,  7)  liest.  T-.rv]  dies 
noch  von  iy  abhängig  zu  denken  (Hitz.  Ew.  a.),  würde  nur  dann 
richtig  sein,  wenn  h  hr,^  (Ij.  30,  26.  29,  23)  verlangend  ergreifen  be- 
deuten könnte,  was  nicht  der  Fall  ist.  Also  vielmehr:  u.  auf  seine 
Weisung  (2,  3),  den  lar-:;^,  den  er  weist,  harren  schon  die  Küsten- 
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Länder  (s.  51,  5.  60,  9).  Es  geht  durch  die  Völker,  die  der  Nichtig- 
keit ihrer  Götter  inne  geworden  sind,  zumal  die  Westländer  (41,  1), 
die  noch  nicht  mit  Jahve  verfeindet  sind,  die  Sehnsucht  nach  einer 
höheren  Gotteserkenntniss,  wie  sie  der  '''''  lehrt.  Alles  ist  für  ihn 
u.  sein  Wirken  wohl  vorhereitet.  Auch  diese  Einsicht  in  die  Unbe- 
friedigtheit der  Heiden  mit  ihrer  Religion  wird  dem  Vrf.  durch  das 
Leben  unter  den  Heiden  aufgegangen  sein.  —  Dies  ist  das  Bild  des 
-la^',  wie  es  im  Geiste  Gottes  lebt.  Als  solches  ist  es  ein  Ideal, 
das  über  der  Wirklichkeit  schwebt  u.  seiner  vollen  Verwirklichung  erst 
entgegensieht,  in  u.  durch  Isr.  allerdings,  denn  Isr.  ist  zum  ''^^ 
bestimmt  (41,  8  f.  42,  19.  44,  1 1".  21.  45,  4.  48,  20.  49,  3),  aber 
weder  mit  dem  empirischen  Isr.  jener  oder  irgend  einer  Zeit,  noch 
mit  einem  empirischen  Bruch theil  desselben,  sei  es  Profeten  oder  dem 
Collectivura  der  Frommen,  identisch;  somit  auch  aus  gutem  Grund  vom 
Vrf.  IccKtöß  u.  ^löQuril  (was  LXX  V.  1  vor  "'i^y  u.  "^^na  einsetzen) 
vermieden.  —  V.  5 — 9.  An  diesen  '"^"^  -ay,  dessen  Idealgestalt  V.  1 — 4 
hingestellt  haben,  wendet  sich  nun  Gott  ihn  anredend,  um  ihm  seine 
Aufgabe  gemäss  der  jetzigen  Zeitlage  näher  zu  bestimmen  u.  ihm  die 
Erfüllung  derselben  mit  seiner  unendlichen  Gottesmacht  u.  dem  Eifer 
für  seine  Ehre  zu  vergewissern.  V.  5.  Die  Rede  ist  feierlich  ein- 
geleitet. Vxti]  der  Gott,  der  eine  wahre  Gott  (Ps.  85,  9).  Alles 
weitere  ist  Appos.  dazu,  u.  die  Rede  kommt  erst  V.  7.  on^uia]  40,  22; 
zu  an^—  s.  5,  12.  22,  11.  29,  15.  ^'p'^]  44,  24:  der  die  Erde  fest 
u.  breit  stampft,  hinhreitet  und  (per  Zeugma)  d.  h.  mit  ihren  Sprossen, 
hier  wohl  Gewächsen  (34,  1).  dem  Volk  auf  ihr]  dem  Menschen- 
volk (40,  7),  welches  sein  Leben  durch  Mittheilung  des  göttl.  Lebens- 
geistes hat.  S.  Zach.  12,  1.  Als  Schöpfer  u.  Herr  alles  Lebens  gibt 
u.  wahrt  Gott  seinem  Knechte  die  Bestimmung,  die  V.  6  f.  beschreibt.  — 
V.  6.  Ich  habe  dich  berufen  (wirkhches  Prf.,  denn  die  Berufung 
datirt  seit  der  Erwählung  Israels  41,  9)  in  Gerechligkeil  (45,  13)  d.  h. 
nicht:  zum  Heil  {Ges.),  mit  Heil  (Ew.),  in  Güte  oder  Gnaden  (Hilz. 
Kn.),  in  bundesmässigem  oder  unverbrüchlichem  Liebeswillen  (Or.Brd.), 
sondern  vermöge  meines  allezeit  von  dem  Recht  geleiteten  Willens,  in 
Angemessenheit  an  die  Norm  meines  hl.  Willens,  dessen  Ausfluss  ebenso 
wohl  Gnadenacte  als  Strafacte  sind.  Ebenso  V.  21.  Gottes  p^l^  ist 
gemeint,  nicht  die  des  Berufenen,  so  dass  es  Gerechtfertigtsein  u.  somit 
(41,  2)  Heil  u.  Sieg  bedeuten  könnte,  p.!!^??']  richtig  punktirt  als  Ver- 
heissung  (nicht:  ich  erfasste,  Del.):  u.  will  deine  Hand  fassen  (dich 
festhalten  in  deinem  Beruf  41,  13)  u.  dich  bewahren  (nicht:  bilden 
von  Ges.  Ew.  Val.,  weil  das  hier  zu  spät  käme),  u.  dich  zum 
Volksbund,  zum  Völkerlicht  machen,  vgl.  49,  6.  8.  In  dieser  viel- 
erklärten Stelle  muss  QJ>  J^^'^a  wie  a^i^  im  st.  c.  Verhältniss  stehen, 
u.  kann  tDj>  neben  o-'ia  unmöglich  Völker  (Död.  Ros.  Beck),  oder  (wie 
V.  5)  das  Menschengeschlecht  {Reuss)  bedeuten.  Nun  könnte  man  zwar, 
wegen  der  Artikellosigkeit  des  ds',  ein  Bund  von  einem  Volk  d.  h.  ein 
Volk,  das  ein  Bund  ist  (9,  5.  Gen.  16,  12;  Ew.  287^),  ein  Bindevolk, 
Mittelsvolk  zwischen  Gott  u.  den  Heiden,  erklären  (Ew.;  ähnhch  Hilz.), 
aber  der  st.  c.  in  t3-nj  •mx  wäre  dann  anderer  Art,  u.  sowohl  V.  7 

25* 


388 


Jes.  42,  6—9. 


als  49,  8  zeigen,  dass  der  -sv  als  ny  r—z  Isr.  selbst  angeht.  Die 
Fassung  des  Volksbundes  aber  als  eng  verbundener  Schaar  von  From- 
men, eines  Kernbundes  im  Volk  {Kn.  Sein.)  gibt  dem  Bund  einen  Sinn, 
welchen  n-^'ia  nie  (auch  Dan.  11,  28  nicht)  hat;  ebenso  wenig  ist  : — = 
jemals  (wie  n.  actionis)  confoederalio :  Zusammenbindung  der  jetzt  zer- 
streuten ßestandtheile  Israels  zu  einem  Volk  (Val.).  Möglich  ist  nur 
Hund  mit  (Lev.  26,  45.  Dt.  4,  31)  dem  Volk,  indem  =>'  (ohne  Artikel, 
wie  43,  21)  neben  o-^i;  von  Isr.  zu  verstehen  ist.  Das  darf  aber  nicht 
(Ges.  lind.  Umbr.  Del.  Che.^  Or.  Brd.  a.)  sofort  zu  Mittler  des  Bun- 
des oder  gar  des  neuen  (54,  10.  61,  8)  Bundes  umgedeutet  werden, 
da  Bund  nirgends  =  Bindemittel  oder  gar  Bundesmittler  ist,  sondern 
meint:  ich  mache  ihn  zu  dem,  in  dem  der  Bund  Gottes  mit  dem  Volk 
sich  erfüllt,  zur  Wahrheit  wird  (wie  auch  Mal.  3,  1  der  r^nan  ■jsV'c 
nicht  der  Mittler  des  neuen  Bundes,  von  dem  Mal.  nie  spricht,  ist,  son- 
dern der  welcher  vermöge  des  bestehenden  Bundes  kommt).  Dann 
ist  es  aber  auch  vorschnell  u.  unzulässig,  zu  folgern  {Del.  Brd.  Or. 
a.),  dass  hier  die  Überführung  des  Collectivbegriffs  des  Knechts  in  eine 
Einzelperson  vollzogen  vorliege.  Licht  der  Völker]  das  in  die  (geistige) 
Finsterniss  der  Heidenwelt  hinein  scheint,  sie  erleuchtet,  in  ihr  neues 
Leben  schafft  (s.  2,  5  u.  60,  2  f.).  —  V.  7.  Nähere  Bestimmung  dieser 
Aufgabe  mit  Beziehung  auf  die  gegenwärtige  Lage.  An  sich  könnte 
der  Bedende  (Gott)  Subj.  zu  den  Infi',  sein,  u.  \  c.  Inf.  das  Gerundium 
{Ew.  280^)  ausdrücken:  indem  oder  so  dass  ich  öffne  etc.  (Fa/.), 
aber  49,  5  f.  entscheiden,  dass  es  Finalsatz  und  der  '"^  'v  Subj.  sein 
soll  (fast  alle  Erkl.).  Bei  der  Formuhrung  schwebt  dem  Vrf.  nicht 
schon  oder  blos  V.  18  ff.  vor  (Val.),  sondern  er  schliesst  sich  an  die 
letzten  Worte  von  V.  6  an:  zu  öffnen  blinde  Äugen,  ohne  Zweifel 
im  geistigen  Sinn  (wie  V.  18),  das  Licht  der  rechten  Erkenntniss  zu 
geben  den  Verblendeten  überhaupt,  unter  den  a-;  (V.  6)  u.  in  Israel 
(18  f.  43,  8;  29,  10.  18.  32,  3),  auszuführen  aus  dem  Kerker  (24,  22) 
Gefangene  (coli.),  aus  dem  Hafthaus  (V.  22.  2  Beg.  17,  4.  25,  27) 
die  in  Finsterniss  (finsterem  Gefängniss  47,  5.  49,  9.  Ps.  107,  10) 
sitzen  (9,  1),  mit  Beziehung  sowohl  auf  Isr.  (V.  22),  als  auf  die  in 
Finsterniss  u.  Banden  des  Elends  lebenden  Heiden,  wie  alle  derartige 
Begriffe  bei  diesem  Vrf.  immer  in  das  geistige  Gebiet  hinüberschweben 
(s.  zu  Finsterniss  schon  8,  23.  9,  1).  In  wie  fern  nun  der  für 
die  Heiden  das  leisten  wird,  leuchtet  für  sich  ein;  was  aber  Isr.  be- 
trifft, so  ist  das  in  Gottes  Geist  lebende  Ideal  des  der  zureichende 
Grund  für  Neugestaltung  u.  Befreiung  des  empirischen  Volks,  u.  bedarf 
es  auch  hier  nicht  der  Annahme  einer  Einzelperson  oder  eines  (besseren) 
Bruchtheils  Israels  als  Doppelgängers  zu  dem  41,  8  f.  genannten  'v. 
S.  übrigens  Allg.  Erört.  hinter  Cap.  54.  —  V.  8.  Die  letzte  Gewähr 
für  diese  Gewissheit  ist  sein  Alleingottsein  u.  die  Notliwendigkeit,  dass 
diese  seine  Ehre  u.  dieses  sein  Lob  noch  allgemein  zur  Anerkennung 
kommen  muss.  Wenn  er  das  nicht  vollführte,  würden  die  Ungötter  die 
Ehre  des  Gottseins  behaupten  (48,  11).  ich  Jahve,  das  ist  mein 
Name]  mit  Anspielung  auf  den  Sinn  des  "'n"  s.  41,  4.  —  V.  9.  Das 
Frühere  (41,  22)  ist  eingetroffen]  darin  liegt,  dass  ers  geweissagt  hat; 


Jes.  42,  9~11. 


389 


gemeint  ist  aber  nicht  etwa  eine  specielle  Weissagung  auf  Cyrus  (s. 
41,  26),  oder  von  dem  Vrf.  des  Buchs  gesprochene  (aber  nicht  auf- 
bewahrte) Weissagungen  über  die  ersten  Erfolge  des  Cyrus  {Kn),  son- 
dern die  früheren  Profetenweissagungen  überhaupt,  speciell  vielleicht  auf 
die  jetzt  begonnene  Bewegung  zur  Zertrümmerung  der  bab.  Macht  u. 
zur  Befreiung  seines  Volks  (die  schon  durch  Hab.  Jer.  Ez.  geweissagt 
waren),  s.  48,  3  ff.  Das  Neue,  was  er  jetzt  verkündigt,  sind  nicht 
etwa  weitere  Ereignisse,  die  durch  Cyrus  folgen  sollen  {Kn),  sondern, 
dem  Zusammenhang  gemäss,  die  Wahrheit  von  der  durch  den  Knecht 
Jahve's  zu  vollführenden  Erlösung  der  Welt,  Israels  u.  der  Völker,  aus 
ihrem  Elend.  Durch  das  Eintreffen  des  Früheren  wird  dieses  Neue 
glaubwürdig,  tisnöirin]  ein  von  der  Pflanzenwelt  hergenommener  Tropus 
für  das  Hervortreten  der  ersten  Anfänge  oder  das  Sichentwickeln  der 
Ereignisse  (43,  19.  58,  8,  wie  51,  5).  —  V.  10—17.  Aufforderung 
zu  allgemeiner  Freude  u.  Jubel,  weil  Gott  so  hohe  Verheissung  nicht 
blos  gegeben,  sondern  sie  jetzt  eben  ins  Werk  zu  setzen  beginnt,  Isr. 
in  der  Erreichung  seiner  Bestimmung  wieder  einen  Schritt  vorwärts 
führen  will.  V.  10.  Überwältigt  von  dem  Gedanken  an  das  Neue,  an 
das  Heil,  das  Gott  durch  seinen  Knecht  gründen  will,  fällt  der  Vrf.  in 
die  hymnische  Weise  hinein  V.  10 — 12,  u.  fordert  alle  Welt  zu  Lob- 
preis u.  Anerkennung  Gottes  auf.  Singet  ihm  einen  neuen  Sang] 
der  neuen  Kunde  würdig,  s.  Ps.  33,  3.  96,  1.  98,  1.  149,  1.  seine^i 
Ruhm  vom  Ende  der  Erde  her]  auch  die  entferntesten  Menschen, 
■^i^^"^]  nicht  in  av^:  Ps.  96,  11  {Lo.  Che.^),  zu  ändern,  weil  zu  den 
folg.  Subjecten  unpassend;  die  zur  See  hinabgehen  (Ps.  107,  23.  Jon. 
1,  3)  sind  die  das  Meer  Gefahren,  u.  der  xV^o  des  Meeres  (Ps.  96, 11. 
98,  7)  ist  alles,  was  im  Meere  lebt  u.  webt  (vgl.  44,  23.  55,  12). 
die  Küstenländer  u.  ihre  Bewohner]  denn  sie  geht's  ganz  besonders 
an  (V.  4.  51,  5).  Dass  er  die  Entferntesten,  das  Meer  u.  die  q^^n 
auffordert,  hat  guten  Grund:  unter  den  Näheren,  deren  Feindschaft  Isr. 
oft  genug  erfahren,  war  keine  Freude  darüber  zu  erwarten.  —  V.  11 
wendet  sich  ebenfalls  an  mehr  unparteiische  Völker,  laut  werde  (V.  2) 
die  Wüste  u.  ihre  Städte!]  im  weiteren  Sinn,  feste  Niederlassungen 
(Jud.  10,  4  vgl.  2  Reg.  17,  9),  obwohl  auch  grössere  Städte,  zB. 
Tadmor,  Rusafa  u.  a.  Wüstenstädte  waren,  die  Dörfer,  welche  Qedär 
bewohnt]  zum  fem.  a^^Jn  s.  7,  2.  21,  2;  zu  ^ip  21,  16.  60,  7. 
Wüstenbewohner  u.  Araber  sind  nicht  genannt,  weil  durch  sie  der 
Heimzug  Jahve's  mit  den  Seinen  geht  (Än.),  denn  von  der  Rückkehr 
nach  Palästina  ist  hier  weit  u.  breit  nicht  die  Rede,  sondern  als  wilde 
u.  bisher  neutrale  Völker,  jubeln  mögen  Felsenbewohner  u.  von  Berg- 
gipfeln herab  schreien]  hier  jauchzend;  sonst  'n'n'i^  vom  Klaggeschrei 
(aber  erst  von  Jer.  ab  aus  dem  Aram.  aufgenommen).  Dass  i>Vo  nicht 
n.  pr.  der  Hauptstadt  Edoms  (Vulg.  Vitr.  Lo,  Eitz,  Del.  Che,  Brd.) 
ist  (wie  auch  16,  1  nicht),  hätte  die  einfache  Überlegung  sagen  müssen, 
dass  ein  dem  Gotteszorn  verfallenes  Volk  (63,  1  ff.)  hier  nicht  mit- 
jauchzen kann,  u.  ist  demnach  auch  die  Gorrectur  ns«  für  ""370  (Lag.) 
schlechthin  abzuweisen  (s.  25,  10  ff.).  Felsenbewohner  {Pes,  Ges,  Ros. 
Ew.  Beck,  Sein.  Or.  a.)  gab  es  ausser  in  Edom  auch  im  Hauran  u. 
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sonst.  —  V.  12.  Sie,  doch  wohl  alle  die  V.  10  f.  genannten, 
sollen  dem  Jahve  Ehre  beilegen  (Jos.  7,  19.  Ps.  66,  2)  d.  h.  gehen, 
zuerkennen,  näml.  die  Ehre  seiner  wahrhaftigen  Gottheit  (V.  8),  u. 
seinen  Ruhm  (V.  8)  noch  unter  den  fernen  Westländern  verkünden 
(24,  15).  —  V.  13  ff.  Schon  schickt  sicli  Jahve,  wie  ein  Kriegsheld, 
an  zu  grossen  Thaten,  durch  welche  er  seine  Verlieissung  wahr  machen 
u.  dem  Ileidenthum  den  Todesstoss  geben  will.  V.  13.  Jahve  wird 
(will)  wie  ein  Held  ausziehen  (37,  9.  Jud.  3,  10  u.  ö.),  wie  ein  Kriegs- 
mann (den  eingeschlummerten)  Eifer  (9,  6.  59,  17.  63,  15.  26,  11) 
wecken,  Schlachllärm  erheben  (1  Sam.  17,  52.  Jos.  6,  16),  laut 
schreien  (ni::  nur  noch  §eph.  1,  14),  gegen  seine  Feinde  sich  als 
Helden  zeigen  (Ij.  15,  25).  Zu  den  kriegerischen  Bildern  s.  52,  10. 
59,  16  f.  63,  1  ff.  (28,  21.  30,  30  f.).  Sie  sind  am  Platz,  denn 
die  Macht  der  Völker,  zumeist  der  ßabylonier,  muss  erst  nieder- 
geworfen werden,  damit  sein  Plan  mit  seinem  Knechte  sich  ver- 
wirkhchen  kann.  —  V.  14.  Das  bestätigt  er  selbst  mit  eigenem 
Wort.  Ich  habe  geschwiegen  seil  lange  (57,  11.  58,  12.  61,  4. 
63,  19),   seit  dem  Beginn   des  Exils,  ruhig   bleibend   (Ex.  14,  14. 

2  Sam.  19, 11),  an  mich  haltend  (eig.  mir  Gewalt  anthuend  Gen.  43,  31. 
45,  1  vgl.  Jes.  63,  15);  zu  den  appos.  Impf.  s.  3,  26.  29,  4.  41,  3. 
Die  LXX,  rathlos  über  diese  Impff.,  haben  ^Y'A^  ^ür  a^iy>3  eingestellt, 
wornach  ohne  Noth  a^^yVri  üVi^tt  Lo.  Ew.,  oV^y^n  D^:iy»3  Lag.  her- 
stellen wollten  (s.  64,  11).  Die  Impff.  des  V.^  sind  nicht  Fortsetzung 
der  vorigen  {Böd.  Dalhe),  sondern,  durch  n-^i^s  davon  getrennt,  bringen 
sie,  was  er  jetzt  thun  will:  der  Gebärenden  gleich  will  ich  aufstöhnen, 
schnaufen  u.   schnappen   zugleich  zur  Zusammenbindung  der 

3  Begriffe,  wie  45,  8.  41,  19  f.).  Wie  die  Gebärende,  wenn  es  zur 
Geburt  kommt,  alle  ihre  Kräfte  zusammennimmt,  so  Jahve,  im  Begriff 
eine  Neugeburt  auf  Erden  zu  schaffen.  Unnatürlich  u.  falsch  ist  es, 
durch  die  3  Verba  das  Thun  des  Kriegshelden  beschrieben  zu  finden 
(Hitz.  Kn.);  vielmehr  die  Bilder  wechseln  hier  schnell;  auch  das  Bild 
der  Gebärerin  ist  in  V.  15  nicht  festgehalten,  -vt]  nur  hier,  im  Aram. 
vom  Blöcken  der  Schafe;  kurz  athmen  {Del.  Or.  a.)  pflegt  man,  un- 
sicher genug,  mit  wes  vipera  zu  rechtfertigen,  n'is]  von  Cw-j  (nur 
hier,  vgl.  n^'^'a ;  Nebenform  zu  n*^;  40,  7  u.  q^iij  40,  24);  die  Ableitung 
von  (die  alten  Übers.,  Hitz.,  Ges.  th.  922)  ist  trotz  Ez.  36,  3 
unhaltbar,  weil  Qal  nicht  trans.  ist,  u.  mit  ich  will  verwüsten  u. 
verschlingen  zu  frühe  aus  dem  Bild  gefallen  wäre.  —  V.  15.  Wenn 
Gott  so  losbricht,  hat  die  ganze  Natur  seine  Allgewalt  zu  verspüren 
(50,  2  f.).  Das  wird  hier,  im  Anschluss  an  das  Schnauben  Gottes  V.  14, 
so  gedacht,  dass  er  mit  seinem  Hauch,  wie  mit  sengendem  Gluthwind 
(11,  15.  40,  7),  das  Grün  der  Höhen  dürr,  das  Wasser  der  Niederungen 
vertrocknen  macht,  natürlich  im  Land  seiner  Feinde  (opp.  das,  was  er 
für  seine  Freunde  thut  41,  18).  —  V.  16.  Die  Kehrseite  u.  der  Zweck 
solcher  Verwüstung  des  Feindeslandes  ist  die  Befreiung  seines  Volks, 
hier  als  gefahrlose  Leitung  (der  Heimath  zu)  u.  machtvolle  Beseitigung 
der  entgegentretenden  Hindernisse  gefasst.  Blinde]  hier  nicht  geistig 
Bünde  (Del.  Näg.),  sondern  die,  welche  den  Weg  nicht  sehen  (s.  59, 
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9 f.):  ein  Blinder  auf  einem  ihm  bisher  nicht  bekannten  Weg  findet 
sich  nicht  zurecht;  aber  sogar  solche  werden  unter  Gottes  Leitung  die 
Wege  sicher  gehen.  s^]  Rel.  Satz,  ^tüh»]  29,  15;  nicht  geradezu 
die  Wüste  (Ges.  Kn.  nach  Jer.  2,  6.  31  u.  ö.).  ü'^iapy^o]  nur  hier, 
holperichte,  unwegsame  Örter,  s.  40,  4.  dies  die  Worte,  die  ich 
thue  u.  nicht  lasse]  Schlussversicherung,  dass  er  das  Gesagte  aus- 
führen nicht  blos  kann,  sondern  wird;  die  Prff.  sind  solche  der  Zukunft 
(wie  V.  17);  zu  =Ty  im  Stich  lassen,  aufgeben  vgl.  Gen.  24,  27,  Ruth 
2,  20.  —  V.  17.  Diese  doppelseitige  Machter  Weisung  Jahve's  wird  zu- 
gleich, so  hofft  der  Vrf.,  der  Todesstoss  für  den  Götterglauben,  für 
das  ganze  Heidenthum  sein:  zurückgewichen  sind  (50,  5)  dann,  tief 
beschämt  (eig.  sich  schämend  eine  Scham;  zum  appos.  Imperf.  s.  14^)  etc. 

—  c)  V.  18 — 25.  Gegen  das  Idealbild  des  Knechtes,  an  dessen  Ver- 
wirklichung Gott  jetzt  mit  Macht  herantritt,  steht  nun  freihch  das 
Volk,  wie  es  jetzt  ist,  in  einem  seltsamen  Contrast,  u.  diesen  Abstand 
von  dem,  was  es  sein  soll,  ihm  klar  zu  machen,  fällt  hier  zum  erstenmal 
die  Stimme  ernsten  Tadels  ein.  —  V.  18.  Aufruf  an  die  Tauben,  zu 
hören,  u.  an  die  Blinden,  aufzublicken  um  zu  sehen  (63,  15.  Ij.  35,  5). 
Zum  Artikel  vor  dem  Voc.  s.  Ges.  109  A.  2.  Die  Erwähnung  der 
Götzenverehrer  in  V.  17  ist  die  nächste  Vermittlung  des  Uebergangs 
auf  die  Tauben  u.  Blinden,  aber  der  innerste  Grund  ist  der  Gegensatz 
gegen  V.  1 — 9.  In  wie  fern  blind  u.  taub,  erklärt  V.  20.  Die  Anrede 
an  Blinde  u.  Taube  ist  überraschend:  man  weiss  nicht  sofort,  an  wen 
sie  geht.  —  V.  19.  Daher  die  Wendung:  wer  anders  kann  gemeint 
sein  als  mein  Knecht,  mein  Bote?  Derselbe,  von  dessen  hoher  Be- 
stimmung u.  grosser  Zukunft  zuvor  die  Rede  war,   Israel  (43,  8). 

-^s]  Ew.  356^.  -^^^y]  V.  1.  -^«V^a]  als  synon.  davon  (44,  26),  sofern 
V.  1  er  als  Profet,  Bote  Gottes  an  die  Völker  erscheint.  öVrü]  nur 
hier,  schwerlich  der  Übergebene  d.  h.  Gottergebene,  Muslim  (Ges. 
Comm.  Hitz.  Ew.  Che.),  da  diese  Bedeutung  (des  Hiph.)  nur  aram.  u. 
arab.  ist,  sondern  eher  (Ij.  5,  23)  der  Befreundete,  Vertraute  (Ges.  th., 
Del.  a.),  vgl.  ^'i^na  V.  1,  u.  ^nns  41,  8.  Taub  u.  bes.  (3  mal)  blind 
nennt  er  ihn,  um  den  Gegensatz  gegen  V.  7  recht  deutlich  zu  machen. 

—  V.  20  erklärt,  in  wie  fern  blind  u.  taub?  ^^^'^\  beizubehalten; 
Qere  will  die  ungewöhnliche  Form  des  Inf.  abs.  (22,  13)  ^^i^^^  zur 
Verähnlichung  mit  npf?  muss  aber  ^'»-jin  stehen  lassen,  u.  kann  also 
den  Wechsel  zwischen  2.  u.  3.  prs.  (s.  1,  29)  doch  nicht  beseitigen. 
Der  Inf.  abs.  nf?B  ist  Inf.  bist.  (s.  37,  19).  Zum  Sinn  des  V.  s.  6,  9  f. 
32,  3.  Isr.  hat  in  seiner  erfahrungsreichen  Vergangenheit  vieles  (an 
Thaten  Gottes)  zu  sehen,  an  Lehren  (der  Geschichte  u.  der  Profeten) 
zu  hören  bekommen,  aber  achtet  nicht  darauf,  bewahrt  es  nicht,  weder 
im  Gedächtniss,  noch  durch  die  Tliat  den  darin  liegenden  Mahnungen 
nachkommend;  mit  offenen  Ohren,  also  mit  dem  Organ  des  Hörens 
ausgestattet,  hört  d.  h.  folgt  es  doch  nicht.  Nach  seiner  ganzen  Ge- 
schichte raüsste  es  reifer  sein,  ist  aber  vielmehr  noch  in  geistiger 
Blindheit  und  strafbarem  Ungehorsam.  —  V.  21  führt  nicht  beispiels- 
weise das  Gesetz  als  ein  vom  Volk  gehörtes  aber  nicht  befolgtes  an 
(fJitz.  Kn.  Del.  Che.),  sondern  setzt  neu  an,  um  mit  V.  22  f.  einen 
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andern  (iogonsatz  licrvorzuslcllcn  (analog  dem  im  blinden  u.  tauben 
Knccbt  cntbaltencn  inneren  Widersprueb).  ytr,]  das  Obj.  dazu  ist  nicht 
's  ivoh  (LXX  Vulg.),  auch  niclil  zu  suppliren:  sc.  an  dem  Knecht 
{Ros.  VaL),  sondern  folgt  in    'jt  {li:w.  285^;  Ges.  142,  3^): 

Jahve  hat  geruht  (beschlossen),  Lehre  gross  u.  herrlich  zu  machen. 
Das  kann  aber  nicht  auf  die  glänzende  Promulgation  u.  den  erhabenen 
Inhalt  des  sinaitischen  Gesetzes  (Ges.  Hilz.  Kn.  Del,)  oder  die  grossen 
u.  herrlichen  Lehren  der  bisherigen  Profeten  (Che.^)  gehen,  weil  sonst 
das  Prf.  -i^isn  erforderlich  war,  u.  weil  ""^ir  -■»isr;  h'-in  nicht 

„grosse  u.  herrliche  Belehrung  geben''  bedeutet,  sondern  gemeint  ist 
die  künftige  Verherrlichung  seiner  durch  Gesetz  u.  Profeten  gegebenen 
Willensoffenbarung  (V.  1.  4)  durch  Ausbreitung  unter  die  Völker,  wie 
sie  nach  Gottes  Plan  durch  seinen  Knecht  geschehen  soll  (Ew.  Sein. 
Brd.).  V"^  1^'='']  weder:  zur  Rechtfertigung  sei  es  seiner,  sei  es  der 
tr^i^i  (LXX  Vulg.  Sym.  a.),  noch:  um  seiner  Gnade  willen  (Ges.  Hilz. 
Kn.  a.),  sondern:  um  seiner  Gerechligkeil  willen  d.  h.  (wie  V.  6) 
wegen  der  unverbrüchlichen  Beständigkeit,  mit  welcher  er  seinen  Willen 
durchführt  u.  (taBt:;»)  einen  Rechtszustand  auf  Erden  schafft.  —  V.  22 
der  Gegensatz  dazu.  Jenes  hohe  Ziel  will  er  durch  seinen  Knecht 
verwirklichen,  u.  doch  Isl  er,  der  das  leisten,  andere  aus  dem  Gefängniss 
führen  (V.  7)  soll,  gefangen,  anderen  als  Beute  hingegeben,  unfrei, 
verkümmert,  Sklave  seiner  Feinde.  ns^]  Inf.  abs.  der  Beschreibung 
(V.  20),  Hiph.  nicht  von  r^ti-.  efßanles  animam  (Ras.)  oder  anhelantes, 
keuchend  {Hahn  Näg.  Brd.),  sondern  von  nrrs  (Qi.  Lulh.  Cler.  Ges. 
Hilz.  Ew.  Kn.  Del.  a.)  verstrickt  in  Löchern  sie  alle,  vielleicht 
(JDMich.  Kop.)  oder  -nsri  (Lo.)  zu  lesen,  u.  ö^-nina  oder  b^'?^"^,  da 
die  Mass.  mit  D-^nnna  juvenes  (Vulg.  Trg.  Rath,  a.)  zu  beabsichtigen 
scheinen;  dann  entspricht  genau  das  folgende  Glied,  a^jn]  in  Pausa 
für  ntün,  Ges.  29,  4  A.  Die  Farben  in  der  Zeichnung  der  Unfreiheit 
der  Deportirten  sind  nach  der  Art  des  Vrf.  grell  aufgetragen,  u.  zeugen 
nicht  von  Unbekanntschaft  desselben  mit  den  wirklichen  Zuständen  im 
Exil  (S.  355).  —  V.  23  ff.  Und  zwar  sind  sie  in  selbstverschuldetem 
Elend,  zur  Strafe  ihres  Ungehorsams;  das  sollten  sie  sich  zu  Gemüth 
führen,  dann  wäre  ein  guter  Schritt  vorwärts  gemacht  zur  Beseitigung 
jener  geistigen  Blindheit  u.  Taubheit.  V.  23  Mahnung  zur  Aufmerk- 
samkeit in  Form  einer  Wunschfrage  (Hos.  14,  10.  Jer.  9,  11  u.  ö.). 

unter  euch,  rxt]  was  V.  24  f.  folgt,  '^ris"':]  41,  23.  —  V.  24. 
Von  niemand  anderem,  als  Jahve  selbst,  gegen  den  sie  durch  beharr- 
lichen Ungehorsam  sich  versündigt  haben,  sind  sie  zur  Plünderung,  den 
Beutemachern  hingegeben,  nontü^a]  nur  hier  (vgl.  nsvi;»:  5,  5),  sonst 
immer  "öüö  Qere  (s.  22).  ^i]  Rel.  wie  43,  21  (nie  bei  Jes.).  'SN-jn] 
indem  der  Prof.  mit  den  Exulanten  sich  zur  Volkseinheit  zusammen- 
schhesst  (wie  59,  9  ff.  63,  7  ff.);  'istsn  (LXX  Trg.,  Lo.  Val.)  ist 
schwerlich  Lesart,  sondern  Gleichmacherei.  Mit  ^ia^j  (3  p.)  deutet  er 
genauer  auf  die  Schuldigen,  die  früheren  Geschlechter,  hin.  Ti"*5n]  zum 
Inf.  abs.  s.  7,  15  (anders  28,  12.  30,  9).  Die  Voraufstellung  des  ^-5-^= 
nicht  aramaisirend  (Ges.  Hitz.),  sondern  des  Nachdrucks  wegen.  — 
V.  25.    U.  so  schüttete  Gott  über  ihn  Gluth,  seinen  Zorn  aus  d.  h. 
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(Ew.  287^)  seine  Zornglut  (keinenfalls  für  ^bs  "öna  66,  15,  Kn.), 
wofür  einige  MSS.  ^ss  i^'an  geben,  m.  (^cä  Krieges  Wulh  (Jes.  schreibt 
'^52  nab  21,  15).  Diese  Kriegswuth,  als  Feuer  gedacht  (9,  18),  setzte 
ihn  ringsum  in  Flammen,  brannte  ihn  an;  er  aber  kam  dadurch  nicht 
zur  Erkenntniss,  nimmt's  nicht  zu  Herzen  (47,  7.  57,  1.  11).  tsn^sn 
u.  "lyar]  als  2  p.  m.  s.,  auf  Gott  bezügUch,  zu  nehmen  (Hilz.),  ist 
unnatürlich. 


Cap.  48—44,  23. 

Dieser  2te  Abschnitt  zeigt  nun,  wie  dem  in  Cp.  42  dargelegten 
Widerspruch  zwischen  der  liohen  Bestimmung  Israels  u.  seinem  jetzigen 
Zustand  abgeholfen  wird.  Gott  will  in's  Mittel  treten,  neue  Thaten, 
Thaten  seiner  Macht  u.  Liebe,  thun,  durch  welche  er  auf  sein  Volk 
einwirkt,  es  emporhebt,  es  äusserlich  u.  innerlich  besser  mit  ihm  maclit, 
u.  Israel  muss  in  diesen  Thaten  seinen  einzigen,  treuen  Gott  erkennen, 
sich  zu  ihm  emporheben  lassen.  Von  Gott  geht  der  Fortschritt  auf 
der  Bahn  zum  Heil  aus,  aber  der  Mensch  muss  folgen.  So  behandelt 
denn  dieser  Abschnitt  zuerst  das  entgegenkommende  Thun  Gottes 
( —  44,  5),  u.  zieht  dann  daraus  die  Lehre  u.  Ermahnung  für  Israel 
(-  44,  23). 

1)  Cap.  43,  1 — 44,  5  die  erste  Hälfte',  die  rettenden  Thaten 
Gottes,  in  5  Absätzen,  a)  V.  1 — 7  Gott  will  aus  Liebe,  weil  es  ihm 
so  theuer  u.  werth  ist,  sein  gefangenes  Volk  loskaufen  u.  sammeln. 
V.  1.  nWi]  aber  nun,  als  Gegensatz  gegen  den  verdienten  Strafzustand, 
in  dem  es  bisher  verkommen  ist.  dein  Schöpfer]  V.  15  (vgl.  V.  7), 
u.  in  gleichem  Sinn  ^^'^  44,  2.  51,  13.  54,  5.  dein  Bildner]  44, 
2.  24.  45,  11.  49,  5.  64,  7  (vgl.  43,  21.  44,  21).  Zu  beiden  s. 
29,  16.  Gott  hat  Isr.  geschaften  u.  gebildet,  indem  er  es  in  Abraham 
erwählte  (41,  8),  aus  kleinen  Anfängen  zu  einem  Volk  werden  liess, 
es  durch  die  Erlösung  aus  Äg.  u.  die  Gesetzgebung  zum  Volk  des 
Eigenthums  gestaltete.  Daran  wird  erinnert,  weil  darin  der  Grund  u. 
die  Gewähr  für  alles  Weitere,  die  Vaterhebe  Gottes  zu  ihm  liegt,  s'^'^m-^s] 
41,  10.  13  f.  r^W.]  s.  41,  14;  das  Prf.  wird  wie  V.  3.  41,  10. 
14  als  Prf.  der  Gewissheit  zu  nehmen  {Hitz.  Ew.  Kn.),  also  das  Wort 
von  der  Loskaufung  aus  seiner  jetzigen  Knechtschaft  zu  verstehen  sein, 
u.  nicht  auf  die  vergangene  Erlösung  aus  Äg.  (Del.  a.)  zu  beziehen. 

'y]  weder:  ich  habe  in  deinem  Namen  einen  Ruf  ergehen  lassen 
(Sein.),  noch:  ich  berufe  dich  (42,  6)  zu  meinem  Volk  (Ges.  Kn.  Del.), 
sondern:  ich  rufe  mit  deinem  Namen  d.  h.  bekenne  mich  öffenthch 
zu  dir,  stehe  in  vertrautem  Verhältniss  mit  dir  (45,  3  f. ;  etwas  anders 
Ex.  31,  2);  daher:  mein  bist  du,  mir  gehörst  du,  —  V.  2.  In  jeglicher, 
auch  der  gefährhchsten  Lage  schütze  u.  rette  ich  dich,  lasse  dich  mir 
nicht  entreissen.  Wasser-  (Ps.  42,  8.  32,  6.  124,  4  f.  u.  ö.)  u.  Feuers- 
gefahr (42,  25),  zusammen  (Ps.  66,  12)  Bilder  für  jede  Noth,  die  über 
einen  ergehen  kann.    152a]  44,  16.  19  (wie  in  Ij.  u.  Ps,  11,  2);  nie 
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hei  Jes.  "irr]  Prov.  6,  28  (wirst  nicht  versengt).  —  V.  3*  begründet 
die  Zus.igc  des  V.  2  damit,  dass  Jahve  sein  Gott  u.  der  Heilige  Israels 
(41,  14)  sein  Reiler  (Heiland)  ist.  V.  11.  45,  15.  21.  49, 

26.  60,  16.  63,  8,  gehört  zu  den  stehenden  Attributen  Gottes  bei 
diesem  VrC.  V.^  führt  die  Zusage  weiter,  dahin,  dass  Gott  als  Löse- 
geld für  Isr.  oder  an  seiner  Stall  Äg.,  Kus  d.  i.  Nubien  sammt  dem 
äth.  Staat  zu  Jesaja's  Zeit  (18,  1.  20,  3.  37,  9)  u.  Sebd  d.  h.  urspr. 
ein  Volk  östlich  vom  Nil  gegen  das  Meer  hin,  südl.  von  Äg.,  zur  Zeit 
des  Vrf.  vielleicht  Meroe  (s.  zu  Gen.  10,  7)  gebe,  Prf.  der  Gevvissheit 
(vgl.  ins  V.  4).  Sie  werden  genannt  als  solche,  die  den  Babyloniern 
nicht  unterworfen  sich  zum  Tauschobject  eigneten,  zugleich  wohl  als 
reiche  Länder  (Ps.  72,  10).  Eine  Verheissung  an  Cyrus  aber  ist  nicht 
bezweckt;  die  Rede  geht  gar  nicht  an  ihn;  Cyrus  hat  auch  Ag.  u. 
Meroe  nicht  angegriffen,  sondern  erst  Kambyses,  nachdem  die  Juden 
längst  von  Cyrus  freigelassen  waren,  sie  erobert.  Die  Meinung  ist  viel- 
mehr (V.  4):  ganze  Länder,  reiche  Länder  gebe  ich  für  dich  hin,  um 
dich  loszukaufen,  so  werlh  bist  du  mir.  Die  3  Namen  sind  nur  dich- 
terische, aber  durch  die  Verhältnisse  nahe  gelegte,  Individualisirungen 
des  a^N  u.  u^^ah  V.  4.  S.  auch  45,  14.  —  V.  4.  ^-rsio]  nicht  seit 
(Ros.),  sondern  (vgl.  48,  4)  weil  (nur  hier;  sonst  "an  •:e'3 

Ex.  19,  18.  Jer.  44,  23):  weil  du  theuer  bist  in  meinen  Augen,  geehrt 
bist  u.  ich  dich  lieb  habe,  sü  gebe  ich  Menschen  u.  Völker  für  dich 
hin.  —  V.  5  nimmt  den  Trostruf  aus  V.  1  f.  noch  einmal  auf,  um  als 
Neues  noch  die  Sammlung  der  Zerstreuten  aus  allen  Himmelsgegenden 
anzufügen  (11,  11;  49,  12).  deinen  Samen]  dein  Geschlecht  oder 
Volk  (10,  22),  sofern  Isr.  als  Individuum  u.  Stammvater  des  Volks 
gedacht  ist  (44,  3.  48,  19  u.  ö.).  —  V.  6.  ytn  u.  T3^'^  hier  fem.  als 
Windnamen  (Cant.  4,  16).  Söhne  u.  Töchter]  s.  50,  1.  —  V.  7. 
Fortsetzung  des  Obj.,  zugleich  Hinweisung  auf  den  Grund  in  Gott  für 
ihre  Sammlung:  jeden,  der  mit  meinem  Namen  genannt  ist,  zum 
Jalivevolk  gehört,  Verehrer,  Sohn  oder  Tochter  Jahves  heisst  (65,  1. 
48,  1)  u.  den  ich  zu  meiner  Ehre  geschaffen  habe  (V.  22.  49,  3), 
sofern  er  in,  an  u.  durch  Isr.  seine  volle  Gottesherrlichkeit  erschliesst 
u.  dafür  die  gebührende  Anerkennung  der  Menschen  empfängt,  gebildet 
u.  auch  gemacht  habe,  Synonyma  von  ■»rs'^a,  nach  der  Art  des  Vrf. 
(40,  27.  41,  4.  9  f.  20.).  einige  MSS.,  Tosifta,  Pes.  Vulg. 

■^nus^;  dann  wäre  V.  7  ein  selbständiger  Satz,  schlösse  sich  aber  an 
V.  6  nicht  so  gut  an.  —  b)  V.  8 — 13.  An  solcher  Gnadenthat  müssen 
dem  blinden  u.  tauben  Volk  Augen  u.  Ohren  aufgehen,  denn,  wie  es 
selbst  bezeugen  muss,  sie  ist  nicht  von  den  Götzen,  sondern  von  Jahve 
voraus  verkündigt,  u.  ist  dadurch  für  jeden,  der  sehen  will,  seine 
alleinige  Gottheit  erwiesen.  Insoweit  schickt  sich  der  Absatz  gut  in 
den  Zusammenhang  der  ersten  Hälfte  dieses  Abschnitts.  Aber  der 
Anfang  ist  abrupt  u.  seltsam,  u.  der  Text  dort  ohne  Zweifel  verderbt. 
—  V.  8.  Ein  Prf.  s-::in  (wie  die  Mass.  lesen,  vielleicht  wegen  '^=":), 
mag  man  es  vom  Herausführen  aus  der  Gefangenschaft  {Hilz.  Hnd.) 
oder  vom  Vorführen  auf  den  Gerichtsplatz  verstehen,  ist  unerträghch, 
weil  vorher  u.  nachher  Gott  spricht,  also  von  ihm  nicht  in  der  3  p. 
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gesprochen  sein  kann.  Aher  auch  die  Correctur  K-^siis  (Ew.)  hilft 
nicht,  weil  nach  dem  Folgenden  blosser  Vorsatz  oder  Ankündigung 
dessen,  was  geschehen  wird,  nicht  genügt,  die  Hinüberzieliung  des  V. 
aber  zum  1.  Absatz  diesem  statt  seines  guten  einen  schlechten  Schluss 
gäbe.  Nothdürftig  passt  ein  Imprt.  (so  die  meisten),  nur  wird  dann 
(trotz  Ps.  94,  1)  «'^^^n  (f*^^'^)  zu  sprechen  oder  i£<":ii'in  zu  lesen  sein. 
Aber  etwas,  mindestens  nj^^'i  u.  nun,  wird  davor  ausgefallen  sein.  Die 
Anrede  geht  an  unbestimmt  wen:  man  führe  heraus.  Die  Scene  ist 
wie  41,  1  fiF.  ö^rs?^]  kann  wie  ta^Dtsi  nur  meinen:  während  es 
doch  Augen,  Ohren  hat  (vgl.  41,  18  ff.  u.  6,  10),  nicht  aher:  ein 
blindes  Volk,  dass  es  Augen  bekomme  etc.  {Calv.  Ew.),  oder  ein  blind 
gewesenes,  welches  nun  Augen  hat,  taub  gewesene,  die  nun  Ohren 
liaben  (Slier.  Che.^).  —  V.  9.  Ebenso  sollen  die  Heiden  sich  stellen. 

unmögHch  Prf.  (weil  sinnlos)  u.  daher  auch  nicht  zu 
sprechen,  sondern  Impr.  Niph.  wie  Jo.  4,  11  (vgl.  Jer.  50,  5;  Ew. 
226^  Ges.  51  A.  3).  In  der  Verhandlung  (wie  41,  22  ff.)  wird  ge- 
fragt: wer  unter  ihnen  (42,  23)  verkündet  (41,  22;  Praes.,  weil  die 
Verhandlung  gleichzeitig  mit  Jahve's  Verheissung  V.  1 — 7  gedacht  ist) 
dies  sc.  was  Jahve  eben  (V.  1 — 7)  verheissen  hat,  die  Loskaufung  u. 
Sammlung  Israels?  Auch  Früheres y  was  sie  geweissagt  hätten,  sollen  sie 
uns  (Jahve  u.  den  Seinigen)  mittheilen  (wie  41,  22),  u.  sollen  dafür,  dass 
sie  es  geweissagt  haben,  ihre  Zeugen  stellen  u.  so  Recht  bekommen 
(s.  41,  26  u.  zu  41,  2),  u.  sie  sc.  die  Zeugen  (Kn.  Del.  a.)  mögen 
hören  sc.  die  Aussage  ihrer  Besteller,  w.  dazu  sagen:  Wahrheit! 
(41,  26)  d.  h.  sie  bestätigen.  —  V.  10.  Sie  können  das  nicht  leisten, 
auch  keine  Zeugen  stellen.  Aber  Jahve  ruft  sofort  aus  der  corona 
seine  Zeugen  auf:  ihr  seid  meine  Zeugen!  näml.  ihr  Volk  Isr.  (V.  12. 
44,  8),  nicht  aber  (Hitz.  Beck)  die  Heiden,  denn  diese  haben  das, 
was  bezeugt  werden  soll  (die  Weissagung  V.  1 — 7),  gar  nicht  gehört, 
'a  's  ^^^^^^]  41,  9;  nicht  2.  Subj.  zu  ^^y:  u.  mein  Knecht  ist  Zeuge 
(Hitz.  Beck,  weil  sie  unter  ü^k  die  Heiden  verstehen;  Ges.  Ew.  Kn. 
Stier  Hofm.,  weil  sie  in  ^a:^  einen  Theil,  den  Kern  der  as^s,  oder 
eine  davon  verschiedene  Einzelperson  sehen  wollen),  was  eine  ganz 
unnatürliche  Satzstellung  wäre,  ohnedem  mit  dem  folgenden  Zwecksatz 
sich  nicht  verträgt,  sondern  2.  Praed.  (Del.  Sein.  Näg.  Che.  a.):  ihr 
seid  nicht  blos  meine  Zeugen,  sondern  noch  viel  mehr,  mein  erwählter 
Knecht,  der,  um  den  sich's  in  der  Weissagung  handelt,  der  noch  ein 
grosses  Geschäft  für  Gott  auszurichten  hat,  u.  bei  dem  also  alles  darauf 
ankommt,  zu  diesem  Geschäft  tüchtig  zu  werden.  Darauf  zielt  '^^i  p^a^s; 
euch,  die  ihr  zu  meinem  Knecht  bestimmt  seid,  nehme  ich  zu  Zeugen 
dafür,  dass  ich  dies  geweissagt  habe,  damit  ihr,  aus  der  Vergleichung 
der  Erfüllung  mit  der  Weissagung,  von  meiner  vollen  einzigen  Gottheit 
lebendig  überzeugt  werdet,  dass  ich  er  (es)  bin]  näml.  Gott,  s.  41,  4. 
vor  mir  ist  kein  Gott  gebildet]  halb  ironisch:  von  den  gemachten 
(44,  9)  Göttern  war  keiner  vor  mir,  u.  nach  mir  wird  keiner  sein; 
ich  bin  der  einzige  u.  ewige  (41,  4).  —  V.  11  ff.  nimmt  die  Rede 
Gottes  einen  gewaltigen  Aufschwung,  um  ein  unumwundenes,  kate- 
gorisches Zeugniss  von  seiner  Gottheit  abzulegen,    nin^]  muss  Praed. 
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sein,  also  eine  Art  appell.  Sinn  liaben :  ich,  ich  bin  der  seiende,  lebendige 
Gott  (s.  37,  20),  II.  zugleich  hilfreiche  (V.  3).  --^Va^]  44,  6.  8.  45,  21 
(nicht  in  Jes.);  zur  doppelten  Negation  £'iü.323*.  — V.12.  osa  y^-]  nicht 
temporal:  als  noch  kein  fremder  (Gott)  unter  euch  war  d.  h.  in 
euprn  frühern  bessern  Zeiten  {Ges.  Eitz.  Kn.),  denn  wann  hätte  es 
solche  gegeben!  Sondern  Gegensatz  zu  ich  wars,  der  weissagte 
U.Hilfe  schaffte,  und  es  war  unter  euch  kein  fremder,  der  sich  in  dieser 
Weise  (V.  9)  bethätigte,  eure  Befreiung  weissagte,  noch  weniger  sie 
herbeiführt.  '^iny«;im]  Ist  vorausgenommene  Folge  der  Weissagung  (denn 
Weissagung,  die  sich  nicht  erfüllt,  ist  keine),  also:  ich  habe  wirkungs- 
kräftig geweissagt.  Andere  vermuthen  "rV"^"?  (Buns.),  oder  Ditto- 
graphie  von  ^i^^'s^^ni  (Che.^).  ^t]  für  i:s  wie  Dt.  32,  16.  Jer.  2,  25. 
3,  13.  ^'^'-^  das  also  müsst  ihr  bezeugen,  u.  ist  somit  (i  40,  25) 
das  Ergebniss,  dass  ich  Gott  bin  {Hilz.  Del.  Che);  als  Schwur  (Ew. 
340<^)  passt  es  wenig,  —  V.  13.  m^ö  c;]  nicht  seit  es  einen  Tag 
gibt,  von  Anfang  an  (die  alten  Ubers.,  auch  Ros.  Ges.  Hilz.  Und.  Sein.)^ 
was  or«!  nicht  ausdrücken  kann,  u.  wozu  auch  es  nicht  passt,  sondern 
für  oinnü  (nach  48,  7.  Ez.  48,  35):  auch  von  heute  an  {Död.  Hensl. 
Ew.  Kn.  Del.  Che.  a.),  in  alle  Zukunft  bin  ich  er  oder  derselbe 
(41,  4),  ein  lebendiger,  thatkräftiger  Gott,  dem  niemand  etwas  (also 
auch  die  Seinen  nicht)  entreissen  kann,  dessen  Vornehmen  niemand 
rückgängig  macht  (14,  27);  n:-  fem.  neutrisch  (22,  11.  30,  8.  46, 11. 
47,  7.  27,  4).  —  c)  V.  14—21.  Um  Isr.  willen  wird  Gott  der 
Chaldäer  Reich  stürzen  u.  durch  die  Wüste  einen  Weg  bahnen,  damit 
man  ihn  rühme.  Durch  gleichen  Anfang  reiht  sich  dieser  Absatz  mit 
V.  1  fT.  zusammen;  sein  Anschluss  ist  durch  V.  13^  passend  vor- 
bereitet; seinem  Inhalt  nach  fügt  er,  zu  den  V.  1 — 7  genannten,  wie- 
der andere  Thaten  Gottes  für  sein  Volk  hinzu.  —  V.  14  '?  a^'-s:] 
41,  14.  um  euret  willen  habe  ich  nach  Babel  entsendet]  muss  nicht 
{Kn.  Ew.  Or.  Brd.)  Prf.  prof.  sein;  der  Auftrag  an  die  Gerichtsvoll- 
zieher (13,  3)  ist  schon  gegeben,  u.  die  Eroberung  steht  nahe  bevor 
(Cp.  46  f.).  ^imiini]  richtig  als  Prf.  cons.  punktirt,  denn  es  ist  künftig, 
u.  ist  eine  schon  verlorne  Schlacht  der  Chaldäer  {Hitz.)  aus  V.  17 
nicht  herauszulesen :  u.  treibe  als  Flüchtige  sie  alle  hinab  flussab- 
wärts,  u.  die  Chaldäer  auf  den  Schiffen  ihres  Jubels,  die  bis  daher 
Gegenstand  u.  Ort  ihres  Jubels  waren.  Vor  den  anrückenden  Feinden 
wird  Babel  nicht  Stand  halten,  sondern  seine  Bewohner  südwärts 
fliehen  (s.  auch  13,  14).  Über  die  Schiffe  der  Bab.  s.  Herod.  1, 194 
Strab.  16,  1,  9fl'.;.u.  dass  sie  wirkhch  auch  zur  Flucht  im  Krieg  be- 
nützt wurden,  s.  Schrad.'^  351.  Anstössig  ist  blos  das  vor 
u.  durch  die  Annahme,  dass  unter  üVs  der  von  den  Chaldäern  zu  unter- 
scheidende 7ta^(iL%rog  o%Xog  des  bab.  Weltmarkts  (13,  14.  47, 15)  zu 
verstehen  sei  {Vilr.  Ges.  Kn.  Del.  Che.^  a.),  -nur  nothdürftig  zu  recht- 
fertigen; glatter  würde  alles  durch  Streichung  des  ^  D-n-^a]  als  1=""'*^ 
(45,  2.  Thr.  2,  9)  zu  lesen  {Vulg.  IE.  Abarb.  Cler.  Lo.  a.):  ich  reisse 
nieder  alle  Riegel  (der  Thore),  ist  wegen  "^n-'in  (an  sich  u.  weil  es 
im  2.  Gl.  in  anderem  Sinn  genommen  ist)  unmöghch,  würde  auch 
erfordern.    Emendationen,  wie  ri^^asa  ich  versenkte  den  Ch. 
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ihr  Jauchzen  in  Gestöhne  {Hitz.  Beck),  oder  Q^nas  tj'^rt'^'iisa  (für 
üVsi  t3''^'^^2,  vgl.  Seph.  1,  14.  Ij.  30,  31)  ich  stürze  in  Gestöhne  ihre 
Ciiher,  u.  der  (Jh.  Jubel  in  Geseufze  {Ew.),  oder  ^ri^^z  d.  h. 
lasse  niederfahren  die  Riegel  des  Kerkers,  u.  die  Ch.  —  Stöhnen 
ist  ihr  Jubel  {Duhm  283)  scheitern  sämmtlich  an  auch  abgesehen 
von  dem  holperichlen  Ausdruck  u.  unzulänglichen  Sinn.  —  V.  15  fügt 
zum  Subj.  des  V.  14  noch  einmal  alle  die  Attribute  desselben,  ver- 
möge deren  er  dies  thut  u.  thun  kann,  vgl.  V.  1.  3.  41,  21.  — 
16  ff.  Die  mit  Bal)els  Niederschlagung  Hand  in  Hand  gehende  Erlösung 
u.  Heimführung  seines  Volks  wird  (mit  derselben  Eingangsformel  wie 
V.  14)  als  weitere  That  Gottes  angereiht.  V.  16  f.  sind  participiale 
Attributivsätze  (wie  40,  22  f.  42,  5)  zu  "i""',  worin  er  sich  mit  Farben, 
die  von  der  einstigen  Erlösung  aus  Äg.  (51,  9  f.  63,  11 — 13),  nicht 
aber  von  der  Herod.  1,  190  erwähnten  Feldschlacht  (Hitz.)  hergenom- 
men sind,  als  den  machtvoll  alle  Hindernisse  u.  Feinde  niederwerfen- 
den zeichnet,  durch  grimme  (mächtige)  Wasser]  vom  Schilfmeer  auch 
Neb.  9,  11.  —  V.  17  malerische  Beschreibung,  wie  er  einem  aus- 
ziehenden Heer  ein  plötzliches  Ende  macht  (nach  Ex.  14 f.):  der  aus- 
ziehen lässt  Wagen  u.  Ross,  Heer  u.  Gewaltigen  (Ps.  24,  8),  so  eher 
als  (Ew.  Che.  Or.)  Streitmacht,  keinenfalls  (Hitz.):  u.  zwar  ein  starkes 
sc.  V^rt;  Tity  statt  ^'135  vielleicht  des  Reims  mit  did  wegen  {Del.).  Ihr 
Ende:  da  liegen  sie  zusammen,  stehen  nicht  mehr  auf  (26, 14.  Ij.  14,  12), 
sind  erloschen  (Ps.  118,  12),  wie  ein  Docht  (42,  3)  verglommen.  — 
V.  18.  Die  Gottesrede  selbst.  In  rhetorischer  Wendung  (Jer.  16,  14  f. 
23,  7  f.)  weist  er  zunächst  darauf  hin,  wie  ihnen  noch  viel  Herrlicheres 
bevorsteht.  i^stn-Vs]  dass  dies  rein  rhetorisch  gemeint  ist,  zeigt  46,  9. 
die  früheren  u.  alten  Dinge  sind  eben  die  V.  16  f.  angedeuteten. 
^3312^-]  52,  15  (14,  16.  1,  3).  —  V.  19.  Gott  schafft  ein  Neues, 
eine  neue  (noch  wunderbarere)  Erlösung  u.  das  daran  sich  schliessende 
Heil  (42,  9  ff.) ;  bereits  sprosst  es  (42,  9) ,  beginnt  sich  zu  verwirk- 
lichen, my-n  ahr-]  einfach:  erkennet  ihr  es  nichts  als  parallel  dem 
nttiin  nr^y  (ihr  könntet  es  schon  erkennen),  wogegen  wollt  ihrs 
nicht  beachtend  {Hitz.  Ew.  Che.  a.)  oder  siehe  ihr  werdets  erfahren 
{Ges.  Ros.  Kn.  Del)  einen  hier  fremden  Ton  einmischt  u.  werde 
in  der  Wüste  einen  Weg,  in  der  Einöde  Ströme  setzen]  d.  i. 
schaffen,  nach  V.  20,  damit  sein  auserwähltes  Volk  gefahrlos  u.  ohne 
zu  schmachten,  durchziehen  kann  (vgl.  42,  16;  theilweise  41,  18. 
40,  4).  Die  rein  geistige  Deutung  s.  zu  41,  17  {Che.^)  ist  durch 
V.  20^  ausgeschlossen.  —  V.  20.  Dafür,  dass  er  Wasser  in  der  Wüste 
schafft  für  sein  Volk,  wird  sogar  das  Wild  daselbst,  Schakale  u.  Strausse 
(13,  21  f.),  ihn  preisen,  weil  es  auch  ihm  zu  gut  kommt,  ^^-^nn] 
s.  41,  8.  (42,  1).  —  V.  21.  Die  Hauptsache  aber  ist,  dass  sein  Volk 
für  solche  Gnadenthat  sein  Lob  erzählen,  allerwärts  kund  thun  wird, 
wie  er  sich  an  ihm  verherrlicht  hat,  denn  dazu,  zu  seiner  Ehre  (V.  7), 
hat  er  es  sich  gebildet  (V.  1).  Die  Ehre  Gottes  ist  der  letzte  Zweck 
von  dem  allem  (42,  12).  ^t]  42,  24;  ^t-oy  Ex.  15,  13.  16.  — 
d)  V.  22 — 28.  U.  zw^ar  will  Gott  diese  Heilsthaten  seinem  Volke  thun 
nicht  etwa  wegen  gottesdienstlicher  oder  anderer  Verdienste  desselben, 
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sondern  aus  unverdienter  Gnade  u.  Barmherzigkeil,  ihm  seine  Sünden 
vergebend.  Auch  dies  dazu,  es  zu  sich  emporzuheben.  V.  22.  Im 
Hinbhck  auf  die  bisher  zugesagten  Gotteslhaten  beginnt  er  hier:  und 
nicht  mich  hast  du  gerufen  {Hilz.  Or.)  d.  h.  u.  nicht  bin  etwa  ich 
von  dir  gerufen,  weil  du  dich  um  mich  bemüht  hättest.  Freilich  kann 
«"»p  c.  Acc.  auch  betend  anrufen  bedeuten  (Ps.  17,  6.  50,  15.  91,  15), 
aber  weder  w.  nicht  mich  (wolil  aber  vielleicht  andere  Götter)  hast 
du  angerufen  (Del.),  noch  w.  duch  hast  du  mich  nicht  angerufen 
{Ew.  Kn.  Che.  Brd.  a.)  gibt  einen  annehmbaren  Sinn,  weil  vom  Volk 
als  ganzem  (zB.  58,  1.  4)  diese  Aussage  nicht  richtig  wäre,  u.  weil 
weiterhin  nur  vom  Dienst  Gottes  die  Rede  ist,  Gott  dienen  aber  (Kn.) 
nicht  durch  J^s^p,  sondern  r;7?y  auszudrücken  war.  •=]  ist  nicht 
"2  der  maassgebenden  Folge  (dass,  so  dass)  wie  36,  5.  29,  16.  Ps. 
8,  5.  Hos.  1,  6  u.  ö.  (Kn.  Del.  a.),  auch  nicht  geschweige  denn  dass 
(Ew.'^  Che.'"^),  sondern  einfach  weil  (dadurch  dass).  ■=  ry;-]  nicht  bist 
meiner  müde  geworden  (Ras.  Calv.  Kop.  Ros.  Beck  Näg.  a.),  weil 
man  wohl  ermüdet  wird  durch  eine  Last,  Arbeit  u.  dgl.  (57,  10.  Jer. 
45,  3  u.  ö.),  nicht  aber  durch  eine  Person,  sondern  (Lo.  Hilz.  Ew. 
Kn.  Ges.  Del.  a.)  hast  dich  gemüht  mit  mir,  um  mich  bemüht,  nach 
V.  23.  47,12.  15.  62,8.  Jos.  24,13.  —  V.  23  f.  geben  die  Er- 
läuterung dazu:  er  meint  den  Dienst  mit  werth vollen  Opfergaben.  Dieser 
Opferdienst  musste  im  unreinen  Land  unterbleiben  (Hos.  9,  4  f.  Ps.  51, 
18  f.  Dt.  12,  13  f.),  u.  wird  es  als  etwas  selbstverständliches  ausgesagt, 
dass  er  nicht  geleistet  wurde.  Die  Absicht  ist  ja  nicht,  ihnen  einen 
Vorwurf  zu  machen,  sondern  ihnen  den  eingewurzelten  Aberglauben, 
dass  durch  solchen  Dienst  Gott  herbeigerufen  werden  könne  oder  müsse, 
zu  benehmen.  Im  übrigen  beweist  die  Stelle  nicht  für  (Engst.  Näg.  a.), 
sondern  gegen  vorexilische  Abfassung,  nh^y,  ^st,  nn?':]  s.  1,  11  ff.  Jer. 
17,  26.    rs^an]  setzt  die  Aussprache  voraus,  wie  Num.  14,  31 

(Olsh.  255^).  Hiü]  vielleicht  Anspielung  auf  das  tägl.  Morgenopfer 
(Del.),  •'smns]  c.  dupl.  Acc,  einen  ehren  mit  etwas,  wie  die  Verb, 
des  Beschenkens  (Ew,  283^).  "jT-ayn]  dir  Arbeit,  Beschwerde  ge- 
macht, wie  V.  24.  dich  nicht  bemüht  mit  Weihrauch]  einem  kost- 
baren Stoff  (60,  6.  Jer.  6,  20),  s.  Ex.  30,  34  u.  Lev.  2,  1.  —  V.  24. 
hast  mir  nicht  um  Geld  Gewürzrohr  gekauft]  calamus  odoratus,  aus 
fernen  Ländern  (Jer.  6,  20;  Plin.  12  §  104)  bezogen,  nach  Ex.  30, 23 
zum  hl.  Salböl  verwendet,  vielleicht  auch  zur  Räucherung  (obwohl 
Ex.  30,  34  nicht  genannt).  Wortspiel  zu  beachten;  sonst  selten  bei 
diesem  Vrf.  ^)-r^]  1,  H.  -jn^im]  getränkt  d.  i.  gelabt  (Ps.  36,  9. 
Jer.  31,  14).  1,^]  nur;  nicht  blos  ihm  nichts  gegeben  u.  geleistet, 
sondern  nur  belästigt  bat  ihn  das  Volk  mit  seinen  Sünden  (vgl. 
1,  13 f.).  —  V.  25.  Also  keinerlei  Verdienst  auf  des  Volkes  Seite: 
ich,  ich  (ich  ganz  allein  von  mir  aus)  wische  aus,  tilge  deine  Misse- 
thaten,  streiche  sie  aus  meiner  Erinnerung,  vergebe  sie  (44,  22.  1,  18. 
Mich.  7,  18  f.),  was  die  Vorbedingung  der  Wiederannahme  ist.  ^vj^h] 
48,  9.  11  (weil  er  seinen  Zweck  mit  dem  Volk  erreichen  will  u.  muss), 
vgL  Ez.  36,  22  f.  20,  14.  22.  (Jes.  37,  35).  —  V.  26.  So  sehr  hegt 
ihm  das  an,  seine  eigene  Verdienstlosigkeit  u.  Gottes  freie  Gnade  vom 
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Volke  anerkannt  zu  sehen,  dass  er  sich  zur  Anerbietung  einer  Ver- 
handlung darüber  herablässt  s.  1,  18.  erinnere  mich]  an  deine  Ver- 
dienste, die  du  geltend  machen  kannst,  p^^^]  V.  9.  —  V.  27.  Aber 
es  kann  nichts  für  sich  vorbringen,  u.  muss  vielmehr  Gott  ihm  in 
Erinnerung  bringen,  dass  es  von  seinen  Anfängen  an  ein  sündiges  Volk 
war.  dein  erster  Vater]  nicht  Adam  {Qi.  Hitz.  Hnd.  Umbr.  Kn.  a.), 
welcher  Stammvater  der  Menschheit  ist,  aber  nirgends  als  der  Israels 
erscheint;  auch  nicht  Abraham  {Ras.  Stier.  Bei.  Näg.  Diest,  Brd.), 
wofür  allerdings  51,  2.  63,  16  sprechen  könnte,  wogegen  aber  doch 
wohl  41, 8  entscheidet,  sondern  (Ew.  Beck  Sein.  Che.  Or.)  Jacob 
(48,  1.  4.  58,  14.  63,  16  vgl  Hos.  12,  4),  der  in  der  Sage  als  der 
hinterhstige  erscheint;  er  ist  der  erste  Vater  im  engeren  Sinn  (wogegen 
Ahr.  "jiton  Gen.  17,  4);  seinen  Namen  Jacob-Israel  (V.  28)  führt 
das  Volk.  Die  coli.  Fassung  deine  ersten  Väter  (LXX  Ges.  Engst?) 
geht  nicht,  weil  nirgends  (auch  Gen.  31,  29.  42.  Ex.  3,  6.  15,  2. 
18,  4  nicht)  collectiv  gebraucht  wird.  ■i'^:s^^»3]  Dolmetscher  d.  h.  Mittler 
(in  diesem  Sinn  nach  jüngerem  Sprachgebrauch  Ij.  33,  23.  2  Chr. 
32,  31)  sind  die  Priester  u.  Profeten  (Jer.  23,  11  ff.):  treulose,  men- 
schendienerische  gab  es  zu  allen  Zeiten  unter  ihnen  (56,  10).  — 
V.  28.  Darum  musste  Gott  heilige  Fürsten,  ohne  Zweifel  vornehmste 
Priester  (1  Chr.  24,  5)  entweihen  (durch  unwürdige  Behandlung,  Jer. 
52,  24),  Isr.  aber  dem  Bann  (34,  5),  der  Vernichtung  u.  der  Schmähung 
(51,  7.  §eph.  2,  8)  der  Heidenvölker  hingeben.  Diese  gründHche  Ab- 
strafung musste  vorangehen,  ehe  die  Gnade  (V.  25)  ihr  Werk  thun 
konnte  (s.  40,  2).  ^^h??;]  das  _i  könnte  nach  Ew.  233^  für  )  stehen, 
aber  ^\^^^_  zeigt,  dass  die  Mass.  die  Verba  futurisch  verstanden  wissen 
wollten,  möglicherweise  in  Folge  ihrer  Meinung,  dass  Jes.  der  Vrf.  sei 
(freilich  in  hellem  Widerspruch  mit  andern  Stellen,  wie  42,  25);  viel- 
leicht auch  aus  einem  andern  Grund.  Jedenfalls  ist  "3P5<,!J,  ^^'7*?,'].  zu 
lesen  (s.  weiter  48,  3.  51,  2.  57,  17.  63,  3fr.;  auch  10,^13).  —  Damit 
ist  die  Rede  wieder  auf  denselben  Schluss  hingeführt,  wie  42,  24  f, 
u.  steht  der  letzte  Absatz  im  selben  Gegensatz  dazu,  wie  43,  1.  — 
e)  44,  1 — 5:  Gott  will  sein  Volk  durch  seinen  Geistesregen  neu  be- 
leben, wachsen  u.  gedeihen  lassen,  dass  man  ihm  angehören  sich  zur 
Ehre  rechnen  wird.    V.  1.  43,  1.    ^-3^,     ^n^na]  42,  8.  —  V.  2. 

Ttüy]  51,  13  s.  zu  43,  1.  pa^]  nicht  zu  ^w*»  {Vitr.  Ges.  Eitz. 
Kn),  sondern  zu  X'^'^  gehörig  (V.  24.  49,  5).  1^^^^]  der  dir 
hilft,  dein  Helfer,  absolute  wie  41,  13  f.  ^vs]  41,  10.  13 f. 

43,  1.  r^'iJ^  noch  Dt.  32,  15.  33,  5.  26,  eig.  Biedervolk,  s.  zu 
Dt.  32,  15.  Die  Vermuthung  (Bacher  in  ZATW.  V.  161  ff.),  der  Name 
sei  als  Gegensatz  zu  ap^^  (dem  Hinterlistigen)  gebildet,  wird  durch  die 
Stelle  hier  wenigstens  nicht  bestätigt.  —  V.  3.  Es  braucht  sich  nicht 
zu  fürchten,  weil  Gott  durch  seinen  Geist  neues  Leben  in  es  bringen 
will,  vgl.  41,  17  f.  ich  werde  Wasser  ausgiessen  auf  Durstigen  u. 
Rieselbäche  auf  trockenes  Land]  d.  h.  nicht:  ich  mache  das  dürre, 
öde  Land  Juda's  wieder  fruchtbar  51,  3  (Kn.  Sein.;  theilweise  Del.), 
heisst  es  doch  nicht  einmal  nxüs,  sondern  «^:s,  sondern  der  Gedanke 
ist  umfassender,  u.  der  vom  Thun  Gottes  in  der  Natur  hergenommene 
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Ausdruck  absichtlich  hinaulkitend  zu  01.^  (ins  höhere  Gebiet):  das 
Verschmachtete  (zuletzt  Isr.  selbst  41,  17  f.)  will  Gott  rait  Wasser 
erquicken,  seinen  Geist  auf  Israels  Samen  u.  seinen  Segen  auf  dessen 
Sprösslinge  (48,  19.  61,  9.  65,  23,  vgl.  22,  24)  ausgiessen.  Der 
Geist  also  (nach  V.  4  als  der  Leben  schaffende)  u.  der  Segen  Gottes 
(Mal.  3,  10  vgl.  Ez.  34,  26)  sind  das  Wasser,  welches  Gott  auf  das 
physisch,  politisch  u.  geistig  erstorbene  Volk  ausgiesst  (vgl.  Ez.  37,  5  ff.). 
Die  Begeistung  ist  für  Isr.  auch  Vorbedingung  für  die  Erfüllung  seiner 
Aufgabe  (42,  1.  59,  21),  aber  nicht  nach  dieser  Richtung  hin  wird 
sie  hier  weiter  verfolgt  (s.  V.  4).  Same  —  Sprösslinge]  die  einzelnen 
Israeliten,  s.  V.  5.  —  V.  4.  Da  sprossen  sie  inmitten  von  Gras]  d.  Ii. 
nicht:  in  einem  mit  herrlichem  Grün  bedeckten  Land  (Hilz,  Kn.  Sein.), 
von  ihrem  Wohnland  ist  hier  nirgends  die  Rede,  sondern  unter  dem 
Gras  ist  wie  das  Gras  d.  h.  üppig,  kräftig  {Ges.  Gr.).  Die  Lesart 
■j-^ns  (viele  MS.  u.  Ed.)  bessert  nichts;  {Trg.:  wie  Sprossen  des 
Grases)  ist  gegen  den  Sprachgebrauch,  u.  p3  (die  ältest  bezeugte  Les- 
art, s.  Bär)  ergäbe  an  grasreichem  Ort  (s.  5,  1),  wogegen  s.  zuvor. 
Wahrscheinlich  sind  alle  diese  Lesarten  verstümmelt  u.  zurechtgemacht 
für  urspr.  ^^'^r,  c^tt  ■j-na  wie  Gras  zwischen  Wasser  (LXX  Lo.  Ew. 
Che.^).  Dann  entpricht  genau:  wie  Weiden  an  ßiessendem  Wasser. 
t'2^-j]  populus  Euphratica  s.  15,  7.    ü^ä  30,  25.    Das  üppige 

Wachsthum  u.  Gedeihen  des  Volks  ist  der  Gedanke.  —  V.  5.  Zu  diesem 
gesegneten  Gottesvolke  zu  gehören  wird  jedermann's  Wimsch  u.  Stolz 
sein  (opp.  43,  28^).  Der  wird  sagen:  Jahve'n  gehöre  ich,  u.  jener 
wird  den  Namen  Jacobs  rühmen  (41,  25);  ein  dritter  wird  seine 
Hand  dem  Jahve  zeichnen  u.  mit  dem  Namen  Israel  schmeicheln. 
nT  —  nr]  6,  3.  Ij.  21,  23.  25.  2  Chr.  18,  19;  hier  verdreifacht.  Ge- 
wöhnlich versteht  man  darunter  kurzweg  Heiden,  u.  findet  hier  die 
Heidenbekehrung  (Ps.  87,  4  f.  Zach.  8,  23)  vgl.  55,  5.  56,  8  {Ges. 
Ritz.  Ew.  Kn.  Del.  Che.  a.).  Aber  "t  lautet  ganz  allgemein,  u.  nicht 
(leidenbekebrung,  sondern  das  Glück  des  Volkes  ist  der  Hauptgedanke. 
Jahve  u.  Israel  sind  dann  die  höchsten  Namen.  W^eil  Gott  in  Isr.  sich 
so  herrlich  erweist,  wird  man  (das,  was  der  blinde  Knecht  bisher 
verkannte)  einsehen,  welchen  Schatz  man  an  ihm  hat,  wird  sichs  zur 
Ehre  rechnen,  ihm  anzugehören  u.  keinen  höheren  Wunsch  haben  als 
diesen.  Das  passt  auch  auf  die  Isr.,  nicht  blos  auf  die  Fremden. 
'"h  ^-^  nrs-']  keinenfalls  wird  mit  seiner  Hand  schreiben  :  dem  Jahve 
sc.  bin  ich  {Vulg.  Luth.  Vitr.  Del.  Or.),  das  müsste  ^-'^  heissen  (was 
Klo.  herstellen  will),  u.  wozu  dieses  selbstverständliche  noch 
weniger  er  wird  s.  Hand  (Kraft)  dem  J.  verschreiben  {Näg.),  sondern 
(LXX  Lo.  Ros.  Hitz.  Kn.  Che.  Sein,  a.)  er  beschreibt  s.  Hand,  d.  i. 
zeichnet  auf  dieselbe  den  Namen  Jahve,  wie  der  Sklave  seines  Herrn, 
der  Soldat  seines  Feldherrn,  der  Götzendiener  seines  Schutzgotts  Namen 
auf  x\rm,  Stirn  oder  Brust  eingeätzt  trugen  (s.  zu  Ex.  13,  16);  vgl. 
ähnliches  Bild  49,  16,  zu  =r3  c.  Acc.  des  Stoffs  Ez.  2,  10.  Ex.  31,  18. 
Dt.  9,  10;  das  Verbot  Lev.  19,  28  hat  hieher  keinen  Bezug. 
45,  4.  Jj.  32,  21  f.,  im  Aram.  u.  Arab.  geläufig,  eig.  zubenennen, 
bes.  mit  dem  vertraulichen  Hausnamen  (bei  uns  Taufnamen),  Schmeichel- 
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namen  oder  dem  Ehrennamen  (arab.  Kunja)  benennen  (Ew.  271^; 
Kosegarten  in  ZKM.  I.  297  ff.). 

2)  Cp.  44,  6 — 23  die  zweite  Hälfte  oder  die  Ermahnung:  möchte 
doch  das  blinde  Volk  sich  dazu  treiben  lassen,  seinen  Gott,  der  so 
Herrliches  mit  ihm  vor  hat,  recht  zu  erkennen,  u.  von  dem  thörichten 
Götzenwesen  sich  los  zu  machen!  Was  bisher  wiederholt  gesagt  u. 
bewiesen  war,  betreftend  die  alleinige  Gottheit  Jahve's  u.  die  Nichtig- 
keit der  Götter,  wird  hier  noch  einmal  zusammengefasst,  zum  Theil 
noch  weiter  ausgeführt,  um  dem  Volk  die  Furcht  vor  den  kommenden 
Ereignissen,  bez.  vor  den  Göttern  zu  benehmen  u.  es  zu  seinem  ein- 
zigen Retter  hinzutreiben  (V.  6—11. 12—20.  21—23).  —  a)  V.  6—11 
Versicherung  u.  Beweis  der  alleinigen  Gottheit  Jahve's  u.  Abmahnung 
von  der  Furcht  vor  den  Göttern.  V.  6.  Die  Rede  beginnt  mit  einem 
feierlichen  Selbstzeugniss  Jahve's  über  seine  Ewigkeit  u.  Alleinigkeit, 
nach  41,  4.  43,  10  f.  Einleitend  wird  er  ausser  König  (41,  21)  u. 
Erlöser  (41,  14)  auch  Jalive  der  Heerschaaren  (45,  13.  47,  4.  48,  2. 
51,  15.  54,  5),  der  Allgewaltige  (1,  9)  genannt,  mit  Rücksicht  auf  die 
Warnung,  nicht  bange  zu  sein  vor  der  Zukunft  (V.  8).  —  V.  7.  Für 
diese  Behauptung  liegt  der  Beweis  darin,  dass  er  allein  die  Zukunft 
voraus  weiss  u.  verkündigt,  wiederholt  aus  41,  22  IT.  42,  9.  43,  9.  12. 
u.  wer  predigt  wie  ich?]  lässt  fortwährend  prof.  Predigt  (s.  40,  2) 
ergehen?  —  rn\^^i]  parenth.  Aufforderung:  so  thue  er  es  doch  kund 
sc.  was  er  etwa  ge weissagt  hat,  u.  lege  es  mir  dar!  vom  ge- 
ordneten Darlegen  dessen,  was  man  zu  sagen  hat  (Ij.  32,  14.  Ps.  5,  4. 
50,  21).  ^üitüö]  an  x^p^  anschliessend:  seitdem  ich  uraltes  Volk 

gründete,  seit  ich  in  grauer  Vorzeit  (63,  9.  11)  Israel  zu  meinem  Volk 
gemacht  (Vulg.  Vitr.  Ges.  Kn.  Sein.  Brd.  a.);  so  umschrieben,  weil 
er  zu  Fremden  redet.  Das  ewige  d.  h.  unvergänghche  Volk,  näml.  Isr. 
(Ew.)  ist  hier  fremd,  u,  das  ur zeitliche  Menschenvolk  vgl.  tjy  40,  7. 
42,  5  {IE.  Qi.  Hitz.  Del.  Che.  Or.  a.)  würde  eine  über  alle  Er- 
fahrung Israels  hinausliegende,  niemandem  bekannte  Weissagungsthätig- 
keit  Gottes  vorauissetzen,  kann  auch  nicht  durch  48,  16  gestützt  werden. 
Oder  aber  Künftiges  u.  was  eintreffen  wird,  mögen  sie  doch  kund 
thun!  nach  41,  22  f.  ^loh]  Dat.  eth.  (40,  9);  nicht  in  asV  (LXX 
Lo.  Brd.)  zu  ändern;  da  wäre  (Trg.)  noch  besser.  —  V.  8.  Auf 
Grund  dessen,  woran  er  V.  6  f.  erinnert  hat,  mahnt  er  nun  das  Volk 
nicht  zu  heben  u.  nicht  zu  zagen,  näml.  vor  den  damals  sich  voll- 
ziehenden Weltereignissen,  als  könnten  diese  eine  für  Isr.  schlimme 
Wendung  bringen.  Das  könnten  sie  aber,  wenn  nicht  Jahve,  sondern 
ein  anderer  Gott  darin  wirksam  wäre,  u.  so  ists  mittelbar  doch  auch 
Bangigkeit  vor  den  Heidengöttern  (57,  11.  Jer.  10,  5),  vor  der  er 
warnt,    ^i^^pi]  von  nr;^,  oder  ^m'^jn  (Ges.  Kn.)  von  ^"y^,  nur  hier.  Ob 

es  ein  Vrb.  "n^  oder  ^^'^  (mit  verwandt)  gab,  oder  ob 

in^ri  verschrieben  ist  für  ^x-in  {Ew.  Sein.  Brd.),  ist  bis  jetzt  nicht 
auszumachen;  ^'^Tl'l^  (^«tö'-)  wäre  nicht  in  seiner  hbr.  (3,  5.  30,  7), 
sondern  nur  in  seiner  aram.  Bedeutung  zulässig.  »«^'n]  zum  Erweis 
dessen,  dass  Jahve  der  diesen  Gang  der  Dinge  leitende  ist,  beruft  er 

Handl).  z.  A.  Test.  V.  5.  Aufl.  26 
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sich  wieder  (V.  7)  auf  seine  Yorausverkündigung  derselben,  u.  zwar 
TNtt  vordem,  längst  (16,  12),  vgl.  «s'^'a  41,  26.  Schon  die  vorexil. 
Profeten  haben  von  dieser  Wendung  geweissagt  (s.  42,  9).  '''^  arxi] 
43,  10.  An  die  verneinend  zu  beantwortende  Frage:  giJ)ls  einen  GoU 
ausser  mir^  (V.  6)  schliessl  sich  leicht  an :  w.  keinen  Fels  gibls,  ich 
kenne  keinen!  wogegen  ns)  für  T»<i  (Klo.)  zu  ■^ps''"'  sich  wenig 
schickt,  ni^s]  wie  so  oft  in  Ij.,  nie  bei  Jes.  ^y^]  s.  17,  10.  26,  4. 
An  diesem  Fels  hat  Isr.  einen  Halt,  auf  ihn  ist  Verlass.  —  V.  9.  Dagegen 
die  Bilderverfertiger  sind  allesammt  Nichtigkeit  (s.  40,  17),  dem  Wesen- 
losen verfallen  (41,  29),  u.  ihre  Lieblinge  (vgl.  1,  29)  d.  h.  Götzen 
schaffen  nicht  Nutzen,  n^n  ön-^Tyi]  u.  die  Zeugen  von  ihnen  sc.  den 
Götzen,  näher  von  ihrer  Nichtsnützigkeit  sind  sie  selbst  (die  Verfertigei- 
u.  Verehrer),  indem  sie  in^"  etc.  So  wenn  man  "«n  beibehält; 
aber  es  ist  kritisch  verdächtig,  daher  überpunktirt.  Dann:  u.  ihre 
(eigenen)  Zeugen  sehen  nicht,  erkennen  nicht;  das  soll  (nach  fast  allen 
Erkl.)  heissen:  sind  blind  u.  unvernünftig  (s.  1,  3),  was  aber  (nach 
mm  Gl.^)  zu  schwach  erscheint;  besser  (Ew.):  sie  bekommen  nichts 
zu  sehen  u.  zu  erkennen,  was  ihre  Götzen  gethan  hätten,  u.  w^erden 
so  mit  ihnen  zu  Schanden,  "jy^a!:]  was  mit  Nothwendigkeit  aus  der 
Handlung  folgt,  wird  als  Absicht  des  Handelnden  hingestellt  (28,  13. 
30,  1).  —  V.  10,  Wie  thöricht  ist  es  also,  einen  Götzen  zu  machen! 
Dies  in  einer  Frage  unwilliger  Verwunderung:  wer  hat  einen  Gott  ge- 
formt u.  ein  Bild  gegossen  (40,  19)  zum  Nichtsnutzen  (Jer.  7,  8. 
Jes.  30,  5)?  wie  konnte  jemand  das  Ihun!  —  V.  11  abschliessend. 
sieh,  alle  seine  Genossen  werden  zu  Schanden]  näml.  nicht  die  Ge- 
sellen des  Bildverfertigers  {Ras.  Lo.  Ges.),  die  besonders  lu  nennen  gar 
nicht  hieher  gehört,  sondern  die  Genossen  d.  h.  Anhänger,  Verehrer 
des  Götzen  (Hos.  4,  17.  1  Cor.  10,  20).  Und  Werkmeister  (40,  9)  — 
die  sind  von  Menschen  d.  h.  (40,  17.  41,  24)  gehören  zu  M.,  sind 
nur  Menschen  (31,  3),  entstanden  u.  vergänglich,  können  also  keinen 
Gott  machen.  Sie  mögen  alle  sich  zusammenthun ,  hintreten  (nach 
41,  5 — 7)!  erbeben  werden  sie,  sämmtlich  zu  Schanden  werden, 
mit  Schrecken  von  der  Nutzlosigkeit  ihrer  vereinten  Anstrengungen  sich 
überzeugen  müssen.  —  b)  V.  12 — 20.  Bei  diesem  Thema  angekommen 
findet  der  Prof.  es  nöthig,  noch  einmal  u.  eingehender  als  je  bisher, 
die  Art  u.  Weise  der  Götzenfabrikation,  im  Tone  überlegener  Ironie, 
zu  beschreiben  u.  damit  die  handgreifliche  Unvernunft  des  Götzenwesens 
zu  erweisen  (vgl.  Jer.  10,  3  ff.).  —  V.  12.  lisy^  ^^^3  ^^f^]  ist  corrupt. 
Deutlich  ist,  dass  nicht  Verb,  fabricatus  est,  sondern  subst.  st.  c. 
(Ex.  28,  11)  sein  muss,  weil  ß^sy  V.  13  den  Gegensatz  bildet. 
Weiter  isy»  von  st.  c.  ^t^a  abhängen  zu  lassen:  der  Eisenarbeiter  des 
Schneidewerkzeugs  d.  h.  der  Schneidenschmid  —  der  arbeitet  mit 
Kohlen  (Ew.  Kn.),  ist  unpassend,  weil  unter  den  verschiedenen  Schmiden 
jener  am  wenigsten  mit  der  Bildnerei  zu  thun  hat,  ohnedem  isy^  '^^r, 
genügt  hätte.  Ebenso  wenig  kann  '^yo  vorausgesetztes  Obj.  zu  ^yti 
sein:  der  Schmid  —  ein  Beil  bearbeitet  er  in  Kohlengluth  zu  einem 
Götzen  (Hitz.),  da  man  nicht  einsieht,  warum  gerade  ein  Beil?  u.  die 
Construction  zu  hart  ist.    Auch  in  der  Wendung,  dass  der  Schmid 
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ein  Beil  verfertigt  für  den  Holzschnitzer  V.  13  (Vitr.  Ros.  Ges. 
Umhr.)  taugt  diese  Fassung  nicht,  denn  der  Parallelismus  der  beiden 
^^)^  (vgl.  40,  19  f.)  gienge  verloren,  u.  für  die  Verfertigung  eines  Beils 
war  der  Schmid  nicht  zu  verhöhnen.  Darum  hilft  auch  'n:Eyü 
{Steiner  in  ZWTh.  XV.  125)  nichts,^  u.  V.  14  vor  13  zu  stellen,  er- 
laubt V.  15  nicht.  Nach  LXX  otl  a^vvsv  tehtcov  aidrjQOV,  GnenaQvm 
slgyccaaro  wäre  eine  Möglichkeit  (Ges.),  "in*^  aus  V.  11  herüberzuziehen 
als  in;:  Hiph.  von  iin  (Näg.),  woraus  andere,  weil  ein  Impf,  zur  Er. 
Öffnung  der  Schilderung  nicht  passt,  "i^in  {Del.)  oder  "nti  {Che.  Or- 
Brd.)  herstellen.  So  entsteht  wenigstens  ein  erträglicher  Sinn:  der 
Schmid  hat  ein  ts:»»  geschärft,  was  Jer.  10,  3  Beil  oder  Schneide- 
messer ist,  hier  Schrotmeissel  {Del.)  zum  Zerhauen  des  glühenden 
Metalls  sein  müsste.  Aber  LXX  haben  ""t^  ccfia  in  V.  11  auch,  u.  dass 
der  Vrf.  :  nrr^  oder  auch  nur  ^^r-,  nnn,  das  Vrb.  voran,  geschrieben 
habe,  ist  nicht  zu  glauben.  Ein  Vrb.  mag  vor  ■lüy'a  ausgefallen  sein, 
aber  welches  ?  ist  fragUch.  ^2>£i]  u.  er  macht  (mit  ausgelassenem  Obj.) 
sc.  es;  für  arbeiten  kommts  nie  vor.  ansa]  54,  16.  Mit  den  Häm- 
mern, den  grösseren  u.  kleineren,  bildet  er  es  (Imprf.  von  nur 
noch  Jer.  1,  5  Qere),  sc.  das  Material  oder  besser  das  daraus  zu 
machende  Bild.  Und  so  hat  er  schliesslich  mit  viel  Mühe  u.  Kraft- 
aufwand {mit  seinem  starken  Arm)  u.  mit  einem  Eifer,  der  ihn 
nicht  zum  Essen  u.  Trinken  kommen  liess,  seinen  Gott  fertig  ge- 
macht, u.  nicht  war  Kraft  {Ew.  321^),  Kraft  fehlte.  — 
V.  13.  Der  Holzschnitzer  seinerseits  hat  eine  Schnur  ausgespannt 
über  den  Holzblock,  um  die  Maasse  im  Grossen  zu  bestimmen,  zeichnet 
ihn  (den  Götzen)  sodann  mit  dem  Reissstift  (ip'i?  nur  hier,  s.  Ges.  th.) 
im  Rohen  auf,  bearbeitet  ihn  mit  den  Schnitzmessern  (oder  Hobeln, 
^p'a  nur  hier),  den  gröberen  u.  feineren,  u.  mit  dem  Zirkel  zeichnet 
er  ihn,  trifft  mit  dem  Zirkel  die  feineren  Maassbestimmungen  der  ein- 
zelnen Körpertheile,  u.  so,  mit  so  vieler  Mühe  u.  Mitteln,  hat  er  ihn 
endlich  gefertigt  nach  dem  Muster  eines  Mannes,  wie  ein  Pracht- 
stück von  (9,  5)  einem  Menschen,  also  in  der  schönsten  Gestalt,  die 
er  kennt,  als  einen  schönen,  staatlichen  Menschen,  dass  er  ein  Haus 
bewohne,  in  einem  Tempel  oder  Kapelle  aufgestellt  werde,  ^"'i'^^] 
inytö-^  von  zu  ändern  {Lag.),  empfiehlt  sich  nicht,  da  den  Be- 
griff des  Schmierens,  nicht  des  Glättens  hat.  ^".t'^lf;?]  neben  vorher- 
gehenden ■•'^'i^^X^I  kann  nicht  von  Poel  denom.  ^^n  gestalten  {König 
I.  S.  279  f.)  abgeleitet  werden  (für  iiniisn^),  sondern  ist  blosse  Variante 
für  ^^^!?«J;!^5  indem  nach  sowohl  der  dunklere  {Ew.  68^),  als  der 
hellere  Chatefvokal  gesprochen  werden  konnte,  u.  nun  nach  rabb.  Art 
beide  Möglichkeiten  verwendet  wurden  (des  Rhythmus  wegen?  Ew. 
94*).  —  V.  14.  Bei  diesen  Holzgötzen  bleibt  er  nun,  u.  wie  er 
zuvor  die  mühselige  Kunst  der  Bildner  verhöhnt,  so  verspottet  er  jetzt, 
ihren  Ursprung  weiter  zurückverfolgend,  auch  das  Material,  das  sie  zu 
einem  Gott  bilden,  t^'^^h]  weder  Umschreibung  des  Inf.  abs.  {Ew.  280^) 
u.  dieser  (wie  42,  20)  für  Verb.  fm.  {Ges.  Hitz.),  noch  aram.  Form 
der  3  p.  m.  s.  Impf.  {Kn.  Ew.  191*^),  noch  =  caesurus  est  {Del. 
Or.),  noch  weniger  zu  V.  13  zu  ziehen  „u.  für  ihn,  den  Gott,  Gedern 
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umzuhauen"  [Klo.  Brd.),  sondern  eher  Feliler  für  r-s-  (Lo.  Ew.'^  Che. 
Sein.)  oder  vielmehr  i^::^  (LXX):  er  hat  sich  Cedern  gehauen,  der 
Plur.  würde  die  Cedern  als  das  gewöhnlichste  Material  erscheinen  lassen. 
Vielleicht  ist  aber  auch  (da  doch  die  Ceder  für  die  Bab.  ein  ausländi- 
scher Baum  war),  ein  Wort  wie  "Vr  vor  r'-zh  ausgefallen:  er  Hess 
sich  Cedern  hauen,  wodurch  der  Plur.  sich  seihst  rechtfertigte,  rr-r] 
nur  hier,  Aq.  Theo.  ayQioßdXavog,  Vulg.  ilex  {Ges.  th.  1519).  'y^  y^^^'] 
wohl  nicht:  u.  besUmmte  (wählte)  sich  welche  unter  den  Waldhäumen 
(Ges.  Hilz.  Kn.  Del.  Che.^  Gr.),  weil  diese  Bedeutung  von  y^K  durch 
Ps.  80,  16.  18  nicht  zu  stützen  ist,  auch  die  Folge  der  Handlungen 
auffallend  wäre,  sondern  eher  (Sein.):  u.  nahm  eine  Steineiche  u. 
Eiche,  u.  Hess  sie  unter  den  Waldhäumen  erstarken,  so  dass  schon 
hier  von  der  Cultur  der  Bäume  ad  hoc  die  Bede  ist,  hesser  als:  u. 
zog  sich  einige  unter  den  IVB.  gross  {Ew.  Brd.),  denn  ein  beliebiger 
WB.  passt  eben  hier  nicht,  wo  es  auf  hartholzige  Bäume  ankommt. 
'p»]  nur  hier,  früher  vielfach  als  fraxinus  ornus,  Esche  bestimmt  (noch 
Ew.  Hilz.  Sein.),  aber  für  mrvg,  pinus  (LXX  Vulg.  Rahh.)  spricht 
ass.  irin  Ceder  (KAT.^  411);  eine  Art  Lärchenhaum  scheint  gemeint. 
Einen  solchen  hat  er  gepflanzt,  u.  der  Tiegen  zieht  ihn  dann  gross, 
bedingt  u.  fördert  sein  Wachsthum.  Dass  man  sich  das  Material  erst 
besonders  anpflanzen  u.  pflegen  musste,  passt  auf  das  sonst  baumarme 
Babylonien  besser,  als  auf  Palästina.  —  V.  15.  n^ni]  es,  das  gepflanzle 
u.  gehauene  Holz,  dient  dann  den  Menschen  zum  Brennen.  Da  nahm 
er  davon  (von  den  vgl.  30,  6)  u.  wärmte  sich;  auch  zündet  er 

an  (nur  noch  Ez.  39,  9  vgl.  Ps.  78,  21)  u.  backt  Brod,  auch  ver- 
fertigt er  einen  Gott  u.  wirft  sich  nieder,  macht's  zu  einem  Götzen  u. 
betet  ihn  an.  Die  pin  dienen  dazu,  die  verschiedenen  Arten  der  Ver- 
wendung drastisch  hervorzuheben.  hier  für  (wie  Ij.  20,  23. 
22,2.  Ps.  11,  7)  Ew.  247^;  Ges.  103,  2;  obwohl  es  auch  als  Plur. 
auf  die  Holzstücke  bezogen  w^erden  kann,  -aoj  aus  dem  Aram.  auf- 
genommen, noch  V.  17.  19.  46,  6.  Zum  Gedanken  s.  Horat.  sat. 
1,  8,  1  ff.  {Lo).  —  V.  16  f.  führen  den  Sinn  des  V.  15,  dass  der  Gott 
nichts  anderes  als  Brennholz  ist,  u.  „nur  durch  die  Launen  des 
Menschen  zum  Gott  wurde"  {Sein.),  weiter  aus.  "si^]  scheint  hier 
nicht  Hälfte,  in  welchem  Fall  man  annehmen  müsste,  dass  die  beiden 
die  gleiche  Hälfte  bezeichnen  {Ges.  Hilz.  Ew.  Kn.  Del.  Che.  a.), 
sondern  Theil  überhaupt  zu  sein  {Lo),  vgl.  Gen.  33,  1.  Jud.  7,  16. 
9,  43.  Ij.  40,  30;  auch  V.  19  steht  dem  -::rT  nur  der  Rest  entgegen 
(nicht:  die  andere  Hälfte),  u.  von  genauer  Halbirung  kann  ohnedem 
keine  Rede  sein,  ^^lan-isy]  Uber  einem  Theil  davon  isst  er  Fleisch,  näml. 
aus  dem  Kessel,  worin  ers  gekocht  hat.  a/j,  mir  ist  warm  geworden, 
ich  habe  Feuer  gesehen]  Ausdruck  des  behaglichen  Gefühls  seiner 
Erwärmung,  "^riian]  zur  Betonung  Ew.  197*.  "^n]  31,  9.  *r"x*]  für 
bemerken,  wahrnehmen  auch  sonst  zB.  Jer.  33,  24,  aber  für  fühlen 
sonst  nie;  vielmehr  aber  ist  dem  Wärme  suchenden  schon  der  Anblick 
des  Feuers  behaglich  (LXX  Vulg.  Luth.).  —  Den  Rest  davon  macht 
er  zu  einem  Gott,  verehrt  ihn  als  solchen,  u.  betet  zu  ihm  um  Hilfe 
in  seiner  Noth.    Damit  ist  der  Unverstand  der  Sache  ad  hominera 
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demonstrirt.  —  V.  18.  Aber  die  Heiden  sehens  nicht  ein.  Das  Urtheil 
ist:  sie  erkennen  nicht  u.  verstehen  nicht,  weil  ihre  Augen  verklebt 
sind,  dass  sie  nicht  (33,  15.  23,  1)  sehen,  ihr  Herz,  dass  es  nicht 
begreift,  sie  der  Verblendung  anheimgefallen  sind,  nto]  nicht  anomale 
3  p.  s.  Prf.  von  n''^,  was  immer  trans.  ist  u.  die  Nennung  Gottes 
erheischte,  sondern  von  einem  intr.  nntj  (nur  hier);  zum  Sing.  Ges. 
147*.  —  V.  19.  Und  nicht  führt  sich  zu  Sinn  (46,  8;  wie  s!?  u^to 
42,  25),  überlegt  er,  ein  solcher  Heide,  u.  nicht  ist  Erkenntniss  u. 
nicht  Verstand  genug,  dass  er  sagte,  dächte:  einen  Theil  davon  habe  ich 
zum  Brennen,  Backen  u.  Braten  verwendet  (V.  16),  u.  das  übrige 
davon  sollte  ich  zu  einem  Gräuel  (41,  24;  Jer.  16,  18.  Ez.  11,  21 
u.  ö.)  machen,  vor  einem  Holzgewächs  (Ij.  40,  20  u.  Ges.  th.)  nie- 
derfallen'^ Derartige  naheliegende  Reflexionen  macht  er  nicht.  — 
V.  20.  Schlussurtheil  in  Form  eines  Lehrspruchs  (vgl.  Hos.  4,  11). 
In  V.*  sind  nicht  3  Sätze,  als  hiesse  es  mtan,  ^nin  laV,  '«  ny^'^  (En. 
Sein.  Brd.),  auch  nicht  2  (Ges.  Hitz.  Che.),  sondern  (wie  das  Part, 
zeigt),  ein  Satz:  wer  Äsche  (Verfliegendes,  Nichtiges  Ij.  13, 12)  weidet, 
ihm  nachgeht  (Hos.  12,  2),  ein  betrogenes  Herz  (^toirt  Rel.  Satz,  wie 
^^Ti,",  44^  2;  zu  bJnn  s.  30,  10)  hat  denverleitet  (Prov.  7,  21),  oder, 
wenn  man  in^rfi  Hest  (Lag.),  irre  geführt,  dass  er  seine  Seele  nicht 
rettet  (weil  er  bei  einem,  der  nicht  retten  kann,  seine  Hilfe  sucht  V.  17) 
u.  nicht,  sich  besinnend,  fragt:  ist  nicht  Trug  in  meiner  Rechten 
(41,  10)?  halte  ich  nicht  etwas,  was  täuscht,  fest?  —  Diese  ganze 
Polemik  trifl't  zwar  nur  die  Bilder  der  Götter,  nicht  die  Götter  selbst; 
aber  für  die  Praxis  des  geraeinen  Mannes  u.  für  die  Erkenntniss  des 
Prof.  (s.  46,  2.  41,  29),  fielen  das  Bild  u.  der  Gott  zusammen;  die 
sublime  Unterscheidung  beider  war  höchstens  Sache  der  Aufgeklärten 
u.  später  des  philosophischen  Heidenthums.  Unter  den  Verbannten 
übrigens  müssen  noch  viele  in  diesem  Wahnglauben  befangen  gewesen 
sein,  sonst  würde  der  Vrf.  nicht  für  nöthig  finden,  so  eingehend  darüber 
zu  reden.  —  c)  V.  21 — 23.  Auf  Grund  der  Auseinandersetzung  wird 
das  Volk  dringend  ermahnt,  dies  zu  Herzen  zu  nehmen  u.  sich  an 
seinen  Gott  anzuscliHessen,  der  so  Grosses  mit  ihm  vorhat,  in  freier 
Gnade  ihm  entgegenkommt.  V.  21.  denke  an  dies]  näml.  an  das  V. 
12—20  Erörterte  (vgl.  46,  8).  ^s]  nicht  2tes  Obj.  zu  ^st  (Näg.), 
sondern  denn  du  bist  mein  Knecht;  zu  ^Ji^'iti^ii  ist  'nha  ^st  wieder 
hinzuzudenken.  Isr.  wenigstens  soll  in  Anbetracht  seiner  hohen  Würde 
u.  Bestimmung  (41,  8  ff.  42,19  0*.),  zugleich  seiner  urspr.  Gottan- 
gehörigkeit (43,  1  f.)  sich  von  der  Tiiorheit  des  Götzendienstes  los 
machen  oder  fern  halten,  ^a^tjan  s^]  nicht  du  sollst  oder  wirst 
mein  nicht  vergessen  (alle  Übers.;  Ras.  Luth.  Hitz.;  Klo.  Or.  Brd.), 
denn  zur  Abmahnung  würde  erfordert,  u.  zu  zuversichtlicher  Er- 
wartung ist  bei  Leuten,  denen  man  ^^n;  !qiu?  zuruft,  kein  Recht;  auch 
ist  ti^3  Niph.  aller  Analogie  nach  Pass.,  u.  Suff,  kann,  zumal  in  jüngerer 
Sprache,  dativischen  Sinn  haben  (65,  5;  Ges.  121*;  Ew.  315^),  also: 
du  wirst  mir  nicht  vergessen,  bist  mir  unvergesslich  (^Ges.  Ew.  Del. 
Che.)^  darfst  nicht  meinen,  dass  ich  dich  aufgegeben  habe  (40,  27. 
49,  14.  50,  1.),  ein  Wahn,  der  das  Volk  den  Göttern  in  die  Arme 
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trieb  (57,  11).  Hann  ist  zugleicli  ein  schöner  Übergang  zu  V.  22 
da.  —  V.  22.  Dieses  Gefühl  der  Gottverlassenheil  war  durcli  das 
Schuldgefühl  gewirkt.  Zurecht  setzt  also  hier  die  Verheissung  der 
Sündentilgung  (nach  43,  25)  noch  einmal  ein.  Wolke\  das  Bild  des 
Vorüberziehenden,  Schwindenden,  Hos.  6,  4.  13,  3.  Ij.  7,  9.  30,  15. 
-n-n>3]  Prf.,  sofern  es,  Gottes  Beschluss  nach,  schon  geschehen  ist. 
^Vk  na^itti]  zur  Betonung  Ges.  72  A.  3.  Die  Umkehr  der  in  Glauben 
u.  Thun  Gott  Entfremdeten  ist  nicht  zur  Bedingung  der  Vergebung 
gemacht,  sondern  der  Bussruf  wird  durch  die  Zusage  der  frei  vergeben- 
den u.  erlösenden  Gnade  unterstützt;  die  Anerbietung  der  Gnade  will 
die  Umkehr  hervorlocken  (in  evang.  Weise).  —  V.  23.  Psalmartiger 
Abschluss.  Freudig  u.  überwältigt  von  dem  Gedanken  an  die  sicher 
beschlossene  u.  darum  so  gut  als  schon  ausgeführte  Begnadigung  u. 
Erlösung  fordert  der  Prof.  (nicht:  die  antwortende  Gemeinde,  Del.) 
alle  Welt  zum  Jubel  auf  (s.  42,  10  ff.)  ^^i]  Milra'  wie  49,  13.  54.  1 
u.  ö.  {Ges.  67  A.  12).  weil  er's  gelhan]  bezieht  sich  auf  die  Ver- 
heissungen  in  V.  22,  u.  wird  nachher  durch  V«5  *5  noch  einmal 
explicirt.  V^s  sri^rnn]  als  Gegensatz  gegen  Himmel,  die  untersten  Gründe 
der  Erde  (Ps.  63,  10.  139,  15),  Scheol  eingeschlossen;  soll,  mit  Q-'s^j 
zusammen,  den  Begriff  der  gesammten  Welt  umschreiben,  r!:'^  rnst] 
s.  14,  7.    ^SB^^]  49,  3.  60,  21.  61,  3;  zur  Sache  42,  12. 

Cap.  44,  24  —  45,  25 

der  drille  Ahschnitt  des  3.  Stücks.  Hier  geht  der  Prof.  auf  die  Art 
der  von  Gott  beschlossenen  Erlösung  Israels  näher  ein,  nennt  u.  bekennt 
Cyrus  als  das  zu  diesem  Zweck  erkorne  Werkzeug  Gottes,  rechtfertigt 
dieses  Verfahren  Gottes  gegen  die  Einwendungen  der  Unzufriedenen, 
zeigt  die  grossen  Folgen,  welche  dasselbe  haben  werde,  näml.  den 
Fall  des  Heidentbums  u.  Israels  Sieg,  u.  schliesst  mit  dringenden  Er- 
mahnungen, das  alles  zu  Herzen  zu  nehmen,  u.  das  angebotene  Heil 
zu  ergreifen,  in  3  Absätzen. 

a)  Cp.  44,  24 — 45,  8.  Seinen  Plan  auszuführen  hat  Jahve  seinen 
Gesalbten  Cyrus  berufen,  u.  gibt  diesem  seine  grossen  Erfolge  dazu, 
dass  durch  ihn  sein  gefangenes  V^olk  frei  u.  sein  Gottesname  unter  allen 
Völkern  zur  Anerkennung  gebracht  werde.  In  der  Einleitung  v.  24 — 28 
stellt  sich  Gott  in  einer  Reihe  von,  an  '^ax  angereihten,  participialen 
Attributivsätzen  (43,  16  f.  42,  5),  die  immer  näher  zum  eigentlichen 
Thema  dieser  neuen  Rede  hinführen,  als  den  mit  souveräner  Macht  u.  Weis- 
heit schaltenden  dar,  an  dessen  Können  nicht  zu  zweifeln  ist.  —  V.  24. 
"T^s;]  41, 14.  It2n>3  ^^s-]  V.  2.  ich  Jahve  bin's,  der  alles  macht] 
von  allem,  was  wird  u.  geschieht,  der  Urheber  ist  (45,  6  f.).  Er  ist 
der  alleinige  Schöpfer  Himmels  u.  der  Erde,  n-j:]  40,  22.  yp"]  42,  5. 
^rs^to]  d.  h.  ^J^s  -tt  wer  war  hei  mir?  (viele  MS.  u.  Ed.;  LXX  Vulg.) 
vgl.  40,  14,  d.  h.  ohne  Gehilfen  (entsprechend  ""?<);  Qere  will,  um 
den  Ausdruck  zu  glätten,  "p^?':?  von  mir  aus  (wie  sonst  "s*^  Hos.  8,  4) 
d.  h.  aus  eigenem  Antrieb  u.  Kraft.  —  V.  25  schon  näher  zur  Sache : 
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der  die  Zeichen,  Wahrzeichen  (Dt.  13,  2)  u.  Vorzeichen  (omina,  por- 
tenta)  der  Schwätzer  zu  nichle  macht  u.  Wahrsager  (3,  2)  hethört 
(Ij.  12,  17)  bezüglich  bes.  auf  die  bab.  Manliker  u.  Astrologen,  wenn 
sie  zB.  Niederlagen  des  Cyrus,  Siege  seiner  Gegner  in  Aussicht  stellten. 

16,  6.  Ij.  11,  3  prahlerisches  Geschwätz,  hier  wie  Jer.  50,  36 
nothwendig  concret,  Lügenredner  (vgl.  x-a).  Der  Weise  rückwärts 
(42,  17)  sich  wenden  macht,  dass  sie  sich  beschämt  zurückziehen,  u. 
ihr  Wissen  zur  Narrheit  macht  (2  Sam.  15,  31)  kann  sowohl  auf 
die  Politiker  als  die  Gelehrten  (Astrologen  u.  drgl.)  gehen,  vgl.  47,  10  ff. 
Dan.  2,  27.  —  V.  26  Gegensatz  u.  Forlführung.  In  na:>  u.  ^•'s«^'^ 
das  Obj.  von  '^^^  u.  ins3>  zu  sehen  (das  Wort  über  seinen  Knecht,  den 
Rath  über  seine  Gesandten,  Ew.)  scheint  zwar  durch  42, 1.  19  nahe 
gelegt,  ist  aber  wegen  des  Gegensatzes  zu  V.  25  unthunlich,  u.  muss 
vielmehr  das  Wort  seines  Knechtes,  Rath  seiner  Gesandten  verstan- 
den werden.  Aber  dann  ist  auch  sicher  nicht  Isr.  als  Träger  des 
prof.  Worts  (Del.  Or.),  auch  nicht  der  theokrat.  Kern  des  Volks  {Kn.), 
noch  coli,  die  Summe  der  Profeten  [Ges.  Sein.),  sondern  entweder  der 
sprechende  Profet  selbst  (IE.  Qi.  Vilr.  Näg.  Che.^),  oder  ein  früherer, 
zB.  Jeremja  (Hitz.);  möglicherweise  aber  ist  175.^  zu  sprechen.  „Der 
die  Sache  seines  Knechtes  Isr.  zu  Stand  bringt,  u.  das  Vorhaben 
seiner  Gesandten  (42,  19)  zu  Ende  führt"  (Kleinert  in  Stud.  u.  Krit. 
1862  S.  705)  verwischt  die  Schärfe  des  Gegensatzes  zu  V.  25,  u. 
kann  den  die  Beziehung  auf  Isr.  störenden  Plur.  ^'^'si^h^  doch  nicht 
wegschaffen.  Unter  allen  Umständen  lässt  sich  auf  eine  Stelle  so  un- 
sicherer Auslegung  die  Theorie  von  dem  '"^^  i25>  als  dem  theokrt.  Kern 
des  Volks  oder  dem  Profetenstand  nicht  aufbauen,  ri^y]  von  WeissagüKgen 
s.  41,  28.  D-p'=]  Jer.  29,  10.  33,  14.  — '^i  "ntosn]  gibt  den  Inhalt 
solcher  Weissagungen  genauer  an:  der  von  (s.  29,  16)  Jerusalem 
spricht:  sie  werde  bewohnt l  u.  von  Judas  Städten:  sie  werden  ge- 
baut! u.  ihre  Trümmer  !(49,  19.  51,  3.  52,  9.  58,  12.  61,  4,  vgl. 
5,  17)  werde  ich  aufrichten.  —  V.  27.  Der  zur  Wassertiefe  (nur 
hier  für  nV^^jto)  sagt:  versiege!  (19,  5)  u.  deine  Ströme  werd'  ich 
trocken  legen,  d.  h.  die  der  Herstellung  Israels  entgegenstehenden  Hin- 
dernisse durch  sein  Allmachtswort  vernichtet.  Das  Bild  hergenommen 
von  dem  Wunder  am  Schilfmeer  (43,  16.  51,  10),  ist  wie  42,  15. 

50,  2  zu  beurtheilen,  u.  wohl  nach  11,  15.  Zach.  10,  11  zu  verstehen. 
Zu  riViSi  von  einem  Fluss  Zach.  10,  11.  Ij.  41,  23.  Möghcherweise 
ist  auch  an  die  Bereitung  des  Wegs  für  den  Sieger  durch  die  Babel 
schützenden  Wasser  hindurch  zu  denken,  oder  auch  nach  Jer.  50,  38. 

51,  36  zu  erklären.  Nur  wird  man  aufhören  müssen,  eine  Prädiction 
auf  die  Ableitung  des  Eufrat  durch  Cyrus  hier  finden  zu  wollen  (Vitr. 
Lo.  JHMich.  Del.),  da  der  Bericht  Her.  1,  191  sich  als  spätere  Dich- 
tung ausgewiesen  hat  (S.  357  f.).  —  V.  28  kommt  er  endlich  bei  der 
Hauptsache  an,  auf  die  er  lossteuerte:  der  zu  (oder  von)  Cyrus  sagt: 
mein  Hirt !  der  von  mir  bestellte  Herrscher  (nach  dem  bei  Jes.  u.  Ez. 
häufigen  Bild),  vielleicht  aber  (Kuenen  Volksrel.  132)  wie  Zach.  13,  7 
'^y;?  mein  Freund  zu  sprechen,  u.  allen  meinen  Willen  oder  eher  all 
mein  Vornehmen  (s.  46,  10.  48,  14.  53,  10.  58,  3.  13)  wird  er 
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vollführen.  Ilim  hat  Gott  das  Geschäft  der  Befreiung  u.  Wiederherstellung 
Israels  ühertragen.  Diese  Weissagung  ist  durch  die  Sicherheit,  mit  der 
sie  ausgesprochen  ist,  u.  durch  ihre  Bewahrheitung  in  den  Thatsachen 
(Esr.  1)  merkwürdig  u.  zeugt  von  dem  tiefen,  klaren  Blick  des  Prof. 
Dass  Cyrus  später  von  derselhen  Kunde  hekonimen  u.  darauf  hin  seine 
EntSchliessung  gefasst  {Che.  nach  Jos.  ant.  11,  1,  2),  würde,  seihst 
wenn  es  sich  heweisen  licsse,  der  Weissagung  als  solcher  von  ihrem 
Werthe  nichts  henehmen.  '^'ij'is]  pers.  Kuru,  Nominativ  Kurui\  so 
waren  auch  schon  2  der  Vorfahren  des  grossen  Königs  benannt.  Dass 
der  Name  Sovme  bedeute  (s.  Ges.  th.  717),  ist  längst  widerlegt;  ebenso 
wenig  war  es  ein  Königstitel,  u.  jede  Möglichkeit,  dass  Jes.  dieses  >er- 
nieintliche  n.  app.  habe  kennen  können  (noch  Hngst.  Keil),  abgeschnitten 
(s.  Drechsler  III.  390).  S.  auch  Nöld.  pers.  Gesch.  14  f.  soll 
das  Vrb.  fin.  fortsetzen,  sofern  h  c.  Inf.  für  Inf.  abs.  stehen  könne 
{Ges.  Hitz.  Ew.  351°),  oder  soll  heissen  und  zwar  indem  er  (Cyrus) 
spricht  {Del.  Che.^  Brd.  Or.)  oder  u.  dass  er  spreche  {k'n.  Sein.), 
aber  hebräisch  wäre  nur  "»n^,  nicht  '"^J<^\  Offenbar  hat  spätere  Hand 
hier  gemodelt  (um  des  Cyrus  Wort  auf  eine  ausdrückliche  Anweisung 
Gottes  zurückzuführen),  u.  zu  lesen  ist  entweder  "«s-n  u.  er  wird  sagen, 
oder  (LXX  Vulg.)  ^^i^r:  der  sagt-,  in  letzterem  Fall  wäre  Gott  der  -»s, 
aber  auch  so  wäre  der  Satz  nur  Explication  von  y£f7.  (s.  45,  13).  Er 
sagt  von  Jerus.:  sie  werde  gebaut!  u.  vom  (mit  nachwirkendem  h  s. 
28,  6)  Tempel:  er  werde  gegründet!  Da  Vs^"  m.  ist,  ist  entweder 
"D^n  fehlerhaft  für  "ö^:,  oder  müsste,  wenn  es  als  2  p.  m.  genommen 
würde,  auch  "?3P  gelesen  werden.  —  Cap.  45,  1  ff.  Nun  wendet  sich 
die  Rede  Gottes  an  Cyrus  selbst,  um  ihm  zu  erklären,  dass  das  ausser- 
ordentliche Kriegsglück,  welches  er  bisher  gehabt  habe  u.  auch  ferner 
haben  werde,  ihm  von  Jahve  verliehen  sei  um  seines  Knechtes  Isr.  willen, 
damit  dieser  durch  ihn  befreit  u.  der  Name  Jahve's  zu  allgemeiner 
Anerkennung  gebracht  werde.  V.  1.  Einleitend  nennt  er  Cyrus  den 
Gesalbten  Gottes,  erkennt  ihm  damit  eben  das  zu,  was  dem  (sonst 
allein  so  genannten)  König  Israels  zukam,  von  Gott  eingesetzter  u.  ge- 
weihter Stellvertreter  Gottes  zu  sein,  im  selben  Sinn  wie  44,  28 
(s.  noch  46,  11.  48,  14),  u.  noch  ehrenvoller,  als  wenn  Nebucadnezar, 
das  Strafwerkzeug  Gottes,  bei  Jer.  25,  9.  27,  6  Knecht  Jahve's  genannt 
wird.  Aber  dass  der  Vrf.  mit  dieser  Benennung  ihm  die  Würde  des 
messianischen  Königs  zuerkennen  wollte,  ist  nicht  zu  denken,  zumal  da 
diesen  n-iJton  zu  nennen  erst  Jahrhunderte  später  gewöhnlich  wurde. 

über  Munach  Legarmeh  statt  Segolta  s.  Del.  z.  St.;  Journ.  As. 
VI,  16  p.  521;  Ew.  97*.  dessen  Rechte  ich  erfasst  habe]  ihn  zu 
leiten  u.  zu  halten  (41,  13.  42,  6).  um  Völker  vor  ihm  niederzu- 
treten] 41,  2.  25.  -^h]  Inf.  Qal  vom  ""^  Ew.  238^,  Ges.  67  A.  3. 
nrgs]  setzt  den  Inf.  im  Fin.  fort  (s.  5,  24):  u.  die  Hüften  von  Königen 
zu  entgürten  (als  Gegensatz  von  V.  5.  Ij.  38,  3.  Jer.  1,  17)  wie 
Ij.  12,  18,  ihnen  Rüstung  u.  Macht  zum  Kampfe  nehmen  (s.  11,  5). 
fi-i^^^]  s.  26,  20:  Thüre  u.  Thore  von  Festungen,  Städten  u.  Palästen 
öffnet  Jahve  vor  ihm,  nichts  bleibt  seinen  Waffen  verschlossen.  —  V.  2. 
Erst  hier  beginnt  die  eig.  Gottesrede  an  ihn.    Gott  selbst  will  (wie 
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bisher)  auch  ferner  vor  ihm  herziehen  u.  die  Wege  ihm  ebnen  (V.  13, 
u.  40,  4.  42,  16).  ö-^^nn]  nur  hier:  aufgeschwollene  Örter  (tumidi 
montes,  Ovid.  am.  2,  16),  Unebenheiten  (LXX  oqtj,  a^nin?).  -lUJis] 
d.  h.  ^tüis,  von  Mass.  (wie  Ps.  5,  9)  nicht  anerkannt,  u.  zu  ^"i^x  (V.  13) 
corrigirt.  will  eherne  Thüren  zertrümmern  u.  eiserne  Riegel  abhauen] 
Ps.  107,  16.  Von  Babels  100  nvXaL  ial%mi  spricht  Herod.  1,  179.  — 
V.  4.  ^3üi3te]  von  "jöcsto  Ew.  212^;  in  Verstecken  (geheimen  Örtern) 
verwahrte  Vorräthe  oder  Kostbarkeiten.  Schätze  der  Finslerniss]  in 
finstern,  auch  unterirdischen  Bauten  aufgehäufte  Schätze.  Von  den 
Schätzen  Babels  spricht  auch  Jer.  50,  37.  51,  13  (Xen.  Cyr.  5,  2,  8)« 
An  diese  besonders  (nicht  an  die  von  Sardes  Her.  1,  84)  zu  denken 
räth  das  futurische  ■^J'i^si.  Solches  Glück  verleiht  Jahve  ihm  zunächst 
zu  dem  Zweck,  damit  du  erkennest,  dass  ich  Jahve  es  bin,  der  dich 
beim  Nammen  ruft  (wie  43,  1)  d.  h.  sich  zu  dir  bekennt  u.  in  ver- 
trautem Verhältniss  mit  dir  steht;  dafür  spricht  V.  4;  nicht:  der  deinen 
Namen  ausrief,  dich  berief  {Bei.  Brd.).  Bis  jetzt  kennt  Cyrus  Jahve 
nicht  (V.  4;  s.  41,  25),  aber  der  Portgang  der  Ereignisse,  die  sich, 
der  Weissagung  gemäss,  zu  Gunsten  Israels  gestalten,  soll,  wie  alle 
Welt  V.  6,  so  auch  den  Cyrus  überzeugen,  dass  dieser  Gott  Israels  sein 
vertrauter  Freund  u.  Helfer  war.  —  V.  4.  Aber  dieser  nächste  Zweck 
ist  nicht  der  eigentliche  Grund.  Der  Grund  Hegt  vielmehr  in  Isr., 
dem  Knecht  u.  Äuserwähllen  Jahves  (41,  8),  näml.  dass  dieser  befreit 
u.  seiner  erhabenen  Bestimmung  entgegengeführt  werde.  Um  seinet- 
willen rief  ich  dich  mit  Namen  (V.  3),  nenne  dich  mit  Ehren- 
(Schmeichel)name/i  (44,  5)  zB.  oder  "rr^tuü,  ohne  dass  du  mich 
kanntest  u.  also  auch  verehrtest.  Dass  ^3Sn3>i^  s^i  nicht  meinen  kann: 
ehe  du  ins  Dasein  gerufen  wwdest  (Del.  Näg.  Che.^  unter  Berufung 
auf  Jer.  1,  5),  versteht  sich  von  selbst.  K^pKi]  i  zur  Wiederaufnahme 
des  vorausgesetzten  '^i  I^ü^  (Ew.  344^).  —  V.  5.  NachdrückUche  Ver- 
sicherung, dass  er  Jahve,  der  alleinige  u.  wahrhaftige  Gott  (43,  10  f. 
44,  6.  8),  es  ist,  der  den  Cyrus  gürtet  d.  h.  rüstig  macht  (V.  1). 
■ny  V.  14.  22.  46,  9.  —  V.  6.  Der  letzte  Zweck  von  dem  allem 
ist,  dass  (wie  Cyrus  V.  3,  so)  endlich  alle  Welt  die  alleinige  Gottheit 
Jahve's  anerkennen  lerne,  von  Ost  u.  West]  43,  5.  na^y»]  mit 
raphirtem  Suff.  f.  (23,  17  f.).  —  V.  7  explicirt  die  Einheit  u.  Alleinigkeit 
Jahves  dahin,  dass  er  Licht  u.  Finsterniss  (eigentUch  u.  bildlich), 
Frieden  (Heil)  u.  Übel,  mithin  alles  schafft  u.  wirkt.  So  war  es  isr. 
Lehre,  s.  1  Sam.  2,  6  fl'.  Am.  3,  6.  Mich.  1,  12.  Thr.  3,  37  f. 
Jes.  54,  16.  (Sir.  11,  14).  Dass  sie  jeden  Dualismus  ausschliesst, 
ist  sicher.  Dass  sie  hier  absichtlich  als  Gegensatz  gegen  den  pers. 
Dualismus  so  formulirt  sei  {Vitr.  Lo.  ümbr.  Hnd.  Del.  Or.),  ist  nur 
Schein,  da  der  Vrf.  mit  Cyrus'  Religion  schwerhch  schon  bekannt  war, 
u.  da  hier  nicht  von  dem  die  Rede  ist,  was  Cyrus  (V.  3),  sondern  was 
alle  Welt  erkennen  soll.  Alle  die  Aussprüche  unserer  Schrift,  in  welchen 
man  Spuren  der  Polemik  gegen  die  Ahuramazda-Rehgion  finden  wollte 
(Windischmann  zoroastr.  Stud.  135;  Kohut  in  ZDMG.  XXX.  709  ff.), 
haben  Geltung  auch  gegen  die  andern  heidnischen  Religionen,  welche 
verschiedene  Dinge  an  verschiedene  Götter  zutheilten,  bes.  die  baby- 
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Ionische,  welche,  wie  ihre  Magie  zeigt,  stark  diialistiscli  angehaucht 
war.  —  V.  8.  Eine  Fülle  von  Segen  u.  Heil  wird  die  letzte  Folge  der 
V.  1 — 7  beschriehcnen  Veranstaltung  Gottes  sein.  Der  Gedanke  daran 
stimmt  den  Prof.  wieder  zum  Gesangton  (wie  44,  23).  In  hymnischen 
Rliythmen  lässt  er  Gott  selbst  dem  Himmel  oben  zurufen,  zu  träuf  eln, 
u.  den  Wolken,  dass  sie  rieseln  sollen  (Jer.  9,  17)  Recht,  in  dem 
zu  41,  2  bestimmten  Sinn.  Die  Erde  thue  auf  (mit  ausgelassenem 
Obj.,  näml.  ihre  Keime  oder  Sprossen;  vgl.  Ps.  106,  17,  wo  -*b  zu 
suppliren  ist),  dass  sie  Heil  als  Frucht  bringen  (Dt.  29,  17)  u.  Ge- 
rechtigkeit lasse  sie  sprossen  zumal  (-r-  wie  41,  19  f.  42,  14). 

wohl  nicht  menschliches  Wohlverhalten  (Or.),  sondern  neben 
^'^^  gleichbedeutend  mit  p''^  (46,  13.  48,  18  u.  ö.).  Subj.  kann 

nicht  Himmel  u.  Erde  (Näg.  Che.^)  sein,  da  die  beiden  deutlich  auf 
beide  Hemistiche  vertheilt  sind;  auch  nicht  ""i^  {Vitr.  Ros.  Ges.  Kn.), 
das  nicht  pluralisch  aufgefasst  werden  kann ;  eher  möglich  wäre,  dass 
beide  Nomina  np-isi  yta^  als  Subj.  dem  Vrf.  vorschwebten,  er  dann  aber 
das  zweite  sofort  zum  Obj.  eines  neuen  Satzes  machte  {Hitz.  Del.  Or.), 
nur  ist  das  hier  bei  den  hart  zusammenstehenden  Worten  schwieriger 
anzunehmen  als  28,  3  f.  Die  Correctur  'sr  vv^  ^^s^  (Brd.)  zer- 
stört den  Rhythmus.  Vrf.  hat  '^"sr?  vermieden,  weil  die  Erde  nicht 
unmittelbar  Frucht  bringt,  sondern  vermittelt  durch  ihre  Gewächse. 
Himmel  u.  Erde  müssen  zusammen  helfen  (Hos.  2,  23  f.),  um  einen 
wahren  Segens-  u.  Glückszustand  zu  verwirklichen  (44,  3  f.),  allgemein, 
wie   es  scheint,   wenigstens  ist  es   hier  auf  Isr.  nicht  beschränkt. 

Suff,  nicht  auf  Cyrus  bezüglich  (Ew.),  da  doch  wohl  sonst  ein 
anderes  Vrb.  gewählt  wäre,  sondern  neutrisch  (wie  das  fem.  41,  20), 
hier  um  so  eher,  da  p"^  u.  "ty^  die  Hauptbegriffe  sind.  Prf.,  weil  Golt 
auf  den  ins  Dasein  getretenen  Zustand  zurückblickt.  —  b)  V.  9 — 17: 
Die  mit  diesem  Weg  Gottes  Unzufriedenen  werden  zurechtgewiesen  u. 
der  auf  demselben  zu  verwirklichende  Sieg  Israels  weiter  beschrieben.  — 
V.  9  f.  werden  Murrende  getadelt,  natürlich  nicht  solche  unter  den 
Heiden  {Qi.  Hitz.),  sondern  unter  den  Isr.  Der  Grund  dieses  Murrens 
ist  aber  nicht  das  exilische  Elend  u.  seine  lange  Dauer  vgl.  40,  27. 
51,  13.  58,  3  (Kn.  Del.  Che.  Brd.  a.),  auch  nicht  Zweifel  an  der 
Allmacht  Gottes  (wie  49,  24  flf,),  sondern  wie  schon  der  Ausdruck 
weiter  aber  der  Zusammenhang  (mit  V.  1 — 8)  u.  nam.  V.  13  zeigt, 
die  Unzufriedenheit  mit  dem  von  Gott  eingeschlagenen  W^eg  ihrer  Be- 
freiung (Död.  Ew.  Or.),  bes.  damit,  dass  ein  fremder  König,  nicht  aber 
einer  aus  Israels  Mitte  (wie  sie  sichs  nach  den  älteren  Weissagungen 
gedacht  hatten)  solches  Heil  schaffen  soll.  Nicht  Kleinmüthige  u. 
Zweifelnde  sind  bekämpft,  sondern  solche,  die's  besser  machen  wollten 
als  Gott;  jene  hätte  er  getröstet,  diese  rügt  er  mit  strengen  Worten, 
nach  Jes.  29,  16.  V.  9.  Wehe  dem,  der  mit  seinem  Bildner  hadert, 
eine  Scherbe  unter  (Ps.  69,  29)  den  oder  auch  (Ij.  9,  26)  wie  die 
irdenen  Scherben!  d.  h.  nicht  eine  unter  vielen  {Kn.  Del.),  sondern: 
eine  blosse  Scherbe,  nicht  besser  als  die  von  Erde  gemachten  Gefässe, 
völlig  willen-  u.  machtlos  gegenüber  vom  Töpfer,  der  sie  bilden  u. 
zertrümmern  kann,  wie  er  will.    Zum  Bild  29,  16.  Jer.  18,  6.  19,  1  ff. 
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Jes.  64,  7.  Rom.  9,  20  ff.  Die  Thorheit  solchen  Unterfangens  expliciren 
die  Fragen.  inwr\  nto]  als  Vorwurf,  wie  Ij.  9,  12.  Qoh.  8,  4.  l^^s^] 
kann  nicht  Fortsetzung  des  sein,  weil  dein  Werk  hat  keine 

Hände  ungereimt  ist,  da  es  auch  keine  zu  haben  braucht.  Daher 
jetzt  (seit  Ges.)  fast  allgemein  ^^s-n  nach  "j^ysi  hinzugedacht  u.  Anrede 
an  den  Menschen  angenommen  wird:  u.  dein  Werk  (o  Mensch!)  wird  das 
sagen:  keine  Hände  hat  er  (der  Mensch)?  Aber  das  ist  nur  Nothbehelf; 
wahrscheinlicher  ist  Verderbniss  aus  urspr.  T\h  ü"^-!-^  i^s  i^ysn  (Kop.).  keine 
Hände]  keine  Macht  (Jos.  8,  20.  Ps.  76,  6).  —  vVlO.  Wie  zuvor  die  Un- 
gereimtheit, so  wird  durch  eine  2.  Frage  die  sittliche  Roheit  des  Rechtens 
mit  Gott,  der  so  freundliche  Absichten  hat,  gezeichnet.  ']"'!5ir;r]  Ges. 
47  A.  5.  —  V.  11.  Statt  solchen  unziemlichen  Hadems  sollen  sie 
vielmehr  die  Zukunft  seines    Volkes  vertrauensvoll  ihm  überlassen. 

tö-ip]  41,  14.  i-^ü^]  43,  1.  Das  Folgende  nicht  Fragen  der  Ver- 
wunderung: das  Künftige  fordern  sie  mir  ab?  ihr  wollt  mir  Befehl 
geben?  {Ges.  Hitz.  Che.),  sondern  (wie  •^s^^stü  Imprt.  zeigt,  nicht 
■^D^iVs^  Prf.)  Aufforderung.  Das  Kommende  (4l,  23.  44,  7)  können 
nicht  sie  wissen,  da  müssen  sie  ihn  darum  fragen,  u.  über  seine  Söhne, 
seiner  Hände  Werk  (weil  von  ilim  geschaffen  u.  gebildet  43,  1)  müssen 
sie  ihn,  den  Vater  u.  Schöpfer,  bestellen  (2  Sam.  6,21.  7,  11),  sie 
ihm  u.  seiner  Fürsorge  überlassen.  Er  wirds  wohl  machen;  die  Zu- 
kunft wird's  ausweisen.  —  V.  12.  Es  wohl  zu  machen,  hat  er  die 
Macht,  weil  er  der  Schöpfer  u.  Regierer  der  Erde  u.  der  Menschen, 
des  Himmels  u.  seines  Heeres  ist,  s.  42,  5.  40,  26.  "-^  ''^n]  meine 
Hände  u.  keine  andern,  Ges.  121,  3.  —  V.  13.  In  dieser  seiner  Macht- 
vollkommenheit hat  er  auch  den,  an  dessen  Hereinbeziehung  sie  sich 
stossen,  den  Cyrus,  erweckt  (41,  25).  Er  hat  ihn  erweckt,  nicht  etwa 
ein  fremdes  Geschick  (wie  sie  glauben  mochten),  u.  zwar  pi^a  d.  h. 
nicht  wie  41,  2  (Ges.  Ew.),  sondern  wie  42,  6:  in  Angemessenheit 
an  die  Norm  seines  hl.  Willens,  also  richtig  handelnd,  u.  er  wird's 
ihm  auch  gelingen  lassen  (^TiJix  V.  2).  Er  u.  kein  anderer  (wie  sie 
wollten),  aber  er  auch  sicher  wird  meine  Stadt  bauen  u.  meine  Ver- 
bannten loslassen  (noch  unzweideutiger  als  44,  27  f.),  u.  zwar  nicht 
um  Kaufpreis,  noch  für  ein  Geschenk,  sondern  umsonst,  ohne  dass 
ihr  ihm  etwas  dafür  zu  geben  braucht  (also  kein  Widerspruch  gegen 
43,  3  f.,  wo  von  dem  die  Rede  ist,  was  Gott  ihm  dafür  gibt).  Das 
ist  u.  bleibt  Gottes  Plan  (gegen  den  sie  nicht  zu  murren  haben),  durch 

'•'1  'ntos  abgeschlossen.  —  V.  14 — 17.  Und  eine  immer  steigende 
Verherrlichung  Israels  u.  seines  Gottes  wird  die  Folge  davon  sein  (ge- 
hört auch  zu  den  V.  11).  Die  Klage  über  mangelnden  Zusam- 
menhang in  diesem  Cap.  (Klo.  23),  ist  ganz  grundlos.  V.  14.  Durch 
neues  '^^  ^'ax  ns  werden  an  V.  13^  noch  höhere  Verheissungen  angefügt; 
die  Anrede  geht  an  die  Der  Erwerb  Ägyptens  u.  der  Handels- 
gewinn (23,  18)  Äthiopiens,  u.  die  (nicht:  der,  weil  sonst  das  Attribut 
nutzlos  wäre)  Meroiten  (41,  3),  Männer  von  Maass  (Num.  13,  32. 
1  Chr.  11,  23)  d.  h.  hochgewachsene  Männer  (18,  2)  —  zu  dir  wer- 
den sie  übergehen  u.  dir  gehören,  dir  nachgehen,  in  Fesseln  (Nah.  3,  10) 
übergehen;  also  die  Schätze  derselben  u.  sie  selbst  der  neuen  Gemeinde 
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ziirallon  (s.  18,  7.  19,  18  W.  60,  6.  Scpli.  3,  9  f.  Ps.  68,  31  f.  72,  10. 
87.  4).  Warum  ^'oradc  sie?  s.  43,  3.  So  wenig  dort  eine  Erol)erung 
dieser  Länder  durch  Cyrus  geweissagt  ist,  so  wenig  ist  hier  die  Meinung 
des  Vrl'.,  dass  Cyrus  diese  Leute,  seine  Kriegsgefangenen,  den  Isr.  als 
Sklaven  sclienken  werde  {Kn.  Brd.),  oder  dass  die  von  Cyrus  nacli 
Asien  gehraciilen  Gefangenen  sich  an  Isr.  anschliessen  {Ges.  Ew.). 
Vichiiehr  sind  sie  nur  heisj)ielsweisc  genannt,  zum  Ausdruck  des  Ge- 
dankens, dass  der  neuen  Gemeinde  die  Völker  zufallen  werden  (s.  60,  311". 
Zach.  8,  23);  die  Fesseln  legen  sie  sich  freiwillig  an  (Hilz.  Üel.  Che.), 
u.  stellen  sich  damit  als  Israels  Sklaven  dar  (49,  23.  60,  11.  14). 
Diese  Freiwilligkeit  liegt  schon  in  i^ay,  noch  mehr  in  V.^:  dir  wer- 
den sie  sich  niederwerfen,  zu  dir  beten  (sonst  überall  zu  Gott)  d.  Ii. 
nicht  zu  dir  hin  als  der  Qibia  (Or.),  sondern  zu  dir  (60,  6)  als  Mittlerin 
zwischen  Jahvc  u.  ihnen,  indem  sie  er-  u.  bekennen:  nur  in  dir 
ist  Göll,  u.  sonsl  gibls  keinen,  kein  Göll  weiler!  ces]  wie  V.  6. 
46,  9  (s.  41,  17).  —  V.  15.  Nicht  mehr  Worte  der  Heiden  {Uilz. 
Ew.  Che.^),  sondern  des  Prof.,  der  (wie  Jes.  28,  21)  im  Hinbhck  auf 
dieses  herrhche,  jetzt  von  niemand  geahnte  Ende,  bewundernd  ausruft: 
fürwahr  (40,  7)  du  bist  ein  sich  verbergender  d.  h.  geheimnissvoller 
Gott  (Prov.  25,  2.  Dt.  29,  28.  Jes.  55,  8  f.),  Göll  Israels  (so  mit  Rück- 
sicht auf  die  Heiden,  die  ihn  noch  suchen  werden)  ein  Retter  (s.  43,  3). 
Vor  diesem  geheinmissvollen  Wirken  muss  alles  Murren  verstummen.  — 
V.  16.  Das  Ileidcnlhuni  liegt  dann  überwunden  darnieder.  Die  Prlf. 
hier  u.  V.  17  sind  fut.  exacta.  Beschämt  u.  zu  Schanden  sind  dann 
sie  alle  (44,  11.  9),  zusammen  dahingegangen  im  Schimpf,  näml.  die 
Götzens chmide.  ^-s]  Gestalt,  Bild  (Ps.  49,  15),  nur  hier  für  Götzen- 
bild. —  V.  17.  Israel  aber  hat  dann  eine  wenig  dauernde  Rettung 
gefunden,  die  keiner  Beschämung  mehr  weicht,  ryvi-r]  Acc.  wie 
14,  6.  22,  17.  29,  14.  D^to^>^y]  Plur.  (51,  9.  26,  4),  junger  Sprach- 
gebrauch.  —  c)  V.  18—25.  Mit  Rücksicht  auf  dieses  Ende  der  jetzt 
angebahnten  geschichtlichen  Entwicklung  wird,  den  heidniscii  Gesinnten 
gegenüber,  eingeschärft,  dass  der  allein  wahre  Gott  seinen  längst  geoffen- 
barten Willen  durchsetzen  u.  es  dahin  bringen  wird,  dass  ihm  noch 
die  ganze  Menschheit  zufällt,  weil  kein  Heil  ist  ausser  in  ihm.  — 
V.  18.  ^2]  der  ganze  folg.  Abschnitt  ist  Begründung  der  Sätze  V.  15 — 17. 
Die  Gollesrede  V.^  beginnt  mit  der  Versicherung  seiner  einzigen  Gott- 
heit (V.  6.  14).  V.*  beschreibt  einleitend  den  Sprechenden  als  Schöpfer 
Himmels  u.  der  Erde  (V.  12.  42,  5.  44,  24).  'sr  sir]  er  ist  der 
Gott  (die  einzige  Gottheit)  ist  parenthetisch  eingeschoben.  Ebenso  ge- 
baut ist  'ai  "3315  Nin]  er  hat  sie  hergestellt,  nicht  (als)  eine  Öde  (un- 
richtig: dass  sie  nicht  mehr  Öde  sei,  Or.  mit  Beziehung  auf  Gen. 
1,  2)  hat  er  sie  geschaffen,  zum  Wohnen  (dass  sie  bewohnt  werde) 
hat  er  sie  gebildet.  Das  will  sagen:  er  hatte  seinen  Zweck  dabei 
(vervollständigt  in  V.  19  u.  23);  nicht  aber  soll  dadurch  an  die  Hand 
gegeben  werden  (Hilz.  Kn.  Sein.),  dass  somit  auch  das  menschenleere 
Palästina  nicht  verödet  bleiben  könne.  —  V.  19.  Als  dieser  wahr- 
haftige Gott  hat  er  auch  oflen  u.  klar  seinen  Willen  u.  seine  Absichten 
in  Isr.  kund  gegeben.    Er  hat  geredel  (was  ein  Götze  nicht  kann)  u. 


Jes.  45,  19—21. 
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zwar  nicht  im  Geheimen  (48,  16),  an  einem  Ort  finsteren  Landes, 
wo  es  niemand  sieht  u.  hört  (Ps.  139,  15),  vielmehr  frei,  offen  u.  vor 
Zeugen  (43,  10.  44,  8);  das  genügt  hier  (Ges.  Ros.  Hitz.  Kn).  Ein 
Gegensatz  gegen  die  Wahrsager  der  Heiden,  die  in  dunkeln  Höhlen 
weissagen  oder  gar  vom  Hades  herauf  Stimmen  hören  lassen  (C/er. 
Vitr.  Lo.  Ew.  Del.  Che.  a.)  liegt  nicht  im  Zusammenhang,  u.  hätte 
Vrf.  dann  auch  nicht  "itan  gesagt  {Kn).  Auch  von  Zweideutigkeit 
der  Orakel  ist  hier  nicht  die  Rede.  Ferner  hat  Gott  nicht  zu  seinem 
Volk  gesagt:  eine  Öde  (V.  18)  d.  h.  vergebens  suchet  mich!  Da  tüpa 
(zB.  Seph.  1,  6.  2,  3.  Jer.  29, 13.  Jes.  51,  1.  65, 1)  einen  allgemeineren 
Sinn  hat  als  iü^t,  so  wird  die  Meinung  nicht  dahin  beschränkt  werden 
dürfen:  ich  habe  euch  nicht  vergeblich  Orakel  bei  mir  suchen  lassen, 
sondern  war  jedem  Fragenden  Antwort  zu  geben  bereit,  weil  ich  die 
Zukunft  klar  voraus  weiss  {Ges.  Kn.  Sein.),  sondern  der  Sinn  wird 
sein:  ich  habe  nicht  ins  Leere  hinein  euch  auf  mich  angewiesen  (euch 
anbefohlen,  bittend  u.  fragend,  euch  an  mich  zu  w^enden,  um  mich  euch 
zu  bemühen),  sondern  dabei  eine  Frucht  für  euch,  ein  letztes  Ziel 
(42,  1 — 7)  im  Auge  gehabt  u.  das  auch  kund  gethan,  vgl.  49,  4  {Hitz. 
Del.  Che.  a.).  Beides,  was  ich  offen  verkündigt  u.  was  ich  als  Frucht 
u.  Ziel  eurer  Jahveverehrung  in  Aussicht  gestellt,  bleibt  auch  aufrecht 
u.  bewahrheitet  sich:  ich  Jahve  rede  Richtiges  (s.  zu  41,  2),  ver- 
künde (41,  22)  Gerades  d.  i.  Wahres  (Prov.  8,  6).  Die  ethische 
Auffassung  der  Begriffe  pii:  u.  ü^^^^^  {Del.)  führt  vom  Thema  ab.  — 
V.  20  f.  Dass  das  so  ist,  u.  dass  Jahve  der  ist,  als  den  V.  18  f.  ihn 
beschrieben  haben,  müssen  u.  sollen  die  Heiden  anerkennen.  Er  ruft 
sie  also  wieder  auf,  sich  zu  versammeln  u.  heranzutreten  (41, 1.  43,  9), 
diesmal  aber  nur  die  'ü^'^y'n  ^tj'^^s  d.  h.  nicht  die  Ausreisser  von  den 
Heiden  {Hitz.  vgl.  Jud.  12,  4),  sondern  die  den  Niederlagen  Entkom- 
menen (66,  19.  Jer.  51,  50),  der  noch  übrige  Rest  der  Heidenmasse. 
Nur  an  sie  wendet  er  sich,  weil  in  der  Zukunft,  die  er  ja  durchaus 
in  diesem  Abschnitt  vor  Augen  hat,  die  Gerichte  vorüber  sind,  u.  von 
den  sie  überlebenden  Heiden  anzunehmen  ist,  dass  ihnen  die  Augen 
aufgegangen  sein  werden  (60,  14).  itawr^n]  nur  hier.  Zweck  u.  Rich- 
tung des  an  sie  erlassenen  Aufrufs  wird  ihnen  sofort  gewiesen  durch 
die  Worte:  einsichtslos  (s'i''  wie  56,  10.  Ps.  82,  5)  sind,  die  das 
Holz  ihres  Götzenbilds  (44,  13  ff.)  tragen,  sich  schleppen  mit  hölzer- 
nen Götzen  {Kn.)  vgl.  46,  1  ff.  Jer.  10,  5,  u.  zu  einem  Gott  beten, 
der  nicht  reitet.  —  V.  21  setzt  den  Aufruf  fort:  meldet  u.  bringt 
bei  sc.  eure  Beweise  (41,  21)!  Parenthetisch:  auch  berathen  mögen 
sie  sich  zusammen!  sie  dürfen  u.  sollen  sogar  mit  vereinten  Kräften 
alles,  was  für  sie  spricht,  zusammensuchen.  Nun  erst  die  Frage,  die 
zu  beantworten  aufgegeben  wird,  wer  dies  (43,  9),  das  bis  dahin  er- 
lebte, schon  vor  Alters  (von  der  Vorzeit  an,  46,  10),  vorlängst  (44,  8) 
geweissagt  habe;  ob  sie  nicht  selbst  zugeben  müssen,  dass  Jahve  allein 
dies  längst  verkündet  u.  dadurcJi  sich  als  alleinigen  Gott  erwiesen  hat, 
ein  wahrhaftiger  u.  ein  rettender  (hilfreicher,  opp.  s^'^ii  ah  ha  V.  20) 
Gott  ist.  p^^^]  wird  auch  hier,  (vgl.  pn:^  V.  19.  23),  der  sein,  der 
das  Richtige  thut  u.  sagt  u.  Recht  behält  (s.  41,  26).  —  V.  22. 
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Dessen  sicher,  dass  jene  Anerkennung  niclit  versagt  werden  könne, 
erlässt  er  die  positive  Aufforderung  an  alle  Enden  der  Erde  (52,  10), 
sich  ihm  zuzuwenden  u.  so  (imprt.  cons.)  sich  reiten  zu  lassen.  — 
V,  23.  An  die  Auflbrderung  schliesst  sich,  durcli  einen  Schwur  he- 
kräftigt,  die  weissagende  Versicherung  (eine  der  weitgehendsten  u.  he- 
stimmtesten  des  AT.),  dass  dem  Jahve  sich  beugen  wird  jedes  Knie 
(1  Reg.  19,  18;  vgl.  Rom.  14,  11.  Phil.  2,  10),  schwören  wird  jede 
Zunge  (19,  18),  d.  h.  ihn  verehren  u.  zu  ihm  sich  hekennen  wird. 
-r'j2'::^  'z]  Gen.  22,  16.  Jer.  22,  5,  sc.  -:s  Jes.  49,  18  (zum  Schwur 
auch  14,  24).  Hervorgegangen  ist  aus  meinem  Mund  Richtigkeit 
(Wahrheit  V.  19),  ein  Wort  (u.  es  =)  das  nicht  zurückkehrt,  d.  Ii. 
zurückgenommen  wird,  vgl.  55,  11.  Unnatürlich  ist:  aus  Gerechtig- 
keitsmund (aus  einem  durch  Heiligkeit  bestimmten  Mund)  ist  ein  Wort 
ergangen  {Del.).  —  V.  24.  Mit  der  Anerkennung,  dass  nur  bei  Jahve 
das  Heil  ist,  werden  auch  seine  Feinde  noch  zu  ihm  kommen.  Nur 
in  (bei)  Jahve  ist  Gerechtigkeit  (im  Sinne  von  Rechtserweisung,  Heil, 
wie  46,  12  f.)  in  Menge  (s.  zum  Plur.  40,  14)  u.  Kraft  (Machter- 
weisung);  zu  ihm  (19,  22)  werden  kommen  (lies  ^n'-^i  mit  mehreren 
MSS.,  Uoub.  Lo.  Kn.  Hitz.  Che.  a.,  indem  vor  '^^a-i  ein  '  abgefallen 
ist)  u.  sich  schämen  alle  auf  ihn  Ejitbrannten  (41,  11).  Das  zwischen 
eingeschobene  (57,  19.  Ps.  119.  57)  "t^x  kann  nur  bedeuten  mihi 
dixit  (Ew.),  näml.  Gott  zum  Profeten,  der  hier  zum  erstenmal  sein  Ich 
hervortreten  lässt,  u.  was  V.  24  f.  steht,  als  seine,  ihm  von  Gott  zu- 
gekommenen Worte  bezeichnet.  Gefälliger  wäre  sagt  man  von  (41,  7. 
44,  26.  28)  mir  d.  h.  wird  man  von  mir  sagen  (Ges.  Hitz.  Kn.  Del. 
Or.  a.),  aber  das  kann  das  Prf.  nicht  ausdrücken,  vielmehr  ist  dann 
zu  corrigiren  i^s"^  oder  (Luzz.  Che.^)  ^»s-^.  Jedoch  'si  x^a-^  eignet 
sich  nicht  als  Rede  eines  beliebigen  Sprechenden,  wohl  aber  als  solche 
des  Profeten.  Mit  ^^2x5  der  LXX,  die  Brd.  aufnimmt,  ist  nichts  an- 
zufangen, da  tiin-^n  zu  V.  23  zu  ziehen  gegen  Rhythmus  u.  Syntax 
verstösst,  u.  f^i  als  Subj.  zu  kis"'  nur  Unsinn  ergibt,  auch  nicht 

Inhalt  eines  Schwures  sein  kann.  —  V.  25  ebenfalls  Worte  des  V.  24 
Redenden.  Was  von  allen  anerkannt  wird,  dass  T**? 
gilt  von  u.  für  Isr.  in  ganz  besonderer  Weise:  in  Jahve  werden  sie 
gerecht  d.  h.  gerechtfertigt  u.  damit  auch  beglückt,  s.  Jer.  23,  6  (Sein.); 
seiner,  durch  den  sie  sind,  was  sie  sind,  werden  sie  sich  rühmen 
(41,16).  Sonst  vgl,  bezüglich  ihres  Glücks  V.  17.  44,  4  f.  45.8. 
H  V.  19  (43,5). 


Cap.  46—48 

Babels  Schicksal,  u.  was  für  Israel  daraus  folgt.  Hat  der  Prof.  in  der 
vorigen  Redegruppe,  was  er  zu  sagen  hatte,  an  Israels  Bestimmung  u. 
das  Geschäft  des  Cyrus  angeschlossen,  so  geht  er  hier  von  Babel  aus, 
u.  setzt  die  Lehren,  die  sich  aus  dessen  Schicksal  ergeben,  noch  einmal 
in  dringlichen  Ermahnungen  auseinander.  Zwei  Abschnitte  Cp.  46;  47  f. 
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1)  Cp.  46.  Hier  hebt  er  an  mit  den  Göltern  Babels,  die  sinken, 
zeigt,  welch  einen  andern  Gott  Israel  hat,  mahnt  in  ernsten  Worten, 
sich  von  der  Thorheit  des  Götterwesens  zu  überzeugen  u.  des  nahen- 
den Heiles  sich  würdig  zu  machen.  Viele  Rückbeziehungen  auf  bisher 
Vorgetragenes  (zB.  V.  10  f.),  speciell  V.  1.  3  f.  7  als  Wiederaufnahme 
eines  Gedankens  von  45,  20  zeigen,  dass  der  Abschnittt  hier  seine 
richtige  Stelle  hat. 

V.  1  f.  das  Ende  der  Götter  Babels.  Aus  voller  Sachkenntniss  nennt 
der  Vrf.  ^2  {Btlu,  ^^^)  u.  "ia?  (Nabu) :  das  waren  damals  die  Hauptgötter 
Babels  {Tiele  bab.  ass.  Gesch.  530  ft'.;  Sehr.  KAT.2  412 ff.).  Bei]  der 
urspr.  örthche  Hauplgott  Babels  Maruduk  (Merodach),  war  damals,  weil 
Gott  der  Hauptstadt,  als  höchster  Gott  (Bei)  verehrt  (Jer.  50,  2).  Neho] 
urspr.  Hauptgott  von  Borsippa,  zu  Bel-Maruduk  ins  Verhältniss  des  Sohnes, 
Dieners  u.  Günstlings  gestellt,  aber  mit  hohen  Ehrentiteln  geschmückt, 
nam.  der  das  Herrschaftsscepter  verleihende.  Die  Prff.  sind  (was  auch 
Mass.  durch  Prt.  D^p  andeuten)  Prff.  prof.,  denn  Cp.  47  zeigt,  dass 
Babel  noch  nicht  erobert  ist  (gegen  Sein.).  Vielmehr  der  Prof.  nimmt, 
anknüpfend  an  die  Zukunftsbeschreibung  45,  14 ff.,  den  Erfolg  voraus: 
er  hat  ihn  im  Geiste  schon  geschaut  (21,  9).  Niedergesunken  ist  Bei, 
es  krümmt  sich  (py  nur  hier  u.  V.  2)  Nebo;  ihre  sc.  nicht  der  Ba- 
byionier  {Sein.  Che.^),  die  ja  sofort  angeredet  werden,  sondern  des 
u.  133  (Hitz.  Del.)  Bildsäulen  (10,  11),  die,  wie  V.  2,  hier  von 
den  Numina  unterschieden  werden,  sind  dem  Thier  w.  dem  Lastvieh 
zugefallen  (17,  2);  die  von  euch  in  Processionen  (V.  7.  45,  20.  Jer. 
10,  5  vgl.  Am.  5,  26)  Getragenen  sind  aufgeladen,  eine  Tracht  für 
Müdes  (Thier),  indem  die  Sieger  die  Götterbilder  der  Besiegten,  um 
diesen  ihren  Schutz  zu  entziehen,  oder  auch  ihres  Metall-  u.  Kunst- 
werthes  wegen,  als  Beute  fortschleppten  (Hos.  10,  5.  Jer.  48,  7.  49,  3 
vgl.  1  Sam.  5,  1  ff.).  —  V.  2.  Sie  krümmten  sich,  sanken  zusammen 
allzumal  d.  h.  auch  alle  ihre  andern  Bilder.  nVi]  var.  «^5.  Nicht  ver- 
mochten sie  (die  Numina)  die  Tracht  (ihre  aufgeladenen  Statuen)  zu 
retten  aus  der  Hand  des  Siegers,  u.  ihr  Selbst  (sie  selbst)  ist  in  Ge- 
fangenschaft gewandert,  sofern  die  bisher  nach  dem  Sinn  der  Heiden 
gesetzte  Unterscheidung  zwischen  dem  Gott  u.  seinem  Bild  in  Wahrheit 
nicht  besteht,  vielmehr  der  Gott  nichts  weiter  ist  als  sein  Bild  (s.  44,  20). 
—  Das  genügt  über  die  Götter  Babels.  Dass  durch  Cyrus  sich  das  nicht 
so  erfüllte,  s.  S.  358.  Wichtiger  sind  die  Mahnungen,  die  darin  liegen. 
Zunächst  V.  3 — 7  an  das  gesammte  Volk,  worin  der  Gegensatz  zwischen 
diesen  Göttern  u.  Jahve  zu  bedenken  gegeben  wird.  V.  3  f.  ist  ein- 
leitend zu  V.  5  ff.  Haus  Jacob  u.  der  ganze  Rest  des  Hauses  Isr. 
sind  nicht  gerade  {Qi.  Del.  Brd.)  wie  Juda  u.  Zehnstämmevolk  zu 
unterscheiden  (obwohl  Vrf.  dieses  letztere  nicht  ganz  aus  den  Augen 
verloren  hat,  s.  49,  6),  sondern  sie  wechseln  rhythmisch  (wie  45,  4. 
44,  1.  21  u.  ö.),  u.  bezeichnen  die  Überbleibsel  Judas  u.  Israels  (soweit 
letztere  da  waren)  zusammen  (48,  1).  Sie  heissen  Aufgeladene  u.  Ge- 
tragene vom  Mutterschoss  an  (44,  2.  24),  sofern  er  sie  von  ihren 
Anfängen  an  mit  Vater-  oder  Mutterliebe  sorglich  pflegte,  als  eine  liebe 
Last  auf  sich  nahm  (63,  9.  Ex.  19,  4.  Num.  11,  12.  Dt.  1,  31.  32,  11. 
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Hos.  11,3).  Welolier  Gegensatz  gegen  die  Götzen,  die  von  ihren  Verehrern 
getragen  werden  müssen  u.  ihnen  keine  Wohlthaten  spenden! 
poet.  für  1^  (wie  so  oft  in  Ij.).  —  V.  4.  Wie  von  jeher,  so  trägt  er 
auch  fernerhin  sein  Volk.  u.  bis  zum  Greisenaller  bin  ich  derselbe] 
41,  4.  43,  13.  Das  Greisenaiter  Israels  (Ps.  71,  18)  weist  auf  dessen 
ferne  Zukunft  hin;  dass  Isr.  jetzt  schon  ein  Greis  wäre  (Hilz.),  ist  aus 
47,  6  nicht  zu  erschliessen.  ich  hab's  gcthan]  sc.  bisher,  u.  werde 
es  auch  fernerhin  Ihun,  nänil.  tragen  u.  retten  (opp.  die  Götter,  die 
sich  selbst  nicht  retten  können  V.  2)  s.  40,  29.  Das  allgemeine  T-xy 
ist  so  unverfänglich  wie  "ix,  u.  nicht  (Klo.)  durch  TP!?^'  zu  er- 
setzen. —  V.  5  erst  bringt  den  eig.  Vorhalt,  genugsam  vorbereitet 
durch  die  V.  3  f.  enthaltene  Erimierung,  u.  gerichtet  an  die  Isr.,  die 
noch  immer  vom  Götterglauben  sich  nicht  losgemacht  haben:  wem 
wollt  ihr  mich  vergleichen  u.  gegenüberstellen?  mich  verähnlichen, 
dass  wir  glichen?  s.  40,  18.  25.  Zu  dem  3fachen  Ausdruck  s.  41, 
10.  20.  43,  7.  —  V.  6  f.  Noch  einmal  (wie  40,  19  f.  44,  9.  12  fl".) 
schildert  er,  um  die  Unmöglichkeit  einer  Vergleichung  klar  zu  stellen, 
das  Lächerliche  der  Götzenfabrikation,  jedoch  von  einer  neuen  Seite. 
Das  Part.  ü^Vtn,  das  sofort  ins  Fin.  übergeht,  ist  wieder  so  frei  ge- 
setzt, wie  40,  22;  schwerlich  Subj.  zu  ".^S'iJ^  (Del.  Che.)  oder  zu 
iriNX"^  (Ew.),  sondern  eher  lose  Appos.  zu  ihr,  etwa:  die  da  meine 
ich,  welche  Gold  ausschütten  (von  Sit  ==  hhi,  nur  hier)  aus  dem  Beutel, 
M.  Silber  darwägen  mit  dem  Wagebalken  (nur  hier;  iv  tc5  ^vya  LXX, 
vgl.  %avcov),  dann  einen  Schmelzer  (40,  19.  41,  7)  dingen,  dass  er 
(cons.)  es  zu  einem  Gott  mache,  den  sie  dann  anbeten.  So  ganz  ge- 
wöhnlichen Ursprung,  wie  jedes  andere  Geräthe,  das  man  sich  anschafft, 
haben  die  mit  dem  Nimbus  der  Gottheit  umgebenen  Bilder.  —  V.  7. 
Den  fertig  gewordenen  Gott,  weil  er  nicht  gehen  kann',  nehmen  sie 
dann  auf  die  Schulter,  tragen  ihn  u.  setzen  ihn  an  seine  Stelle  (25,  10); 
da  steht  er  nun,  weicht  nicht  von  seinem  Platz,  weil  er  nicht  kann; 
nun  schreit  einer  (individualisirend,  s.  5,  23)  wohl  zu  ihm,  aber  ver- 
geblich. — ■  V.  8 — 11  an  die  Abgefallenen,  eine  Mahnung,  die  vorge- 
tragenen Beweise  zu  Herzen  zu  nehmen  u.  sich  von  der  alleinigen 
Gottheit  Jahve's  überzeugen  zu  lassen.  J^xt  i^at]  wie  44,  21;  dies  ist 
das  V.  1 — 7  dargelegte.  rj;'usnn]  nur  hier;  wohl  nicht  werdet  Männer, 
ermannet  euch,  lasst  den  kindischen  Götzendienst  {DQi.  Ges.  Ew. 
Sein,  a.),  denn  von  '^'^s  würde  eher  ^^ssrn  oder  n-^ttJas]?  rn  kommen, 
u.  würde  ihm  vielmehr  die  Bedeutung  des  Muthfassens  eignen;  auch 
nicht  entflammt!  von  tL=s  Feuer  {JQi.  Vilr.  Ros.),  wo  die  Hauptsache 
pudore  oder  auch  zelo  gloriae  meae  erst  supplirt  werden  müsste; 
eher  werdet  fest  (von  ^"^Js  feststampfen,  arab.  assa  II.),  bestärkt  euch 
in  eurem  Glauben  (Trg.  Hier.  Ras.  Hitz.  Kn.  Del.  a.).  Aber  an  c-yre 
gerichtet,  kann  Mahnung  zum  Festwerden  doch  nur  meinen:  im  Abfall 
festwerden,  u.  ist  nicht  zu  glauben,  dass  o^yrE  „noch  nicht  definitiv 
Abgefallene"  (Del)  bezeichne;  auch  festen  Grund  fassen  (Nöld.  ZDMG. 
XL.  740)  oder  gegründete  Einsichten  gewinnen  (Kn.)  sind  starke 
Umdeutungen.  Passend  wäre  desperate,  gebets  auf  (Saad.),  aber  ein 
iiirsrn  von  '^s-  könnte  nur  metaplastische  Bildung  sein;  ^i^tiann  (Lag. 
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Che.^)  schämt  euch  mit  einander  scheint  neben  in^tin  zu  stark 

(vgl.  V.  12),  wo  ein  üssiann  {Pes.)  genügen  würde,  a^ytas]  48,  8. 
53,  12.  66,  24  s.  1,  28.  '  44,  19.  —  V.  9  weist  er 

sie  als  auf  einen  weiteren  Beweis  auf  die  frühere  Geschichte  hin. 
m-iaujx^]  nicht  frühere  Weissagungen  (Kn.),  s.  41,  22,  sondern  frühere 
Ereignisse,  in  welchen,  mögen  sie  geweissagt  sein  oder  nicht,  Jahves 
wahrhaftige  Gottheit  sich  kund  thut  (zB.  43,  18.  16  f.).  ^'^i]  Explication 
der  W3tüs^,  bez.  dessen,  was  sie  beweisen.  Sonst  s.  45,  6.  14.  18.  21  f. 
—  V.  10.  In  Form  einer  participialen  Appos,  zu  "»^i^^  erinnert  er  auch 
an  den  schon  oft  behandelten  Weissagungsbeweis  (41,  26.  43,  9  ff. 
44,  7.  45,  21)  als  ein  Mittel  zur  Stärkung  des  Glaubens,  s^^tüs^to] 
wie  ^s'iü  41,  26.  sn^^ns]  41,  22.  mpt]  45,  21.  Dass  er  von  Anfang 
an  den  Ausgang  u.  lange  vorher  das  noch  nicht  Geschehene  weissagt, 
gilt  allgemein;  mit  V.^,  wo  er  von  der  Durchführung  seines  Planes  u. 
Willens  spricht,  lenkt  er  auf  das  44,  26  f.  Ausgeführte  hin.  Q^p?^] 
14,  24.  vsn]  44,  28.  —  V.  11.  Endlich  nennt  er  geradezu  das  von 
Cyrus  Auszurichtende,  das  niemand  anders  als  Jahve  vorausbestimmt 
hat  u.  zur  Verwirklichung  bringt  u.  bringen  wird;  er  erinnert  damit 
kurz  an  Cp.  45  zurück,  n^t^a^a]  41,  2.  25.  p"^^  r^^]  13,  5.  ta^y] 
Raub-  oder  Stossvogel,  so  genannt  wegen  seiner  Schnelligkeit  (41,  3) 
u.  Rüstigkeit  (40,  31),  wie  ähnlich  Jer.  49,  22.  Ez,  17,  3  Nebucadnezar 
ein  Adler  heisst.  ii^^y  u;^«]  nicht  sein  Rathgeber  (wie  40,  13),  auch 
nicht  der  von  ihm  Geweissagte  (nach  44,  26),  sondern  der  seinen 
Rathschluss  zur  Ausführung  Ijringen  soll  (44,  28);  Qere  will  ^^^?._, 
weil  gleich  darnach  Gott  in  der  1  p.  spricht,  sib* — si?«]  beides,  Rath- 
schluss u.  Verwirklichung,  ist  sein  Werk,  •^r'^^'^]  im  selben  Sinn  wie 
22,  11.  37,  26.  Suff.  fem.  neutrisch  wie  43,  13.  —  V.  12  f.  Noch 
eine  Mahnung,  die  auch  an  den  nahen  Fall  der  Götter  Babels  sich 
anschliesst,  näml.  das  nahe  gekommene  Heil  zu  beherzigen,  gerichtet 
an  die  ^"n^as  Starkherzigen  d.  h.  hier  nicht  (wie  Ps.  76,  6)  die 
Muthigen,  sondern  die  Hartherzigen,  Starrsinnigen  (wie  ^p^i^  Ez. 
2,  4  u.  2^5  ^tfip  Ez.  3,  7).  Sie  werden  zugleich  genannt  die  fern  sind 
von  Gerechtigkeit  d.  h.  hier  nicht,  die  sich  um  Rechtschaffenheit  nicht 
bemühen,  sondern  (s.  V.  15)  welche  an  die  baldige  Verwirklichung  des 
göttlichen  Rechts  (s.  41,  2),  das  kommende  Heil  nicht  glauben,  es 
nicht  erhoffen  (s.  54,  14),  die  Theilnahme  daran  nicht  suchen.  Mit 
LXX  ^\  "^^JN  dafür  zu  lesen  {Klo.  Brd.),  ist  nicht  gerathen,  denn  dies 
wären  (nach  Dt.  32,  28.  Jer.  4,  9)  nicht  die  Verzweifelnden,  Muth- 
losen,  sondern  des  Verstandes  Beraubte,  Sinnlose,  u.  sowohl  Q'^s'tys  V.  8, 
als  das  parallel  laufende  Cp.  48  mit  seinen  scharfen  Verweisen  machen 
unwahrscheinlich,  dass  der  Prof.  zwischenhinein  an  Verzagte  sich  wende.  — 
V.  13.  Diesen  Starrsinnigen  gegenüber  versichert  er,  in  der  Hoffnung, 
dass  es  auf  sie  noch  einen  Eindruck  mache,  dass  diese  Verwirklichung 
des  göttl.  Rechts  oder  sein  Heil  in  nächster  Nähe  bevorsteht  (51,  5. 
56,  1),  u.  zwar  in  (44,  26.  28)  Zion  als  Mittelpunkt  des  wieder- 
gestellten Volks,  an  dem  er  seine  ganze  Gottesherrlichkeit  zur  Erscheinung 
bringt  (s.  Cp.  60.  54,  11  ff.). 

:Il]l  '2!)  Cap.  47  f.   Hier  ist  es  Babel  selbst,  als  Herrschaftssitz,  dessen 
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Fall  <'!•  verkündig!  C[>.  47,  um  auch  daran  die  höthigen  Mahnungen 
für  Isr.  zu  schliessen  (Jj).  48. 

a)  Oher  Bahcl  isl  niehi-  zu  sagen,  als  über  seine  fiölter;  von 
dieser  Stadt  ist  das  grosse  Unheil  über  Isr.  ausgegangen,  in  ihr  ist 
all(\s  Gottwidrige  eines  heidnischen  Weltreichs  concentrirt.  Von  ihr 
singt  der  Prof.  ein  ganzes  Lied,  eine  Art  Triumfgesang  auf  ihren 
Fall,  theilvveisc  als  spottendes  Klaglied  angelegt,  nach  Vorgang  von 
Ez.  26.  32,  u.  wie  Jes.  14,  4  ff.  {ffudde  ZATW.  II.  36  f.).  Doch 
sind  es  nur  die  Anfangsverse  der  3  ersten  Strophen  (1.  5.  8),  welche 
die  eig.  Rhythmen  des  Klagelieds  zeigen.  Sofort  treten  andere  Weisen 
ein,  V.  2  sogar  die  des  Volkslieds,  u.  macht  überhaupt  der  Liedton 
gegen  das  Ende  hin  mehr  der  gew.  prof.  Sprache  Platz.  (Auch  51,  17  ff. 
ist  die  Klageweise  nicht  rein  durchgeführt,  wie  14,  411'.).  In  der  That 
unterscheidet  sich  ja  auch  das  Stück  dadurcli  von  wirklichen  Klage- 
liedern, dass  es  nicht  die  schon  gefallene  beklagt,  sondern  die  noch 
stehende  profetisch  mit  dem  Falle  bedroht,  ja  fast  wie  ein  Befehlswort 
des  richtenden  Gottes  erscheint,  dessen  Ich  zweimal  deutlich  hervor- 
tritt (V.  3.  6).  Babel  ist  darin  personificirt  als  Weib,  als  jungfräuliche 
Herrscherin;  in  4maligem  Ansatz  wird  sie  verurtheilt,  die  üppige  Herrin 
( —  4),  die  maasslos  herrschsüchtige  ( —  7),  die  gottlos  hochmüthige  u. 
sichere  ( —  11),  die  auf  ihre  Wissenschaft  u.  Künste  finsteren  Aber- 
glaubens vertrauende  ( — 15).  —  Dass  das  Stück  vom  Prof.  erst  später 
hier  eingefügt  sei  {Hüz.  460),  wird  willkürlich  angenommen.  —  Zum 
Cap.:  Jusli  Nationalgesänge  der  Hbr.  III.  173  ff. 

V.  1 — 4.  Die  üppige  stolzthronende  Herrscherin  muss  herunter  in 
Niedrigkeit  u.  Entehrung.  Es  sind  Befehlsworte  von  Gott  (V.  3),  die 
an  sie  ergehen.  V.  1.  Steig  herunter  u.  setz  dich  auf  Staub  \  du 
jungfräuliche  Tochter  Babel!]  s.  1,  8.  23,  12.  37,  22  zu  ra  r'-r-rz. 
setz'  dich  zur  Erde,  ohne  Thron,  \  du  Tochter  der  Chaldäer]  Jer. 
46,  11  u.  Jes.  43,  14.  48,  20  zu  rs.    nicht  wird  man  fürder 

dich  nennen  \  Zarte  u.  Üppige]  wirst  es  nicht  mehr  sein  s.  1,  26. 
■^£"öin]  hier  Milra'.  ^«-p"]  für  i^y'ik   Ges.  142,  3<';   Ew.  294^ 

n-Mi  ns^]  Dt.  28,  54.  56.  Über  das  Wohlleben  in  Babel  s.  13,  22. 
14,  11.  Jer.  51,  39;  Herod.  1,  195.  199;  Gurt.  5,  1.  Beim  Sitzen 
zur  Erde,  in  den  Staub  ist  nicht  (wie  3,  26)  zunächst  an  die  Trauer 
{Vitr.  Ju.  Ges.  Del.  a.),  sondern  einfach  an  die  Erniedrigung,  tiefe 
Demüthigung  (Hitz.  Ew.  Kn.  a.)  zu  denken.  —  V.  2.  Die  vornehme 
Herrin  muss  gemeinste  Sklavendienste  thun.  Hier  u.  V.  3  fällt  der  V. 
in  den  Rhythmus  des  Volkslieds  (23,16;  auch  5,  1  f.  27,  2  ff.);  doch 
s.  auch  16,  3  f.  Sie  muss  die  Mühle  nehmen  u.  Mehl  mahlen;  Geschäft 
der  niedrigsten  Sklavinnen,  s.  Ex.  11,  5.  Ij.  31,  10.  -B'r-]  Ges.  46,  2. 
Sie  muss  den  Schleier  (Gant.  4,  1.  3.  6,  7)  abthun,  die  Schleppe  (-2'^ 
nur  hier;  sonst  d^Vv:;  zB.  Jes.  6,  1)  aufdecken  (20,  4.  52,  10.  Jer. 
13,  26),  den  Schenkel  entblössen,  Flüsse  durchw^aten,  d.  h.  ohne  Schleiei-, 
mit  hochaufgeschürzten  Kleidern,  im  gemeinen  Aufzug  der  arbeitenden 
Classe  sich  sehen  lassen,  nöthigenfalls  auch  unanständig  entblösst  im 
Wasser  waten  (Aw.;  Vitr.  Just.  Ros.).  Wanderung  in  Kriegsgefangen- 
schaft, auf  der  sie  gelegentlich  auch  Flüsse  durchwaten  muss  {Ges. 
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Hüz.  Ew.  Del.  a,),  ist  durch  die  Worte  doch  nicht  genug  angedeutet.  — 
V.  3.  Aufgedeckt  (durch  andere)  soll  werden  deine  Blosse,  auch  ge- 
sehen deine  Schande]  sie  soll  vor  aller  Welt  aufs  äusserste  entehrt 
werden  (Nah.  3,  5.  Jer.  13,  22.  26.  Thr.  1,  8.  Ez.  16,  37.  23, 10.  29). 
In  riBir;,  sonst  nie  von  pudenda,  schimmert  der  bildhche  Sinn  durch. 
Schonungslose  Rache  will  er  nehmen,  so  fügt  V.'^  Gott  selbst  in  eigent- 
licher Rede  noch  bei.  's«  ws«  x^]  will  niemand  antreffen  d.  h.  keiner 
wird  widerstehen  {Sym.  Vulg.  Ros.  Che.^),  oder  Rabel  soll  menschen- 
leer werden  (Hahn);  will  nicht  einschreiten  als  Mensch,  sondern 
mit  göttl.  Strafen  {Ql.  Calv.),  u.  a.  derartige  Erklärungen,  die  von  dem 
feindlichen  Sinn  der  vox  ambigua  ausgehen,  taugen  nicht.  Der  Vrf. 
gebraucht  das  Wort  für  jemanden  freundlich  angehen  (64,  4)  u.  Hiph. 
für  fürsprechen,  ins  Mittel  treten  (53,  12.  59,  16).  Demnach  ich 
will  niemand  angehen  sc.  um  Beistand,  sondern  die  Rache  selbst 
nehmen  (Ras.  Vitr.  Näg.) ,  mit  zu  harter  Ellipse;  besser  mich 
niemandes  annehmen  d.  h.  niemand  verschonen  {Hitz.  Ew.  Kn.  Del. 
Sein.  Or.  Brd.).  Paktiren  mit  jemand  {Ges.  th.)  ist  nicht  zu  begrün- 
den, u.  liier  wegen  folg.  Acc.  unzulässig.    Dagegen  wäre  denkbar  ??bn 


annehmen.  — ■  V.  4.  Die  Worte  unser  Erlöser,  Jahve  der  Heerschaaren 
heisst  er,  der  Heilige  Israels!  stehen  zwar  in  einem  schönen  Gegen- 
satz zu  3^  sind  aber,  weil  von  der  Gemeinde  als  eine  Art  Gegen- 
gesang gesprochen,  störend  in  einem  Lied,  in  dem  sonst  Jahve  spricht. 
Sie  sind  ohne  Zweifel  ein  jüngerer  Einschub  (Eichh.  Che.^).  Als  Ein- 
leitung zu  V.  5  mit  abgefallenem  u.  wiederherzustellendem  rts  (ßaad. 
Ges.  Sein.)  wären  sie  mitten  im  Lied  ebenso  störend.  Noth dürftig 
zu  halten  wäre  nur  ^aVsa  ^»s  als  Nachwort  zu  V.  1 — 3.  —  V.  5 — 7 
die  Weltherrscherin,  die  ungestraft  glaubte  Isr.  quälen  zu  dürfen,  muss 
still  sitzen  in  Finsterniss.  V.  5.  Sitze  schweigend  u.  geh'  in  die 
Finsterniss  \  Tochter  der  Chaldäer]  still,  stumm  (Hab.  2,  19.  Thr. 
3,  26),  opp.  die  Herrscherbefehle,  die  sie  erliess;  in  Finsterniss  (des 
Unglücks  50,  10.  Mich.  7,  8.  Thr.  3,  2,  oder  des  Gefängnisses  42,  7) 
opp.  der  Glanz,  in  dem  sie  aller  Welt  strahlte  (14,  19).  n-^niüs-na] 
V.  1.  denn  nicht  wird  man  dich  für  der  nennen  \  Herrin  von  König- 
reichen] s.  V.  1.  n^n;]  24,  2.  nis^^ü]  14,  19  (vgl.  10,  8).  —  V.  6. 
Dies  zur  Strafe  für  ihre  Tyrannei  gegen  Israel.  -^J-ieisp]  auch  54,  9. 
57,  16  f.  64,  4.  8.  -r'^^n]  43,  28;  das  hl.  Volk  hat  Gott  dieses  seines 
Charakters  entkleidet  u.  der  Heidin  überliefert,  inttia]  42,  12.  Nura. 
6,  26;  gesetzt  =  gewährt,  zugewendet,  hast  auf  Greisen  gar  schwer 
gemacht  dein  Joch  (9,  3.  10,  27)]  nicht  als  wäre  Isr.  selbst  hier 
Greis  genannt  {Kop.  Ges.  Hitz.),  wogegen  46,  4,  sondern  selbst  alte 
schwache  Männer  (Thr.  4,  16.  5,  12)  wurden  von  ihr  mit  rücksichts- 
loser Härte  zur  Arbeit  gezwungen.  Nach  Stellen  wie  51,  14.  14,  3. 
21,  10  scheinen  eben  doch  im  Exil  viele  als  Sklaven  u.  Fröhner  ein 
sehr  hartes  Loos  gehabt  zu  haben.  Der  Gedanke,  dass  Babel  seine  ihm 
von  Gott  gegebene  Vollmacht  durch  unbarmherzige  Behandlung  des 
Volks  überschritten  habe,  kehrt  Zach.  1,  15  wieder,  u.  hat  seinen  Vor- 
gang in  10,  6  f.  —  V.  7.  Solche  Tyrannei  war  der  Ausfluss  ihres 


lassen,  keine  Fürbitte  für  dich 
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gottlosen  Ilerrsclicrdünkels,  vermöge  dessen  sie  sich  einbildete,  ihre 
Herrschaft  werde  ewig  dauern,  bis  dass  d.  h.  so  dass  (Ij.  14,  6)  du 
dies  (das  V.  1 — 3.  5  angekündigte  Geschick)  nicht  zu  Herzen  nahmst 
(s.  42,  25),  den  Ausgang  davon  (neutrisch  wie  43,  13  sc.  deiner 
Tyrannei  u.  Vermessenheit)  nicht  bedachtest.  dieweil  (Or.)  besagt 
-y  nie,  u.  (für  "iiüs-^y),  was  einige  MSS.  haben  (Lo.),  ist  ohne 
Zweifel  Correclur  des  schwierigen  immerfort  {Ros.)  bedeutet 
(zumal  voraufgesetzt)  auch  nicht;  eher  möglich  wäre,  '""^s  Herrin 
für  immer  {Hitz.  Beck  Che/^  Sein.)  zusammenzunehmen  (da  auch 
im  st.  a.  sonst  nicht  nachweisbar  ist)  vgl.  Gen.  49,  26  (wo  die  Mass. 
-V  auch  verkannte);  doch  wird  durch  den  doppelten  Ausdruck  der  Sache 
(üh^vh  u.  -y)  V.^  etwas  überladen.  Dieser  V.  7  macht  zugleich  den 
Ubergang  zum  Hauptgedanken  des  3.  Absatzes.  —  V.  8 — 11.  Die 
gottlos  hochmüthige  u.  sichere,  welche  gegen  jedes  Unglück  gefeit  zu 
sein  wähnt,  wird  eine  verlassene,  verwaiste.  V.  8.  -ryn]  mit  An- 
knüpfung an  7*.  aber  nun  höre  dies  du  Wonnige  |  sicher  Thronende] 
zu  nr^y  (nur  hier)  tQvcp8Qa  LXX  vgl.  V.  1.  die  in  ihrem  Herzen 
spricht :  |  ich  u.  niemand  weiter]  mit  dem  vorhergehenden  ~'^2h  r^vr. 
zusammen  wörtlich  aus  Seph.  2,  15  (über  Nineve).  Daher  schreibt  sich 
auch  der  Bindelaut  /  des  st.  c.  in  'tpes  wörtl.  (u.  Nichtsein  von 
weiter),  während  unser  Vrf.  sonst  einfach  ces  in  diesem  Sinne  schreibt 
zB.  45,14.  Das  ^—  als  sufT.  1  p.  s.  genommen:  Nichtsein  meiner 
weiter  ergäbe  eher:  ich  werde  nicht  mehr  sein,  als:  „wie  ich  ist  nichts 
mehr"  (was  Del.  Or.  Brd.  darin  suchen);  nur  ich  {Ges.  Comm.)  ist 
unmöglich,  da  obs  nur  keine  suiT.  annimmt;  u.  ausser  mir  {Hitz.) 
setzt  eine  nicht  erweisbare  Bedeutung  von  C£s,  u.  verlangt  noch,  niemand 
zu  suppliren  (!).  Babel  schreibt  sich  damit  zu,  was  nur  Gott  von  sich 
sagen  kann,  ich  werde  nicht  als  Wittwe  sitzen  \  nicht  Verwaisung 
erfahren]  letzteres  bezüglich  auf  den  Verlust  ihrer  Bevölkerung  durch 
Schwert,  Gefangenschaft  u.  Flucht  (43,  14  vgl.  14,  14  f.),  ersteres  auf 
ihre  Vereinsamung  (Thr.  1,  1)  u.  Verlassenheit  von  Völkern  u.  Königen, 
die  bisher  mit  ihr  verkehrten  (An.  Del.  Che.  a.),  wohl  nicht  auf  den 
Verlust  ihres  Königs  {Cler.  Ju.  Ges.  Hitz.  Ew.  a.),  da  die  Könige 
sonst  nicht  als  Gemahle  ihrer  Völker  oder  Hauptstädte  aufgefasst  wer- 
den. —  V.  9.  Das  Gotteswort,  das  die  so  prahlende  vernehmen  soll. 
So  soll  dir  denn  dieses  beides  kommen  plötzlich  an  einem  Tag  (9, 13 
30,  13),  überraschend  schnell  u.  auf  einmal.  Diana]  a— s.  3,  16;  gemäss 
ihrer  Vollständigkeit  d.  h.  in  vollem  illaass,  so  vollständig  als  mög- 
lich, sirid  sie  (Prf.  der  Zukunft)  über  dich  gekommen.  a^s]  3  bei  = 
trotz  (5,  25):  trotz  der  Menge  deiner  Zaubereien,  obwohl  gar  gross 
ist  deiner  Bannsprüche  Zahl,  'n^'^v]  ist  Inf.  (vgl,  30,  19),  Ew.  238*, 
u.  drückt  die  numerische  Stärke  (w^ie  31,  1),  nicht  die  Kraft  (Or.), 
wie  40,  29,  aus.  Die  Magie  stand,  wie  jetzt  aucli  aus  den  Inschriften 
bekannt  ist,  in  Babel  in  vollster  Blüthe;  nach  Diod.  2,  29  suchten  die 
Ciialdäer  drohende  Übel  durch  Zauberei  abzuwenden.  —  V.  10. 
gewöhnlich:  Babel  vertraute  bisher  auf  ihre  Bosheit  (13,  11.  Nah. 
3,  19),  Tyrannei  u.  List,  mit  der  sie  die  Völker  niederhielt  u.  sich  oben 
behauptete;  sie  meinte  sie  ungestraft  treiben  zu  können,  weil  sie  an 


Jes.  47,  10—13. 


421 


keinen  rächenden  Gott,  der  sie  sehe,  glaubte  (Ps.  10,  11).  Aber  wohl 
passender  {Näg.  Che.^):  du  warst  sicher  (32,  9.  Prov.  14,  16,  vgl 
Ij.  6,  20.  40,  23.  Jer.  12,  5  u.  ö.)  in  deiner  Bosheit;  du  meintest, 
niemand  sehe  (u.  strafe)  dich.  in  halber  Pausa  für  '^3n^.  ^j^an^tü] 

abwenden  =  verleiten,  nur  hier  so  (doch  s.  57,  17.  Jer.  8,  5).  Ver- 
leitet zu  ihrem  Treiben  wurde  sie  durch  ihre  Weisheit  u.  ihr  Wissen 
(44,  25),  was  auf  ihre  Staats-  u.  Kriegskunst,  oder  (V.  11)  eher  auf 
die  in  ihr  blühenden  Wissenschaften  u.  Künste  (hes.  Mathematik, 
Astronomie  u.  drgl.)  zu  beziehen  ist  (vgl.  Jer.  50,  35.  51,  57;  Strabo 
16,  1,  6;  Gurt.  5,  1,  22).  '^"^  ^^tosm]  V.  8.  —  V.  11.  Zur  Strafe  dafür 
kommt  über  sie  ein  Unglück  (im  Gedankenspiel  mit  ^f^^'^^  V.  10), 
dessen  sie  sich  nicht  erwehren  kann,  trnnü]  nicht  von  "^^"^  abzuleiten, 
denn  dessen  Anbruch  du  nicht  kennst  (Vulg.  Qi.  Vitr.  Luth.)  d.  h. 
ein  plötzliches  Unglück,  oder  dessen  Übergang  in  Morgen  (8,  20. 
58,  8)  d.  h.  dessen  Ende  du  nicht  kennst  {Ges.  Ros.  Maur.  Umbr.), 
ist  beides  unzulässig,  da  man  wohl  von  Morgenröthe  einer  Nacht  (Finster- 
niss),  nicht  wohl  aber  einer  w"j  sprechen  kann,  der  Ausdruck  zu 
complex  wäre,  auch  ^V'^f^  (statt  '^i<'i^)  nicht  passte;  sondern  von  ^■'n^  — 
I  u.  II  fascinare,  incanlare  (IH.  u.  JDMich.  Hensl.  Paul.  Kop. 


Död.  Eichh.  Ju.  Eitz.  u.  seither  alle),  aber  dann  besser  Inf.  Pi.  f^';!"'^ 
zu  lesen:  das  du  nicht  wegzuzaubern  verstehst,  so  dass  genau  ent- 
spricht: M.  wird  über  dich  ein  Verderben  (Ez.  7,  26)  hereinfallen, 
das  du  nicht  zu  sühnen  (durch  irgend  welche  Sühnemittel  zu  be- 
gütigen) vermagst,  sa]  Ges.  147^  Sich  erwehren  kann  sie  auch 
darum  nicht,  weil  plötzlich  (V.  9)  ein  Untergang  (10,  3),  den  sie 
nicht  kennt  oder  merkt  (Ij.  9,  5.  Prov.  5,  6),  über  sie  kommt.  — 
V.  12 — 15.  Mit  Anschluss  an  V.  11  u.  9^  wird  spottend  ausgeführt, 
dass  alle  ihre  Weisen  u.  Zauberer,  die  sie  von  jeher  gehegt  hat, 
den  gänzlichen  Untergang  von  ihr  nicht  abwenden  können.  V.  12. 
Ironisch  wird  ihr  zugerufen:  bleibe  doch  bei  (Lev.  13,  5.  Ez.  13,  5. 
Jer.  48,  11)  oder  auch  (Del.)  tritt  doch  hin  mit  (nach  V.  13)  deinen 
Bannsprüchen  (V.  9)  u.  der  Menge  deiner  Zaubereien,  womit  du 
dich  abgemüht  hast  von  deiner  Jugend  auf,  worauf  du  von  jeher,  seit 
deinem  Bestehen,  so  viel  Fleiss  gewandt  hast;  vielleicht  kannst  du 
damit  Nutzen  schaffen  (Jer.  12,  13),  vielleicht  du  wirst  schrecken 
(2,  19)  sc.  das  heranziehende  Unheil  oder  die  Feinde,  '^t:;*«^]  dürfte,  frei- 
lich in  sehr  ungewöhnlicher  Weise  (s.  Gen.  31,  32)  für  ai^a  'itüs  stehen 
(Ges.  123,  2) ;  doch  wäre  auch  die  Fassung  bei  dem,  um  loas  (vgl. 
V.  15  ^5>a^  "^tüs)  möglich.  —  V.  13.  du  bist  ermüdet  (1,  14.  16,  12) 
durch  dein  vieles  Rathschlagen]  eig.  durch  die  Menge  deines  Bathes; 
gemeint  sind  politische  Rathschlagungen,  die  aber  nicht  zum  Ziel  führten, 
weshalb  nun  die  Astrologen  eintreten  sollen,  ^^s^'^y]  s.  41,  12;  einen 
Plur.  zu  punktiren,  ist  um  so  weniger  nöthig,  als  durch  der  Plur. 
genugsam  ausgedrückt  ist.  Q'^»^  i'^ari]  wäre  relativ  (für  i'i^ti  "^^i«)  zu 
nehmen,  was  aber  hier  sehr  hart  wäre,  daher  Qere  Part.,  Hap. 
leg.,  gewöhnhch  nach  dem  auch  im  Arab.  seltenen  habara  (dissecare, 
resecare)  erklärt  als  die  Himmels  zerleg  er,  die  den  Himmel  in  Felder 
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zcrllicilon  znni  Zweck  ihrer  Beol);iclitunf,^cn,  möglicherweise  aber  (da 
jenes  doch  nur  als  spöttischer  Name  verständlich  wäre,  ii.  da  die  alten 
Übers,  das  nicht  kennen)  die  Uimmelskundigen,  indem  man  -a"  = 

^Is».  kundig  sein  {Ahulw.  Kn)  nimmt,  freilich  dann  auch  besser 

liest.  Ein  "^^n  entscheiden,  lesiimmen  {Bernsl.  Kn.  Brd.)  ist  Fiction. 
'd3  D-^mn]  nicht  die  in  den  Siemen  schauen  die  Zukunft  (Näg.  Brd. 
Or.),  sondern  (Gen.  34,  1.  Cant.  6,  11)  die  auf  die,  nach  den  St. 
sch.,  ihren  Lauf  beobachten,  Slernscher.  c-y-'^a]  die  alle  Neumonde 
(eig.  neumondweise  33,  2.  27,  3)  verkünden  Dinge,  die  über  dich 
kommen  (V.  9)  werden,  bezüglich  darauf,  dass  diese  Weisen  monatlich 
die  Berichte  über  die  Constellalionen  einsandten  u.  den  Kalender  für 
den  Monat,  unter  Verzeichnung  der  dies  fasti  u.  nefasti,  ausgaben,  vgl. 
den  von  Sayce  veröffentlichten  Kalender  in  Transa.  Soc.  Eibl.  Arch.  III. 
229  ff.  "^ujsto]  i'ü  partit.:  einige,  wichtigste  von  den  Dingen;  de  nach 
Verb.  die.  (Ges.  Kn.)  bedeutet  es  hier  so  wenig  als  2,  3;  aber  auch 
woher  (Ew.:  nach  den  Neumonden  meldend,  woher  es  dir  komme?) 
taugt  nicht,  u.  gibt  nur  ungenügenden  Sinn.  Zum  Plur.  *sr^  s.  -^s 
V.  6;  für  (l-ag.)  schickt  sich  nicht  gut  zu  "-^^'J,  u.  ist  selbst 
gegen  LXX.  —  V.  14.  Aber  so  wenig  vermögen  diese  Astrologen  zu 
rathen  u.  zu  belfen,  dass  sie  vielmehr  selbst  wie  Stoppeln  geworden 
sind  (Prf.  der  Gewissheit),  die  Feuer  verzehrt  hat  (5,  24,  1,  31),  u. 
sich  selbst  nicht  reiten  aus  der  Hand  (Ij.  5,  20.  Ps.  22,  21  u.  ö.), 
Gewalt  der  Flamme.  'n;  -j^s]  keine  Kohle,  um  sich  zu  wärmen, 
(kein)  Heerdfeuer  (44,  16),  davor  zu  sitzen  d.  h.  nicht,  es  werde 
keine  u.  übrig  bleiben,  vielmehr  alles  völlig  zusammen  brennen 
(Orot.  Cler.  Vilr.  Lo.  Ges.),  da  vom  Überbleiben  nichts  ausgedrückt 
ist,  sondern  es  soll,  als  App.  zu  ranV,  dieselbe  als  ein  wildes,  alles 
zusammenbrennendes  Feuer  bezeichnen.  o^Hr]  nicht  von  n-';;  (Saad. 
Cocc.  Ros.  Or.  nach  44,  19),  sondern  Inf.  c.  in  Pausalform  von 
für  sonstiges  tsn,  Ew.  245^.  —  V.  15.  So  ist  es  ergangen  (s.  1,  9) 
denen,  um  welche  (kurz  für  siia  -tös)  du  dich  abgemüht  hast  (V.  12), 
die  „Gegenstand  vieler  Rücksichten  u.  auch  wohl  Kosten  gewesen  sind'" 
(Kn.).  Dat.  eth.,  zu  deinem  Schaden.  In  V.^  sind  die  2-"r-c  un- 
möghch  Zauberer,  als  könnte  "!^*^  V.  11  u.  "ric  mit  einander  wechseln 
(Houb.  Kop.  Ju.  Ew.  a.),  sondern  wie  immer  (23,  2)  Handelsleute, 
Verkehrtreibende,  Die  auf  den  ersten  Blick  befremdende  Erwähnung 
von  diesen,  ganz  am  Ende  des  Stücks,  erklärt  sich  durch  den  Zwischen- 
gedanken: u.  andere  Hilfe  hast  du  nicht  zu  erwarten  (Ges.Kn.).  die 
mit  dir  von  deiner  Jugend  auf  verkehrten]  Babylon  war  von  jeher 
grosse  Handelsstadt  (s.  zu  13,  14).  Beim  Einbrechen  des  Unglücks  sind 
jene  davongeirrt  (16.  8),  jeder  nach  dem  ihm  Gegenüberliegenden 
d.  h.  nach  seiner  Seite  hin,  wie  sonst  i""  oder  i^^s^  (Am.  4.  3.  Jer. 
49,  5),  ohne  Umwege  zu  machen,  den  kürzesten  Weg.  Niemand  hilft 
da.  Der  Gedanke,  wie  diese  nur  auf  ihren  Gewinn  ausgehenden  Frem- 
denmassen im  entscheidenden  Augenblick  auseinanderstieben,  nur  auf 
eigene  Rettung  bedacht,  nach  Nah.  3,  16.  2,  9;  s.  auch  Jes.  13,  14. 
;vCb)  Cap.  48  die  Ennahnung  (an  Cp.  47  angeschlossen,  wie  46,  3 ff 
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an  46,  1  f.).  Wie  schon  46,  3  ff.,  fasst  der  Prof.  auch  hier  die  noch 
unbekehrte  Masse  des  Volles  mit  ernster  Rüge  an  u.  legt  ihr  noch  einmal 
das  ans  Herz,  was  sie  zu  ihrem  Gott  hintreiben  muss  (in  2  Absätzen). 
a)  V.  1 — 11.  Durch  den  bevorstehenden  Fall  Babels  u.  die  damit 
verbundene  Erlösung  Israels  sollen  sich  zur  Umkehr  treiben  lassen,  die 
noch  nicht  fest  an  ihm  hangen.  Der  Gott,  welcher  um  der  Halsstarrig- 
keit des  Volks  willen  durch  Weissagen  u.  Erfüllen  sich  ihm  genug- 
sam als  den  wahrhaftigen  bewährt  hat,  hat  jetzt  neue  Heilsverkündigung 
erlassen,  ohne  dass  sie  deren  würdig  wären,  um  seines  eigenen  Namens 
willen.  V.  If.  Aufforderung  an  das  Volk  zum  Hören,  u.  Begründung 
dieser  Aufforderung.  "i5»3"-y]  wie  46,  3.  12.  dies]  wie  46,  8  auf  das  Vor- 
hergehende (Cp.  47)  bezüglich,  wie  es  von  V.  3  ab  paränetisch  ver- 
werthet  wird.  Wie  46,  3  nennt  er  sie  sowohl  Haus  Jacob,  als  auch 
Israeliten,  u.  bezeichnet  sie  ausserdem  noch  ihrer  nächsten  Abstammung 
nach  als  solche,  die  aus  dem  Wasser  d.  h.  nicht  semen  virile  (Rabh.), 
sondern  aus  dem  fliessenden  Quell  (51,  1.  Ps.  68,  27.  Dt.  33,  28), 
wenn  nicht  ^V.ö»?  wie  V.  19  {Secker  a.)  zu  lesen  ist,  Juda's  hervor- 
gegangen sind;  dieser  3fache  Ausdruck  darum,  damit  es  nicht  scheine, 
als  sollten  neben  der  jud.  Hauptmasse  (V.  2)  die  andern  aus  andern 
Stämmen  etwa  darunter  befindlichen  ausgeschlossen  sein.  Prf. 
zur  Fortsetzung  des  Part.,  s.  5,  8.  Ihrem  Verhältniss  zu  Gott  nach 
werden  sie  charakterisirt  als  die  beim  Namen  Jahves  schwören  (Dt. 
6,  13.  10,  20)  u.  den  Gott  Israels  rühmen  (mit  ihm  Erwähnung 
Ihun  Ps.  20,  8;  s.  41,  25),  also  als  Bekenner  u.  Verehrer  Jahve's, 
aber  nicht  in  Wahrheit  u.  nicht  in  Richtigkeit  (45,  23),  oder  aber 
in  Gerechtigkeit,  also  nur  äusserlich  u.  dem  Namen  nach  (29,  13), 
ohne  dass  Gesinnung  u.  That  (V.  18)  dem  entspricht.  — ■  V.  2.  "^s] 
kann  in  keiner  Weise  'i  f^üxa  ah  (Ges.  Brd.)  begründen,  weil  man  die 
Hauptsache,  dass  sie  die  richtige  Folgerung  daraus  zu  ziehen  ver- 
säumen, erst  hinzudenken  müsste;  noch  weniger  ist  '^^  "^^  Subj.  zu 
mtosa  if.h  nicht  in  Wahrheit  ists,  dass  sie  etc.  {Klo.);  es  ist  auch 
nicht  "^s  affirm.  ja  {Vitr.  Ew.),  sondern  begründet  wird  {Eitz.  Del.), 
warum  sie  hören  sollen  u.  er  sie  zu  ermahnen  Anlass  u.  Recht  hat: 
sie  wollten  ja  Kinder  der  hl.  Stadt  sein  u.  erwarteten  von  dem  allge- 
waltigen Gott  Israels  Schutz  u.  Hülfe,  heilige  Stadl]  auch  52,  1 
(vgl.  64,  9),  nie  früher,  wohl  aber  später  Neh.  11,  1.  Dan.  9,  24. 
Matth.  4,  5.  Die  Alten  sagen:  Stadt  Jahves;  dagegen  jener  Name  (wie 
auch  das  hl.  Land  Zach.  2,  16)  kam  erst  vom  Exil  ab  auf.  istooa] 
vgl.  "ji^uj:  10,  20.  Übrigens  nehmen  die  Erkl.  die  Prff.  mit  Unrecht  als 
Praes.  Es  wird  an  etwas  erinnert,  was  sie  in  ihrer  jetzigen  Lage 
vielleicht  aufgegeben  haben,  was  sie  aber  wieder  zu  thun  ein  Recht 
hätten,  wenn  sie  nur  umkehren  wollten  (V.  18).  —  V.  3  nimmt  Gott 
selbst  das  Wort,  um  ihnen  vorzuhalten,  wie  gerade  die  jetzige  Lage 
dazu  angethan  sei,  sie  aus  ihrer  äusseren  Jahveverehrung  zu  einer 
innerlichen,  auf  voller  Überzeugung  ruhenden  zu  erheben.  Es  ist 
wiederum  der  Weissagungsbeweis,  mittelst  dessen  er  ihren  Glauben  an 
Jahves  einzige  Gottheit  zu  wecken  sucht.  Das  Frühere  (42,  9.  43,  9. 
18.  46,  9)  d.  h.  die  früheren  Ereignisse  habe  ich  vorlängst  (44,  8) 
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voraus  verkündigt,  u.  aus  meinem  Mund  isCs  ergangen  (45,  23),  von 
mir  ausgesprochen,  u.  ich  gab  es  zu  hören  (41,  22;  statt  Impf,  der  Ge- 
wohnheit wohl  hesser  ''ii»)  zu  lesen  s.  43,  28;  zu  o—  s.  47,  9); 
plötzlich  (47,  11)  hab  ich's  ausgeführt  u.  es  traf  ein.  Er  spricht 
allgepicin;  an  den  Fall  Bahels  allein  {Kn.  Ew.)  braucht  man  hei 
»Ti3tüt<'n  nicht  zu  denken;  er  beruft  sich  auf  die  vielen  an  Isr.  ergangenen 
Weissagungen  der  früheren  Zeit  (zß.  auf  Jerusalems  Fall  u.  drgl.),  die 
dann  plötzlich,  den  Leuten  oft  unerwartet,  sich  erfüllten  (Ges.  a.). — 
V.  4  f.  Grund,  warum  er  dem  Volk  seine  Schicksale  vorauszusagen 
pflegte,  näml.  damit  das  Volk  nicht  in  seiner  Hartnäckigkeit  ihr  Ge- 
schehen einem  andern  (als  Jahve)  zuschreibe,  'ry-.n]  weil  ich  wusste, 
Dt.  7,  7 f.  n^p]  hart,  näml.  nap  Ez.  3,  7,  vgl.  Dt.  9,  27.  ein 
Eisenband  dein  Nacken]  unbeugsam,  sonst  ci^s  ^'^^  Ex.  32,  9.  Dt. 
9,  6.  13.  deine  Stirn  Erz]  frech,  unverschämt  Ez.  3,  7 — 9  (vgl. 
50,  7  im  guten  Sinn).  —  i^ski]  i  cons.  nach  dem  Causalsatz  (Ges. 
129,  1):  so  verkündete  ich  es  dir  vordem,  ehe  es  eintraf,  damit  du 
nicht  deinen  Götzen  für  den  Urheber  des  Ereignisses  ansehest.  •2C3] 
41,  29.  üj^]  hat  es  befohlen,  durch  sein  Befehlswort  in's  Dasein  ge- 
rufen; fi—  wie  V.  3.  Da  der  Prof.  V.  3 — 5  auf  die  alten  Geschichten 
zurückschaut,  so  braucht  man  gerade  aus  dieser  Stelle  keinen  Schluss 
auf  die  Verbreitung  des  Götzendienstes  unter  den  Exulanten,  der  frei- 
lich anderweitig  feststeht  (zB.  44,  9  fl".  22),  zu  ziehen.  —  V.  6.  du 
hasCs  gehört  (zurückschlagend  auf  '^■'ry's^n  V.  5),  da  schau  nun 
alles  l  d.  h.  es  ist,  wie  du  siehst,  alles  eingetroffen.  SulT.  fem.  ("'=) 
fasst  alles  zu  einer  Einheit  zusammen.  arsi]  nicht:  ihr  aber, 
wollt  ihr  nichts  verkündigen,  weissagen?  (Hitz.),  auch  wohl  nicht: 
u.  ihr  —  wollt  ihr's  nicht  kund  machen  (V.  20),  rühmend  Gottes 
Thun  ausbreiten?  (Kn.  Ew.  Che.  Sein.  Or.),  was  beides  hier  fremde 
Gedanken  sind,  sondern:  nicht  bekennen,  gestehen  (Ges.  Del.  Brd.), 
vgl.  Ps.  38,  19.  Jes.  3,  9,  so  dass  es  dem  -^-y  ars-  43,  10.  44,  8 
entspricht.  —  Mit  dem  V.  3—6*  Gesagten  ist  den  Ungläubigen  u. 
Zweifelnden  (von  ihrem  Standpunkt  aus)  der  Beweis  geliefert  für  die 
wahrhaftige  Gottheit  Jahves,  u.  ihnen  damit  der  Weg  gewiesen,  auf 
dem  sie  zur  gläubigen  Erfassung  der  neuen  Verkündigung  gelangen 
können,  zu  der  er  nun  übergeht.  Die  Probe  für  die  Richtigkeit  von 
dieser  können  sie  aus  der  Erfüllung  noch  nicht  machen,  u.  doch  kommt 
ihm  alles  darauf  an,  dass  sie  an  das  neue  Heil,  das  er  verkündigt,  als 
ein  göttlich  gewirktes  glauben  lernen;  darum  hat  er  V.  3 — 6^  voraus- 
geschickt, ich  habe  dich  neues  hören  lassen]  Prf.  ist  richtig,  weil 
es  Rückweisung  ist  auf  das  im  Buch  schon  Vorgetragene.  Speciell 
defmirt  er  dieses  Neue  (opp.  ns^jsn  V.  3)  nicht,  gibt  aber  V.  14  IT. 
den  nöthigen  Wink;  es  ist  die  Erlösung  Israels  aus  Babel  durch  Cyrus 
sammt  der  ganzen  daran  sich  knüpfenden  VerherrHchung  (Cp.  42,  9. 
Cp.  43  f.  45).  T^ry^]  von  jetzt  ab  zu  'r-rytt-rn  bezüglich;  nicht  compar.: 
was  jünger  ist  als  das  Jetzt  d.  h.  Künftiges  (Hitz.).  ~'~^?]  Ver- 
wahrtes d.  h.  Verborgenes,  Geheimgehaltenes,  s.  65,  4.  ony-'^  ah'] 
u.  was  du  nicht  wusstest;  suft'.  wie  in  V.  3.  S.  Jer.  33,  3.  —  V.  7. 
Den  Begriff  der  Neuheit  betont  er  weiter:  jetzt  ist  es  geschaffen  d.  h. 
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nicht:  gevveissagt  (QL  Näg.),  sondern  mit  seinen  Anfängen  in  die  Er- 
scheinung getreten,  w.  nicht  schon  längst;  u.  vor  heute  (43,  13)  — 
da  cons.,  s.  V.  5)  hast  dus  nicht  gehört  d.  h.  ist  es  dir  nicht 
geoffenbart  worden,  damit  du  nicht  sagest:  sieh  —  ich  haV  es  ge- 
wusst  (suff.  fem.  auf  Ji^ti;^!-:  heziighch,  wechselt  mit  masc,  wie  Gen. 
26,  18).  Man  sieht  hier,  der  Vrf.  ist  sich  der  Neuheit  seiner  Dar- 
legung des  Ganges  der  Ereignisse  u.  des  Gottcsplans,  wie  er  ihn  nam. 
Cp.  43 — 44,  5  u.  45,  1  ff.  gegeben  hat,  klar  bewusst,  u.  man  kann 
daraus  abnehmen,  dass  man  im  Volk  die  Lage  ganz  anders  auffasste. 
Man  sieht  weiter,  wie  sicher  der  Vrf.  von  der  Richtigkeit  seiner 
Weissagungen  überzeugt  war  (s.  zu  44,  28),  so  dass  er  im  Vollgefühl 
davon  diese  noch  nicht  erfüllten  Weissagungen  den  früheren  schon 
erfüllten  gleichstellen  konnte  als  Erweisungen  des  lebendigen  Gottes. 
Man  sieht  aber  endlich  auch,  dass  nur  ein  exilischer  Profet  sich  so, 
wie  hier  in  V.  7  f.,  ausdrücken  konnte,  u.  alle  Versuche,  dies  mit 
Jesaja's  Autorschaft  zu  vereinigen,  sind  vergeblich.  —  V.  8  fügt  noch 
bei,  warum  ^Gott  früher  die  Kunde  dieses  Neuen  ihnen  vorenthielt. 
weder  hast  du  gehört,  noch  gewusst,  noch  war  vordem  dein  Ohr 
aufgethan]  das  3fache  idä  wie  ris  41,  26,  vgl.  Ex.  4,  10.  1  Sam. 
28,  6;  nPiB  Pi.  als  Inchoativ  patescere  {Ew.  120*^),  wie  Cant.  7,  13, 
gebraucht  Vrf.  auch  60,  11;  gemeint  ist  hier  das  Offensein  des  Ohrs 
zum  Empfang  von  Offenbarung.  Verfehlt  ist  die  Auffassung  der  3  Verba 
vom  böswilligen  Überhören  u.  Nichterkennenwollen  {Elo.  Brd.),  weil 
gegen  Zusammenhang,  u.  weil  dann  die  sofort  folgende  Begründung 
sinnlos  wäre:  denn  ich  wusste:  allerdings  treulos  bist  du  d.  h.  Un- 
treue ist  dein  Wesen,  u.  allrünnig  von  Mutterleihe  an  (44,  2.  24. 
46,  3)  bist  du  genannt  (Pual  wie  V.  12.  58,  12.  61,  3.  62,  2.  65,  1; 
sonst  nur  noch  Ez.  10,  13).  Mit  dieser  Begründung  (s.  43,  27)  greift 
er  auf  V.  4  f.  zurück,  u.  macht  zugleich  den  Übergang  zu  V.  9  ff.  — 
V.  9.  Um  ihrer  habituellen  Untreue  willen  liat  Gott  ihnen  die  Kunde 
des  Neuen  erst  jetzt  zukommen  lassen;  diese  ihre  Untreue  wäre  auch 
ein  zureichender  Grund  gewesen,  diese  neuen  Dinge  überhaupt  nicht 
in's  Werk  zu  setzen.  Wenn  er  es  doch  thut,  nicht,  wie  sie  verdient, 
sie  ausrottet,  sondern  mit  neuen  Gnadenthaten  ihnen  entgegenkommt, 
so  geschieht  dies  um  seines  eigenen  Namens  willen  (43,  25).  Um  seines 
Namens  willen,  der  wenn  er  sein  mit  dem  Volk  angefangenes  Werk 
aufgäbe,  verunehrt  würde  (Ez.  20,  14.  36,  22  f.),  will  er  seinen  Zorn 
lang  machen  d,  h.  hinhalten,  Langmuth  üben  (Prov.  19,  11.  vgl.  Ij. 
6,  11)  u.  (mit  nachwirkendem  p^aV  wie  49,  7,  s.  28,  6)  seines  Ruh- 
mes willen  (42,  8.  10.  12.  43,  21)  ihn  zurückhalten  (otsn  nur  hier), 
es  nicht  auszurotten.  1^]  dir,  zu  deinem  Besten.  Er  sagt  hier  nicht 
Vergebung  zu,  wie  43,  25.  44,  22,  sondern  (dem  strengeren  Tone 
dieser  Mahnrede  gemäss)  geduldigen  Aufschub,  um  noch  einmal  durcli 
Gnadenthaten  es  mit  ihm  zu  versuchen.  —  V.  10.  Der  Läuterungs- 
process  des  Exils  hat  den  bezweckten  Erfolg  nicht  gehabt.  Gott  hat 
das  Volk  geschmolzen,  näml.  zur  Läuterung  (1,  25.  22).  ciösa  n^i] 
nicht:  nicht  als  Silber,  so  dass  die  Silberschmelze  im  eigentlichen 
Sinn  verneint,   u.  dafür  V.^  der  Trübsalsofen  gesetzt  wäre  {Vulg.; 
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Iläz.  Del.  Che.  Sein.  Or.  Jird.),  denn  abgesehen  von  der  höchst  pro- 
saischen Wendung  wäre  dafür  nicht  =  essentiac  (40,  10),  sondern  s  der 
naliirHchc  Ausdruck  gewesen;  vielmelir  wird  der  Sinn  sein,  dass  er 
kein  Silber  gewann,  kein  von  seinen  Sclilacken  gereinigtes  Volk  daraus 
hervorgieng  (vgl.  42,  25),  u.  wird  a  pretii  um  Silber  anzunehmen 
sein  (f{op.  Ew.),  nicht  n  coniil.  mit  (dem  Ergebniss  von)  Silber  {Ges. 
Kn).  ^^n-inn]  hier  nach  melir  aram.  Weise  prüfen  {Ges.  th.  199)  für 
das  hbr.  "jnn.  In  ich  habe  dich  geprüft  im  Schmelzofen  des  Elends 
(Dt,  4,  20.  Jer.  11,  4)  ist  kein  Ergebniss  mehr  ausgedrückt,  aber  dafür 
wird  angegeben,  was  für  eine  Schmelze  das  war:  beide  Glieder  er- 
gänzen sich  gegenseitig.  —  V.  11.  Nur  wenn  in  V.  10  gesagt  ist, 
dass  die  Schmelze  vergeblich  war,  schliesst  sich  die  wiederholte  Ver- 
sicherung hier,  dass  er  es  um  seinetwillen  Ihue  (V.  9),  richtig  an. 
n-ays]  fasst  die  Verba  des  V.  9  kurz  zusammen,  denn  wie  würde  er 
entweiht l]  sc.  mein  Name  (V.  9);  LXX  Lo.  setzen  ">3r  geradezu  ein; 
zur  Sache  s.  52,  5  u.  bes.  Ez.  36,  22  f.  42,  8.  —  ß)  V. 

12 — 22.  Nach  dieser  Zurechtweisung  des  Volks,  welche  jeden  Gedanken 
an  eigenes  Verdienst  u.  Würdigkeit  ausschliesst,  wird  es  auf  die  neuen 
Dinge,  auf  das  von  Gott  längst  vorbedachte  u.  nun  in  Wirkhchkeit  tre- 
tende Werk  des  Cyrus  noch  einmal  hingewiesen  u.  im  Gefolge  desselben 
ihm  überschwängliches  Glück  verheissen,  wenn  es  im  Glauben  u.  Ge- 
horsam sich  seinem  Gott  wieder  anschliessen  wolle;  in  Erwartung 
dessen  wird  bereits  der  Aufruf  zur  Heimkehr  erlassen. —  V.  12  f.  -x"*':] 
mein  Berufener  41,  9.  42,  6;  der  Ton  ist  freundhcher  als  zuvor:  das 
Volk  wird  an  seine  Würde  erinnert,  mehr  mit  Hebevollem  Zutrauen 
angefasst.  Bei  apy^  haben  einige  alte  Zeugen  (s.  deRossi)  noch  "-y. 
höre  auf  mich]  46,  3.  12.  Was  er  in  ihnen  anregen  möchte,  ist  der 
Glaube  an  die  einzige  u.  wahre  Gottheit  Jahves  u.  an  sein  Innewirken 
auch  in  den  jetzt  durch  Cyrus  vorgehenden  Ereignissen.  Er  bekennt 
sich  also  ihnen  zunächst  als  den  unveränderlich  einen  (wie  41,  4. 
43,  10.  44,  6),  sodann  als  den  allmächtigen  Schöpfer,  durch  den  alles 
ist,  was  geworden  ist  u.  geschieht  (wie  40,  22.  26.  28.  42,  5.  44, 
24.  45,  12.  18).  nsts]  ausspannen,  wie  im  Aram.,  nur  hier,  ich 
rufe  ihnen  zu,  da  stehen  sie  zumal]  sc.  zu  Diensten  Ps.  33,  9  (vgl 
40,  26).  —  V.  14.  Nun  erst  kommt  er  auf  das,  was  ihm  hier  Haupt- 
sache ist,  die  Selbstbezeugung  Gottes  in  dem  Werk  des  Cyrus.  Ver- 
sammelt (43,  8.  45,  20)  sollen  sich  die  Isr.  alle  ihm  stellen  u.  das 
folgende  Zeugniss  Gottes  über  sich  vernehmen.  Es  beginnt  mit  der 
Frage:  wer  unter  ihnen  sc.  den  Göttern  (wogegen  tjaa,  was  viele  3ISS. 
u.  Ed.  geben,  auf  die  Isr.  gienge)  hat  dieses  voraus  verTiündigt? 
nVs  wird  in  einem  besondern  Satz  explicirt,  näml. :  den  Jahve  liebt 
{Ew.  333^)  d.  i.  der  von  Jahve  Geliebte  (ein  neuer  Ehrenname  des 
Cyrus,  wie  die  in  44,  28.  45,  1.  46,  11)  der  icird  seinen  Willen 
(44,  28)  an  Babel  vollführen,    o^itüs  fast  unerträglich  kurz; 

keinenfalls:  u.  sein  Arm  sind  die  Chaldäer,  helfen  mit  zum  Sturze 
Babels  {Kocher)-,  überhaupt  wird  ^  nicht  auf  den  Geliebten  Gottes 
gehen  zB.  u.  sein  Arm  (wird  Gottes  Willen  vollführen)  an  den  Ch. 
{Del.  Che.^  Or.),  weil  bei  wechselndem  Subj.  das  =  von  '^aa=  nicht 
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wohl  nacliwirken  könnte  (s.  V.  9),  sondern  auf  nirr^  (wie  das  ^  von 
liisn),  also:  u.  seinen  Arm  (40,  10;  der  Gericht  übende  All- 
machtsarm 51,  5.  9.  52,  10)  an  den  Chaldäern  (Ges.  Hilz.  Ew. 
Kn.  Sein,  a.)  zur  Ausführung  bringen.  Vielleicht  hiess  es  urspr. 
3>St  tVi.  Das  also  hat  keiner  von  den  Göttern  verkündigt.  — 
V.  15.  Vielmehr  Jahve,  u.  kein  anderer,  hat  es  so  ausgesprochen,  ihn 
gerufen,  herbeigeführt  u.  seinen  Unternehmungen  glücklichen  Erfolg 
gegeben.  'i  rr-S^ni]  eig.  dass  er  seinen  Weg  durchdringen  mache  (Ps. 
37,  7.  Dt.  28,  29  u.  ö.)  d.  h.  Glück  u.  Erfolg  habe.  —  V.  16  ff',  eine 
weitere,  über  die  vorige  (von  Cyrus)  hinausgehende  Kunde,  die  sie  ver- 
nehmen sollen,  nahet  euch  zu  mir  w.  höret  dies]  setzt  wie  14*  an, 
weil  etwas  anderes  vorgebracht  werden  soll.  Wie  dort,  muss  auch 
hier,  trotz  16^,  Gott  sprechen;  die  Meinung,  dass  schon  hier  derselbe 
spreche,  wie  16^  (Hilz.  Kn.Näg.  Or.),  wird  durch  "^'S^  ^^^p  (welches 
ein  räumlich  beschränktes  Wesen  nicht  mehr  verräth,  als  i^sapti  V.  14) 
nicht  empfohlen,  wohl  aber  durch  '^jsiü  i<V  widerrathen.  ^Nt]  geht 
auf  das  von  V.  17  an  Folgende,  während  ''^"^  tas^to  s;^  blos  einleitend 
oder  zwischensätzlich  gesagt  ist:  nie  von  Anfang  an  habe  ich  im 
Geheimen  geredet  (nach  45,  19),  von  der  Zeit  seines  Werdens  an 
bin  ich  da  d.  h.  dabei  oder  zugegen  (Prov.  8,  27).  Die  Beziehung 
des  5^—  auf  die  Erde  d.  h.  seit  der  Erdschöpfung  (Ew.)  liegt  zu  fern 
u.  führt  vom  Gegenstand  ab;  es  meint  neutrisch,  das  was  geschah,  in 
die  Erscheinung  zu  treten  begann:  wie  er  (^45,  19)  immer  frei  offen 
die  Zukunft  verkündigt  hat,  so  ist  er  auch  bei  dem  jetzt  Werdenden 
u.  Geschehenden  wissend  u.  ordnend  zugegen,  weiss  vollen  Bescheid 
darüber,  u.  kann  also  sagen,  um  was  es  sich  jetzt  handelt.  Das  ''sk  e^" 
ist  zu  schwerwiegend,  als  dass  es  im  Munde  des  Prof.  sagen  könnte; 
ich  war  mit  Reden  darüber  bei  der  Hand;  u.  wenn  auch  einen 
blos  relativen  Sinn  (41,  26)  zuliesse,  so  will  sich  doch  nicht  schicken, 
dass  der  Prof.  das  ^n'iai  '^t^'o^  Gott  (45,  19)  aus  dem  Mund  nähme. 
Vollends  aber  'n^^Ji  macht  es  unmöglich,  den  Prof.  in  IG^  als  das  redende 
Subj.  zu  nehmen;  denn  dieses  kann  nicht  einen  Zeitgegensatz  innerhalb 
der  Wirksamkeit  des  Prof.  fixiren,  weil  was  ev  jetzt  vorbringt  (V.  17 — 
21),  die  Erlösung  u.  Heimkehr  Israels,  er  vom  Anfang  seines  Buches 
an,  von  Cp.  40  an,  schon  wiederholt  ausgesprochen  hat,  sondern  nur 
den  Gegensatz  zwischen  Gottes,  die  Ereignisse  vorbereitender  Thätig- 
keit  u.  dem  Auftreten  des  Prof.:  jene  liegt  weit  über  diese  zurück. 
Also  mit  nf^yi  erst  spricht  der  Prof.,  des  Sinnes:  u.  jetzt  lässt  Gott 
durch  mich  das  frei,  off'en  euch  verkünden.  Der  Prof.,  welcher  bisher 
(von  45,  24  abgesehen),  seine  Person  durchaus  in  den  Hintergrund 
gestellt  hat  (s.  40,  6),  tritt  hier  am  Schlüsse  seiner  ersten  Schrift  mit 
derselben  hervor,  u.  bezeichnet  sich  als  einen  Gesandten  u.  Begeisteten 
Gottes  (vgl.  wieder  57,20.  61,  Iff*.).  Nämlich  ^m^-^i  ist  nicht  Fort- 
setzung des  Subj.  ( Vulg.  Luth.  Hnd.  Umbr.  Stier  Näg.),  schon  seiner 
Stellung  nach  nicht,  aber  auch  darum,  weil  im  AT.  der  Geist  nie  so 
als  Person  Gott  an  die  Seite  gesetzt  wird,  u..  nie  sendet,  wohl  aber 
gesandt  wird,  sondern  (mit  den  meisten  Erkl.)  Fortsetzung  des  Obj. 
mich  u.  seinen  Geist  d.  h.  (42,  5;  Ew.  339^)  mich  mit  seinem  Geist 
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(vgl.  61,  1).  '^'^  ^^ns]  40,  10.  Bei  dem  mich  an  den  '^^  ^s"  zu  den- 
ken, dessen  Wortführer  der  Prof.  sei  {Del.  Gr.),  ist  ganz  wiilkührlich, 
u.  kann  mit  49,  1  fl".  nicht  gerechtfertigt  werden,  weil  dort  eine  neue 
Schrift  beginnt.  —  V.  17  fl'.  kommt  die  Gottesrede,  die  sie  hören  sollen, 
enthaltend  das  Neue,  was  er  zu  verkündigen  hat,  aber  zunächst  mahnend 
u.  bedingt  gehalten,  u.  erst  zuletzt  in  vollzuversichtliche  Verkündigung 
übergehend.  V.  17.  Zum  Eingang  s.  41,  14.  43,  14.  Gott  prädicirt. 
sich  als  den,  welcher  immer  u.  so  auch  jetzt  wieder  das  Volk  den 
rechten  Weg  leitet,  auf  dem  es  vorwärts  kommen  u.  glücklich  werden 
kann,  ^"^yi"!:]  Nutzen,  Förderliches  zu  schafren  47,  12.  der  dich  leitet 
auf  dem  Weg,  den  du  gehen  sollst]  Ps.  25,  8.  12;  er  wird  erklärt 
V.  18^  —  V.  18  f.  N^V]  für  (Ges.  23,  3  A.)  auch  63,  19;  das 
Prf.  darnach  ist  Prf.  der  Bedingung  im  präs.  Sinn  (Ew.  358*),  u.  geht 
nicht  (Vitr.  Ges.  Ew.  Beck  a.)  auf  die  Vergangenheit,  weil  ein  solcher 
Rückblick  hier  am  Schlüsse  doch  zu  fremdartig  wäre:  wenn  du  auf- 
merktest auf  meine  Befehle,  sie  zu  tiiun,  so  würde  dem  Strom  gleich 
dein  Friede,  Wohlbefinden,  u.  deine  Gerechligkeil  d.  h.  dein  Recht- 
beschaffensein vor  Gott,  mit  seiner  äussern  Folge,  näml.  Glück  u.  Heil 
(s.  41,  2),  wie  des  Meeres  Wellen  (11,  9.  Am.  5,  24),  näml.  so  reich- 
lich u.  voll.  —  V.  19.  Und  würde  dein  Same  (43,  5.  44,  3)  unzählig 
wie  der  Sand  sc.  des  Meeres  (10,  22),  u.  deines  Leibes  Sprösslinge 
(44,3)  wie  seine  Körner.  Vgl.  44,  3  f.  (Gen.  22,17).  ^^niy^]  als 
Leih  des  Meeres  zu  nehmen  {Ras.  Qi.  Ges.  th.  Hitz.  Kn,  Näg.  Che.^) 
geht  nicht,  weil  Meer  zuvor  nicbt  genannt  ist,  weil  ■^nisk::  vor  i^n'>y)3 
hinzugedacht  werden  müssle,  u.  weil  das  AT.  niemals  sonst  von  ü-^v^ 
des  Meeres  spricht,  d.  h.  dasselbe  als  ein  zeugendes  darstellt.  Viel- 
mehr wie  tj^y^  (von  ny^a  weich,  zart)  die  weichen  Theile  des  Leibes, 
Eingeweide  bedeutet,  kann  wy^a  mit  anderer  Pluralendung  (nur  hier) 
sehr  wohl  die  feinen  Körner  des  Sandes  bezeichnen  (die  alten  Übers, 
u.  die  meisten  Neueren),  u.  entsteht  so  ein  schönes  Wortspiel.  —  Was 
nun  im  Imprf.  folgt,  ^^^"^  ah  kann  nicht  mehr  bedingt  (Che.^)  auf- 
gefasst  werden,  wie  schon  LXX  gesehen  haben,  sondern  enthält,  wie 
auch  der  Personwechsel  (i'aty,  nicht  ^^'n)  zeigt,  eine  positive  Aussage 
Gottes,  dass  Israels  Name  nicht  getilgt  oder  vernichtet  werde  von  vor 
Jahve  weg  d.  Ii.  nicht  aus  Jahves  Wohnland  weg  {Kn.),  sondern  so 
dass  er  sein  gnädiges  Gesicht  ganz  von  ihm  abwendete.  Reichstes  Glück 
würde  ihm  werden,  wenn  es  gehorsam  wäre,  ganz  Verstössen  kann  er 
es  nicht,  weil  er  seinen  Namen  an  es  gebunden  hat  (V.  9 — 11).  Damit 
ist  zugleich  der  Übergang  vermittelt  zu  V.  20  f.  —  V.  20.  Nun  erst 
kommt,  worauf  er  von  V.  16  an  hinauswill,  näml.  die  Heimführung 
aus  Babel,  die  von  Gott  beschlossen  ist.  Aber  nicht  in  Form  der  Ver- 
heissung  (wie  früher  wohl  zB.  43,  5  f.  18  f.  44,  26.  28.  45, 17.  46,  13) 
spricht  er  davon,  sondern  er,  von  Gott  beauftragt  (V.  16),  fordert  geradezu 
auf:  ziehet  aus  aus  Babel,  fliehet  (das  wäre  nach  52,  13  s.  v.  a.  eilet 
fort)  aus  Chaldäa  (der  Volksnamen  aufs  Land  übergetragen  Ez.  16,  29. 
23,  16.  Jer.  50,  10.  51,  24.  35)  näml.  nicht  sofort,  meint  er,  sondern 
in  die  nahe  (46,  13)  Zukunft,  die  er  als  sicher  kommend  erschaut  hat, 
sich  u.  sie  hineinversetzend  kann  er  sie  jetzt  schon  zum  Auszug  auf- 
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fordern,  wie  er  auch  später  (52,  11)  62,  10  wieder  thut,  u.  wie  es 
am  Schlüsse  der  Schrift  sehr  passend  ist  (nachgeahmt  Jes.  50,  8.  51,  6. 
45).  Zugleich  aber  sollen  sie  die  (dann)  erlebte  Erlösung  laut  u.  über- 
all verkünden,  dass  man  sie  noch  am  Ende  der  Erde  erfahre  (u.  Gottes 
Ruhm  unter  den  Menschen  dadurch  wachse),  vgl.  44,  33.  a^'s.i'n]  evulgare 
wie  42,  1.  'Nti  iv]  42,  10.  43,  6.  49,  6.  62,  11.  ha^]  ist,  wie 
alles  V.  21  Folgende,  wirkliches  Prf,  u.  Inhalt  des  überall  zu  verkün- 
denden Preises.  Vgl.  44,  23.  —  V.  21.  Nicht  Rede  Gottes  u.  weissagend 
{Hitz.  Kn.),  sondern  Rede  der  Preisenden  u.  erzählend.  Sie  dürsteten 
nicht,  indem  Jahve  ihnen  w^underbar  Wasser  schuf  43,  19  f.  (vgl. 
41, 17  f.).  durch  Dürren  Hess  er  sie  ziehen]  als  dürre,  trockene  Gegen- 
den ist  hier  mia^rt  gemeint  (etwas  anders  als  44,  26.  51,  3.  52,  9. 
58,  12.  61,  4);  sonst  s.  42,  16.  Die  Wunder  der  Mosezeit  wieder- 
holten sich  (Ex.  17,  6.  Num.  20,  11).  —  V.  22.  Redeutsam  wird  noch 
hinzugesetzt:  keinen  Frieden  haben  die  Frevler,  hat  Golt  gesagt. 
Dass  die  schönen  Verheissungen  bedingt  sind,  ist  V.  18  f.  angedeutet; 
von  a^y®iB  (46,  9  vgl.  48,  8),  ^  ^'i^ax  (46,  12),  von  unaufrichtigen 
Rekennern  (V.  1),  von  einem  verhärteten  Volk  (V.  4  f.)  hat  er  in  den 
Paränesen  der  letzten  Redegruppe  (Cp.  46  fr.)  wiederholt  gesprochen 
(von  ü-^yw'i  noch  nicht),  u.  insofern  hat  die  Sentenz,  die  als  Schluss- 
marke der  Ruchtheile  gilt  (S.  363)  schon  hier  ihren  guten  Sinn.  Gleich- 
wohl ist  fraglich,  ob  der  Vrf.  seine  erste  Schrift,  welche  sichtbar  das 
Restreben  zeigt,  alle,  auch  die  abtrünnigen  Glieder  durch  seine  Freuden- 
botschaft für  Gott  zu  gewinnen,  mit  diesem  Memento  geschlossen  hat. 
Jedenfalls  ist  sie  in  57,  21  (durch  V.  20)  besser  vorbereitet,  u.  es  ist 
wohl  mögHch,  dass  entweder  er  selbst,  nachdem  er  auch  seine  2.  Schrift 
damit  verbunden,  oder  aber  ein  Diaskeuast  zum  Zweck  der  Ruchtheilung 
sie  beigefügt  hat. 


II.  Theil  Gap.  49—62, 

wahrscheinlich  (S.  364)  in  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  1.  Theil  u. 
dem  wirkhchen  Fall  Babels  geschrieben.  Von  den  grossen  Welt- 
ereignissen, von  Cyrus'  Mission  u.  Siegeslaufbahn,  von  der  Niederwerfung 
des  chald.  Reiches  ist  hier  keine  Rede  mehr:  alles  im  1.  Theil  darüber 
Gesagte  bleibt  in  Kraft  Auch  die  Nichtigkeit  der  Heidengötter  u.  der 
Erweis  der  einzigen  Gottheit  Jahve's  aus  Weissagung  u.  Erfüllung  wird 
nicht  mehr  berührt;  für  alle,  die  merken  wollen,  ist  darüber  genug 
gesagt.  Was  jetzt  den  Geist  des  Prof.  beschäftigt,  ist  das  „Neue",  was 
über  Rabeis  Fall  hinausliegt,  die  Zukunft  Israels,  die  Sammlung  des 
Gottesvolks,  die  Wiederaufrichtung  u.  Verklärung  Zions,  als  Mittelpunkts 
des  neuen  Gottesstaates;  auf  diese  (in  40,  9.  41,  27.  44,  26 ff.  45,  13 
kurz  erwähnt)  kommt  er  immer,  in  langen  Ausführungen  (49,  14  ff. 
51,  17  ff.  52,  7  ff.  C.  54.  60.  61,  3  ff'.  62,  1  ff)  zurück.  Aber  diese 
künftige  Herrlichkeit,  die  ihm  als  völlig  sicher  vor  Augen  steht,  wie 
kann  sie  in's  Leben  treten?    Die  innere  geistige  Erhebung  der  Volks- 
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genossen,  welche  nach  allgemein  profetischer  Lehre  die  Frncht  des 
Exils  sein  sollte  u.  welche  auch  der  Pro!",  durch  seine  erste  Schrift 
zu  bewirken  strebte,  ist  nicht  erfolgt;  das  Volk  im  ganzen  hat  sich 
noch  nicht  aufgerafft  (zB.  50,  2.  59,  1  f.).  Soll  dadurch  die  grosse 
Hoffnung  hinfällig  werden?  Das  kann  nicht  sein;  verzögert  kann  ihre 
Erfüllung  wohl  werden,  aber  nicht  vereitelt  (s.  schon  43,  25.  48,  9. 
11).  Vielmehr  löst  sich  dem  Vrf.  das  Uäthsel  in  der  Idee  des  Knechtes 
Jalive's,  die  er  aus  Cp.  42  aufnimmt  u.  weiter  verfolgt.  Um  des  in 
Israel  verborgenen  Knechtes  Jahve's  willen  wird  Gott  die  Verherrlichung 
bringen,  bi  3 maliger,  immer  tiefer  dringender  Ausführung  (49,  1 11". 
50,  3  fl".  52,  13  fl'.)  setzt  er  das  auseinander.  Insoweit  kann  man 
sagen:  der  ganze  Gedankenkreis  dieser  Schrift  legt  sich  an  den  Begrilf 
des  Knechtes  Jahve's  als  des  Vermittlers  des  künftigen  Heiles  an. 
Denn  auch  in  den  Mahnreden  Cj).  55  fl'.  handelt  es  sich  um  den  Ab- 
stand des  wirklichen  Isr.  von  jenem  Ideal  u.  die  Folgerungen,  welche 
daraus  zu  ziehen  sind.  Im  ganzen  ergeben  sich  7  Stücke  dieses 
Theils:  49,  1  fl'.  50,  3  fl*.  52,  13  II'.  55,  1  ff.  Cp.  58  f.  60,  1  ff.  62,  1 11'. 
Aber  gerade  die  Vertiefung,  weiche  er  der  (principiell  in  40,  1  f.  zu- 
samraengefassten)  Verkündigung  des  1.  Theils  durch  Entfaltung  der 
Gottesknechtidee  zu  geben  sich  genöthigt  sah,  zeigt  ihrerseits  auch  wie- 
der, dass  zwischen  dem  1.  u.  2.  Theil  eine  Zeitpause  liegt. 


Cap.  49—50,  3. 

In  der  göttlichen  Bestimmung  des  Knechtes  Jahve's  ist,  trotz  aller  ün- 
scheinbarkeit  seines  geschichtlichen  Daseins  u.  Erfolges,  sein  Sieg  u. 
damit  die  glorreiche  Wiederherstellung  Israels  verbürgt:  das  spricht 
der  Knecht  selbst  vertrauensvoll  vor  aller  Welt  aus  ( — 6),  u.  wird 
von  Gott  ihm  bestätigt  ( — 13).  In  paränetischer  Anwendung  dieser 
Wahrheit  wird  durch  glänzende  Zukunftsschilderungen  das  kleinmüthige 
Verzagen  bekämpft  ( — 23),  u.  jeder  Zweifel  an  der  Möglichkeit  solcher 
Zukunft  niedergeschlagen  ( — 50,  3). 

V.  1 — 6.  Selbstrede  des  Knechtes  Jahve's,  worin  er  der  Völker- 
welt von  seinem  Dasein  u.  Wirken,  seiner  Bestimmung,  seiner  Zukunft 
Kenntniss  gibt.  —  V.  1.  In  dramatischer  Lebendigkeit  nimmt  hier 
eine  Person,  ohne  als  redend  eingeführt  zu  sein,  das  W^ort,  u.  geht 
ihre  Rede  durch  bis  V.  6.  Dass  diese  Person  nicht  der  Profet,  der 
Vrf.  der  Schrift  {Qi.  ßal  IE.  Ges.  Umbr.  Hofm.  a.),  sondern  der 
Knecht  Jahve's  sei,  erhellt  aus  V.  3  u.  aus  den  Functionen,  die  sie  sich 
beilegt  (V.  5  f.).  Isr.  ist  diese  Person,  aber  nicht  das  empirische  oder 
wirkliche  Isr.,  dem  ja  dieses  Prädicat  auch  zukommt  (41,  8.  42,  18 
u.  ö.),  sondern  da  sie  sich  ausdrücklich  von  diesem  unterscheidet  (V.  6), 
vielmehr  (wie  42,  1  fl'.)  Isr.  seiner  Idee  nach,  das  ideale  Isr.,  w'ie  es 
im  Geiste  Gottes  lebt  u.  seiner  Verwirklichung  in  der  Geschichte  zu- 
strebt, u.  wenn  auch  in  den  im  Dienste  Gottes  arbeitenden  Frommen,  bes. 
den  Profeten,  aller  Zeiten  Israels  theilweise  u.  annähernd  zur  Erschei- 
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nung  gekommen,  doch  noch  über  die  Erfahrung  hinaus  Hegt  (s.  weiter 
zu  42,  4  u.  7).  Diese  in  Isr.  verborgene  ii.  doch  zugleich  demselben 
transcendente  Idealgestalt  des  Knechtes  Gottes  nimmt  hier  das  Wort, 
um  von  ihrem  Selbstbewusstsein  aus  sich  über  die  jetzige  Lage  des 
Volks  auszusprechen.  Er  wendet  sich  damit  an  die  Küstenländer 
(40,  15)  u.  die  fernsten  Völker  (pini^a  wie  5,  26),  nicht  weil  er  des 
Widerstrebens  des  eigenen  Volks  müde  ist  (Che.'^),  sondern  weil  der 
in  u.  durch  Isr.  sich  vollziehende  Gottesplan  auf  die  Völkerwelt  sein 
letztes  Absehen  hat  (42,  1.  4.  6).  Seine  Aussagen  über  sich,  die  sie 
hören  sollen,  beginnt  er  damit,  dass  Gott  ihn  von  Matterleib  an  (44,  2. 
24.  46,  3.  48,  8)  berufen  (42,  6.  48,  12.  41,  9),  seinen  Namen  er- 
wähnt, rühmend,  ehrend  ausgesprochen,  also  von  seinen  Anfängen  an 
nicht  blos  ihm  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet,  sondern  auch  ihm 
seine  in  seinem  Namen  zusammengefasste  Bestimmung  gegeben  hat. 
Daraus,  dass  Jer.  1,  4  ähnliches  von  sich  sagt,  ist  nicht  zu  folgern 
(Del.),  dass  hier  eine  Einzelperson  von  sich  rede;  s.  44,  2.  24.  — 
V.  2.  U.  zwar  ist  es  der  Profetenberuf,  zu  dem  er  ihn  bestimmte  u. 
bildete,  vgl.  42,  1  ff.  Hier  entsprechen  sich  Gl.  a  c  u.  b  d.  Gott  machte 
seinen  Mund  wie  ein  scharfes  Schwert,  ihn  selbst  wie  einen  glatten 
(Jer.  51,  11)  Pfeil,  bezüglich  auf  die  ein-  u.  durchdringenden  Reden, 
welche  daraus  hervorgehen,  jedoch  nicht  im  Sinne  von  Ps.  57,  5, 
sondern  weil  Gott  ihm  seine  Worte  in  den  Mund  legte  (51,  16. 
59,  21.  Jer.  1,  9),  u.  Gottesworte  durch  die  Kraft  der  VVahrheit 
alles  durchdringen  (Hbr.  4,  12  vgl.  Jer.  23,  29).  Mit  der  Gabe, 
das  Wort  Gottes  (das  „Recht"  42,  1)  wirkungsvoll  zu  verkün- 
den, der  Profetengabe,  rüstete  ihn  Gott  aus,  nicht  auf  einmal  u. 
plötzlich,  sondern  allmählig  (50,  3  ff.):  die  ganze  Geschichte  Israels 
liat  den  Zweck,  den  rechten  Profeten  in  ihm  herauszubilden.  Als 
solcher  war  er  ebenso  vor  der  Welt  verborgen  (sie  hatte  bis  dahin 
keine  Ahnung  von  dem,  was  er  war),  wie  von  Gott  geschützt  u.  ver- 
wahrt bis  auf  die  Zeit,  da  er  ihn  brauchen  wollte.  Beides,  nicht  blos 
das  eine  oder  andere,  wollen  die  Worte  besagen:  im  Schatten  seiner 
Hand  barg  (51,  16),  in  seinem  Köcher  versteckte  er  mich.  —  V.  3. 
Als  solchen  hat  er  ihn  zu  seinem  Knecht  (in  dem  zu  41,  8.  42,  1  ff. 
bestimmten  Sinn)  ernannt,  bestimmt,  u.  zum  Werkzeug  der  Verherr- 
lichung (44,  23;  vgl.  60,  21.  61,  3)  Gottes  selbst,  welche  das  letzte 
Ziel  von  allem  ist.  "js  ^ujs]  41,  9  f.  ha^v^]  ist  nicht  Vocativ  (Hensl. 
a.),  sondern  2.  Praed.  zu  du  bist  Isr.,  an  dem  (durch  den)  ich 

mich  verherrliche.  Damit  ist  unzweideutig  gesagt,  wer  unter  ''■^  i^y 
zu  verstehen  ist.  An  der  Echtheit  des  Worts  ^sita-^  zu  zweifeln 
(JDMich.  Ges.),  oder  gar  wider  alle  sprachl.  Möglichkeit  an  dem  ich 
mich  durch  dich  verherrliche  (Schenkel  in  Stud.  u.  Krit.  1836)  zu 
übersetzen,  konnte  nur  falsche  Theorie  über  den  Begriff  des  ver- 
anlassen. Dasselbe  gilt  von  der  Behauptung,  dass  der  '"''^  eine 
Einzelperson  sei,  welche  als  die  Centraiperson  Israels  selbst  Israel 
heisse  (Del.Näg.  Or.  Brd.);  denn  hi^^'i:'^  in  anderem  Sinn  als  sonst  überall 
im  Buche  (speciell  V.  5  f.  7)  zu  nehmen,  ist  ohne  alle  Berechtigung. — V.  4. 
Solche  Bestimmung  also  weiss  u.  bekennt  der  Knecht  als  von  Anfang  an 
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sich  gegeben,  aber  freilich  Erfolge  seines  Wirkens  kann  er  bis  jetzt 
oder  gerade  jetzt  niclit  sehen,  u.  miiss  erst  von  der  Zukunft  den  Lohn 
seines  Strebens  erhoffen.  Deuthcher  als  irgendwo  ist  hier,  dass  der 
Knecht  nicht  eine  rein  künftige  Person  ist,  sondern  eine  Geschichte 
hinter  sich  hat,  aber  in  dieser  Geschichte  anscheinend  noch  gar  nichts 
erreicht  hat,  oder  vielmehr  alles  bisher  Erreichte  (durch  das  Exil)  ver- 
eitelt, zu  nichte  gemacht  sielit:  Isr.  ist  jetzt  innerlich  u.  äusserlich  in 
einem  Zustand,  welcher  das  gerade  Gegentheil  seiner  hohen  Bestim- 
mung darstellt  (42,  18  IT.),  aber  auch  in  solcher  Lage  hält  der  Knecht 
den  Glauben  an  seine  Bestimmung  aufrecht  (vgl.  50,  7  ff.).  Dies  wird 
in  dem,  wie  ein  Zustandssatz  gebauten  '^i  "ri':»  wo  "is  dem  "-n^ 
V.  5  entgegensteht,  ausgedrückt:  u.  ich  zwar  halle  gesagt:  „vergeb- 
lich hah'  ich  mich  bemüht  (65,  23),  ins  Eitle  u.  Nichtige  meine 
Kraft  verschwendet,  jedoch  mein  Hecht  d.  h.  das  mir  als 
Zukommende  (Dt.  18,  3.  Ij.  31,  13)  ist  bei  Jahve,  bei  ihm  aufl)e- 
halten  zu  künftiger  Verwirklichung,  w.  mein  Lohn  (40,  10.  62,  11) 
für  meine  Bemühung,  der  Erfolg  derselben,  bei  meinem  Gott''.  Es  ist 
dieselbe  Klage,  die  Isr.  klagt  40,  27,  nur  dass  der  Knecht  von  selbst 
die  Hoffnung  festhält,  die  Israel  dort  erst  zugesprochen  werden  muss. 
■jss]  40,  10,  aber  hier  adversativ  (53,  4),  bringt  den  Gegensatz  nicht 
zu  ^T^'ca  13 si,  sondern  zu  "^myr  p^'^h.  So  ganz  nur  aufs  Glauben  u. 
Hoffen  fühlt  er  sich  annoch  angewiesen.  —  V.  5  f.  Der  Gegensatz  zu 
V.  4:  aber  jetzt  ist  die  Wendung,  er  weiss  es  von  Gott;  jetzt  bricht 
die  Zeit  der  Verherrlichung  an,  da  er  zu  seinem  Recht  u.  Lohn  kommen, 
seiner  Bestimmung  entsprechen  wird,  näml.  nicht  blos  die  Wieder- 
herstellung Israels  zu  vermitteln,  sondern  als  Profet  die  Heidenwelt 
Gott  zuzuführen.  Jahve  hat  gesagt]  Rückweisung  auf  42,  1  ff.  5  ff. 
Das  weitere  ist  freie  Apposition  zu  trur^,  wodurch  das  eig.  Gotteswort 
V.  6  zum  voraus  begründet  wird,  "^'^s"]  s.  43,  1.  't:n>2]  s.  V.  1. 
naitö!:]  nicht  gerundivisch  u.  Handlung  Jahve's  (Hitz.),  sondern  final  u. 
Handlung  des  Knechtes,  wie  V.  6  zeigt  (s.  42,  7).  Weiterhin  tritt,  wie 
gewöhnlich,  für  Inf.  c.  ^  das  fin.  ein.  Also  der  Gott,  welcher  mich 
sich  zum  Knechte  bildete,  um  Jacob,  den  von  ihm  abgefallenen  u.  von 
ihm  fortgeschickten,  zu  ihm  zurückzubringen,  u.  dass  Isr.,  das  zer- 
streute, ihm  für  ihn,  zu  seinen  Zwecken,  gesammelt  werde  (11,  12 
vgl.  49,  18),  nach  der  Lesung  ^-h  (Qere,  einige  Mss.,  LXX  Äq.  Trg.), 
welche  zusammenhangsgemässer  ist,  als  {Theo.  Sym.  Vulg.),  w^ovon 
die  Meinung  sein  müsste  u.  dass  Isr.  nicht  weggerafft  (57,  1)  werde 
(Hitz.).  In  der  Idealperson  des  Volks,  wie  sie  von  Gott  gedacht  u. 
gewollt  ist,  liegt  es  beschlossen,  dass  auch  das  reale,  derzeit  ihm  ent- 
fremdete u.  enteignete  Volk  ihm  wieder  zugeführt  werde;  um  jenes 
willen  sammelt  er  sich  dieses  wieder;  jenes  wird  der  Wiederhersteller 
für  dieses  (s.  42,  7).  u.  ich  werde  geehrt  (dauernd,  daher 

nicht  "^ss^i)  in  Jahve's  Augen,  u.  mein  Gott  ist  meine  Stärke  ge- 
worden ist  eine  zwischensätzlich  eingeschobene  Bemerkung,  welche  den 
jetzt  eintretenden  Umschwung  in  der  Lage  des  Knechtes  aus  dem 
hohen  Werth,  den  ihm  Gott  beilegt,  ii.  aus  dessen  Machtwirkung  ab- 
leitet. —  V.  6.   So  vorbereitet  kommt  nun  erst  (indem  ""sn^i  das  "'as 
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V.  5  wieder  aufnimmt)  das  eig.  Gotteswort,  welches  jetzt  an  ihn  er- 
gangen ist.  Vi?.?]  Prf.  Niph.  {Ges.  67  A.  5);  Subj.  dazu  ist  ti^pn^, 
u.  p  von  '^rii'^M^a  ist  comparativ;  falsch  nehmen  sämmtliche  Erkl. 
^ni^!i)3  als  Subj.  (als  hiesse  es  ni^rt  tj^ü)  u.  uyr^h  als  von  s^^"" 
abhängig.  Also:  zu  gering  für  dein  mir  Knecht  sein  (deinen  Knecht- 
beruf) ist  es  j  Jacobs  Stämme  aufzurichten  (wornach  der  Vrf.  nicht 
blos  an  die  jud.  Exulanten  gedacht  zu  haben  scheint),  u.  die  Be- 
wahrten (statt  des  ungewöhnlichen  ^"^^^^i  will  Qere  "^iiiis,  Ez.  6,  12), 
die  Israels  wieder  herzustellen  (vgl.  V.  5  u.  8),  u.  (vielmehr) 

ich  mache  dich  zum  Völkerlicht  (42,  6),  dass  mein  Heil  sei,  reiche, 
bis  ans  Ende  der  Erde  (48,  20),  indem  durch  dich  auch  die  ent- 
ferntesten Völker  dem  Jahveglauben  zugeführt  werden.  Wogegen  zu 
werden  d.  h.  dass  du  werdest  mein  Heil  (LXX  Vulg.;  Vitr.  Hengst. 
Del,  Näg.  Or.  Brd.  Che.^)  ^ri'i^n?  erforderte,  u.  übrigens  eine  Person 
nicht  die  r-^yrsi^  Gottes  genannt  zu  werden  pflegt.  Somit  seine  Bestim- 
mung, der  Vermittler  nicht  blos  der  Wiederbringung  Israels,  sondern 
des  Heiles  der  ganzen  Welt  zu  werden,  hält  der  Knecht  in  seiner 
Selbstrede  nicht  nur  aufrecht,  sondern  proklamirt  sie  als  eine  jetzt 
eben  ihrer  VerwirkHchung  entgegengehende.  — -  V.  7 — 13.  Was  der 
Knecht  voll  Selbstgefühl  in  die  Völkerwelt  hinein  gesprochen  hat,  be- 
stätigt Gott  durch  den  Prof.:  der  jetzt  so  völhg  verkannte,  in  tiefster 
Erniedrigung  befindliche  Knecht  soll  aufs  höchste  verherrlicht,  soll, 
worauf  es  zunächst  ankonunt,  für  die  Verbannten  der  Vermittler  ihrer 
glorreichen  Heimkehr  werden.  V.  7.  ^s«»,  ^tünp]  41,  14.  tuea  ntn^] 
keinenfalls  st.  c.  von  Adj.  nta  {IE.  Ges.  Hitz.  Del.  Kn.  a.)  contemptus, 
da  die  diese  Form  überhaupt  nicht  bilden,  demnach  unmöglich 
der  dessen  Seele  oder  Leben  verachtet  ist  {Hitz.  Del.  Or.  Brd.), 
sondern  Inf.  c.  Qal  (Ges.  75  A.  2),  ein  Verachten  =  Gegenstand  der 
Verachtung  (wie  pH©  u.  ^iäü  Ij.  12,  4.  17,  6;  Ew.  150^),  u.  t^ss  das 
Subj.  des  t^T3  ausdrückend  (wie  nachher  ^^^),  nicht  in  dem  allgemeinen 
Sinn  von  Menschen  (Ges.  Hengst.  Kn.),  sondern  eigentlich  {Vitr.  Ew. 
Näg.  Che.^):  seelenverachteter,  tief,  gründlich  verachtet  (vgl.  Ps.  22,  7). 
Ein  Part.  act.  "tä  (LXX)  wäre  sinnlos,  ein  aram.  Part.  pass.  {Luzz.) 
fremd,  ein  Part.  Niph.  nta?  {Secker,  Lag.,  vgl.  53,  3)  oder  ^^fa  {der. 
Sein.)  zwar  passend,  aber  gegen  die  Überlieferung,  auch  der  LXX. 
"15  nynto^]  nicht  Part.  Pi.:  der  dem  Volk  Abscheu  einflössl  {Ges.  th., 
Kn.  Del.  Or.),  da  :a?p  nirgends  sein  eigenes  Causativ  ist,  sondern 
{Hitz.;  Ew.  160®)  Subst.,  Abscheu  u.  Gegenstand  des  Abscheus  (s. 
14,  11.  53,  3  ähnhche  Wörter)  des  Volks  d.  h.  nicht  gerade  Israels 
{Kn.)  oder  coli,  der  Völker  (LXX  Saad.  IE.  Qi.  Luzz),  sondern  der 
Leute  (vgl.  55,  5  u.  40,  7.  42,  5.  Ps.  22,  7  u.  ö.),  wogegen 
ein  Abscheu  von  Volk  —  ein  verabscheutes  Volk  {Hitz.  Ew.^)  völhg 
aus  dem  Wege  liegt.  Knecht  von  Tyrannen]  von  heidnischen  Zwing- 
herrn geknechtet  (14,  5.  3),  er  der  seiner  Würde  nach  '•^'^  -n"  ist. 
Gemeint  ist  mit  allen  diesen  Epithetis  (wie  V.  8  zeigt)  der  Knecht 
Jahves.  Dann  ergibt  sich  aber  auch  hier  wieder,  dass  dieser  nicht  ein 
rein  künftiger,  sondern  ein  schon  gegenwärtiger,  die  Leiden  des  exihschen 
Volks  (41,  14.  42,  22)  theilender,  ja  in  noch  ganz  anderem  Sinn,  als 

Handb.  z,  A.  Test.  V.   5  Aufl.  28 


434 


Jes.  49,  7—12. 


das  schuldige  Volk,  davon  betroflener  (zB.  51,  7.  57,  4.  66,  5)  ist, 
also  gleichsam  im  exilischen  Volk  verborgen  steckt  (s.  weiter  50,  6  ff. 
52,  14  ir).  Ihm  wird  verheissen,  dass  Könige  u.  Fürsten  die  mit  ihm 
vorgehende  Wendung  sehen  u.  aus  Ehrfurcht  vor  ihm  aufstehen  oder 
auch  niederfallen  werden,  vgl.  52,  15  (u.  V.  23.  60,  14  vom  Volk). 
Dies  um  Jahves  willen  (55,  5),  welcher  treu  seiner  Erwählung,  sich 
an  ihm  verherrlichen  will  (V.  3).  Vor  "r-p  wirkt  'T^h  fort  (vgl. 
48,  9)  u.  TR2"^  schliesst  sich  consecutiv  an  den  Eigenschaftsbegrill" 
v-p  an.  —  V.  8  ff.  In  neuem  Ansatz  wird  die  Art  der  ilim  bevoi- 
stehenden  Verherrhchung  näher  gezeichnet,  so  jedoch  dass  bei  dem 
Nächsten,  der  Wiederbringung  Israels  durch  ihn,  stehen  geblieben  (die 
Erleuchtung  der  Völkerwelt  aber  vorerst  nicht  weiter  berücksichtigt) 
wird.  V.  8-  Die  Zeil  des  Wohlgefallens  (61,  2)  u.  der  Tag  des  Heiles 
ist  eben  jetzt  im  Anzug  (V.  4;  vgl.  55,  6.  40,  1  f.  9  f.),  u.  das  Er- 
hören des  nach  Erfolg  sich  Sehnenden  (V.  3)  u.  das  Einschreiten  mit 
Hülfe  (V.  5)  ein  schon  angefangenes,  aber  noch  nicht  vollendetes. 
Demzufolge  will  Gott  ihn  bewahren  (nicht  fallen  lassen)  u.  zum  Volks- 
bund  machen  (wie  42,  6) ,  aufzurichten  (V.  6)  das  Land,  das  jetzt 
wüste  darniederliegt,  u.  die  verödeten  Erbstücke  auszutheilen  (V.  19. 
44,  26.  54,  3.  61,  4).  Auch  zu  diesen  Inff.  ist  der  Knecht  Subj.: 
was  um  seinetwillen  geschieht,  geschieht  durch  ihn.  —  V.  9.  zu 
Gefangenen  zu  sagen:  geht  heraus!  m.  zu  denen  in  Finsterniss: 
(werdet  offenbar)  kommt  ans  Licht!]  die  Exulanten  zu  befreien  (42, 
7.  22).  Ist  schon  in  den  bis  hieher  genannten  Functionen  des  Knechts 
eigentlich  Gott  der  Urheber,  so  löst  sich  von  9^^  ab  die  Rede  Gottes 
von  der  Rücksichtnahme  auf  die  Vermittlung  des  Knechtes  vollends  ab, 
u.  wird  reine  Verheissung  der  wunderbaren  Rückkeiu-  der  Erlösten 
(48,  21).  Sie,  als  eine  von  Jahve  geweidete  Heerde  (40,  11)  gedacht, 
werden  an  Wegen  weiden,  ihr  Futter  finden,  ohne  es  weit  weg  suchen 
zu  müssen,  selbst  auf  kahlen  Hügeln  (41,  18)  ihre  Weide  finden.  — 
V.  10.  Die  gewöhnlichen  Übel  der  Wüstenzüge,  Hunger  u.  Durst, 
Kimmung  (35,  7)  u.  Sonnenbrand  treffen  sie  nicht,  da  ihr  Erbarmer 
(54,  10  vgl.  49,  13)  sie  führt  u.  an  VVasserquellen  sanft  leitet  (40,  11), 
vgl.  41,  18.  43,  19.  48,  21.  r^sn]  schlagen,  von  der  schädigenden 
Wirkung  der  Sonne  Ps.  121,  6,  ist  hier  zugleich  vom  gebraucht, 
der  in  ganz  anderer  Weise  schädigt.  —  V.  11.  Die  Hindernisse  des 
Weges  werden  weggeräumt,  meine  Berge]  nicht  wie  14,  25  die 
Berge  Palästinas  {Sein),  sondern  die  den  Weg  hindernden  (40,  4), 
die  er,  der  Herr  der  Welt  (Mich.  4,  13.  Ij.  41,  3)  geschaffen  hat  u. 
darum  auch  beseitigen  kann.  u.  meine  Strassen  sc.  die  ich  für  sie 
bahne,  sollen  erhöht  sein]  durch  Aufschüttung  (^'^c)  geebnet.  Zur  Be- 
anstandung des  Textes  {Klo.)  ist  kein  Grund.  —  V.  12.  Auf  diesen 
gebahnten  Wegen  eilen  die  Zerstreuten  von  allen  Weltgegenden  herbei. 
D"']  Westen,  wie  immer;  es  als  Süden  {Hilz.  Kn.,  wie  angeblich  Ps. 
107,  3)  zu  nehmen,  oder  in  i">3n)3  zu  corrigiren  {Che.^)  wird  durch 
Tisü,  das  nicht  nothwendig  (zB.  Am.  8, 12)  Gegensatz  sein  muss,  nicht 
erfordert,  vom  Lande  der  Sinim]  soll  nach  der  herrschenden  durch 
Ges.  th.  948  ff.  näher  begründeten  Ansicht  China  sein.  Aber  dort  waren 
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damals  sicher  keine  Isr.,  konnten  also  auch  dorther  nicht  kommen,  u. 
dass  ohne  Rücksicht  darauf  der  Verf.  blos  ein  fernes  Land  nennen 
wollte  (Del.),  ist  gegen  den  Augenschein;  ausserdem  war  damals  der 
Namen  Tschin  oder  Tsin,  weil  sicher  nicht  von  den  im  hohen  Norden 
am  Hoangho  gelegenen  alten  Gebieten  Tsin  u.  Thsin  (Imss.),  auch 
nicht  von  dem  jung-chinesischen  sjin  d.  i.  Mensch,  Mann  (Slr.  Tor.), 
sondern  von  der  erst  J.  255  v.  Chr.  zur  Regierung  gekommenen  Dy- 
nastie Tsin  abgeleitet,  für  China  noch  nicht  im  Gebrauch  u.  in  Rabylonien 
bekannt,  endhch  ist  die  Aussprache  "pD  für  Tschin  zwar  die  der  Grie- 
chen (Ptol.  7,  3),  aber  nicht  der  Syrer  u.  Araber,  welche  i^^s  dafür 
schrieben  (s.  über  die  ganze  Frage  ausser  den  RWR.  u.  Ges.  noch 
Lassen  IAK\  I.  857  f.;  Str aus s- Torney  bei  Del^  S.  688  IT.;  Che.^  II. 
20  ff.;  besonders  T.  deLacouperie  in  Rab.  and  Orient.  Ree.  I.  1886/7 
S.  45  ff.  183  ff.).  Noch  die  LXX  wissen  nichts  von  China,  u.  geben 
IleQöcov;  Trg.  Vulg.  südliches  Land;  Arlas  Montanus  erst  hat  an  China 
gedacht.  Aber  auch  die  phönik.  ü^ro  (Gen.  10,  17),  weil  Palästina  zu 
nahe  liegend,  gehören  nicht  her;  eher  könnte  man  an  ')"^t?  Pelusium 
(Ez.  30,  15  f.)  denken  (Saad.  Boch.  Ew.)-,  aber  Land  der  Pelusioten 
für  Äg.  (s.  Jer.  44,  1)  zu  sagen  wäre  doch  höchst  sonderbar  gewesen, 
u.  vollends  ü^^d  von  naiq  (Ez.  29,  10.  30,  6)  Syene  (JDMich.)  ist 
schon  lautlich  nicht  zulässig.  Dass  das  Land  im  Osten  oder  Süden 
gelegen  haben  muss,  ist  wahrscheinlich.  Dass  er  dieses  allein  mit 
Namen  nennt,  muss  seinen  Grund  haben;  entweder  weil  er  es  als  ein 
sehr  fernes  Land  nennen  hörte,  u.  dann  könnte  man  (Lacoup.)  an  die 
in  den  Schriften  der  Inder  erwähnten  u.  noch  vorhandenen  Stämme 
der  Sina  am  Fusse  des  Hindukusch  denken,  nur  dass  dort  sicher 
damals  noch  keine  Isr.  waren,  oder  aber  weil  er  wusste,  dass  dort 
Isr.-Juden  sich  befanden.  Dann  könnte  man  fragen,  ob  er  nicht  (die 
Richtigkeit  des  Textes  vorausgesetzt)  mit  Rücksicht  auf  Pelusium, 
die  Wüste  "j^o  (Ex.  16, 1)  und  das  Gebirg  "^ro.  den  Ausdruck  a'>:''ö  y^K 
als  Rezeichnung  der  Länder  südlich  von  Palästina  (wofür  'j'a'ifi  ps  oder 
355  begreiflicherweise  nicht  zu  sagen  war)  gebildet  habe?  —  V.  13. 
Voll  Freude  über  solche  Wendung,  die  er  schon  gegenwärtig  sieht, 
fordert  er  im  Gesangston  Himmel  u.  Erde  zimi  Jubel  auf  s.  44,  23. 
^3^]  Milra",  wie  44,  23.  ^f^^f^:]  das  Qere  ■r.'^t^  (nach  44,  23)  ist  un- 
nöthig.  sni]  s.  51,  3.  52,  9;  das  Prf.  für  die  dem  Reschluss  nach 
vollzogene  Handlung  richtig  neben  dem  Impf.  orr^'^.  i-^sy]  41,  17.  So 
ist's  in  Gottes  Rath  beschlossen.  —  V.  14 — 23.  Eine  darauf  gegrün- 
dete Zuspräche  voll  Trost  u.  Verheissung  an  die  kleinmüthig  gewordene 
Zion.  An  Zion  geht  die  Anrede,  weil  sie  eben  durch  die  Heimkehr 
ihrer  Kinder  so  ausnehmend  verherrhcht  werden  soll:  als  solche  ist 
sie  Vertreterin  der  neuen  Gemeinde  (40,  2).  V.  14.  'nüssni]  da,  unter 
solchen  Umständen,  da  Gott  so  Herrliches  vor  hat  (also  zuletzt  == 
gleichwohl)  sagte  Zion,  klagte,  dass  Gott  sie  verlassen  u.  vergessen 
habe  (40,  27).  —  V.  15.  Reschämung  dieses  Kleinmuths.  So  wenig 
als  eine  Mutter  (66,  13)  ihren  Säughng,  ihr  eigen  Fleisch  u.  Rlut 
vergessen  kann,  so  dass  sie  nicht  (44,  18)  seiner  sich  erbarmt,  so 
wenig  kann  Gott  sie  vergessen,  oder  vielmehr  noch  weniger:  denn  bei 
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Müttern  mag  ja  so  etwas  immerhin  nocli  vorkommen,  nieht  aber  bei 
Gott.  B?]  concessiv  (V.  25).  "'^«]  sc.  Mütter.  So  bricht  immer  wieder 
die  Versicherung  der  reinen  Liebe  Gottes  zu  seinem  Volk  hervor  (vgl. 
43,  4.  44,  21.  46,  3  f.).  —  V.  16.  Immer  denkt  er  an  sie.  Auf 
beide  Hände  näml.  meine,  nicht  deine  (Paul.)  habe  ich  dich,  wohl 
nicht  blos  den  Namen  (Uitz.  Kn.),  sondern  das  Bild  von  dir  (LXX 
Vilr.  Ew.  Del.),  gezeichnet  (vgl.  44,  5),  so  dass  deine  Mauern,  die  • 
zerstörten  u.  wieder  zu  bauenden  (62,  6),  beständig  vor  mir  (1,  7; 
Ps.  16,  8.  51,  5),  mir  vorgestellt  oder  gegenwärtig  sind.  —  V.  17.  - 
Nicht  umsonst  liegt  sie  stets  in  Gottes  Sinn.  Herbeigeeilt  sind  (der 
Prof.  sieht  es  schon  geschehen)  deine  Söhne;  deine  Zerstörer  u.  Ver- 
wüster ziehen  aus  dir  weg.  Die  nahe  liegende  Lesart  "-ly,^  (LXX  Trg. 
Vulg.  Saad.,  Cod.  Bab.  urspr.;  iMlh.  Cler.  Lo.  Död.  Eichh.  Brd.; 
Lag.  Sem.  L  4  unrichtig  Ti?:;^)  deine  Erbauer  ist  von  Mass.  mit  Bück- 
sicht auf  V.  18.  21  (wo  a-^sa,  nicht  ta^aia  vorausgesetzt  sind)  richtig 
vermieden:  nicht  vor  Bauleuten  ziehen  sich  die  Verstörer  zurück,  son- 
dern vor  den  wiederkehrenden  Zioniten,  u.  V.  18  ff.  ist  vom  Bauen 
nicht  die  Bede;  t;?33  T|^33  zusammen  (Ew.)  wäre  übel.  —  V.  18. 
'31  40,  26.  51,  6.  60,  4.  Sie  soll  sich  rings  umsehen.  Sie  alle 
versammelt  (asynd.  wie  3,  26;  Ges.  142,  3^)  sind  dir  (dir  anzu- 
gehören) gekommen;  sie  alle  wirst  du  wie  einen  Schmuck  anziehen 
u.  wie  die  Braut  (Jer.  2,  32)  ihren  a^'^täp  (3,  20),  sie  umgürten,  in 
der  Vereinigung  mit  ihnen  dich  hochbeglückt  u.  geehrt  fühlen.  Eine 
angeblich  calaulica,  für  'n\p  {Lag.)  ist  hier  nicht  anzubringen, 
-n]  Ew.  329^  affirm.  (7,  9),  wie  oft  nach  Schwüren  (Ew. 
330b).  Zu  der  eidlichen  Versicherung  s.  45,  23;  es  kommt  dem  Prof. 
alles  darauf  an,  im  Volke  den  Glauben  an  seine  Zukunft  zu  stärken.  — 
V.  19.  So  zahlreich  wird  ihre  Bevölkerung  sein,  dass  sie  nicht  mehr 
Baum  haben  wird.  "=]  sofern  18^,  nara.  nVs,  begründet  u.  erläutert 
wird;  nach  den  3  voraufgesetzten  nom.  abs.  wird  es  wieder  aufge- 
nommen, wie  diese  selbst  in  dem  permutativisch  dafür  eintretenden 
du  von  ^"piiJr.  (2  p.  f  s.  des  Impf.  intr.  von  ^^).  Übrigens  ist  hier 
überall  ein  zerstört  liegendes,  nicht  ein  schon  zum  Theil  wieder- 
bewohnles  Zion  vorausgesetzt,  also  der  Standpunkt  nicht  nach  dem 
Jahr  536.  nia^n]  44,  26.  ^TotttD]  hier  subst.,  wie  61,  4.  r^c-*n] 
Zerstörung  nur  hier.  Ja  nun  (nry  relat.,  wie  9,  6)  wirst  du  zu  eng 
werden  für  (-'s  comp.)  Hewohner,  u.  fern  sein  werden  (V.  16)  deine 
Verschlinger,  Verheerer,  sc.  die  deine  Menschenfülle  immer  wieder 
mindern.  —  V.  20.  Der  Baum  muss  erweitert  werden.  Noch  (wie 
Ps.  42,  6.  Zach.  1,  17)  werden,  so  dass  du  es  hören  darfst  (36,  11), 
die  Söhne  deiner  Verwaisung  (s.  47,  9)  d.  h.  (nach  V.  21)  die  dir 
während  des  Zustands  deiner  Verödung  gebornen,  sagen  sc.  einer  zum 
andern:  zu  eng  ist  mir  der  Ort,  rücke  hin  (Gen.  19,  9)  für  mich 
d.  h.  mach'  mir  Platz,  dass  ich  wohnen  kann!  —  V.  21.  Voll  Ver- 
wunderung übei-  das  Gehörte  u.  Gesehene  wird  sie,  die  ""^^3^",  bei  sich 
sagen:  wer  hat  mir  diese  geboren?  nicht:  gezeugt  {Vitr.  Lo.  Ges. 
Ew.  a.),  weil  es  sich  um  schon  geborne  Kinder  handelt;  da  ich  doch 
kinderlos  u.  unfruchtbar  (während  des  Exils)  war,  verbannt  u.  ver- 
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stossen  (Part.  Pa'^ül),  also  nicht  in  Ehe  lebend  50,  1  (in  LXX  ausge- 
lassen), diese  also  —  wer  hat  sie  grossgezogen  (1,  2)?  sofern  sie 
nicht  blos  Kinder,  sondern  sogleich  erwachsene  Kinder  bekommen  hat; 
ich  hin  allein  übriggeblieben,  diese  also,  nicht:  wo  sind  sie  gewesen? 
(LXX  u.  fast  alle  Erklärer),  was  *5^ti  nb-^t«  erforderte,  sondern  wie 
(Jud.  8,  18)  sie?  d.  h.  wie  verhält  sich's  mit  ihnen?  wie  kommen 
sie  her?  Vorauszusetzen,  dass  sie  sonst  irgendwo  gewesen  sind,  liegt 
ganz  ausser  des  Zusammenhangs.  —  V.  22.  Das  Räthsel  wird  von 
Gott  gelöst.  Der  Allmächtige  gibt  den  Völkern  ein  Zeichen  mit  der 
Hand  (s.  13,  2),  steckt  ihnen  ein  Panier  auf  (5,  26.  11,  10.  12.  62, 
10),  da  gehorchen  sie  auf  den  Wink  u.  bringen  die  Söhne  u.  Töchter 
Zions,  im  Busen  (i^h  nur  noch  Neh.  5,  13.  Ps.  129,  7,  für  das 
ältere  p'^^i  40,  11)  des  Kleides,  wie  man  kleine  Kinder  trägt  (Num. 
11,  12),  oder  auf  dem  Arm  getragen  vgl.  60,  4.  66,  12.  —  V.  23 
noch  weitere  Steigerung  der  Hoffnung.  Könige  von  Völkern  werden 
deine  d.  h.  in  deinem  Dienst  für  deine  Kinder  stehende  Wärter  (Num. 
11,  12.  2  Reg.  10,  1),  u.  ihre  Fürslinnen,  Gemahhnnen  (1  Reg.  11,  3) 
deine  Ammen,  also  Diener,  zugleich  Pfleger  u.  Nährer  des  neuen 
Gottesvolks  (44,  5.  60,  10.  16).  Und  sie  verehren  sie  in  tiefster  Unter- 
würfigkeit (45,  14.  60,  14).  ti^ss]  Zustandssatz,  Gen.  19,  1. 
den  Staub  deiner  Füsse  lecken]  mit  dem  Mund  den  Roden  zu  deinen 
Füssen  berühren  (Mich.  7,  17.  Ps.  72,  9);  warum?  s.  45,  14.  Damit 
erfüllt  sich  auch  V.  7.  Sie  selbst  aber  soll  daraus  erkennen,  welch 
herrhches  Loos  Gott  den  auf  ihn  Harrenden  (40,  30)  bereitet,  vgl. 
45,  3.  zur  Relation  der  1  p.  s.  37,  21.  —  V.  24—50,  3. 
Etwaige  Zweifel  daran  schlägt  Gott  nieder  durch  die  Erinnerung  an 
seine  Allmacht  einerseits  u.  Rundestreue  andererseits.  —  V.  24  soll 
nacli  fast  allen  Erkl.  kleinmüthige  (s.  V.  14)  Zweifelsfrage  der  Isr.  sein, 
ob  wirklich  dem  Chaldäer  seine  Reute  oder  Gefangenen  (die  Isr.)  ab- 
genommen werden  können,  u.  V.  25  darauf  die  Antwort  geben:  ja 
sie  könne  ihm  abgenommen  werden,  da  Gott  selbst  die  Sache  seiner 
Unterdrückten  führe.  Aber  ob  man  damals  den  in  seinen  letzten  Zügen 
liegenden  Chaldäer  noch  einen  ^^as  nennen  mochte,  ist  sehr  fraghch, 
11.  p'^Tis  ■'aw  passt  durchaus  nicht  auf  ihn.  Denn  dieses  kann  nicht  be- 
deuten gerechte  Gefangene  (Hilz.  Näg.  Or.),  auch  nicht  „den  Gerechten 
(sc.  Isr.)  abgenommen"  {Ges.  Maur.)  oder  aus  Gerechten  bestehende 
(Del.)  Gefangene,  weil  der  Ausdruck  nach  dem  entsprechenden  Glied 
u.  nach  V.  25  einen  Gen.  Subj.  erfordert,  der  Chaldäer  aber  unmöglich 
ein  p"'is  genannt  werden  konnte,  sofern  dieses  im  Hbr.  nicht  den 
Strengen,  Tapfern  (Schult.  Död.  Ros.  a.),  sondern  nur  den  Gerechten 
(höchstens  mit  dem  iVeöenbegrifF  Sieger,  s.  41,  2)  bedeuten  kann,  wes- 
halb viele  (Pei.  Vulg.,  Houb.  Lo.  Vog.  Ew.  Kn.  Che.  Sein.  Brd.)  nach 
V.  25  y^y^  für  pns  herstellen  wollen.  Es  kommt  aber  weiter  hinzu, 
dass  dann  weder  ^s,  noch  aa  V.  25  an  seinem  Platze  ist,  u.  die  ganze 
Wendung:  „können  einem  Starken  Gefangene  abgenommen  werden? 
Ja,  sie  können"  überaus  lahm  wäre.  Noch  schlimmer  wird  die  Sache, 
wenn  man  (Hitz.)  unter  dem  'itas  den  Cyrus  versteht,  aus  dessen  Hand 
nicht  blos  die  Isr.  glücklich  entkommen,  sondern  dem  sie  noch  Reute 
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abnehmen  werden.  Denn  nach  51,  12  f.  52,  5  haben  die  Clialdäer 
noch  die  Herrschaft  (nicht  schon  Cyrus),  ii.  nach  41,  25.  44,  28. 
45,  1  ff.  erwartet  Vrf.  nicht,  dass  ein  Einschreiten  gegen  Cyrus  für 
Isr.  nöthig  sein  werde  (Kn.).  Also  vielmehr  wird  "ia:  u.  p'^-^  Gott 
sein,  u.  die  Frage  mit  nein  zu  beantworten,  so  dass  sich  "2  V.  25 
anschliessen  kann;  jedoch  nicht  eine  Frage  des  zweifelnden  Volks  (wie 
denn  l^*^  ^nar^  auch  nicht  davor  steht),  sondern  des  Prof.,  oder  Gottes 
(wie  50,  1),  welche  dem  an  V.  22  f.  sich  knüpfenden  Einwand  begegnen 
soll,  ob  denn  auch  die  Völker  u.  Könige  sich  so  willig  bezeugen  u. 
nicht  vielmehr  aufs  neue  sich  feindlich  wider  Zion  setzen  werden-, 
also  des  Sinnes:  lässt  sich  wohl  ein  Starker  Beule  abnehmen?  oder 
mögen  einem  Gerechten  (der  eine  gerechte  Sache  vertritt)  Gefangene, 
die  er  gemacht  hat,  entwischen?  (vgl.  31,  4).  —  V.  25.  Die  geforderte 
Antwort  ist:  nein.  Denn  (nicht  aber  "^s  recit.  Kn.,  oder  affirm.  Del.  a.), 
so  hat  Gott  gesagt,  immerhin  mögen  Gefangene  eines  (menschlichen) 
Starken  abgenommen  werden  u.  Beule  eines  Schrecklichen  (29,  5. 
13,  11.  25,  3  ff.)  oder  Tyrannen  entwischen!  aber  deinen  Bestreiter 
(Ps.  35,  1.  Jer.  18,  19)  bestreite  ich  (ich  selbst,  der  Allgewaltige)  u. 
deine  Söhne  rette  ich.  dj]  nicht  sogar  {k'n.  Che.  Brd.  a.),  was  hinter 
V.  24  ungesalzen  wäre,  oder  wirklich  (Del.),  was  es  nicht  bedeutet, 
sondern  concessiv,  wie  V.  15.  V"^^^]  tritt  hier  ganz  richtig  für  p"'- 
ein,  weil  hier  nicht  mehr  vom  göttlichen,  sondern  vom  menschlichen 
Herrn  die  Rede  ist.  T^^^  Zion  ist  angeredet;  der  a"'':^  ^^Jcr  i^t  nicht 
der  Chaldäer  {Kn.  Del.  Or.  a.),  für  den  das  ein  zu  milder  Ausdruck 
ist,  wenigstens  er  nicht  allein,  sondern  jeder  künftig  Zion  sich  feindlich 
widersetzende  {Sein.  Brd.)  zB.  63,  1 — 6,  u.  so  ist  auch  nicht 
auf  die  Befreiung  aus  Bab.,  sondern  auf  jede  Hilfe  im  Kampf  gegen 
Gegner  (19,  20)  zu  beziehen.  —  V.  26.  Art  u.  Erfolg  dieser  Bestreitung, 
"p^??-!?]  1^^-  234®.  Die  Quäler  Zions  lässt  Gott  ihr  eigenes  Fleisch 
fressen,  u.  wie  von  Most  sie  von  ihrem  eigenen  Blut  sich  berauschen, 
d.  h.  macht,  dass  sie  sich  gierig  unter  sich  selbst  vernichten  (Ez.  38,  21. 
Hagg.  2,  22.  Zach.  14,  13).  Auch  dies  ist  eschatologisch  gemeint,  u. 
nicht  etwa  {Kn.  Del.  a.)  auf  Uneinigkeit  unter  den  Chaldäern  oder 
ihren  Bundesgenossen  zu  beziehen,  denn  deren  Herrschaft  wird  vielmehr 
durch  den  unwiderstehlichen  Helden  Cyrus  gebrochen  (41,  2  f.  25. 
43,  14.  45,  1  ff  46,  1  ff  Cp.  47).  wr]  alles  Fleisch  (40,  5), 
nicht  blos  Isr.  (V.  23),  wird  daran  erkennen,  dass  Zion  unter  dem 
Schutze  Jahve's  steht..  V^^^'»]  43,  3.  i^ü^]  41,  44.  apv*  "^"is]  1,  24. 
60,  16.  Also  zusammen:  dieses  sein  Zion  wird  sich  Gott  nicht  mehr 
aus  seiner  Hand  reissen  lassen,  sondern  seine  Gegner,  die  sich  etwa 
erheben  wollten,  der  Vernichtung  anheimgeben  (s.  54,  15  ff.;  vgl. 
41,  15  f.).  —  Cap.  50,  1 — 3.  Noch  einem  andern  Einwand  gegen 
die  Verlässlichkeit  der  gegebenen  Verheissungen  tritt  Gott  entgegen. 
Man  konnte  im  Volk  hören,  Gott  habe  es  ja  Verstössen,  könne  u.  wolle 
nichts  mehr  mit  ihm  zu  thun  haben,  der  Bund  sei  gelöst;  das  zeige 
die  Verzögerung  der  Erlösung.  —  V.  1.  Nicht  mehr  an  Zion  richtet 
hier  Gott  seine  Worte,  sondern  an  die  Kinder  der  Mutter  Zion  (Hos. 
2,  4).    Im  Verhältniss  zu  Gott  ist  oder  war  Zion  oder  die  Gemeinde 
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das  Eheweib  Gottes  (54,  1  ff.  Hos.  2,  4  ff.  Jer.  3.  Ez.  16  u.  23  u.  ö.). 
Im  Bilde  dieses  Eheverhältnisses  fragt  er:  welches  (66,  1  u.  ö.;  wo? 
bedeutet  es  nur  Est.  7,  5)  ist  der  Scheidebrief  (Dt.  24,  1.  Jer.  3,  8) 
eurer  Mutter,  den  d.  h.  womit  ich  sie  entlassen  hätte  1  Die  geforderte 
Antwort  ist:  es  gibt  keinen.    Nur  bei  Entlassung  mit  Scheidebrief  u. 
wenn  die  Frau  dann  einen  anderen  geheirathet  hatte,  war  die  Wieder- 
aufnahme der  Ehe  mit  ihr  seitens  des  ersten  Mannes  verboten  (Dt.  24, 
1  —  4).    Dieser  Fall  aber  liegt  hier  nicht  vor,  somit  auch  kein  objectives 
Hinderniss  der  Wiederannahme,    oder  wer  ist  von  meinen  Gläubigern 
(24,  2)  d.  h.  ein  Gläubiger  von  mir,  dem  ich  euch  verkauft  hätteV^ 
zur  Befriedigung  seines  Gläubigers  konnte  ein  Mann  seine  Kinder  ihm 
verkaufen  (Ex.  21,  7.  2  Reg.  4,  1.  Neh.  5,  5);  wenn  er  sie  wieder 
haben  wollte,  musste  er  sie  erst  einlösen.    Auch  dieser  Fall  liegt  nicht 
vor:  Gott  hat  keinen  Gläubiger,  dem  er  etwas  schuldig  wäre  oder 
den  er  nicht  bezahlen  könnte.    Weder  hat  er  sein  Weib  förmlich  ent- 
lassen, noch  hat  er  seine  u.  ihre  Kinder  aus  Noth  verkauft.  Kein 
Hinderniss  liegt  für  ihn  vor,  Weib  u.  Kinder  wieder  an  sich  zu  nehmen. 
Verkauft  (52,  3)  d.  h.  in  Feindes  Hand  dahin  gegeben  (Jud.  2,  14. 
3,  8  u.  ö.)  sind  sie  freilich,  u.  entlassen  d.  h.  aus  ihrem  Hause  fort 
(ins  Exil)  geschickt  (49,  21)  ist  die  Mutter;  aber  der  Grund  davon 
sind  die  Sünden  u.  Abtrünnigkeiten  der  Isr.  (die  auch  der  Mutter 
Sünden  sind).    Die  Schuld  davon,  dass  es  noch  nicht  anders  ist,  liegt 
bei  ihnen.  —  V.  2.  Nur  an  dem  willigen  Entgegenkommen  ihrerseits 
fehlt  es;  an  Gottes  Macht  zur  Erlösung  fehlts  wahrhaftig  nicht,  warum 
kam  ich  u.  war  niemand  dal  rief  u.  war  keiner,  der  antwortete?] 
ist  nicht  etwa  Explication  der  Sünden,  wegen  derer  er  sie  verkaufte 
{Ges.  Hitz.  En.  Brd.  a.j,  dafür  wäre  der  Ausdruck  viel  zu  schwach, 
u.  V.^''  schlösse  sich  nicht  gut  an,   sondern  {Del.  Che.  Or.)  wirft 
ihnen  (vgl.  65,  1  f.   66,  4)  ihre  Unempfänglichkeit  für  den  Bussruf 
(zB.  45,  22.  46,  8  ff.)  u.  die  Heilsbotschaft,  welche  Gott  an  die  Exu- 
lanten durch  seinen  Profeten  hat  ergehen  lassen,  vor;  bei  gläubigem 
Eingehen  auf  diese  wäre  die  Erlösung  (in^ns)  schon  da  (s.  59,  1  f.). 
An  Macht  dazu  fehlts  Gott  nicht;  seine  Hand  ist  nicht  zu  kurz  (37, 
27.  59,  1)  zur  (i^  comp,  wie  49,  6)  Erlösung.    Er  kann  ja  durch 
sein  Scheltwort  (17,  13)  Meer  u.  Ströme  trocken  legen,  dass  die  Fische 
darin  stinkend  werden  (aber  LXX  Lo.  laT^  vertrocknen,  wegen  frs^i 
passender),  vor  Durst  sterben.   Eine  Erinnerung  an  die  alten  Geschichten 
wie  44,  27  (Ex.  7,  18),  u.  ebenso  zu  beurtheilen,  wie  dort.  J^'^n^] 
Juss.  cons.  {Ges.  128  2).    rn'^]  5,  9.  —  V.  3.  Er  kleidet  den  Himmel 
in  Trauerschwärze  {'p  nur  hier)  u.  macht  Sacktuch  (20,  2.  3,  24) 
zu  seiner  Hülle,  näml.  wenn  er  den  Himmel  mit  fmstern  Gewitterwolken 
überzieht.    Es  sind  Beispiele  seiner  hemmend  in  den  gewöhnlichen 
Naturlauf  eingreifenden  Allmacht,  auf  die  er  sich  beruft,  weil  er  mit 
solcher  auch  gegen  die  Dränger  des  Volks  einschreiten  kann.  Grund 
genug  für  das  Volk,  seiner  Predigt  ganz  anders,  als  bisher,  mit  Busse 
u.  Glauben  entgegenzukommen. 
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Cap.  50,  4—52,  12. 

Hat  das  1.  Stück  ausgeführt,  dass  in  dem  Knechte  Gottes  das  Heil  der 
Ziikünfi  verbürgt  ist,  so  stellt  dieses  zweite  Stück  den  der  göttlichen 
Zucht  stille  haltenden,  willig  duldenden,  niiithig  kämpfenden,  vertrauens- 
voll hollcnden  Knecht  allen  Besseren  im  Volk  als  ein  Vorbild  u.  Strel)o- 
ziel  hin,  dem  sie  nacheifern  sollen,  u.  gibt  der  sich  regenden  Sehnsudit 
nach  dem  verheissenen  Heil  neue  Zusicherungen  seiner  Verwirklichung, 
in  5  Absätzen  (—50,  11;  —51,  8;  —51,  16;  —51,23;  —52,  12). 

a)  V.  4 — 11.  Noch  einmal  lässt  sich  die  Stimme  von  oben  herab 
vernehmen,  die  Stimme  des  Knechtes  Jahvc's,  um  den  in  ihm  leben- 
den Sinn  zu  schildern,  wie  er  in  der  ihn  zu  seinem  profetischen  Beruf 
bildenden  Zucht  Gottes  stille  hält,  auch  Schimpf  u.  Schmach  geduldig 
trägt,  in  dem  festen  Glauben  an  seines  Gottes  Durchhilfe  u.  den  end- 
lichen Sieg  seiner  Sache  ( — 9),  w^orauf  ein  kurzes  Mahnwort  Gottes 
diese  seine  Rede  zu  bedenken  gibt  sowohl  den  Gottesfürchtigen,  als 
den  Widersachern  (10  f.).  Dass  in  V.  4 — 9  der  Sprechende  der  Knecht 
Jahve's  ist,  folgt  aus  ^lay  V.  13;  dass  aber  unter  diesem  Knecht 
Jahve's  hier  nicht  etwa  der  Profet,  der  Vrf.  des  Buchs  {Ges.  Hilz. 
Kn.),  sondern  derselbe  ideale  Knecht,  wie  sonst,  zu  verstehen  ist,  folgt 
aus  dem  Inhalt  der  Rede,  welche  mit  42, 1  ff.  49, 1  If.  in  engem  Zusammen- 
hang steht.  Sie  ist  eine  nähere  Ausführung  des  49,  2.  4  nur  Ange- 
deuteten. —  V.  4.  gab  mir  eine  Jüngerzunge]  von  Jüngern,  eig. 
Lehrlingen  (48,  17),  die  selbst  Lehrer  werden  sollen.  Gottesgelehrten 
(8,  16.  54,  13);  Zunge,  weil  es  auf  diese,  die  Redegabe,  beim  Lehrer 
ankommt;  deutlich  stellt  er  sich  damit  als  einen  dar,  der  sich  zum 
Profeten,  zum  Verkttnder  des  göttlichen  Willens  u.  Rechtes,  der  göltl. 
Wahrheit  bilden  lässt  (vgl.  42,  1.  49,  2).  Für  einen  Collectivbegriff 
des  "13?  kann  der  PI.  tj'^ii«^  sprechen,  muss  aber  nicht,  da  er  auch  PI. 
gen.  sein  kann,  dass  ich  wisse,  aufzuhelfen  einem  Müden  mit  einem 
Wort]  sofern  die  Aufgabe  des  rechten  Prof.  ebendann  culminirt,  das 
Verkommene  zu  retten  (42,  3).    Der  Sinn  ist  treffend ;  rny  (nur  hier) 

vTtoöxrjQLöaL  (Aq,),  sustentare  (Vulg.)  lässt  sich  durch  ^yS-  IV  helfen. 

beispringen  {Död.  Ges.  Del.  a.),  stützen,  u.  der  Acc.  dupl.  durch 
Stellen  wie  43,  23.  19,  21.  Gen.  27,  37.  47,  12  rechtfertigen,  obwohl 
die  Gleichung  m^iy  =  cyjs-c  besprengen,  befeuchten  [Rück.  Ew.  h'n.) 
den  2.  Acc.  leichter  erklärte;  auch  vor  dem  indeterminirten  pi^' 
hat  seine  Analogien  zB.  41,  7.  Ex.  21,  28  {Ew.  277^).  Freilich  so 
manches  Seltene  in  dem  Sätzchen  ist  auffallend,  aber  riy^  {Hitz.)  an- 
geblich reden,  in  Wahrheit  schwazen  ist  unmöglich;  auch  r-y-V  {Klo. 
Che.^  Brd.,  unter  Streichung  von  ^y"i')  mit  "a"  ist  aus  Prov.  10,  21 
nicht  zu  rechtfertigen,  u.  an  sich  sinnlos,  da  man  Müde  nicht  weidet; 
■^31  als  Subj,  zu  "»"^y"^  gezogen  {Lag.)  entzieht  dem  riy  sein  (wegen 
V^^)  nothwendiges  Complement.  er  weckt  allmor gentlich  (28,  19), 
weckt  mir  das  Ohr,  dass  ich  höre  nach  Jüngerweise]  regt  u.  spornt 
jeden  Tag  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Lehren,  die  er  ihm  gibt,  neu 
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an.  Dass  es  sich  dabei  nicht  blos  um  theoretische  Offenbarungen,  zB. 
was  u.  wie  er  predigen  soll  (Del.  Kn.  Che.  a.),  sondern  noch  mehr 
um  reale  Weisungen  in  seinen  täglichen  Lebenserfahrungen  handelt, 
zeigt  V.  5  ff.  Auch  auf  diese  u.  was  Gott  ihm  dadurch  sagen  will, 
gilt  es  Tag  für  Tag  wohl  zu  merken  (Ps.  73,  14);  nur  so  kann  er 
ein  si'^y-ns  5>n''  werden.  — •  V.  5.    Dem  täglich  zum  Aufmerken 

Angetriebenen  hat  Gott  das  Ohr  geöffnet  d.  h.  nicht  blos  ihn  hör- 
fähig gemacht,  sondern  ihm  Weisungen  u.  Offenbarung  zukommen  lassen 
(48,  8.  Ps.  40,  7;  sonst  zB.  1  Sam.  9,  15  -^?)'  ^-  wider- 
slrehle  nicht,  wich  nicht  scheu  oder  zaghaft  zurück  (42,  17),  nicht 
etwa  blos  vor  der  prof.  Verkündigung  derselben  (wie  Jer.  1,  6.  20,  9. 
Ex.  4,  10  ff.),  sondern  auch  vor  ihrer  Belhätigung,  sofern  die  geduldige 
Ertragung  der  Leiden  mit  zu  dem  Inhalt  jener  Weisungen  gehörte.  — 
V.  6.  Auch  die  gröbsten  Mishandlungen  u.  Beschimpfungen  Hess  er 
im  Gehorsam  gegen  jene  Weisungen  u.  im  Dienste  seines  Berufs  wiUig 
über  sich  ergehen.  Er  gab  den  Rücken  den  Schlagenden,  die  Wangen 
den  (den  Bart)  Raufenden  (Neh.  13,  25)  hin,  verhüllte  nicht  das  Gesicht 
vor  allen  Arten  von  Beschimpfungen  (wörtlichen,  mimischen  u.  thät- 
lichen  zB.  Backenstreiche)  u.  Speichel  (Num.  12,  14.  Dt.  25,  9),  wenn 
man  ihm  ins  Gesicht  spuckte  (Matth.  5,  39.  20,  67.  27,  30).  Dass 
zu  solcher  Schilderung  Erfahrungen  der  Profeten  (Jer.  20,  2.  7  f.  Ps. 
69,  8  ff.)  u.  so  auch  der  exilischen  Jahvetreuen  die  Unterlage  bilden, 
versteht  sich  von  selbst,  wird  aber  auch  durch  V.  11.  51,  7.  57,  4. 
66,  5  bestätigt.  —  V.  7.  Das  Bewusstsein,  dass  Jahve  ihm  helfen 
werde  (49,  4),  liess  ihn  alle  derartige  Mishandlungen  geduldig  u.  stand- 
haft ertragen.  Die  beiden  p'^s'  sind  sich  coordinirt.  "'inü^ss  ah]  reil. 
ich  fühlte  mich  nicht  beschämt,  schämte  mich  nicht  (54,  4.  Num.  12, 
14,  Jer.  3,  3.  Ez.  36,  32  u.  ö.).  ich  machte  mein  Gesicht  wie  Kiesel] 
so  fühllos  u.  hart  (Ez.  3,  8  f.);  bot  ihnen  die  Stirn  u.  hielt  unentwegt 
aus.  u.  wusste,  dass  ich  nicht  zu  Schanden  werden  werde]  vielmehr 
meine  Sache  von  Gott  zum  Sieg  geführt  werde.  —  V.  8.  Sogar  nahe 
weiss  er  seinen  Sieg,  u.  so  sicher  ist  er  desselben,  dass  er  seine  Gegner 
zum  Kampfe  mit  ihm  herausfordern  kann.  Sein  Leiden  u.  Wirken  in 
dem  ihm  aufgetragenen  Beruf  ist  hier  als  ein  Rechtsstreit  aufgefasst, 
den  schliesslich  Gott  zu  Ungunsten  seiner  Gegner  entscheidet  (49,  4). 
Nahe,  örtlich  u.  zeitlich  (51,  5.  56,  1)  ist,  der  mich  rechtfertigt  d.  h. 
für  gerecht  erklärt  (5,  23.  2  Sam.  15,  4.  Dt.  25,  1  u.  ö.),  dadurch 
von  der  Anfechtung  befreit  u.  Sieg  gibt,  wir  wollen  zusammen  hin- 
treten]  sc.  zum  Gericht  (41,  1).  tostyia  ^yn]  dominus  litis,  der  einen 
Rechtsstreit  oder  Handel  hat  (wie  sonst  ß^^^a^  ^5>a  Ex.  24,  14  u.  ^'^1  tü^x 
41,  11.  Ij.  31,  35),  Gegner:  vjer  ist  ein  solcher!  er  trete  gegen  mich 
heran!  (Rom.  8,  33).  ~  V.  9.  Gottes  Hilfe  (V.  7)  ist  ihm  sicher. 
Wer  er,  der  (Ew.  325^)  mich  schuldig  sprechen  könnte!]  als  Unrecht 
habenden  hinstellen  u.  behandeln,  also  auch  ferner  mishandeln  u.  drücken. 
Vielmehr  sie  alle  sc.  seine  Gegner  werden  wie  ein  Kleid  zerfallen, 
Motte  frisst  sie  (51,  6.  8.  Hos.  5,  12.  Ij.  13,  28.  Ps.  39,  12.  102,  27), 
werden  einem  langsamen,  aber  sicheren  Verderben  entgegengehen,  wie 
alles  blos  Irdische  das  Loos  der  allgemeinen  Vergänglichkeit  theilen.  — 
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So  spricht  der  Knnclit  wie  aus  einer  höheren  Welt  herab.  Damit  ist 
dem  Volk  ein  Ideal  vorgehalten.  —  V.  10  1".  machen  sofort  die  An- 
wendimg davon  auf  das  Volk,  nach  seinen  beiden  Classen,  in  die  es 
zerfällt,  (lott  redet  (nach  11^).  V.  10  wendet  sich  an  die  Gottes- 
fürchtigen,  an  die,  welche  solchen  Reden,  wie  sie  der  Knecht  gesprochen, 
noch  (Jehör  geben,  sie  auf  sich  wirken  lassen,  n^v]  dass  damit  auf 
den,  der  V.  4 — 9  sprach,  zuriickgewiesen  wird,  versteht  sich  aus  10^, 
u.  ist  daher  unter  der  Vrf.  des  Buchs  (Che.^)  nicht  zu  verstehen. 
'ji  "itös]  nicht  Fortsetzung  des  Praed.  zu  0=2  sondern  Suhj.  eines 
selbständigen  Satzes,  u.  n-ja'^  Praed.  dazu:  ivar  Finslerniss  (eig.  finstere 
Ürter;  nur  hier  so)  üurchwandell  (vgl.  zur  Accusativverbindung  33,  15. 
57,  2.  Prov.  6,  12  u.  ö.),  in  Unglück  u.  Trübsal  (9,  1)  dahingeht,  m. 
keine  Helle  (4,  5)  oder  LidUsirahl  hat,  also  in  einer  Finsterniss  ohne 
Lichtblick  u.  Aussicht  sich  befindet,  der  möge  auf  den  Namen  .lahves 
(auf  Jahve  als  den,  als  den  sein  Name  ihn  bezeichnet,  26,  8)  vertrauen^ 
auf  seinen  Gott  sich  sliUzen  (10,  20),  so  wie  der  Knecht  unter  allen 
Leiden  der  Zeit  vertrauensvoll  glaubend  aushält.  Ähnliche  Forderung, 
wie  7,  9.  28,  16.  26,  4.  Hab.  2,  4.  Sowohl  '^i  ^tük,  als  auch  ^i  r-jr-^ 
als  Fortsetzung  des  '"^  ^<'^'"  zu  nehmen,  so  dass  der  ganze  V.  nur 
die  negativ  zu  beantwortende  Frage:  wer  ist  ein  solcher?  enthielte 
(Or.),  wird  durch  V.  11  nicht  gefordert,  u.  durch  51,111".  zurück- 
gewiesen. —  V.  11.  Ehe  er  aber  diese  Mahnung  weiter  verfolgt,  wen- 
det er  sich,  u.  zwar  in  die  Anrede  übergehend  (3,  14),  an  die  Gegner, 
welche  den  Gottesfürchtigen  solches  Leid  bereiten,  mit  einer  Bedrohung, 
welche  hier  ziemlich  isolirt  sieht,  aber  im  Verlauf  der  Schrift  (nara. 
von  Cp.  57  an)  mehr  u.  mehr  zum  Durchbruch  kommt.  02-2]  dazu 
ist  ^''p^T  —  "imp  nähere  Bestimmung,  einschränkend,  also  nicht:  siehe 
ihr  alle  seid  Brandstifter  (LXX  Pes.  Or.),  sondern:  ihr  alle,  die  ihr 
Feuer  anzündet^  Brandpfeile  ansleckl!  64,  1;  sonst  nur  in  Dt. 

u.  Jer.  ^ip*t]  s.  V.  a.  ta-^pt  Prov.  26,  18;  zur  Sache  Ps.  7,14.  "ts^s] 
angürlend,  zu  Pfeilen  nicht  passend,  darum  meist  zu  euch  rüstend  mit 
{Ges.  Del.  Che.^  Or.  a.)  umgedeutet,  aber  eher  aus  (27,  11)  ver- 

derbt {Seck,  nach  Pes.^  Kn.  Brd.),  schwerlich  ''"!i><'3  {Hitz.  Ew.),  was 
nie  vorkommt.  Mit  dem  Bild  soll  nicht  die  Selbsthilfe  der  Exulanten 
zur  Befreiung  durch  Empörung  {Vitr.  Lo.  JDMich.  Ges.  Umhr.  a.),  noch 
weniger  das  behagliche  Gefallen  am  häuslichen  fleerdfeuer  {Calv.  Hahn). 
sondern  das  Verderben  bezeichnet  werden,  welches  sie  durch  ihre  An- 
griffe, Mishandlungen  u.  Beschimpfungen  den  Frommen  bereiten  wollen 
{HensL  Hitz.  Ew.  An.  Del.  (he.  a.),  vgl.  Ps.  7,  14.  Ihnen  ruft  er 
zu:  gehet  in  die  Flamme  {31,  9.  47,  14)  eures  Feuers  u.  in  die 
Brandpfeile,  die  ihr  angebrannt!  Sie  müssen  selbst  in  das  Verderben 
rennen,  das  sie  jenen  bereitet.  Mehr  darüber  66,  23  f.;  zum  Bild  auch 
47,  14.  von  meiner  Hand  ist  euch  dies  geworden]  bestimmt;  vgl. 
Mal.  1,  9;  Jahves  Hand  bewirkt,  dass  „das  Feuer  ihres  Ingrimms  für 
sie  zum  Feuer  des  Gerichts  wird"  {Del.),  zu  Schmer zensqual  sollt 
ihr  euch  niederlegen]  vielleicht  wegen  h  (s  Ij.  7,  21.  Thr.  2,  21) 
besser  an  einen  Schmerzensort  {Ew.  Kn.),  vgl.  66,24.  —  b)  51,  1 — 8. 
Mahnrede  an  die  Empfänglichen  im  Volk,  den  Glauhen  an  das  künftige, 
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Israel  ii.  die  Völkerwelt  umfassende  Heil  festzuhalten  u.  niuthvoU  aus- 
zuhalten (wie  der  Knecht  Gottes);  eine  Ausführung  von  50,  10;  in 
3  Mahnrufen.  V.  1 — 3:  sie  sollen  im  Hinblick  auf  das,  was  Gott  an 
ihren  Stammältern,  Abraham  u.  Sara,  gethan  hat,  eine  neue  Grossthat 
Gottes,  die  glorreiche  Wiederherstellung  Zions  glauben  u.  hofTen  lernen. 
V.  1.  Der  Redende  ist  Gott.  Die  Rede  geht  an  die,  welche  der  Ge- 
rechtigkeit nachjagen  (Prov.  15,  9),  um  Angemessenheit  des  Wandels 
an  Gottes  Willen  sich  bemühen  (denn  im  strengen  Sinn  kann  nicht 
von  Gerechtigkeit  des  Menschen,  sondern  nur  von  einem  Streben  nach 
solcher  die  Rede  sein),  u.  Jahve  suchen  (Ps.  40,  17.  69,  7  u.  ö.)  sich 
um  ihn  kümmern,  sich  nach  ihm  richten,  seine  Freundschaft  erstreben. 
Sie  sollen  hinschauen  auf  den  Fels,  daraus  sie  gehauen,  die  Höhlung 
(nur  hier,  mit  Anspielung  auf  '^^iP.O  der  Grube,  daraus  sie  ausgegraben 
sind,  d.  h.  (V.  2)  Ahr.  u.  Sara,  aus  welchen,  wie  aus  Steinbruch  oder 
Steingrube,  die  einzelnen  Rausteine  des  Hauses  Israel  genommen  sind. 
Eine  andere  Vergleichung  48,  1.  Hinter  den  relativ  gedachten  Verben 
D^a^^,  ar'ipi  ist  ^3^)3  u.  na^sta  hinzuzudenken.  —  V.  2.  Erklärung  des 
Rildes  u.  des  Sinnes  der  Aufforderung,  tiihh^r^f]  Praes.,  sofern  Sara 
noch  immer  die  zeugende  Mutter  des  stets  sich  erneuernden  Volks  ist. 
ins-inNi,  inaiNi]  statt  des  i  cop.  (welches  die  Fortdauer  des  Segnens  u. 
Mehrens  ausdrücken  soll)  doch  wohl  besser  )  cons.  zu  lesen  (s.  43,  28. 
48,  3).  "^s]  begründet  die  Aufforderung.  Gott  hat  den  Ahr.  (41,  8. 
63,  16)  als  einzelnen  Mann  (Ez.  33,  24.  Mal.  2,  15)  berufen  u.  durch 
seine  Segenskraft  ein  grosses  Volk  aus  ihm  (oder  dem  Ehepaar)  her- 
vorgehen lassen,  ein  Wunder  der  göttl.  Gnade  u.  Allmacht.  Im  Hin- 
blick darauf  sollen  sie  ihren  Glauben  an  die  verheissene  Neubildung 
Israels,  die  nur  eine  Wiederholung  derselben  Gnaden-  u.  Machtschöpfung 
ist,  stärken.  —  V.  3.  "'S?]  die  Aufforderung,  auf  die  3Iehrung  Abrahams 
zu  einem  grossen  Volk  hinzubhcken,  wird  damit  begründet,  dass  eine 
ähnliche  Gnaden-  u.  Machtthat  auch  ihnen  bevorstehe.  Sie  wird,  wie 
wenn  schon  geschehen,  im  Prf.  der  Gewissheit  geschildert.  Gott  hat 
die  einsam  u.  trauernd  dastehende,  wüste  liegende  Zion,  die  Mutter  der 
Gemeinde  V.  1,  getröstet,  näml.  nicht  mit  Worten  nur  (40,  1)  sondern 
thatsächlich  (49,  13);  hat  ihre  Wüste  (sie  selbst  u.  was  sie  umgibt) 
wie  das  Wonneland  (Gen.  2,  9.  15),  ihre  Öde  wie  den  Gottesgarlen 
(Gen.  13,  10.  Ez.  27,  13)  gemacht,  vgl.  60,  13.  Dann  wird  dort 
Freude  u.  Jubel,  Dankesstimme  u.  Lobgesang  sich  hören  lassen  (wie 
Jer.  33,  11.  31,  4  vgl.  Jer.  7,  34.  16,  9.  25,  10).  x^H  masc,  nach 
dem  ersten  der  beiden  Subjecte,  wie  Prov.  27,  9.  Zach.  7,  7  u.  ö.  {Ew. 
339^).  —  V.  4 — 6.  Noch  weiter  hinaus  sollen  sie  ihren  Rhck  richten 
auf  das  Heil,  welches  Gott  für  die  ganze  Welt  stiften  u.  gründen  will, 
welches  inmitten  der  allgemeinen  Vergänglichkeit  allein  Dauer  hat. 
V.  4.   Die  Anrede  geht  hier  an  das  Volk  (anders  V.  1.  7;  doch  s. 

'^in'-ih  Dj>  V.  7),  weil  über  das,  was  von  Isr.  auf  die  Völker  aus- 
geht, geredet  werden  soll,  "^tes^,  ^^sV]  wofür  Pe^.  Völker  gibt.  Aber 
einen  Plur.  abs.  auf  ^—  {Ges.  deW.)  gibt  es  nicht,  u.  t3^>35>,  d^^ss^s 
herzustellen  (einige  MSS.,  Lo.  JDMich.  Brd.),  Hegt  nicht  nur  kein 
Grund  vor,  sondern  wird  durch  die  ganze  Tendenz  dieses  paränetischen 
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Abschnitts  widerrathen.    Dass  "^tos^s  nur  hier  vorkommt  (wie  l^i  nur 
Seph.  2,  9)  ist  Zufall,  oder  vielmehr  Folge  des  angestrebten  synonymen 
Parallelismus.     Was  42,  1 — 4  als  Aufgabe  des  Knechtes  Gottes  er- 
scheint, das  schreibt  sich  hier  Gott  selbst  zu,  dass  Lehre  (42,  4.  2,  3) 
von  ihm  ausgeht  u.  er  sein  Recht  (42,  1.  4)  zum  (als)  Licht  (42,  6. 
49,  6)  der  Völker  gründen  (feststellen,  wofür  n^-i?  42,  4)  wird,  dahin 
bringen,  dass  noch  alle  Völker  seinen  V^^illen  zur  Richtschnur  ihres 
Lebens  machen.    Dieses  höchste  u.  letzte  Ziel  seiner  Berufung  (49,  6) 
soll  Isr.  wohl  bedenken.  —  V.  5.    Die  Ausführung  dieses  Gottesplanes 
steht  jetzt  bevor.    Nahe  (50,  8.  56,  1)  ist  seine  Rechtsverwirklichung 
(s.  41,  2),  welche  den  Sieg  der  Sache  Israels  bringt,  sein  Heil  ist 
schon  hervorgetreten,  im  Begriff  zu  erscheinen  (46,  13).    «^^]  nach 
dem  Pflanzenbild  (42,  9),  oder  wie  Licht  u.  Morgenroth  (58,  8.  Hos. 
6,  3);  keinenfalls  =  ^ö>3  s^;;  48,  3.  55,  11  {Hitz.  Sein.).    Mit  jener 
Rechtsverwirklichung  ist  aber  als  Kehrseite  die  Niederwerfung  der  Wi- 
derstrebenden verbunden,   daher:  u.  meine   Arme  (40,  10)  werden 
Völker  richten,  zu  verstehen  wie  49,  25.   itsstü-^]  zum  masc.  s.  17,  5. 
Gen.  49,  24.    Auf  diese  doppelseitige  Heilsoffenbarung  Gottes  warten 
schon,  aufmerksam  gemacht  durch  seine  bisherige  Machterweisung,  die 
Küstenländer,  nach  42,  4.  —  V.  6.  Die  Sicherheit  u.  Un Vergänglich- 
keit dieses  Heiles  wird  klar  gemacht  durch  den  Gegensatz  der  Ver- 
gänglichkeit dieser  sichtbaren  Erde  u.  dieses  sichtbaren  Himmels  (vgl. 
40,  8.  Matth.  24,  35).       istü]  49,  18.  40,  26.    Er  heisst  sie  auf-  u. 
abwärts  blicken,  den  Himmel  u.  die  Erde  sich  ansehen,  denn  diese 
ganze  sichtbare  Welt  ist  der  Zerstörung,  dem  Vergehen  unterworfen: 
der  Himmel,  wie  Rauch  (Hos.  13,  3.  Ps.  68,  3),  wird  er  zerrieben 
d.  h.  zerstiebt  sein  (r^^  nur  hier,  vgl.  Jer.  38,  11  f.)  u.  die  Erde, 
wie  ein  Kleid  zerfällt  sie  (50,  9),  u.  ihre  Bewohner  wie  Mücken  ster- 
ben sie  hin.    ^s  ^^2]  verstehen  die  alten  Übers,  u.  Rabb.  wie  also  d.  h. 
ebenso,  unpassend  da  doch  dem        u.  ^aa  ein  J^i>3  nicht  beigelegt 
werden  kann ;  auch  die  Auskunft  (Lulh.  Del.  Brd.),  dass  wie  so,  mit 
einer  mimischen  Bewegung  begleitet,  den  Sinn  von  wie  nichts  be- 
komme, ist  an  sich  zu  künstlich,  u.  hier,  wo  es  sich  nicht  um  eine 
Werthung,  sondern  um  die  Leichtigkeit  des  Sterbens  handelt,  unzu- 
lässig.    Die  Bedeutung  Mücken  (de  Dieu,  Vilr.  Lo.  Ges.  u.  fast  alle 
neuere  Erkl.)  kann  damit,  dass  Ex.  8,  12  ff.  dafür  o"^3s  u.  fias  gesagt 
ist  u.  im  Talmudischen  die  einzelne  Mücke  ?i3s  heisst,  nicht  beseitigt 
werden,  da  ein  collectives  "js  neben  dem  nom.  unit.        sehr  wohl 
denkbar  ist  (Ew.  176^),  u.  vielleicht  auch  Num.  13,  33  vorkommt 
(Weir).    Nöthigenfalls  wäre  a^??  herzustellen  (indem  vor  ''o''  ein  c* 
ausgefallen  wäre).    Von  einem  allgemeinen  Weltgericht,  das  mit  dem 
Untergang  der  Welt  endet,  um  neuem  Himmel  u.  neuer  Erde  (V.  16. 
65,  17.  66,  22)  Platz  zu  machen  (Hitz.  Del.  Brd.  a.),  ist  hier  nicht 
die  Rede  (wie  schon  i^r^ö-^  n-^atü^^  ausweist),  sondern  es  soll  nur  (wie 
40,  6—8.  Ps.  102,  27  f.)  die  VeränderHchkeit  u.  Vergänglichkeit  alles 
Sichtbaren  klar  gestellt  werden,  um  dadurch  den  alles  Vergängliche 
überdauernden  Rechts-  u.  Heilszustand,  wie  ihn  Gott  herstellen  wird, 
zu  erläutern:  mein  Heil  (V.  5)  aber  wird  ewig  bestehen  w.  meine 
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Gerechtiglieit  (V.  5)  nicht  brechen  (7,  8),  hinfällig  werden.  —  V.  7  f. 
Sie  sollen  vor  den  Schmähungen  vergänglicher  Menschen  nicht  zurück- 
schrecken, sondern  in  Hoflhung  auf  das  ewige  Heil  ausharren.  V.  7. 
Angeredet  werden  wieder  (wie  V.  1)  die  Besseren  im  Volk,  die  Ge- 
rechtigkeit kennen  d.  h.  (vgl.  pi:  ''Bi^  V.  1)  die  um  Rechtbeschaflfen- 
heit  sich  kümmern,  denen  G.  etwas  bekanntes  ist  (Gen.  39,  6.  1  Sam. 
2,  12.  Ps.  9,  11.  36,  11  u.  ö.),  Volk,  in  deren  Herzen  mein  Gesetz 
ist  (Ps.  40,  9.  Jer.  31,  33),  d.  h.  welche  u.  so  weit  sie  meine  Wei- 
sungen u.  Gebole  als  Norm  u.  Triebkraft  ihres  Handelns  in  sich  auf- 
genommen haben.  Deutlich  ist  dieser  üv  (wie  65,  10)  ein  engerer 
Begriff,  als  Gesammtisrael:  das  eigentliche  dem  '^^  -ay  entsprechende 
Gottesvolk.  Als  solche  sind  sie  dem  Schimpf  u.  den  Schmähungen 
(43,  28)  der  Menschen  (opp.  Gott;  vgl.  V.  12.  Ps.  9,  20  u.  ö.)  aus- 
gesetzt (wie  der  Knecht  50,  6  f.).  Vor  diesen  sollen  sie  sich  nicht 
fürchten  u.  erschrecken  (8,  9.  30,  31.  31,  4.  9).  —  V.  8.  Denn  das 
sind  nur  vergängliche  Wesen,  leicht  vergehend,  sicher  vergehend  (50,  9). 
Dc]  Schabe  nur  hier  fauch  syr.  u.  arab.).  '-'^  Tp-;::^]  wie  V.  6.  t3"^"i"n  ^^^^] 
Ps.  72,  5.  102,  25  (Appos.  Verhältniss).  Der  paränetische  Abschnitt 
schliesst  hier  mit  den  gleichen  Worten,  wie  die  Rede  des  Knechtes 
(50,  9):  er  ist  mit  Beziehung  auf  jenen  gehalten  u.  wird  dadurch 
der  Knecht  als  das  Muster  u.  Vorbild  für  Isr.,  die  Besseren  in  Isr., 
hingestellt.  —  c)  V.  9 — 16.  Sehnsüchtig  fordert  die  Gemeinde  den  Arm 
Gottes  auf,  sich  zu  rühren  u.  sein  verheissenes  Werk  zu  thun;  Gott, 
jede  Ängstlichkeit  verweisend,  gibt  ihr  aufs  neue  die  Nähe  ihrer  Er- 
lösung u.  die  weltumgestaltende  Kraft  des  in  ihr  u.  durch  sie  zu  ver- 
wirklichenden Heiles  zu  bedenken.  —  V,  9  f.  Dringende  Aufforderung 
an  den  V.  5  genannten  Arm  Gottes,  sich  thätig  zu  zeigen  u.  wie  in 
der  Vorzeit  seine  Grossthaten  zu  thun.  Dass  der  Auffordernde  nicht 
Gott,  im  Selbstgespräch  mit  sich  (Ges.),  nicht  der  Knecht  Gottes  (Sein.), 
nicht  fürbittende  Engel  wie  angeblich  62,  6  (Vilr.  Che.^),  nicht  der 
Profet  {Kn.  Or.)^  sondern  die  Gemeinde  {Hitz.  Del.)  ist,  ergibt  sich 
aus  der  Antwort  darauf  V.  12  fr.  ^"ly  ^'^^y]  dringUch,  darum  wieder- 
holt; Milra  beim  aufsteigenden  Ton  (52,  1),  zugleich  zum  rliythm. 
Wechsel  mit  dem  dritten  ^^^v,  wie  Jud.  5,  12.  Der  Allmachtsarm 
Gottes,  dessen  Thaten  V.  5  verheissen  waren,  u.  der  jetzt,  weil  un- 
thätig,  wie  schlummernd  erscheint,  soll  rege  werden  (aufwachen),  Kraft 
anziehen  (Ps.  93,  1),  sich  damit  ausrüsten  (59,  17.  11,  5),  wie  in  den 
Tagen  der  Vorzeit  (23, 7.  37,  26),  den  Geschlechtern  (Zeiten)  des  Alter- 
thums  (45,  17),  in  der  Mose-Josua-Zeit  (43,  16  f.  63,  11  ff".).  Dieser 
Arm  war  es  ja,  der  damals  Rahab  (30,  7)  niederhieb,  das  Ungeheuer 
(27,  1.  Ez.  29,  3.  32,  3)  durchbohrte;  gemeint  ist  Ägyptens  Macht  u. 
König  (Ps.  74,  13.  87,  4.  89,  11).  na^n^s]  Hiph.  nur  hier,  verhält 
sich  zu  Qal  behauen  ähnhch,  wie  zu  ^l^s;  r^n^sn  nach  Ij.  26,  12 

zu  corrigiren  (Houb.  Lag),  ist  nicht  nöthig.  Übrigens  fehlt  V.  9^  in 
LXX  (ob  homoeot.).  —  V.  10.  Dieser  selbe  Arm  war  es  auch,  der 
das  (rothe)  Meer  trocken  legte  u.  für  das  aus  der  Knechtschaft  erlöste 
Volk  wegsam  machte  (43,  16.  44,  27.  50,  2).  na^  n^nn]  Gen.  7,  11 
Am.  7,  4.  Ps.  36,  7.    n^^an]  Prf.,  als  wäre  n  ==  ^-ük  (Ges.  109),  viel- 
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mehr  aber  'lyar,  (Part.)  zu  lesen  (s.  Gen.  18,  21).  —  V.  11  wörtlich 
aus  35,  10.  Da  er  (wegen  Prf.  nos)  nicht  als  Wunsch,  sondern  nur 
als  Ausdruck  der  Holfnung  gefasst  werden  könnte,  so  hat  er  an  die 
Aufforderung  V.  9  f.  keinen  Anschluss;  noch  weniger  kann  er  (mit  :i 
eingeleitet)  Anfang  der  göttl.  Antwort  sein,  die  vielmehr  erst  V.  12 
beginnt.  Er  ist  darum  auch  nicht  ein  vom  Vrf.  selbst  eingesetztes 
Citat  aus  Jes.  34  f.  (Aw.),  um  so  weniger,  da  Jes.  34  f.  viel  jünger 
ist,  sondern  ist  eine,  durch  das  Schlagwort  n-V-s;  V.  10  (vgl.  35,  9) 
veranlasste,  wohl  urspi-.  nur  auf  dem  Rand  beigeschriebene  Glosse  eines 
späteren  Lesers  {üüz.  Ew.  Che.^).  —  V.  12  II",  gibt  Gott  Antwort  auf 
die  Rede  der  Ungeduld.  Die  Meinung,  dass  mit  V.  12  ein  neuer  Ab- 
schnitt beginne  {Del.  Clie.'^)  wird  durch  die  Anlage  der  beiden  andern 
Strophen  (V.  17—23  u.  52,  1—12)  hinfälUg,  u.  hat  nichts  für  sich, 
als  die  Parasche  zwischen  V.  11  u.  12,  welche  selbst  wieder  durch 
das  Einschiebsel  V.  11  veranlasst  ist.  Gott  redet  V.  12  zunächst  mit 
Uir  (Plur.),  dann  mit  du  fem.  (Ziongemeinde)  an,  geht  aber  sofort 
V.  13  in  du  masc.  (Volk)  über.  Folgerichtig  müssen  diese  Angeredeten 
eben  die  sein,  welche  V.  9  f.  sprachen.  —  V.  12  f.  Er  verw^eist  ihnen 
ihr  ängstliches  Rangen,  das  Mistrauen  in  die  Verheissung,  das  nicht 
glauben  will,  ehe  es  die  Erfüllung  sieht,  ich,  ich  hin  euer  Tröster] 
49,  13;  ich  selbst,  der  Allmächtige;  wenn  man  Gott  zum  Tröster  hat, 
wie  mag  man  sich  fürchten!  wer  bist  du,  dass  du  dich  vor  sterb- 
lichen Menschen  fürchtest?]  wie  kommst  du  dazu?  wie  kannst  du,  die 
du  Gott  zum  Tröster  hast,  dich  fürchten?  zum  Vav  cons.  s. 

Ps.  144,  3  vgl.  mit  Ps.  8,  5.  vor  dem  Menschensohn,  der  als  Gras 
dahingegeben  wird]  der  Gras  ist  (40,  6  f.)  u.  als  solches  der  Ver- 
nichtung verfällt.  S.  40,  27.  —  V.  13.  Fortsetzung  von  -s^^n:  u. 
deinen  Schöpfer  (43,  1),  vergassest,  welcher  der  Urheber  des  Welt- 
alls ist  (40,  22.  42,  5.  44,  24.  45,  12);  kleingläubiges  Zagen  ist  ein 
Verachten  u.  Vergessen  des  allmächtigen  Schöpfers,  u.  fortwährend, 
den  ganzen  Tag,  bebtest  (Prov.  28,  14)  vor  der  Zorngluth  des  Ang- 
stigers, als  zielte  er  zu  verderben]  als  hätte  er,  wie  ein  Jäger,  den 
Todespfeil  auf  dich  schon  angelegt;  es  umschreibt  die  Todesangst. 
mit  ausgelassenem  yn,  wie  Ps.  21,  13  (vgl.  Ps.  11,  2.  7,  13).  "-^jss 
wie  Zach.  10,  6.  Ij.  10,  19;  andere  nehmen  es  hier  als  wann  oder 
weil.  Gemeint  ist  unter  dem  p'^^fa  ohne  Zweifel  der  chald.  Zwingheir, 
u.  klar  ist  daraus,  dass  Rabel  noch  nicht  gefallen  ist.  u.  wo  ist  die 
Zorngluth  des  Angstigers]  sie  hat  nicht  mehr  viel  zu  bedeuten,  weil 
er  demnächst  beseitigt  sein  wird.  —  V.  14.  Mit  schnellen  Schritten 
naht  die  Refreiung.  er  eilt  entfesselt  zu  werden]  wird  eilends  ent- 
fesselt {Ges.  142,  2),  los  u.  frei;  nre  s.  14,  17.  ny'sj  der  sich  krüriunle 
(63,  1  u.  bei  Jer.),  vor  dem  p'Sj»?,  oder  besser  (wegen  nr^r)  als  Ge- 
fangener unter  seinen  Fesseln  oder  in  seinem  Loch.  Gemeint  ist  dem 
Zusammenhang  nach  nicht  dieser  u.  jener  einzelne,  sondern,  wie  42,  7. 
22,  ist  des  Volkes  Gefangenschaft  als  Leben  im  Gefängniss  gedacht, 
wobei  immerhin  von  einzelnen  es  auch  im  eigentlichen  Sinn  gelten 
mochte.  Er  wird  nicht  hinsterben  zur  Grube  (38,  17),  sterbend  dem 
Grab  anheimfallen,  noch  seines  (zum  Leben  notliwendigen)  Brotes  er- 


Jes.  51,  14—16. 


447 


mangeln,  nicht  in  seinem  Gefängniss  den  Hungertod  sterben  (Jer.  38,  9).  — 
V.  15.  Das  ist  wahr  und  ich  hin  Jahve  dein  Gott;  beide  Wahrheiten 
sind  sich  gleich werth ig;  also:  so  wahr  ich  Jahve  dein  Göll  bin^  vgl. 
über  dieses  )  des  Schwures  Jo.  4,  21.  Hos.  12,  6.  Am.  9,  5  u.  ö.  (Ew. 
340«).  Seine  Allgewalt  wird  beschrieben  nach  Jer.  31,  35  (ij.  26,  12): 
der  das  Meer  aufregl,  dass  seine  Wellen  brausen,  Näml.  zu- 
sammenfahren, kann  sein  sich  zusammenschliessen  (Ij.  7,  5;  ^s'^;  Augen- 
schluss),  sich  beruhigen  (Hiph.  ruhig  machen,  Jer.  31,  2 ;  w^'^'?  Jes. 
28,  12;  festmachen  Jes.  51,  4),  aber  auch  als  trans.  zusammenfahren 
machen  d.  i.  aufschrecken;  so  hier,  ^^'n  msa^  '^^]  47,  4.  48,  2. 
54,  5.  —  V.  16  ist  an  V.  15  ebenso  angeknüpft,  wie  42,  6  an  5. 
An  der  blossen  Befreiung  (V.  14)  ist's  nicht  genug;  ich,  der  allmächtig 
in  der  Natur  schaltende,  habe  vermöge  meiner  Schöpfermacht  dir  noch 
eine  hohe  Bestimmung  für  die  Zukunft  angewiesen  u.  dich  dafür  auf- 
bewahrt. Angeredet  ist  selbstverständlich  nicht  der  Profet  (Ges.  Beck), 
auch  nicht  der  Knecht  Gottes  (Che.^),  sondern  derselbe,  wie  bisher 
V.  13  f.,  näml.  das  Volk  Israel.  Auch  sind  die  Verba  in  V.*  nicht 
futurisch  (Or.)  umzudeuten,  sondern  perfektisch  zu  belassen.  ^'^^^^] 
so  oder  t2"^iüs;j  immer,  niemals  ü'iJij,^  (Ew.  233s).  Es  wird  vom 
Volke  dasselbe  ausgesagt,  wie  vom  Knecht  Gottes  49,  2,  nur  dass 
hier  die  pro  f.  Ausrüstung  etwas  anders  (vgl.  59,  21.  Dt.  18,  18.  Jer. 

I,  9)  ausgedrückt  ist.  Mit  vollem  Recht,  denn  der  Knecht,  obwohl 
als  Ideal  dem  realen  Volk  transcendent,  ist  doch  annäherungsweise 
im  Volk  längst  vorhanden  in  dem  frommen  u.  gläubigen  Theil 
desselben,  u.  soll  geschichthch  immer  mehr  in  demselben  hervorgebildet 
werden.  Gott  hat  seine  Worte  in  ihn  gelegt,  im  Lauf  der  Jahrhunderte 
einen  wahren  Schatz  reiner  u.  reinigender,  lebenskräftiger  u.  fruchtbarer 
Gotteserkenntniss  in  ihm  aufgehäuft,  dessen  profetischer  Verwalter  für 
die  Völkerwelt  es  werden  soll;  im  Schallen  seiner  Hand  es  bedeckt, 
es  bewahrt  u.  geschützt.  ytjaV]  Subj.  zu  diesen  Inif.  ist  nicht  der 
Angeredete  {Vitr.  Näg.  CheJ),  sondern,  wie  iüs^i  zeigt,  Gott  selbst; 
u.  dass  der  Inf.  nicht  gerundivisch  (iios.  Eitz.  Brd),  sondern  final 
gemeint  ist,  ergibt  der  Inhalt,  dessen  Verwirklichung  mit  "[^rr^ös  nicht 
gleichzeitig  sein  kann.  Im  übrigen  ist  ^^"i  hier  nicht  etwa  {Ges.  Ililz. 
hn.  Che.  a.)  einschlagen  den  Zeltpflock  u.  aufschlagen  das  Zelt  (Dan. 

II,  45  vgl.  Jes.  40,  22),  so  dass  es  mit  dem  sonstigen  n^a  gleich- 
bedeutend wäre,  u.  noch  weniger  t-^.r^ih  herzustellen  (Pes.;  Houb.  Lo. 
liop.  Brd.),  sondern  pflanzen  heisst  neu  wachsen  lassen  (vgl.  Ij.  14,  9), 
wie  gründen  s.  v.  a.  neubauen  (Jos.  6,  26),  was  65,  17.  66,  22  klar 
zeigt.  Gottes  letzter  Zw^ck  mit  Isr.  ist,  eine  allumfassende  Erneuerung 
der  Welt  (durch  es)  herbeizuführen  (zaLVfj  mlöig).  Das  ist  nicht  poli- 
tisch von  dem  neuen  Staat  Israel  (Ges.),  aber  auch  nicht  rein  geistig 
von  der  Erneurung  der  Menschheit  durch  die  Jahvereligion  (Kn.)  ge- 
meint, sondern  schhesst  ein,  dass  zu  der  in  neuer  Gerechtigkeit  unter 
dem  Scepter  Jahve's  geeinigten  Völkerwelt  auch  Erde  u.  Himmel  eine 
neue  Stellung  einnehmen,  indem  sie  in  Willigkeit  zur  Segnung  u.  Be- 
glückung des  Gottesvolkes  mitwirken  (zB.  Hos.  2,  23  f.  Jer.  11,  6  ff. 
30,  23—26.  Ez.  34,  26  f.  gegen  Dl.  28,  15  ff.  23  ff.).    Aber  auch 
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huclistählich  u.  rein  endgescliichUicli,  als  würde  hier  eine  Neuherstellung 
des  Himmels  u.  der  Erde  nach  Zerstörung  der  allen  in  Aussicht  gestellt, 
ist  nicht  auszulegen.  Von  Ahhrechung  der  (lontinuität  der  Entwicklung 
durch  dazwischenfallenden  Weltuntergang  deutet  Vrf.  nirgends  etwas 
an,  11.  wie  bei  andern  Weissagungen,  so  handelt  es  sich  auch  hier 
nicht  um  eine  magische,  plötzliche  Erfüllung,  sondern  um  die  allmählige, 
stufenweise  Annäherung  an  ein  letztes  Ziel.  Das  geht  hier  deutlich  aus 
dem  dem  ''^"^  y^sb  beigeordneten  u.  zu  Zinn  zu  sagen:  mein  Volk  bist  du! 
hervor,  sofern  die  Wiederaimahme  Zion-Israels  zum  Volk  Gottes  (Hos, 
2,  25)  mit  den  Anfängen  jener  Welterneurung  gleichzeitig  gesetzt  wird. 
—  d)  V.  17 — 23.  Zum  2.  mal  erhebt  sich  die  Stimme  der  Sehnsucht, 
diesmal  an  das  seit  lange  ohnmächtig  darnieder  liegende  Jerusalem  ge- 
richtet, mit  der  Aufforderung,  endlich  sich  wieder  zu  erheben;  beruhigend 
verheisst  Gott,  dass  demnächst  die  Lage  sich  wandeln,  u.  Jerusalems 
Schicksal  ihre  Dränger  treffen  Wierde.  V.  17.  In  einer,  absichtlich  der 
in  V.  9  ähnlich  gebauten  Zuspräche,  anschliessend  an  14^'^,  wird  die 
in  bejammernswertheni  Zustand  darniederliegende  Jerus.  aufgefordert,  sich 
aufzuraffen  (64,  6)  u.  aufzustehen.  Sie  ist  vorgestellt  als  ein  Weib, 
welches  einen  |von  Gottes  Hand  ihr  gereichten,  mit  Zorngluth'  oder 
Taumelwein  gefüllten  Becher  hat  austrinken  müssen,  u.  nun  in  Folge 
dieses  Trankes  betäubt,  bewusstlos  am  Boden  liegt  (nach  Jer.  25,  15  ff. 
Hab.  2,  16.  Ez.  23,  32  ff.  Thr.  4,  21.  Ob.  16).  Das  Strafünglück,  das 
sie  niederstreckte,  wird  dadurch  ausgedrückt.  Wie  der  schlafende  Arm 
Gottes  endlich  erwachen  soll  (V.  9),  so  soll  die  seit  lange  ohnmächtig 
liegende  Jerus.  sich  wieder  regen  u.  erheben.  5^^^="]  nur  hier  u.  V.  22; 
die  Wölbung  oder  den  Kelch  des  Bechers,  zum  rhythm.  Wechsel  mit 
nicht  {Hilz.  Kn.  Brd.)  um  denselben  als  einen  geräumigen,  viel- 
fassenden (Ez.  23,  32)  zu  bezeichnen.  nV^^n]  Ps.  60,  5.  n-s»:]  aus- 
geschlürft, als  Steigerung  von  r^^n'r  (Ez.  23,  34.  Ps.  75,  9).  — 
V.  18 — 20.  Beschreibung  ihrer  bejammernswerthen,  trostlosen  Lage,  in 
der  sie  sich  bis  daher  befindet,  nicht  blos  im  Ton  u.  Rhythmus  der 
Thren.  gehalten  (Del.),  sondern  vielleicht  zum  Theil  wörtliche  Anführung 
(Ew.)  aus  diesem  oder  jenem  der  vielen  Gemeindeklaglieder,  welche 
im  Exil  gesungen  wurden.  V.  18.  Von  allen  ihren  Söhnen  (49,  17  ff. 
50,  1)  war  ihr  niemand  zur  Hand,  sie  zu  führen  (40,  11.  49,  10)  u. 
anzufassen,  um  die  Trunkene  vor  dem  Hinstürzen  (Jer.  25,  27)  zu 
bewahren.  —  V.  19  mit  wieder  aufgenommener  Anrede.  Zweierlei  ists, 
was  dich  traf]  zum  fem.  vgl.  47,  9;  zu  N^p  =  r^^p  41,  2.  T  ""=] 
wer  mag  dir  Beileid  bezeugen!:  (Nah.  3,  7.  Jer.  15,  5).  Näml.  das 
Unglück  ist  so  gross,  dass  es  jedermann  mit  sprachlosem  Entsetzen 
erfüllt  (Thr.  2,  13).  Die  folgenden  4  Subsl.  sind  paarweise  gedacht, 
so  dass  sie  auf  2  zurückkommen  {Ras.  Vilr.  Ges.  a.):  Verwüstung  u. 
Zertrümmerung  (59,  7.  60,  18.  Jer.  48,  3)  der  Stadt,  Hunger  u.  Schwert 
(Jer.  14,  15.  Ez.  14,  21)  unter  den  Bewohnern,  l*:":«  ••2]  als  wer 
(Am.  7,  2 — 5)  ich  d.  h.  wie  sollte  ich  dich  trösten?  im  rhythm. 
Wechsel  gefälliger,  als  das  mit  gleichgemachte  T":""  (LXX  Pes. 
Vulg.  Trg.^  Lo.  Che.  Lag.  Brd.).  —  V.  20.  deiiie  Söhne  lagen  um- 
nachtet an  allen  Strassenecken]  Thren.  2,  11.  19.  21.  4,  1;  nicht 
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weil  vor  Hunger  verschmachtet  Thr.  2,  19  {Hüz.  Kn.),  sondern  nach 
V.l>,  weil  sie  berauscht  hier  an  den  Ecken  taumelten  u.  fielen  {Ew. 
Or.).  Die  Söhne  sind  die  Einwohner.  "\th^]  s.  Am.  8,  13;  zum  Asynd. 
usty  ^6^y  49,  18.  ^^1^]  =  ixn  Dt.  14,  5:  wie  eine  Antilope  des  Netzes 
d.  i.  im  Netz,  welche  im  Jägergarn  gefangen,  nach  anstrengenden  Be- 
freiungsversuchen zuletzt  matt  u.  ohnmächtig  am  Boden  liegt.  So  Hegen 
sie  da,  weil  von  dem  Gluthwein  (V.  17)  Jahve's  voll  (trunken),  mehr 
eigentlich  von  dem  Schelten  Gottes,  von  den  Äusserungen  seines  Zornes. — 
V.  21.  Durch  die  Mitleid  erregende  Schilderung  V.  18  ff.  ist  eine  trost- 
reiche Antwort  auf  die  Aufforderung  V.  17  motivirt.  )^\]  darum,  sc. 
weil  du  in  so  bejammernswerther  Lage  bist,  vernimm  (so  ruft  ihr  der 
Prof.  zu)  folgenden  Trost.  54,  11  (10,  30  Mass.).    u,  trunkene, 

aber  nicht  vom  Wein]  sondern  von  der  n^an  Gottes;  st.  c.  vor  wie 
33,  6.  35,  2;  zur  Phrase  29,  9.  —  V.  22  f.  kommt  der  Trost  in 
einem  Gottes  wort,  dahin  lautend,  dass  ihr  Herr  u.  Gott,  der  seines 
Volkes  Sache  führt  (1,  17)  den  Taumel-  u.  Zornbecher  (den  sie  als 
immer  noch  in  der  Hand  haltend  vorgestellt  ist)  ihr  für  immer  aus 
der  Hand  nimmt,  u.  ihn  ihren  Quälern  zu  trinken  in  die  Hand  gibt. 
T^"^]  1,  3.  0^5]  hinter  nysj?  als  Glosse  zu  streichen  (Lag.)  ist  sowenig 
nöthig  als  in  V.  17;  fi5>ij?  für  sich  als  Kelch  scheint  noch  nicht  Sprach- 
gebrauch gewesen  zu  sein.  "^^Äita]  Thr.  1,  5.  12.  3,  32;  dass  der  Vrf. 
-feilte  (49,  26)  geschrieben  habe  (Ed.Gerson;  Seck.  La.  Ew.  Umbr.), 
ist  aus  den  alten  Übers,  nicht  zu  erweisen.  '^1  I'^ös  itüs]  schildern  den 
herrischen  Übermuth,  mit  dem  sie  von  ihren  Peinigern  behandelt  wurde. 
Ti^'^^y  zu  deiner  Seele  d.  h.  Person  (Ps.  3,  3.  11,  1),  weil  die  Forderung 
ist,  nicht  etwa  sie  soll  ihre  Kleider  hinbreiten,  sondern  sich  selbst 
niederwerfen,  bücke  dich,  dass  wir  drüber  hinschreiten]  Jos.  10,  24. 
Ps.  110,  1.  Und  so  musstest  du  deinen  Rücken  gleichsam  zum  Erd- 
boden oder  Strassenweg  für  sie  machen,  dass  sie  drüber  giengen :  ein 
starkes  Bild  für  die  äusserste  Demüthigung  (49,  7.  50,  5  f.),  die  sie 
sich  von  den  Siegern  gefallen  lassen  musste  (vgl.  Ps.  129,  3),  übrigens 
hergenommen  von  wirklichen  Vorgängen.  Ähnliches  Aurel.  Vict.  epit.  32 ; 
Dööe/ Wanderungen  11.  153;  Lynch  Bericht  21h  (Kn.).  —  e)  Cp.  52, 
1 — 12.  Nach  solcher  Zusicherung  lässt  sich  die  auffordernde  Stimme  (des 
Prof.)  noch  einmal  vernehmen,  aber  zuversichtlicher,  fast  profetisch  be- 
fehlend, gerichtet  anZion,  sie  soll  ihre  Herrscherwürde  wieder  annehmen; 
verheissend  antwortet  Gott,  dass  u.  warum  er  nun  sein  Volk  aus  der 
Gewalt  der  Tyrannen  befreien  wolle;  voll  Entzücken  malt  der  Prof.  die 
bevorstehende  Heimkehr  in  Jubel  u.  Herrlichkeit.  —  V.  1.  ^^^y] 
wie  50,  9.  Nicht  mehr  blos  sich  zu  regen  u.  aufzustehen  (50,  17) 
wird  die  ohnmächtig  am  Boden  liegende  Zion  aufgefordert,  sondern  ihre 
Macht  anzuziehen  (50,  9)  u.  sich  in  ihre  Prachlgew ander  zu  kleiden, 
wie  sie  der  hl.  Stadt  (48,  2)  zukommen,  also  ihre  Würde  als  Jahve- 
stadt  wieder  anzunehmen  (Gegenstück  zu  47,  1  ff.).  Bios  an  die  blü- 
hende Bevölkerung,  die  sie  wieder  erhalten  soll  49,  18  {Kn?)^  ist  bei 
dem  Kleid  nicht  zu  denken.  Der  Ausdruck  tüipn  wird  damit  be- 
gründet, dass  künftig  nicht  mehr,  wie  bisher  (Thr.  1,  10),  ein  Unbe- 
schnitlener  (Ungeweihter)  u.  Unreiner  (35,  8)  d.  h.  hier  Heiden  in  sie 
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eintreten  sollen,  sie  zu  entweihen,  geschweige  sie  feindselig  zu  hehan- 
dcin  (Jo.  4,  17.  Nah.  2,  1.  Zach.  9,  8).  sa^  ci'ct«]  47,  1.  5.  —  V.  2 
wendet  sich,  wie  V.  1  an  Zion  die  Stadt,  so  nun  an  die  Tochter  Zion, 
das  Volk,  u.  nachdem  dort  die  Hauptsache  gesagt  war,  wird  hier  nach- 
holend der  gefesselt  im  Stauh  liegenden  Sklavin  zugerufen:  entschüUle 
dich  (33,  9.  15)  dem  Slaub,  siehe  auf,  setze  dich,  nach  V.  1,  u.  nach 
dem  Gegensalz  von  47,  1,  auf  dem  xgs,  wie  es  einer  Herrin  zukommt. 
Aufrecht  sitzen  {Hensl.  Ges.  Hos.)  hedeutet  a^""  nicht;  auch  gehl  es 
nicht  an,  "^2^  als  Gefangenschaft  d.  h.  gefangen  Volk  Jerusalems  {Kop. 
Uitz.  Ges.  thes.)  auszulegen,  da  "a^-  (49,  25)  als  masc.  ="p,  ^vzrr.^ 
oder  als  coli,  ^^ip,  ':^y:rn  erforderte,  inrerr]  nicht  seid  gelöst  {Näg.  Sein.) 
sondern  löset  euch,  vielleicht  durch  die  Auffassung  von  als  captivi 
veranlasst,  aber  durch  LXX  u.  die  andern  alten  Übers,  bezeugt  ist  die 
bessere  Lesart  ^nrsnn  des  Qere:  löse  dir  {Ges.  54,  3)  die  Fesseln 
deines  Halses!  Halsfesseln  kommen  zwar  sonst  im  AT.  nicht  vor, 
aber  an  die  Bande  des  Joches  10,  27.  Jer.  30,  8  u.  ö.  {Kn.)  ist  doch 
wohl  hier  nicht  zu  denken.  vgl.  Ex.  12,  29,  gegen  a-^^a«  61,  1. 

Gen.  31,  26;  übrigens  hier  selbständig  vorangestellt.  —  V.  3  ft'.  Diese 
Aufforderung  wird  nun  von  Gott  als  seinem  Plane  entsprechend  aner- 
kannt u.  weiterhin  bestätigt.  sofern  die  Angemessenheit  der  Auffor- 
derung V.  1  f.  durch  die  folg.  Reflexion  begründet  wird.  Umsonst  d.  h. 
hier  nicht  ohne  Ursache  (wogegen  42,  24.  43,  27  f.  50,  1)  sondern  un- 
entgeltlich (Ex.  21,  2.  11.  Num.  11,  5),  ohne  dass  Gott  etwas  dafür 
bekam,  seid  ihr  verkauft  (50,  1),  u.  um  Nichtgeld  d.  h.  ohne  Geld 
{Ew,  286^)  sollt  ihr  erlöst  werden  (41,  14).  Es  bedarf  keines  Löse- 
geldes, weder  von  eurer  (45,  13),  noch  von  meiner  Seite:  ich  kann  u. 
werde  aus  freier  Macht  euch  wieder  an  mich  nehmen  (s.  50,  1).  — 
V.  4  begründet  3^  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  Goltes  Volk  im  An- 
fang nach  Äg.  gezogen  sei,  um  dort  als  Fremdling  zu  wohnen  (Gen 
46,  6),  u.  dass  Assur  es  bedrückt  habe  c£X3  d.  h.  nicht  am  Ende 
opp.  n3tt;s^n  {Saad.  La.  Häv.),  was  gegen  allen  Sprachgebrauch  wäre, 
sondern  um  nichts,  ohne  dass  er  Gott  etwas  dafür  zahlte  (V.  3),  also 
ein  Anrecht  darauf  seinerseits  vorlag.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein, 
dass  Gott  sein  Volk  schon  mehrmals  aus  Bedrückerhand  gerettet  habe 
{Ges.  a.),  denn  von  Rettung  steht  nichts  da,  u.  bei  Äg.  die  Ausartung 
des  Verhältnisses  in  Bedrückung  hinzuzudenken  {Del.  Che.^  a.)  ist  kein 
Recht;  auch  nicht,  dass  Isr.  nun  schon  genug  Druck  u.  Mühsal  aus- 
gestanden habe  (An.),  oder  dass  auch  frühere  ähnliche  Lagen  nur  zeit- 
weilig gedauert  haben  {Ew.),  sondern:  denn  niemals  haben  Fremde  (u. 
Isr.  war  ja  schon  mehrmals  in  der  Hand  von  solchen)  ein  Recht  auf 
mein  Volk  gehabt.  Übrigens  umfasst  die  ass.  Bedrückung  sowohl  das 
ass.  Exil  Israels,  als  die  Unterjochung  Juda's  durch  Ass.  —  V.  5.  nryt] 
sofern  er  von  den  früheren  Schicksalen  den  Blick  ab  auf  die  Gegen- 
wart richtet:  u,  nun  (gar)  hier  mein  Volk  länger  in  der  Hand  eines 
Unterdrückers,  der  kein  Recht  darauf  hat,  zu  lassen  bringt  mir  nur 
Unehre  ein.  'ii  "»V  nw]  entweder:  was  habe  ich  hier  (für  Grund  u. 
Zweck),  dass  mein  Volk  umsonst  (V.  3)  dahingenommen  ist  {Hitz. 
Kn.  Ew.)  vgl.  22,  1,  oder  aber  (u.  wegen  des  dazwischen  stehenden 
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'■^■^  BS3  vielleicht  richtiger):  was  habe  ich  hier  zu  schaffen  (22,  16) ^ 
mein  Volk  ist  ja  umsonst  hingenommen  {Del.  Che.  Or.  a.).  Jeden- 
falls weist  "2  nicht  auf  den  Himmel  (Hitz.:  was  habe  ich  hier  dringen- 
des zu  thun,  dass  ich  auf  Erden  nicht  einschreite ?),  oder  auf  Jerusalem 
{Sein.  Näg,  Himp.:  in  dieser  öden  Stadt,  die  u.  so  lange  sie  kein 
Volk  mehr  hat),  sondern  auf  Babylonien  hin,  was  hinter  ■a'^^i^^o  u.  "ritt;« 
nicht  unangedeulet  bleiben  durfte,  beweist  aber  dann  auch  für  den 
Standpunkt  im  bab.  Exil.  '""^  ^hv)2]  nicht:  seine  Dichter  wehklagen 
{IE.  Ruets.),  sondern  seine  Herrscher  heulen.  Damit  können  aber 
nicht  etwa  (wie  28,  14)  Israels  Häupter  {iE,  Vitr.  Ges.  Comm.,  Hitz. 
Hnd.)  gemeint  sein,  da  Isr.  im  Exil  nur  Babylonier  zu  c-^^tü^  (49,  7. 
14,  5)  hatte,  auch  im  Zusammenhang  es  statt  auf  die  Klage  der  Isr. 
vielmehr  auf  das  Thun  seiner  Bedrücker  ankommt,  sondern  man  muss 
dann  h-h^^r-^^  das  nie  causativ  {Qi)  ist,  von  dem  wilden  Triumfgeschrei 
der  Sieger  (wie  laetis  ululare  triumphis,  Lucan  6,  261),  das  der  Prof. 
ein  Geheul  genannt  hätte,  verstehen  {Kocher,  (jes.  th.,  Ew.  Kn.  Del, 
Che.  a.).    Allerdings  M^'n^  für  ist,  wenn  gleich  nicht  unmög- 

lich {Ges.  53  A.  7),  doch  auffallend,  aber  weder  ^^^n^  insaniunt,  noch 


schriebene  Bedeutung,  u.  wäre  für  gloriantur  {Trg.  Ras.)  vielmehr 
^^^rif??  herzustellen.  Durch  solche  Übermuthsäusserungen  der  chald. 
Zwingherrn  wird  der  Name  Jahves  fortwährend  verlästert  (vgl.  48, 
11).  Das  hat  Gott  davon,  wenn  er  sein  Volk  länger  den  Bab.  über- 
lässt.   -^ün  Bi^n  ^5?]  51,  13.  für  rVK^  (33,  10;  Ges.  54,  2)  als 

Hithpoel  (Jer.  25,  16.  46,  8)  in  Pausalform  punktirt  {Ew.  132^),  um 
auszudrücken,  dass  er  sich  verlästern  lassen  7nuss,  —  V.  6.  Gerade 
dieser  Hohn,  welchen  die  Belassung  des  Volks  in  der  Hand  der  Heiden 
Gott  einbringt,  ist  für  ihn  ein  Grund,  einzuschreiten.  Mit  Nachdruck 
wird  dieser  Zusammenhang  durch  2mahges  eingeschärft:  darum 
soll  mein  Volk  meinen  Namen  erkennen,  näml.  erfahrungsmässig  (9,  8) 
durch  die  Macht-  u.  Gnadenthat  der  Erlösung,  darum,  an  jenem  Tag 
des  Einschreitens,  sc.  soll  es  erkennen,  dass  ich  es  hin,  der  (das) 
siehe  da  bin  ich  spricht  (40,  9.  41,  27),  d.  h.  seine  Ankunft  zur 
Hilfe  hiemit  zusagt,  soll  somit  mich  als  den  verheissungstreuen  er- 
kennen. —  V.  7  ff.  So  weit  die  Gottesslimme,  u.  nun  ergeht  sich  der 
Prof.,  voll  Entzückens  über  diese  frohe  Botschaft  für  Zion,  in  Betrachtung 
der  glorreichen  Heimkehr.  V.  7.  Er  schaut  schon  den  oder  die  Über- 
bringer der  frohen  Kunde  aus  der  Ferne  über  die  Berge  Jerusalem  zu- 
eilen, u.  ergötzt  von  dem  seligen  Anblick  ruft  er  mit  Worten  aus  Nah. 
2,  1  aus:  wie  lieblich  sind  über  die  Berge  hin  eilend  die  Füsse  des 
Freudeboten  (40,  9),  der  Frieden  verkündigt,  gute  Botschaft  bringt, 
Heil  verkündigt,  der  zu  Zion  sagt:  sein  Königthum  hat  angetreten  dein 
Gott  (s.  24,  23)!  Variation  zu  40,  9.  41,  27.  —  V.  8.  Ebenso  hört 
er  schon  die  Späher  Zions  den  Jubelruf  über  Jahve's  Ankunft  erheben, 
^^p]  wie  40,  3.  6.  horch  deine  Späher!]  Zion  (V.  7)  ist  angeredet; 
ihre  Späher  sind  nicht  die  ö'^'^tüatt  V.  7,  auch  nicht  himmlische  Wesen 
(C/ie.^),  sondern  die  von  ihr  u.  für  sie  aufgestellten  Wächter,  welche 
nach  Dingen  u.  Personen,  die  sie  angehen,  Ausschau  halten  (62,  7  vgl. 


haben  die  ihnen  zuge- 
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21,  6);  ohne  Bild  die  Profeten  (56,  10.  Hab.  2,  1.  Jer.  6,  17.  Ez, 
33,  2  ir),  deren  Dasein  ancli  während  des  Exils  vorausgesetzt  wird 
(zB.  40,  1  fl'.).  Sie  haben  schon  die  Siimme  erhoben,  jubeln  allzumal, 
weil^  sie,  Auge  an  Auge  (Num,  14,  14;  vgl.  Ex.  33,  11.  Num.  12,  8j 
d.  h.  leibhaftig  gegenwärtig  u.  so  nahe,  wie  zwei  sich  gegenseitig  ins 
Auge  sehende,  sehen  dürfen  (ns-i  mit  a  33,  15),  wie  Jahve  nach  Zion 
zurückkehrl  (40,  9  f.),  niciit  aber  {Vilr.  Ges.  Del.  Or.  Brd.  a.)  Zion 
wiederbringt  oder  wiederhersleUl,  da  svl*  trans.  wenden  bedeutet, 
nie  =  ^'''^^!  ist,  u.  Späher  doch  zunächst  den  Kommenden  sehen,  nicht 
den  Wiederherstellenden.  —  V.  9.  Dem  Jubel  der  entsprechend 
sollen  denn  auch  die  öden  Trümmerhaufen  (44,  26)  Jerusalems  in 
Jubel  ausbrechen  (44,  33),  weil  Gott  sein  Volk  gelröslel  hat,  näml. 
thatsächlich  (51,  3),  Jerusalem  erlöst  hat,  aus  Gefangenschaft  u.  Elend 
(V.  2  f.).  —  V.  10  Ermöglicht  wurde  solche  Erlösung  dadurch,  dass 
Gott  wie  ein  Kriegsheld,  der  sich  zum  Kampfe  anschickt  (42,13),  seinen 
hl.  Arm  (Rückbezug  auf  51,  5.  9)  enlblössl  hat  (Ez.  4,  7)  zum  Kampf 
gegen  seine  Feinde,  zur  Hilfe  den  Seinen,  zu  hl.  Zwecken,  daher  der 
Arm  selbst  ein  heiliger  heisst,  für  d.  i.  vor  aller  Völker  Augen,  so 
dass  alle  Enden  der  Erde  (45,  22)  das  Heil,  welches  er  seinem 
Volke  schaflit,  sehen  (40,  5.  Ps.  98,  3),  sich  verwundernd  über  die  grosse 
Rettung  Ps.  126,  2.  t\br;]  zum  Kampf  schlug  man  das  ärmellose  Ge- 
wand vom  rechten  Arm  u.  von  der  rechten  Schulter  zurück:  ös^lov 
(h^ov  yv^ivov  8%a)v  sv  rrj  (iccirj  Arrian  Alex.  5,  18;  exsertos  avide 
pugnae  nudala  lacerlos  Silius  Ital.  12,  715;  exsertare  humeros  nu- 
damque  lacessere  pugnam  Stat.  Theb.  1,  413;  Lucan  2,  543;  unthälig 
hält  man  die  Hand  im  Busen  des  Kleides  Ps.  74,  11  (Kn.).  —  V.  11. 
In  sicherer  Erwartung  des  V.  7 — 10  als  schon  gegenwärtig  Geschauten 
fordert  der  Prof.  die  Exulanten  (wie  schon  48,  20)  geradezu  auf:  ent- 
weichet,  ziehet  aus  von  dort!  d.  h.  aus  Babel,  auf  welches  nachher 
das  Suff,  an  ris^pö  geht,  obwohl  es  nicht  ausdrücklich  vorher  genannt 
war.  tstüö]  kann  in  Anbetracht  von  ns  V.  5  nicht  beweisen,  dass  das 
Buch  in  Palästina  geschrieben  ist  (Sein.);  zur  Noth  könnte  man  es  daraus 
erklären,  dass  der  Prof.  mit  seinem  Geist  in  V.  7  ff.  sich  nach  Zion 
versetzte  (Che.^);  s.  aber  zu  V.  12.  Unreines  berühret  nicht!]  sie  sollen 
vor  levitischer  Verunreinigung  sich  hüten  (S.  350),  weil  Jahve  selbst 
mit  dem  Zuge  ist  (V,  12),  es  ein  hl.  Zug  ist  (Dt.  23,  10  f.);  dass  ein 
Verbot  der  Aneignung  von  Eigenthum  der  Babylonier  (opp.  Ex.  12,  36) 
darin  liege  {Del.  Gr.,  Sta.  G.  11.  84  f.),  ist  rein  eingetragen.  Insbe- 
sondere sollen  sich  die  Träger  der  Geräthe  Jahve  s  reinigen  (Imp. 
Niph.  von  ^'^a)  durch  die  üblichen  Bräuche  (Waschung  des  Körpers,  der 
Kleider  u.  drgl.).  An  Waffenträger  Jahve' s  {Ros.  Che.^),  als  wäre 
Jahve  als  König  u.  sein  Volk  bildhch  als  sein  Heer  dargestellt,  ist  gewiss 
nicht  zu  denken;  sondern  die  a-^Vs  Gottes  werden  die  zu  seinem  Dienst 
bestimmten  hl.  Geräthe  (Num.  18,  3)  sein.  Dass  aber  die  von  Nebu- 
cadnezar  nach  Babel  entführten  u.  von  Cyrus  dem  Se^bassar  zurück- 
gegebenen Tempelgeräthe  (Esr.  1,  7  ff.)  gemeint  seien  (Ges.  Ew.  An. 
Del.  a.),  ist  nur  dann  zuzugeben,  wenn  V.  10  f.  ein  späterer  Nachtrag 
ist.    Der   Vrf.  kann  sich  gedacht  haben,  dass  man  dem  Jahve  schon 
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mit  dem  Antritt  des  Zuges  einen  Dienst  einrichte,  wie  einst  zu  Mose's 
Zeit,  —  V.  12  Dieser  Mahnung  zu  gehöriger  Vorbereitung  kann  man 
wohl  nachkommen,  denn  nicht  in  ängstlicher  Eile  (Ex.  12,  39.  Dt. 
16,  3)  u.  Fluclit,  wie  vormals  aus  Äg.,  wird  der  Auszug  erfolgen,  son- 
dern in  ruhiger  Sicherheit,  da  Jahve  selbst,  wie  einst  in  der  Wolken- 
u.  Feuersäule  (Ex.  13,  21  f.  14,  19)  vor  ihnen  herzieht  u.  ihren  Zug 
heschliesst  (Num.  10,  25.  Jos.  6,  9.  13).  Bsstjst]  über  &  s.  1,  15.  — 
Übrigens  lautet  die  Aufforderung  V.  11  f.,  obgleich  mitten  im  2.  Buch, 
viel  bestimmter  als  am  Ende  des  1.  u.  2.  Buchs  (48,  20  u.  62,  10  ff.); 
sie  ist  durch  u.  '"''^  "^iss  '^am  i'ian  auffallend;  sie  steht  auch  in 
n&istaa  mit  ^m'^a  48,  20  nicht  ganz  im  Einklang,  Der  Verdacht  liegt 
nahe,  dass  diese  Verse  ein  späterer  Einschub  seien;  V.  10  gibt  schon 
einen  guten  Schluss  des  Stücks. 


Cap.  52,  13—54,  17. 

Zum  3.  mal  geht  hier  die  Rede  vom  Knecht  Jahve's  aus,  um 
darzustellen,  wie  er,  dessen  leidenswilliges,  glaubensvolles  Kämpfen  im 
Dienste  Gottes  das  2.  Stück  beschrieben  hatte,  gerade  durch  sein  tiefstes 
Leiden,  weil  es  ein  unschuldiges  u.  stellvertretendes  ist,  siegt  u.  die 
höchste  Verherrlichung  Zions  als  Preis  davonträgt,  in  2  Abschnitten, 
näml.  52,  13 — 53,  12  über  das  heil  vermittelnde  Leiden  des  Knechts, 
Cp.  54  über  das  durch  ihn  vermittelte  Heil. 

1.  Cap.  52,  13—53,  12.  Während  im  1.  u.  2.  Stück  der  Knecht 
selbst  redend  eingeführt  war,  um  von  seiner  Aufgabe  u.  seinem  Ver- 
halten Zeugniss  zu  geben,  u.  dann  die  Gottesstimme  dasselbe  bestätigte, 
tritt  hier,  weil  der  Sieg  u.  die  Verherrlichung  des  das  Äusserste  für 
andere  erduldenden  Dieners  der  Hauptgedanke  ist,  vielmehr  Rede  Gottes 
über  den  Knecht  an  die  Stelle  (wie  42,  1  ff.).  Zugleich  ist  dieselbe, 
da  der  Vrf.  seine  tiefsten  Erkenntnisse  über  den  Gegenstand  vorzutragen 
sich  bew^usst  ist,  kunstvoller  als  sonst  gegliedert,  in  5  gleichmässige 
Strophen  von  je  3  Versen.  Auch  die  Farbe  der  Darstellung  ist  höchst 
eigenthümlich,  der  Ausdruck  kürzer  u.  wuchtiger,  der  Wortschatz, 
obwohl  vieles  daraus  auch  im  übrigen  Buch  vorkommt  ("tj,  t^'i^nn, 
s^'it,  n^53,  itan,  rtT^3,  am,  -jss,  s-^s,  hnü^  5''^?r\'j  "üV,  '^'$'7, 

u.  V£rt,  N'sn,  n^s,  ü^yty^i,  a'^y^iis)  doch  stark  abweichend,  so  dass 
allerdings  die  Vermuthung,  der  Vrf.  habe  dafür  eine  Vorlage  benützt 
(S.  364),  sich  aufdrängt,  um  so  mehr  da  die  Personification  des  Knechts 
fast  noch  strenger  als  sonst  durchgeführt,  u.  Beschreibungen  der  Leiden 
von  Glaubenszeugen  gewiss  manche  im  Umlauf  waren.  Andererseits  sind 
nicht  blos  die  Grundgedanken  u.  auch  einzelne  Wendungen  wie  52,  13 — 
15.  53,  7.  11.  12  durch  42,  1  ff'.  49,  1  ff.  50,  3  ff  so  wohl  vorbereitet  u. 
so  sehr  in  Ubereinstimmung  damit,  dass  an  eine  fast  unveränderte  Herüber- 
nahme des  Abschnitts  aus  einer  verlornen  Schrift  (Ew.)  nicht  gedacht 
werden  kann,  sondern  derselbe  doch  wesenthch  als  Werk  des  Vrf.  an- 
gesehen werden  muss.  —  Über  Sinn  u.  Bedeutung  des  Abschnitts  im 
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.les.  52.  13-14. 


Zusanmicnliang  des  ganzen  Buches  s.  hinter  Cp.  54.  —  Zur  Auslegung 
sind  ausser  den  Lelubüehern  der  bihl.  Tlicologie,  Hengslenberg's 
Christologic,  u.  UofmanrCs  Schriftbeweis  zu  nennen:  Slorr  insigne  de 
Christo  oraculuni.  Tub.  1768;  Martini  coniment.  in  Jes.  52  f.  Rost. 
1791;  ilajisi  comnientat.  Lips.  1791;  Werner  nova  conim.,  Viternb. 
1793;  Schuster  Jesaiae  or.  proph.  cp.  52  f.,  Gott.  1794;  Paulus 
Memorabiben  III.  17511'.;  Krüger  de  oraculi  Jes.  52  f.  interpr.  ratione 
Lips.  1809;  deWelte  de  mortc  Christi  expiatoria,  Berl.  1813;  Teige 
meleteraata  ad  Carmen  fatid.  Jes.  52  f.  in  Ruperli  tlieol.  Misceilen  I — III; 
Tlienius  in  Winer  Zeitsch.  f.  wiss.  Theol.  II,  1.  105  ff.;  Steudel  observ. 
ad  Jes.  52  f.,  Tüb.  Progr.  1825.  1829;  Schenkel  in  Theol.  Stud.  u. 
Krit.  1836;  llelnke  excg.  crit.  in  Jes.  52  f.  xMonast.  1836;  Köster 
de  servo  Jehovae,  Kil.  1838;  DFÖhler  in  Tüb.  Zeitschr.  1840.  S.  13411'.; 
Umbreit  d.  Knecht  Gottes,  Hamb.  1840;  Drechsler  in  Luth.  Zeitschr. 
1852;  Schmutz  le  serviteur  de  Jehova  1858;  FfileeU  in  Theol.  Stud. 
u.  Krit.  1861  S.  171fl'.;  PKleinert  ebenda  1862  8.69911.;  VFÖhler 
der  Knecht  Jehova's,  Stuttg.  1865;  FrdPhilippi  die  bibl.  Lehre  vom 
Knecht  Gottes  1864;  J Müller  Programm  der  Königsberger  Realschule 
1867;  Kuenen  Godsdienst  van  Israel  1870  II.  36 ff.;  Schölten  de 
lijdende  Knecht  Gods,  in  Theol. Tijds.  1878.  XII.  37711'.;  Puseg-Neubauer 
the  LIII  chapter  of  Isaiah  according  to  the  Jewish  Interpreters  18761".; 
WUrwick  The  servant  of  Jehovah,  Edinb.  1877;  HKrüger  Essai  sur 
la  theologie  d'Esaie  XL — LXVI,  Par.  1881;  Schiller-Szinessg  Exposition 
of  Isaiah  LH,  13  ff.  and  LIII,  Cambr.  1882. 

a)  Cp.  52,  13 — 15.  Gott  verheisst,  dass  sein  so  erniedrigter  u. 
verachteter  Knecht  hoch  erhöht,  der  Gegenstand  des  Staunens  von 
Völkern  u.  Königen  werden  werde.  V.  13.  Siehe  (42,  1)  Geschick 
wird  mein  Diener  haben]  h^^sin  (41,  20.  44,  18  für  Einsicht  haben, 
begreifen  gebraucht)  kann  allerdings  glücklich  fahren  ausdrücken  (Jos. 
1,  7  f.  1  Sam.  18,  5.  14.  Jer.  10,  21  u.  ö.),  unterscheidet  sich  aber 
von  ri^^?7  dadurch,  dass  es  die  Einsicht  u.  Klugheit  als  den  Grund 
des  Erfolgs  einschliesst.  Dass  sie  auch  hier  mit  gesetzt  wird,  zeigt 
irynn  53,  11 ;  dass  aber  weislich  handeln  Jer.  23,  5  (LXX  Vulg. 
Luth.  Del.  Che.  a.)  hier  nicht  genügt,  ergibt  sich  aus  V.^,  welcher 
die  Erklärung  dazu  gibt;  an  wohl  regieren  (Hengst.)  ist  nicht  zu  denken. 

DiT']  inchoativ:  wird  emporkommen  u.  sich  erheben  u.  sehr  hoch 
sein,  so  dass  die  3  Verben  das  stufenmässige  Steigen  bis  zum  Gipfel 
(Hilz.  Del.),  nicht  aber  durch  ihre  Cumulation  die  höchste  Steigerung 
des  Begriffs  {Qi.  Che.)  ausdrücken.  Zu  resurrectio,  ascensio,  sessio  ad 
dextram  (JDMich.)  wird  es  damit  noch  nicht.  Gemeint  ist  das  Empor- 
kommen zu  Ehre  u.  Ansehen,  Macht  u.  Glück.  —  V.  14  f.  Diese  Erhöhung 
entspricht  seiner  bisherigen  Erniedrigung.  Es  beziehen  sich  auf  einander 
-töKs  V.  14  u.  1=  V.  15,  wogegen  die  Worte  ms  —  )i  V.  14  als 
Zwischensatz  aufzufassen  sind  (Vitr.  u.  die  meisten).  Dass  der  Vrf. 
zuerst  mit  den  Knecht  anredet  (vgl.  49,  8  mit  7),  im  Conelatsatz 
aber  von  ihm  in  der  3  p.  spricht,  ist  durch  den  Zwischensatz  rnr*:  ,2 
veranlasst,  u.  ist  solcher  Wechsel  nichts  Ungewohntes  (42,  20;  s.  1,29), 
obwohl  LXX  die  2.  p.  durcli  ganz  V.  14  durchführen,  u.  Trg.  Pes. 


Jes.  52,  14— Cap.  53,  1. 
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(Lo.  Dalh.  a.)  umgekehrt  ^"^^  für  setzen.  An  eine  andere  Person, 
als  den  Knecht,  näml.  an  das  Volk  Isr.  ißlorr,  Hahn,  VFÖhl.)  kann 
die  Anrede  in  T^:?  nicht  gehen,  weil  sonst  der  Correlatsatz  nicht 
stimmte.    Zur  ganzen  Aussage  s.  49,  7.  sich  entsetzten  (oft 

bei  Jer.  u.  Ez.).  viele]  nicht  hlos  Heiden,  wie  53,  1  ff.  zeigt.  Paren- 
thetisch: so  entstellt,  nicht  mehr  menschlich,  war  oder  ist  sein  Aus- 
sehen u.  seine  Gestalt  nicht  mehr  die  der  Menschenkinder,  p]  ver- 
gleicht hier  den  Grad,  wie  Ex.  10,  14.  Jud.  21,  14.  ^'^[^i]  mit  kurzem 
a  (wie  10,  6;  Ew.  160^)  etwas  Verderbtes  (nur  hier),  ^ü^s^,  ^3^ü] 
1^  priv.  wie  7,  8.  17,  1.  23,  1  u.  ö.  "i^kp]  für  i^sfj  (1  Sam.  28,  14), 
wie  Jer.  22,  13.  Jud.  6,  28  u.  ö.  (s.  1,  31).  Ursache  dieser  Entstellung, 
welche  das  Entsetzen  vieler  hervorruft,  sind  die  Leiden  u.  Mishand- 
lungen  53,  3 — 5;  zu  vergleichen  ist  49,  7.  50,  5.  —  V.  15.  In  dem- 
selben Maass  werden  künftig  nicht  blos  viele,  sondern  ganze  Völker  u. 
selbst  Könige  über  ihn  staunen  (49,  7).  ^^t;:]  kann  nicht  meinen  wird 
besprengen  viele  Völker  d.  h.  durch  Blutsprengung  entsündigen  {Aq. 
Iheo.1  Pes.  Vulg.,  Luth.  Vitr.  Lo.  Dath.  Koch.  Hengst.  Hahn  Reink.  a.), 
weil  das  keinen  Gegensatz  zu  V.  14  bildet,  auch  dem  parallelen  Glied 
nicht  entspricht,  u.  weil  f^tn  nur  die  zu  sprengende  Flüssigkeit  im  Acc. 
zu  sich  nimmt,  vor  der  besprengten  Person  aber  oder  erfordert 
(bez.  "^sb!?  oder  "^as-Ms);  sondern  von  ^tD  springen,  spritzen  (63,  3), 
aufspringen  {Ges.  th.  868)  abgeleitet  wird  aufspringen  machen  (seit 
NWSchröder  u.  Marl.,  Ges.  u.  die  meisten),  näml.  vor  Überraschung  u. 
Verwunderung  (LXX  d-av^aöovtai)  über  die  mit  ihm  vorgegangene  Ver- 
änderung. Dagegen  ist  wird  zersprengen  (Sym.  Trg.  Rabb.)  sprachlich 
u.  sachlich  unhaltbar,  u.  die  Correctur  "^r:  (vielmehr  ^^s^?)  nach  Hab. 
3,  6  (Che.^)  unnöthig,  ^itn^.  (Brd.)  unpassend.  1"^^^]  richtig  (gegen  LXX) 
zum  Folgenden  bezogen:  über  ihn  werden  Könige  ihren  Mund 
schliessen,  nicht  sowohl  vor  Beschämung  (ij.  5,  16.  Ps.  107,  42. 
Mich.  7,  16),  als  von  Staunen  u.  Bewunderung  (Ij.  29,  9  f.  40,  4)  über- 
wältigt, nichts  mehr  zu  sagen  wissen.  Dies  darum,  weil  sie  etwas, 
worüber  sie  bisher  nicht  die  mindeste  Kunde  hatten,  wahrgenommen 
haben,  las^as^n]  43,  18.  —  Mit  53,  1  wechselt  das  sprechende  Subj.; 
eine  fF/r-Rede  geht  durcli  bis  V.  6.  Die  Völker  (52,  15)  unter 
diesem  Wir  zu  verstehen  (Rabb.,  Ras.  Beck),  geht  nicht  an,  weil  52, 
15^  durch  la  aufgehoben  würde;  der  Knecht  kann  nicht  reden,  weil 
über  ihn  in  der  3.  p.  gesprochen  wird;  aber  auch  der  Prof.  nicht 
oder  die  Profeten  {Calv.  a.;  Ges.  Hitz.  Kn.  Sein.  VÖhl.  Schölt.  Brd.  a.), 
weil  man  dann  zugleich  annehmen  müsste,  dass  V.  1  er  oder  sie  im 
eigenen,  V.  2 — 6  im  Namen  des  Volks  oder  V.  2 — 6  gar  die  Heiden 
{Hitz.  Köst.  Beck)  sprechen,  ein  solcher  Wechsel  im  Begriff  des  Wir 
aber  nicht  entfernt  angedeutet  ist,  u.  Rom.  10,  16  hier  gar  nichts  be- 
weist; sondern  die  Redenden  können  nur  die  Volksgenossen  des  Knechts 
sein  {Ew.  Hofm.  Del.  Che.  Or.),  weil  nur  diese  rij>i?3tü  über  ihn  (V.  1) 
hatten,  u.  weil  ausser  ^"o^f  nm^  V.  8  auch  ^3^5  l^s»  3>^^£!°t  V.  6 

dafür  entscheidet.  Denn  der  Gedanke,  dass  Isr.  die  Sünden  der  Heiden 
büsse  oder  das,  was  die  Heiden  verschuldet,  für  sie  dulden  müsse,  wäre 
im  AT.  unerhört  u.  undenkbar  (s.  dagegen  42,  24  f.  43,  27  f.  47,  6. 


456 


Jos.  53,  1-2. 


50,  1  u.  andererseits  42,  13.  49,  25  f.  51,  5.  23  u.  a.).  Und  zwar  ist 
es,  wie  V.  3 — 6  deutlich,  eine  Rede  der  Reue  u.  Selbstanklage,  ge- 
sprochen im  Angesicht  der  Erhöhung  des  Knechts;  eine  fortlaufende 
Rede,  die  aber  zwischen  V.  3  u.  4  einen  Einschnitt  hat,  also  in 
2  Strophen.  Somit  statt  der  Heiden,  die  keine  Kunde  von  dem  Sieg 
des  Knechtes  hatten,  treten  nun  die  Isr.,  die  wohl  Kunde,  aber  keinen 
Glauben  hatten,  auf.  —  b)  53,  1—3.  Reuevoll  bekennt  das  künftige 
Volk,  dass  es,  unempfänglich  gegen  die  göttliche  Stimme,  in  dem  un- 
scheinbar aufwachsenden,  viel  geplagten  Knecht  nichts  Höheres  erkannt 
habe.  V.  1.  Wer  glaubte  unserer  Kunde,  u.  der  Arm  Jahves  —  über 
wem  wurde  er  offenbarl]  Antwort:  niemand,  denn  die  früher  ungläubig 
Gewesenen  sind  hier  redend  eingeführt.  Dass  es  einst  ausserhalb  des 
Kreises  der  Sprechenden  auch  einzelne  Gläubige  gegeben  habe,  ist  dadurch 
nicht  ausgeschlossen,  ny^'^tü]  Gehörtes,  könnte  sein  '"^  rstt  -rs 
(Ob.  1.  Jer.  49, 14),  wenn  Profeten  redeten;  das,  dass  sie  dieses  Gehörte 
auch  verkündigt  hatten,  müsste  wegen  ^^»asn  supplirt  werden,  u.  inso- 
fern wäre  der  Ausdruck  schlecht  gewählt.  Es  kann  aber  auch  sein 
D^s-aart  ;i3ii:>^ta«;ri  ^tüs  (28,  9),  die  uns  gewordene  Kunde  (Weissagung), 
näml.  von  der  hohen  Restimmung  u.  endlichen  Erhöhung  des  Knechts 
Gottes,  wie  sie  der  Vrf.  wiederholt  (Cp.  42.  49.  50)  verkündigt  hat, 
u.  das  allein  passt  hier.  Der  Arm  Gottes  (52,  10.  51,  5.  9  f.),  welcher 
durch  seine  Kraftthaten  den  Sieg  des  Knechtes  geschichtlich  anbahnte, 
wurde  für  sie  (eig.  über  ihnen,  mit  Reziehung  darauf,  dass  der  Arm 
ein  überweltlicher  ist,  vgl.  Hos.  12,  11)  nicht  offenbar  d.  h.  nicht  als 
solcher  erkannt,  weil  sie  den  Glauben  nicht  hatten.  Sie  sahen  wohl, 
was  damals  in  der  Völkerwolt  vor  sich  gieng;  aber  dass  das  Wirkungen 
des  Armes  Jahves  u.  zwar  zu  jenem  bestimmten  Zweck  seien,  blieb 
ihnen  verschlossen.  —  V.  2  wird  durch  .i  cons.,  das  weder  denn  (Che. 
Or.)  noch  aber  (Ew.)  ausdrückt,  angeschlossen,  nicht  an  53,  15  (Hilz.), 
sondern  an  V.  1,  d.  h.  an  den  Gedanken,  dass  man  aus  Taubheit  gegen 
die  Weissagung  u.  Rlindheit  gegen  den  Finger  Gottes  in  der  Geschichte 
den  Knecht  nicht  achtete:  u.  so  wuchs  (55,  13.  Am.  7,  1.  Gen.  40, 
10  u.  ö.)  er  (sc.  der  Knecht,  welcher  im  ganzen  Zusammenhang  der 
eig.  Gegenstand  der  Rede  ist)  auf  vor  ihm  (sc.  Jahve)  d.  h.  von  ihm 
wohl  beachtet  u.  gehütet  (Gen.  17,  18.  Hos.  6,  2),  wie  ein  Schössling 
(vgl.  Ij.  8,  16.  14,  7  u.  ö.),  u.  wie  ein  Wurzelspross  (11,  10.  1) 
aus  dem  Land  der  Dürre  (41,  18),  was  gewöhnlich  die  Wüste  be- 
deutet, doch  aber  wohl  auch  wasserloses  Land  (Ps.  63,  2),  überhaupt 
bezeichnen  konnte.  Ob  man  ""i!  px^a  auch  zum  1.  Gl.  suppliren  darf 
(Del.),  ist  fraglich.  Die  Vergleichung  mit  einem  pr''  u.  «i^iy  (opp.  ein 
grosser,  mächtiger  Baum,  den  niemand  übersehen  konnte)  sagt  schon 
an  sich  die  Unscheinbarkeit  seines  Daseins  aus,  u.  n-^  V*«»:  fügt  noch 
hinzu,  dass  er  heranwuchs  an  einem  Ort  oder  in  einer  Umgebung,  wo 
es  niemand  erwartete,  u.  wo  ihm  auch  die  Lebensbedingungen  für  sein 
Wachsthum  so  gut  als  fehlten.  Demnach  ist  auch  i"e''  in  ^^^.^s'f  (Ew. 
Che.^)  nicht  zu  ändern,  will  vielmehr  sagen:  unter  Gottes  (49,  2), 
nicht  unserer  Obhut  u.  Beachtung.  Weiterhin  ist  (mit  Sym.,  Ges.  u 
den  meisten  Neueren)  gegen  die  Accente  ins^si  zum  Vorhergehenden 
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zu  ziehen,  weil  ihm  offenbar  wichst  entsprechen  soll,  u.  wenn  letzteres 
consecutiv  gemeint  ist,  ersteres  nicht  conditionalen  Sinn  (Del.  Che.  vgl. 
LXX  Vulg.)  haben  kann:  nicht  Gestalt  (52,  14;  hier  wie  1  Sam.  16,  18 
II.  lat.  forma  für  forma  venusta)  war  ihm,  noch  Schöne,  dass  (50,  2. 
46,  5.  40,  25)  wir  ihn  auch  nur  ansahen  (geschweige  mit  Wohlge- 
fallen "ia  s^»?'??),  u.  nicht  Aussehen  (52,  14),  dass  wir  sein  legehrten, 
von  ihm  uns  angezogen  fühlten.  Es  wird  ausgesagt,  dass  der  Knecht 
unter  ihnen  da  war,  aber  in  kümmerlicher,  unscheinbarer,  seiner  Würde 
wenig  angemessener  Gestalt,  u.  dass  er  darum  von  ihnen  nicht  weiter 
beachtet  war.  —  V.  3.  Ja  nicht  blos  unscheinbar  war  er,  sondern 
schwer  leidend  u.  darum  Gegenstand  der  Verachtung  u.  des  Absehens. 
Das  Pflanzenbild  ist  aufgegeben,  u.  tritt  statt  dessen  das  Bild  eines  mit 
Abscheu  erregender  Krankheit  heimgesuchten  Mannes  (wie  Ijob)  ein. 
verachtet]  49,  7.  ö'^tü'^s  hin]  nicht  schwächster  oder  geringster  der 
Menschen  (Sym.  Pes.,  Qi.  Mart.  Ros.),  auch  nicht  desinens  hominum, 
ein  Mensch  zu  sein  aufhörender,  kein  Mensch  mehr  52,  14  (Hengst. 
Näg.),  sondern  deficiens  virorum  (Cocc.)  dem  Menschen  fehlen,  von 
Menschen  verabsäumt  oder  verlassen  (Ges.  Hitz.  Ew.  Kn.  Del.  Che.  a.), 
sofern  Vnn  auch  desistere,  deßcere  bedeutet  (Ij.  19,  14),  u.  eine 
Passivbildung  hirt  (wie  arb.  m^achdul)  im  Hehr,  wohl  nicht  gebräuchlich 
war.  Nur  so  gefasst  passt  es  zu  ntnj.  o^ta^s]  eine  junge  Pluralbildung 
(Prov.  8,  4.  Ps.  141,  4);  hier  nicht  (wie  Prov.  8,  4)  Männer  d.  h.  Herren 
im  Unterschied  von  Gemeinen  (Del.).,  sondern  Männer  oder  Menschen 
überhaupt.  Mann  der  Schmerzen]  mit  Sch.  behaftet,  schmerzensreich; 
s.  zu  tü'^i«  =  praeditus  re  Ges.  th.  85a.  ""^^^  ^i"'^]  keinenfalls  insignis 
morho  (Qi.  Mart.  Ges.  Comm.,  Umhr.  ISäg.),  auch  wohl  nicht  kundig 
der  Krankheit  (Hitz.  mit  Berufung  auf  "^tin  u.  ^^st  im  intrans.  Sinn, 
so  wie  auf  i^^^'?  =  ?^i'^  n^;  Del.-,  auch  LXX,  die  wohl,  wie  einige 
hbr.  Mss.,  lasen,  Vulg.  Pes.),  sondern  einfach  ein  Bekannter  der 
K.,  d.  h.  vertraut  m.  K.  (Lo.  Ew.  Kn.  Ges.  th..  Che)  vgl.  Ij.  17,  14. 
Prov.  7,  4,  denn  ob  zwar  sonst  Bekannter  oder  i^ni's  heisst,  so 
konnte  doch  im  Anziehungsverhältniss        genügen.  ^^ö^5]  nicht 

wie  einer,  der  das  Angesicht  vor  uns  verbirgt  näml.  vor  Scham 
(Ras.  Lo^  Kop.  Hengst.  Ges.  th.;  wohl  schon  LXX  Vulg.),  denn 
ist  nicht  Part.,  sondern  Subst.  (wie  a^^^  49,  7;  Ew.  160®);  vielmehr 
Gegenstand  des  Anthtz-Verhüllens-vor  ihm  d.  h.  wie  einer  vor  dem  man 
das  A.  verhüllt  (Hitz.  Ew.  Kn.  Del.  Che.  a.),  aus  Abscheu,  um  ihn 
nicht  sehen  zu  müssen.  Zu  dem  complexen  Ausdruck  s.  11, 14.  Ij.  17,  6. 
§eph.  3,  18;  zur  Sache  vgl.  auch  Ij.  19,  19.  30, 10.  verachtet  u.  wir 
achteten  ihn  nicht]  damit  wird  noch  einmal  alles  in  den  zu  Anfang 
des  V.  hingestellten  Grundbegriff  zusammengefasst.  Zum  negativen  Aus- 
druck neben  dem  positiven  s.  3,  9.  41,  9;  s^Ta3  hier  als  1.  p.  PI.  Impf, 
zu  nehmen  (Mart.  Ges.)  geht  des  Tempus  wegen  nicht,  a^^]  40,  15. 
17;  33,  8.  —  c)  V.  4 — 6.  Aber  sie  haben  nun  eingesehen  u.  bekennen 
es  hiemit  reuevoll,  dass  der  Knecht  nicht  für  sich,  sondern  für 
sie  gelitten  hat,  an  ihrer  Statt  u.  zu  ihrem  Heil.  V.  4.  I^s] 
mögHcherweise  fürwahr  wie  40,  7.  45,  15  (Luth.  Del.  Brd.), 
aber  besser  gegensätzlich  aber  wie  49,  4,  denn  der  dadurch  ein- 
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j^eführte  Gedanke  ist  im  Vorhergehenden  nirgends  angedeutet,  wohl 
aher  das  Gegenthcil  davon  ausgesj)rochen,  dass  sie  ihn  mit  Recht  ver- 
achten zu  dürfen  geglauht  iiatten.  Weiter  ist  das  Ohj.  'rVn,  weil  den 
nächsten  Gegensatz  hildend,  voraufgestellt,  zugleich  aher  auch  das  Suhj. 
N^n  ausdrücklich  genannt,  weil  ihm  nachher  ^snssi  entgegengestellt 
wird,  aber  unsere  Krankheilen  lud  er  getragen^  und  unsere  Schmer- 
zen —  er  hat  sie  aufgeladen]  gemäss  dem  V.  3  vom  Knecht  gehrauchteh 
Bild  werden  alle  die  Leiden  u.  Strafübel,  die  über  das  nun  befreite 
Volk  früher  verhängt  waien,  als  Krankheiten  (Plur.  nach  Mass.;  in  einigen 
MSS.  u.  Ed.  ir^Vn)  u.  Schmerzen  dargestellt.  Diese  hat  er  getragen 
(denn  dass  ^«^s  nicht  wegnehmen,  sondern  tragen  bedeutet,  zeigt  ~3c, 
vgl.  46,  3  f.;  Jer.  10,  19.  Ez.  4,  4),  näml.  nicht  so,  dass  ihnen  das 
Tragen  abgenommen  wäre  (s.  dagegen  40,  2.  42,  24  f.  43,  27  f.  50, 1), 
sondern  so,  dass  er,  der  sie  zu  tragen  nicht  schuldig  war,  sie  doch 
trug,  während  sie  grossentheils  sie  als  (gottverhängte)  Schmerzen  gar 
nicht  empfanden,  also  auch  nicht  trugen,  während  wir  ihn  für  ge- 
troffen, geschlagen  von  Gott  u.  geplagt  erachteten]  d.  h.  für  einen,  den 
Gott  wegen  seiner  eigenen  grossen  Sünden  so  besonders  schwer  gestraft 
habe.  i"i3=]  bleibt  noch  im  Bild  des  Kranken,  sofern  >'aa  der  Ausdruck 
dafür  ist,  dass  Gott  den  Menschen  mit  plötzlicher,  schimpflicher  Krank- 
heit, bes.  Aussatz  trifft  (Gen.  12,  17.  1  Sam.  6,  9.  Ij.  19,  21.  2  Reg. 
15,  5;  Lev.  13),  vgl.  vij  V.  8.  'ha  nsö]  den  Gott  selbst,  nicht  Men- 
schen geschlagen  haben.  —  V.  5.  a^ii^]  wieder  im  Gegensatz  gegen 
^artDS  V.  4;  übrigens  Zustandssatz.  da  er  doch  in  Folge  unserer  Misse- 
thaten  durchbohrt,  in  Folge  unserer  Äbirünnigkeiten  zermalmt  war] 
also  die  Strafen  der  Sünden  des  Volks,  die  er  nicht  verdient  hatte,  ihn 
trafen.  Während  zuvor  das  Kranklieitsbild  zur  Zeichnimg  seines  Lei- 
denszustandes diente,  so  wird  er  hier  als  hhhio  (Part.  Polal,  s.  51,  9) 
tödtlich  Verwundeter  (Ps.  69,27.  Jer.  51,52)  u.  ks^ü  (V.  10)  Zu- 
sammengeschlagener dargestellt,  Ausdrücke,  welche  sow^ohl  physisch  als 
geistig  (Ps.  69,  27;  Jes.  57,  15  vgl.  3,  15.  19,  10)  verstanden  werden 
können,  hier  aber  (s.  in^ann)  doch  wohl  im  ersteren  Sinn,  die  Zucht 
unseres  Friedens  auf  ihm  lag]  die  unsern  Frieden  d.  h.  Wolilbefin- 
den.  Glück  u.  Heil  (52,  7.  54,  13  u.  ö.,  nara.  57,  16  ff.)  bezweckende 
(vgl.  Prov.  15,  33)  Zucht  (Prov.  3,  11  f.)  oder  die  zur  Besserung  ver- 
hängten Strafen  ihm  aufgelegt  waren  (im  selben  Sinn,  wie  V.  3).  u. 
durch  seine  Striemen  (1,  6)  uns  Heilung  wurde]  von  unserer  Krank- 
heit, wie  V.  4,  also  von  den  Strafleiden.  Nämlich  die  ihnen  auferlegte 
Zucht  ergab  die  bezweckte  Besserung  nicht  (48,  10),  aber  durch  die 
wiUig  getragene  Zucht  des  Knechtes  ist  Gott  gnädig  gestimmt,  u.  hat 
ihnen  die  Vorbedingung  des  d^^",  die  Vergebung  zu  Theil  werden  lassen. 
Was  43,  25.  44,  22.  48,  9.  11  von  der  freien  Gnade  Gottes  abgeleitet 
wurde,  ist  hier  als  durch  das  Leiden  des  Knechtes  vermittelt  gedacht 
(übereinstimmend  mit  49,  4.  8.  5-0,  8  f.).  Dass  aber  beides  einander 
nicht  ausschliesst,  zeigt  sich  einestheils  44,  21  f.,  wo  die  Rücksicht 
auf  den  Knecht  schon  hervorgekehrt  ist,  andernlheils  in  Stellen  wie 
54,  7  f.  60,10  (vgl.  49,15),  wo  wiederum  der  Gesichtspunkt  der 
freien  Gnade  u.  Liebe  Gottes  obwaltet,  ke^s]  57, 18  1".  (6, 10. 19,  22).  — 
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V.  6.  erklären  sie  sich  näher  über  ihre  Sünde  u.  über  den  Betreff  des 
Knechts.  Ihre  Sünde  war,  dass  sie  lole  (sich  selbst  überlassene  13,  14) 
Schafe  irrten  (47,  15),  hrwege  giengen,  ab  von  Gottes  Weg  (63,17. 
42,24),  u.  Vielmehr  jeder  nach  seinem  Weg  hin  sich  wandten  (56, 11), 
selbstsüchtig  ihrem  eigenen  Sinn  u.  Gelüste  nacligiengen,  ohne  nach  dem 
Willen  ihres  Herrn  zu  fragen,  eine  Charakteristik  der  Gottentfremdung, 
welche  zunächst  von  dem  vorexilischen  Volk  gilt,  aber  auch  noch  auf 
das  exilische  Anwendung  leidet  (Cp.  58  f.).  Und  zwar  alle  thaten  so, 
wie  hier  geflissentlich  hervorgehoben  wird,  näml.  alle  die,  welche  einst 
dieses  Sündenbekenntniss  sprechen  werden,  s.  zu  V.  1.  Gegen  das 
Vorhandensein  Besserer  (vgl.  51,  1.  7)  ist  daraus  keine  Folgerung  zu 
ziehen,  a.  Jahve  seinerseits  Hess  die  M isselhat  unserer  aller  ihn 
treffen]  näml.  in  ihren  Folgen,  Schuld  u.  Strafe,  s.  5,  18;  er,  der  sich 
nicht  verschuldet,  musste  dafür  büssen.  Dass  auch  sie  büssen  mussten, 
ist  dadurch  nicht  ausgeschlossen  (s.  zu  V.  4),  ist  auch  Cp.  58  f.  64 
überall  vorausgesetzt.  Aber  dass  der  Knecht  um  ihretwillen  u.  für  sie 
büssen  musste,  erkennen  sie  jetzt  erst  u.  bekennen  es  reumüthig.  So 
also  wird  einst,  im  Angesicht  des  Sieges  des  Knechtes,  das  bisher  gott- 
entfremdete, aber  dann  in  sich  gegangene  Volk  sprechen.  Und  nun 
V.  7  ff.  tritt  wieder  die  göttliche  Stimme  ein,  dieselbe,  die  52,  13 — 15 
laut  geworden  war,  um  in  Bestätigung  der  Rede  des  Volks,  über  die 
Art,  den  Zweck  u.  Erfolg  des  Leidens  des  Knechtes  sich  weiter  ver- 
nehmen zu  lassen.  Dass  nicht  mehr  das  Volk,  sondern  Gott  (durch 
den  Prof.)  redet,  ergibt  sich  aus  V.  8,  mit  welchem  wie  V.  9  so 
V.  7  näher  zusammenhängt.  —  Zunächst  d)  V.  7 — 9  beschreiben,  wie 
der  Knecht  geduldig  u.  sanftmüthig  die  äusserste  Mishandlung  bis  zum 
Tod  u.  Grab  ertrug,  obwohl  ohne  Schuld.  —  V.  7.  ^'^^]  nicht  taja 
(Sym.  Vulg.)  oder  '^^a  (Pes.  vgl.  l^rg.)  zu  lesen,  weil  für  Dargebracht- 
werden  des  Opfers  Niph.  überhaupt  nicht  vorkommt,  u.  das  prie- 
sterliche Nahen  (Qal)  zum  Folgenden  nicht  passt,  sondern  mit  Recht 
ü?53  punktirt,  indem  damit  das  bisher  beschriebene  Leiden  des  Knechts 
kurz  zusammengefasst  wird:  er  wurde  mishandell  (1  Sam.  13,  6), 
schonungslos  geplagt.  i^ii^i]  ist  Zustandssatz,  jedoch  nicht  (Hitz.) 

zu  nre^  sondern  zu  bezüghch,  bedeutet  aber  nicht  der  ohne- 
hin Geplagte  (Ges.  Kn.),  da  '«y:3  kaum  viel  stärker  als  ^^35>3,  auch  ein 
Zeitunterschied  nicht  angedeutet  ist,  sondern  während  (obwohl)  er  sich 
beugte  (Ex.  10,  3),  demüthig  (als  ^jy)  sich  alles  willig  gefallen  Hess, 
w.  seinen  Mund  nicht  öffnete  (Part,  durch  Vrb.  fm.  fortgesetzt),  näml. 
zur  Klage  oder  zur  Widerrede  50,  5  f.  7  (vgl.  Ps.  38,  14  f.  39,  9), 
wie  ein  Lamm,  das  zur  Schlachtung  geführt  wird  (nach  Jer.  llj  19), 
u.  wie  ein  Schaf  (eig.  Mutterschaf),  welches  vor  seinen  Scheerern  ver- 
stummt ist  (Prf.  in  Pausa),  näml.  so  stille  u.  willig  alles  über  sich 
ergehen  lassend.  Die  Benennung  „Lamm  Gottes"  im  NT.  geht  auf  diese 
Stelle  zurück.   Das  zweite  s^si,  wozu  nicht        fem.,  sondern 

nur  der  Knecht  Subj.  sein  kann,  steht  unter  dem  Verdacht  der  versehent- 
lichen Wiederholung  aus  V.*  (Lag.  Klo.),  lässt  sich  jedoch  durch  Ver- 
weisung auf  -  t33  V.  3  Verth  eidigen,  wenn  man  zugleich  i  als  die 
Worte  nttVN3  —  n^s  wiederaufnehmend  (LXX  ovxcog)  auffasst.  —  V.  8. 
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In  solcher  Drangsal  wurde  er  vom  Tod  hingerafft,  ohne  dass  jemand 
es  sich  zu  Herzen  nahm,  dass  ihm  des  Volkes  wegen  das  widerfuhr. 
■^sV]  könnte  Verschiiessung,  Absperrung  bedeuten,  doch  erscheint  das 
hier  zu  speciell,  u.  in  Ps.  107,  39  ist  die  Meinung  vielmehr  Ver- 
gewaltigung, Drangsal,  'otv'o]  Gericht,  im  Sinne  von  Strafgericht 
(26,  9.  Jer.  48,  21.  Ez.  39,  21.  Ps.  9,  17.  10,  5),  wie  -c^^  V.  5, 
wogegen  Richterspruch,  Gerichtsverfahren  neben  keine  Berechtigung 
hat.  Also  nicht:  aus  Haft  u.  Gericht  wurde  er  hinweggeholt  zur 
Kreuzigung  (Pei.,  noch  Or.)  oder  hinweggenommen  durch  den  Tod 
(Del.  Che.),  aber  auch  niciit  rnis  Drangsal  u.  G.  wurde  er  entnommen, 
erlöst  (Rahb.,  Vitr.  Kop.  Marl.  Hengst.,  Ges.  Comm.,  a.),  wogegen 
schon  das  folg.  ^1^}  spricht,  sondern  in  Folge  von  (wie  V.  5)  Dr. 
u.  G.  wurde  er  weggerafft  vgl.  67,  1  (Hitz.  Ew.  Kn.  Ges.  th.).  Für 
ohne  Hinderung  u.  ohne  Recht  (Klein.  720)  wäre  zu  kurz,  u.  ^^iv 
unbrauchbar  gewesen,  '^i  ns^]  die  Erkl.  u.  wer  bedachte  sein  Ge- 
schick (Hilz.),  oder  seine  Wohnung,  näml.  sein  Grab  (Kn.),  oder  seines 
(künftigen)  Lebens  Länge  (Luth.  Grot.)  oder  Lebensverlauf  (Vitr\ 
oder  die  Zahl  seiner  (geistigen)  Nachkommen  (Hengst.  Näg.)  brächten 
zum  Theil  einen  verfrühten  Gedanken  herein,  u.  scheitern  alle  am  Be- 
griff von  '^1",  welches  Geschlecht  als  Zusammenfassung  der  zu  einer 
bestimmten  Zeit  lebenden  Menschen  (nie  Nachkommen  d.  i.  y^i)  be- 
deutet, hie  u.  da,  ethisch  gefärbt,  das  durch  gleiche  Geistesrichtung 
zusammengehörende  Zeitgeschlecht  (Ps.  12,  8.  14,  5.  24,  6.  73,  15). 
Aber  nach  letzterer  Begriffsnüance  zu  erklären:  et  genus  ejus  quis  cogi- 
tabat  exclusum  esse  e  terra  viventium?  (Ges.  th.  1328),  geht  nicht 
an,  weil  solche  Lostrennung  der  dem  Knecht  Gleichgesinnten  von  ihm 
selbst  mit  dem  Begrift'  des  Knechts  u.  mit  der  sonst  streng  durch- 
geführten Individualisirung  desselben  streitet.  Vollends  i"^i--ri<i  als 
2.  Subj.  zu  ~p  zu  ziehen  (Klein.),  ist  grammatisch  unstatthaft.  Dem- 
nach wird  man  ns  entweder  =  betreffend  wie  57,  12.  Ez.  6,  9. 
17,  21  u.  ö.  (Ges.  Com.,  Del.  Che.),  oder  besser  (Ew.  Luzz.  Or. 
Brd.)  ==  mit,  bei  (wie  V.  9.  12)  nehmen  müssen,  also:  u.  bei  seinen 
Zeitgenossen  wer  bedenkt  (Ps.  107,  39)  es,  dass  er  hinweggerissen 
(losgetrennt,  Ps.  88,  6.  Ez.  37,  11)  wurde  aus  dem  Land  der  Le- 
bendigen (Jer.  11,  19  Ps.  27,  13  u.  ö.),  der  Oberwelt!  Vgl.  57,  1. 
'51  meist:  (dass)  wegen  der  Ablrünnigkeil  meines  Volkes  ein 

Schlag  näml.  Gottes  (vgl.  V.  4.  Ps.  39,  11.  89,  33)  ihm  wurde  d.  h. 
ihn  traf,  also  er  stellvertretend  litt,  indem  einige  (s.  44,  15)  = 
■iV  nehmen  (Hitz.  Del.  Or.),  andere  es  pluralisrh  oder  collectiv  ver- 
stehen u.  darin  eine  Andeutung  der  Collectivnatur  des  Knechtes  sehen 
(Ges.  Kn.  Sein.).  Doch  ist  beides  bedenklich,  u.  i'a!?  sofort  nach 
hat  den  Anschein,  auf  dieses  zurückzuweisen.  Nur  nehme  man  dann 
nicht  i's^  3>J3  als  Relativsatz:  welches  die  Strafe  treffen  sollte  (Marl. 
Hensl.  Hngst.),  sondern  lasse  es  noch  von  abhängen  (48,  9.  49,  7. 
28,  6 f.):  in  Folge  der  Abtrünnigkeit  meines  Volks,  des  Schlages  für 
sie  d.  h.  der  dem  Volke  bestimmt  war  (Etv.  Klein.  Phil.  Brd.).  Vgl. 
V.  4  f.  Das  rjx^rj  elg  d-avaxov  der  LXX  (Houb.  Capp.  JDMich.  Ken. 
Lo.  Kop)  wäre  nicht  übel,  erforderte  aber  (ausser  Pi'aV)  statt  va:  ein 
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anderes  Wort;  jedoch  könnte  3>5?  (Ps.  73,  5),  nicht  aber  {Lo.  Kop.) 
genügen :  getroffen  ward  zum  Tod.  —  V.  9.  Noch  als  Todter  war  er 
veriinelirt,  obgleich  keine  Schuld  an  ihm  haftete,  "jr^i]  Subj.  ist  nicht  Gott 
(denn  dieser  spricht),  auch  nicht  1*^11  (in  welchem  Fall  eher  'i^p^.*!  gesagt 
wäre),  sondern  iribn  (Ges.  137,  3):  u.  man  gab  (machte)  bei  Frevlern 
sein  Grab.  Bei  den  a'^yttjh  ist  an  Hingerichtete  zunächst  nicht  zu  den- 
ken; der  BegrifT  von  tj'-yuj"!  ist  weiter.  Dass  jedoch  Gottlose  als  solche, 
ein  anderes  Begräbniss  bekamen,  als  Fromme,  lässt  sich  auch  nicht 
annehmen;  also  werden  Heiden  u.  Begräbniss  im  Heidenland  gemeint 
sein  {Kn.),  u.  ist  dann  Am.  7,  17.  Hos.  9,  6  zu  vergleichen.  '3  ^•'tuy  nsi] 
aber  bei  einem  Reichen  war  er  in  seinem  Tod  (Capp.  Vilr.  Cler. 
Dalh.  JDMidi.  Reink.)  oder  war  sein  Grabhügel  {La.  Död.  Hensl.) 
oder:  bei  einem  Reichen  wies  man  ihm  an  in  seinem  Ixodes  zustand 
(Engst.  Del.  Stier  Näg.),  damit  es  eine  Weissagung  auf  Matth.  27,5711'. 
sei.  Aber  ein  n;jr!  oder  lässt  sich  nicht  hinzudenken,  ■jin''^  ist 
nicht  im  2.  Gl.  von  wirklicher  Zutheilung  zu  verstehen,  wenn  es  im 
ersten  Gl.  von  blos  beabsichtigter  gemeint  ist;  ein  Gegensatz  zwisclien 
beiden  Gliedern  ist  nicht  angedeutet,  u.  durch  '^"i  ausgeschlossen,  u. 
vielmehr  müsste  für  jenen  Sinn  der  Text  lauten:  ^^"l1to3  tj-^SJtai  ^narr^i 
i^ap  nsi.  Das  2.  Gl.  muss  mit  dem  ersten  ungefähr  gleichen 
Sinn  haben.  Dem  steht  aber  entgegen:  die  Umdeutung  desselben 
in  Gottloser  (der  sein  Thun  auf  Beichthum  setzt,  Luth.  Ges.  Kn.  Sein.; 
der  sich  gewaltthätig  bereicherte,  Bleek,  Hahn,  Klein.  Or.)  lässt  sich 
durch  keine  Analogie  auch  nur  entfernt  wahrscheinlich  machen;  Ab- 
leitung vom  arab.  ^ny  {Mart.  Kop.  Ililz.)  ergäbe  alles  mögliche,  nur 
nicht  den  Verbrecher;  p'itü?  Gewallthäter  {Ew.^  Che^  Brd)  wäre  ein 
zu  specieller  Begriff;  man  wird  'S"-)  (Böttch.)  zu  verbessern  haben, 
u.  wird  dadurch  zugleich  den  lästigen  Sing.  los.  Dagegen  ist  die  Le- 
sung i^rba  für  i'J^wa  (einige  MSS.,  Lakem.  Lo.  Död.  Mart.  Ges.  Ew. 
Böttch.  Or.  a.)  schlechthin  abzuweisen,  da  p^ös  Höhen  für  Grabhügel 
niemals  vorkommt  (auch  Ez.  43,  7  nicht),  an  sich  völlig  unwahr- 
scheinlich ist,  u.  tumuli  in  der  Begräbnissweise  der  Hbr.  (u.  wohl 
auch  der  Babylonier)  nicht  begründet  sind.  Man  könnte  eher  i'^n'i^ia 
seine  Gruben  (^Then.)  verbessern.  Aber  dass  dem  i^3p  im  2.  Gl.  wie- 
der ein  Acc.  entsprechen  müsse,  ist  nicht  durchaus  nothwendig;  iTtta 
kann  (Lev.  11,  31  f.  £z.  43,  7  emend.)  im  Zustand  seines  Todtseins 
besagen,  also  frei:  u.  bei  Übelthätern  dem  Todten.  Der  Plur.  a'^nb 
aber  kann  nicht  nach  Analogie  von  ü"'')"  (Hengst.),  auch  nicht  als 
intensiver  Plur.  (Del. :  gewaltsamer  Tod),  sondern  nur  aus  der  Collectiv- 
natur  des  Knechtes  (vgl.  Ez.  28,  10,  Jer.  16,  4)  erklärt  werden  (Ges. 
Umbr.  Kn.) ;  vielleicht  war  aber  (LXX)  ursprünglich  is^öa  geschrieben. 
Zum  defectiven  ri^a  vgl.  Lev.  11,  31  f.  Num.  6,  7.  2  Beg.  15,  5.  Nicht 
in  Betracht  kommt  'iiP  ü"'p'iy-nsi  u.  bei  Gewaltthätern  sein  Zeichen 
(Kessl.  Brd.),  da  abgesehen  von  in  u.  p^©y  eine  Bezeichnung  des 
Grabes  dem  Zusammenhag  zuwider  ist.  '51  tnh  hv]  nicht  ort  (LXX 
Vulg.,  Näg.  nach  Gen.  31,  20),  sondern  trotzdem  dass  (Ij.  16,  17) 
er  kein  Unrecht  gethan  u.  nicht  Betrug  in  seinem  Munde  war,  er 
in  Werken  u.  Worten  sich  nicht  vergangen  hatte.  —  e)  V.  10 — 12: 
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solches  Goscliirk  war  im  Ratlisnlilnss  Goltcs  bcgriindot:  daflir,  dass  or 
andcror  Sünden  trug,  soll  ihm  eine  grosse  Zukimit,  reiciier  Siegeslohn 
zu  Theil  werden.  V.  10.  Aber  Jahve  geßni.  es  (42,  21)  ihn  unheil- 
bar zu  zermalmen]  sofern  'is?^  im  Acc  untergeordneter  Inf.  Pi.  (!j. 
33,  32;  Ew,  285^)  ist,  -^rrn  Prf.  aber  zu  ^ss-  fEn  eine  Nebenbestim- 
mung beiordnet  {Ew.  285''):  er  wollte  ihn  zerm.,  machte  krank  (für 
krank  machend)  sc.  das  ssn  (vgl.  Mich.  6,  13,  u.  zu  kranken,  d.  h. 
argen,  bösartigen  Wunden  vgl.  zu  17,  11,  u.  Nah.  3,  19).  "hr.r^  für 
'\^.\}-  ist  aulFallend,  aber  schwerlich  ein  Aramaismus  {Ges.  Kn.  a.), 
eher  defectiv  für  >5^^?rtn  (2  Chr.  16,  12),  wie  N-ünr:  2  Reg.  13,  6.  .leri 
32,  35  {Qi,  Del,  Ew.  142*),  wogegen  -^i;^  KrcLnkheü  mit  Art.,  sei 
es  als  Subj.  zu  "iss-  {Hilz.)^  sei  es  als  Acc.  des  Umstands  {Bötich.), 
nicht  taugt,  nicht  wegen  des  Artikels,  der  auf  V.  3  zurückweisen 
würde,,  aber  darum,  weil  ^^17.  nicht  zermalmt  u.  mit  nicht  zermalmt 
wird.  Eher  möglich  wäre,  dass  Vrf.  den  Inf.  abs.  'hrr  (für  s. 
26,  20)  beabsichtigt  hätte.  —  Mit  wird  der  Plan  Gottes  ent- 

wickelt, daher  die  Verba  alle  im  Imprf.  o'^?':;]  kann  nicht  2  p.  s.  m. 
sein,  weil  du  =  man  {Ges.  137,  3)  hier  keine  Stelle  hat,  da  die 
Handlung  nicht  in  jedermanns  Beblieben  stand,  der  Knecht  aber,  auf 
den  vr£3  sich  bezieht,  u.  Gott  {Or.),  der  nach  V.  8.  11  der  Redende 
ist,  nicht  angeredet  sein  können,  so  dass  wahrhaftig  du  wirst  sein 
Leben  nicht  zum  Schuldopfer  machen  {Hitz.  Ileuss  Scholl.)  schon 
aus  diesem  Grund,  aber  auch  wegen  des  Widerspruchs  mit  V.  11  f., 
unannehmbar  ist.  Es  ist  3  p.  f.,  u.  y^^'t:  Subj.  dazu,  jedoch  t:'-  nicht 
sich  stellen  {Ges.  Kn.),  was  es  nie  bedeutet  (über  ^"v  Stellung  nehmen 
1  Sam.  15,  2.  Ez.  23,  24,  wie  ^^'si  s.  22,  7),  sondern  einsetzen  (wie 
Ij.  17,  3)  oder  hinstellen  (Ez.  20,  28)  mit  a"is  als  Obj.,  u.  eine  Cor- 
rectur  t3^iü;  mit  ^tüE3  als  Obj.  {Ew.'^  Che.^)  oder  d-üp  mit  ^toE3  als  Subj. 
(Lo.)  nicht  nöthig.  Also:  wenn  (nicht  wenn  auch  oder  da,  Kn.)  ein- 
setzen würde  ein  Schuldopfer  seine  Seele,  so  sollte  er  Samen  sehen, 
lange  leben  {Del.  Sein.  Brd.).  Die  Wendung  mit  Seele  als  Subj.  weistauf 
die  Willigkeit  hin,  mit  welcher  er  die  Leistung  auf  sich  nahm  (50,  5  f.). 
Das  Obj.,  mit  dem  er  o-rs  leistete,  ist  nicht  ausdrücklich  genannt,  aber 
theils  aus  "^t^n  isst  (vgl.  mit  V.  8  f.),  theils  aus  dem  Nachsatz  "s"" 
ergibt  sich  unzweideutig,  dass  sein  schuldloses  Leiden  bis  zum  Tod 
die  Leistung  ist.  Ein  otüs  wird  die  Leistung  genannt;  mag  man  dieses 
Wort  in  seinem  liturgisch-technischen  (s.  zu  Lev.  5,  14  ff.  Ez.  40,  39) 
oder  in  seinem  allgemeinern  (1  Sam.  6,  3  ff.  2  Reg.  12,  17)  Sinn  neh- 
men, immer  liegt  als  der  Sinn  davon  zu  Grund  eine  Ersatz-  oder  Buss- 
leistung an  den  Beleidigten,  dessen  Recht  angetastet  war,  in  Folge 
deren  das  geschehene  Unrecht  als  gesühnt  gilt.  Der  Begriff  der  stell- 
vertretenden Genugthuung  ist  damit  klar  u.  unzweideutig  zum  Ausdruck 
gebracht,  in  Übereinstimmung  damit,  dass  der  Knecht  die  Strafen,  die 
das  Volk  tragen  sollte,  aber  nicht  wirklich  trug,  gelragen  hat  (V.  4  f.). 
Für  diese  Leistung  soll  er  Samen  sehen  (Gen.  50,  23  u.  ö.),  Nach- 
kommen erleben,  näml.  -^ay  (54,  17.  65,  8  f.  66,  14)  ^rns 
(65,  9.  15.  22),  ^T^y  (54,  13),  solche  die  durch  ihn  zur  Gerech- 
tigkeit geführt  sind  (V.  11.  60,  21),  das  zahlreiche  neue  Zionvolk  (54, 
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If.  49,  19  f.),  u.  soll  lange  Lehensdauer  haben  (54,  8.  10),  u.  das 
Vorhaben  (44,  28)  Jahve's  soll  durch  ihn  gelingen,  näml.  sein  Heil 
zu  verbreiten  bis  an  der  Erde  Enden  (42,  1.  3.  6.  45,  23.  49,  6)  u. 
alles  zu  erneuern  (51,  16).  Dass  er  vom  Tod  wieder  aufgeweckt  wird 
oder  in  den  durch  ihn  Erlösten  wieder  auflebt  (Ew.),  ist  nicht  ange- 
deutet, sondern  all  das  Verheissene  wird  von  demselben  ausgesagt,  den 
Gott  unheilbar  zermalmt  hat.  Das  ist  für  den  Begriff"  des  "a^  zu  be- 
achten. —  V.  11.   Fortsetzung  der  Entwicklung  des  Planes  Gottes. 

^s^oyto]  in  Folge  der  Mühsal  seiner  Seele  (V.  10)  wird  er  sich 
satt  sehen  (asynd.,  wie  49,  18.  51,  20),  näml.  an  dem,  was  er  nach 
V.  10  sehen  u.  erleben  wird,  so  dass  das  Neue  der  Aussage  nicht  in 
-s^%  sondern  in  sJa-iJ-^  u.  's  ^jWü  liegt,  p]  nicht  nach  (Ros.  Cke.^), 
da  kein  ZeitbegrifT  ist;  auch  nicht  frei  von  (Ges.  deW.  Hitz.  a.), 
oder  aus  —  heraus  (Del.  Brd.  Or.),  sondern  dem  Sprachgehrauch  des 
Vrf.  in  V.  5.  8.  gemäss  in  Folge  von,  wegen  (Vulg.  Lulh.  Vitr.  a.). 
Ganz  verfehlt  ist  vom  Mühsal  seiner  S.  sieht  er  ah,  sälligl  sich, 
indem  er  im  Überfluss  lebt  (Kn.),  so  wie  auch  die  Heranziehung  des 
ijnyna  zu  yatü-^  (Aq.  Theo.  Sym.)  keinen  erträglichen  Sinn  gibt,  durch 
seine  Erkenntniss  wird  zur  Gerechligkeil  verhelfen  als  ein  Gerechter 
mein  Knecht  den  vielen]  Beschreibung  seiner  prof.  Wirksamkeit,  die 
freihch  in  diesem  Stück  nur  nebenbei  hervortritt  (s.  52,  13),  aber  das 
42,  1— -4.  6  f.  49,  2.  50,  4  f.  über  ihn  Ausgeführte  hier  an  der 
richtigen  Stelle  noch  einmal  zusammenfasst.  p^is^]  seq.  \  zu  unter- 
scheiden von  p"'-:srT  seq.  Acc.  gerecht  sprechen  (5,  23),  u.  vielmehr 
wie  b  msn  14,  3.  28,  12.,  \  ^-nr^  Gen.  45,  7  u.  ä.  [Ew.  282«)  zu 
verstehen,  will  sagen,  dass  er  andere  zur  Gerechtigkeit  d.  h.  zu  einem 
dem  Willen  Gottes  angemessenen  Wandel  führt  (Dan.  12,  3),  u.  zwar 
die  vielen,  die  bisher  der  Gerechtigkeit  entbehrten,  die  grosse  Menge; 
der  Artikel  ist  (gegen  LXX)  punktirt,  wie  V.  12  (vielleicht  unter  Ein- 
fluss  von  Dan.  12,  3,  vgl.  Dan.  9,  27.  11,  33.  39),  scheint  aber 
(nach  ü^tti^i^  V.  12)  vom  Vrf.  nicht  beabsichtigt.  Dies  wird  er  thun 
als  Gerechter,  denn  nur  ein  solcher  kann  anderen  den  Weg,  der  zur 
Gerechtigkeit  führt,  weisen,  daher  emphatisch  dem  ^nay  voraufgesetzt 
(es  als  Glosse  oder  Dittographie  zu  streichen  —  Lo.  —  ist  bedenklich), 
u.  zwar  durch  seine  Erkenntniss  d.  h.  nicht  „dadurch  dass  die 
L-^ni  ihn  erkennen  {Vitr.  Hngst.  VÖhL  Phil.  Näg.),  als  hiesse  es 
n^s"]  iipns^  ^J^^^a,  sondern  durch  die  Einsicht  in  Willen  u.  Wesen  Gottes, 
die  er  hat  u.  die  er  andere  profetisch  lehrt.  Dagegen  „weise  Ergebung 
in  den  Willen  Gottes"  (Or.)  kann  M't  niemals  ausdrücken,  u.  zum 
Erstaunen  ist  die  Vermuthung  ^t^v^ii  durch  sein  Unglück  {!  Ritsehl 
Rechtf.  n.^  65).  und  ihre  Missethaten  wird  er  auf  sich  laden]  indem 
er  die  Folgen  derselben,  die  Strafen,  trägt,  s.  V.  6.  4  f.  Nicht  von  der 
fortgehenden  Geltendmachung  seines  Selbstopfers  nach  seiner  Erhöhung 
{Del.  Näg.)  ist  die  Rede,  sondern  neben  seinen  prof.  Mühen  wird  ab- 
sichtlich an  sein  schon  zuvor  ausführlich  besprochenes  stellvertretendes 
Leiden  erinnert,  denn  erst  durch  beide  zusammen  wird  der  Begriff  des 
■itüs:  umschrieben.  —  V.  12.  Und  nun  erst  wird  mit  (sc.  weil 
er  lehrend  u.  duldend  für  das  Heil  anderer  thätig  ist)  noch  einmal 
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die  Sieges-  u.  Lohnes- Verheissung  angeknüpft,  u.  damit  zugleicli  V. 
lO''  u.  11*"  ergänzt,  darum  werde  ich  ihm  unter  {den)  vielen  zu- 
Iheilen  u.  wird  er  mit  Zahlreichen  Iheilen  Beule]  d.  h.  ihm  Sieg  ii. 
Siegeslolm  (Prov.  16,  19)  gehen  unter  der  Menge  der  durcli  ilm  ge- 
recht gewordenen  (V.  11),  bcziighch  auf  die  künftige  Verherrlichung 
des  durch  ihn  wiedergebrachten  Volkes  Gottes.  Als  Obj.  zu  p~-k 
könnte  aus  dorn  Verb  selbst  •ip^n  genommen  werden;  wahrscheinlicher 
aber  soll  ^^tü  am  Ende  als  übj.  zu  beiden  Sätzen  gemeinschaftlich 
gehören.  Dagegen  D'^a'-a  als  Obj.  zu  pVrts  zu  fassen  (LXX  Vulg.  Lulh., 
Marl.  Ros.  HngsL  Uüv.  Slier  VÖhl.  Nüg.  lird.  a.)  ist  unrichtig,  da 
es  (nach  Ij.  39,  17)  nur  bedeuten  könnte  an  den  vielen  d.  h.  einen 
Theil  derselben,  nicht  aber  die  vielen;  dann  folgt  aber  auch  für  ts 
vor  n"^)3i^y,  dass  es  nicht  Zeichen  des  Acc.  ist  (so  die  genannten  Erkl.), 
sondern  Praep.  (wie  in  V.*'  u.  9),  wofür  ohnedem  das  Fehlen  des  Art. 
vor  spricht.  Ferner  könnte  freilich  D-^w-^ny  für  sich  löxvQoi  Ge- 
wallige, Starke  bedeuten  (so  fast  alle  Erkl.),  aber  neben  d-s-  liegt 
vielmehr  die  numerische  Stärke  im  Wurf  (Am.  5,  12.  Prov.  7,  26. 
Mich.  4,  3.  Jes.  60,  22.  Ps.  35,  18);  vollends  gar  a^=-  als  Grosse, 
Mächtige  zu  nehmen  (so  fast  alle  Erkl.),  ist  in  Anbetracht  von  o-'s-  s'jn 
V.^  u.  ö^n^V  V.  10  (vgl.  52,  14.  54,  1)  geradezu  unerlaubt.  Demnach 
kann  auch  die  Meinung  nicht  sein,  dass  der  Knecht  nun  neben  den 
Mächtigen  u.  Gewaltigen  als  einer  von  ihnen  stehen  (Ges.),  an  der 
reichen  Siegesbeute  des  Cyrus  Theil  haben  {llitz.  Kn.),  in  den  Rang 
eines  VVelteroberers  eintreten  (Hngst,  Che.),  die  Huldigung  der  Grossen 
u.  Gewaltigen  der  Erde  (52,  15.  49,  7)  empfangen  werde  {Del.  lird.) 
u.  drgl.  ^'iJs  nnr]  stellt  den  Sinn  des  rückweisenden  noch  einmal 
heraus:  dafür  dass  er  seine  Seele  (sein  Lebensblut)  hingoss  zum 
Tod,  sein  Leben  nicht  schonte,  sondern  es  (im  Dienste  anderer)  opferte 
(Ps.  141,  8  vgl.  Jud.  5,  18.  9,  17),  vgl.  V.  7  f.  u.  zu  den  Ab- 
trünnigen gerechnet  wurde]  V.  9.  4.  'ji  Nim]  Zustandssatz  (vgl.  V.  5): 
während  er  die  Sünde  vieler  trug  (V.  11.  8.  6.  4  f.)  u.  für  die  (zu 
Gunsten  der)  Abtrünnigen  eintrat  als  Helfer  u.  Mittler  (59,  16),  durch 
Abbüssung  ihrer  Sünden  (auf  blosse  Fürbitte  nicht  zu  beschränken). 
Über  y^:sn  s.  47,  3.  Das  Impf,  ist  solches  der  Dauer  (wie  nrc^  V.  7). 
An  die  Intercessio  des  Erhöhten  {Hngst.)  ist  nicht  zu  denken.  — 
Hiemit  ist  die  Darstellung  zu  ihrem  Ausgangspunkt  (52, 13 — 15)  zurück- 
geführL 

2.  Cp.  54.  Jubelnder  Ausblick  auf  das  durch  den  Knecht  Gottes 
ersiegte  Heil,  oder  die  Herrlichkeit  Zions  unter  dem  neuen,  ewig 
dauernden  Gnadenbund,  in  2  Absätzen  ( — 10,  — 17).  Die  Rückbeziehung 
auf  den  ersten  Abschnitt  tritt  bes.  V.  1  f.  13.  17^  hervor;  im  übrigen 
wird  mit  diesen  Verheissungen  49,  14  ff.  wieder  aufgenommen  u.  noch 
gesteigert.  —  a)  V.  1 — 10  über  die  Menge  u.  Macht  des  neuen  Zions- 
volks  u.  dessen  Wiederaufnahme  in  die  volle,  nie  mehr  gestörte  Bundes- 
gnade. —  V.  1.  ^3^]  44,  23.  Jerusalem  wird  angeredet.  Die  Unfrucht- 
bare, die  nicht  geboren  hat  (sofern  sie  während  des  Exils  keine 
Kinder  zeugte,  der  alten  aber  beraubt  war,  49,  21)  soll  in  Jubel  aus- 
brechen (44,  23)  u.  aufjauchzen  (24,  14.  12,  6),  weil  die  Söhne  der 
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Verödelen  oder  Vereinsamten  (2  Sam.  13,  20  vgl.  Jes.  62,  4)  mehr 
sind  als  die  der  Vermählten  (62,  4  f.),  d.  h.  als  die,  welche  sie  vor 
der  Scheidung  von  ihrem  Gemahl  (50,  1)  hatte.  Deutlich  wird  damit 
auf  den  s>^t  u.  die  ü-^s-n  53,  10.  11  f.  angespielt.  —  V.  2.  Um  der 
Menge  der  Kinder  willen  muss  sie  den  Wohnraum  erweitern  (49,  19  f.); 
dargestellt  unter  dem  Bild  eines  Zeltes  Jer.  10,  20  (vgl.  Jes.  33,  20), 
das  man  nach  Bedürfniss  weiter  u.  enger  machen  kann,  die  Zell- 
decken  deiner  Wohnräume  soll  man  ausspannen,  wehre  du  nicht!] 
d.  h.  lass  ungehindert,  ohne  Einsprache,  dass  es  zu  viel  werden  könnte, 
ausdehnen!  Sie  soll  lang  machen  die  Stricke,  welche  den  niy'^''  zum 
Halt  dienen,  die  Pflöcke  aher  fest,  wie  es  die  weite  Spannung  erfordert, 
wogegen,  dass  das  Zelt  nicht  wieder  abgehrochen  werden  soll  33,  20 
{Kn.  Del.  a.),  hier  fremd  scheint.  Vgl.  Zach.  2,  8.  —  V.  3.  Diese 
Aufforderung  darum,  weil  sie  nach  allen  Seiten  hin  ausbrechen  d.  h. 
(Gen.  28,  14.  30,  30.  43  u.  ö.)  sich  ausbreiten  wird,  nach  rechts  u. 
links]  schwerlich  im  geogr.  Sinn  nach  S.  u.  N.,  als  wären  die  beiden 
andern  Weltgegenden  absichtlich  nicht  genannt  (Trg.  Qi.  Kn.  Del.), 
sondern  nach  beiden  Seiten,  wohin  sie  auch  die  Richtung  nehme. 
Ferner  soll  ihr  Same,  zugleich  der  Same  des  Knechtes  (53,  10),  Völker 
in  Besitz  nehmen,  sie  u.  ihr  Land  sich  aneignen,  zB.  die  kleinen 
Völker  ringsum  (Am.  9,  11  f.  Jes.  11,  14  u.  drgl.),  aber  schwerhch 
auf  diese  zu  beschränken  (vgl.  49,  23.  45,  14.  60,  5fr.  Ulf.  61,  5). 
Endhch  verödete  Städte  sollen  sie  bewohnt  machen  (44,  26.  Ez.  36,  33) 
d.  h.  wieder  bevölkern,  näml.  die  des  hl.  Landes  (44,  26.  49,  8. 
58,  12.  61,  4),  vielleicht  auch  solche  der  Völker.  —  V.  4  ff.  Furcht  u. 
Scham,  so  wird  noch  einmal  angesetzt,  sind  da  nicht  mehr  am  Platz, 
denn  die  alte  Schmach  u.  Schande  wird  einem  neuen,  ewigen  Gnaden- 
bund Gottes  gewichen  sein.  ^s^^n  ha]  41,  10.  13  f.  43,  1.  5.  44,  2. 
•^a^ssn-^s]  fühle  dich  nicht  beschämt  d.  h.  schäme  dich  nicht  (s.  50,  7), 
denn  du  wirst  nicht  erröthen  (33,  9),  durch  thatsächliche  Enttäuschung 
dazu  gezwungen.  Vielmehr  ("^s  wie  10,  7  u.  ö.)  wird  sie  sogar  die 
Schande  der  Jugendzeit  (Jer.  2,  2.  Ez.  16,  60)  d.  h.  die  äg.  Knecht- 
schaft, u.  die  Schmach  ihres  Wittwenstandes  d.  h.  ihre  Verlassenheit 
von  Gott  während  des  bab.  Exils  (vgl.  50,  1.  Jer.  51,  5)  vergessen 
(43,  18),  näml.  über  der  Verherrlichung,  die  ihr  nun  zu  Theil  wird. 
V5ni3taVN]  d.  h.  Sing.  Ji^aöW  mit  Plur.  Suff.,  wie  41,  12.  47,  13.  ~ 
V.  5.  Diese  Zusage  u.  die  Zuversicht  derselben  wird  damit  begründet, 
dass  sie  nun  wieder  einen  Gemahl  hat  u.  zwar  keinen  Geringeren,  als 
den  über  alle  Heerschaaren  gebietenden  (s.  44,  6),  den  Gott  der  ganzen 
Erde  (s.  45,  18),  d.  Ii.  dass  sie  durch  die  zartesten  Liebesbande  mit 
dem  verbunden  ist,  welcher  mit  allmächtiger  Kraft  sein  Heils  werk 
durchführt.  '^^Vs'n]  ist  dem  ü-irtW  nachgebildeter  Plur.  der  Grösse 
{Ges.  108,  2)  vgl.  10,  15.  Auch  "^^w  wird  hier  so  zu  nehmen  sein 
(anders  22,  11),  da  sonst  in  diesem  Wort  (44,  2.  51,  13)  vor  Suff. 
2  p.  S.  kein  geschrieben  ist.  dein  Schöpfer]  43,  1.  i^ta  Jiixni: 
48,  2.  51,  15.  Erlöser]  41,  14.  —  V.  6.  Der  Satz,  dass  Jahve  nun 
wieder  ihr  Gemahl  ist,  wird  begründet  mit  seiner  alten,  nur  auf  kurze 
Zeit  zurückgedrängten  Liebe  zu  ihr.    denn  wie  ein  verlassenes,  geisl- 
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belrühles  Weih  hat  Jahve  dich  herufen]  zur  Elio  mit  ihm.  I);is  1)C- 
zi(3lit  sicli  nicht  auf  Wiedcrbenifung  der  ins  Exil  veistossenen  u.  dort 
trauernden  (so  fast  alle  Erkl.),  wozu  weder  der  Ausdruck  «"p.  noch 
das  Prf.  (s.  die  Imperlf.  V.  7),  auch  nicht  V.  6^  passt,  sondern  auf 
die  erste  Berufung  des  Volks  {Ew.)  in  seiner  Urzeit  (Hos.  2.  17.  Jer. 
2,  2.  Ez.  16,  411'.),  da  er  sie  als  Hilflose  u.  tief  Betrübte  (Ex.  1,  14. 
2,  23  f.  3,  7)  traf  u.  annahm.  Wenn  aber  einer  ein  Mädchen  in  .solcher 
Lage  zu  seinem  Weibe  erwählt,  so  kann  das  Motiv  nur  Neigung  u. 
Liebe  sein.  Und  als  Beweis  seiner  Liebe  ists  auch  hier  angeführt:  nur 
so  hat  auch  s  einen  Sinn.  gew^öhnlich,  indem  man  s  aus 

Gl.*  supplirt:  u.  wie  eine  Jugendg allin,  wann  (soll  heissen:  gesetzt 
den  Fall  dass)  sie  versclimähl  wird.  Aber  cs'sp  statt  "ox^^-:  wäre 
unerträglich,  da  Isr.  doch  nicht  sofort  nach  der  Verschmähung  wieder 
angenommen  wurde;  das  übrigens  auszudrücken  war,  wäre  ebenso 
unpassend,  wie  in  V.*  (da  sie  wirklich  ein  verschmähtes  Jugendweib 
war),  endlich  der  Salzbau  wäre  schlecht.  Also  vielmehr  "s  als  '=  des 
Ausrufs  wie  36,  20.  19  {Ew.  330^)  zu  nehmen  {Eiv.  Che.^):  u.  eine 
Jiigendyaltin,  dass  die  versclimähl  würde!  d.  h.  die  wird  gewiss 
nicht  verschmäht,  näml.  dauernd.  Ein  von  menschlichen  Verhältnissen 
(Prov.  5,  18.  Mal.  2,  14)  auf  Gott  übertragener  Beweisgang.  u. 
jnaiiiy]  assonirend  (vgl.  V.  8).  —  V.  7  f.  In  diesem  Liebesverhältniss 
war  nur  eine  kurze  Unterbrechung;  um  so  stärker  macht  sich  jetzt 
Gottes  liebendes  Erbarmen  wieder  geltend,  um  nie  mehr  zu  erlöschen. 
Nur  während  eines  Meinen  Augenblicks  (in  der  Zeit  des  Exils,  die  im 
Vergleich  mit  der  Dauer  der  nun  anbrechenden  Zukunft  nur  wie  ein 
Augenblick  erscheint)  habe  ich  dich  verlassen  (der  Ausdruck  durch 
naity  V.  6  an  die  Hand  gegeben),  aber  mit  grossem  Erbarmen  werde 
ich  dich  an  mich  ziehen  (40,  11;  wie  sonst  ncN  Ps.  27,  10.  2  Sam. 
11,  27.  Jud.  19,  15.  18);  so  Tr:y:  kraft  des  Gegensatzes,  nicht  aber 
(A'n.)  deine  Zerstreuten  sammeln  (43,  5).  —  V.  8.  wohl  nur 

des  Wortspiels  mit  F|^i?.  (60,  10)  wegen  für  nwä  Prov.  27,  4  (über 
die  alten  Übers,  s.  Ges.  th.  1472):  heim  Überwallen  des  Unwillens 
hat  Gott  einen  Augenblick  sein  Gesichl  verborgen  (8,  17),  aber  jetzt 
mit  ewiger  Huld  sich  ihrer  erbarmt  (vgl.  Prov.  30,  6).  Das  Prf.  """'s", 
durch  ^Jn^roT^  veranlasst,  ist  hier  Prf.  der  Zukunft.  —  V.  9.  Die  Zusage 
ewiger  Huld  wird  begründet  u.  mit  dem  Beispiel  der  Verheissungen 
an  Noah  erläutert.  während  LXX       lesen,  verbinden  alle  hbr. 

Mss.  (auch  Cod.  Proph.  Bab.)  Theo.  Sym.  Vulg.  Pes.  Trg.  "'s."?  icie 
die  Tage  (was  Houb.  Lo.  Död.  a.,  auch  Del.  vorziehen),  aber  "  wird 
ungern  vermisst,  J^nt  hat  dann  keine  Beziehung  (es  müsste  die  gegen- 
wärtige Zeit  bedeuten),  u.  f^i)  "äy'^  spricht  für  den  text.  rec:  denn 
Noah^s  Wasser  isl  mir  dies  sc.  die  Ergiessung  meines  Zorns  (V.  9), 
der  Zustand  der  Verlassenheit  (V.  8).  Weiterhin  ist  -w;s  nicht  in  Be- 
ziehung auf  welche  oder  uhi,  quum  {Del.  Or.  Brd.),  sondern  als 
Correlat  zu  s.  v.  a.  ^"i^ss  (wie  Jer.  33,  22).  ^^""^j  ]^  neg.  dass 
nichl  5,  6.  8,  11.  Wie  er  damals  schwur,  dass  keine  Sinlfluth  mehr 
über  die  Erde  gehen  soll  (Gen.  8,  21  f.  9,  11),  so  hat  er  jetzt  ge- 
schworen, gegen  die  neue  Gemeinde  nicht  mehr  im  Zorn  loszubrechen 
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oder  zürnend  auf  sie  zu  schellen  (öl,  20).  Die  Gemeinde  der  durch 
den  Knecht  Erlösten  ist  gemeint,  nicht  das  widerstrebende  Volk.  Ein 
Schwur  ist  bei  diesem  Anlass  in  der  Genesis  nicht  erwähnt,  aber  nach 
dem  Sinn  der  Alten  ist  Bundschliessung  einem  Schwur  gleichwerthig 
(vgl.  Gen.  26,  3.  Dt.  1,  8  u.  ö.  mit  den  entsprechenden  Darstellungen 
der  Gen.,  oder  Ps.  89,  36  mit  2  Sam.  7),  u.  darum  die  Vermuthung 
einer  verlornen  jahvistischen  Quellenvorlage  (Kayser  vorex.  B.  d.  Urgesch. 
168)  gegenstandslos  (Che.).  —  V.  10.  Denn  die  Huld,  in  welche  er 
sie  nun  aufnimmt,  wird  noch  fester  sein,  als  das  Festeste  auf  Erden 
(Berge  u.  Hügel,  Ps.  46,  3  f.  Hab.  3,  6),  über  allen  Wechsel  erhaben, 
itüiü",  nrtjito^]  können  an  sich  concessiven  Sinn  haben  (49,  15.  25), 
u.  braucht  man  "^s  nicht  —  gesetzt  dass  {Del.;  vgl.  Ew.  362^)  zu 
nehmen,  wodurch  die  Verbindung  des  Satzes  mit  V.  9  wegfiele. 
mein  Friedenshund  wird  nicht  wanken]  Ez.  34,  25.  37,  26 ;  gemeint 
ist  der  (nach  V.  7  f.)  erneuerte  Bund;  der  Name  wohl  mit  Bezug  auf 
den  Noahbund  (vgl.  55,  3)  gewühlt;  er  ist  auf  Wohlverhältniss  mit 
Gott  gegründet  u.  birgt  in  sich  Heil  u.  Segen  (V.  13.  53,  5).  Il'r^^] 
wie  Tjöto,  gegen  masc.  'nJ^x^  2  Reg.  2,  10  (aber  f.  Tif^*?  von  J^k  simpl.). 
-ünnü]  49,  10.  —  b)  V.  11 — 17.  In  strahlender  HerrHchkeit  wird 
Jerusalem  wieder  erstehen;  dem  äussern  Glanz  entspricht  die  innere 
Herrlichkeit  ihrer  Bewohner  u.  die  Sicherheit  vor  jeder  Art  Feinde. 
Die  V.  9  f.  könnte  man  ebensogut  zu  diesem  zweiten,  wie  zum  1.  Absatz 
ziehen;  es  handelt  sich  um  die  Güter,  welche  in  dem  „Friedensbund" 
der  Gemeinde  zufallen.  —  V.  11.  Jerusalem  wird  wieder  angeredet 
wie  V.  1,  als  elende^  durch  Leid  u.  Unglück  gebeugte  (51,  21),  sturm- 
hewegte  (Prt.  Qal  f.,  vgl.  Jon.  1,  11.  13),  ungetröslete  (3  p.  f.  S.  Prf. 
Pu.  in  Pausa,  vgl.  62,  12.  Hos.  1,  6).  Gott  will  ihre  Steine  einlagern 
statt  in  gewöhnhchen  Mörtel  in  Spiessglanz  (stibium,  antimonium),  ein 
schwarzes  metallisches  Pulver,  welches  theils  trocken  theils  als  Salbe 
den  Augenhdern  applicirt  wird  (tj^ös  ta-^a/yrj  w^b  2  Heg.  9,  30;  Jer. 
4,  30),  um  ihnen  eine  schwarze  Einfassung  zu  geben  u.  dadurch  den 
Glanz  der  Augen  zu  erhöhen  (s.  Hille  in  ZDMG.  V.  236  ff.).  In  solchen 
kostbaren  Mörtel  eingebettet,  also  in  schwarze  Ränder  gefasst,  sollen 
die  (selbst  kostbaren)  Steine  „wie  Frauen  äugen"  hervorleuchten.  Gründen 
will  er  sie  mit  Sapphiren;  himmelblaue  Edelsteine  (Ex.  24, 10.  Ez.  1,  26) 
sollen  zu  ihren  Grundsteinen  verwendet  werden.  Die  Nennung  der 
Grundsteine  im  2.  Gl.  erfordert  nicht  die  Lesung  statt  T^^«  im 

1  Gl.  (Ew.),  sondern  ist  als  Gegensatz  zu  12^**  zu  verstehen:  nach 
dem  allgemein  gesagten  '?<  "^iss  ya'ns  beginnt  mit  ^^''^'^i  die  Beson- 
derung.  —  V.  12.  Ihre  riv^ü^i;  (nur  hier,  LXX  iTtaX^eig)  Sonnenstrahlen 
d.  h.  Zacken  oder  Zinnen  der  Mauern  macht  er  zu  d.  h.  (Ew.  284**; 
Ges.  139,  2)  aus  tbns  (nur  noch  Ez.  27,  16)  LXX  Vulg.  Xaamg, 
Sym.  lalyiriööviog  (rMQ%riö6vLog),  Trg.  i^Vrnü  (Edelsteine),  also  ohne 
sichere  Überlieferung,  nach  "i^s  Funke  jetzt  meist  (Ges.  th.  660)  als 
rothfunkelnder  Stein,  etw^a  Rubin  übersetzt.  Ihre  Thore  macht  er  (zu) 
aus  M^pK  (nur  hier),  der  y  nach  vielleicht  feurig  strahlend,  Carfunkel- 
stein  (obwohl  LXX  Krystall,  Aq.  The.  Sym.  Vulg.  U^oi  ykvcprig 
geben);  endlich  den  ganzen  ^la:  entw.  Einfassung  (Ew.  Kn.  a.,  LXX 
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TtEQißolog)  oder  Gebiet,  Bezirk  (Del.)  als  Zusammenfassung  aller  darin 
enthaltenen  Gebäude  (sofern  die  Stadtmauern  schon  mit  r-^-^io  berührt 
sind)  aus  Edelsteinen.  Wiederaufgenommen  ist  diese  begeistert  dichterische 
Beschreibung  in  Tob.  13, 16  f.  Apoc.  21,  1811'.  —  V.13.  Wie  äusserlich 
an  diesem  Gottessitz  alles  kostbar  u.  glänzend  ist,  so  ist  auch  die  Einwohner- 
schaft verklärt  zu  einem  gottdurchgeisteten,  seligen  Volk,  alle  deine  Söhne 
sind  Jahvcgelehrle]  'd^eodidcczroL,  mit  Gotteserkenntniss  (11,9)  ausge- 
rüstete, seiner  Lehre  willig  folgende  Jünger  Jahvc's,  wie  der  Knecht  Gottes 
(50,  4  fr.),  vgl.  44,  3.  59,  21.  Jo.  3,  1  f.  Jer.  31,  34.  Gross  ist  der 
Friede  derselben  (V.  10.  53,  5),  sofern  sie  aller  bisherigen  Noth  ent- 
nommen, volle  Befriedigung  u.  Seligkeit  geniesscn.  —  V,  14.  Die  Golt- 
gelehrlen  sind  eben  damit  auch  Gerechte  (53,  11;  vgl.  60,  21).  Durch 
solche  RechtbeschalFenheit  seiner  Bürger  wird  das  Gemeinwesen  ge- 
festigt, in  seinem  Bestehen  gesichert,  weil  Jahve  gefällig  (1,  27)  u.  von 
ihm  beschützt.  ist  als  Hithp.  punktirt,  wie  Num.  21,  27.  Prov. 

24,  3  (vgl.  52,  5),  obwohl  auch  ein  Pass.  '.=^s  (Ps.  37,  23.  Ez.  28,  13) 
im  Gebrauch  war.  sei  fern  von  Bedrückung]  d.  h.  nicht:  meide 
solche  (LXX),  was  gegen  den  Zusammenhang;  andererseits  bedeutet 
aber  p^^'  auch  nicht  {Ges.  Hitz.  Del.  a.)  Angst,  Beklemmung  (wofür 
man  38,  14.  Prov.  28,  17  anführt),  sondern  pn^  wird  als  Fernsein  der 
Gedanken  zu  nehmen  sein  [Kn.  Che.) :  bilde  dir  nicht  ein,  du  könntest 
wieder  Bedrückern  in  die  Hände  fallen,  denn  du  hast  nicht  zu  fürch- 
ten, brauchst  wirklich  keine  Furcht  zuhaben;  u.  vor  Zusammenbruch 
(möglicherweise  Schreckniss,  Prov.  21, 15.  Jer.  17,  17.  48,  39),  denn 
er  wird  nicht  an  dich  kommen.  —  V.  15.  Sollte  dennoch  jemand 
Streit  mit  ihr  anfangen,  so  würde  ihm  dies  zu  seinem  eigenen  Verderben 
ausschlagen,  p]  setzt  einen  Fall  u.  ist  dem  fast  gleichwerthig  in 
jüngerer  Sprache  (Jer.  3,1.  Ij.  12,  14 f.  2  Chr.  7,13  u.  ö.). 
meist:  man  rottet  sich  zusammen  {Vitr.  Ges.  Kn.  Del.  a.).  Aber 
diese  auf  Grund  des  Trg.  Hier,  (der  es  übrigens  nicht  in  feindlichem 
Sinne  versteht)  angenommene  Bedeutung,  welche  schlecht  genug  mit 
^'^^  peregrinari  etymologisch  zusammengebracht  wird,  ist  hier  durch 
(was  bei  einem  Verb,  congregandi  unmöglich  contra  te  bedeuten 
kann)  ausgeschlossen,  passt  auch  Ps.  56,  7.  59,  4  schlecht,  Ps.  140,  3 
gar  nicht,  u.  wird  vollends  auf  ^^'p'i^ri"^  IIos.  7,  14  (von  ■'^:)  fälschlich 
übergetragen.  Vielmehr  muss  dieses  "Tis  eine  Nebenform  von  n-:  [Hilz. 
Ew.  Che.'^)  sein,  so  wie  ein  drittes  "iia  Nebenform  von  ist,  also: 
siehe  Streit  fängt  einer  an  (der  Fall  mag  vorkommen,  Inf.  abs.)  — 
mit  nickten  von  mir  aus  sc.  kommt  das  oder  ist  es  so  gewollt  (30,  1. 
Hos.  8,  4).  für  V.  17  (vgl.  59,  21),  nach  der  vom  7. 

Jahrb.  an  einreissenden  Vermischung  der  beiden  J^n".  herausfordernde 
Frage  (wie  50,  8)  statt  der  Bedingung.  Wer  hat  Streit  mit  dir  an- 
gefangen? d.  h.  wenn  einer  St.  anfängt  —  an  dir  wird  er  fallen, 
sclieitern  (An.  Del.)  oder  w^ohl  besser:  wider  dich  (kämpfend)  wird 
er  fallen.  Grammatisch  möglich  w-äre  (Jer.  21,  9.  37,  14.  1  Chr. 
12,  19  f.):  zu  dir  wird  er  übergehen,  dir  zufallen  {Ges.  Ilitz.  Ew. 
Or.;  schon  die  alten  Übers.,  die  aber  den  ganzen  V.  anders  verstan- 
den), vgl.  45,14.  Aber  nach  dem  Zusammenhang  (auch  V.  16  f.)  soll 
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nur  die  Erfolglosigkeit  des  Unterfangens,  nicht  ein  Gewinn  für  Isr.  ge- 
zeichnet werden.  Übrigens  s.  49, 25  f.  —  V.  16.  Dass  es  keinem 
gelingen  kann,  wird  daraus  abgeleitet,  dass  Jahve,  Israels  Schutzherr, 
der  Schöpfer  aller  ist,  der  alles  in  seiner  Hand  hat  (ij.  12, 16).  ]'^] 
wollen  die  Mass.  ti^n  lesen  (wohl  zum  Unterschied  von  V.  15). 
Gott  ists,  welcher  den  Schmid  geschaßen  hat,  der  das  Kohlenfeuer  anbläst 
(44,  12),  u.  ein  Geräthe,  hier  (nach  V.  17)  eine  Waffe,  hervorbringt 
inttjyiD^,  nicht  zu  seinem  Geschäft  {Hitz.  Kn.),  d.  h.  zum  Krieg,  als 
wäre  der  Waffenschmid  zugleich  der  Krieger,  auch  wohl  nicht  zu  ihrer 
(der  Waffe)  Verrichtung  d.  h.  zum  Zerstören  (Che.^  Or.),  da  dem 
leblosen  "^^s  kein  t^wio  zukommt;  eher  gemäss  seiner  Arbeit,  je  nach 
seinem  Handwerk  (Vitr.  Ges.  Del.  Brd),  vielleicht  (^  des  Products) 
als  sein  Werk  (Ew.),  um  dem  an  sich  vieldeutigen  n-^s^ü  seine  noth- 
wendige  nähere  Bestimmung  zu  geben.  Er  derselbe  Gott  hat  aber 
auch  den  Verderber  geschaffen  um  zu  Grund  zu  richten  d.  h.  doch 
wohl  nicht  den,  der  die  Waö'e  zu  seinen  unheilvollen  Zwecken  gebraucht 
{Vitr.  Hitz.  Kn.  Che.),  denn  in  V.  17  ist  nur  noch  vom  "^^s,  nicht  vom 
ST^ntüü  die  Rede,  sondern  der  sie,  die  Waffe,  verderben  u.  unbrauchbar 
(10,  27)  machen  soll  (Qi.  Ras.  Ges.  Del.  Or.).  Das  ^S3ni  an  der 
Spitze  hat  dann  die  Kraft,  den  Gegensatz  hervorzuheben.  Keinenfalls 
ist  r\^r^^)2  die  Todeswaff'e  selbst  (Ew.),  vgl  Ez.  21,  36.  Wie  also  Gott 
jenen  schaff't,  so  auch  diesen.  —  V.  17.  Deshalb  wird  keine  WalTe, 
die  gegen  die  Gemeinde  gebildet  wird.  Glück  haben,  wenn  u.  weil 
Gott  (ihr  Beschützer)  das  nicht  will.  u.  jede  Zunge,  die  mit  dir  d.  h. 
gegen  dich  sich  zum  Rechtsstreit  erhebt,  wirst  du  verdammen]  d.  h. 
als  schuldig  erweisen,  somit  besiegen.  Nicht  blos  Wafl*enbefeindung, 
sondern  auch  jede  andere  Gegnerschaft  wirst  du  (in  Gottes  Kraft)  sieg- 
reich überwinden,  s.  41,  11.  Unverkennbar  aber  ist  hier  schon  die 
Rückbeziehung  auf  den  '"^^^  iiay  50,  8  f.  Was  jener  von  sich  holTt,  das 
bewahrheitet  sich  an  ihr.  Noch  deutlicher  springt  sie  in  die  Augen 
durch  das  zusammenfassende  u.  mit  '^'^  ün3  abgeschlossene:  dies  (rück- 
weisend auf  alles  Vorhergehende)  ist  das  Erblheil  der  Knechte  Jahves, 
u.  ihre  (ihrer  Rechtbeschalfenheit  V.  14  entsprechende)  Gerechtigkeit, 
d.  h.  Rechtfertigungszustand  (Sieg  u.  Heil  einschliessend,  s.  41,  2)  von 
Seiten  Jahves  her  ihnen  zu  Theil  geworden.  Durch  dieses  '^^  ^^33>, 
das  hier  zum  erstenmal  eintritt  u.  weiterhin  mehrmals  wiederkehrt  (s. 
zu  53,  10)  wird  angedeutet,  dass  die  im  '^^  ausgedrückte  Idee  nun 
verwirklicht  ist,  vermittelt  durch  den  leidenden  Knecht,  u.  gibt  sich 
zugleich  die  nähere  Zusammengehörigkeit  von  Cp.  54  mit  52,  13 — 
53,  12  zu  erkennen.  —  Bis  hieher  geht  die  Darstellung  des  Heiles, 
welches  der  Knecht  Gottes  durch  sein  Leiden  erstreitet. 

Allgemeine  Erörterung  der  Anschauung  des  Prof.  vom  Knechte 
Jahve's.  Nachdem  er  im  1.  Stück  (Cp.  49  f.)  den  Knecht  als  den, 
welcher  sowohl  die  Wiederherstellung  u.  künftige  Verherrlichung  Israels, 
als  die  Erleuchtung  der  Völkerwelt  vermitteln  wird,  vorgestellt,  sodann 
im  2.  Stück  (50,  4  ff".)  den  Sinn  des  Knechtes,  wie  er  leidenswillig  in 
der  Schule  der  göttlichen  Zucht  zu  seinem  profetischen  Beruf  sich 
bereiten  lässt,  u.  auch  unter  Schmach  u.  Verfolgung  im  Glauben  an 
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seinen  sehliessliclien  Sieg  geduldig  aiishiilt,  gezeichnet  n.  den  Besseren 
im  Volk  als  Vorbild  hingestellt  hat,  führt  er  in  diesem  3.  Stück  aus, 
dass  der  Knecht  gerade  durch  sein  Leiden  u.  Dulden  siegen,  u.  den 
andern  das  Heil  erwerben  wird.    Dass  er  durch  Predigt  u.  Lehre,  durch 
seine  prof.  Thätigkeit  den  Blinden  die  Augen  öflnen  u.  das  Licht  der 
Völker  werden  wird,  war  Cp.  42.  49.  50  hinreichend  betont,  u.  wird 
übrigens  auch   hier  (s.  52,  13  ^"5^-   u.  53,  11       try-:)  gestreift: 
Hier  ist  aller  Nachdruck  darauf  gelegt,  dass  sein  Leiden  u.  Sterben 
nach  (lottes  Willen  den  Werth  eines  stellvertretenden  Straf-  u.  Biiss- 
leidens  (Schuldopfers)  hat,  welches  denen,  füi-  die  er  litt,  die  Vergebung 
Gottes  u.  die  Wiederaufnahme  in  die  Bundesgnade,  ihm  selbst  seine  Er- 
höhung einbringt.  Es  handelt  sich  nicht  etwa  nur  darum,  dass  Gott  um 
eines  Gerechten  oder  um  seiner  Fürbitte  willen  dem  über  eine  Masse 
beschlossenen  Strafgericht  Einhalt   thut  (Am.  7,  1  fl'.  Gen.  18,  24  ff. 
Jer.  5,  1.  Ez.  22,  30),  sondern  dass  durch  sein  Leiden,  wie  durch  ein 
Opfer,  die  Schuld  getilgt  u.  der  Friedenszustand  hergestellt  wird.  Dieser 
Gedanke  ist  bis  ins  einzelnste  ausgebaut,  u.   der  Einheit  des  schuld- 
bedeckenden Opfers  gemäss  auch  die  Darstellung  des  Knechtes  als  einer 
Einzelpersönlichkeit  streng  durchgeführt  (doch  s.  V.  9  u.  10).  Un- 
scheinbar u.  unerkannt  von  der  Well,  unerkannt  nicht  blos  von  den 
unwissenden  Heiden  (52,  15),  sondern  auch  von  seinen  eigenen  Volks- 
genossen (53,  1)  kommt  er  auf  u.  lebt  in  der  Welt;  er  ist  ein  Mann 
der  Schmerzen  u.  der  Krankheit;   geschlagen,  zermalmt,  durchbohrt, 
unmenschlich  entstellt,  verachtet,  beschimpft,  in  seinem  Leiden  ein  Ab- 
scheu der  Masse,  selbst  den  Tod  erleidend  u.  noch  im  Grabe  entehrt. 
Aber  das  alles  duldet  er  nicht  für  sich;  er  hat  kein  Unrecht  gethan 
u.  Trug  ist  in  seinem  Munde  nicht  gefunden  (53,  9),  sondern  er  trägt 
damit  die  Strafen,  die  andere  dulden  sollten.    Er  trägt  sie  nicht  un- 
bewusst,  sondern  setzt  willig  das  Schuldopfer  ein  u.  interccdirt  für  die 
Sünder  (10.  12) ;  u.  er  duldet  sie  ohne  ein  Wort  der  Klage  (7).  Diese 
stellvertretende  Busse  ist  aber  im  Willen  Gottes  begründet  (10),  u.  an 
diesem  Willen  Gottes  hängt  auch  der  Erfolg  seines  Leidens.  Gott  nimmt 
sein  stellvertretendes  Leiden  gnädig  an,  u.  erlässt  denen,  für  die  er 
büsste,  Sünde  u.  Strafe.     So  ist  sein  Zuchtleiden  ihnen  eine  Zucht 
des  Friedens,  seine  Krankheit  ihnen  Heilung.    Und  nicht  blos  dies, 
sondern  ihm  persönlich  verleiht  Gott  als  Lohn,  dass  er  lebe,  lange 
lebe,  Nachkommen  sehe  (10),  das  Geschäft  Gottes  ausrichte,  vielen  zur 
Gerechtigkeit  verhelfe  (11),  vieler  Sünden  trage  (12),  gibt  ihm  reiche 
Beute  (12),  erhöht  ihn  über  alles  (52,  13),  lässt  Völker  u.  Könige  ihm 
huldigen  (15).    Und  so  tritt  hier  das  Oxymoron  ein:  er  siegt  unter- 
hegend; erlebt,  nachdem  er  getödtet  ist;  er  vollendet  sein  Werk,  nach- 
dem er  ausgerottet  scheint. 

Man  wird  nicht  läugnen  können,  dass  mit  diesem  so  ausgeführten 
Bilde  sich  das,  was  Christus  als  seine  Aufgabe  erkannte  u.  was  das 
ganze  NT.  über  die  Erlösung  der  Welt  durch  den  leidenden  u.  sterben- 
den Christus  lehrt,  vollkommen  deckt.  Insoweit  hat  man  auch  mit 
Recht  von  jeher  in  der  Kirche  dieses  Stück  als  die  zulreifendste  Vor- 
ausdarstellung des  Versöhnungswerkes  Christi  erkannt,  welche  das  AT. 
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überliaupt  gibt.  Aber  mit  Unrecht  hat  man  sie  zugleich  als  direkte 
messianische  Weissagung  auf  Christus  angesehen.  Denn  auch  abgesehen 
davon,  dass  der  messianische  König  der  Zukunft,  den  die  andern  Pro- 
feten weissagen,  im  Ideenkreis  unseres  Buches  überhaujjt  fehlt  (s.  55,  4), 
u.  somit  der  Knecht  Gottes  nirgends  mit  jenem  in  Verbindung  gebracht 
ist,  so  ist  doch  unbezweifelbar,  dass  der  Knecht  nicht  als  ein  erst 
künftig  (nach  Jahrhunderten)  erscheinender  angekündigt,  sondern  als 
ein  gegenwärtiger  vorausgesetzt  wird,  wie  schon  daraus  hervorgeht, 
dass  durch  ihn  die  demnächstige  Wiederherstellung  Israels  vermittelt 
werden  soll  (42,  6  f.  49,  5  f.  8  ff.  54,  1  ff.).  Ebenso  steht  fest,  dass 
der  Knecht,  wenn  auch  als  Individuum  dargestellt,  doch  im  Sinne  des 
Vrf.  eine  Collectivperson  ist.  Denn  unläugbar  nennt  er  in  seiner  1.  Schrift 
(41,  8  f.  42,  19.  43,  10.  44, 1  f.  21.  45,  4.  48,  20)  Israel  den  Knecht 
Jahves,  ü.  fasst  damit  Israels  Bestimmung  u.  Würde  gegenüber  von  den 
Völkern  zusammen.  Dass  er  aber  auch  in  der  idealen  Schilderung  des 
prof.  Berufs  des  Knechtes  42,  1 — 5  keinen  andern  meint,  geht  nicht 
blos  aus  der  Entgegensetzung  V.  18  ff.,  sondern  auch  daraus  hervor, 
dass  er  das  42,  1  ihm  beigelegte  Attribut  ^T^^  ebenso  von  Isr.  aus- 
sagt (41,  8.  43,  10.  20.  44,  1.  45,  4  vgl.  49,'  7),  ii.  wie  jenen,  so 
diesen  den  von  Gott  Berufenen  nennt  (vgl.  41,  9.  48,  12,  auch  49, 1, 
mit  42,  6).  Nun  ist  freilich  42,  6  f.  diesem  Knecht  eine  auf  Isr. 
gerichtete  Handlung  zugeschrieben,  also  in  gewissem  Sinn  jener  von 
diesem  unterschieden,  aber  das  ist  nicht  der  Unterschied  eines  Indivi- 
duums vom  ganzen  Volk,  sondern  des  idealen  vom  empirischen  Isr. 
(vgl.  42,1 — 4  gegen  42,  18 ff.):  das  bundestreue,  seiner  Idee  ent- 
sprechende Isr.  vermittelt  dem  abgeirrten  u.  gefangenen  seine  Befreiung 
u.  Umgestaltung  (s.  zu  42,  7).  Zum  Überfluss  geht  dies  auch  daraus 
hervor,  dass  Vrf.  nicht  mit  demselben  Namen  auf  einmal  ein  ganz 
anderes  Subject  bezeichnen  kann,  ohne  das  zu  sagen.  Nicht  anders 
steht  es  in  der  2.  Schrift,  wo  es  sich  nicht  mehr  um  das  Verhältniss 
Israels  zu  den  Völkern,  sondern  des  Knechtes  zu  Isr.  handelt.  Un- 
widersprochen ist  der  in  49,  1  ff  n.  50,  4  ff.  redend  eingeführte  Knecht 
derselbe,  von  dem  42,  1  ff.  Gott  geredet  hat;  wie  dieser,  so  ist  jener 
als  der  von  Gott  berufene  (49,  1)  u.  erwählte  (49,  7),  profetisch  aus- 
gerüstete oder  in  der  Bildung  zum  Profeten  begriffene  gezeichnet,  dem 
die  gleichen  Funktionen  in  Bezug  auf  die  Völkerwelt  u.  Isr.  zukommen 
(49,6.  8 f.  vgl.  42,  6 f.);  ausdrücklich  wird  derselbe  49,3  genannt 
„Israel,  an  dem  ich  mich  verherrliche"  (vgl.  43,  21.  63,  12.  14),  u. 
wird,  was  49,  2  dieser  Knecht  von  sich  sagt,  in  51,  16  in  der  Anrede 
Gottes  an  Isr.  ausgesprochen,  dass  Gott  sein  Wort  in  dessen  Mund 
gelegt  u.  ihn  im  Schatten  seiner  Hand  geborgen  habe  (vgl.  59,  21). 
Damit  ist  bewiesen,  dass  auch  in  49,  1  ff.  50,  4  ff.  kein  anderer  '^'^ 
gemeint  ist,  als  in  der  1.  Schrift,  u.  dieser,  wie  dort,  Isr.  bezeichnet, 
freihch  nicht  das  empirische  Isr.,  sondern  Isr.  seiner  Idee  nach.  Dass 
aber  auch  52,  13  mit  derselbe,  wie  in  49,  1  ff.  50,  4  ff.,  gemeint 
ist,  geht  wiederum  aus  den  Aussagen  über  ihn  52,  13 — 15.  53,  3  f. 
12,  verglichen  mit  49,  7.  50,  5  f.,  hervor.  Demgemäss  kann  es  nicht 
als  richtig  anerkannt  werden,  wenn  neuere  Erklärer  meinen,  dass  die 
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Anschauung  des  Vrf.  zwar  vorn  Volk  als  ''^  ausgehe,  dass  aber 
demselben  weiterhin,  schon  42,  1  fl".  u.  Cp.  49  ff.  {Del.  Or.  a.),  oder 
von  Cp.  49  {Hahn)  oder  doch  von  52,  13  an  {VÖhL,  auch  GÖhl. 
ATI.  Theol.^  II.  270)  sich  eine  Einzelperson  unterschiebe,  in  welcher 
die  Idee  Israels  potenzirt  u.  conccntrirl  erscheine,  der  Erlöser  als  der 
persönlich  gewordene  Israel. 

Freilich  mit  der  Auffassung  des  '""^  als  Israel  seiner  Idee  nach 
kann  man  zwar  allen  Aussagen  des  Vrf.  in  Cp.  40 — 48.  auch  denen 
in  42,  1  ir.  gerecht  werden  (s.  zu  42,  7),  aber  in  der  2.  Schrift,  von 
Cp.  49  an,  reicht  man  damit  nicht  mehr  au.s,  besonders  in  52,  13  II", 
nicht,  denn  ein  Gedankcngebilde,  Isr.  seiner  Idee  nach,  kann  doch  nicht 
leiden  u.  sterben.  Aber  in  der  Thal  zeigt  sich  ja  gerade  in  dieser 
2.  Schrift,  wo  der  Vrf.  den  Knecht  als  Hcilsvcrmittler  für  das  empirische, 
des  Heiles  noch  unwürdige  Volk  hinstellt,  dass  ihm  der  Knecht  nicht 
ein  blos  im  Geiste  Gottes  vorhandener,  sondern  ein  Iheilweise  u.  an- 
nähernd schon  in  der  Geschichte  verwirklichter  ist.  In  Isr.  steckt,  seit 
seiner  Berufung,  der  Knecht  verborgen,  u.  hat  Gott  bisher  an  ihm 
gearbeitet,  ihn  zu  seinem  Profetenberuf  für  die  Heidenwelt  heranzu- 
bilden, wie  der  Knecht  seinerseits  dieser  Schule  u.  Zucht  Gottes  stille 
gehalten  u.  seinem  Beruf  zu  entsprechen  sich  bemüht  hat  (49,  1 — 4. 
50,  4  ff.  51,16).  Diese  schon  durch  viele  Jahrhunderte  fortgesetzte 
Arbeit  kann  doch  nicht  rein  fruchtlos  gewesen  sein;  es  muss  etwas 
der  Idee  des  Knechtes  entsprechendes  im  Volk  schon  verwirklicht  sein, 
u.  es  ist  verwirklicht  in  dem  seiner  Berufung  u.  dem  Bunde  treuen, 
gottesfürchtigen  Kern  des  Volks  (zB.  51,  1.  7),  der  für  Fleischesaugen 
verborgen,  von  der  unbekehrten  Masse  verkannt  ii.  verachtet,  aber  in 
Gottes  Augen  das  wahre  Israel  ist,  der  eig.  Träger  des  Bundes,  um 
dessen  willen  Gott  trotz  der  Unbussfertigkeit  der  Masse  doch  sein  Heil 
jetzt  erscheinen  lassen  will,  daher  jener  der  Wiederhersteller  der  Stämme 
Israels,  der  Erlöser  der  Gefangenen  (49,  6.  8.  42,  6  f.)  genannt  wer- 
den kann,  der,  in  welchem  der  Bund  zur  Wahrheit  wird  (42,  6.  49,  8 ; 
vgl.  59,  21),  der  welcher  alle  seine  Widersacher  siegreich  überwinden 
wird  (50,  8  f.),  der  Anfang  u.  Mittelpunkt  eines  neuen  Bundesvolks, 
von  dem  aus  das  Heil  sich  bis  zu  den  Enden  der  Erde  ausbreiten 
(49,  6),  alles  neu  werden  soll  (51,  16).  Von  diesem  in  Isr.  verborge- 
nen Knecht  ist  auch  das  letzte  Stück  (52,  13  ff.)  zu  verstehen.  Wenn 
in  40,  2,  wo  der  Vrf.  noch  ganz  allgemein  redete,  es  hiess,  dass 
durch  die  Strafleideii  des  Exils  die  Schuld  gesühnt  sei,  so  wird  dies 
hier  näher  dahin  bestimmt,  dass  die  Leiden  der  Gerechten  im  Volk 
das  Bussopfer  sind,  durch  welches  der  übrigen  Masse  die  Vergebung 
erworben  wird.  Während  die  unbekehrte,  heidnisch  gesinnte  Masse 
(S.  356  f.)  das  Exil  leicht  trug,  Heimath,  Zion,  Jahve  vergass  u.  zeit- 
lichen Vortheilen  nachgieng,  also  gerade  sie,  um  deren  willen  dieses 
Elend  verhängt  worden  war,  im  Exil  keine  Strafe  ihres  Abfalls  empfand, 
empfand  der  gläubige  Theil  des  Volkes,  dem  die  Strafen  nicht  galten, 
alle  die  Strafübel  doppelt  schwer;  sie  trugen  das,  was  die  andern 
tragen  sollten.  Ja  sie  waren  um  ihres  Glaubens  u.  ihrer  Hoffnung 
willen  von  den  Heiden  nicht  blos,  sondern  von  ihren  eigenen  Lands- 
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leuten  angefeindet,  verfolgt,  beschimpft  (50,  11.  51,  7.  58,  9.  66,  5), 
u.  starben  in  solchen  Anfechtungen  unbeachtet  dahin  (57,  1  f.).  Dem 
Vrf.,  vielleicht  selbst  einem  der  so  verkannten,  lag  das  schwer  auf: 
wie  soll  man  das  reimen?  warum  muss  es  ihnen  so  gehen?  U.  ihm 
gieng  die  Erkenntniss  auf:  sie  leiden  für  ihr  Volk.  Was  dieses  büssen 
sollte,  hat  Gott  auf  sie  gelegt,  sie  zum  Schuldopfer  gemacht.  Die  göttl. 
Wiederbegnadigung  des  Volks  ist  an  ihr  stellvertretendes  Leiden  ge- 
bunden; sie  sind  die  Heilsvermittler  für  Isr.;  der  Sache,  für  die  sie 
leiden,  wird  Gott  zum  Sieg  verhelfen;  gestorben  leben  sie  wieder  auf 
in  der  Menge  der  neuen  Bundesgemeinde,  welche  die  durch  sie  er- 
worbene Heilsgnade  Gottes  schafTt  (Cp.  54);  diesem  jetzt  so  völlig  ver- 
kannten wahren  Isr.  ist  eine  immer  steigende  Herrlichkeit  aufbehalten, 
über  welche  noch  Völker  u.  Könige  staunen  werden;  auch  der  bis 
dahin  abtrünnige  Theil  des  Volks  wird,  so  hofft  er,  durch  die  An- 
schauung dieser  Wendung  zur  Busse  u.  Umkehr  getrieben  werden.  So 
betrachtet  treffen  alle  die  einzelnen  Züge  des  52,  13  IT.  entworfenen 
Bildes  auf  das  ideale,  in  dem  Collektiv  der  Frommen  annähernd  vor- 
handene Isr.  vollkommen  zu;  ja  man  kann  sagen,  Sätze  wie  53,  10, 
oder  Ausdrücke,  wie  i^M'ito  V.  9,  oder  das  Schwanken  in  der  Bezeich- 
nung seines  Leidens  („unmenschlich  entstellt,  Krankheit,  Schmerzen, 
Striemen,  durchbohrt,  zerschlagen")  werden  nur  so  recht  verständlich. 
Dass  auch  aus  ^3^5  53,  6  kein  Einwand  gegen  diese  Auffassung  zu  ent- 
nehmen ist,  s.  d.  Ebensowenig  kann  der  Einwurf  als  zutreffend  an- 
erkannt werden,  dass  der  Vrf.  den  Knecht  als  sündlos  darstelle,  während 
doch  nach  seinem  eigenen  Urtheil  (43,  27.  59,  12.  16.  64,  5)  keiner 
im  Volk,  aucli  die  Besten  nicht  von  der  allgemeinen  Sünde  ausgenom- 
men seien.  Denn  von  Sündlosigkeit  des  Knechtes  ist  streng  genommen 
in  Cp.  53  nichts  gesagt,  sondern  nur  davon  ist  die  Rede  (V.  9),  dass 
keinerlei  Schuld  in  Wort  u.  That  ihm  anhaftet,  durch  die  er  diese 
Strafen  verdient  hätte.  Nach  alle  dem  liegt  weder  eine  Nöthigung, 
noch  ein  Recht  vor,  unter  dem  '•^'^  in  52,  13  ff.  eine  Einzelperson, 
überhaupt  etwas  anderes  zu  verstehen,  als  in  Cp.  49  u.  50,  4  ff.  u. 
im  ganzen  übrigen  Buch.  Gleichwohl  kann  man  sich  des  Eindrucks 
nicht  erwehren,  dass  der  Vrf.  in  dem  von  ihm  gezeichneten  Bild  des 
leidenden  u.  sühnenden  Knechts,  ebenso  wie  42,  1 — 4  in  dem  des 
missionirenden  Knechtes,  nicht  wirkliche  Personen,  die  ihm  etwa  vor- 
schwebten, blos  copirt,  sondern  Ideale  entworfen  hat,  welche  über 
aller  geschichtlichen  Wirklichkeit  schweben,  u.  die  eben  als  Ideale 
ihre  Verwirklichung  erst  von  der  Zukunft  erwarten.  Man  wird  dies 
um  so  mehr  anerkennen  müssen,  als  auch  die  Zeichnung  des  durch 
den  Knecht  erworbenen  Heils  (Cp.  54.  60  u.  ö.)  weit  hinausgreift 
über  die  niedere  durch  Rückführung  der  Exulanten  u.  die  Wiederauf- 
richtung Zions  gebrachte  Erfüllung.  So  angesehen  wird  der  kirch- 
lichen Auffassung  dieser  Bilder  als  erst  in  u.  durch  Christus  erfüllter 
ihr  Recht  nicht  zu  bestreiten  sein. 

Die  früher  vielfach  vorgetragene  Auffassung  des  '"^"^  "i^^  als  des 
Profetenstandes  {Ges.  deW.  Schenk.,  theilweise  Umbr.)  oder  Profeten- 
thums (Hofm.)  kann  als  beseitigt  gelten.    Sie  ist  durch  die  Zeichnung 
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der  piof.  Bildung  ii.  des  prof.  Wirkens  des  Knecliles  (C.  42.  49.  50) 
II.  den  Ausdruck  "=«?'3  (42,  19,  vgl.  44,  26)  nahe  gelegt-  Sie  passt 
aber  auf  alle  die  Stellen,  wo  der  Knecht  ausdrücklich  Isr.  oder  Jacob 
genannt  wird  (S.  471),  nicht.  Einen  Profetenstand  gab  es  überhaupt 
nicht,  zumal  im  Exil  nicht,  u.  vorexilische  Profeten  können  doch  niclit 
gemeint  sein.  Auch  werden  die  Profeten  nie  als  Profetenthum  zu 
einer  Einheit  zusanimengefasst.  Unter  den  Profeten  gab  es  auch  schleciUe 
genug  (56,  10);  u.  wenn  gute  Profeten,  so  waren  sie  doch  nicht  die 
einzigen  Frommen  u.  scliluldlos  Leidenden:  sich  selbst  u.  seinen  Berufs- 
genossen die  Rückführung  der  Exulanten  (42,7.  49,6.  8  f.)  u.  die 
stellvertretende  ßüssung  der  Sünden  des  Volks  (Cp.  53)  zuzuschreiben, 
wäie  seitens  des  Prof.  doch  eitle  Anmassung  gewesen.  —  Dem  wirk- 
lichen Sachverhalt  näher  kam  An.,  wenn  er  (nach  dem  Vorgang  von 
J\iul.  Then.  a.)  unterschied  zwischen  dem  Knecht  Gottes  im  weiteren 
Sinn  d.  h.  dem  ganzen  Volk,  u.  dem  im  engeren  Sinn  d.  h.  dem  Ihco- 
kratischen  Kern  desselben,  letzterem  in  42,  1 — 7.  43,  10.  49,  1 — 9. 
50,  10.  52,  1311'.,  ersterem  in  den  übrigen  Stellen.  Nur  ist  diese 
Trennung  zwischen  der  Tragweite  der  verschiedenen  Stellen  zu  äusser- 
lich:  überall,  auch  wo  das  Volk  als  ganzes  mit  jenem  Namen  genannt 
wird  (selbst  42,  19),  kommt  es  als  der  Träger  des  göttl.  Berufes  in 
Betracht,  u.  umgekehrt  der  theokr.  Kern  heisst  nicht  so  als  ein  Col- 
leclivum  von  einzelnen  '^^  "^ay,  sondern  als  die  zeitweilige  Verkörperung 
des  idealen  Israel.  Vollends  gar  dass  ausser  Profeten  besonders  Slamm- 
häupter  u.  Älteste,  Priester  u.  Leviten  diesen  Kern  ausmachen,  ist  eine 
zu  plumpe  u.  niedrige  Folgerung  aus  49,  6.  8  f.,  mit  welcher  in  52,  1311'. 
nichts  anzufangen  ist.  —  Am  wenigsten  Grund  endlich  hat  die  Mei- 
nung (Rabb.,  Schusl.  Teig.  Eichh.  Ros.  Hitz.  Uiidw.  Käst.  Reuss), 
dass  der  Vrf.  unter  dem  leidenden  Knecht  das  exilische  Isr.  überhaupt 
verstehe,  sofern  dieses  zum  Heil  der  Welt  leide,  die  den  Heiden  zu- 
kommenden Sündenstrafen  trage.  Denn  abgesehen  davon,  dass  Vrf. 
oft  genug  den  Knecht  von  Gesammtisrael  unterscheidet  (zB.  42,  6  f. 
49,  5  f.  8  f.  50,  11.  53,  8),  ist  die  Vorstellung,  dass  Isr.  für  die  Sün- 
den der  Heiden  leide,  dem  AT.  fremd;  es  leidet  vielmehr  für  seine 
eigenen  Missethaten  u.  sind  die  feindlichen  Völker  Gegenstand  des 
göttl  Strafgerichts  (s.  zu  53,  1  u.  Kn."^  428  f.).  Wollte  man  aber 
jener  Vorstellung  die  Wendung  geben  (HSchullz  ATI.  Theol.^  288), 
dass  das  Leiden  des  Volks  allerdings  immer  durch  seine  Sünde  ver- 
dient sei,  dass  es  aber  doch  niciit  leiden  würde,  wenn  es  nicht  zu 
etwas  Höherem  bestimmt  wäre,  dass  also  sein  Leiden  doch  im  letzten 
Grund  durch  die  Ileilsaufgabe  des  Volkes  veranlasst  sei  u.  zum  Heil 
der  Welt  von  ihm  getragen  werden  müsse,  so  würde  doch  für  52,  13  ff. 
eine  solche  Gedankenreihe  ganz  abseits  liegen. 


Gap.  55 — 57. 

Nachdem  der-  Prof.  in  den  3  ersten  Stücken  gezeigt  hat,  dass  u. 
wie  Gott  um  des  in  Isr.  verborgenen  Knechtes  willen  sein  beschlossenes 
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Heil  bringen  wird,  entwickelt  er  in  diesem  vierten  Stück  die  3Iah- 
niingen,  welche  daraus  für  die  Volksgenossen  sich  ergeben,  ii.  zwar 
getrennt  nach  den  beiden  Klassen,  in  welche  sie  zerfallen,  in  2  Ab- 
schnitten, a)  an  die,  von  welchen  man  noch  hofTen  kann,  dass  sie  der 
Ermahnung  nachkommen  ( —  56,  8)  u.  b)  über  die  in  ihrem  selbst- 
süchtigen, götzendienerischen  Wesen  Beharrenden  ( —  57,  21). 

1.  Cap.  55 — 56,  8.  Einladung,  das  angebotene  Heil  zu  ergreifen 
u.  im  Vertrauen  auf  die  Gnade  u.  das  Wort  Gottes  durch  rechtschaffenen 
Wandel  sich  der  Theilnahme  daran  würdig  zu  erweisen,  sammt  einge- 
streuten neuen  Zeichnungen  der  in  Aussicht  stehenden  Heilsgüter,  in 
3  Absätzen,  a)  V.  1 — 5.  An  die  in  Cp.  54  gegebene  Zeichnung  des 
durch  den  Knecht  erworbenen  Heils  schliesst  sich  die  Einladung, 
dasselbe  zu  ergreifen;  es  wird  denen,  die  darnach  verlangen,  umsonst 
gereicht,  u.  gewährt  ihnen  Leben  u.  volle  Befriedigung,  die  Verwirk- 
Uchung  der  im  Davidbund  verheissenen  Gnaden  Gottes.  V.  1.  '^w]  s. 
18,  1.  Alle  Durstigen  (44,  3)  werden  aufgefordert,  zum  Wasser  zu 
gehen,  auch  (32,  7)  wer  kein  Geld  hat  (sofern  man  im  Orient  oft 
genug  für  den  Gebrauch  eines  Brunnens  bezahlen  muss).  So  nach  den 
Accenten;  viele  Erkl.  freilich  ziehen  ^'^isi  zum  Folgenden,  aber  dann 
wäre  dort  unentgeltlich  2mal  gesagt.  Ebenso  soll  man  gehen,  ein- 
kaufen (s.  Gen.  42,  1)  u.  essen  d.  h.  zu  essen  einkaufen,  gehen  u. 
ohne  (45,  13  ^  x'^)  Geld  u.  Kaufpreis  (45,  13)  einkaufen  Wein  u. 
Milch,  die  köstlichsten  Getränke.  Dass  es  sich  nicht  um  leibliche 
Genussmittel  handelt,  w^elche  ihnen  nach  ihrer  Rückkehr  in  dem  neu- 
gesegneten hl.  Land  ohne  Mühe  zufliessen  werden  (Kn.  Sein.),  versteht 
sich  aus  dem  Inhalt  von  Cp.  54,  woran  angeknüpft  wird,  aus  dem 
Mangel  einer  Hinweisung  auf  Palästina,  auch  aus  tios  i'natü,  was 
„im  natürlichen  Lebensgebiet  sich  selbst  aufhebt"  (Del).  Vielmehr 
V^asser  u.  Brod,  Wein  u.  Milch  sind  Bilder,  aber  nicht  bios  des  irdischen 
Glücks  im  wiederhergestellten  Staat  (Ges.  Hitz.),  sondern  auch  der 
höheren  Heilsgüter,  welche  in  dem  neu  zu  schliessenden  Bunde  ihnen 
gereicht  werden  (54,  10.  13  f.),  der  Freuden  u.  Seligkeiten  des  Gottes- 
reiches (s.  zu  25,  6).  Demgemäss  ist  auch  die  Absicht  des  Vrf.  nicht, 
zur  Rückkehr  ins  hl.  Land  aufzumuntern  {Hitz.  Kn.),  sondern  die  unter 
dem  Druck  u.  Elend  des  Exils  Dahinschmachtenden,  nach  Erlösung  sich 
Sehnenden  (41,  17.  49,  13.  57,  15  f.  66,  2)  werden  eingeladen,  das 
nahe  gekommene  Heil  Gottes  (56,  1.  46,  13)  zu  ergreifen  (vgl.  Matth. 
22,  4)  oder  einzuhandeln.  Sie  brauchen  kein  Geld  dazu;  umsonst  wird 
es  gespendet;  es  ist  ein  Gnadengeschenk  Gottes.  —  V.  2  unterstützt 
die  Einladung  mit  der  Frage,  warum  sie  Geld  darwägen  wollen  für 
Nichthrot  (10,  15.  31,  8)  u.  ihr  Erworbenes  (45,  14)  für  das,  was 
{Ew.  333^;  Ges.  123,  3)  nicht  zur  Sättigung  dient,  d.  h.  soviel 
Kosten  u.  Mühe  an  Dinge  wenden,  welche  doch  ihrem  Verlangen  keine 
wirkliche  Befriedigung  schaffen  können.  Darunter  die  in  Babylonien  von 
ihnen  zu  leistenden  Abgaben  u.  Frohndienste,  für  die  ihnen  doch  nur 
eine  kümmerliche  Existenz  gewährt  werde  (Ros^  Ges.  Hitz.  En.),  zu 
verstehen,  verbietet  schon  der  Wortlaut;  eher  Hesse  sich  (nach  46,  6  f.) 
an  die  Ausgaben  für  die  Abgötter,  die  keinen  Nutzen  bringen  {Hensl, 
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Maur.)  denken,  aber  heidnisch  Gericlitete  liat  er  in  diesem  Ahsclinill, 
wenn  ül)erhaupt,  so  doch  niclil  allein  vor  sich,  u.  der  Ausdruck  lautet 
allgemeiner,  umfasst  alles,  womit  sich  die  Menschen  abmühen,  um  sich 
iiir  Glück  zu  begründen,  ohne  es  doch  dadurch  zu  erreichen.  Dem 
gegenüber  ist  der  richtige  Weg,  um  zu  vollem  dauerndem  Glück  zu 
gelangen,  dass  sie  vielmehr  {Ges,  131,  3^)  auf  Jahve,  seine  Einladung 
u.  seine  Älahnung,  hören,  also  Glauben  u.  Gehorsam  gegen  seine  Wei- 
sung (48,  17).  In  diesem  Fall  werden  sie  ("'-ssi  Imper.  cons.,  wie 
45,  22)  Gutes  zu  essen  haben  (immer  noch  im  Bild),  u.  wird  ihre 
Seele  (als  Genussorgan,  nicht  im  Gegensatz  gegen  den  Leib)  am  Fell 
(den  nahrhaftesten  u.  besten  Speisen,  25,  6)  sich  erlaben  (58,  14. 
66,  11),  also  volle  Befriedigung  finden.  Im  übrigen  sind  durch  diese 
2  Verse  Aussagen  wie  Job.  4,  10  ff.  6,  35  ff.  vorgebildet  (Ew.  Gr.).  — 
V.  8.  Noch  einmal  wird  der  Aufruf  zu  gehorsamem  Anschluss  an  Jahve 
als  die  Hauptsache  aufgenommen,  u.  durch  Juss.  cons.  "-ri)  das  auf 
diesem  Weg  zu  erreichende  Glück  in  dem  Wort  Leben  (volles,  glück- 
liches Leben,  opp.  Elend  u.  Untergang,  s.  Dt.  4,  1.  Hab.  2,  4  u.  ö.) 
zusamraengefasst,  um  nun  durch  nrissi  als  das  Ileilsgut,  das  ihnen 
Gott  dann  aiifthun  wird,  hinzustellen  die  Gewährung  eines  ewigen 
Bundes  (nach  54,  10.  7  f.,  vgl.  61,  8.  Jer.  32,  40).  Durch  'i^  ^'tr,, 
als  Appos.  zu  (möglich,  da  S"'^ia        mit  \,  nicht  wie  auf 

die  Gegenseitigkeit  der  Paktirenden,  sondern  auf  die  Gewährung  der 
Pactio  an  jemand  den  Nachdruck  legt),  wird  dieser  Bund  nach  Inhalt 
u.  Richtung  näher  bestimmt  als  die  besländigen  Hulden  Davids,  die 
an  D.  gewährten  Hulderweisungen  (63,  7.  Ges.  32,  11  u.  ö.),  weiche 
für  alle  Zeiten  Gültigkeit  haben,  d.  h.  ohne  Zweifel  das  ihm  verheissene 
beständige  Königlhum  seines  Hauses  (2  Sam.  7,  13.  16.  23,  5.  Ps, 
18,  51,  vgl.  Ps.  89,  29  f.).  Nähme  man  diese  Worte  für  sich  (ohne 
Bücksiclit  auf  V.  4  f.),  so  könnte  man  versucht  sein,  darin  die  Zusage 
eines  Davidischen  Königlhums  an  das  neue  Bundesvolk,  somit  die  aus- 
drückliche Bestätigung  der  Messiashoffnung  der  älteren  Profetcn  zu  finden 
(so  noch  Or.).  Aber  schon  der  Ausdruck,  näml.  die  Gleichsetzung  der 
Erfüllung  der  Messiashoffnung  mit  dem  ewigen  Bund,  den  er  dem 
neuen  Volk  gewährt,  wäre  sehr  verschroben,  u.  höchst  verwunderlich 
wäre  es,  dass  er  einen  so  wichtigen  Gedanken  blos  andeutungsweise 
vortrüge.  Vollends  aber  V.  4  f.  zeigt  Vrf.  selbst,  dass  er  anders  ver- 
slanden sein  will.  Die  Worte  's<ai^  i'ii  "^"cn  u.  V.  4  für  eine  spätere 
Interpolation  zu  erklären  (Stade  G.  II.  87.  70)  ist,  in  Anbetracht  von 
54,  9  f.,  kein  Grund  vorhanden.  —  V.  4  f.  Hier  erklärt  Vrf.  sich  über 
den  Sinn  der  Gleichstellung  von  'ji  '^-tr,  mit  'y  n^ia,  indem  er  mit 
2  sich  entsprechenden  "jn  darlegt  zuerst,  was  er  dem  David  gewährt 
habe  (Prf.)  V.  4,  u.  dann  was  er  dem  entsprechend  dem  Volk  ge- 
währen werde  (impf.)  V.  5.  Jenen  näml.,  den  David,  hat  er  gesetzt 
zum  'V  d.  h.  nicht  Gesetzgeber  (Ges.  Hilz.  Ew.  Ttn.),  weder  hier, 
noch  sonst  wo,  sondern  Zeugen  (43,  9  f.  12.  44,  8  f.)  von  Völkern 
d.  h.  für  Völker,  sofern  er  durch  seine  in  Jahve's  Namen  errungenen 
Siege  denselben  ein  lebendiger  Zeuge  der  Grösse  seines  Gottes  wurde 
(Ps.  18,  50),  zum  Fürsten  u.  Gebieter  von  Völkern  (wo  virtuell  a^'s^«'^ 
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auch  zu  -^^3  gehört,  vgl.  11,  2.  53,  3  f.;  Eiv.  339^),  die  er  sich  unter- 
thänig  gemacht  hat  (vgl.  bes.  Ps.  18,  44  f.).  Dem  entsprechend  wirst 
du,  sc.  Israel  (nur  dieses  als  Zusammenfassung  der  bisher  im  Plur.  An- 
geredeten kann  gemeint  sein),  manch  ein  Volk  (Sing,  wie  Ps.  18.  44), 
das  du  nicht  kennst,  rufen,  es  herbeikommen  heissen,  ii.  manch  ein 
Volk,  das  dich  nicht  kennt,  wird  zu  dir  laufen,  eilends  zu  dir 
kommen,  d.  h.  bisher  Israel  ganz  fremde  Völker  werden  auf  seinen 
Ruf  herbeieilen,  huldigend  sich  ihm  unterwerfen  (vgl.  44,  5.  45,  14. 
49,  22  f.  60,  3  fr.  61,  5).  Was  David  war,  wird  gegenbildlich  im 
Volk  zur  Wahrheit  werden;  Isr.  wird  dauernd  Haupt  des  ganzen  Völker- 
kreises u.  Zeuge  Gottes  an  denselben  sein.  Das  dauernde  Königthum 
Davids  wird  als  Uberwindung  u.  Anghederung  der  Heidenwelt  unter 
dem  neuen  Bunde  Gottes  mit  Isr.  sich  verwirklichen,  ähnhcli  wie  nach 
54,  9  f.  der  Noahbund  sich  in  anderer  Weise  zwischen  Gott  u.  dem 
neuen  Volk  wiederholen  wird.  So  zulaufen  werden  die  Völker  Israel 
um  Jahves  willen,  seines  Gottes,  u.  wegen  (Fortsetzung  des  bestimm- 
teren püb,  s.  Ew.  217^)  des  Heiligen  Israels,  weil  er  es  verherrlicht 
hat  (haben  wird),  vgl.  60,  9.  44,  23.  49,  3;  auch  44,  5.  45,  14. 
Die  Israel  durch  seinen  Gott  widerfahrene  Verherrhchung  übt  die  An- 
ziehungskraft auf  die  Völkerweh  (60,  Iff  ),  u.  insofern  ist  Isr.  dann 
auch  Zeuge  Jahve's  an  die  Völker,  wie  es  David  war.  ?)';!«&]  Sufl'  2 
p.  m.  in  Pausa,  nicht  fem.  wie  60,  9.  Eine  Correclur  des  i'^mna  V.  4 
in  ?{''inri3  (Kop.)  wäre  übel  angebracht;  auch  die  Beziehung  des 
auf  Isr.  (PKlein.  744)  ist  unstatthaft,  da  Isr.  (V.  5)  vielmehr  angeredet 
ist;  das  Suff,  kann  nur  auf  V.  3  gehen.  Dieser  "i^t  aber  ist  selbst- 
verständlich der  alte  König  David  (Eichh.  Ges.  Hitz.  Ew.  Kn.  Del. 
Che.  a.),  u.  nicht  der  Messias  (Rai.  Qi.  Vitr.  JDMich.  Ros.  Umlr.  a.), 
der  nirgends,  auch  nicht  Jer.  30,  9.  Ez.  34,  24.  37,  24  f.,  so  schlecht- 
weg David  genannt  wird.  Dann  aber  ist  es  auch  unmöglich,  zwar  in 
V.  3  den  historischen  David,  aber  unter  dem  auf  ihn  rückweisenden 
Suff,  von  T'fis^a  nicht  ihn,  sondern  den  Messias  {Stier  ISäg.  Brd.)  zu 
verstehen,  u.  "^Min3  als  Prf.  prof.  zu  nehmen.  Ausserdem  wenn  schon 
V.  4  die  Unterwerfung  der  Völker  unter  den  Messias  ausgesagt  wäre, 
so  wäre  die  Verheissung  ihrer  Unterwerfung  unter  das  mess.  Volk 
V.  5  höchst  überflüssig,  sogar  zweckwidrig.  Es  kommt  dazu,  dass  der 
Vrf.  nirgends  sonst  einen  mess.  König  erwähnt,  auch  da  nicht,  wo  es 
am  ehesten  zu  erwarten  war  (60,  17  ff.),  dagegen  oft  genug  davon 
spricht,  dass  Völker  u.  Könige  dem  neuen  Isr.  huldigen  (49,  7.  23. 
60,  3.  10.  16.  62,  2  u.  s.).  Die  hier  der  Sache  gegebene  Wendung, 
dass  n^3to5<3r!  "»nDn  sich  am  u.  im  mess.  Volk  bewahrheiten  werden, 
kann  aber  nur  eine  absichthche  sein.  —  b)  V.  6 — 13.  Im  Angesicht 
solchen  Heiles,  solcher  Verherrhchung  erlässt  er  die  Ermahnung,  mit 
Verlangen  u.  bussfertiger  Umkehr  Gott  entgegenzukommen,  weil  er  jetzt 
eben  zu  Vergebung  bereit  ist,  u.  nach  seinen  alles  menschliche  Meinen 
unendlich  überragenden  Gottesgedanken  sein  Wort  von  der  Erlösung 
zur  Verwirklichung  bringen  wird,  um  sie  in  Frieden  u.  Freuden  heim- 
zuführen u.  alles  zu  verklären.  V.  6.  Die  Hauptsache  für  sie  ist  jetzt, 
sich  um  Gottes  Gnade  u.  Wohlgefallen  zu  bemühen  (9,  12.  Am.  5,  6. 
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Jcr.  29,  12  fl'.)  II.  ilin  betend  zu  rufen  (opp.  43,  22),  weil  u.  so  lange 
er  sich  finden  liisst,  weil  u.  so  lange  er  nahe  ist.  Er  hal's  ihnen  oft 
genug  u.  eben  zuletzt  wieder  (V.  1 — 5)  gesagt,  dass  jetzt  die  Zeit  ist. 
wo  Gott  sein  Heil  in  die  Erscheinung  treten  lassen  will  (46,  13.  56,  1); 
jetzt  ist  der  'i^yvr^  oi-,  die  'v^^  rv  (49,  8);  ist  dieser  ontschcidungs- 
volle  Zeitpunkt  verstrichen,  dann  ists  zu  spät  (65,  1.  Ps.  32,  6.  Prov. 
1,  27  f.).  —  V.  7.  Wesentlicher  Bestandtheil  dieser  Hinkehr  zu  Gotl 
ist,  dass  der  Frevler  (48,  22)  seinen  Weg  (seine  Handlungsweise)  u. 
der  Mann  des  Unheils  seine  nichtigen  Gedanken,  vermöge  deren.  Cl- 
in verkehrter  Weise  sein  Glück  schallen  will,  aufgebe.  Den  so  buss- 
fertig Umkehrenden  aber  steht  die  erbarmende  Gnade  Gottes  offen,  denn 
er  wird  viel  machen  zu  vergehen,  auch  viele  u.  fortgesetzte  Vergehungen 
gnädig  verzeihen  (44,  22.  Ps.  130,  4.  7).  —  V.  8  ff.  Denn  Gotl  hat 
viel  Höheres  mit  ihnen  im  Sinn,  als  sie  mit  ihrem  verkehrten  Denken 
u.  Handeln  anstreben,  u.  führt  das,  so  unglaublich  es  auch  ihnen  er- 
scheinen mag,  hinaus,  "'s]  begründet  wird  nicht  blos  die  Verheissung 
'o^  nn^'i  ^5 ,  sondern  der  ganze  Bussruf  V.  6  f.  u.  die  Forderung  des 
Vertrauens  auf  Gott,  welches  die  Triebfeder  zur  Umkehr  sein  muss. 
Gottes  Gedanken,  Heilsgedanken,  u.  Gottes  Wege,  auf  denen  er  die- 
selben ausführt,  sind  nicht  ihre  G.  u.  W.,  sondern  {"s  nach  der  Neg.) 
höher  ist  der  Himmel  als  die  Erde  (Ps.  103,  11),  ebenso  (d.  h.  wie 
d.  H.  höher  ist,  vgl.  62,  5;  auch  Jud.  5,  15.  Hos.  11,  2.  Jer.  3,  20 
ist  die  Correlation  durch  blosses  ohne  '^■ijns,  ausgedrückt)  oder  im 
selben  Maass  sind  seine  G.  u.  W.  höher  als  die  ihrigen.  Damit  zielt 
der  Vrf.  nicht  auf  die  Unwiderruflichkeit  der  Pläne  u.  Wege  Gottes 
(opp.  die  Unzuverlässigkeit  u.  Unbeständigkeit  der  Menschen),  wie 
man  wegen  V.  10  f.  angenommen  hat  (Ges.  Hilz.  Kn.  a.),  denn  die 
Erhabenheit  des  Himmels  ist  nicht  seine  Beständigkeit;  sondern  im 
Gegensatz  zu  ihren  TC^.  u.  r^2.'2:t^'a  V.  7,  die  sündig,  selbstisch,  beschränkt, 
aufs  Augenfällige  gerichtet  sind,  nennt  er  Gottes  G.  u.  W.  himmelweit 
erhaben,  wirkhche  Heils-  u.  Friedensgedanken  (Jer.  29,  11),  grossartig, 
weitumfassend,  wunderbar  (28,  29)  angelegt,  u.  darum  veitrauens- 
würdig.  —  V.  10  f.  Hier  erst,  mit  neuem  ^2,  welches  nicht  V.  8  f. 
begründet,  sondern  dem  V.  8  parallel  läuft,  kommt  er  auf  eine 
andere  Seite  jener  Gottesgedanken  u.  -Wege,  dass  sie  nicht  so  ohn- 
mächtig sind,  wie  die  der  Menschen,  sondern  unverbrüchlich  durch- 
geführt werden  (ein  neuer  Beweggrund  zum  Eingehen  auf  die  Forde- 
rung V.  6  f.).  Sein  einmal  ergangenes  Wort  ruht  nicht,  bis  es  gewirkt 
hat,  was  es  sollte.  Dies  wird  anschaulich  gemacht  durch  ein  Beispiel 
aus  der  Natur.  Wie  der  vom  Himmel  fallende  Regen  u.  Schnee  in  den 
Himmel  nicht  zurückkehrt,  es  sei  denn  dass  (eig.  sondern  wenn, 
Eiü.  356^;  vgl.  65,  6)  er  die  Erde  getränkt,  befruchtet  u.  zum  Sprossen 
gebracht,  Samen  dem  Säenden  u.  Brot  dem  Essenden  verschafft  hat,  so 
kehlt  auch  das  Wort  Gottes,  wenn  es  ausgesprochen  ist,  nicht  leer 
d.  h.  unverrichteter  Dinge  (2  Sam.  1,  22)  zu  Gott  zurück,  es  sei  denn, 
dass  es  den  Willen  Gottes  ausgerichtet  u.  zu  Stande  gebracht  hat 
(48,  15),  wa^  d.  i.  wozu  (37,  4)  er  es  gesandt  (vgl.  45,  43.  Jer. 
23,  29.  Ps.  107,  20.  147,  15  ff.;  auch  Jes.  9,  7.  Zach.  9,  1).  Das 
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Wort,  der  ausgesprochene  Wille  Gottes  ist  als  eine  selbständig  wirkende 
Kraft  gedacht,  wie  der  Regen  u.  Schnee,  zugleich  als  ein  Diener,  der 
nach  Vollziehung  des  Auftrags  zu  seinem  Herrn  zurückkehrt.  Daran 
dass  wirklich  das  Wasser  in  Dünsten  von  der  Erde  aufwärts  steigt 
(Jer.  10,  13.  Ij.  36,  27.  Gen.  2,  6),  braucht  gar  nicht  gedacht  zu  sein. 
Das  tert.  comp,  ist  die  Wirkungskräftigkeit,  der  sichere,  unhemmbare 
Erfolg,  u.  zwar  hier,  wo  ein  ausgesprochener  Heilsrathschluss  Gottes 
in  Frage  steht,  die  heilskräftige  Wirkung  (während  9,  7  seine  Straf- 
wirkung). Aller  Zweifel  (49,  14)  muss  davor  verstummen.  —  V.  12  f. 
Denn  freudige  Heimkehr  u.  fröhliche  Umwandlung  aller  Verhältnisse 
steht  ihnen  bevor,  ^s]  nicht  ^5  recit.  {Hüz,),  oder  explic.  {Che.^), 
sondern  einen  Bestätigungsgrund  für  die  Wahrheit  des  Satzes  V.  11 
einführend.  sc.  aus  Babel  48,  20.  (52,  11  f.).    In  Freuden  u. 

Frieden  (nicht  in  ängstlicher  Hast  u.  fluchtweise  52,  12)  werden  sie 
ausziehen,  u.  (von  Gott  selbst  52,  12)  geleitet  werden,  näml.  heimwärts. 
Die  Berge  u.  Hügel  werden  vor  ihnen  in  Jubel  ausbrechen  (14,  7)  u. 
alle  Bäume  des  Feldes  in  die  Hände  klatschen  («M'/a  aramaisirend, 
Ez.  25,  6.  Ps.  98,  8),  d.  h.  die  ganze  Natm^  wird  ihnen  u.  dem  in 
seiner  Herrlichkeit  mit  ihnen  ziehenden  Gott  zujauchzen,  vgl.  44,  23. 
49,  13.  52,  9.  —  V.  13.  V^^J^]  7,  19;  wohl  auch  hier  nur  allge- 
meiner Name  für  ein  stachehges  Gewächs  (LXX  Sym.  aroißi],  Äq.  The. 
zovv^a,  Pes.  Vuig.  saliunca).  nicht  mehr  sicher  bestimm- 

bar {Ges,  th.  973  f.),  LXX  xovv^a,  Sym.  Tivig  (iiviör]),  Pes.  j^Z^,  Vulg. 

Urtica;  eine  Art  Haidekraut  oder  Nesselart.  '£51^=,  o-n]  41,  19.  Statt 
Dorngestrüpp  u.  Nesseln  werden  Cypressen  u.  Myrten  aufwachsen  (s. 
zu  40,  31).  Der  Gedanke  ist  derselbe,  wie  41,  17 — 19:  Wildniss 
wandelt  sich  in  paradiesische  Landschaft  um,  schon  für  die  Heim- 
ziehenden (43,  19  f.  48,  21.  49,  9  f.),  wohl  auch  für  die  Heimgekehrten 
im  hl.  Land  selbst  (51,  3).  Aber  letzteres  ausschliesslich  zu  verstehen 
{Sein.  Che.^  Sla.  II.  87),  ist  durch  den  Zusammenhang  mit  V.  12 
ausgeschlossen.  Dass  jedoch  dem  Prof.  solche  Wandlung  mehr  ist,  als 
eine  poet.  Figur,  dass  er  wirkliche  Naturwunder  im  Gefolge  der  grossen 
Erlösung  erwartet,  zeigt  V.^,  wornacli  es  (jene  neu  entstandene  Natur- 
pracht) dem  Jahve  zum  Nam,en  (Ruhm)  u.  unv  er  tilg  liehen  Zeichen 
seiner  Grösse  dienen  wird.  —  c)  56,  1 — 8.  Ernste  Bemühung  um 
Rechtschaffenheit,  treue  Erfüllung  aller  Gebote  Gottes,  auch  des  Sabbath- 
gebotes  ist  die  unerlässhche  Bedingung  der  Theilnahme  an  solchem 
Heil,  aber  auch  die  einzige:  selbst  Verschnittene  u.  Proselyten,  wenn 
sie  jene  Bedingung  erfüllen,  sollen  vollen  Zutritt  in  der  neuen  Jahve- 
gemeinde  haben.  V.  1.  Der  Ruf  zur  Busse  u.  Umkehr  (55,  6f^)  wird 
hier  aufgenommen  als  Mahnung,  das  Recht  (Inbegriff  der  Bundesforde- 
rungen Gottes)  zu  wahren,  u.  Gerechtigkeit  (Angemessenheit  des 
Willens  u.  Lebens  an  die  Bundesnorm)  zu  üben,  weil  Gottes  Heil 
nahe  (55,  6.  46,  13)  ist  zu  kommen,  u.  seine  Gerechtigkeit 
(seine  bundesmässige  Rechtsverwirklichung,  s.  41,  2),  sich  zu  offen- 
baren (49,  9).  Dieser  Aufruf  erinnert  an  Matth.  3,  2.  Mit  55,  1  ff., 
wo  dem  blossen  Heilsverlangen  die  Befriedigung  verbeissen  ist,  steht 
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dies  niclil.  in  Widerspruch:  die  Gcrcchtigkeil,  oder  vielmehr  (s.  51,  1) 
das  Gercclitigkeitsslrehen  ist  die  Betliätigung  derselhen  Gott  zugewandten 
Gesinnung,  aus  der  auch  das  Heilsverlangen  stammt.  —  V.  2  stellt 
einige  besondere,  in  der  allgemeinen  (V.  1)  liegende  Forderungen  auf, 
deren  Erfüllung  das  Glück  der  Theilnahme  am  Heil  schallt.  Glücklich, 
wer  dies  thut  u.  daran  festhält  (rsr  u.  r;s  auf  das  Folgende  hin- 
weisend), näml.  den  Sabbalh  wahrt,  dass  er  nicht  (44,  18.  49,  15 
u.  ö.)  ihn  entweihe  (43,  28.  47,  6),  u.  seine  Hand  wahrt,  dass  sie 
nichts  Böses  thue;  letzteres  bezüglich  auf  jede  böse  Handlung,  ersleres 
auf  ein  Cultusgebot,  das  wichtigste  von  allen,  daher  schon  im  Dekalog 
aufgenommen,  aber  in  einer  Zeit,  wo  der  übrige  Ciiltus  aufgehört  hatte 
(43,  22  f.),  um  so  bedeutungsvoller  (Ez.  20,  12  ff.  22,  8.  26  vgl.  Jer. 
17,  19  ff.)  u.  geradezu  zum  Erkennungszeichen  eines  treuen  Jahvever- 
ehrers  geworden,  daher  vom  Vrf.  wiederholt  (V.  4.  6.  58,  3.  13) 
nachdrücklich  eingeschärft.  ^hhr]  i^a^  hier,  wie  V.  6,  als  masc. 
(j^2'iri  Di-)  gedacht.  —  V.  3  wird  jenes  '^:?'>ys  auch  auf  solche  aus- 
gedehnt, welche  nach  den  bisher  geltenden  Grundsätzen  von  der  Zu- 
gehörigkeit zur  Gemeinde  ausgeschlossen  galten.  Vrf.  geht  damit  auf 
eine  besondere  Frage  ein,  die  damals  sich  erheben  mochte.  Wenn  die 
Haltung  der  Salzungen  Gottes,  wie  Vrf.  eben  sagte,  so  wichtig  ist, 
so  musste  nach  Dt.  23,  2  Verschnittenen  die  Zugehörigkeit  zur  Ge- 
meinde verwehrt  werden,  u.  bei  Fremden,  welche  zuzugehören 
wünschten,  konnte  die  Zulassung  fraglich  erscheinen,  da  Dt.  23,  4 — 8 
zwar  nur  Ammoniter  u.  Moabiter  schlechthin  ausgeschlossen,  Edomiler 
u.  Ägypter  erst  im  3.  Geschlecht  zulassungsfähig  sein  sollten,  über 
alle  anderen  Nationalitäten  aber  (zB.  auch  Babylonier)  nichts  ausdrück- 
lich bestimmt  war,  also  die  Rechtsfrage  zweifelhaft  sein  konnte.  Und 
doch  gab  es  gerade  im  Exil  ohne  Zweifel  Israeliten,  welche  als  Kriegs- 
gefangene oder  Sklaven  zum  Zweck  von  Euniichendiensten  verschnitten 
worden  waren  (39,  7),  u.  ebenso  Fremde,  sei  es  mitgewanderte 
Kenaanäer  (Ez.  14,  7j,  sei  es  Babylonier  oder  andere,  welche  angezogen 
von  der  Jahvereligion  sich  zu  Isr.  hielten  (14,  1);  auch  erwartet  ja 
Vrf.  selbst  solchen  Anschluss  von  Fremden  in  grösserem  Maassstab 
(44,  5.  45,  14.  23;  vgl.  Ez.  47,  22).  Ihnen  zu  Gunsten  durchbricht 
hier  der  Vrf.,  getreu  den  55,  1  ff.  6  ß'.  56,  1  f.  von  ihm  ausgesprochenen 
Grundsätzen,  solche  gesetzlichen  Schranken  u.  Bedenken,  u.  erweist 
sich  damit  als  ein  Profet  echten  Geistes  (S.  361).  Der  Fremde,  der 
sich  an  Jahve  angeschlossen  (14,  1),  d.  h.  Proselyt  soll  nicht  denken, 
Jahve  werde  ihn  von  seinem  Volk,  sc.  der  Zukunftsgemeinde,  aus- 
scheiden, i^^^?!:]  als  Prf.  punktirt,  um  den  Anschluss  als  geschehen 
hervorzuheben;  besser  nach  V.  6  "5^?^!  zu  lesen  (s.  51,  10).  *?y~=:J 
statt  gew\  ^3—  {Ew.  249^.  Ges.  60  A.  2).  Der  Verschnitteue  soll 
nicht  sagen,  er  sei  ein  dürrer  Baum,  ohne  Frucht  u.  Nachkommen- 
schaft, d.  h.  er  soll  das  nicht  als  Grund  gegen  die  Auflbrderung  zur 
Vorbereitung  auf  das  kommende  Heil  geltend  machen.  Dass  übrigens 
zunächst  israel.  ü'^ö^^ö  zu  verstehen  sind,  ist  aus  dem  hier  fehlenden 
'51  rii^:n  wahlscheinlich  (Del.).  —  V.  4  f.  Beide  Bedenken  werden 
nun  einzeln  erledigt,  durch  ein  Gotteswort  darüber.    n-^c-iD!;]  nicht  zu 
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^toN  (meiste  Erkl),  sondern  als  voraufgesetzter  Dativ  zu  "^^J^s^  V.  5 
zu  construiren.  Den  Verschnittenen,  die  Gottes  Sabbathe  wahren  (der 
Ausdruck  wie  bei  Ez.,  nach  Lev.  19,  3.  30.  26,  2.  Ex.  31,  13),  u. 
das  erwählen,  woran  Gott  Gefallen  hat,  d.  h.  den  Willen  Gottes  zu 
dem  ilirigen  machen,  u.  in  Gehorsam  u.  Glauben  an  seinem  Bund,  den 
Pflichten  u.  Segenszusagen  desselben,  festhalten,  diesen,  obwohl  sie 
in  Nachkommen  innerhalb  der  Gemeinde  nicht  fortleben  werden,  will 
Gott  ein  höheres  Gut  geben,  näml.  in  seinem  Haus'  (Tempel)  u.  seinen 
Mauern  (Bereich  seiner  Stadt)  ein  Denkmal  u.  einen  Namen^  besser 
d.  h.  nicht  blos  dauernder,  sondern  werthvoller  als  Söhne  u.  Töchter, 
einen  ewigen  unv  er  tilgbaren  Namen.  'iV]  Sing,  distrib.  ~'^]  gewiss 
nicht  Theil  {Paul.  Ges.  Com.,  deW.),  da  man  den  Tempel  nicht  aus- 
Iheilt,  auch  nicht  Platz  (LXX  Trg.  Pes.  Vulg.,  Yitr.  Ges.  th.,  De/.), 
da  diese  Bedeutung  aus  57,  8.  Dt.  23,  13  (noch  weniger  aus  andern 
Stellen)  nicht  sicher  zu  erweisen  ist,  u.  vielmehr  auch  V.^  alles  Gewicht 
auf  otü  legt,  sondern  {Hitz.  Ew.  Kn.  Che.  a.)  Weiser  (Ez.  21,  24)  im 
Sinne  von  Denkmal  (2  Sam.  18,  18.  1  Sam.  15,  12,  vgl.  2  Sam. 
8,  13).  Ob  damit  eine  wirkliche  Gedenktafel  oder  -Säule,  auf  der  sein 
Name  geschrieben  war  (Hitz.  Kn.  Sein.)  gemeint  sei,  kann  fraghch 
erscheinen ;  aber  wenn  auch,  so  liegt  doch  der  Nachdruck  darauf,  dass 
er  von  Gott  als  werthvolles  Glied  seiner  neuen  Tempelgemeinde  an- 
erkannt u.  als  solcher  innerhalb  derselben  unvergessen  bleiben  wird. 
Das  althebräische  Vorurtheil,  als  wäre  leibUche  Nachkommenschaft  zum 
Glück  unumgängHch  nothwendig,  ist  hier  durchbrochen,  die  Mitglied- 
schaft der  wahren  Gottesgemeinde  als  ein  höheres  Glück  bezeichnet, 
u.  der  unverlierbare  Werth  der  einzelnen  Persönhchkeit  für  das  Ganze 
erkannt.  —  V.  6  ff.  Von  den  Proselyten.  Sie  werden  hier,  genauer 
als  V.  3,  als  solche  bezeichnet,  welche  sich  an  Jahve  angeschlossen 
haben,  ihm  gottesdienstlich  zu  dienen  u.  seinen  Namen  zu  lieben, 
in  freier  u.  treuer  Anhänglichkeit  ihn  zu  umfassen,  also  mit  einem 
Wort,  um  ihm  Diener  zu  werden,  zu  seinen  Verehrern  zu  gehören. 
Von  freiwilhg  sich  anschUessenden  Proselyten  aus  irgend  welchem 
fremden  Volk  ist  die  Rede-,  die  einstigen  kenaanäischen  Tempelsclaven, 
die  s.  g.  ö'^i'^rs  Jos.  9,  21  ff.  Esr.  8,  20.  Neh.  7,  60  (Hitz.  Kn.)  zu 
verstehen,  zwingt  der  Ausdruck  ^^"j^^  nicht.  Auch  sie,  wenn  sie  die 
aus  V.  4  wiederholten  Bedingungen  halten,  will  Gott  mit  seinem  Volk 
heimführen  nach  seinem  hl.  Berg  (11,  9),  u.  sie  dort  erfreuen  in 
seinem  Bethaus,  nicht  blos  durch  Theilnahme  an  den  fröhlichen  Opfer- 
mahlzeilen {Kn.),  sondern  (bemerke  Beihaus)  noch  mehr  mit  geist- 
lichen Freuden  (Gebetserhörung,  Sündenvergebung  u.  andern  von  dort 
ausgehenden  Segnungen);  sie  dürfen  dort  opfern  u.  ihre  Opfer  (43,23) 
werden  gnädige  Annahme  (i'iis'iV  s.  Lev.  1,  3)  bei  Gott  finden;  sie 
sind  in  allem  den  Isr.  gleichgestellt.  Deutlich  wird,  wie  60,  7,  der 
Opferdienst  als  fortgehend  vorausgesetzt,  w^enigstens  als  Begleiter  u. 
äusserer  Ausdruck  des  Gebets.  Denn  auf  dieses  wird  auch  in  dem 
begründenden  Satz  der  Nachdruck  gelegt:  denn  mein  Haus  wird  ein 
Beihaus  (vgl.  1  Reg.  8,  29  f.)  heissen  für  alle  Völker,  in  noch  höherem 
Sinn,  als  es  in  1  Reg.  8,  41  ft".  gesagt  ist,  denn  wiederholt  nimmt  der 
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Vrf.  die  endliche  Bekehrung  der  Völker  zu  Jahve  in  Ajissicht  (45,  23  f. 
49,  6).  —  V.  8.  Noch  ein  l)esonderer  (lottesspruch  darüber.  =«:] 
vorangeslelll,  wie  1,  24.  Zach.  12,  1.  Ps.  110,  1  (s.  zu  Num.  24,  3); 
CS,  als  Nachwort  zu  V.  7^  zu  nehmen  {Ew.),  ist  wegen  8^  nicht  ge- 
rathen.  Der  Spruch  Jahve's,  welcher  die  Versprengten  Israels  (11, 12j 
sammelt  (43,  5  f.),  ist:  noch  (49,  20)  werde  ich  zu  ihm  (Isr.)  hinzu 
(~y  wie  32,  10.  Gen.  28,  9),  näml.  zu  seinen  Gesammellen  (als 
Epexegese  zu  ^'^^'i';  über  \  für  s.  55,  5)  sammeln  d.  h.  zu  dorn 
Rest  Israels,  den  er  sammeln  wird  (nicht:  schon  gesammelt  hat),  noch 
andere  aus  den  Völkern  hinzusammeln. 

2.  Gap.  56,  9 — 57,  20.  Traurig  genug  freilich  ist  jetzt  noch  die 
Lage.  Gewissenlose  Führer  haben  durch  ihren  Mangel  an  Pllichler- 
füllung  das  Volk  zu  einer  Beute  der  Fremden  werden  lassen ;  solche 
Selbstsucht  kümmert  sich  nicht  darum,  dass  so  mancher  Gerechte  im 
Elend  dahingerafft  wird  ( —  57,  2).  Frechen  Hohn  setzt  dem  Bussruf 
u.  der  Heilsbotschaft  entgegen  ein  ehebrecherisches  Geschlecht,  das 
längst  in  die  buntesten  Götzendienste  versunken  ist;  aber  Jahve,  an  den 
sie  nicht  mehr  glauben,  will  jetzt  diesem  Unwesen  ein  Ende  machen 
u.  sich  als  den  Helfer  der  Seinen  erweisen  ( —  V.  13).  Es  bleibt  bei 
seiner  Zusage  der  Erlösung  für  alle  die,  welche  durch  das  Elend  ge- 
demtilhigt  u.  heilsbegierig  geworden  sind,  aber  die  Frevler  bleiben  aus- 
geschlossen ( —  V.  20).  —  Der  Abschnitt  beginnt  nicht  nur  sehr  abrupt 
(was  Hilz.  durch  Annahme  einer  Zeitpause  erklären  w^ollte),  sondern 
macht  auch  durch  Inhalt  u.  Darstellungsweise  einen  sehr  fremdartigen 
Eindruck,  indem  erst  von  57,  11  an  wieder  die  gewöhnliche  Art  des 
Vrf.  zum  Vorschein  kommt.  Die  Aufforderung  an  die  Thiere  (56,  9  11'.), 
die  von  ihren  Hirten  u.  Hunden  unbewachte  Heerde  zu  fressen,  hat  nur 
zur  Zeit  des  Bestandes  des  alten  Staates  einen  vollen  Sinn,  u.  erinnert 
an  Jer.  u.  Ez.  (s.  d.).  Die  Zeichnung  der  Gemeinde  als  einer  scham- 
losen Ehebrecherin  u.  die  Aufzählung  der  Götzendienste,  denen  sie  nach- 
gegangen ist  (im  Prf.),  erinnert  sofort  an  Schilderungen  wie  Ez.  16  u. 
23.  Jer.  2  u.  a.  (vgl.  specielle  Anklänge  an  Jer.  in  57,  5 — 7.  10); 
der  Eindruck,  dass  diese  Schilderung  vom  vorexilischen  Standpunkt  aus 
gemacht  sei,  ist  sogar  zu  dem  Versuch,  die  Abkunft  des  ganzen  Buchs 
von  Jes.  selbst  zu  erweisen,  verwerthet  worden  (S.  348).  Auch  im 
Ausdruck  u.  Styl  ist  die  Abweichung  von  den  übrigen  Beden  des  Buchs 
leicht  fühlbar.  Gleichwohl  kann  die  Annahme,  dass  56,  9 — 57,  13'"^ 
von  fremder  Hand  eingeschaltet  sei  {Grälz  in  Monatsschrift  1883 
S.  112  f.;  Stade  G.  II.  70.  91)  nicht  befriedigen,  weil  57,  13^  ff  an 
56,  8  keinen  guten  Anschluss  hat,  auch  der  Zweck  eines  solchen  Ein- 
satzes sich  nicht  einsehen  Hesse.  Mehr  könnte  sich  empfehlen,  dass 
der  Vrf.  selbst  ein  älteres  Profetenstück,  jedoch  nicht  von  Jes.  (Brd.), 
sondern  aus  der  Zeit  kurz  vor  dem  Exil  {Eichh.,  Bleek  Einl."^  454  f.; 
Ew.),  etwa  von  Jer.,  eingefügt  habe.  Indessen  eine  wörtliche  Auf- 
nahme ist  doch  nicht  recht  wahrscheinlich,  weil  57,  1  f.  u.  4  mit 
sonstigen  Andeutungen  des  Vrf.  über  die  Verhältnisse  im  Exil  über- 
einkommen, auch  einzelnes,  wie  in  57,  11  f.  oder  an  =n  V.  6,  seine 
Feder  verräth,  überhaupt  kaum  anzunehmen  ist,  dass  schon  in  einer 
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früheren  Schrift  56,  9 — 12  mit  57,  4  ff.  in  einem  iirspr.  Zusammen- 
hang stand,  jedenfalls  nicht  (Grälz)  bei  Jer.  12,  7  ff.  Man  wird  daher 
urtheilen  müssen,  dass  Vrf.  ähnlich,  wie  in  Cp.  53,  nur  noch  wört- 
licher als  dort,  sich  an  eine  oder  einige  Vorlagen,  frühestens  aus  der 
Zeit  Jeremja's,  anschloss,  weil  in  ihnen  die  ganze  sitthch  religiöse  Ver- 
kommenheit des  Volks,  welche  es  in  sein  jetziges  Elend  gebracht  hatte 
u.  welche  noch  immer  das  Haupthinderniss  für  den  Eintritt  des  Heiles 
bildete,  sehr  treffend  gezeichnet  war.  Directe  Mahnung  an  die  in  solcher 
Verkommenheit  beharrenden  schien  aussichtslos,  daher  spricht  der  Vrf. 
hier  mehr  über  sie,  als  an  sie,  u.  lieber,  als  mit  eigenen,  mit  den 
Worten  älterer  Profeten,  die  noch  immer  zutreffend  waren,  a)  56,  9 — 
57,  2  über  die  Gewissenlosigkeit  u.  schnöde  Selbstsucht  der  Volks- 
führer, die  das  Volk  in  sein  jetziges  Elend  gebracht  haben,  unter 
welchem  die  Gerechten  leiden  u.  hingerafft  werden.  —  V.  9.  Schon 
die  archaisirenden  Formen  ^n^rr,  -^liw  (Gen.  1,  24.  Ps.  104,  11.  8,  8 
u.  ö.,  gegen  43,  20)  u.  ^'rs;  (21,  12)  zeigen,  dass  hier  ein  Citat  vor- 
liegt. Die  jüdische  Auffassung  des  V.  (auch  in  den  Accenten),  wornach 
entweder  ^i^i:  ^n^n  d.  h.  Gog  u.  Magog  von  ^^»■'a  ^'r.^r^  h'^  (Trg.  Qi.), 
oder  diese,  d.  h.  gottlosen  Isr.  (IE.)  oder  die  Feinde  Israels  {Ras.), 
von  jenen  d.  h.  von  den  Heiden  {IE.)  oder  den  Proselyten  {Ras.)  ge- 
fressen werden  sollen,  sind  selbstverständlich  ebenso  unhaltbar,  wie  die 
durch  die  falsche  Paraschenabtheilung  gestützte  Auslegung  {Cler.  Ros.), 
dass  die  Völker  zum  Genuss  der  in  Jerusalem  ihnen  bereiteten  Güter 
eingeladen  werden.  Vielmehr  sind  ^'^  'n  !?5  u.  ^y^n  'n  beide  voka- 
tivisch gemeint,  u.  werden  die  wilden  Thiere  (in  Feld  u.  Wald)  auf- 
gefordert, zu  kommen,  um  zu  fressen,  näml.  wie  aus  V.  10  ff.  sich  er- 
gibt, Israel,  die  unbewachte  Heerde  (Jer.  12,  9.  Ez.  34,  5.  8).  Mit 
dieser  dichterisch-rednerischen  Wendung  hat  der  Vrf.  der  Vorlage  den 
Gedanken  ausgedrückt,  dass  die  Heerde  widerstandslos  der  Aufreibung 
durch  die  Völker  verfallen  sei.  —  V.  10.  Die  Heerde  hat  keine  Wächter, 
die  sie  bewachen,  t^bii:]  Suff,  auf  Isr.  bezüglich,  welches  V.  9  als 
Obj.  des  Fressens  gemeint,  aber  nicht  genannt  war;  auch  der  Ausdruck 
Späher  ist  Israel  angepasst,  nicht  der  Heerde  (bei  der  n-^s^  sonst  nie 
erwähnt  werden).  Gemeint  sind  ohne  Zweifel  Profeten  (52,  8.  Jer. 
6,  17.  Ez.  3,  17  u.  ö.);  auch  die  Oberen  des  Volks  mit  zu  verstehen 
{Kn,  Che.  a.),  liegt  kein  Grund  vor  u.  hat  V.  11  gegen  sich.  Über 
die  schlechten  Profeten,  welche  das  Volk  über  seinen  Zustand  u.  die 
kommenden  Gefahren  nicht  aufklärten,  liest  man  bei  Jer.  u.  Ez.  (vgl. 
Seph.  3,  4)  Klagen  genug.  Dass  solche  auch  im  Anfang  des  Exils 
unter  den  Verbannten  ihr  Unwesen  trieben,  ist  aus  Jer.  29.  Ez.  13  f. 
zu  sehen;  aus  dem  Ende  des  Exils  ist  sonst  über  solche  nichts  bekannt 
(s.  dagegen  52,  8).  Möglich  ist  es,  dass  es  auch  damals  angebliche 
Späher  gab,  die  mit  der  Hauptsache  (58,  1)  nicht  Ernst  machten,  aber 
ihren  vollen  Sinn  hat  die  Klage  doch  nur  vom  Standpunkt  des  Vrf. 
der  Vorlage.  Sie  also  sind  blind,  haben  keine  Einsicht  (1,  3.  44,  9. 
45,  20),  sind  stumme  Hunde,  die  nicht  bellen  können,  die  also  nicht, 
wie  der  Heerdenhund  (Ij.  30,  1)  soll,  bei  drohender  Gefahr  die  Stimme 
erheben  (Ez.  33,  6);  in  träger  Unaufmerksamkeit  träumerisch  daliegend, 
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schlaf  süchtig,  o'^tr;]  phantasierend,  s.  Ges.  tli.  372.  "2rs]  st.  c,  wie 
5,  11.  9,  1  f.  —  V.  11.  Und  die  selben  Hunde  sind  obendrein  stark 
an  Gier,  heisshungrig,  wissen  nicht  satt  zu  werden,  unersältlicli,  be- 
zü^licb  auf  die  Gewinnsucbl  jener  Profeten  (Mich.  3,  5.  11.  Jer.  6,  13. 
Ez.  13,  19.  22,  25).  "'^-^l  unmöglich  können  die,  die  eben  als 

Hunde  dargestellt  waren,  nun  Hirten  genannt  werden;  die  Meinung 
kann  also  niclit  sein:  u.  sie  sind  Hirten,  die  nicht  wissen  {Ew.  hn. 
Or.),  oder  und  solche  sind  Hirten!  sie  wissen  nicht  (Kop.  Del.  Jird.) 
u.  drgl.  Da  auch  die  Lesung  'o^y'^  (LXX  Trg.)  nur  einen  lahmen  Sinn 
ergäbe,  so  ist  vielmehr  o'^Jj'^n  ^'^^  abzutheilen.  Er  kommt  jetzt  von 
den  n-^s's  d.  h.  o^qVs  auf  die  Hirten  d.  h.  Obersten  u.  Ältesten  des 
Volks  (Ez.  34.  Jer.  23,  1  ff.),  u.  sagt  (Hitz.  Che.):  u.  sie  selbst,  die 
Hirten,  wissen  nicht  aufzumerken;  sie  alle,  statt  um  das  Wohl  der 
Heerde  sich  zu  kümmern,  haben  sich  ihrem  eigenen  Weg  zugewandt 
(53,  6),  jeder  seinem  Vortheil  zu  (Jcr.  6,  13.  Ez.  22,  27),  alle  ohne 
Ausnahme  (Gen.  19,  4.  Ez.  25,  9.  33,  2;  vgl.  Gen.  47,  21).  —  V.  12. 
Einer  von  ihnen  wird  redend  eingeführt,  wie  er  andere  zum  Gelage 
auffordert,  auf  nichts  bedacht,  als  täglich  in  Saus  u.  Braus  zu  leben 
u.  zu  schlemmen  (5,  11  f.  22.  28,  1.  7  f.  Mich.  2,  11  u.  a.).  -ts] 
V.  9.  es  soll,  wie  dieser,  der  morgende  Tag  sein,  überaus  sehr 
gross!]  Tag  für  Tag  soll's  gross,  sehr  hoch  hergehen,  "r-]  adverbial 
(nur  noch  Dan.  8,  9),  wie  '^^^  Qoh.  2,  15.  7,  16;  so  wahrschein- 
licher, als  valde  magna  erit  abundantia  (Ges.).  "nps]  der  Pliir. 
nnp3  (r/ie.  Sym.  Vulg.  Pes.  Trg.,  auch  in  1  hbr.  MS.)  scheint  keine 
wirkhche  Lesart  zu  sein.  —  Cp.  57,  1.  Die  Folge  solcher  gewissen- 
losen Selbstsucht  der  Führer  haben  die  Gerechten  zu  tragen;  in  dem 
durch  jene  herbeigeführten  Volkselend  kommen  sie  um,  ohne  dass 
jemand  sich  um  sie  kümmert.  Das  ist  das  Traurigste  an  der  jetzigen 
Lage,  u,  zu  welchen  tieferen  Erkenntnissen  Vrf.  durch  solche  Er- 
fahrungen geführt  wurde,  ist  zu  Cp.  53  gezeigt,  p^-sn]  des  Gegen- 
satzes wegen  voraufgestellt.  vom  Verkommen  u.  vorzeitigen  Um- 
kommen. —  vs^]  Jer.  12,  11  (Jes.  47,  7).  -zr  ^-ras]  d.  h.  ^^T^.fj^ 
Fromme  (55,  7.  28,  14).  )^^^  indem  niemand  drauf  achtel 
(Prov.  26,  20).  ts^eos]]  im  Wechsel  mit  -2s,  nicht  eingesammelt  von 
Gott  (Che.^),  sondern  weggerafft  (vgl.  53,  8).  "^'^'^  ^'t^]  nicht:  vor 
dem  künftigen  Unglück,  um  diesem  entrückt  zu  werden  {Trg.  Lulh. 
Del.  Or),  denn  dass  die  eine  erst  bevorstehende  sei,  ist  nicht 
angedeutet,  u.  vielmehr  ist  sie  56,  9 — 12  genugsam  als  eine  gegen- 
wärtige gezeichnet.  ^3]  nicht  denn  {Or.),  da  es  sich  im  Zusammen- 
hang um  Rüge  der  allgemeinen  Verkommenheit,  nicht  um  Erklärung 
der  Gründe  handelt,  aus  denen  Gott  die  Hinraffung  der  Froramen  zu- 
lässt  oder  verfügt,  sondern  das  Obj.  der  Beachtung  einführend:  dass 
in  Folge  (prae,  ob)  der  herrschenden  Bosheit  {Ew.  Kn.),  eher  als 
des  Unglücks  d.  h.  der  durch  jene  herbeigeführten  unheilvollen  Zu- 
stände {Hitz.)  der  Gerechte  hingerafft  wurde.  Die  Leichtsinnigen 
achteten  nicht,  dass  gerade  die  Besten  des  Volks  elendiglich  umkommen, 
u.  Hessen  sich  also  dadurch  nicht  zur  Besinnung  treiben.  Der  Gedanke 
ist  wie  53,  8.  —  V.  2  abschliessend  u.  überleitend:  ihnen  freilich. 


Jes.  57,  2—5. 


485 


den  so  Hingerafften,  ist  die  Ruhe  des  Grabes  zu  gönnen,  nis'']  Subj. 
der  zuletzt  genannte  p^nx  cji^tü]  als  Acc.  loci,  vgl.  -tan  ^nta-^  42,  7 
(Än.  a.),  möglicherw^eise  (Del.  a.)  als  Acc.  adv.  (Ges.  118,  3):  er  geht 
ein  in  Frieden,  näml.  nicht  jenseitiger  Seligkeit,  sondern  (nach  Gl.  b) 
des  Grabes,  vgl.  Ij.  3,  13  ff.  sie  ruhen  auf  ihren  Lagern]  sc.  im 
Grab,  vgl.  Ez.  32,  25  u.  Ij.  21,  16.  Der  Wechsel  des  Num.  zwischen 
xin*^  u.  wie  V.  1.  in^i  ^^r;]  als  Appos.  zum  Subj.  der  beiden 
Verben:  wer  nur  immer  sein  gerade  Vorliegendes  begieng  (vgl.  50,  10 
u.  33,  15)  d.  h.  seinen  geraden  Weg  gieng  (vgl.  30,  21.  Prov.  4,  25  ff.), 
schhcht  u.  redlich  das  Rechte  that.  Gegenüber  von  diesem  Frieden,  zu 
dem  der  Gerechte  im  Tod  eingeht,  werden  nun  die  Abtrünnigen  zum 
Gericht  vorgefordert.  —  b)  V.  3 — 13.  Heftige  Rüge  u.  Bedrohung  der 
Abtrünnigen,  welche  noch  immer  an  den  Wegen  ihrer  in  die  tollsten 
Götzendienste  versunkenen  Vorfahren  festhalten  (vgl.  46,  8.  12.  50,  11). 
V.  3  ihr  aber  tretet  hieher]  sc.  um  eure  Verurtheilung  zu  hören; 
la^p  48,  16.  Er  nennt  sie  Söhne  einer  Wahrsagerin  (2,  6),  was  hier 
wohl  auch  die  Zauberin  (Ex.  22,  17)  einschliesst  (vgl.  Mich.  5,  11), 


mehr  muss  wie  ^.aa,  st.  c.  sein,  u.  ist  daher  besser  nstini  (Del.),  mit 
Übergang  des  Part,  in  fm,,  für  tia^i  zu  lesen,  wogegen  nar^  (Klo. 
Brd.)  zu  viel  u.  zu  wenig  besagte.  Same  eines  Ehebrechers  u.  einer 
Buhlerin]  durch  beide  Altern  beschimpft.  Und  kein  Schimpf  ist  dem 
Morgenländer  kränkender,  als  der  seine  Altern,  bes.  die  Mutter  trifft 
(Ges.  Com.  II.  214),  vgl.  1  Sam.  20,  30.  Ij.  30,  8.  (2  Reg.  6,  32). 
Aber  sicher  sind  gerade  diese  Ausdrücke  gewählt,  um  die  Angeredeten 
als  ein  schon  durch  seine  Abstammung  in  Aberglauben  u.  Götzendienst 
(geistl.  Hurerei)  versunkenes  Geschlecht  zu  bezeichnen  (Ez.  16,  44  ff.) 
Nur  die  Gemeinde  selbst,  die  Mutter  der  einzelnen,  unter  der  njsV  u. 
nai  zu  verstehen  (Eitz),  erlaubt  nxa^  nicht.  —  V.  4.  Entrüstet  fragt 
er  (vgl.  37,23):  über  wen  macht  ihr  euch  lustig  (:o5>rin  nur  hier  so; 
anders  55,  2.  58,  14)?  über  wen  sperrt  ihr  das  Maul  auf  (Ps.  35,21. 
22,  8),  strecket  ihr  die  Zunge  heraus  (Liv.  7,  10:  linguam  ab  irrisu 
exserens,  Ges?)!;  Es  ist  der  rohe  Hohn  gegen  die  Frommen,  die  Knechte 
Gottes  (66,  5),  wohl  auch  gegen  den  Prof.  selbst,  welcher  ihm  diese 
Frage  des  Unwillens  auspresst,  da  ja  sie  selbst  vielmehr  nichts  als 
Schimpf  u.  Abscheu  verdienen  als  Kinder  des  Abfalls,  Abtrünnige 
(46,  8.  66,  24),  als  eine  Brut  der  Treulosigkeit  (63,  8),  sc.  gegen 
Gott.  ^^^:]  statt  "^n^!»,  wegen  der  Enttonung  im  Maqqef- Verband.  — 
V.  5.  Dass  sie  wirklich  nichts  anderes  sind,  erhärtet  er  durch  Rück- 
bUck  auf  die  mannigfaltigen,  schmachvollen  Götzendienste,  in  welche 
dieses  Geschlecht  seit  lange,  zumal  seit  den  Zeiten  Manasse's,  versunken 
ist,  u.  in  deren  Bann,  wie  hinzuzudenken,  es  noch  immer  steht.  Dass 
er  dabei  manches  aus  älteren  Vorlagen  aufnimmt,  ist  nur  natürlich. 
Zunächst  in  participialen  Appositionen  (40,  22.  46,  6) :  die  in  Brunst 
gerathen  (Part.  Niph.  von  üüm  Ew.  169^),  bezügHch  auf  die  unreine 
Lust  des  sinnlichen  u.  unzüchtigen  kanaan.  Cults  (zB.  Jer.  2,  20.  23 ff'.), 
an  (durch)  den  ti'-h^  d.  h.  nicht  Göltern  (alte  Übers.,   Vitr.  Hitz.), 
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was  zu  allgemein  gesagt  wäre,  sondern  {lins.  QL,  Kn.  u.  a.  Erkl.) 
an  den  hohen  weitschalligen  Terebinlhen  (1,  29.  Ez.  6,  13;  vgl.  Jes. 
61,  3),  sogar  unter  jedem  grünen  Baum  (iJt.  12,  2.  Jer.  2,  20.  3,  6 
u.  ö.).  welche  die  Kinder  s(Machten  (Ez.  16,  21)  in  den  Thälern, 
unter  den  Klüften  (2,  21)  der  Felsen]  bez.  auf  die  in  Kenaan  (vgl. 
aber  auch  2  Reg.  17,  31)  verbreiteten  Kinderopfer  an  die  verschiedenen 
Formen  des  Baal  (Jer.  19,  5.  Ez.  23,  39),  bes.  den  Moloch  (Jer.  7,  31. 
32,35  U.Ö.).  Dass  dieser  Dienst  mit  Vorliebe  in  Schluchten  u.  Klüften  (vgl. 
öS'?  geübt  wurde,  lernen  wir  nur  hier.  —  V.  6.  Wie  jeder  folgende, 
wird  auch  dieser  V.  eine  neue  Art  der  Abgötterei  zeichnen,  u.  zwar  den 
Steincult.  hr^n  yhr,z\  nicht:  anglallen  Stellen  (Plur.  st.  c.  von  p^fj  mit  Dag. 
f.  dir.)  eines  Thaies  ist  dein  Theil  {Ges.  Com.,  deW.  Ilitz.  a.),  als  würde 
noch  auf  die  ta'^Vna  V.  5  zurückgeblickt;  das  stark  hervorhebende  on  Dr, 
weist  nicht  auf  Orte,  sondern  auf  Gegenstände  der  Abgötterei  {Kn.). 
Daher  besser  "ipVr;  von  pVn  (mit  Dag.  f.  dir.)  oder  von  pVrr  ==  pVn 
1  Sam.  17,  40  {Ew.)  abzuleiten:  glatte  Steine  {IE.  Qi.  Cler.  Lo.  Ew. 
Kn.  Del.  Che.  a.),  wogegen  „Gebilde,  Statuen"  {Kop.  Kn.  i)  dem  hbr. 
Sprachgebrauch  fremd  ist  u.  V™  gegen  sich  hat.  Über  den  Steincult 
bei  den  Semiten  s.  zu  Gen.  28,  18.  Wenn  auch  die  Geschichtsbücher 
für  die  Königszeil  ihn  bei  den  Isr.  nicht  besonders  erwähnen,  so  kann 
sich  doch  der  an  gewisse  Steine  geknüpfte  Aberglauben,  zumal  in  den 
niedersten  Volksschichten,  auch  damals  noch  forterhalten  haben  (Jer.  3,9). 
Glatte  nennt  sie  der  Prof.,  nicht  etwa  w^eil  mit  Üi  gesalbt  {lubricati 
lapides),  sondern  wie  ^n:  an  die  Hand  gibt,  als  vom  Wasser  abge- 
schlilfene  oder  gerundete,  u.  ist  dieser  Ausdruck  verächtlich  (beliebiger 
glatter  Stein,  wie  man  sie  im  Gerölle  der  Bäche  findet)  für  alle  Arten 
solcher  Steinfetische,  zugleich  gewählt  wegen  des  Wortspiels  mit  Til?.^"  : 
an  (Jos.  22,  25.  2  Sam.  20,  1  u.  ö.)  ihnen  ist  dein  Theil,  mit  ihnen 
hast  du  dein  Schicksal  (17,  14)  verknüpft,  während  Jahve  dein  P"" 
sein  sollte  (Dt.  4,  19.  Jer.  10,  16.  Ps.  16,  5.  142,  6);  sie,  sie 
(unglaublich!)  sind  dein  von  dir  erwähltes  Loos.  Zugleich  tritt  von 
hier  ab  die  Anrede  ein,  an  das  hurerische  Weib  gerichtet,  als  welches 
das  Volk  gedacht  ist,  u.  zwar  das  Volk  nach  seiner  hinter  ihm  hegenden 
Vergangenheit,  daher  Perff.  Auch  ihnen,  wie  andern  angeblichen  götll. 
Mächten,  hast  du  Spenden  u.  Opfergaben  gebracht,  soll  ich  darüber 
mich  zufrieden  gebend]  es  ungestraft  lassen,  vgl.  Jer.  5,  9.  29.  9,  8.  — 
V.  7.  Wie  die  Thäler  (V.  5),  so  waren  auch  die  hohen  u.  erhabenen 
Berge  des  Landes  (Hos.  4,  13.  Jer.  2,  20.  Ez.  6,  13)  Stätten  ihrer 
abgöttischen  Dienste.'  setztest  du  dein  Lager]  zur  Hurerei  mit  den 
Fremdgötlern,  Ez.  16.  23.  Jer.  3,  2.  Auch  dort,  wie  du  es  in  den 
Thälern,  Hainen  u.  überall  triebest,  stiegst  du  hinauf,  Opfer  zu 
schlachten,  die  lustigen  Opfermahlzeiten  zu  halten  (Ez.  18,  6.  15).  — 
V.  8.  Hinter  der  Thür  u.  dem  Pfosten  setztest  du  dein  Erinnerungs- 
zeichen] soll  besagen,  dass  sie  den  an  die  Pflicht  der  ausschliesslichen 
Jahveverehrung  erinnernden  Denkspruch,  statt  an  die  Thüre  u.  Thür- 
pfosten (Dt.  6,  4.  9.  11,  20),  vielmehr  hinter  dieselben  verwiesen  habe, 
um  nicht  immer  an  ihre  Untreue  gegen  ihren  Gott  erinnert  zu  werden 
{GroL  Ritz.  hn.  Del.  ßrd.  Or.).    Aber  was  zwang  sie  denn,  ihn 
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überhaupt  anzubringen?  wurde  sie  nicht  doch  immer  noch  erinnert, 
auch  wenn  er  hinter  der  Thüre  war?  war  jene  Gesetzesstelle  damals 
schon  allgemein  wörtlich  ausgelegt,  u.  die  Anbringung  des  an  der 
Thür  Sitte  u.  feste  Gewohnheit  bei  sämmtlichen  Juden?  Vielmehr  führt 
der  Fortschritt  der  Aufzählung  darauf,  dass  wie  Haine,  Thäler,  Berge, 
so  auch  die  Häuser  Schauplatz  ihres  götzendienerischen  Treibens  seien. 
Es  wird  richtiger  sein,  ii^^t  zwar  nicht  von  Götzenbildern,  zB.  Haus- 
göttern, Terafim  {Trg.  Bier.  Orot.  Vilr.  Lo.  Ros.  Etv.),  die  doch 
schwerlich  iT^st  genannt  werden  konnten,  wohl  aber  von  Symbolen  zu 
verstehen  (Che.),  näml.  dieses  oder  jenes  Schutzgotts,  den  sie  erwählt 
hatten:  solche  Symbole,  an  der  Innenseite  der  Thüren  u.  Pfosten  ange- 
bracht, waren  ihnen  u.  jedem  Eintretenden  eine  Erinnerung  an  den 
Götzen,  dem  sie  sich  geweiht  hatten.  Das  thaten  sie,  in  schroffem 
Gegensatz  zu  der  Dt.  6,  6  ff.  ausgesprochenen  Pflicht.  Der  Grund  davon 
(■^s)  ist  ihr  unbändiger  Hang  zur  Abgötterei,  oder,  im  Bilde,  die  zügel- 
lose Wollust  der  ihrem  Gemahl  untreuen  Buhlerin:  denn  hinweg  von 
(Jer.  3,  1,  vgl.  Hos.  4,  12)  mir  hast  du  aufgedeckt  u.  bist  hinauf- 
gestiegen, hast  weit  gemacht  dein  Lager,  damit  es  für  den  oder  die 
Buhler  Platz  habe  (^astiJto  ist  Obj.  zu  allen  3  Verben),  tjnte  s-^'nsni] 
nicht  mehr  sicher  zu  erklären.  Zwar  JT^srii  für  '^i-'ism  hat  in  Jer.  3,  5. 
Ez.  22,  4.  23,  32.  26,  14  {Ew.  19P)  Analogien,  auch  kommt 
für  fi-'^n  sn^5  {Theod.  Vulg.  Trg.)  als  pacisci  1  Sam.  20,  16.  22,  8  u. 
spondere  2  Chr.  7,  18  vor,  aber  damit  lässt  sich  u.  du  dingtest  dir 
von  ihnen  (einen  Lohn)  aus  {Hensl.  Maur.  Hitz.  Ges.  th.,  Del.  Or.) 
nicht  rechtfertigen,  zumal  dies  auch  sachlich  hinter  ''^"i  "'h^ft^'i  zu  spät 
käme,  u.  nach  Ez.  16,  33  f.  diese  Buhlerin  eher  einen  Lohn  gibt  als 
erhält  (Kn.).  Man  erwartet  einen  Gedanken  wie  u.  legtest  dir  (einen 
oder  welche)  von  (part.)  ihnen  bei.  Aber  du  verbündetest  (Ges.  Com., 
K7i.)  oder  ivähltest  aus  (Ew.)  lässt  sich  als  Bedeutung  von  n^sri  nicht 
erweisen.  Vielleicht  liegt  ein  technischer  Ausdruck  des  gemeinen  Lebens 
vor,  oder  aber  kann  die  Lesart  verdorben  sein.  Mit  üv;''?^  für  afiü 
[Gr ätz)  ist  für  den  Zusammenhang  nichts  gewonnen,  u.  mit  ^-at^i? 
(statt  J^3^15<)  als  Acc.  zu  sn^Si^i  (Brd)  alles  verdorben,  du  liebtest  ihr 
Lager^^  Beilager  (Jud.  21,  11.  Lev.  18,  22),  giengst  eifrig  ihm  nach. 
m^^TM  -!"]  nicht:  ein  membrum  virile  hast  du  erschaut  oder  gar  gefühlt 
(Död.  Hitz.  Ew.  Del.  Che.  Or.  Brd.  a.),  weil  dieser  Sinn  von  an 
sich  völlig  unwahrscheinlich  u.  nirgendsher  zu  erweisen  ist;  auch  nicht: 
einen  Platz  hast  du  erschaut  d.  h.  dir  einen  Platz  dazu  ersehen 
(Trg.  Pes.  Qi.  Lo.  Ges.  deW.),  da  auch  diese  Bedeutung  von  ganz 
unsicher  ist  (s.  56,  5),  oder:  eine  Seite  deines  Lagers  hast  du  für 
deine  Liebhaber  geschieden  d.  h.  bestimmt  u.  frei  gehalten  (Kn.),  denn 
tntn  scheiden^  abscheiden  ist  Fiction,  u.  ^^stiiü  ist  zu  weit  entfernt, 
als  dass  i"'  ==  ti^stüü  sein  könnte.  Hand  für  sich  kann  sein  die 
gebende  (wie  zB.  eine  solche  auf  so  vielen  punischen  Votivsteinen  ab- 
gebildet ist),  oder,  was  hier  besser  passt,  die  winkende,  weisende 
(JDMich.  Kop.  Hensl.  Paul.),  also  eine  H.  hast  du  erschaut  d.  h. 
wo  nur  immer  du  eine  winkende  H.,  eine  Einladung  oder  Gelegenheit 
dazu  fandest.  —  V.  9.    Dass  hier  von  politischen  Bündnissen,  vom 
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ßiiliicn  um  die  Gunst  der  heidnischen  Weltmacht  (zH.  Hos.  12,  2. 
2  Heg.  16,  7  fr.)  die  Rede  sei  {GroL  Cler.  Vilr.  Lo.  Död.  a.,  Del. 
Che.^  Or.  Brd),  lässl  sich  aus  V.  11  nicht  folgern,  u.  hat,  wie 
^s'u  -ty  -^^^EtyM,  so  den  Zusammenhang  gegen  sich,  indem  hinter  V. 
5—8,  die  nur  vom  Götzendienst  handeln  (vgl.  V.  13),  der  Übergang 
auf  pohtische  Sünden  deutlicher,  als  durch  das  blosse  "f^^V,  hätte 
ausgedrückt  werden  müssen.  Auch  zeigt  das  Imprf.  cons.,  dass  der 
geschichtliche  Rückblick  noch  fortgeht,  u.  nicht  etwa  (Ges)  die  Be- 
werbung der  Exulanten  um  die  Gunst  des  chald.  Königs  oder  gar  der 
Medoperser  gemeint  ist.  Vielmehr  schliesst  sich  an  die  bisherige  Auf- 
zählung gut  an  die  Rüge  der  Beschickung  auch  der  entfernteren  aus- 
ländischen Gottheiten,  die  sich  geneigt  zu  machen  man  sich  keine 
Reise  u.  keinen  Aufwand  vcrdriessen  Hess  {JDMich.  Ros.  Hilz.  Ew.  Kn.), 
u.  zu  vergleichen  ist  am  ehesten  Ez.  23,  5  ff.  40  ff.  u.  du  zogst  hin 
zum  König  mit  Öl]  sc.  dieses  mitnehmend,  aber  nicht  als  Abgabe, 
sondern  um  dich  an  Ort  u.  Stelle  damit  zu  salben;  so  wird's  erläutert 
durch  u.  machtest  viel  deine  Salben,  um  dem  Buhlen  zu  gefallen 
(vgl.  Hos.  2,  15.  Ez.  23,  41;  Prov.  7,  17).  Dass  man  mit  Salben 
politische  Bündnisse  erkaufte,  wäre  sehr  seltsam;  wohl  aber  zu 
Wallfahrten  nach  den  Heiligthümern  schmückte  sich  die  Buhlerin 
nach  Kräften.  Welcher  Gott  freilich  unter  i'^^  gemeint  sei,  ob  Bei 
(Kn.),  Moloch  (Ew.),  "^Anammelekh  {Hilz.,  vgl.  Bäthgen  Semit.  Relig. 
254 f.)?  oder  ob  allgemein  (Seph.  1,  5)  für  den  Hauptgott,  den 
sie  gerade  erwählt  hatte,  steht?  ist  schwer  zu  sagen.  In  weitere  Ferne 
(pin^ü-ny  s.  17,  13),  wo  sie  nicht  selbst  hinwandern  konnte,  schickte 
(frequent.)  sie  Boten  (18,  2)  sc.  zur  Huldigung  mit  Geschenken  u. 
Opfergaben,  u.  machtest  tief  bis  zur  Unterivelt]  sc.  dein  "^vr  oder  "Vr, 
d.  h.  erstrecktest  deine  Gunstbewerbungen  bis  ins  Todtenreich,  sei  es  bei 
den  Göttern  desselben  {Ew.  Kn.),  sei  es  bei  den  Todtengeistern  (8,  19). 
Tief  heruntersteigen  oder  lief  sich  verneigen  {Del.  Che.^  Or.)  bedeutet 
^•^Ew  nirgends  (auch  Jer.  13,  18  nicht),  u.  kann  nicht  servile  Selbst- 
erniedrigung vor  den  angestrebten  Bundsgenossen  meinen.  —  V.  10. 
Durch  die  Menge  deines  Wegs  d.  h.  die  Länge  oder  Weite  desselben 
(Jos.  9,  13),  eher  als  durch  deine  vielen  Wege  {Ew.),  wurdest  du 
zwar  müde;  gleich  wohl  sagtest  du  nicht:  verzweifelt!  d.  h.  ich  stehe 
ab,  gebe  es  auf  (Jer.  2,  25.  18,  12),  also  liessest  dich  von  der  Ver- 
folgung deines  Ziels  nicht  abschrecken,  das  Leben  deiner  Hand 
fandest  du,  darum  wurdest  du  nicht  schwach]  d.  h.  du  konntest 
noch  die  Hand  rühren  {JDMich.  Ew.),  drum  warst  du  oder  fühltest 
dich  nicht  zu  matt  zur  Fortsetzung  (nbn  14,  10.  33,  24.  Jud.  16,  7). 
Weder  braucht  man  rrr,  als  Neubelebung  u.  ""^  als  Kraft  {Hitz.  Kn. 
Del.  a.)  zu  nehmen,  noch  7\^,-^_  r^n  genügende  Lebenskraft  {Klo.)  zu 
corrigiren.  Über  die  mannigfachen  Misverständnisse  dieses  Halbverses 
bei  den  alten  Übers,  u.  Erkl.  s.  Ros.  —  V.  11.  Dies  der  Rückblick 
auf  ihr  vergangenes  Treiben,  von  dem  sie  noch  immer  nicht  losge- 
kommen ist.  U.  nun  wird  (in  milderem  Ton)  durch  die  Frage  nach 
dem  Grund  solch  beharrlichen  Abfalls  die  ganze  Unvernünfligkeit  des- 
selben ihr  zu  bedenken  gegeben.    Mit  Recht  wird  vorausgesetzt,  dass 
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Mistrauen  gegen  Jahve's  Können  das  Motiv  war.  Aber  hat  sie  sich 
klar  gemacht,  was  das  für  Mächte  sind,  vor  denen  sie  so  unheimliches 
Grauen  empfand,  dass  sie  ihrem  Gott  die  Treue  brach  u.  Heber  an  jene 
sich  wandte?  Die  siegreichen  Heiden  u.  deren  Götter  sind  doch  vor 
Jahve,  dem  Schöpfer  aller  Dinge,  nur  machtlose,  nichtige  Wesen,  (51, 
12  f.  40,  17  ff.  u.  ö.).  wie  Jer.  17,  8.  38,  19.  42,  16.  | 

lügnerisch  d.  h.  treulos  werden  (Ps.  78,  36.  Jes.  30,  9.  63,  8). 
^jn^xi  1^]  noch  abhängig  von  u.  Obj.  zu  beiden  Verben:  u.  mein 
nicht  gedachtest,  mich  d.  h.  was  ich  für  ein  Gott  sei,  nicht  zu  Herzen 
nahmst  (V.  1).  Die  Veranlassung  jenes  Mistrauens  u.  Vergessens  gibt 
^5Vn  an  die  Hand:  nicht  wahr?  ich  schweige,  u.  zwar  (Am.  4,  10) 
seit  lange,  u.  mich  (wohl  andere,  die  scheinbar  nicht  schweigen) 
fürchtest  du  (darum)  nicht!  Gemeint  ist  nicht  (wie  Ps.  50,  21)  das 
langmüthige  Schweigen  zu  dem  Abfall  {Ros.  Ew.  Brd.  Or.  a.),  sondern 
Gottes  Unthätigkeit  in  Beschaffung  von  Hilfe  oder  Recht  gegen  die 
Unterdrücker  des  Volks  wie  42,  14  vgl.  40,  27  (Ges.  Hitz.  Kn.  Che. 
Sein.),  die  nun  schon  die  ganze  Zeit  des  Exils  durch  (ts^^^  58,  12), 
ja  schon  länger  dauert,  ü^i^üi]  in  alten  Mss.  u.  Ed.  aVy^i,  was  LXX 
Vulg.  (Lo.  JDMich.)  als  d^^üi  sc.  ^3^?  verstanden,  aber  öVi>)3n  ist 
kräftiger  u.  durch  42,  14  gestützt.  —  V.  12.  Aber  Gott  wird  nicht 
ewig  schweigen;  er  geht  jetzt  daran  einzuschreiten  (42,  14  f.):  ich 
(der  von  dir  unthätig  gedachte)  verkünde  (wie  sonst  im  B.,  vom  Ver- 
künden der  Ereignisse)  deine  Gerechtigkeit  (s.  41,  2)  d.  h.  die  Her- 
stellung deines  (scheinbar  entzogenen,  V.  11)  Rechts  (62,  1  f .  48,  18; 
im  wesentlichen  richtig  Ges.  Hitz.  Ew.  Kn.).  Dieser  Erkl.  widerspricht 
nicht,  dass  bisher  die  abtrünnige  Gemeinde  angeredet  ist,  u.  diese  als 
solche  kein  Recht  hat,  denn  in  ihr  sind  auch  andere,  die  ein  Recht 
haben,  u.  die  kommende  Herstellung  dieses  Rechts  wird  auch  46,  12  f. 
den  Abtrünnigen  (als  Grund  zur  Umkehr)  vorgehalten.  Dass  sie  mit 
einer  Scheidung  innerhalb  der  Gemeinde  verbunden  ist,  sagt  dann 
V.^  u.  13  deutlich  genug.  Dass  '^^p^is  nicht  ironisch  für  deine  Schlech- 
tigkeit (Hier.  Qi.  Kop.  Ros.)  gesagt  u.  die  Meinung  nicht  ist :  ich  will 
deine  (vermeintliche,  falsche)  Rechtschaffenheit  durch  einen  richter- 
lichen Act  als  das,  was  sie  ist,  darstellen  (Del.  Sein.  Or.  Brd.),  er- 
gibt sich  aus  dem  Begriff  von  -^^^a,  u.  daraus,  dass  erst  58,  2  IT. 
von  solchen  die  Rede  ist,  die  rechtschaffen  zu  sein  beanspruchen, 
nicht  aber  schon  57,3  fr.  Die  Änderung  in  '^snpii:  (Pes.  Lo.  Che.^) 
vgl.  46,  13  ist  unnöthig.  'r\''W}2  jixi]  nicht  vom  "i'^^s  abhängiger  Acc. 
(Kn.  Or.  Brd.),  da  nicht  fJ^pTis  sns  vorangieng,  sondern  wie  Ez.  17,  21. 
Neh.  9,  19  u.  ö.  (Ew.  277^):  was  aber  deine  Machwerke  (41,  29; 
unrichtig  Brd.  Thaten)  betrifft,  so  werden  sie  dir  nicht  nützen 
(44,  9  ff.  u.  ö.);  Gott  wird  das  Recht  schaffen,  die  Götzen  nicht.  — 
V.  13.  Wer  allein  Recht  schafft,  u.  wem?  u.  wem  nicht?  wann  du 
schreist,  mögen  dich  retten  deine  Haufen!]  nicht  die  Heeresmassen 
der  Babylonier  (Kn.),  von  denen  weit  u.  breit  keine  Rede  ist,  sondern 
die  Massen  von  Götzen,  die  du  zusammengehäuft  (Mich.  1,  7)  hast  (vgl. 
V.  5 — 9  über  deren  bunte  Menge).  Aber  sie  alle  nimmt  vielmehr  ein 
Wind,  ein  Hauch  davon  (41,  16);  ein  Nachklang  aus  der  1.  Schrift 
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(41,  24.  29  II.  ö.).  Wie  den  (iölzon,  so  eigeiil's  aiicli  ihren  Ver- 
ehrern. Dagegen  wer  bei  Jahvo  Zuflucht  hat  (nur  hier  so  in  diesem 
B.),  der  wird,  bei  der  llersleliung  des  Rechts  der  Gemeinde,  das  Land 
ererben  (49,  8),  den  hl.  Berg  (56,  7)  in  Besitz  nehmen.  —  c)  V.  14 — 
20.  Gott  will  jetzt  sein  Heil  bringen,  wenigstens  fijr  alle,  welche  durch 
das  Elend  zerschlagenen  Geistes  geworden  sind ;  gerade  weil  das  Zorn- 
gericht die  erwartete  Besserung  des  Ganzen  nicht  gebracht  hat,  will 
er  heilend  u.  erlösend  einschreiten;  aber  die  beharrlichen  Frevler  haben 
keinen  Theil  am  Heil.  —  V.  14  der  Befehl  ergeht,  für  das  Volk  den 
Weg  zur  Heimkehr  zu  bahnen,  ^^s^]  nicht  et  dicam  (Vulg.,  Lo.) 
zu  lesen,  sondern  Prf.  cons.:  so  sagt  er  denn,  näml.  nicht  "^sn  (Del. 
Che.'^),  sondern  Jahve  (wie  aus  hervorgeht).  Der  Ruf  ist  schon 
einmal  ergangen  40,  3  f.  (49,  11);  wenn  er  hier  (etwas  variirt)  wieder 
ergeht,  will  das  sagen:  es  bleibt  bei  der  angekündigten  Heilsbotschaft, 
näml.  trotz  der  eben  geschilderten  Versunkenheit  des  Volks,  ja  gerade 
wegen  ihr.  hrvs):]  8,  14.  ü-^""]  aufnehmen,  im  Sinne  von  wegräumen. 
Die  Umdeutung  auf  Wegräumung  der  geistigen  oder  ethischen  Hinder- 
nisse im  Volk  {Trg.  Ras.)  hat  die  Begründung  V.  15  fl'.,  ebenso  die 
Parallelen  40,  3  f.  62,  10  gegen  sich.  —  V.  15.  Als  Grund  dieses 
Beschlusses  macht  Gott  geltend  seine  Erhabenheit  u.  Heiligkeit,  vermöge 
deren  er  der  Gebeugten  u.  Zerknirschten  sich  annimmt.    Alles  von 

bis  ^'aty  ist  Subj.  zu  denn  so  hat  gesagt,  der  Hohe  u.  Erhabene] 
6,  1.  2,  13;  beide  ohne  Artikel,  wie  n.  pr.  (40,  25).  i^^j]  der 
ewig  wohnende,  in  seiner  Erhabenheit  unveränderbche;  als  Acc.  der 
Zeit  (Ps.  45,  7,  vgl.  Prov.  1,  33).  ^^"i?  '^^npi]  dessen  Name  Heiliger 
(40,  25.  Hab.  3,  3)  ist,  der  jeglicher  Unvollkommenheit  entnommene 
Reine  (6,  3).  Das  Folgende  ist  seine  Rede.  Höhe  u.  Heiliges  be- 
wohne ich]  vgl.  33,  5.  16;  jedoch  da  '^^y^  sonst  nirgends  (auch  Ps. 
46,  5.  65,  5  nicht)  in  diesem  neutrischen  Sinne  gebraucht  ist,  so  ist 
besser         als  Acc.  loci  zu  nehmen  (Ew.):  hoch  u.  heilig  wohne  ich. 

S  insgemein:  u.  bei  (53,  8  f.  12)  kst  sc.  wohne  ich  {Vulg.^ 
Ros.  Hilz,  Kn.  Del.  Che.  a.);  aber,  dass  der  -(Stü  bei  den  Ge- 
beugten wohnt,  wäre  im  AT.  kein  geläufiger  Gedanke;  man  könnte 
höchstens  bin  ich  zu  supphren.    Einfacher  ist  es,  entweder 

wie  V.  12,  oder  geradezu  als  nota  Acc.  (50,4;  Ges.  117  A.)  zu 
nehmen,  abhängig  von  beabsichtigtem  für  welches  nachher  r-nr:? 

eintritt,  wie  ti'ht-u  u.  D^s5^3  a^s  als  Permutativ  von  N2-  u.  '^e^ 
steht  (LXX,  Pes.  Trg.  Eiv.).  Also:  u.  Zermalmten  (Zerknirschten) 
u.  Geistgebeugten  (Niedergeschlagenen  oder  Demüthigen)  —  zu  beleben 
den  Geist  Gebeugter  u.  zu  beleben  das  Herz  Zerschlagener,  ihren 
Geist  u.  Sinn,  Muth  u.  Kraft  neu  zu  beleben,  wieder  aufzurichten  (Ps. 
119,  25.  50).  Grammatisch  reiht  r^^r:7^h  —  i  et  vivificaturus  (Ges. 
132  A.  1)  eine  weitere  Aussage  an  "js-rs  ttjnpi  di-iö.  Jedenfalls  un- 
richtig ist:  „in  der  Höhe  wohne  ich,  aber  auch  bei  Zerknirschten" 
(Hilz.  Sein.),  denn  beides  verhält  sich  nicht  gegensätzlich,  sondern  in 
Gottes  Erhal3enheit  u.  Heiligkeit  liegt  der  Grund  davon,  dass  er  den 
Gebeugten  hilft  (66,  2.  Ps.  113,  5  f.  138,  6):  als  der  Erhabene  hat  er 
die  Macht  dazu,  hat  er  das  genaueste  Wissen  von  ihrem  Zustand,  hat 
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er  das  grösste  Gefallen  an  der  Demuth  (vgl.  2,  11).  Zu  Nsn  u.  ^57? 
im  geistigen  Sinn  vgl.  die  älml.  Ausdrücke  16,  7.  61,  1.  65, 14.  66,  2 
(Ps.  51,  19).  —  V.  16.  Gottes  Entschluss,  die  Gebeugten  wieder  auf- 
zurichten, ist  begründet  in  seinem  Erbarmen  (54,  7):  ich  will  nicht 
auf  immer  hadern  (27,  8)  u.  zürnen  (47,  6.  54,  9),  darum  nicht, 
tveil  der  Geist,  die  Lebenskraft  der  Menschen,  vor  ihm  (in  Folge  seines 
Zornes)  dahinschmachtet  (P.  61,  3.  102,  1)  d.  h.  -schmachten  würde, 
u.  die  Seelen  (42,  5),  die  ich  selbst  geschaffen  habe,  die  mein  eigenes 
Geschöpf  sind.  Bei  Fortdauer  seines  Zornes  würden  die  Menschenseelen 
unter  den  von  ihm  verhängten  Leiden  vollends  verkommen;  dagegen 
sträubt  sich  seine  SchöpferUebe.  Ähnhche  Begründungen  des  Mitleids 
Gottes  mit  der  Bücksicht  auf  die  Schwachheit  seiner  Geschöpfe  in  Ps. 
103,  9.  13  f.  78,  39.  89,  48  f.  So  schon  Vitr.  Über  die  alten  Übers, 
u.  Erkl.,  welche  fits^  misdeuteten  u.  vom  Geist  Gottes  verstanden,  s. 
Ros.  —  V.  17  f.  Weitere  u.  etwas  anders  gewendete  Erklärung  darüber, 
warum  er  dem  Zorn  Einhalt  thun  u.  vielmehr  mit  Gnade  kommen  will. 
ob  der  Vergehung  seiner  Selbstsucht  zürnte  ich  u.  schlug  ihn]  zum  Zorn 
u.  zur  Züchtigung  hat  Gott  guten  Grund  gehabt  (42,  24  f.  43,  27  f. 
50,  1).  Wenn  dieser  Grund  hier  in  den  iiy  (Suff,  bezüglich  auf  das 
Volk,  V.  14)  gesetzt  wird,  so  wird  die  Bedeutung  Gewinnsucht,  welche 
höchstens  als  Beispiel  für  viele  andere  Sünden  (Che.)  Sinn  hätte,  etwas 
weiter,  näml.  als  Selbstsucht  genommen  werden  müssen,  welche  un- 
bekümmert um  das,  was  Gott  will,  nur  dem,  was  Vortheil  bringt, 
nachgeht  (wie  ähnlich  schon  56,  11).  ^'n^^)]  besser  ^mSxi  s.  43,  28, 
^^on]  sc.  "^51  (54,  8);  ähnlich  Ps.  10,  1.  Pi^Jp^^]  zur  Fortsetzung 

des  Inf.  abs.  (wie  31,  5.  58,  6),  Ew.  350*;  also  mich  verbergend  u. 
zürnend  (zum  Ausdruck  der  Dauer).  ist  nicht  Fortsetzung  zu 

lyisa  u.  weil  es  gieng  (Ew.  En.  Che.^),  sondern  gibt  die  Folge  des 
anhaltenden  Grollens  Gottes  an:  da  gieng  es  abgewandt  (nur  noch 
Jer.  3,  14.  22.  31,  22.  49,  4)  auf  dem  Wege  seines  Herzens  (42,  24. 

53,  6.  56,  11.  65,  2).  Die  Strafe  hatte  nicht  Umkehr  u.  Besserung, 
sondern  Beharren  in  der  Abkehr  von  Gott  zur  Folge  (64,  4  f.).  — 
V.  18.  In  Anbetracht  dessen  regt  sich  Gottes  Erbarmen,  u.  will  er  mit 
Gnade  kommen,  heilend  u.  helfend  eingreifen  (wie  43,  25.  48,  9.  11. 

54,  8.  59,  15  ff.);  wie  er  das  kann,  ohne  seine  Gerechtigkeit  zu  ver- 
letzen, ist  Cp.  53  gezeigt,  seine  Wege  habe  ich  gesehen]  diese  Wege 
sind  nicht  seine  Verhältnisse,  sein  Schicksal,  wie  etwa  40,  27  (Kn. 
Sein.),  noch  weniger  die  Wege  der  Besserung  (Grot.  Ew.),  sondern 
dieselben  wie  V.  17,  seine  Irrwege,  seine  sündige  Verkommenheit  mit 
ihren  Folgen,  aus  der  es  sich  selbst  nicht  mehr  (59,  10  ff.)  aufraffen 
kann  (Dath.  Ges.  Hitz.  Bei.),  u.  will  es  heilen]  nicht  u.  dennoch 
(Ges.),  sondern  u.  darum  will  ich  selbst  mit  Heilung  seiner  Krankheit  u. 
seiner  Schäden  (53,5;  1,  5f.  6,10.  19,22)  kommen.  Er  will  es 
leiten  (58,  11),  den  rechten  Weg  (opp.  Irrwege),  u.  Tröstung  (Zach. 
1,  13)  erstatten  sc  für  das  ausgestandene  Elend  (40,  1  f.  49,  13)  ihm 
u.  (zwar,  s.  V.  11)  seinen  Trauernden  (61,  2.  66,  10),  allerdings 
dem  Volk  als  ganzem,  aber  nur  soweit  es  nach  Trost  verlangt,  also 
epexegetisch  den  o^Va«  darin,  die  schon  V.  15  gezeichnet  sind.  Damit 
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ist  der  ricdaiikc  zn  V.  15  znrückgefülirt.  —  V.  19.  -"]  oder  -*:, 
Qere  wie  Mal.  1,  12.  Gespross  oder  Frucht  der  Lippen  können 
(nach  Prov.  12,  14.  13,  2.  18,  20,  vgl.  10,  31)  nur  Worte  oder  Reden 
sein,  aber  nicht  Verheissungsreden  Gottes  (Uitz.  Hahn),  denn  wenn 
die  eigenen  Lippen  Gottes  gemeint  wären,  wäre  die  Wendung  mit  s-- 
unpassend,  sondern  Dankesworte  (llos.  14,  3.  Hebr.  13,  15),  n.  Loh- 
lieder, welche  Gott  durch  seine  Gnadenerweisungen  auf  den  Lippen  der 
Begnadigten  schafft  (41,  16.  43,  21  u.  ö.).  Syntaktisch  ist  '^t 
Appos.  zu  "1?^"  von  n-r:-'  ^»os,  u.  letzteres  in  die  directe  Rede  'ji  a'Vi; 
eingeschoben  (wie  45,  24),  statt  vorgeordnet:  indem  er  dadurch  Dan- 
kesfrucht schafl'l,  hat  Jahvc  „Friede  Friede  dem  Fernen  u.  dem 
Nahen!  u.  ich  heile  es'*"  (das  Volk,  V.  18)  gesprochen,  seinen  Be- 
gnadigungsbeschluss  gefasst.  Verfehlt  ist,  19*  zu  18^  hinüberzuziehen 
{Klo.  Brd.):  schon  die  Stellung  des  zeigt,  dass  ""^asv  zum  selben 
Satz  wie  "i^  gehören  soll.  Die  Fernen  u.  Nahen,  jedenfalls  Israels 
(wie  i'^s^Nö^  zeigt),  werden  örtlich  gemeint  sein,  die  in  fernere  oder 
nähere  Länder  versprengten,  aus  denen  sie  gleicherweise  gesammelt 
werden  sollen  (43,  5 — 7.  49,  12.  56,  8).  Die  Erklärung  von  den  Gott 
noch  fernen  u.  den  ihm  schon  nahe  Stehenden  (46,  12)  wäre  aber 
auch  nicht  verwerflich,  da  nach  dem  Sinn  des  Vrf.  allerdings  auch 
die  Lauen  u.  Gleichgültigen  durch  das  gnadenvolle  Einschreiten  Gottes 
gewonnen  werden  sollen  u.  nur  die  beharrlich  Widerstrebenden  aus- 
geschlossen werden.  —  V.  20.  Den  zum  Heil  bestimmten  Rettungs- 
fähigen stellt  Vrf.,  zu  V.  3  fl'.  zurückkehrend,  die  unverbesserlichen 
Frevler  gegenüber,  die  nicht  ruhen  können,  immer  neue  Hässlichkeiten 
u.  Gräuel  aus  ihrem  Innern-  heraufwühlen,  so  wie  das  von  Sturm  auf- 
getriebene Meer  immer  neuen  Schlamm  u.  Koth  hervortreibt  oder  aus- 
wirft (vgl.  1  Sam.  24,  14).  '^"'jfa]  3  p.  s.  m.  Prf.  in  Pausa;  tys-a  (Lag., 
G Hoffmann  in  ZATW.  1883  S.  122)  würde  nicht  aufgeregt,  sondern 
zusammengedrängt  bedeuten.  t3|?^n]  s.  30,  15;  die  ganze  Phrase  wie 
Jer.  49,  23.  ^•?^]  nur  hier  u.  im  Talm.  —  V.  21.  Ihnen  gilt  der 
V.  18  den  Nahen  u.  den  Fernen  in  Aussicht  gestellte  Friede  nicht. 
Schon  48,  22;  aber  hier  sicherer  ursprünglich,  als  dort,  mein  Gott] 
vgl.  45,  24.  48,  16;  mein  darum,  weil  sie  sich  von  Jahve  losgesagt 
haben  (7,  13);  -^n^,  was  viele  MSS.  dafür  bieten,  stammt  aus  48,  22. 


Cap.  58  u.  59, 

das  fünfte  Stück,  worin  der  Prof.  die  Mahnrede  von  einer  neuen  Seite 
wieder  aufnimmt,  um  gegenüber  von  dem  Wahne,  dass  Gott  zu  ohn- 
mächtig sei  um  zu  helfen,  die  vielerlei  sitthchen  Gebrechen,  an  denen 
sie  kranken,  als  die  einzige  Ursache  der  Verzögerung  des  Heils  auf- 
zudecken. Sie  meinen  um  ihrer  Fasttage  willen,  die  sie  feierten,  die 
Erlösung  beanspruchen  zu  können,  aber  die  von  Gott  verlangte  Um- 
kehr von  den  Sünden  der  Ungerechtigkeit  u.  Unbarmherzigkeit  leisteten 
sie  nicht  ( —  58,  7).    Würden  sie  der  Gerechtigkeit  u.  Liebe  sich  be- 
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fleissigen  u.  seinen  Sabbath  heilig  halten,  so  würde  das  helle  Licht  u. 
Heil  Gottes  ihnen  anbrechen  ( —  14).  Nicht  Gottes  Ohnmacht,  sondern 
ihre  Sünden,  ihr  Mangel  an  aufrichtiger  Besserung  des  Wandels  haben 
den  Anbruch  des  neuen  Tages  bisher  verzögert  ( —  59,  8).  Darum 
sind  sie  jetzt  in  jenem  traurigen  Zustand,  wo  man  wohl  fühlt,  dass 
es  besser  werden  müsse,  aber  die  Fähigkeit  nicht  hat,  sich  sittlich 
emporzurafPen  ( —  15*).  hn  HinbHck  auf  diese  ihre  sitthche  Unfähig- 
keit hat  Gott  bereits  mit  gewaltigem  Arm  in  die  Geschichte  eingegriffen 
u.  will  weiterhin  eingreifen,  um  durch  solche  zuvorkommende  Gnade 
sie  zu  sittl.  Selbstentscheidung  für  Gott  zu  treiben,  u.  sein  volles  Heil 
bringen  ( —  21).  Damit  ist  die  Rede  wieder  auf  denselben  Satz  ge- 
führt, mit  dem  'das  vorige  Stück  schloss.  In  den  Schilderungen  ihrer 
sittl.  Schäden  (nam.  59,  3 — 8)  hat  der  Verf.  ohne  Zweifel  sich  an 
frühere  Vorlagen  (zB.  Ez.)  angeschlossen,  aber  von  einer  wörtlichen 
Einschaltung  eines  älteren  Stücks,  die  von  58,  1 — 59,  20  gehen  soll 
(Ew.),  kann  nicht  die  Rede  sein,  da  überall  seine  Sprache  u.  seine 
Gedanken  zum  Vorschein  kommen.  Ebenso  wenig  kann  man  sagen, 
dass  58,  13 — 59,  21  dem  urspr.  Zusammenhang  fremd  u.  eine  nach- 
exilische  Interpolation  seien  {Stade  G.  II.  81.  70).  Weder  59,  15  ff., 
noch  die  stark  aufgetragenen  Farben  des  Sittenverderbens  in  59, 
3  fiT.  würden  auf  die  nachexilische  Zeit  besser,  oder  auch  überhaupt 
passen. 

a)  Gp.  58,  1 — 7.  Das  Volk  bemühe  sich  erst  um  rechtschaffenen 
Wandel;  blos  äusseres  Fasten  erwirkt  Gottes  Wohlgefallen  nicht.  Damit 
nimmt  die  hier  neu  beginnende  Bussrede  die  schon  55,  7  f.  56, 1  ge- 
stellten Forderungen  wieder  auf  u.  entfaltet  sie.  —  V.  1.  Des  rechten 
Profeten  (opp.  56,  10  f.)  Aufgabe  ist  es,  einem  entarteten  Volk  seine 
Sünden  aufzudecken  (Mich.  3,  8).  Dieser  Aufgabe  will  der  Vrf.  hier 
nachkommen.  Mit  dramatischer  Lebendigkeit  (S.  351)  lässt  er  den,  der 
ihm  diese  Aufgabe  stellt,  selbst  reden,  ohne  ihn  durch  ^^ss 
redend  einzuführen,  rufe  mit  Kehle  d.  h.  aus  voller  Kehle,  halte  nicht 
zurück!]  laut,  öffentlich,  dass  es  alle  vernehmen,  u.  ohne  Scheu  u. 
Menschenfurcht,  dem  Lärmhorn  gleich  erhebe  deine  Stimme]  lass  sie 
weithin  schallen,  vgl.  37,  23  u.  Hos.  8,  1.  n^m]  nach  Mich.  3,  8.  — 
V.  2.  ^nisi]  gegensätzlich:  u.  mich,  denselben,  der  ihre  Sünden  anzu- 
sagen befiehlt,  d.  h.  u.  doch  gehen  sie  mich  Tag  für  Tag  an,  näml. 
fragend  u.  bittend,  u.  verlangen  nach  der  Kenntniss  meiner  Wege, 
begehren  die  Wege,  die  ich  sie  führen  werde,  meinen  Plan  über  die 
Zeit  u.  Art  ihrer  Erlösung  zu  erfahren.  Noch  bestimmter:  wie  ein  Volk, 
das  Gerechtigkeit  geübt  u.  das  Recht  seines  Gottes  nicht  verlassen, 
also  im  Besitz  des  göttl.  Wohlgefallens  ist  u.  von  ihm  nur  Gutes  zu 
erwarten  hat,  fordern  sie  von  mir  gerechte  Gerichte,  näml.  über  ihre 
Unterdrücker  u.  Feinde,  das  Nahen  (Inf.  st.  c,  wie  Ps.  73,  28)  Gottes, 
sein  baldiges  Kommen  zum  Erlösungsgericht  für  sie  (nicht  aber  Eyyit,Hv 
•9'£«,  alt.  Übers.,  F^^r.)  hegehren  sie.  Gerichtet  ist  hienach  die  folgende 
Rede  nicht  an  die  ins  Heidenthum  versunkenen  (57,  3  ff".),  sondern  an 
jene  Namenisraeliten  (48,  1  f.),  welche  doch  mit  den  sittl.  Forderungen 
Gottes  keinen  Ernst  machen.  —  V.  3^  reden  die  Fragenden,  V.^  ff",  ant- 
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wortel  ihnen  Gott.  So  setzt  sich  die  dramatische  Darstellung  fort. 
Sie  fragen  n.  klagen,  warum  Gott  ihr  hislieriges  Fasten  nicht  heachtet 
hahe.  Es  handelt  sich,  wie  Prif.  zeigen,  um  ein  gcwohnheitsmässiges 
Fasten,  nicht  um  ein  einmaliges,  als  läge  hier  eine  am  Versölinungstag 
gehaltene  Rede  vor  (DUoffmann  im  Magaz.  für  W.  des  Judentli.  lU. 
1876  S.  5  f.).  An  den  Gedenktagen  der  Kataslroj)hen  Jerusalems  wurden 
im  Exil  Fast-  u.  Busstage  gefeiert  (Zach.  7,  2  f.  8,  19)  u.  Klagliedei' 
(Thren.  1  fl".)  gesungen;  einzelne  gahen  ihrer  Trauer  vielleicht  auch  nodi 
durch  Privatfasten  Ausdruck.  Und  nun  meinen  sie,  um  solcher  Trauer 
u.  Enthaltsamkeit  willen  hätte  Gott  längst  sich  ihrer  annehmen  sollen. 

-jy]  die  Seele  kasteien,  die  Sinnlichkeit  beugen  sc.  durch  Enthaltung 
(s.  zu  Lev.  16,  29).  ]"]  die  Antwort  Gottes  oder  Zurückweisung 
solcher  Ansprüche.  Durch  das,  was  sie  an  solchen  Fasttagen  daneben 
treiben,  zeigen  sie,  dass  ihr  Fasten  nur  ein  äusserliches  Thun  ist, 
nicht  der  Ausdruck  der  Herzenszerknirschung  (57,  15.  18).  An  einem 
solchen  Fasttag  linden  sie  d.  h.  entdecken,  greifen  auf,  nehmen  vor 
ein  Geschäft  (V.  13;  s.  44,  28),  wie  an  jedem  Werktag,  gehen  ihrem 
Nutzen  (57,  17)  nach,  'a^  Vii]  u.  alle  eure  Arbeiter  dränget  ihr  sc. 
zur  Arbeit  {Ges.  Com.,  deW.  Del.  Sein.  Or.  Brd.),  indem  man  ein 
n.  ag.  (im  PI.  mit  Dag.  f.  dir.)  oder  nisv  für  diese  Stelle  annimmt. 
Schwieriger  ist  alle  eure  Arbeiten  (von  ssy,  PL  mit  Dag.  f.  dir.) 
dränget  ihr  d.  h.  betreibt  sie  mit  Drang,  dringlich  {Hitz.  Kn.  Ges.  th., 
Che.^  Ew.^),  weil  "i^3  exigere  \\o\\\  (2  Reg.  23,  35)  mit  Acc.  des 
Tributs,  nicht  aber  im  Sinne  von  dringlich  machen  vorkommt;  vollends 
an  das  Beitreiben  der  Schulden  oder  Drängen  (Dt.  15,  2  f.)  der  Schuldner 
(Theo.  Sym.)  zu  denken,  erlaubt  nicht.  —  V.  4.  Solches  eigen- 
nützige Treiben  führt  zu  Zank  u.  Händeln,  zunächst  mit  den  Unter- 
gebenen, welche  am  Fasttag  nicht  arbeiten  wollen,  mittelbar  wohl  auch 
mit  andern.  So  kann  er  sagen:  «Vir  fastet  zu  ("^  des  Erfolgs)  Streit 
u.  Zank  (41,  12),  sogar  zu  Thätlichkeiten,  zum  Zuschlagen  mit  frevler 
Faust;  ihr  fastet  derzeit  (so  wie  jetzt  euer  Fasten  ist)  nicht,  in  der 
Höhe  (57,  15)  eurer  Stimme  Gehör  zu  schaffen,  mit  dem  Erfolg, 
dass  eure  Bitten  u.  Wünsche  von  Gott  erhört  würden.  Denn  wie  am 
Gottesdienst  der  Ungerechten  (1,  11  ff.  29,  13),  so  kann  auch  am 
Fasten  solcher  Gott  keinen  Gefallen  haben.  —  V.  5  il  Weitere  Erörterung 
über  das  falsche  u.  wahre  Fasten  (vgl.  Zach.  7,  5  IT.).  "'rs]  rückwärts 
weisend,  ist  Subj.,  u.  di::  wie  Praed.:  ivird  solches  (wie  du  es  übst) 
ein  Fasten  sein,  an  dem  ich  Gefallen  habe,  ein  Tag,  da  der  Mensch 
seine  Seele  kasteit?  d.  h.  einfach  ein  Fasttag,  den  man  mit  Recht  so 
nennen  könnte.  ci^Vm]  h  hängt  von  s^pr  ab;  der  Inf.  fjs  wird  durch 
fm.  y^^''  fortgesetzt  (5,  24),  sodann  '^"^  Pi^Vn  durch  "fVn  wieder  aufge- 
nommen: wirst  (willst)  du  (Volk)  der  Binse  (9,  13)  gleich  seinen 
Kopf  niederbeugen  u.  sich  Sack  (3,  24)  u.  Asche  (Ij.  2,  8)  M?i(er- 
betten  (14,  11)  —  willst  du  dies  ein  Fasten  nennen,  einen  Tag 
des  Wohlgefallens  (56,  7)  für  Jahve?  Das  blosse  Einhalten  der  äusseren, 
nach  der  Sitte  zu  einem  Fast-  u.  Busstag  gehörenden  Bräuche  verdient 
nicht  den  Namen  eines  Fastens,  wenigstens  nicht  eines  Gott  gefälligen 
(Matth.  6,  16  f.).  —  V.  6.    Das  Fasten,  das  Gott  liebt,  ist  vielmehr 
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dieses  d.  h.  besteht  darin:  ungerechte  Fesseln  (nur  noch  Ps.  73,  4) 
lösen,  die  Bande  des  Joches  (mit  welchen  die  Querstange  des  Joches 
am  Nacken  des  Thieres  festgemacht  wird,  vgl.  10,  27.  47,  6)  abwerfen 
oder  loslassen  ("^^3  Hiph.,  nach  jungem  Sprachgebrauch),  Gelmickte 
(42,  3  vgl.  Dt.  28,  33.  Hos.  5,  11)  freilassen  u.  jegliches  Joch 
sprengen  (fin.  hier  u.  V.  7  wie  30,  14.  31,  5).  Bei  allen  diesen  Aus- 
drücken ist  zu  denken  an  Bedrückung  u.  Mishandlung  von  Sklaven, 
Arbeitern  u.  verarmten  Volksgenossen,  welche  Schulden  halber  oder 
durch  Ränke  in  die  Gewalt  von  Herren  gekommen,  die  ihre  Kräfte  mit 
unbarmherziger  Härte  ausbeuteten  (üTw.).  Auf  solche  selbstsüchtige  Be- 
handlung der  Nebenmenschen  u.  den  daraus  gezogenen  Vortheil  ver- 
zichten wäre  eine  ganz  andere  Selbstüberwindung  oder  Enthaltung,  als 
die  von  Speise  u.  Trank,  u.  wirklich  Gott  wohlgefällig,  ntai'^  1°]  in 
^nt2ü  Rechlsunfug  (Ez.  9,  9)  zu  ändern  (Hitz.)  erlaubt  nn:«  u.  nto^ü  2° 
nicht.  —  V.  7  fügt  noch  eine  höhere,  u.  neben  der  negativen  (V.  6) 
die  positive  Forderung  hinzu,  näml.  sich  selbst  u.  sein  Eigenthum  in 
den  Dienst  der  Armen  u.  Leidenden  zu  stellen.  Vgl.  zu  dieser  Pflicht 
der  Barmherzigkeit  u.  Wohlthätigkeit  32,  6.  Ez.  18,  7  f.  16  f.  Ij.  31, 13  ff. 
Hinter  N^n  ist  in^inns^  (aus  V.  6)  hinzuzudenken,     dein  Brod 

brechen]  Jer.  16,  7;  durch  Abbrechen  von  der  Brodscheibe  mittheilen. 
u.  dass  du  heimalhlose  Unglückliche  ins  Haus  führst]  ihnen  Obdach 
gibst.  D^ni^^o]  über  die  Bedeutung  lässt  der  Zusammenhang  keinen 
Zweifel  (LXX  Vulg.  Trg.),  aber  von  rebellis  fuit  (Hitz.:  als 
Rebellen  verjagte)  lässt  sie  sich  nicht  ableiten,  sondern  nur  von  n^^; 
jedoch  ein  abstr.  (Thr.  1,  7.  3,  19)  pro  concr.  {Ges.  Kn.  a.)  ist  als 
Appos.  zu  ü^^ay  unerträglich,  eine  Secundärbildung  n::^  verjagen  aus 
{Del)  ebenso  unwahrscheinlich,  wie  ein  abnormes  Part.  Hoph. 
{Ew.  131^);  die  Änderung  in  ein  solches,  näml.  s^-j^^i's  {Che.^)  oder 
in  0*^7^^  {Brd.)  ist  wenigstens  von  den  Mass.  (s.  2  Reg.  11,  2)  nicht  für 
nöthig  befunden.  Vielleicht  ist  es  (wie  nnvi»  Jer.  3,  611'.)  ein  Part, 
des  auch  sonst  noch  in  einzelnen  Spuren  (s.  1,  6)  erhaltenen  Pass. 
vom  Qal  (wie  arab.  maqül  von  qdla).  isn^ös^)]  consec. :  wann  du  einen 
Nackten  (s.  20,  2)  siehst,  du  ihn  bedeckest,  mit  Kleidung  versehest. 
u.  vor  deinem  Fleisch  dich  nicht  verbergest]  entziehest  oder  ver- 
läugnest  (Dt.  22,  1.  3  f.).  dein  Fleisch]  d.  h.  (Gen.  29,  14.  37,  37. 
2  Sam.  5,  1)  die  eigenen  Verwandten,  hier  im  weiteren  Sinn  die 
Volksgenossen  (LXX  Ges.  Kn.  Che.  Or.);  die  Menschen  überhaupt 
{Saad.  Del.  Ew.  Brd.)  zu  verstehen,  liegt  ganz  abseits.  Sonst  vgl. 
Matth.  25,  35  f.  —  b)  V.  8 — 14.  Wann  sie  diese  Forderungen  erfüllen, 
wird  das  gewünschte  Heil  ihnen  werden.  Beides,  die  Forderungen  u. 
das  Heil,  werden  weiter  gezeichnet.  —  V.  8.  dein  Licht]  s.  9,  1.  8,  20. 
wird  hervorbrechen]  35,  6.  deine  Heilung  wird  eilends  (5,  26) 
sprossen  (42,  9.  43,  19)]  deine  Wunden  werden  schnell  heilen  (57, 
18 f.  1,  5.  3,  7.  30,  26).  ns-s]  eig.  das  frische  Fleisch,  das  sich 
an  der  verwundeten  Stelle  bildet  (arab.  arika)\  das  Wort  kommt  erst 
seit  Jer.  vor;  seine  Ableitung  ist,  trotz  Fleischer's  Combinationen  (bei 
Del.^),  noch  unklar.  Deine  Gerechtigkeit  (41,  2),  die  von  Gott  dir 
zuerkannte  (eine  ganz  andere,  als  die  von  dir  beanspruchte  Selbst- 
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gcrnchligkcit  V.  2),  welche  in  Glück  u.  Segen  sich  auswirkt,  wird 
vor  dir  hergehen,  n.  die  Herrlichkeit  Gottes,  er  selbst  in  seinem 
strahlenden  Lichtglanz  (40,  5)  dich  sammeln  d.  i.  deinen  Zug  be- 
schliessen  (52,  12);  es  ist  Anspielung  auf  den  Zug  heimwärts. 
var.  ™^  (Mss.,  LXX,  Tosifta,  a.).  —  V.  9*.  Dann  wird  dir  die  Er- 
hörung deiner  Hilfsrufe  u.  Wünsche  (über  deren  Ausbleiben  du  klagst, 
V.  3)  sofort  werden  (30,  19.  65,  24).  V.^  ist  mit  V.  10  zu  ver- 
binden. Er  nimmt  die  V.  6  f.  gestellten  Bedingungen  noch  einmal  auf, 
um  eine  weitere  Schilderung  des  Heils  daran  zu  knüpfen,  wenn  du 
aus  deiner  Mille  entfernst  das  Joch]  '  die  Einjochung,  Ausnützung  u. 
Bedrückung  der  Nebenmenschen  (V.  6).  das  Fingerausstrecken]  niclit 
zum  Schlagen  V.  4  (Ew.),  sondern  (Prov.  6,  13)  mit  dem  Finger  auf 
jmd.  weisen  als  Geberde  des  Hohnes  oder  der  Verachtung  (Pers.  2,  33 ; 
Juven.  10,  53;  Martial.  2,  28,  2;  Plaut.  Pseud.  4,  7,  45;  Ges.),  jedoch 
nicht  gerichtet  gegen  den  Profeten  (Hitz.  a.  nach  57,  4),  sondern 
gegen  die  Niedrigen  (Kn.),  die  man  hochmüthig  nur  als  Mittel  für 
seine  Zwecke  ansieht.  tiV^]  Int'-  c.  wie  Num.  20,  3.  Unheil  reden] 
nach  V.  4  zB.  Hader-  u.  Scheltworte  gegen  die  Dienenden  {Kn.).  — 
V.  10^  die  positiven  Leistungen,  wie  V.  7.  p£?^i]  Volunt.  im  Bedingungs- 
satz [Ges.  128,  2).  u.  dem  Hungrigen  dein  Gelüste  darreichst]  sc. 
den  Gegenstand  desselben,  das  was  du  für  dich  begehrst,  also  aul 
dieses  für  dich  verzichtend  es  ihm  abtrittst,  gebeugte  Seele^  durch 
Elend  u.  Entbehrung  niedergedrückte.  Zu  V.^,  welcher  den  Nachsatz 
bringt,  s.  V.  8.  dein  Dunkel  (wird  sein)  wie  der  Mittag]  Ij.  11,  17.  — 
V.  11.  Gott  wird  beständig  dich  leiten]  hl,  18.  Er  wird  in  dürren, 
sonnenverbrannten  Gegenden  (nur  hier)  deine  Seele  sättigen  (41,  17  f. 
43,  20.  48,  21.  49,  10);  nicht  auf  den  Heimzug  zu  beschränken. 
u.  dein  Gebeiii  rüstig  machen]  kräftigen,  indem  man  V"^r;n  (nur  hier) 
nach  V^.Vn  versteht;  ffi^^n;  ^1??!?=^?  vgl-  40,  29.  31  d.  h.  wird  deine 
Kraft  verjüngen  (Seck.  Lo.),  scheint  wegen  V.''  weniger  passend,  als 
das  concrete  ^i'J^'i'^iiy  (Ij.  21,  24.  Prov.  15,  30.  17,  22).  wirst  sein 
wie  ein  wohlgelränkter  Garten]  Jer.  31,  12;  deshalb  fröhlich  ge- 
deihend (vgl.  44,  4.  1,30).  wie  ein  Wasserquell  mit  nicht  täuschendem 
(vgl.  2^^>?)  d.  h.  versiegendem  Wasser:  tert.  comp,  die  ununterbrochene 
Beständigkeit  des  Segens,  der  in  ihm  quillt.  —  V.  12.  In  der  Heimatli 
w^erden  von  ihnen  die  Trümmer  (44,26)  der  Vorzeil  (42,14.  57,11) 
wieder  gebaut,  die  (zerstörten)  Grundmauern  früherer  Geschlechter 
wieder  aufgerichtet  (vgl.  61,  4).  -to^]  für  ^'^r's  zu  dir  Gehörige, 
deine  Leute  (Ex.  16,  27  vgL  Ew.  294^);  (Weir,  Che.^)  ist  hinter 
^33  gewiss  absichtlich  vermieden;  t^^ü  ?,33^  u.  es  werden  von  dir 
gebaut  (Ew.  Böltch.)  ergäbe  ein  unerhörtes  Pual  u.  ein  bei  Pass. 
seltenes  "j^,  überhaupt  eine  Wendung,  die  mehr  den  class.  Sprachen 
(LXX  Vulg.),  als  dem  Hehr,  angehört  (s.  61,  4).  Seine  erfolgreiche 
Wiederherstellungsthätigkeit  wird  in  einem  Namen  zusammengefasst 
(61,  3.  62,  2.  4.  12):  der  Risse  vermauert  (Am.  9,  11.  Ez.  22,  30), 
Pfade  wiederherstellt,  dass  man  wohnen  kann.  Da  man  auf  r-s-r: 
nicht  wohnt,  u.  wn^^3  im  Sinne  von  betretbaren  Gegenden  (h'n.)  auch 
aus  Ij.  24,  4.  13  nicht  zu  erweisen  ist,  so  muss  r^sih  als  Näher- 
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redlich,  ohne  ihn  zu  verkürzen  {Hitz.  Kn,  a.),  u.  einen  ewigen  Bund 
schliesse  ich  mit  ihnen  (s.  55,  3.  59,  21),  d.  h.  hier:  halte  den  Bund, 
den  ich  ihnen  erneure,  unverhrüchHch,  ihnen  fortan  immer  wohlzuthun 
(Jer.  32,  40).  —  V.  9.  Da  es  ein  ewiger  Bund  ist,  so  dauert  er  auch 
unter  den  Nachkommen  fort  (59,  21).  Ihr  Same  u.  ihre  SprÖsslinge 
(44,  3.  48,  19.  54,  3)  werden,  durch  die  auf  ihnen  ruhende  Fülle  von 
Glück  u.  Segen,  bekannt  (Prov.  31,  23)  unter  den  Völkern:  alle,  die 
sie  sehen,  werden  sie  dafür  erkennen,  dass  sie  ein  Geschlecht  sind, 
das  Jahve  gesegnet  hat  (65,  23).  di't^s*]  Suff.,  um  das  Subj.  des  ahh. 
Satzes  als  Obj.  in  den  Hauptsatz  einzuordnen  (3,  10.  22,  9).  —  V.  10  f. 
Wie  sonst  nach  solchen  fröhlichen  Verheissungen  der  Prof.  zum  Lob- 
preis Gottes  auffordert  (42,  10  ft'.  44,  23.  49,  13),  so  jauchzt  er  hier 
selbst  über  die  gnadenreiche  Verherrlichung,  deren  Verkündiger  zu 
werden  er  gewürdigt  wurde.  Dass  nicht  das  Volk  (Zion)  der  Zukunft 
der  Redende  ist  (Trg.,  Hitz.  Sein.),  auch  nicht  der  Knecht  Gottes 
{Del.  Che.  Or.  a.),  sondern  der  Prof.  (Ges.  Ew.  Kn.  Brd.)^  ergibt  sich 
theils  daraus,  dass  er  auch  zuvor  der  Redende  war,  theils  aus  V.  11, 
wo  die  Rede  wieder  in  Weissagung  ausläuft.  Er  redet  aber  im  Vor- 
genuss  des  künftigen  Heils,  wie  wenn  es  schon  verwirkhcht  wäre,  u. 
somit  im  Sinn  u.  Namen  aller  derer,  welche  seiner  Verwirkhchung 
theilhaftig  werden:  jauchzen  will  ich  u.  jubeln  soll  meine  Seele  in 
(über)  Gott,  weil  er  mich  mit  Kleidern  des  Heils  bekleidet  haben  wird, 
mit  dem  Mantel  der  Gerechtigkeit  (41,  2)  mich  umhüllt,  so  nach  der 
mass.  Punktation;  da  aber  sonst  nie  vorkommt,  so  ist  vielleicht 
■^315^:::  (von  ntss»  Hiph.)  umhüllen  wird  zu  lesen  (Brd.).  Zu  dem  Bild 
von  der  Kleidung  s.  V.  3.  59,  17.  49,  18.  'si  i^ns]  App.  zu 
der  priesterlich  macht  den  Kopfschmuck]  den  Kopfbund  so  formt  u. 
anlegt,  wie  Priester,  so  dass  er  hutartig,  einer  n^asb  (Ex.  29,  9.  38,  28) 
ähnlich,  oben  spitz  zulief  (Aq.,  Del.  Kn.  Ges.  th.  a.).  So  nach  dem 
text.  rec.  Jedoch  "jins  bedeutet  sonst  nur  den  Priester  machen,  Priester- 
dienst thun,  u.  da  ^nö  selbst  schon  (V.  3)  die  »ya^'s  bezeichnet,  so 
würde  (auch  nach  dem  parall.  "nV'!^)  zurechtmachen  genügen;  so  Hitz. 
(der  ]'rö  =  -j^sn  erklärt,  so  dass  "jinb  =  6  qs^ojv  wäre)  u.  Brd.,  der 
l'^s;  herstellen  will,  die  ihr  Geräthe  anlegt]  Kleider  (Dt  22,  5)  u. 
Geschmeide  (Gen.  24,  53).  Zur  Sache  s.  Gant.  3,  5.  —  V.  11.  Noch 
einmal  begründet  der  Prof.  sein  Frohlocken,  nur  dass  er  hier  den  Ge- 
genstand desselben  nicht  (wie  in  ■'stD^n^n  ^5  V.  10)  als  schon  eingetreten 
vorausnimmt,  sondern  ihn  als  künftig  eintretend  ansagt.  Wie  die  Erde, 
die  ihr  Gewächs  (4,  2),  u.  wie  ein  Garten,  der  seine  Sämereien  (Lev. 
11,  37)  sprossen  lässt,  so,  d.  h.  ebenso  sicher  (vgl.  55,  10)  u.  ebenso 
kräftig  u.  üppig,  lässt  Jahve  Gerechtigkeit  (V.  10)  u.  Ruhm  angesichts 
aller  Völker  d.  h.  einen  Zustand,  um  des  willen  alle  Völker  Isr.  rühmen 
werden  (V.  9.  3.  60,  18.  62,  7),  sprossen,  vgl.  45,  8. 

Cap.  62,  1.  Noch  ist  dieses  Heil,  welches  anzukündigen  er  berufen 
ist,  u.  in  dessen  Vorgenuss  er  jauchzte  (61,  10),  nicht  erschienen,  aber 
um  Zions  willen  (vgl.  45,  4)  d.  h.  weil  Zions  Herrlichkeit  (Cp.  60) 
das  Ziel  alles  seines  Wünschens  u.  Wirkens  ist,  will  er  nicht  schweigen 
u.  ruhen,  sondern  unablässig  mit  Mahnung  an  das  Volk  u.  mit  Fürbitte 
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u.  Erinnerung  bei  Jalive  wirken,  bis  ihr  Recht  (s.  41,  2)  wie  Lichl- 
glanz  hervorbricht  (60,  3.  58, 8)  u.  ihr  Heil  wie  eine  brennende  Fackel, 
so  hell  u.  voll.  Dass  Jahve  der  Redende  sei  ( Trg.  IE.  Qi.  Vilr.  Beck  Luzz. 
Del.  Sein.  Che.  Or.),  ist  daraus,  dass  42,  14.  57,  11.  64,  11.  65,  6 
vgl.  18,  4  von  Gott  Schweigen  u.  Ruhen  ausgesagt  wird,  noch  niciit 
zu  beweisen  (s.  V.  6);  V.  2  f.,  wo  von  Jalive  in  der  3.  p.  gesprochen 
ist,  u.  N??:'"'?  V.  1^  (nicht  n^s^n--;:?)  sprechen  dagegen.  —  V.  2.  Sofort 
fällt  er,  Zion  anredend,  wieder  in  die  Zeichnung  des  Bildes  ihrer 
künftigen  Herrlichkeit  hinein,  an  dessen  Anschauung  er  nicht  genug 
bekommen  kann.  Völker  u.  Könige  werden  ihre  Gerechtigkeit  (V.  1) 
u.  Herrlichkeit  bewundernd  sehen  (61,  9.  52,  15).  ^iP^H  61,  3.  Für 
diese  neue  Herrlichkeit  reichen  die  alten  Namen  nicht  mehr  aus:  sie 
bekommt  einen  neuen  Namen,  den  der  Mund  Jahve' s  selbst  bestimmen 
Gen.  30,  28),  er  mit  eigenem  Mund  aussprechen  wird.  Vgl.  65,  15 
Apoc.  2,  17)  u.  die  neuen  Namen  60,  14.  62,  4.  12.  Jer.  3,  17. 
33,  16.  Ez.  48,  35.  —  V.  3.  Sie  wird  für  Gott  eine  Prachtkrone, 
ein  königlicher  Kopfbund  (Ez.  21,  31)  nicht  auf  seinem  Haupt  (wie 
die  Mauerkronen  auf  dem  Kopf  der  Bilder  heidnischer  Stadtgottheiten), 
sondern  in  seiner  Hand  d.  h.  von  ihm  gehalten  (49,  2),  u.  mit  Stolz 
gezeigt  (60,  21.  61,  3),  aber  eine  Königskrone  (nicht  ein  anderes 
Kleinod),  mit  Anspielung  auf  ihre  Würde  als  Königsstadt  Jahve's.  — 
V.  4  f.  wird  nicht  etwa  jener  neue  Name  (V.  2)  angegeben,  sondern 
wird  eine  neue  Seite  ilires  Glücks,  in  eine  Benennung  gefasst  (s.  1,  26), 
in  Aussicht  gestellt.  Sie  wird  nicht  mehr  Verlassene,  von  ihrem  Ge- 
mahl aufgegebene  (60,  15)  sein  u.  heissen,  sondern  meine  Lust  an  ihr 
heissen,  eine,  auf  der  des  Gemahls  Liebe  u.  Wohlgefallen  ruht,  sein; 
um  so  treffender,  da  "n'^fy  u.  na  "^nen  wirkliche  Frauennamen  waren  (1  Reg. 
22,  42.  2  R.  21,  1).  'Und  ihr  Land  hinwiederum,  Judäa  (60,  21), 
wird  nicht  mehr  Wüstenei  sein  u,  heissen,  sondern  Vermählte  (54, 1), 
weil  es  vermählt,  von  seiner  Bevölkerung  wieder  in  Besitz  genommen, 
gleichsam  geehlicht  sein  wird;  eine  seltenere  Wendung  des  Begriffs 
(s.  dagegen  54,  5),  im  Hbr.  durch  den  Doppelsinn  von  -ya  nahegelegt.  — 
V.  5.  Ausführung  des  Bildes.  "^2]  denn  am  Anfang  ist  nicht  wohl 
entbehrlich,  daher  nicht  ^yas  für  ^s-'a^  "^3  {Lag.)  zu  ändern,  auch  ist 
nicht  {Ew.  360^)  "'S  gleichwerthig  mit  "^'«s.  Leichter  entbehrlich  sind 
die  Vergleichungspartikeln  (55,  9.  Jer.  17,  11;  oft  im  Ij.  u.  Prov.,  nur 
dass  da  )  zwischen  den  Gorrelaten  gesetzt  zu  sein  pflegt);  dass  Vrf. 
keine  solchen  geschrieben  hat,  zeigt  auch  der  Bau  des  V^.  Denn  (wie) 
ein  Jüngling  ehelicht  eine  Jungfrau  —  (ebenso)  dich  werden  ehe- 
lichen deine  Söhne,  als  ta^^jya  dich,  Stadt  u.  Land,  in  Besitz  nehmen, 
u,  das  Jauchzen  eines  Bräutigams  über  die  Braut  wird  Jahve  über 
dich  jauchzen  (Seph.  3,  17),  weil  er  dich  wieder  hat.  Zugleich  wird 
damit  der  Grad  der  Freude  veranschaulicht  (61,  10).  "i'sa]  als  T.l^ 
gelesen  u.  als  dein  Erbauer  (Jahve)  verstanden  {Lo.  Kop.)  ist  schon 
wegen  des  Plur.  fi^ya"^  unannehmbar,  u.  ruht  auf  Verkennung  des  Sinn- 
spiels  mit  der  doppelten  Bedeutung  des  —  V.  6.  Rückkehrend 
zum  Gedanken  von  V.  1  fügt  der  Prof.  hinzu,  er  habe  über  Jerusalems 
Mauern  Wächter  bestellt,  welche  Tag  u.  Nacht  nicht  schweigen  sollen. 
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lu  mahnt  sie,  sich  in  diesem  Geschäft  keine  Ruhe  zu  gönnen.  Wegen 
des  Ausdrucks  "^rnpsn  hegt  es  nahe,  V.^  als  Rede  Gottes  (Antwort  auf 
V.  1,  Ew.)  aufzufassen,  u.  unter  den  ti-^^^tü  Engel  {Trg.,  jüd.  AusL, 
Ros.  Ew.  Hahn  Sein.  Che.)  oder  Profeten  {Del.  Or.)  zu  verstehen. 
Aber  obwohl  der  Gedanke  ganz  richtig  ist,  dass  Jahve  die  zerstörten 
Mauern  Jerusalems  am  Herzen  liegen  (49, 16),  so  wäre  es  doch  1)  höchst 
sonderbar  gesagt,  dass  er  Wächter  angestellt  habe,  die  ihn  fortwährend 
erinnern  sollen,  u.  2)  da  vorher  u.  wieder  von  V.^  an  sicher  der  Prof. 
redet,  so  stünde  eine  Gottesrede  hier  ganz  isolirt,  u.  hätte  wenigstens 
als  solche  bezeichnet  werden  sollen  (vgl.  V.  8).  Ist  es  aber  Profeten- 
rede, so  werden  unter  den  ü^^'n^u  nicht  Engel  oder  Profeten  gemeint 
sein,  da  der  Sprecher  solche  zu  bestellen  keine  Macht  hatte,  sondern 
fromme  Jahvegläubige  (Lo.  Hitz.  Umbr.  Kn.),  u.  liegt  dann  in  "r^ipsn 
die  Aussage,  dass  der  Prof.  durch  seine  Ansprachen  bereits  einen  Kreis 
von  solchen  gesammelt  u.  dazu  vermocht  hat,  unablässig,  wie  er  (V.  1), 
Gott  um  die  Erfüllung  der  Verlieissungen  anzuliegen.  Wächter  nennt 
er  sie,  weil  diese,  während  die  andern  schlafen,  für  die  Sicherheit  u. 
das  Wohl  der  Stadt  zu  sorgen  haben,  ^y]  nicht  auf  (Del.  Che.  Brd.), 
als  wäre  das  schon  wieder  aufgebaute  Jerus.  vorausgesetzt,  sondern 
über  (wie  immer  bei  i^ps^^),  u.  gemeint  sind  die  noch  in  Trümmer 
liegenden  Mauern  (wie  49,  16),  vgl.  49,  19.  51,  3.  52,  9.  61,  4.  Zu 
der  vollendeten  Gottesstadt  gehören  auch  ihre  Mauern  (60,  10.  18). 
Durch  ihre  ausdrückliche  Erwähnung  vervollständigt  Vrf.  das  zuvor  ent- 
worfene Rild,  gerade  wie  V.  8  f.  durch  einen  andern  neuen  Zug.  i^n"] 
nicht  indicativisch  {Del.  Che.  Brd.),  sondern  jussivisch,  wie  sich  aus 
^mpsn  u.  aus  folg.  ^^-rha  ergibt,  a-^^^stün]  vgl.  1  Reg.  17,  18.  Ez. 
29,  16.  ^öi-^s]  ohne  Verb,  wie  2  Sam.  1,  21.  —  V.  7.  Sie  sollen 
Jahve  keine  Ruhe  lassen,  bis  das  Ziel  erreicht  wird,  u.  er  Jrs.  her- 
richtet (45,  18)  u.  macht  zum  Ruhm  auf  Erden  (60,  18.  61,  11), 
zum  Gegenstand  des  Lobpreises  der  Völker  (60,  15).  —  V.  8  f.  Damit 
ist  aber  dann  ausgeschlossen,  dass  fortan  Gott  noch  einen  Feind  unter 
sie  eindringen  u.  ihnen  die  Früchte  ihrer  Arbeit  wegnehmen  lasse. 
Auch  diesen  noch  sehr  wesenthchen  Zug  fügt  verheissend  der  Vrf.  bei 
(s.  60,  18.  54,  15  ff.  52,  1),  u.  zwar  durch  einen  Schwur  Gottes 
(45,  23.  54,  9)  bekräftigt,  w^]  41,  10.  ity  y^in]  52,  10  (s.  40,  10). 
as]  22,  14.  jny:^  ^-iia]  um  den  du  dich  abgemüht  hast  47, 12.  15. 
Vgl.  Dt.  28,  33.  51  (Jer.  5,  17.  Mich.  6,  15.  Jes.  1,  7).  —  V.  9. 
Vielmehr  die  das  Korn  u.  den  Most  einernten,  werden  dieselben  auch 
gemessen  (s.  65,  21  f.),  u.  werden  Gott  dafür  loben,  in  den  Vorhöfen 
des  Heilig thums,  wo  sie  durch  die  üblichen  Darbringungen  u.  frohen 
Opfermahlzeiten  (Dt.  12,  17  f.  14,2211'.  26,1—11)  dem  Geber  den 
gebührenden  Dank  dafür  erstatten.  Dass  sie  nur  in  den  Vorhöfen  essen 
werden,  liegt  so  w^enig  darin,  als  dass  dadurch  {Kn.)  ihre  priesterhche 
Stellung  (61,  6)  charakerisirt  werden  soll.  Die  Nennung  der  Vorhöfe 
aber  ist  ebenso  proleptisch,  wie  die  des  Altares  56,  7.  60,  7  (s.  44,  28 
66, 1).  ^"^sosö]  oder  für  "i^st?«^  oder  ^^£t?>i!ü  ist  grammatisch  werth- 

los u.  ohne  Zweifel  fehlerhaft;  s.  übrigens  König  Lehrg.  S.  201. 
388  f.  —  V.  10  ff.  Dass  die  VerherrUchung  Zions  kommen  wird,  ist 
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sicher.     Und  in  der  (levvissheil  davon,  dass  sie  bald  komme,  erlässl 
er  hier,  wie  am  Schliiss  der  1.  Sclirift  (48,  20,  vgl.  52,  11  f.)  den 
Aufruf  zum  Auszug  aus  dem  Heidenland  u.  zur  Vorbereitung  auf  den 
Triumfzug  Gottes  nach  seiner  Stadt.    Wenn  irgendwo,  so  ist  hier  deut- 
lich, dass  eine  theilweise  Rückwanderung  von  Exulanten  (im.  J.  536) 
noch  nicht  geschehen,  sondern  alles  noch  ebenso  künftig  ist,  wie  48,  20. 
ziehet  hin  durch  die  Thore!]  natürlich  nicht  Zions,  u.  i"2>-  nicht  ziehet 
ein  (Umbr.  Hahn  Sein.  Ges.  th.  983,  unter  Berufung  auf  .lud.  9,  26), 
in  welchem  Fall  'y^        ein  Hyst.  Piot.  wäre,  sondern  Babels  u.  der 
andern  Orte,   wo  Exulanten  wohnen,  so  dass  i"ay  dem  itcu  48,  20 
(52,  11)  entspricht.     Sind  aber  hicmit  Exulanten  angeredet,  so  wird 
auch  die  weitere  Forderung,  den  Weg  des  Volks  zu  bereiten,  nicht 
an  die  Völker  {Ges.  Kn.)  oder  das  Volk  der  Heimath  (Eichh.  Kop. 
Sein.)  oder  die  Engel  (Che.),  sondern  an  den  Vortrab  der  Ausziehen- 
den {Del.),  die  Bahnmacher  des  Zuges,  wie  sie  bei  jedem  grössern  Zuge 
sind,  gerichtet  sein.  Im  übrigen  auch  dies,  wie  40,  3  f.  57,  14  (49,  11). 
i^spo]  5,  2.    Eben  sie  sollen  ein  Panier  über  d.  i.  für  die  Völker  auf- 
stecken, damit  sie  die  unter  ihnen  befindlichen  Isr.  entlassen  oder  bringen 
(49,  22.  11,  12).  —  V.  11.  Bereits  hat  Gott  bis  ans  Ende  der  Erde 
d.  h.  über   die  ohovixevTj  hin  (48,  20.  42,  10)  vernehmen  lassen, 
näml.  nicht  es  {Hitz.)  oder  sich  (Or.),  so  dass  mit  'si  i'^'ss«  zu  einer 
neuen  Aufforderung  fortgeschritten  wäre,  sondern  eben  das,  was  mit 
'.-1  i^tes  folgt,  also  den  Befehl:  saget  der  Tochter  Zion,  siehe  dein  Heil 
kommt,  oder  die  an  Zion  erlassene  Freudekunde  von  ihrer  Wiederher- 
stellung.  Was  48,  20  den  Isr.  aufgetragen  wird  {'-i  ^y^^'ü-  ^t'Jh),  wird 
hier  als  von  Gott  gethan  ausgesagt;  auch  dieses  richtig,  sofern  Gott 
durch  die  Ereignisse  u.  deren  prof.  Deutung  dafür  sorgt,  dass  die  von 
ihm  erlassene  Freudenbotschaft  an  Zion  in  der  ganzen  Völkerwelt  be- 
kannt wird.    Denn  v^iom  rian  drückt  nicht  dahinten  Liegendes  aus,  so 
dass  damit  auf  den  schon  erlassenen  Befehl  des  Cyrus  Esr.  1,  1  ff.  hin- 
gewiesen wäre  {Hitz.  Sein.),  sondern  vom  Prof.  Geschautes,  demnächst 
sich  Vollziehendes.    Verkehrt  ist  es,  y^xt^  "'.ip  auf  Palästina  {Kn.)  zu 
deuten  (s.  noch  49,  6.  42,  10.  43,  6).    Der  Inhalt  des  ^-«s  nach 
40,  9  f.    dein  Heil]  dein  Heiland  geben  LXX  Vulg.  Pes.  Trg.,  nicht 
weil  sie  Tl?:^^^  vor  sich  hatten,  sondern  zur  Conformation  an  =3"r";s 
40,  9  (52,  7).  —  V.  12.  Die  Bekanntmachung  der  Freudenbotschaft 
an  Zion  unter  den  Völkern  macht  ihnen  nicht  blos  den  Sinn  des  zi 
(V.  10)  verständlich,  sondern  veranlasst  sie  auch  zur  Anerkennung 
Zions.    is^pi]  Subj.  könnte  unbestimmt  wer  sein,  näher  liegt  es,  die 
ö^^y  zu  verstehen  (vgl.  45,  14.  60,  14.  61,  IV"'^).   =""-]  sc.  die  Heim- 
geführten,   das  hl.  Volk]  das  der  Gottheit  nächststehende,  ihr  geweihte 
(61,  6,  vgl.  Ex.  19,  6).    die  Erlösten  Jahve's]  von  ihm  Losgekauften 
(s.  41,  14),  vgl.  35,  10.   Dich  selbst  aber  (Zion  ist  angeredet)  wird 
man  nennen  Aufgesuchte,  um  die  sich  Gott  u.  Menschen  kümmern 
(opp.  49,  14.  Jer.  30,  14.  17),  eine  nichtverlassene  Stadl,  s.  60,  15. 
62,  4.   nntys]  Pausalform  der  3  f.  S.  Prf.  (s.  54,  11). 
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erster  Nachtrag.  Mit  62,  10  ff.  ist  die  2*®,  bez.  die  1.  ii.  2.  Schrift 
geschlossen.  Was  jetzt  noch  folgt,  sind  Anhänge.  Der  erste  der- 
selben handelt  von  einem  Rachegericht  über  Edom.  In  höchst  leben- 
diger Darstellung  zeigt  der  Vrf.  Jahve,  wie  er  bluttriefend  von  Edom 
her  kommt,  u.  dies  dahin  erklärt,  dass  er  allein,  ohne  fremde  Hilfe, 
einen  Rachetag  gehalten,  in  blutiger  Schlacht  seine  Feinde  niederge- 
treten u.  Völker  zermalmt  habe  in  seinem  Zorn,  weil  das  Erlösungs- 
jahr für  die  Seinen  gekommen  war.  —  Durch  V.  4  knüpft  er  deuthch 
an  61, 2  an,  u.  in  V.  5  wird  59,  16  fast  wörtlich  wiederholt.  Ein  älteres, 
vom  Vrf.  wieder  aufgenommenes  Stück  darin  zu  sehen  {Ew.),  hat  man 
so  wenig  Anlass,  als  bei  Cp.  58  f.  Auch  dass  ein  anderer,  als  der 
Vrf.  d.  B.,  das  Stück  geschrieben  u.  dem  Buch  angehängt  habe,  braucht 
man  wegen  seines  hochdramatischen  Charakters  nicht  anzunehmen 
(s.  S.  351);  n.!"^'?,  ^^^^7,  M2?bs  schreibt  Vrf.  auch  sonst.  Andererseits 
darf  es  auch  nicht  zu  Cp.  61  f.  als  letzte  Strophe  (Ew.)  gezogen  wer- 
den, weil  in  62,  10  ff.  ein  unverkennbarer  Schluss  von  Cp.  61  f.  u.  des 
ganzen  Buches  vorhegt.  —  Deutlich  handelt  das  Stück  von  einem 
Gericht  über  Edom  (V.  1).  Wenn  V.  6  Völker  (im  Plur.)  als  Gegen- 
stand desselben  genannt  werden,  so  berechtigt  das  nicht,  in  V.  1  durch 
Änderung  der  Lesart  Edom  auszumerzen  (Lag.)^  oder  gar  das  Völker- 
gericht auf  die  Niederschlagung  der  Lydier  u.  ihrer  Verbündeten  durch 
Cyrus  (Kn.)  zu  beziehen,  denn  diese  hegt  längst  dahinten  (S.  363  f.), 
u.  die  Ortsangabe  V.  1  darf  nicht  zu  einer  Bezeichnung  des  klein- 
asiatischen Westens  umgedeutet  werden ;  auch  an  ein  Gericht  über 
Babel,  von  dem  Jahve  über  Edom  nach  dem  Sinai  heimkehre  {Reuss) 
ist  nicht  zu  denken.  Vielmehr  wird  in  V.  6  die  Aussage  über  Edom 
zu  einer  über  die  (feindlichen)  Völker  überhaupt  verallgemeinert,  in 
Übereinstimmung  mit  49,  26.  54,  15  f.  59,  18.  60,  12.  Dass  er  aber 
Gott  von  Edom  her  kommen  sieht,  hat  seinen  guten  Grund  in  der  ge- 
schichtl.  Lage.  Edom  galt  seit  den  letzten  Zeiten  des  jüd.  Staates  als 
der  erbittertste  Feind  Israels  (s.  S.  301),  u.  eignete  sich  ohne  Zweifel 
auch  während  des  Exils  Theile  vom  alten  jud.  Gebiet  an.  So  bald 
die  Heimkehr  der  Exulanten  näher  ins  Auge  gefasst  wurde  (u. 
das  konnte  nicht  umgangen  werden,  sobald  die  Erlaubniss  von  Cyrus 
gegeben  war  oder  doch  sicher  bevorstand),  musste  sich  auch  die  Frage 
erheben,  wie  sich  Edom  dazu  stellen,  u.  ob  man  nicht  in  ihm  einen 
grimmigen  Widersacher  der  Neuansiedlung  vorfinden  werde?  Auf  diese 
Frage  geht  der  Prof.  hier  ein,  u.  wendet,  was  er  früher  allgemein 
gesagt  hatte,  dass  Jahve  alle  Hindernisse  u.  Feinde  niederkämpfen  werde, 
auf  Edom  speciell  an,  doch  nicht  ohne  ausdrücklich  auch  bezüglich 
aller  andern  Feinde  jenen  Satz  aufrecht  zu  erhalten  (V.  6).  Wie  er 
einst  von  der  Eroberung  Babels  besonders  redete  (Cp.  47),  so  nun 
(nachdem  jene  eingetroffen)  von  der  Niederkämpfung  der  noch  übrigen 
Feinde.  Im  übrigen  aber  ist  es  eine  Ideal  Weissagung,  wie  so  viele 
andere  dieses  Prof.    Verkehrt  genug  hat  man  in  einer  angebhchen 
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Verwüstung  Edoms  durch  Nebucadnezar  (/Top.  Eichh.)  oder  den  Thaton 
des  Judas  Macc.  u.  Johannes  Hyrcanus  1  Macc.  5,  3.  Jos.  ant.  13,  9,  1 
(Grot.  Död.  Hensl.  a.)  die  Erfüllung  finden  wollen;  auch  die  Hin  Weisung 
auf  Mal.  1,  3  {Del.  a.)  gehört  wenig  her;  es  handelt  sich  um  ein 
Gesammtbild,  in  welchem  die  Niederkämpfung  der  (nach  Babels  Fall) 
der  Heimkehr  u.  Verherrlichung  Israels  etwa  noch  Entgegentretenden 
zusammengeschaut  wird.  —  Erkl.:  Abicht  de  victore  Idum.  Es.  63,  im 
thes.  nov.  phil.  921  ff.  Lugd.  Bat.  1732;  Veithusen  in  Comment  theol. 
VI  p.  74  ff. 

V.  1.  Im  Geiste  schaut  der  Prof.  nach  vollbrachter  That  den  Sieger 
von  Edom  daherkommen,  u.  fragt  verwundert  (wie  60,  8):  wer  der, 
der  von  Edom  her  kommt,  in  hochrothen  Kleidern  von  Bosra?  der 
da,  prangend  in  seinem  Gewand,  sich  beugend  in  der  Fülle  seiner 
Kraft?  V^ö"]  scharf,  hier  stechend  roth  {Ges.  th.  492);  ob  das  auf 
den  rothfarbigen  Kriegsmantel  (Nah.  2,  4;  Aelian  var.  bist.  6,  6;  Valer. 
Max.  2,  6,  2)  geht  {Kn.),  oder  auf  das  Bespritztsein  mit  Blut  (so  die 
meisten),  kann  fraglich  erscheinen,  aber  V.  2  f.  spricht  für  Letzteres, 
rrjiia^]  s.  34,  6.  Die  Correctur  d-is^  für  aiis^s,  u.  ^^a»?  für  -"^t*? 
d.  h.  röther  als  eines  Winzers  {Lag.)  ist  durch  V.  6  nicht  gefordert 
(S.  517)  u.  würde  (abgesehen  davon,  dass  ^sia  nicht  r:a  r\^'r\  u.  die 
Steigerung  unpassend  ist)  das  Bild  vom  Trauben  treten  auf  unschöne 
Weise  vorausnehmen.  vgl. 45,2;  schwellend,  tumidus  i.e.  superbus 

{Ges.  th,  366),  wohl  richtiger  als  geschmückt,  denom.  von  ^"n  (LXX 
Vulg.,  Del.  a.).  ri3?is]  sich  beugend  f51,  14),  näml.  mit  dem  Kopf 
seitwärts  oder  abwärts  vor  Kraftfülle  [Hilz.) ;  nach  andern  resupinus, 
den  Kopf  zurückwerfend  {Ros.  Ges.  Ew.  Or.;  Belege  aus  dem  Arab. 
bei  Ges.  th.  1177),  oder  hinundherwiegend  {Del.)-,  wogegen  (nach 
Vulg.  gradiens)  'f^  emendiren  Lo.  Kro,  Che^.  Auf  die  Frage,  obwohl 
nicht  an  ihn  gerichtet,  gibt  der  Kommende  selbst  Antwort:  ich  bin's, 
der  recht  redet,  der  reich  ist  zu  helfen,  d.  h.  der,  treu  seiner  Ver- 
heissung.  Hülfe  schafft,  näml.  seinem  Volk  durch  Niederkämpfung  seiner 
Feinde  (vgl.  4^).  npiisn]  a  nicht  von,  zur  Einführung  des  Obj.  Dt.  6,  7. 
1  Sam.  19,  3  {Ges.  Hitz.  Ew.  Kn.),  so  dass  r:p-::i  =  rrj'-v  wäre  (wofür 
nj?ns  ^an^  zu  sagen  war),  sondern  wie  48,  1  richtig,  indem  er,  was 
er  verheissen,  auch  erfüllt,  n^]  nicht  gross,  mächtig  {Hitz.  Kn.  Del.  a.), 
sondern  wie  in  "on  s;n  (vgl.  Jer.  32,  19),  der  viele  Mittel  u.  Wege 
hat;  unpassend  propugnator  (LXX  Sym.  Vulg.).  —  V.  2.  Der  Dialog 
geht  weiter.  Der  Seher  fragt:  warum  ist  roth  d.  h.  Rothes  deinem 
Gewand  d.  h.  woher  das  Rothe  an  deinem  Gewand  {Del.)  u.  sind 
deine  Kleider  wie  eines  Keltertreters?  h  t3-:s,  um  das  Roth  als  ein 
erst  Hinzugekommenes  zu  bezeichnen  {Del.).  —  V.  3.  Mit  Anpassung 
an  die  Vergleichung  des  Fragenden  antwortet  Gott:  eine  Kelter  (ht^e 
nur  noch  Hagg.  2,  16)  habe  ich  allerdings  getreten,  u.  zwar  ich  allein, 
ohne  dass  von  den  Völkern  (diese  als  Personen  gedacht)  jemand  mit 
mir  (44,  24)  war,  mir  beistand,  oder  (theilweise  aus  dem  Bild  heraus- 
tretend) sie  in  meinem  Zorn  zusammengetreten,  dass  ihr  Saft  (nur 
hier  u.  V.  6)  d.  h.  Blut  an  meine  Kleider  spritzte  u.  ich  so  meine 
ganze  Gewandung  besudelte.     Zum  Bild  s.  Jo.  4,  13.   Thr.  1,  15. 
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üS'n-isi,  öb^'^N;i]  beabsichtigt  u.  zu  lesen  ist  vielmehr  (s.  43,  28) 
Ssj,  Sni,  wie  aus  t^^  (hes  '^ai)  u.  ''t^hü'^»  klar  hervorgeht.  Die  Suffixe 
gehen  nicht  auf  die  eben  genannten  ta^toy  (so  die  meisten  Erkl.),  die 
ja  gar  nicht  dabei  waren,  sondern  auf  die  Trauben  in  der  Kelter  Edoms, 
d.  h.  die  Edomiter,  u.  (nach  V.  6)  andere  ihnen  ähnhche  Feinde. 
"^Pi^sjs]  aramaisirend  für  {Ew.  122*;  Ges.  53  A.  6);  ob  durch 

Abschreiber?  auf  keinen  Fall  (Klo.)  in  Folge  von  Schwankung  zwischen 
Prf.  u.  Imprf.  —  V.  4.  Dies  darum,  weil  ein  Rachetag  (59,  17.  61,  2) 
in  meinem  Sinn  (10,  7),  von  mir  beschlossen,  u.  mein  Erlösungsjahr 
(61,  2)  herbeigekommen  w^ar  (s.  V.  16).  -^h^a^]  indem  ö^Visj  (wie 
•ay^m,  ö^^ns,  a^^n  u.  a.)  als  Abstr.  {Ew.  179*)  dienen  konnte  (LXX 
Pes.  Vulg.,  u.  die  meisten  Neueren).  Eine  Nominalform  '^ha^  Erlösung 
für  das  Hebr.  zu  statuiren  {Lag.  Bild,  der  Nomina  1889  S.  192),  reicht 
die  Analogie  des  Syr.  nicht  aus.  ~  V.  5.  Fortsetzung  der  Grundangabe 
u.  zugleich  Erklärung  des  ^^n^  (V.  3).  Da  die  Zeit  der  Rache  u.  Er- 
lösung gekommen  war,  blickte  er  sich  staunend  um,  sc.  nach  einem, 
der  sie  ausführen  würde,  aber  da  v^^ar  kein  Helfer  oder  Unterstützer, 
darum  griff  er  selbst  ein  mit  seinem  Allmachtsarm,  seinem  Zorn;  alles 
wie  59,  16.  Aus  dieser  Wendung  ist  deutlich,  dass  Vrf.  an  ein 
yvunderbares  Einschreiten  Gottes  zur  Herstellung  des  Rechts  denkt. 
Übrigens  liest  man  auch  hier  statt  des  lebhaft  vergegenwärtigenden 
Praes.  (t3^a>?;i,  *^i<))  besser  Imprf.  mit  ^  cons.  —  V.  6  soll  nach  den 
alten  Übers,  u.  meisten  Erkl.  (exc.  Irg.-,  Calv.  Ew.  Näg.)  ebenfalls 
Vergangenes  aussagen,  also  V.  3  wiederholen  u.  erläutern.  Aber  die 
Punktation  mit  )  cop.  (empfohlen  durch  die  scriptio  plena  oiias  u.  t^^^^s) 
will  die  futurische  Auffassung.  Dann  sagt  Gott  hier  zum  Schluss,  dass 
er  (wie  die  Edomiter,  so  auch  andere)  Völker  niedertrete  in  seinem 
Zorn  (41,  25),  näml.  welche  ihm  ähnhch  widerstreben.  In  diesem 
Fall  ist  auch  der  Übergang  in  das  neue  Bild  ich  mache  sie  trunken 
mit  meiner  Zorngluth  (51,  20  fl'.)  nicht  so  auffallend,  während  man 
unter  Voraussetzung  der  blossen  Wiederholung  von  V.  3  ä!:a^^ü,l  u. 
ich  zertrümmerte  sie  (viele  MSS.,  einige  Ed.;  Trg.;  Capp,  Houh.  Lo. 
Ges.  Hitz.  Ew.  Kn.  Che.^  a.)  in  meinem  Grimm  vorziehen  müsste 
(u.  Lag.  gar  üS'nnsi  herstellen  will),  u.  lasse  zur  Erde  rinnen  ihren 
Saft]  womit  schliesslich  zum  Bilde  von  V.  3  zurückgekehrt  wird  (wes- 
halb auch  ariS5  für  aton).  An  ^^^.s  Glanz,  Pracht  {Hitz.)  ist  nicht 
zu  denken. 


Cap.  63,  7-^65,  25. 

Ein  weiterer  Nachtrag,  enthaltend  a)  ein  flehentliches  Gehet  des 
Prof.,  im  Namen  des  Volks,  um  die  Erfüllung  der  Verheissungen 
( —  64,  11),  u.  b)  die  göltl.  Antwort  darauf,  welche  ernst  u.  streng 
die  Nothwendigkeit  der  Ausscheidung  des  unverbesserlichen  Theiles  des 
Volks  betont,  für  die  Knechte  Jahve's  aber  die  Heils-  u.  Segenszusagen 
wiederholt  u.  neue  hinzufügt  ( —  65,  25).  Die  enge  Zusammengehörig- 
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keit  beider  Abschnitte  ist  von  den  meisten  Erkl.  erkannt.  Dass  Cp. 
65  mit  Rüge  beginnt  u.  auf  die  Gedanken  des  Gebets  sich  nicht  im 
einzelnen  einlässt  {Che.  Brd.),  ist  kein  genügender  Grund  dagegen, 
Cp.  65  als  die  Antwort  auf  das  Gebet  anzusehen.  Ebenso  wenig 
hat  man  Anlass,  das  Stück  für  einen  Anhang  von  fremder  Hand  zu 
erklären.  Wenn  auch  das  Gebet,  das  einzige  der  Art  im  B.,  manches 
Eigenthümliche  enthält  u.  sich  mehrfach  dem  Ton  der  Psalmen  u. 
Klaglieder  nähert,  so  treten  doch  darin,  in  Ausdrücken  u.  Gedan- 
ken, allenthalben  Berührungen  mit  dem  übrigen  Buch  entgegen,  u. 
vollends  Cp.  65  fügt  sich  vollständig  in  den  Ideenkreis  des  Verf. 
ein,  ist  auch  im  einzelnen  voll  von  Rückbeziehungen  auf  früher  Ge- 
sagtes. Sicher  aber  hat  er  dieses  Stück  später  geschrieben,  als  Cp.  61  f. 
u.  die  2.  Schrift  überhaupt  (S.  364),  Dies  folgt  schon  aus  dem  Ver- 
hältniss  des  Bittgebets  zu  62,  1,  noch  mehr  aber  aus  65,  1  ff.,  wo 
auf  die  Vergeblichkeit  der  bisherigen  Mahn-  u.  Lockrufe  u.  auf  die 
Bussfrist  als  eine  ungenützt  verstrichene  zurückgebhckt,  u.  die  daraus 
sich  ergebende  Unmöglichkeit,  alle  zu  retten,  in  einer  Weise  hervor- 
gekehrt wird,  wie  nie  zuvor.  Das  zeigt,  dass  die  Zeit  der  Entschei- 
dung jetzt  da  ist.  Aber  dass  das  Stück  erst  nach  der  ersten  Rück- 
wanderung, im  neuen  Jerus.,  geschrieben  sei  {Bleek,  Che.^  Kuen.),  kann 
nicht  zugegeben  werden.  Denn  freilich  spricht  der  Prof.  nicht  mehr, 
wie  früher,  von  der  glorreichen  Rückführung  des  Volks,  sondern  nur 
von  der  Inbesitznahme  der  alten  Gebiete  (65,  9  f.)  durch  die  Knechte 
Jahve's,  aber  das  erklärt  sich  sehr  einfach  aus  der  Ernüchterung,  welche 
im  Angesicht  des  wirklichen  Ganges  der  Dinge  u.  besonders  der  Gei- 
stesträgheit der  Masse  des  Volks  eintreten  musste.  Auf  einen  paläst. 
Standpunkt  des  Schreibers  deutet  nichts  hin,  wohl  aber  zeigt  ^^^'i;  u. 
fi^  (65,  9.  20)  so  wie  Q^r.^-üf.  (65,  11)  das  Gegentheil;  die  Zeich- 
nung der  Abgöttischen  (65,  3 — 5.  11)  passt  sehr  wohl  auf  Exulanten, 
nicht  wohl  auf  vor-  oder  nachexilische  Palästiner,  u.  die  Klage  63,  18. 
64,  9  f.  hätte  keinen  rechten  Sinn  mehr,  wenn  ein  Theil  des  Volks, 
mit  der  Erlaubniss  zum  Wiederanbau,  bereits  wieder  im  hl.  Lande 
gewesen  wäre. 

1)  Das  Gebet  63,  7 — 64,  11.  Ausgehend  von  dankendem  Lob- 
preis der  dem  Volk  in  seiner  Urzeit  erzeigten  Gnadenwohlthaten  Gottes 
( —  63,  9),  bekennt  der  Prof.,  im  Namen  des  Volks,  den  jetzigen  Straf- 
zustand, in  welchem  sie  sich  nach  den  alten  Macht-  u.  Liebesoffen- 
barungen Gottes  zurücksehnen,  als  durch  ihren  Undank  u.  Ungehorsam 
verdient  ( — •  14),  u.  dringt  mit  verschiedenen  Erw^ägungen  in  Gott,  er 
möchte  ihnen  vergeben  u.  dem  äusseren  u.  inneren  Elend,  aus  dem  sie 
sich  nicht  mehr  heraushelfen  können,  durch  neue  Wunderthaten  seiner 
Macht  u.  Gnade  ein  Ende  machen  ( —  64,11).  Der  Text  ist  mehrfach 
verderbt  u.  glossirt.  —  V.  7.  Der  Redende  ist  der  Prof.  für  das  Volk, 
mit  dem  er  sich  zusammenschliesst  (59,  9  ff.).  Mit  Dank  für  das  bisher 
Erzeigte  ein  Flehgebet  zu  beginnen,  ist  an  sich  ziemlich,  u.  hier  um 
so  richtiger,  weil  nachher  die  Bitte  auf  Wiederholung  der  alten  Gna- 
denthaten,  an  die  hier  dankend  erinnert  wird,  geht,  ""cr:]  55,  3. 
n-'^nn]  60,  6.         59,  18.  la^»;]  vgl.  zu  dem  uns  59,  9.  42,  24. 
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mtfl        nicht  von  ^3?s  {Hüz.  Kn.\  sondern  von  ^^^fs  abhängig;  zu 
mullum  (für  s^)  s.  21,  7:  das  viele  der  G.  =  die  grosse  Güte, 
Mit  Streichung  des      sita  „Jahve  ist  gross  von  Güte''  zusammen- 

zunehmen (Brd.),  ist  schon  wiegen  ühio:.  ^tas  unzulässig,  o^'af]  ist  durch 
^sittj^  jT^a^  wohl  motivirt,  u.  nicht  (Klo.)  in  ^li^^a  zu  ändern.  —  V.  8. 

an  ö^ö:  angeschlossen.  Die  grosse  Güte  u.  Gnade  Gottes  be- 
stand darin,  dass  er  sie  zu  seinem  Volk  annahm  u.  ihnen  zum  Retter 
(zunächst  aus  dem  äg.  Elend)  wurde.  nur,  nichts  anderes  als 

(16,  7.  19,  11),  sicher  mein  Volk  sind  sie,  Söhne  (so  hoffe  ich),  die 
nicht  lügen  (59,  13),  treulos  sein  werden  (30,  9.  1,  2.  Dt.  32,  5  ff.). — 
V.  9.  Weitere  Beschreibung  seines  hilfreichen  Thuns,  "^i:  x^]  mit  Qere 
ist  'i^  zu  lesen  (49,  5),  auf  Gott  bezüglich,  mit  Nachdruck  vorange- 
stellt: in  aller  ihrer  Noth  war  ihm  Nolh  (Jud.  10,  16.  Ps.  106,44), 
ein  anthropomorph.  Ausdruck  des  innigen  Antheils,  den  er  daran  nahm, 
u.  der  ihn  bewog  Abhilfe  zu  schafiTen  {IE.  Luth.  Vilr.,  Hitz.  Ew. 
Kn.  Del.  a.).  Mit  s^,  was  auch  die  alten  Übers,  geben,  erklärt  man: 
bedrängte  er  (sie)  nicht  (Trg.  Hier.  Ras.)  oder  war  (ihnen)  nicht 
Noth  (Saad.  JDMich.  Ges.  a.),  aber  das  Folg.  lehrt  ja,  dass  sie  wirk- 
lich in  Noth  kamen,  u.  onis;  oder  'o'rh  durfte  dann  nicht  fehlen.  Auch : 
es  war  nicht  d.  h.  kaum  war  Noth,  da  half  ihnen  schon  der  Engel 
{Cocc.  Ros.  Klo.  Brd.)  wäre  sehr  verschroben  ausgedrückt,  der  Engel 
seines  Angesichts]  nicht:  der  beständig  vor  Gott  steht  (Ew.  Theol.  A. 
u.  N.B.  II.  289),  sondern:  in  dem  Gottes  ö"^??  d.  h.  Person  gegenwärtig 
ist,  so  ausgedrückt  nach  dem  Pent.,  wo  bald  '"^^  tjN'^ö  (Ex.  23,  20  ff. 
Num.  20,  16),  bald  ^as  (Dt.  4,  37)  als  Retter,  Helfer  u.  Führer  des 
Volks  erscheint,  andererseits  auch  wieder  sein  ta^as  gegenüber  von  seinem 
IsVü  als  etwas  Höheres  vorgestellt  ist  (Ex.  34,  14  f.  32,  34.  33,  2). 
Aus  beiderlei  Anschauungen  zusammengesetzt  ist  hier  der  Gott  selbst 
vergegenwärtigende  's  'his.  Über  die  Lesart  u.  Erkl.  der  LXX  s.  ZDMG. 
XV.  417  f.  Im  Folg.  wird  mit  i«^?^  die  Aussage,  vom  Engel  weg,  wieder 
auf  Gott  zurückgelenkt:  in  seiner  Liebe  u.  Schonung  (Gen.  19,  16; 
Ew.  238*),  erbarmenden  Milde,  erlöste  er  sie  aus  ihren  Nöthen,  hob 
(40,  15)  u.  trug  (46,  3  f.)  sie  alle  Tage  der  Vorzeit  (44,  7).  Pi'el 
als  Iterativ  (Ges.  52^).  —  V.  10.  Sie  aber  widerstrebten  (50,  5. 
1,  20)  u.  betrübten  seinen  hl.  Geist^  näml.  in  seinen  Gesandten  u. 
Profeten;  sie  kränkten  ihn  durch  Ungehorsam  gegen  seine  Weisungen. 
Die  Bezeichnung  des  Geistes  Gottes  (s.  11,  2)  als  des  heihgen  (nur 
hier,  V.  11  u.  Ps.  51,  13,  vgl.  143,  10)  stimmt  damit  zusammen,  dass 
überhaupt  dieser  Prof.  (im  Anschluss  an  Jes.  u.  Ez.)  die  HeiHgkeit 
Gottes  stärker  hervorhebt  (40,  25.  52,  10.  57,  15;  s.  zu  41,  14),  kann 
aber  eben  darum  nicht  einfach  {Band.  Stud.  II.  114)  mit  '^^  gleich- 
werthig  sein,  sondern  soll  ihn  als  seinem  Wesen  nach  heilig,  in  dem 
zu  6,  3  bestimmten  Sinn,  charakterisiren.  Darin  aber,  dass  das  Wider- 
streben gegen  den  hl.  Gott  (3,  8)  hier  als  Kränkung  seines  hl.  Geistes 
aufgefasst  wird,  liegt  eine  Fortbildung  der  theol.  Anschauung,  ähnlich 
wie  wenn  Gottes  Machtwirkungen  seinem  Angesichtsengel  (V.  9)  oder 
seinem  hl.  Arm  (s.  52,  10)  zugeschrieben  werden.  fsn^^]  die  Folge 
davon  war,  dass  er  sich  ihnen  in  einen  Feind  verwandelte,  er  selbst 
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sie  bckc'iinpfto  (Dt.  32,  15  0".).  Damit  wird  kurz  u.  scliarf  (vgl.  42, 
24  f.)  Wesen  u.  Verlauf  der  isr.  Geschichte  bis  herunter  auf  das  Exil, 
in  dem  sie  jetzt  sind,  gezeichnet.  —  V.  11  ff.  Nun  freilich  in  der 
Noth  erkannte  man,  was  man  für  einen  Gott  von  sich  gestossen,  u. 
sehnte  sich  nach  den  alten  Tagen,  nach  der  Fürsorge  u.  Treue,  wo- 
mit er  sie  einst  leitete,  zurück  (vgl.  51,  9  f.).  'si  ^2^"]  Jahve  als  Subj. 
dazu  (Mass.;  LXX  Trg.  Pes.  Vulg.  Lulh.:  da  gedachte  er  der  alten 
Tage,  des  Mose  seines  Volkes)  taugt  nicht,  da  'si  r-s  vielmehr  Sehn- 
suchtsfragen des  Volkes  enthält;  also  muss  'i'sy  Subj.  sein  (Saad.  Ras. 
Ges.  u.  die  meisten  Erkl.),  vgl.  Jer.  2,  6;  zur  Wortstellung  s.  20,  1. 
Ps.  34,  22.  2  Reg.  5,  13;  ""«y'a  wäre  als  App.  zu  th^'J  (die  Tage  der 
Vorzeit,  Mose's  d.  h.  die  allen  Tage  Mose's)  zu  fassen,  ist  aber  wohl 
nur  Glosse:  da  gedachte  an  die  alten  Tage  sein  Volk,  wo  ist,  der 
sie  aus  dem  Meer  her  aufführte?]  sc.  Jahve  (43,  16.  51,  10);  zum 
Part.  c.  Suff.  u.  Art.  s.  9,  12.  *??^]  obwohl  die  mass.  Lesart 
(schon  Hier.)  ist,  so  ist  doch  nyS  älter  (LXX  Trg.),  u.  jenes  eher 
rabb.  Umgestaltung,  um  neben  Mose  auch  Aaron  (Ps.  77,  21)  anzu- 
bringen. 13^<i^  kann  nicht  mehr  von  ^st-'I  abhängen  u.  Jahve 
meinen  (Kn.),  auch  nicht  wie  ein  Hirt  seiner  Heerde  (Trg.)  bedeuten, 
weil  für  wie  nicht  zu  belegen  ist,  sondern:  sammt  dem  H.  seiner 
H.,  d.  h.  Mose.  Ihn  besonders  zu  erwähnen  (wie  V.  12),  lag  die  Ver- 
anlassung in  seiner  Bedeutung  für  seine  Zeit;  aber  ihn  allein  zu  nennen 
(LXX  Trg.  Pes.,  Näg.,  nach  der  Lesart  in  einigen  MSS.),  wäre 
unpassend  gewesen.  Auch  als  Hirte  seiner  H.,  mit  Streichung  des 
(Brd.)  taugt  nicht,  weil  den  nicht  aus  dem  Meer  herauf 
zu  führen  pflegt,  'o'ipa]  das  Suff,  kann  nicht  auf  Mose  gehen  (w^as 
i^^y  erforderte,  Num.  11,  17),  sondern  nur  auf  "js::  d.  h.  das  Volk 
(s.  V.  14);  concinner  wäre  i33':i?3.  Zur  Sache  s.  Hagg.  2,  5.  Neh. 
9,  20  (vgl  Num.  11,  17.  25.  Ex.  31,  3.  35,  31).  —  V.  12.  Zu  den 
dem  Vrf.  beliebten  partic.  Attributivsätzen  s.  S.  351.  Er  Hess  den 
Arm  (s.  40,  10)  seiner  Pracht  d.  h.  Majestät  zur  Rechten  Moses 
gehen,  ihn  unsichtbar  begleitend,  so  dass  er  über  ihn  zum  Zweck  seiner 
Wunder  verfügen  konnte,  spaltete  Wasser  vor  ihnen  her]  könnte 
dem  Gang  der  Schilderung  nach  auf  das  Wasser  aus  dem  Felsen  48,  21 
(Hitz.  Kn.  Reuss)  bezogen  werden,  aber  nn-'ss'fa  sowohl,  als  'si  rr:iyh 
lassen  eher  an  das  Hauptwunder,  die  Spaltung  des  Schilfmeers  (Ex. 
14,  16.  21.  Ps.  78, 13)  denken,  sich  einen  ewigen  Namen  zu  machen] 
55,  13.  —  V.  13.  Hess  sie  durch  Was s er fluthen  gehen]  ob  des  Meeres? 
oder  des  Jordan  (/6i.)?  hängt  von  der  Erkl.  von  V.  12  ab.  wie  das 
Ross  durch  die  Steppe]  näml.  so  sicheren  Schrittes.  nicht 
straucheln  sie  d.  h.  ohne  zu  straucheln.  —  V.  14.  So  wunderbar 
leitend  brachte  er  sie  schliesslich  in  ihr  Wohnland.  Gleich  dem  Vieh, 
welches  in  der  Thalebene  heruntersteigt,  näml.  von  der  Gebirgswaide 
her  zu  den  Tränk-  u.  Ruhestellen,  bringt  (in  der  Vergangenheit,  vgl. 
n^na)  der  Geist  Jahve's  es,  sc.  das  Volk,  das  gleich  nachher  genannt 
ist  (vgL  V.  11),  zur  Ruhe  (Dt.  3,  20.  12,9.  Jos.  1,  13  u.  ö.). 
lan^ar]  !i3n:n  führt  es  (die  alt.  Übers.;  Ew.  Brd.)  ist  minder  treffend. 
der  Geist  Jahves']  als  Führer  (näml.  vermittelst  seiner  Organe;  sonst 
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f  der  Engel  Jahves  V.  9);  s.  auch  Ps.  148,  10.    p]  nicht  Correlat  zu 

ntenss,  sondern  die  bisherige  Schilderung  zusammenfassend,  nans]  49, 10. 

t^imh]  V.  12.  —  V.  15  ff.  Nach  dieser  Betrachtung  der  Mosezeit, 
durch  welche  sie  den  Eifer  Gottes  beleben  u.  sich  selbst  die  ganze 
Grösse  ihres  Verlustes  zu  Gemüth  führen  wollten,  bricht  die  Bitte  um 
Erlösung  aus  ihrem  jetzigen  Zustand  mit  Macht  hervor;  die  in  wna 
begonnene  Anrede  Gottes  machte  den  Übergang  dazu.  V.  15.  Gott 
soll  vom  Himmel  herabbUcken  fPs.  80,  15.  Dt.  26,  15),  von  seiner  hl. 
u.  prächtigen  Wohnstälte  her  (57,  15)  sehen,  sc.  die  gegenwärtigen 
traurigen  Zustände  seines  Volks  (V.  1 7  ff.),  ^i^t]  die  Bedeutung  Höhe, 
angeblich  nach  dem  Ass.  (FrdDel.  Che.^),  passt  an  andern  Stellen  nicht 
(auch  Wohnstälte  lässt  sich  sehr  wohl  von  ^at  erheben,  aufrichten 
ableiten).  Sie  fragen,  wo  sein  Eifer  (59,  17)  u.  seine  Kraflthaten 
seien,  welche  er  einst  für  sie  entfaltet  habe.  Sie  klagen,  dass  das 
Rauschen  seiner  Eingeweide  (16,  11),  die  lebhafte  Bewegung  seines 
Innern,  u.  sein  Erbarmen  (eig.  ra  (STtkäyjya)  schon  lange  gegen  es 
sich  zurückgehalten  (42,  14)  haben,  er  gleichsam  sein  Mitleid,  das 
ausbrechen  wollte,  mit  Gewalt  zurückdränge.  •'VsJ  LXX  ^li'^^s.  — 
V.  16.  Dass  sie  sich  in  ihrer  Noth  an  Gott  wenden,  wird  damit  gerecht- 
fertigt, dass  er  ja  der  wahre  Vater  (Schöpfer  u.  Gründer,  43,  1.  64,  7. 
Dt.  32,  6),  des  Volks  u.  als  solcher  auch  von  väterlichen  Gefühlen 
(V.  15)  gegen  es  erfüllt  sei,  während  die  menschl.  Ahnväter,  mit  denen 
man  sich  immer  in  einer  Art  Lebensgemeinschaft  wusste  (Ew,  G.^  I. 
423  f.),  u.  deren  man  sich  sonst  berühmte,  als  längst  abgeschiedene, 
von  ihnen  nichts  wissen  u.  sie  nicht  kennen  (Dt.  33,  9),  also  ihnen 
auch  nicht  helfen  können.  Als  Polemik  gegen  eig.  Cult  der  Ahnen 
(Che.)  braucht  man  das  nicht  zu  fassen,  la^^s^]  ^la—  (Ges.  60  A.  2) 
zum  Gleichklang  mit  ^layn^.  unser  Erlöser  von  Alters  her]  41,  14.  — 
V.  17.  Damit  steht  in  Widerspruch  ihr  Hingegebensein  in  Irrwege 
(53,  6.  56,  11)  u.  die  über  sie  verhängte  Verhärtung  des  Herzens. 
Sie  nennen  damit  statt  des  äusseren  Elends  sogleich  die  Ursache  desselben 
(59,  2  ff.),  ihre  sittl.  relig.  Ohnmacht  (59,  9  ff.  64,  4  ff.),  der  sie  zur 
Strafe  ihrer  Sünden,  durch  Verstockung  (6,  10.  29,  10)  verfallen  sind. 
Sie  fragen,  warum  es  Gott  habe  soweit  mit  ihnen  kommen  lassen;  sie 
meinen  damit,  dass  er  durch  kräftigere  Einwirkungen  auf  sie  sie  von 
ihrer  Sünde  hätte  zurückbringen  können,  n^topf^]  Ij.  39,  16.  isnx^^to] 
so  dass  es  dich  nicht  fürchtet,  der  rechten  Gottesfurcht  unfähig  ist. 
Sie  bitten  darum,  Gott  möge  wiederkehren,  mit  seiner  Gnade  sich  ihnen 
wieder  zuwenden,  um  seiner  Knechte,  seiner  Erbstämme  (49,  6)  willen 
d.  h.  weil  er  das  Volk  einst  zu  seiner  n^na  (Dt.  4,  20),  zu  seinen 
Knechten  (41,  9)  erwählt  habe.  An  das  alte  Bundesverhältniss  wird 
erinnert  (wie  's  zeigt),  nicht  daran  (Kn.  Del.  Che.  a.),  dass  noch 
wirkliche  '^^  ^^^y  (54,  17.  65,  9  ff.)  vorhanden  seien.  —  V.  18.  Weiter 
stellen  sie  Gott,  um  seinen  Eifer  zu  reizen,  vor,  dass  das,  was  ihm 
heilig,  der  Mishandlung  von  Feinden  verfallen  ist.  auf  eine  Weile 
besass  dein  hl.  Volk,  unsere  Dränger  haben  niedergetreten  (5er. 
12,  10)  dein  Heiligthum]  so  dass  'pö  das  gemeinsame  Obj.  zu  beiden 
Verben  ist,  dieses  aber  nach  stehendem  Sprachgebrauch  nicht  (Hitz.  Kn.) 
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das  hl.  fMfid,  sondern  den  Tempel  (Ew.  Or.)  Ijedeulet.  Zu  i^;"*  das 
Obj.,  näml.  das  Land,  frei  hinzuzudenken  (Ras.  Qi.  Vür.  Ges.  Del.) 
wird  kaum  erlaubt  sein.  Dagegen  wäre  möglich  (Lo.  Klo.  Del.  Che), 
mit  LXX  r(ß-]y>^  (für  'p  'y)  zu  lesen,  als  Obj.  zu  "-r--,  für  welches 
das  Subj.  aus  17^  sich  ergäbe.  Freilich  ^s^^a  im  zeitl.  Sinn  (==  "?t»3 
10,  25.  29,  17)  enthält  eine  starke,  wenn  auch  psychologisch  nicht  uner: 
klärbare,  Übertreibung.  Aber  die  Erkl.:  für  (d,  h.  wie)  eine  Kleinigkeit 
(Vulg.  Cler.),  oder  um  ein  weniges  d.  i.  schier  gar  {Lulh.  Cocc),  oder 
bis  auf  ein  Kleines  d.  i.  fast  ganz  {Luzz.  Sein.)  sc.  haben  sie  (die 
Feinde)  dein  hl.  Volk  in  Besitz  genommen,  sind  mit  ^'"^'^h  nicht  zu 
vereinigen.  Nach  diesem  Wort  erwartet  man  etwa  inminimum  redaclus 
est  pop.  l.,  aber  dann  müsste  geändert  werden.  —  V.  19*.  Die 
relativisch  {Ew.  333^)  zu  fassenden  rV^w  vh,  s^pa  bringen  das  Praed. 
zu  ij'^'^n;  ü^isb  zu  {Brd.)  zu  ziehen,  haben  die  Mass.  wegen  des 
Prf.  ^Vujto  vermieden:  wir  sind  geworden  solche,  über  welche  du  seil 
lange  (42,  14)  nicht  geherrscht  hast,  über  welchen  dein  Name  nicht 
genannt  ist  (Dt.  28,  10.  Jer.  14,  9  u.  ö.,  vgl.  Jes.  43,  7),  d.  h.  die 
schon  längst  des  Vorrechts,  deine  Knechte  u.  dein  Eigenthumsvolk  zu 
sein,  verlustig  gegangen  sind.  —  V.  19^,  wo  nicht  sii?  als  Fort- 

setzung zu  (Sym.  Trg.  Saad.)  zu  lesen  ist,  nimmt  die 

Bitte  V.  15  nachdrücklicher  auf  durch  den  Wunsch:  o  dass  (48,  18)  du 
den  Himmel  (Wolkenschleier)  zerrissest,  herniederführest,  vor  dir 
Berge  in  Schwanken  geriethen!  d.  h.  dass  du  in  machtvoller  Theo- 
phanie  unmittelbar  auf  der  Erde  eingriffest!  (Ex.  19,  16.  18.  Jud. 
5,  5.  Mich.  1,  3  f.).  ^V^;]  in  dieser  Punktation  (s.  34,  4)  nicht  von  -tj 
defluere  (LXX  Vulg.),  sondern  Niph.  von  {Pes.  Trg.;  Ges.  th. 
417).  —  Cp.  64,  1  (durch  die  Capiteleintheilung  übel  von  63,  19  ge- 
trennt) bringt,  wie  auch  V.  2,  Näherbestimmungen  zu  r-"  Näml.: 
so  ivie  Feuer  Reisig  {Saad.  Abulw.,  deDieu,  ASchult.,  Ges.  u.  seit- 
dem alle  Erkl.)  anzündet  (50,  11),  yVasser  in  Wallung  bringt  (fin.  u. 
Stellung  des  Obj.  wie  5,  24)  Feuer  d.  h.  ebenso  unwiderstehlich  mit 
deinem  Zornfeuer  wirkend.  Was  LXX  {Pes.)  dafür  geben  cog  Ki-jQog 
CC710  TtQogconov  nvQog  rrjUETai  etc.  (s.  Lo.  Ros.),  scheint  auf  Rathen 
zu  beruhen.  Der  Zweck  davon  soll  sein:  um  deinen  JSamen  (59,  19) 
kund  zu  machen  deinen  Drängern  (59,  18),  dass  vor  dir  Völker 
erzittern  (fm,  für  Inf.,  s.  5,  24).  —  V.  2.  indem  du  furchtbare  Thaten 
(Dt.  10,  21.  Ps.  106,  22  u.  ö.)  Ihätest,  die  wir  nicht  erhofften]  all 
unser  Hoffen  übersteigende.  Das  folg.  '^i  ^'^'^  müsste,  als  Wiederaufnahme 
von  63,  19^,  von  si'?  abhängen,  aber  gerade  dieses  n^V  hätte,  nach 
den  vielen  Nebensätzen,  wiederholt  werden  sollen.  Es  ist  wohl  {Lag. 
Che.^)  nicht  vom  Vrf.,  sondern  von  einem  Leser  beigefügt,  um  alles 
von  63,  19^  an  bis  hier  als  zum  Wunschsatz  gehörig  zu  markiren,  u. 
vom  Folg.  abzutrennen.  —  V.  3.  Hier  nämlich  könnte  an  sich 
r^rs^  —  n^iy^^  Fortsetzung  von  nip3  sein  {Eitz.),  also:  bisher  un- 
erhörte, ungesehene  sc.  Aber  dann  müsste  '"s  oder  etwas 
dgl.  vor  tD^M^s  eingesetzt  werden.  So  wie  der  Text  jetzt  lautet, 
können  die  Worte:  hat  man  doch  {)  wie  3,  7)  von  Alters  her  nicht 
gehört,  noch  erhorcht,  hat  ein  Auge  nicht  gesehen  einen  Gott  ausser 
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dir  (45,  5.  21),  der  thätig  wäre  (Ps.  37,  5.  Ij.  23,  9)  für  (Gen.  30,  30) 
den,  der  seiner  harrt,  nur  rechtfertigen,  dass  sie  mit  solchem  Wunsch 
an  Jahve  sich  wendeten,  weil  erfahrungsmässig  er  allein  ein  für  die 
Seinen  wirkender  Gott  sei.  "snta]  st.  c,  s.  5,  11.  5nwj  Ges.  75  A.  17 
(vgl.  Gen.  26,  29);  j-ii&<^^d  ist  zu  weit  entfernt,  um  es  als  Obj.  {Ges. 
Hitz.  Kn.  Che.)  zu  suppliren.  Dem  Zusammenhang  u.  der  Wortstellung 
zuwider  ist:  kein  Auge  hat  gesehen,  ausser  dir  o  Göll,  was  er  (Gott) 
bereitet  etc.  {Ros.  Stier  wegen  1  Cor.  2,  9).  —  V.  4—6.  Des 
weiteren  werden  diese  Bitten  u.  Wünsche  begründet  durch  Hinweisung 
darauf,  dass  sie  unter  dem  fortdauernden  Gotteszorn  immer  tiefer  in 
sittl  Ohnmacht  u.  Sünde  versinken.  Den  Übergang  macht  V.  4^  wo 
J^WB  unmöglich  mehr  {Ros.  Ew.  Kn.  Sein.)  von  63,  19  abhängen 
kann,  sondern  (an  ritü5>\ anknüpfend)  besagt:  du  bist  (freund- 

Hch)  entgegengekommen  (47,  3)  dem,  der  sich  freut  (61,  10.  62,  5) 
u.  Gerechtigkeit  übt  (56,  1)  d.  h.  {Ges.  142,  3^)  Ger.  zu  üben.  Dazu 
könnte  Fortsetzung,  mit  generalisirendem  Plur.,  sein:  denen,  die 

gedenken  (so  fast  alle  Erkl.);  es  kann  aber  auch  (LXX,  Vitr.)  die 
Folge  angeben  {Ew.  357):  auf  deinen  Wegen  gedenken  die  dein  d.  h. 
die  bleiben  immer  gottesfürchtig  auf  deinen  Wegen;  Freundhchkeit 
Gottes  mehrt  u.  erhält  die  Furcht  vor  ihm.  Im  Gegensatz  dazu  führt 
nsns  "jn  (was  nicht  in  njny  zu  ändern  ist)  die  Beschreibung  ihrer  jetzigen 
Erfahrung  ein:  siehe  du  (dieser  selbe,  den  V.*  lobte)  brachst  in  Zorn 
aus  (54,  8.  60,  10),  u.  wir  sündigten  d.  h.  nicht:  standen  als  Sünder 
da  Gen.  43,  9  {Del.  Che.^),  sondern  (nach  57,  10.  17)  kamen  immer 
tiefer  in  Sünde  hinein.  'i3i  ü^iy  nna]  über  die  älteren  vergeblichen  Er- 
klärungsversuche s.  Ros.  u.  Ges.;  auch  in  solchem  Zustand  sind  wir 
lange  schon,  u.  wird  uns  geholfen  werden?  {Del.)  ist  nicht  besser; 
ebensowenig  kann  üVis>  üna  darum  fortan  {Hitz.  Kn.)  oder  (zu  pjs^^j; 
bezogen)  auf  sie  (statt  ^a-'^y)  schon  lange  {Ew.)  bedeuten.  Der  Text 
ist  corrupt:  für  mag  nach  LXX  {sTtXavrjd-fjfiev)  s^nai  {Ew.),  besser 
ytäsai  {Lo.  JDMich.  Kn.  Che.^,  vgl.  46,  8  LXX)  oder  5>tü'i2i,  für  oWj  nna 
etwas  wie  (ergänzend  zu  i^tii&p)  urspr.  gestanden  haben.  — 

V.  5.  So  immer  tiefer  sinkend  wurden  wir  alle  wie  der  Unreine, 
hier  nicht  (/in.)  der  Heide  52,  1,  sondern,  wegen  ^^a,  der  levitisch 
Unreine,  u.  wie  ein  (von  Blutfluss;  ta-^qj?  menstrua,  Ges.  th.  990)  be- 
sudeltes Kleid  (vgl.  30,  22)  alle  unsere  Tugenden  (33,  15),  auch 
unser  Bestes;  also  ein  in  allem  seinem  Thun  verunreinigtes  Volk,  darum 
Gegenstand  der  Abkehr  Gottes,  Gegentheil  von  laip  (63,18).  Zur 
Sünde  als  Unreinheit  s.  1,  16.  4,  4.  59,  3.  Die  Folge  davon  ist  das 
stetige  Abnehmen  der  Lebenskraft,  ein  unaufhaltsam  fortschreitendes 
Siechthum  bis  zum  endhchen  Erliegen  (59,  9  f.),  wie  ein  welkendes 
Blatt  zuletzt  vom  Winde  fortgenommen  wird.  ^?3_i]  für  erwartetes  ^äai, 
ist  (unbekannt  warum)  wie  ein  Hiph.  von  oder  ^^la,  die  ganz  andere 
Bedeutung  haben,  punktirt.  1331^]  defektiv  für  ^3^3''-^;  übrigens  Plur  ts'^ai.y 
erst  bei  Späteren,  von  Jer.  14,  7  ab.  Zum  Bild"  jy.  27,21.  30,  22.  — 
V.  6.  Unter  diesem  Bann  sind  sie  auch  nicht  mehr  im  Stand,  ernst- 
lich betend  seinen  Namen  anzurufen  (Seph.  3,  9),  zu  einem  stand- 
haften Festhalten  an  Jahve  sich  aufzuraffen  (51,  17).    Dies  darum, 
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weil  ihnen  Gott  seine  Gnade  entzogen  (59,  2.  54,  8),  u.  sie  hin- 
schmelzen Hess  in  der  Hand  d.  i.  Gewalt  u.  Folge  ihrer  Vergehungen. 
So  nach  der  Lesart  ^^J^^i^^l,  was  hier,  da      nicht  trans.  ist,  für 
(einige  MSS.)  stehen  müsste  {Eii\  81*).    Aber  vielleicht  ist  mit  LXX 
Pes.  Trg.  {Grol.  Capp.  Lo.  Ew.  Kn.  Che.)  (Gen.  14,  20.  Hos. 

11,  8)  übergabst  uns  in  die  H.  zu  lesen.  —  V.  7 — 11.  Auf  Grund 
dieses  Bekenntnisses  erheben  sie  noch  einmal  (wie  63,  15  ff.)  die  Bitte, 
Gott  möge  dem  Zornbann,  der  auf  ihnen  liegt,  ein  Ende  machen.  V.  7. 
ri^yi]  zur  Einleitung  der  Wendung,  die  jetzt  eintreten  soll  (43,  1). 
Der  Bitte  selbst  voran  geht  die  nochmalige  Erinnerung  an  das  innige 
Verhältniss  Gottes  zum  Volk,  vermöge  dessen  er  es  nicht  ganz  ver- 
nichten kann:  er  ist  ja  sein  Valer  (63,  16),  sein  Bildner  (s.  43,  1; 
hier  als  Thonbildner  aufgefasst,  vgl.  45,  9.  29,  16),  der  sein  eigenes 
Werk  nicht  verderben  wird.  1:95]  auch  V.  8  nachdrücklich  hervor- 
gehoben, weil  der  Betende  alle,  nicht  blos  einen  Theil,  gerettet  wissen 
möchte.  —  V.  8.  Die  Bitte  selbst,  nicht  gar  zu  sehr  u.  nicht  ewig 
fort  zu  zürnen.  —  V.  9  f.  Zur  Unterstützung  der  Bitte  wird  (wie 
63,  18)  auf  die  Verwüstung  hingewiesen,  in  welcher  Städte,  Stadt  u. 
Tempel  des  hl.  Landes  daliegen;  das  sollte  Gottes  Eifer  erregen.  Die 
Schilderung  erinnert  an  Thren.  u.  Ps.  74;  sie  setzt  die  über  das  Land 
gekommene  Zerstörung  als  noch  andauernd  voraus ;  davon,  dass  Bück- 
wanderung u.  neuer  Anbau  schon  begonnen  hätte,  zeigt  sich  keine 
Spur,  'ittjip  i^5>]  dass  auch  die  Landstädte  heilig  heissen  (s.  48,  2), 
findet  sich  nur  hier:  der  Eifer  Gottes  soll  aufgestachelt  werden.  — 
V.  10.  Insbesondere  (63,  18)  erinnert  er  an  den  Tempel,  ihr  hl.  u. 
prächtiges  Haus  (63,  15)  wo  (^tön  für  Q-i  i^r;>  wie  Gen.  35,  13.  39, 
20  u.  ö.)  die  Väter  Gott  (für  seine  Macht-  u.  Gnadenthaten)  lobpreisen 
durften ;  es  ist  zu  Feuerverbrannlem  (9,  4)  geworden,  von  den  Ba- 
byloniern  verbrannt  (Jer.  52,  13).  a^iün^s]  hier  wegen  na-irr  Ver- 
heerung nicht  von  Kostbarkeiten,  aber  wohl  auch  nicht  von  schönen 
Gebäuden,  Pflanzungen  u.  Anlagen  (Kn.)  zu  verstehen,  sondern  wegen 
V.*  von  mit  dem  Gottesdienst  zusammenhängenden  ürtlichkeiten  oder 
Gegenständen  (2  Chr.  36,  19).  ""n  2^]  über  den  Sing,  nach  s. 
Ew.  317*^.  —  V.  11  Schluss:  ob  Gott  darob  (wie  V.  9  f.  schilderte) 
an  sich  hallen  (63,  15.  42,  14)  u.  schweigen  (57,  11)  könne,  u. 
nicht  vielmehr  von  Mitleid  u.  Eifer  erfasst  dareingreifen  (59,  15  IT.) 
müsse?  ^s>3  ly]  V.  8.  —  So  also  betet  der  Prof.,  im  Namen  des 
Volks,  um  Aufhebung  des  Strafbannes,  u.  zwar  für  das  Ganze,  für  alle. 

2)  Cp.  65:  die  Antwort  Gottes,  welche  auf  die  Nothwendig- 
keit  einer  Scheidung  hinweist,  a)  V.  1 — 7.  Die  erbetene  Gnade  ist 
dem  Volke  längst  von  Gott  entgegengebracht,  aber  vergeblich;  die  Masse 
beharrte  in  ihrer  Abtrünnigkeit  u.  muss  darum  der  Strafe  ihrer  Sün- 
den unterliegen.  V.  1  bildet  keinen  Gegensatz  gegen  V.  2,  u.  besagt 
nicht,  dass  die  Heiden,  obgleich  sie  ihn  nicht  suchten,  Jahve  fanden 
(Bom.  10,  20  f.  nach  LXX;  Luth.  Calv.,  noch  Hnd.  Uofm.  Stier  Aäg.), 
sondern  spricht,  wie  V.  2,  von  Isr.,  u.  die  Niph.  ^i^'o^n:^  -ns::tt3  sind 
Niph.  tolerativa  (wie  Ez.  14,  3.  20,*-  3.  31 ;  Jes.  55,  6) :  ich  war  zu 
erkunden  für  die,  die  (sV5  =  ah  -iön^:  63,  19.  55,  2)  nicht  fragten. 
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zu  finden  für  die,  die  mich  nicht  suchten,  habe  sieh  da  bin  ich 
(52,  6.  40,  9.  41,  27 ;  vgl.  58,  9)  gesagt  zu  einem  Volk,  das  nichts 
von  mir  wollte.  Obgleich  das  auf  die  ganze  alte  Geschichte  des  Volks 
Anwendung  leidet,  so  ist  doch  hier,  zusammenhangsgemäss  (wie  50,  2) 
von  den  Anerbietungen  seiner  Erlösungsgnade  zu  verstehen,  die  er  seit 
Jahren  durch  den  Prof.  u.  in  den  Ereignissen  an  das  exilische  Volk 
gerichtet  hat,  u.  zwar  aus  freien  Stücken,  ohne  ihr  Bitten  u.  Verdienen 
(43,  22  fr.  48,  11.  52,  6).  U.  die  Meinung  ist,  diese  Gnadenzeit  (55,  6) 
haben  sie  unbenützt  verstreichen  lassen  (V.  12).  Eine  Ignorirung  des 
Bussgebets  des  Prof.  53,  7  IT.  {Brd.)  hegt  in  '^^  ^Vn©  ahh  nicht, 
■^ütüa  ^5^1?  ah]  nicht:  „von  dem  mein  Name  nicht  angerufen  wurde" 
(On),  sondern  das  nicht  mit  m.  N.  benannt  ist.  Nun  ist  aber  Isr., 
das  doch  gemeint  sein  muss,  nach  Jahve's  Namen  benannt  (43,  7); 
dass  es  dies  zu  sein  aufgehört  habe  (Ges.  Hitz.  Kn.),  kann  n")? 
nicht  besagen.  Darum  u.  weil  sonst  für  i^y  vielmehr  N^p  gesagt  wäre 
(43,  7  vgl.  48,  1  f.),  ist  (mit  den  alten  Übers.,  Lo.  Ew.  Del.^  Che.^  a.) 
N^I?  oder  zu  lesen:  das  m.  N.  nicht  anruft  (64,  6).  —  V.  3. 
Ich  habe  (vergebhch)  den  ganzen  Tag  d.  i.  immerfort  (28,  24)  ver- 
langend meine  Hände  nach  ihm  ausgebreitet,  es  an  mich  zu  ziehen, 
aufzunehmen,  nach  dem  störrischen  (30,  1)  Volk,  das  seinen  eigenen 
Gedanken  u.  Gelüsten  folgend  (53,  6.  55,  7.  56,  11.  57,  17),  den 
nicht-guten  (Ps.  36,  5.  Prov.  16,  29  vgl.  Jes.  16,  6)  Weg  wandelt, 
aiu  der  Art.  fehlt  wegen  n^.  —  V.  3  ff.  Dieser  schlechte  Weg, 
von  dem  Gott  sie  vergeblich  abzubringen  suchte,  wird  in  einer  Reihe 
participialer  Attributivsätze  (S.  351)  zu  n^vj  beschrieben,  u.  das  heid- 
nische Wesen,  in  das  sie  versunken  sind,  in  neuer  Weise  gezeichnet. 
Dass  er  dabei  das  exil.  Volk  im  Sinn  hat,  nicht  das  vorexilische,  zeigt 
5^  u.  7.  die  mich  beständig  ärgern  (Jer.  7,  19.  32,  30  u.  ö.)  auf 
mein  Gesicht  hinauf]  frei,  offen,  ohne  Scheu  (Ij.  1,  11.  6,  28).  opfernd 
in  den  Gärten']  wird  nach  66,  17  auf  eigenthümhche,  in  Gärten  ge- 
feierte Culte  gehen  (ob  dieselben,  wie  1,29?);  J^iaa  (Ew.)  nach  Jer. 
19,  13  würde  (statt  a)  erfordern,  räuchernd  auf  den  Ziegeln] 
kann  aus  §eph.  1,  5.  Jer.  19,  13.  2  R.  23,  12  nur  in  sofern  erläutert 
werden,  als  die  Räucherung  für  die  Gestirngötter  auf  den  Dächern  bei 
den  vorexilischen  Juden  auch  aus  Bah.  Ass.  importirt  war.  Dass  aber  die 
Ziegel  für  die  Dächer  (Eichh.  Hitz.  Che.^  a.)  stehen,  wird  willkührlich 
angenommen;  auch  an  Altäre  aus  Ziegeln  (Ges.Kn.)  braucht  man  nicht  zu 
denken;  auf  einfachen  Ziegelplatten  den  Göttern  Rauchwerk  zu  verbrennen, 
kann  sehr  wohl  bab.  Brauch  gewesen  sein.  In  Pal.  wird  solcher  Brauch 
nie  erwähnt,  wie  auch  die  V.  4  f.  genannten  nicht.  —  V.  4.  die  in 
den  Gräbern  sitzen]  schwerlich  zum  Zweck  von  Todtenopfern  u.  Todten- 
sühnungen  (Vitr.  Ges.),  eher  zur  Erkundung  der  Zukunft  durch  Incu- 
bation.  u.  an  geheimnissvollen  Orten  übernachten]  wohl  zu  ähnl. 
Zweck;  wenigstens  LXX  sv  xolg  (jTtrjXaLOig  xoLficavtaL  6l  evvTcvLa 
(vgl.  Böttch.  de  inferis  §  234).  ü^^i^i]  eig.  verwahrte  Örter  vgl. 
48,  6  (zum  PI.  m.  45,  2);  schwerhch  delubra  deorum  {Hieron.  ad  1.), 
eher  Höhlen  oder  unterirdische  Räume.  Wie  dem  Aberglauben  der 
Heiden,  so  geben  sie  sich  auch  deren  Unsauberkeiten  hin,  u.  scheuen 
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nicljt  vor  gröbliclior  Verlolziing  ihrer  isr.  Ucinigkcilsgcselze  zurück. 
die  Fleisch  des  Schweines  essen]  gegen  Lev.  11,  7  f.  Dt.  14,  8.  p-t] 
wäre  etwa  Brocken  (Ges.  th.  1131),  wird  aber  im  Qere  durch  P"^»? 
d.  h.  Brühe  (Jud.  6,  19  f.)  erklärt  (was  auch  LXX  Vulg.  Trg.  geben): 
Gebroll  oder  Brühe  von  unsauberen  Dingen  (Lev.  7,  18.  19,  7.  Ez. 
4,  14)  smrf  i/ire  Gefässe  (Scbüsseln),  d.  Ii.  sind  voll  davon  (vgl.  5, 12). 
Dass  ti'^Vs  die  zur  Wahrsagung  dienenden  Opl'erstücke  bezeichnen  könnte 
(Kn.),  ist  schlechthin  abzuweisen.  Somit  nicht  blos  vom  Schwein, 
sondern  auch  von  andern  für  den  Isr,  gräuelvollen  Thieren  (66,  17) 
essen  sie.  Nach  V  5  werden  aber  damit  nicht  gewöhnliche,  sondern 
mit  heidnischen  Culten  oder  Weihebräuchen  verbundene  Mahlzeiten 
gemeint  sein.  Dass  die  Isr.  in  Palästina  vor  oder  gar  nach  dem  Exil 
derartige  Dinge  getrieben  hätten,  davon  ist  nirgends  eine  Spur,  nur 
unter  Heiden  werden  sie  solcher  Landessitte  sich  anbequemt  haljen.  An 
Ägypten  {Ew.),  wo  das  Schwein  verabscheut  u.  nur  am  Fest  der  Selene 
u.  des  Dionysos  geopfert  wurde  (Herod.  2,  47  f.),  kann  man  nicht  wohl 
denken.  Dagegen  wissen  wir  aus  den  Inschriften  {Jensen  in  Z.  f. 
Assyr.  I.  306  ff.),  dass  im  ass.-bab.  Bereich  das  Schwein  (iaifiw,  Wild- 
schwein) viel  gegessen  wurde  (wird  doch  einmal  zB.  am  30.  Ab  u. 
27.  MarheSvän  der  Genuss  des  Fleisches  davon  verboten).  —  V.  5*  wer- 
den solche  gezeichnet,  welche  durch  Theilnahme  an  heidnischen  Weihe- 
oder Reinigungsbräuchen  eine  besondere  Heiligkeit  gewonnen  zu  haben 
meinen,  u.  darum  auf  ihre  glaubenstreuen  Volksgenossen,  als  auf  pro- 
fanum  vulgus,  hochmüthig  herabsehen  (66,  5.  17):  die  sagen  :  nähere 
dich  zu  dir  hin,  rücke  nicht  an  mich  hin!  d.  h.  bleibe  mir  fern, 
komme  mir  nicht  zu  nahe!  denn  ich  bin  für  dich  heilig,  unnahbar. 
^■''^^Ip]  Suff,  im  Sinn  des  Dat.,  wie  44,  21;  ein  trans.  ~"p^!ip  zu  lesen 
{Brd.),  verbietet  schon  das  Tempus.  —  V.^  Die  so  gezeichneten  Ab- 
trünnigen sind  ein  Rauch  in  meiner  Nase  (Ps.  18,  9),  ein  immerfort 
(V.  2)  brennendes  Feuer  (30,  27.  Dt.  32,  22),  d.  h.  die  Ursache 
meines  fort  u.  fort  brennenden  Zornes  (Antwort  auf  64,  8).  —  V.  6. 
Für  solches  Beharren  in  schnödem  Abfall  kann  er  nur  volle  Strafe  in 
Aussicht  stellen.  Siehe  aufgeschrieben  isCs  vor  mir,  näml.  nicht  das 
folg.  Strafurtheil  {Vitr.  Ges.  a.),  weil  n^fis  als  Inhalt  eines  solchen 
nicht  passt,  sondern  {Hilz.  Kn.  Del.  Che.  a.)  ihr  zuvor  geschildertes 
Thun  u.  Treiben  (über  das  Bild  s.  zu  Dt.  32,  34;  vgl.  auch  Jes.  49, 16. 
4,  3);  unvergessen  steht  es  vor  Gott,  seine  Rache  herausfordernd.  Er 
will  nicht  schweigen  (62,  1),  hier  mit  Äusserungen  des  Zorns,  es  sei 
denn  dass  (55,  10)  er  vergolten  hat,  u.  will  vergellen  in  ihren  Busen 
(Jer.  32,  18.  Ps.  79,  12  mit  für  hy,  was  auch  hier  manche  MSS. 
u.  Ed.  haben);  so  dass  sie  in  diesem  das  Zugemessene  (V.  7,  vgl. 
Ruth  3,  15.  Luc.  6,  38),  hier  die  Strafe,  zu  tragen  bekommen,  ^y] 
wie  24,  22.  —  V.  7*  erregt  u.  in  Anrede  übergehend  nennt  in 
einer  Art  Ausrufesatz  das  Obj.  des  Vergeltens:  eure  u.  eurer  Väter 
Vergehungen  zusammt,  u.  bestimmt  die  letzteren  als  die  Sünde  des 
Götzendienstes  auf  den  Höhen  (s.  57,  7),  wodurch  sie  Jahve  beschimpft 
(verächtlich  gemacht)  haben.  Die  Unterscheidung  zwischen  dem  vorexil. 
u.  exil.  Götzendienst  ist  hier  ganz  deulhch.    Dass  die  Angeredeten  auch 
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bestimmung  der  beiden  Glieder  genommen  werden:  zur  Wolmlichkeit 
gehören  ausser  den  Häusern  auch  gangbare  Wege,  welche  dazu 
führen.  Ein  urspr.  ^'^^"^^^3  (Lag.)  konnte  (bei  der  Unähnlichkeit  des 
3  u.  7  in  alter  u.  neuer  Schrift)  nicht  wohl  in  nia^rs  verder- 
ben, u.  ein  y^na  statt  pJ^^  wäre  erst  noch  zu  beweisen.  —  V.  13  f. 
Ausser  der  sitthchen  Pflicht  der  Menschenliebe  wird  noch  die  religiöse 
Pflicht  der  Sabbatliheihgung  (56,  2)  eingeschärft  u.  mit  einer  Ver- 
heissung  belegt.  '^^  t^i^a:^]  ist  Permulativ  nicht  von  i^'^^  (Del.  a.), 
weil  sonst  "''^""'p  ai^a  nicht  beigesetzt  wäre,  sondern  von  f^s'^ö^  u.  steht 
(28,  6  f.  48,  9  u.  ö.)  für  (Qi.  Hilz.  Kn.  a.) :  wenn  du  vom 

Sabhalh,  als  von  einem  hl.,  unbetretbaren  Gebiet,  deinen  Fuss  zurück- 
hältst, vom  Thun  d.  h.  dass  du  nicht  deine  Geschäfte  (V.  3;  vielleicht 
aber  Sing,  zu  lesen)  verrichtest  an  meinem  hl.  Tag.,  sondern  ihn  als 
einen  Tag,  der  Gott  gehört,  durch  Ruhe  von  deinem  alltäglichen  Treiben 
feierst,  u.  das  nicht  gezwungen  u.  widerwillig  (Am.  8,  5),  sondern  ihn 
eine  Lust  (13,  22),  den  Heiligen  Jahve^s  verehrungswürdig  nennst, 
also  in  seiner  Feier  deine  innere  Befriedigung  u.  Freude  an  Gott  u. 
deine  Ehrfurcht  vor  ihm  zum  Ausdruck  bringst,  täi-ip]  nicht  neutrisch 
(so  wenig  als  57,  15);  der  hl.  l'ag  ist  hier  personificirt.  u.  ihn  ehrst, 
so  dass  du  nicht  deine  Wege  machst]  d.  h.  hier  nicht  reisen  (Jud. 
17,  8),  sondern  seinem  gewohnten  Treiben  nachgehen,  'tr,  a^ioio] 
V.  3.  ^a-  'la-]  Gerede  reden  (Hos.  10,  4,  vgl.  Jes.  36,  5;  anders 
8,  10),  mit  vielem  u.  müssigem  Schwatzen  (das  immer  zur  Versündigung 
führt  Prov.  10,  19)  die  Zeit  zubringen,  u.  dadurch  die  Gedanken  von 
Gott  abziehen.  Das  Sprechen  überhaupt  soll  natürlich  nicht  verboten 
werden.  —  V.  11  Nachsatz,  dann  wirst  du  deine  Lust  haben  an 
Jahve]  in  Gnadenerweisungen  u.  Segnungen  von  ihm  immer  Grund  u. 
Anlass  haben,  dich  seiner  zu  freuen,  Ij.  22,  26.  u.  ich  lasse  dich 
auf  den  Höhen  des  Landes  einherfahreri\  mit  siegreicher  Gewalt  es 
besetzen  u.  beherrschen,  nach  Dt.  32,13  (33,29;  vgl.  Ps.  18,34). 
Vgl.  65,  9.  u.  gebe  dir  zu  gemessen  das  Erbe  deines  Vaters  Jacob] 
näml.  die  Güter  des  Landes  Kenaan,  das  dem  Stammvater  als  Erbtheil 
zugewiesen  wurde.  Zu  h^a  s.  1,  7.  5,  17.  36,  16.  'i  ^s]  40,  5. 
1,  20.  —  c)  59,  1 — 8.  Nicht  Gottes  Ohnmacht,  sondern  ihre  Sünden 
bilden  eine  Scheidewand  zwischen  ihnen  u.  Gott,  u.  verzögern  den 
Anbruch  des  neuen  Tages;  der  Vorhalt  dieser  Sünden  wird  fortgesetzt. — 
V.  1.  ]^]  nahe  legend,  sofern  daraus,  dass  das  Heil  an  die  genannten 
Bedingungen  geknüpft  ist,  das  Folgende  von  selbst  sich  ergibt.  Seine 
Hand  ist  nicht  zu  kurz  (50,  2)  d.  h.  er  nicht  zu  ohnmächtig,  um 
zu  helfen,  aus  dem  Exil  zu  retten;  auch  ist  sein  Ohr  nicht  zu  stumpf 
(6,  20),  er  zu  schwerhörig,  um  die  Bitten  u.  Wünsche  des  Volks  zu 
vernehmen  (58,  2  f.).  —  V.  2.  Sondern  ihre  Vergehungen  sind  gewor- 
den scheidend  (2,  2)  d.  h.  eine  Scheidewand  zwischen  ihnen  u.  ihrem 
Gott,  dass  er  (mit  seiner  Hilfe)  sich  von  ihnen  abgetrennt  hält,  u.  ihre 
Sünden  •  haben  Gesichtsverbergung  vor  ihnen  (53,  3)  bewirkt  d.  h. 
gemacht,  dass  er  sein  Gnadenantlitz  vor  ihnen  verbirgt  (8,  17)  u.  so- 
mit nicht  hört.  Vgl.  Jer.  5,  25.  Thr.  3,  44.  s^i^atL-ü]  priv.,  wie 
56,  2  u.  ö.    D'^as]  ohne  Art.  oder  Suff.,  nicht  als  wäre  es,  wie  ein 
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n.  pr.,  für  Gesicht  (Gottes)  im  absoluten  Sinn  gesagt  {Del.  Che.  Sein, 
lird.),  sondern  weil  es  (wie  53,  3.  Ij.  34,  29)  mit  ^"ror  eine  Art 
Compositum  bildet;  ''"'se  (LXX  AI.,  Vulg.  Pe.s.)  ist  Erklärung,  nicht  (Lo.) 
Lesart.  —  V.  3  fl'.  Das  wird  begründet  durch  Vorhalt  der  an  ihnen 
haftenden  Sünden  (s.  58,  1.  3  f.  6.  9).  Es  sind  Sünden  in  Werken 
u.  Worten.  Ilire  Hände  sind  mü  dem  Blul,  das  sie  vergossen,  ihre 
Finger  durch  die  Vergehung,  die  sie  sich  erlaubt,  beßeckl,  vgl.  1,  15  f. 
Der  Prof.  hat  hier  das  Volk  als  ganzes  fohne  Unterscheidung  seiner 
verschiedenen  Bestandthcile)  u.  zugleich  (wie  57,  4  ff.)  nach  seiner 
geschichtlichen  Vergangenheit  im  Auge.  Dass  Fälle  des  Bluligschlagens 
u.  ungerechter  Lebensverkürzung  auch  unter  den  Exulanten  vorkamen, 
ist  l)ei  der  58,  3  f.  6  geschilderten  Habsucht,  Härte  u.  Zänkerei  wolil 
glaublich.  wie  Thr.  4,  14  für  ^^s?:  (Seph.  3,  1),  schwerlich 

um  durch  den  pass.  Vokal  nach  ;  (vgl.  52,  5)  den  passiven  Sinn  be- 
stimmter auszudrücken  {Ew.  132^),  eher  um  auf  das  gewöhnlichere 
(Est.  2,  62.  Neh.  7,  64.  Mal.  1,  7.  12)  Pual  haj  als  -at?  hinzuweisen 
[König  Lehrg.  L  265),  jedenfalls   es  von  erlöst  werden  (was 

Mass.  auch  Seph.  3,  1  verstanden)  zu  unterscheiden  {Luzz.).  Den  Rest 
einer  in  der  Sprache  noch  lebendigen  (arab.)  Passivbildung  des  Psiph. 
{Ges.  a.)  darf  man  in  dieser  Punktation  nicht  finden.  Übrigens  gehört 
dieses  aus  hvi  erweichte  Verb  (auch  63,  3)  der  Jüngern  Sprache 
an.  —  Ihre  Worlsünden  sind  lügnerische  u.  trügerische  Reden, 
Äusserungen,  die  auf  ünrechtthun  u.  andere  Verkehrtheiten  hinaus- 
laufen. —  V.  4.  Die  Schilderung  wird  summarischer:  auf  die  sicher 
vorhandenen  bessern  Elemente  (57,  1  f.  55,  1.  51,  1.  7)  wird  keine 
Rücksicht  genommen  (vgl.  Mich.  7,  1  ff.  Ps.  12.  Jer.  5,  1  ff.  u.  ä.). 
pT.ia  ay  yn]  muss  neben  'i<n  'v:  "j-si  sich  auf's  Gerichtswesen  beziehen, 
u.  K"!?  von  dem  lauten  u.  öffenthchen  Sprechen  gesagt  sein,  sei  es  des 
Anklägers  (in  jus  vocare,  wie  mögUcherweise  Ij.  9,  16.  13,  22;  Ges. 
Ros.  Kn.  Che.'^  a.),  sei  es  des  Zeugen,  der  zu  reden  aufgefordert  wird, 
u.  ist  nicht  auf  das  öffentliche  Reden  überhaupt  {Hilz.  Del.  Or.)  oder 
gar  Predigen  u.  Lehren  {Lulh.  Ew.  Brd.)  zu  beziehen;  a  aber  führt 
nicht  den  Inhalt  {Lulh.  Gr.),  sondern  die  Art  u.  Weise  oder  die  Norm 
ein;  also  keiner  ruß  mit  Gerechligkeil  u.  keiner  rechlel  der  Wahr- 
heil gemäss  d.  h.  keiner  lässt  sich  bei  Anliängigmacliung  oder  Aus- 
fechtung  von  Rechtshändeln  von  der  Gerechtigkeit  u.  Wahrhaftigkeit 
leiten.  Auch  V.^,  wo  der  Inf.  bist,  eintritt  (vgl.  21,  5.  22,  13),  schil- 
dert ihre  Unredlichkeit  u.  verderbliche  Bosheit,  sei  es  im  Gerichtswesen 
speciell  {Kn.),  sei  es  im  geselligen  Verkehr  überhaupt:  auf  Nichtiges 
(40,  17)  trauen,  Leeres  (Grundloses,  Falsches)  reden,  vgl.  29,  21.  mit 
Mühsal  schwanger  gehen  u.  Unheil  erzeugen]  heillose  Pläne  zum 
Verderben  anderer  ersinnen  u.  ausführen;  zum  Bild  s.  33,  11  ii.  Ij. 
15,  35.  --h^r-]  für  -"-^n  (da  Inf.  c.  neben  kaum  angeht).  Übri- 
gens scheint  '"^Y'  (55,  10.  66,  9)  hier  (aber  nur  hier)  geradezu  für 
'kl  gebraucht  zu  sein.  —  V.  5.  Ihr  verderbliches,  ränkevolles  Verfahren 
wird  weiter  verglichen  mit  dem  Aushecken  (34,  15;  Prf.  der  Gewohn- 
heit) von  Viperneiern  (14,  29.  11,  8),  sofern  es  lödtliche  Giftwir- 
kungen in  seinem  Gefolge  hat,  u.  mit  Weben  von  Spinnengeweben 
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nur  hier),  da  diese  zum  Einfangen  der  Kleinen  dienen;  denn  als 
Bild  der  Nichtigkeit,  Nutzlosigkeit  (Ij.  8,  14)  würde  es  neben  'ai 
übel  angebracht  sein.  Weiterhin  werden  die  Bilder  erläutert,  zugleich 
etwas  abgewandelt,  übrigens  ohne  ängstliche  Bücksicht  auf  natur- 
geschichthche  Richtigkeit  (vgl.  Dt.  32,  32  f.).  wer  von  ihren  Eiern 
isst,  stirbt]  wer  sich  auf  ihre  Ränke  einlässt  oder  solche  zu  erfahren 
bekommt,  dem  bringen  sie  Tod  u.  Verderben,  das  zerdrückte  spaltet 
sich  zur  Natter]  wird  eines  zerdrückt  (ij.  39,  15),  ihr  Plan  scheinbar 
unschädlich  gemacht,  so  entwickelt  sich  daraus  ein  neues  Giftwesen 
(30,  6).  r^^^i]  für  n^üT  (Part.  Pa  ul,  fem.)  wie  Zach.  5,  4  {Ges.  80 
A.  2^;  Ew'.  173^)  auf  n^-a  bezüglich.  —  V.  6.  Ihre  Gewebe  (V.  5) 
wofür  weiterhin  ihre  Machwerke,  Werke,  Thun  u.  Treiben,  eintritt, 
stiften  keinen  Nutzen:  sie  dienen  nicht,  wie  sonst  Gewebe,  zu  einem 
Kleid,  noch  bedeckt  man  (Ges.  137,  3)  sich  damit,  sondern  sind  Werke 
des  Unheils  (für  andere);  Verübung  von  Unrecht  ist  in  ihren  Hän- 
den d.  h.  sind  ihre  Thaten.  —  V.  7  mit  Anlehnung  an  Schilderungen 
der  Spruchweisen.  Sie  sind  eifrig.  Böses,  selbst  die  schreiendsten  Ge- 
waltthaten  zu  verüben,  wie  Prov.  1,  16.  Ihr  Sinnen  ist  auf  Unheil 
gerichtet  (vgl.  55,  7.  Prov.  24,  2).  Verwüstung  u.  Zerstörung  (51,19. 
60,  18;  assonirend)  ist  auf  ihren  Strassen  (Prov.  16,  17),  sind  über- 
all, wo  sie  hinkamen  oder  drüber  giengen,  wahrzunehmen.  —  V.  8. 
Friedlos,  ungerecht,  unredlich  ist  all  ihr  Thun.  Friedfertigkeit  kennen 
sie  nicht  (57,  20).  ihre  Pfade  haben  sie  sich  gekrümmt]  gehen  nie 
den  geraden  Weg,  sondern  absichtlich  krumm  u.  quer,  in  Ränken  u. 
Schlichen  (Prov.  2,  15.  10,  9).  Keiner,  der  darauf  (n—  neutrisch 
oder  aber  distribuirend)  tritt,  d.  h.  nicht,  wer  mit  ihnen  in  Berührung 
kommt  (Or.),  sondern  kein  auf  solchen  Wegen  wandelnder,  kennt  Frie- 
den^ will  mit  Frieden  etwas  zu  thun  haben,  weiss  Frieden  zu  halten 
(wie  V.a),  s.  Rom.  3,  15  f.  ~  d)  V.  9—15*.  Diese  allgemeine  Sünd- 
haftigkeit bekennt  der  Prof.  im  Namen  des  Volks  als  den  Grund,  warum 
das  ersehnte  Recht  u.  Heil  Gottes  nicht  kommen  kann,  u.  beschreibt 
weiter  seine  sittliche  Unfähigkeit,  mit  eigener  Kraft  sich  aus  solchem 
Zustand  herauszuhelfen.  Der  Vrf.  als  Glied  des  Volks  spricht  hier 
communicative  durch  ivir,  wie  42,  24,  u.  wird,  wie  er  zuvor  als  Prof. 
ihm  seine  Sünden  angesagt  hat,  so  nun  der  Dolmetscher  der  Buss- 
stimmung, welche  jener  Sündenvorhalt  im  Volke  erzeugen  sollte.  V.  9. 
Darum  ist  Recht,  das  Recht  das  wir  als  Gottesvolk  im  Streit  mit  den 
Widersachern  haben  (V.  11.  14  f.  40,27;  s.  S.  376)  bisher  ferne- 
geblieben, u.  erreicht  uns  nicht  Gerechtigkeit,  unsere  Anerkennung  als 
Gerechter  u.  daraus  folgende  Beglückung.  Anstatt  des  erhofften  Lichtes 
(58,  10.  8)  u.  der  hellen  Strahlen  (50,  10)  deckt  sie  noch  die  Fin- 
sterniss  (42,  7.  50,  10.  58,  10)  der  Gefangenschaft  u.  Noth,  wandeln 
sie  in  lauter  Dunkel  (58,  10.  8,  22).  Zu  den  Plur.  n^nw,  ni^sss  vgl. 
ähnliches  S.  352.  —  V.  10.  In  ihrem  Erwarten  u.  Hoffen  immer  wie- 
der getäuscht,  sind  sie  irre  u.  rathlos  geworden,  gleichen  Blinden  u. 
Äugenlosen  (40,  29),  die  Weg  n.  Ausweg  nicht  sehen,  sich  ängstlich 
an  der  Wand  herum  tastend  forthelfen  wollen,  s.  Seph.  1,  17.  Dt.  28,29. 
n-ij-rj:]  nur  hier  u.  mehr  aramäisch  für  hbr.  iöujü;  der  Volunt.  zum 
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Ausdruck  der  Noth wendigkeit  {Ew.  228*).  Statt  -■r':;;3  2^  will  Iloub. 
Lo.  -riD,  I{op.  -•^•^«3,  s.  aber  14,4.  15,8.  31,8.  42,19.  44,3. 
54,  13.  55,  4  (Ges.).  Ängstlich  u.  unsicher  straucheln  sie  am  hellen 
Mittag  gleich  der  Dämmerung  (5,  11.  21,  4)  d.  h.  wie  in  düsterem 
Zwielicht;  halt-  u.  kraftlos  wie  Todle  unter  Gesundkräf Ligen,  wie 
Schatten  unter  den  lebensfrischen  Leuten  der  Oberwelt;  bei  den  n-:'^:;;« 
an  die  Babylonier  zu  denken  {Ros.)  würde  das  Bild  verderben,  n-z^z-vit] 
Elativform  {Ew.  162^)  von  (.lud.  3,  29,  vgl.  Jes.  10,  16.  Ps.  78, 
31),  obwohl  nur  hier.  Bei  der  Fassung  in  feilen  (üppigen)  Gegenden 
{Dalh.  Kop.  Ges.  Hilz.  a.)  gienge  der  offenbare  Gegensatz  gegen  ="^2 
verloren;  für  die  Bedeutung  in  Finslerniss  {Vulg.,  Rabb.,  JDMich. 
Kn.)  oder  in  Gräbern  {Trg.  Saad.  Qi.  a.),  fehlt  jeder  sprachliche 
Anhalt.  Ihre  Rath-  u.  Kraftlosigkeit,  die  Ohnmacht,  sich  herauszuhelfen 
wird  mit  diesen  Bildern  gezeichnet.  —  V.  11.  Ihr  fortwährendes  ver- 
gebliches Sehnen  treibt  sie  zu  Klagelauten  u.  Seufzern,  die  hier  ver- 
glichen werden  mit  dem  Brummen  oder  Stöhnen  des  hungernden  Bären 
(vgl.  Horat.  epod.  16,51;  Ovid.  metam.  2,486,  fast.  2,  186,  Ges.) 
u.  dem  schmachtenden  Girren  der  Taube  (38,  14);  dies  darum,  weil 
die  ersehnte  Rechtsherstellung  u.  Rettung  nicht  kommt  (wie  V.  9).  — 
V.  12.  Ausdrücklich  erkennen  sie  als  Ursache  davon  die  Menge  ihrer 
Sünden  an.  Diese  sind  vor  Gott,  Hegen  offen  unzugedeckt  ihm  vor  (Ps. 
90,  8)  u.  zeugen  wider  sie  (3,  9),  lassen  über  ihre  Schuld  keinen 
Zweifel,  rir^y]  Sing,  f.,  wie  34,  13.  Ebenso  ("2  nimmt  das  erste  ■= 
wieder  auf)  sind  dieselben  bei  ihnen,  näml.  innerlich  im  Sinn  (Ij.  12,  3. 
14,  5,  u.  t33>  Ij.  10,  13.  15,  9  u.  ö.),  ihnen  wohl  bewusst,  u.  von  ihnen 
als  solche  erkannt;  vgl.  Jer.  14,  20.  Ps.  51,  5.  Diese  Anerkennung 
der  Sünde  ist  erstes  Erforderniss  aller  Busse,  s^ai'-"]  zu  o  für  fem. 
s.  3,  16.  —  V.  13.  Der  Ton  der  Beichtrede  verliert  sich  von  hier 
ab  u.  macht  einer  Schilderung  ihrer  sittl.  Verkehrtheit,  ähnlich  der  in 
V.  3 — 8,  Platz.  Zunächst  wird  eine  Reihe  solcher  Sünden  aufgezählt 
im  Inf.  abs.  (s.  5,  5  u.  ö.).  Gegenüber  von  Gott:  Abtrünnigkeit  (1,2) 
u.  Treulosigkeit  (Jer.  5,  12)  gegen  Jahve,  u.  Zurückweichen  von  hinler 
Güll  her  (Seph.  1,  6.  1  Sam.  12,  20)  d.  h.  von  seiner  Nachfolge,  also 
die  verschiedenen  Arten  der  Abgötterei  u.  des  Ungehorsams  in  sich 
schliessend.  -''ics]  hif.  abs.,  s.  14,  31.  Gegenüber  vom  Nächsten:  Be- 
drückung u.  Abkehr  (1,  5.  31,  6;  hier  vom  Weg  des  Rechts  u.  der 
Wahrheit,  Dt.  19,  16)  reden  (vgl.  V.  3  f.).  in  sich  tragen  u.  aus  dem 
Herzen  heraus  äusseren  Trugworte]  ausgedrückt  im  Bild  der  Schwanger- 
schaft u.  Hervorbringung,  s.  V.  3  Nach  gew.  Auffassung  sollen  "ihi  ■^-r 
Inf.  abs.  Po.  {Ew.  125*)  sein,  gewählt,  um  die  feindliche  Absicht  der 
Handlung  auszudrücken.  Aber  der  Gebrauch  des  Po.  war  nicht  mehr 
so  lebendig,  dass  es  von  jedem  Verb,  gebildet  werden  konnte,  u.  die 
Nichtigkeit  jenes  Grundes  zeigt  schon  ^"r;  V.  4.  Wahrscheinlicher  ist, 
dass  die  Mass.  mit  dem  o  der  1.  Sylbe  an  die  andere  Auffassung  dieser 
Worte  als  Hiph.  von  u.  ti;'^  (2  Sam.  20,  13)  d.  i.  lehren  u.  her- 
vorstossen  erinnern  wollten  (vgl.  Ras.  Qi.,  u.  König  Lehrg.  I.  555). 
Man  wird  ^^vj  u.  "i^rj  zu  lesen  haben.  —  V.  14.  Fortsetzung  im  Verb, 
fin.    Da  mit     nicht  "i^^  oder  fortgefahren  wird,  so  ist  -^-"^  u. 
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MpiJ  nicht  (wie  V.  9.  11)  von  der  göltl.  Rechtserweisung  (Hitz.  Or.) 
zu  verstehen,  sondern  meint  Recht  u.  Gerechtigkeit  unter  den  Men- 
schen, im  öfFentl.  Leben  (aber  beide  personificirt).  Sie  sind  zurück- 
gedrängt, stehen  in  der  Ferne,  dies  darum,  weil  Wahrheit,  die  Vor- 
aussetzung aller  Gerechtigkeit,  auf  der  Gasse  zu  Fall  gekommen  ist, 
u.  Geradheit  (eig.  Gerades  30,  10.  26,  10.  Am.  3,  10)  nicht  hinein- 
kommen kann,  keinen  Eintritt  hat,  diese  Tugenden  ihnen  fremd  ge- 
worden sind.  Ob  in"i  (Ij.  29,  7)  den  freien  Platz  am  Thor,  Markt  u. 
Gerichtsort  (so  die  meisten)  oder  blos  die  Gasse  (so  die  alten  Übers.) 
meint,  ist  nicht  sicher  zu  sagen.  —  V.  15^  U.  so  kann  man  keine 
Wahrheit  (Ehrlichkeit)  mehr  antreffen  (eig.:  die  W.  wurde  zu  einer 
vermissten,  s.  40,  26),  u.  wer  Böses  meidet  (ij.  1,  1),  wird  zum  Raub, 
eig.  muss  sich  ausziehen,  plündern  lassen  (so  die  meisten  nach  Ps. 
76,  6);  zum  Parallelismus  passender  freilich  wäre  (nach  dem  Arab.) 
entzieht  sich  (Scheid.  Ew.)  d.  h.  ist  nicht  zu  finden.  Hiemit  ist  die 
Schilderung  wieder  auf  den  Punkt  von  V.  8  geführt.  Während  aber 
dort  V.  9  ff.  mit  der  Folgerung  sich  anschloss,  dass  deshalb  die  Rechts- 
erweisung Gottes  bisher  ausblieb,  wird  hier  vielmehr  der  Gedanke  ange- 
knüpft, dass  deshalb  Gott  jetzt  zum  Einschreiten  sich  veranlasst  gesehen 
habe.  —  c)  V.  15^ — 21.  Im  Hinbhck  auf  diese  unseligen  Zustände, 
aus  welchen  niemand  mehr  heraushelfen  konnte,  hat  Jahve  selbst  mit 
seinem  gewaltigen  Arm.  in  die  Geschichte  eingegriffen  u.  will  weiter- 
hin eingreifen,  um  dem  Recht  Geltung  zu  schaffen  u.  seinen  längst 
gefassten  Plan  mit  Zion  u.  dem  neuen  Bundesvolk  zur  Verwirklichung 
zu  bringen.  Es  ist  im  wesenthchen  dieselbe  Gedankenverknüpfung,  wie 
zwischen  42,  18  fl'.  u.  Cp.  43  f.  (s.  d.).  Als  Antwort  auf  die  Beichte 
(Or.)  ist  dieser  Abschnitt  nicht  aufzufassen;  das  ßeichtbekenntniss  w^ar 
schon  mit  V.  12  zu  Ende.  —  V.  15^.  Das  sah  Jahve  u.  es  misfiel 
ihm,  dass  kein  Recht  (da  war),  näml.  kein  Rechtszustand  im  Volk, 
vielmehr  Verkommenheit  in  Ungerechtigkeit  u.  Sünde,  u.  darum  auch 
keine  Rechtserweisung  (V,  9)  gegenüber  von  den  Unterdrückern.  — 
V.  16.  Weiter  sah  er,  dass  da  kein  Mann  (näher  bestimmt  durch  folg. 
5>'^5&?3,  vgl.  Jer.  5,  1),  u.  erstaunte,  dass  kein  Einstehender  (Zwischen- 
eintretender s.  53,  12)  da  war,  d.  h.  keiner,  der  Manns  genug  war, 
hier  ins  Mittel  zu  treten  u.  Abhilfe  zu  schaffen,  s.  63,  5  (auch  Ez. 
22,  30).  Es  ist  hier  von  einem  andern  »^JBto  die  Rede,  als  53,  12. 
Da  half  ihm  sein  Arm  (40, 10),  u.  seine  Gerechtigkeit  (richtediche, 
Recht  schaffende  Thätigkeit)  stützte  ihn  (ebenso  63,  5).  Selbstverständ- 
lich ist  das  nicht  als  Prf.  prof.  von  der  Zukunft  {Kn.  Che.^  Brd.)  zu 
verstehen,  so  wenig  als  x^-^i,  sondern  als  wirkliche  Vergangenheit,  zu  be- 
ziehen auf  die  mit  dem  Auftreten  des  Cyrus  begonnene  Gerichtsoffenbarung, 
die  aber  noch  nicht  vollendet  ist,  sondern  zur  Niederkämpfung  seiner  Feinde 
(42,  13  f.  49,  25  f.  51,  5.  54, 17)  sich  noch  weiterhin  bethätigen  wird(zB. 
63,  5  f.),  weshalb  von  V.  18  an  das  Fut.  eintritt.  —  V.  17.  Zu  diesem 
Zweck,  Recht  zu  schaffen,  hat  er  wie  ein  Kriegsheld  (42,  13.  49,  24  f. 
52, 10)  bereits  seine  Kampfesrüstung  angelegt,  deren  einzelne  Stücke  hier 
beschrieben  werden  (vgl.  11,  5.  1  Thess.  5,  8.  Eph.  6,  14  ff.),  u.  zwar 
so,  dass  dieselben  zugleich  auf  die  damit  bezeichneten  Mächte  in  Gott 
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/iirückgodcutcl  werden.  Sic  sind  nach  dem  doppelseitigen  Wesen  seiner 
Ollcnbarung  zweigelhcilt:  Gerechligkeil  (Rcchlscrwcisung)  als  Panzer, 
u.  Heil  (Sieg)  als  Helm  zur  Erlösung  der  Seinen,  Rachekleider  als 
Gewandung ,  u.  Eifer  (Feuer-  u.  Zorncseifer)  als  Mantel  umgehüllt, 
zur  Niederkämpfung  der  Bedrücker  seines  Volks,  der  Feinde.  Schwert. 
Speer,  Bogen  sind  nicht  erwähnt,  weil  (Del.)  sein  Allmachtsarm  (V.  16. 
61,  9.  52,  10.  48,  14)  alles  ausrichtet.  51,  9.  andere 

Aussprache  (in  Pausa?  1  Reg.  22,  34.  2  Chr.  18,  33,  s.  aber  1  Sam. 
17,  38)  für  )^^^'^.  yms]  mit  zurückgezogenem  Ton  im  st.  c.  {Ew.  2130- 
rtua^n]  nur  hier;  ob  eine  Glosse  ?  {Jubb,  Lo).  —  V.  18.  n':?«^  —  Vys] 
je  nach  den  Zufügungen  (Jer.  51,  56),  sonach  vergilt  er.,  je  nach 
dem,  was  sie  verübt  haben,  straft  er  sie,  die  einen  härter,  die  andern 
minder  hart  (so  jetzt  alle  Erkl. ,  Ew.  360^).  Der  Sinn  wird  richtig 
sein,  aber  das  V«  2^  lässt  sich  nicht  rechtfertigen.  Denn  der  Begriff 
der  Gemässheit  liegt  nicht  in  h'J  (wenigstens  bei  oV:;  u.  Vias  wird  ''J 
nie  so  gebraucht),  sondern  in  (zB.  Ps.  18,  21.  62,  13  u.  ö.)  oder 
in  Vys  (63,  7.  Ps.  119,  14),  u.  kann  darum  von  einem  2  d.  h.  wie, 
so  hier  keine  Rede  sein,  aber  auch  darum  nicht,  weil  (eine  reine 
Praep.)  2^  doch  nicht  ohne  Complemenl  stehen  kann  (etwa  statt  -js-^^B); 
auch  Stellen,  wie  Ij.  20,  2.  Neh.  6,  13  (wo  vollere  Begrilfe,  wie 
u.  in  Frage  stehen),  selbst  wenn  sie  nicht  corrupt  sind,  bieten 
keine  volle  Analogie.  Die  Correctur  ni^ü^a  hvz  dominus  retributionum 
(Lo.  nach  Trg.)  schalTt  das  anstössige  '"s  2°  nicht  weg.  Man  wird 
hv^  2^  zu  streichen  haben.  Zornglulh  (42,25.  51,20)  seinen  Drängern, 
Vergeltung  (66,  6)  seinen  Feinden]  nicht  an  die  Sünder  in  Isr.  {Brd), 
die  vorher  nicht  als  Feinde  Gottes  gezeichnet  sind,  ist  zu  denken, 
sondern  an  die  Heidenwelt,  aus  deren  Händen  er  sein  verkommenes 
Volk  erlösen  will  (V.  17),  um  es  aus  seiner  Ohnmacht  herauszureissen 
(s.  oben),  den  Küstenländern  wird  er  Vergeltung  bezahlen]  hätte 
keine  Schwierigkeit,  wenn  n-^-^s  die  Länder  der  Heidenwelt  überhaupt 
bezeichnete.  Da  es  aber  (s.  40,  15)  vielmehr  die  Westländer  bezeichnet, 
von  denen  er  sonst  Aussagen  wie  42,  4.  51,  5.  60,  9  macht,  so 
scheint  (wenn  anders  diese  Worte  ursprünglich  sind)  inzwischen  etwas 
vorgegangen  zu  sein,  was  die  Verzögerung  der  Execution  gegen  Babel 
zur  Folge  hatte  oder  haben  konnte,  näml.  nicht  die  Allianz  der  Lyder 
mit  Babel  (Kn.),  welche  vielmehr  (S.  363)  weit  dahinten  liegt,  wohl 
aber  Unruhen  u.  Aufstände  gegen  die  Herrschaft  des  Cyrus  in  Klein- 
asien. Jedenfalls,  setzt  er  (trotz  42,  4  u.  ö.)  voraus,  dass  auch  unter 
ihnen  Jahvefeinde  sind.  —  V.  19  f.  Folgen  dieser  Gerechtigkeitserweisung. 
Die  eine  ist  die,  dass  man  vom  Westen  u.  Osten  her  (43,  5.  45,  6), 
also  in  der  ganzen  Völkerwelt  den  Namen  Jahves  u.  seine  Herrlichkeit 
fürchten  wird  (so  auch  die  alten  Übers.,  u.  die  Lehnstelle  Ps.  102,  16), 
nicht  ^iK'i'i  sehen  {Kn.  Brd.),  was  mit  Obj.  nie  vorkommt.  Zur 
Sache  s.  45,  6.  22.  52,  10.  55,  5.  Vermittelt  ist  diese  Folge  durch 
die  Allgewalt  der  Manifestation  Gottes.  Denn  er,  Gott,  oder  richtiger 
sein  a*^  (30,  27)  u.  Tias  kommt  wie  ein  eingeengter  Strom,  den  der 
Hauch  Jahves  (40,  7;  ein  Sturmwind)  antreibt.  So  jetzt  die  meisten, 
nur  dass  manche  (wohl  schon  LXX  Vulg.;  Ew.  Kn.  Che.)       als  Part. 
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von  ^^lis  drängend  erklären,  nicht  als  Pausalform  von  Das  Strom- 
bild, in  anderer  Anwendung,  auch  48,  18.  66,  12;  vgl.  30,  28.  38  u. 
Ez.  43,  2.  Das  bei  ööis,  d.  h.  zur  Flucht  oder  Eile  (30,  16)  treiben, 
geht  auf  ^^3,  u.  bedeutet  eig.  daran  (an  welchem  treibt);  zu  punktiren 
ist  aber  '^i'  ^rias  (zB.  29,  5.  30,  28).  Das  mass.  ^fia?  will  nicht  etwa 
denn  es  kommt  wie  ein  Strom  Drang  (Ras.  Hitz.),  sondern  wann 
einem  Strom,  gleich  der  Feind  kommt  (Trg.  Pes.  a.),  wozu  r^1 
Nachsatz  sein  soll,  entweder:  so  vernichtet  (s.  öpi:  10,  18)  oder  er- 
niedrigt ihn  {Trg.  Ras.;  Pes,)  der  Geist  Gottes,  oder  richtet  ein 
Panier  gegen  ihn  auf  (Qi.  Vitr.  Dath.)  oder  verjagt  ihn  {Ros.  Maur.); 
alles  gegen  Zusammenhang,  Wortlaut  u.  Wortstellung.  —  V.  20.  Die 
andere  Folge.  Für  Zion  (d.  h.  die  Gemeinde)  kommt  er  als  Erlöser 
(41,  14),  u.  für  die  von  Ähtrünnigkeit  sich  Bekehrenden  in  Jacob, 
d.  h.  u.  auch  für  die  einzelnen  Glieder  derselben,  soweit  sie  bussfertig 
umkehren  (für  die  andern,  die  im  Abfall  beharren,  nicht).  S.  1,  27 
u.  57,  18  (wo  auch  ;i  ebenso  gebraucht  ist).  Dies  wird  durch  '^^  as3 
als  ein  in  sich  geschlossenes  Gotteswort  hingestellt;  es  ist  kurz,  aber 
nach  allem  bisherigen  wohl  verständlich.  —  V.  21.  Mit  diesen  Erlösten 
tritt  Gott  wieder  in  ein  Bundesverhältniss,  in  welchem  das  Ideal  des 
mit  dem  Geist  u.  W^ort  Gottes  ausgerüsteten  Knechtes  Gottes  zur  Ver- 
wirkHchung  kommt.  Das  wird  als  ein  weiteres  Gotteswort  hier  ange- 
fügt, u.  damit  schhesslich  noch  einmal  Rückbezug  genommen  auf  die 
die  ganze  2.  Schrift  beherrschende  Idee  des  nin-^  nni?.  ^3si]  vorauf- 
gestellt, wie  Gen.  17,  4:  u.  meinerseits  ist  mein  Bund  (54,  4.  55,  3) 
mit  ihnen  (tsnii?  für  o?^*?,  s.  54,  15)  dieser  d.  h.  wie  folgt.  Dass  nun 
weiterhin  nicht  der  Profet  {Ges.  Näg.  Klo.)  angeredet  ist,  versteht 
sich  schon  aus  '^i  "ji^^t  sofern  das  AT.  erbliche  Profetie  nicht  kennt 
u.  eine  Umbiegung  des  s'^it  in  geistige  Nachkommen  mit  nichts  ange- 
zeigt ist.  Vielmehr  ist  Isr.  als  Träger  der  Gottesknechtsidee  angeredet 
(wie  sich  aus  der  Rückbeziehung  auf  42,  1.  51,  16  ergibt)  s.  auch 
44,  3.  Die  Ausrüstung  mit  Gottes  Geist  u.  Wort  wird  der  durch  Er- 
lösung neu  gesammelten  Gemeinde  bleiben  durch  alle  Generationen 
(vgl.  54,  13),  u.  vermöge  derselben  kann  sie  auch  den  ihr  zugewiesenen 
Missionsberuf  (42,  1—4.  21  u.  ö.)  erftillen.  —  Durch  V.  20  f.  ist 
zugleich  der  Übergang  zu  Cp.  60  angebahnt. 


Cap.  60. 

Nachdem  der  Prof.  im  4.  u.  5.  Stück  die  dringenden  Ermahnungen 
zur  Busse  u.  Umkehr,  ohne  welche  die  Theilnahme  an  dem  vom  Knecht 
Gottes  errungenen  Heil  nicht  möglich  ist,  erlassen  hat,  erhebt  er  den 
Blick  aus  den  traurigen  Zuständen  der  Gegenwart  wieder  aufwärts  zu 
den  Hebten  Höhen  des  kommenden  Heiles,  u.  entwirft  in  diesem  6.  Stück 
von  der  Herrlichkeit  des  neuen  Jerusalems,  seinen  Gütern  u.  Seligkeiten 
eine  begeisterte  u.  umfassende  Schilderung,  welche  die  früheren,  ähn- 
Hchen  Bilder  (Cp.  54.  52,  1  f.  49,  14  fP.)  noch  überbietet.    Es  ist  eine 
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gcs.'ingartigo,  Weissagung,  ähnlich  wie  Cp.  47,  zu  dem  sie  das  eigenl- 
iiche  Gegenstück  bildet.  Die  Gliederung  ist  nicht  sehr  scharf,  doch 
lassen  sich  5  Absätze  {Ew.  Che.)  darin  unterscheiden.  Die  Rede  ist 
Profetenrede,  die  aber  wiederholt,  zumal  am  Ende,  in  Gottesrede  über- 
geht (V.  7.  10.  13.  15—17.  21  f.).  Zur  Erkl.:  Jusli  Nationalgesänge 
der  Hebr.  II.  321  ff. 

V.  1 — 4.  Zion  von)  Lichtglanz  Jahve's  erhellt,  in  die  Finsterniss 
der  Ileidenwelt  hineinstrahlend,  dass  die  Völker  nach  ihrem  Licht  hin 
wallen  u.  die  versprengten  Zionskindcr  heimgeleiten.  —  V.  1.  An  Zion, 
die  als  Weib  (49,  18.  50,  1.  52,  1  f .  54,  1)  u.  am  Boden  liegend 
(51,  17  fl'.),  mit  Finsterniss  umfangen  (59,  9  f.  58,  10)  gedacht  ist, 
ergeht  der  Ruf:  siehe  auf,  werde  Lichl,  d.  h.  nicht  blos:  werde  heiter 
u.  fröhlich  {Qi.  Kop.  Eichh.  Kn.  Hitz.) ,  auch  nicht:  mache  dir  die 
Augen  hell  (Or.),  sondern  (s.  V.  3):  werde  hell,  in  Licht  strahlend 
{Vilr.  Ges.  a.).  Wie  u.  wodurch?  besagt  das  Folgende:  denn  dein 
Licht  ist  gekommen  (Prf.  wie  htt)  n.  die  Herrlichkeit  Jahres  (40,  5) 
ist  (wie  eine  Sonne)  aufgestrahlt  über  dir.  Gott  selbst  mit  seinem 
Lichtglanz  ist  in  Jerusalem  wieder  erschienen,  u.  dadurch  wird  sie 
selbst  hell.  —  V.  2.  Diesen  mit  Hineinversetzung  in  die  Zukunft  ge- 
sprochenen Ruf  erläutert  der  Prof.,  indem  er  in  den  Standpunkt  der 
Gegenwart  zurücktritt,  u.  zugleich  den  Werth  der  Verlieissung  durch 
den  Gegensatz  verdeutlicht:  denn  während  die  Völkerwelt  von  Finster- 
niss (Noth  u.  Elend)  umnachtet  ist,  wird  über  dir  Jahve  mit  seiner 
Lichtherrlichkeit  erscheinen,  so  dass  du  nicht  nur  selbst  helle  wirst, 
sondern  wie  ein  Licht  in  diese  allgemeine  Finsterniss  hineinscheinst.  — 
V.  3.  Da  ziehen  die  Völker,  von  der  Helle  angezogen,  hin  nach 
(1  Sam.  2,  20.  14,  46  u.  ö.)  deinem  Licht,  u.  Könige  (49,  7.  23. 
52,  15)  nach  deinem  aufgegangenen  Strahlenschein  (n^7.  nur  hier),  vgl. 
2,  2  f.  11,  10  (auch  42,  6.  49,  6).  —  V.  4.  In  u.  mit  diesen  heran- 
ziehenden Mengen,  von  ihnen  geführt,  kommen  auch  die  unter  .die 
Völker  versprengten  Söhne  u.  Töchter  Zions  (s.  11,  12.  14,  2).  Anfang 
wie  49,  18.  Die  Männer  gehen,  die  Frauen  werden  wie  kleine  Kinder 
an  der  Seite  (66,  12),  näml.  im  Busen  des  Kleides  (49,  22),  nach 
andern:  ritthngs  auf  dem  Hüftknochen  der  Trägerin  sitzend  u.  von 
deren  Arm  gestützt  (Orelli  durchs  hl.  Land^  S.  55),  getragen;  ähnlich 
49,  22.  n3p_KJ^J  mit  raphirtem  :,  in  Pausa  (Ew.  195*;  Ges.  51  A.  2).  — 
V.  5 — 9.  Zion  der  Sammelplatz  der  Schätze  der  Welt,  die  zur  Ehre 
Jahves  u.  zu  seinem  Dienste  ihm  gebracht  werden.  —  V.  5.  Dann 
(wann  das  V.  2  — 4  Gesagte  sich  erfüllt)  wirst  du  sehen  u.  strahlen 
vor  Freude  (Ps.  34,  6),  u.  beben  wird  vor  freudiger  Überraschung 
(Jer.  33,  9)  u.  sich  weiten  vor  wonnigem  Entzücken  (Ps.  119,  32. 
25,  17;  opp.  die  Beklemmung  u.  Angst)  dein  Herz.  Das  Obj.  des 
Sehens  u.  der  Freude  bringt  V.^  mit  '^^  ^s.  'n^?']  von  (mit  den 
alten  Übers,  u.  den  Mass.;  Saad.  Qi.  Cler.  Ros.  Hitz.  u.  den  Neueren) 
vgl.  66,  14;  wogegen  die  Lesung  ^s"?;:  von  N-n;  (viele  31SS.,  IE. 

Vitr.  Lo.  Ges.  a.)  nur  scheinbar  durch  -nsi  empfohlen,  zu  verwerfen 
ist,  weil  nie  sonst  vom  freudigen  Beben  gebraucht  wird.  Denn 
die  Reichthumsfülle  (Ps.  37,  16.  Qoh.  5,  9)  des  Meeres  (Dt.  33,  19), 
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die  Schätze  ii.  Produkte  des  Meeres  u.  der  Meerländer,  wird  sich  dir 
zuwenden,  ii.  die  Güter  (8,  4.  30,  6)  der  Völker  werden  dir  ein- 
kommen.  ^s-;]  Pliir.  wie  22,  7,  weil  durch  Q'^^ä  der  als  ein  viel- 
facher bestimmt  ist  (Ges.  148,  1).  Sehr  ähnlich  Hag.  2,  7.  —  V.  6. 
Ebenso  kommen  zahlreiche  Karawanen  arabischer  Handelsvölker  u.  bringen 
die  Schätze  Sabäas,  unter  fröhhcher  Verkündigung  des  Ruhmes  Jahve's, 
vgl.  42,  10—12.  j-ys'ö]  Ez.  26,  10.  Ij.  22,  11.    ^^sa]  junge, 

aber  schon  zum  Tragen  kräftige  Kameele  (genaueres  bei  Lane  ar.  lex. 
I.  240),  vgl.  '^''^  30,  6.  24.  Über  die  Midian  u.  die  midianitischen 
''Epha  s.  Gen.  25,  2.  4.  Ihre  Erwähnung  wird  (nach  V.  7  zu  urtheilen) 
nicht  eine  ledighch  antiquarische  sein;  auch  Hab.  3,  7  nennt  die  Midian 
noch.  Über  die  Sahäer  in  Jemen  s.  Gen.  10,  7;  über  den  Weihrauch 
ihres  Landes  vgl.  Jer.  6,  20,  über  ihr  Gold  1  Reg.  10,  2.  Ps.  72,  15. 
Ez.  27,  22  (u.  bei  Win.^  U.  405  die  klass.  Nachrichten),  w^^r^r]  sind 
entweder  die  Lobpreisungen,  oder  (wie  laude s  Bei)  die  rühmenswerthen 
Eigenschaften  u.  Thaten  Jahves  (63,  7),  die  sie  als  frohe  Botschaft 
verkünden.  —  V.  7.  Heerdenreiche  Araber  bringen  ihr  Kleinvieh  in 
Massen  nach  Jerusalem,  u.  wird  durch  solche  Huldigungsgaben  für  den 
Altar  Jahve's  sein  Tempel  aufs  höchste  verherrhcht.  Über  die  Qeddr 
s.  21,  16.  42,  11,  u.  über  ihren  Viehreichthum  Jer.  49,  32.  Ez.  27,  21; 
über  die  Nabatäer  Gen.  25,  13.  Dass  die  Qedar  im  7.  u.  6.  Jahrb. 
mit  zu  den  bedeutendsten  der  arab.  Völker  gehörten,  ergibt  sich  aus 
Jer.  u.  Ez.  (vgl.  auch  Jer.  2,  10.  Ps.  120,  5).  ^isap]  V.  4.  die 
Widder  der  Nabaläer  werden  dir  dienen]  eigenthümlich  gesagt  für: 
dir  zu  deinem  Gottesdienst  (56,  6)  behilflich  sein.  Tf?.^!^*?^"^]  Ges.  60  A.  3. 
^nüT^a  )h:f^]  für  erwartetes  ^nzi^-h'^i  (vgl.  56,  7);  muss 

als  der  Gemässheit  (wie  Lev.  5,' 22.  Ps.'si,  24;  Ges.  th.  1028*) 
genommen  werden,  jedoch  schwerlich  sie  besteigen  meinen  Altar 
willig  d.  h.  ohne  Widerspenstigkeit,  was  als  böses  Omen  galt  (Vitr. 
Lo.  Ges.  Hilz.),  sondern  (da  ^''^^  auch  im  pass.  Sinn  gebraucht  wird 
Lev.  2,  12.  Ps.  51,21.  1  Reg.  18,  36):  sie  kommen  in  (mir)  wohl- 
gefälliger Weise  auf  meinen  Altar,  sind  als  Opfer  mir  angenehm.  Indem 
er  so  die  Gaben  der  Völker  dorthin  zusammenströmen  lässt,  ziert  (V. 
9.  13.  55,  5)  er  das  Haus  seiner  Ehrenzier  oder  Herrlichkeit  d.  i, 
seinen  Tempel  (vgl.  64,  10.  63,  15);  die  LXX  jedoch  geben  "^nVen  Jn^a 
(56,  7).  Dass  der  Prof.  einen  Tempel  im  künftigen  Jerus.  (hier  u. 
V.  13.  56,  4.  7)  einfach  voraussetzt,  ist  (zumal  nach  44,  28)  ganz 
in  der  Ordnung,  u.  folgt  nicht,  dass  dieses  Stück  erst  nach  dem  J. 
516  anzusetzen  ist.  —  V.  8  f.  Nochmals  wendet  er  den  BHck  zurück, 
westwärts  nach  dem  Meer  hin  (V.  5),  u.  fragt,  in  dramatischer  Wen- 
dung (S.  351),  sich  verwundernd:  wer  sind  diese  da  (Cant.  3,  6), 
welche  gleich  Wolken  fliegen,  u.  wie  Tauben  nach  ihren  Giltern 
(Schlägen)?  Das  tert.  comp,  ist  die  Schnelligkeit  (Ij.  30,  15.  Jer.  4, 13; 
Ps.  55,  7;  Boch.  hz.  II.  541  f.),  im  2.  Gl.  auch  das  Rückeilen  nach 
der  Heimath,    n^sis^n]  fem.,  weil  er  schon  die  im  Sinn  hat. 

Über  die  Taubenschläge  s.  Ri.  HWB.  1616.  —  V.  9.  Ohne  eine  Ant- 
wort zu  geben,  begründet  er  die  Thatsache  des  Herbeifliegens  der 
Schiffe  damit,  dass  ja  die  Küstenländer  sein  harren  (42,4.  51,  5),  näml. 
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dos  von  Gott  aiisgcliendcn  Heiles  längst  gewärtig  sind,  ii.  nun,  da  das 
Licht  Jahves  über  Zion  aufgegangen  ist,  sich  beeilen,  daran  Theil  zu 
nehmen.  Die  Lesung  ^i)5^  mir  sammeln  sich  Jer.  3,  17  {Luzz.  Geig.) 
ergtibe  zwar  für  ni-^DSi  einen  leichteren  Anschluss,  hat  aber  sowohl 
D^^s  (statt  n^i;),  als  die  Parallelen  42,  4.  51,  5  gegen  sich.  Zu  dem 
folgenden  u.  die  Tarsisschiffe  (23,  1.  2,  16)  voran  (LXX  Iv  TiQmxoig) 
denken  die  meisten  wieder  iip'^  als  Praed.  hinzu.  Besser  aber  nimmt 
man  dasselbe  als  Satz  für  sich  (Hilz.):  u.  (als  erste  Zeugen  dieser  Heils- 
sehnsucht der  ü^^s)  kommen  nun  vor  allem  die  (vom  Seher  V.  8  er- 
blickten) 'r  'x,  um  deine  Söhne  von  fern  her  (aus  den  fernsten 
Küstenländern)  heim  zu  bringen,  zugleich  ihr  (der  fernen  Völker) 
Silber  u.  Gold  mit  ihnen,  beides  zum  Zeichen  ihrer  Huldigung  an 
Jahve  (wie  V.  4.  6  f.).  nui!:]  dem  Namen  vgl.  18,  7.  Sonst  wie 
55,  5.  —  V.  10 — 14.  Zion  die  Herrin,  welcher  die  Völker  mit  ihren 
Personen  u.  Reichthümern,  selbst  die  Natur  mit  dem  Prächtigsten,  was 
sie  hat,  dienen,  sogar  von  den  Nachkommen  ihrer  Feinde  als  Jahve- 
stadt  demüthig  geehrt.  —  V.  10.  Fremde  (61,  5.  62,  8),  hier  nicht 
vereinzelte  Proselyten  56,  3.  6  (Dei),  wie  tsrr^sVtt  zeigt,  sondern  Mit- 
glieder fremder  Völker,  bauen  deine  Mauern,  näml.  als  deine  Uienst- 
leute  (insofern  kein  Widerspruch  mit  58,  12),  u.  selbst  ihre  Könige 
dienen  dir  (Form,  wie  V.  7),  vgl.  49,  23.  Grund  dessen  ist  das  freie 
Erbarmen  Gottes,  das  er,  entsprechend  seinem  frühern  Zorne,  ihr  ge- 
schenkt hat,  vgl.  54,  7  f.  —  V.  11.  Die  Thore  der  wiedergebauten  Stadt 
stehen  fortwährend  offen  (^np^  wie  48,  8)  bei  Tage  u.  werden  auch 
bei  Nacht  nicht  geschlossen,  um  einzubringen  d.  h.  wegen  des  unauf- 
hörlichen Stromes  von  Reichthümern,  welche  aus  der  Völkerwelt  ihr 
zuströmen.  t='>iir!3  keinenfalls  u.  ihre  Könige  als  Führer  des  Zugs 
(Kn.),  da  ^^^^3  nicht  activen  Sinn  haben  kann,  sondern  geführt,  d.  h. 
aber  nicht  von  einem  Gefolge  begleitet  (Qi.  Vilr.  Lo.  Just.,  Ges.  Com.), 
wofür  ans  nicht  der  Ausdruck  ist,  auch  nicht  (20,  4.  1  Sam.  30,  2) 
von  ihren  Völkern  ausgeliefert  u.  gefangen  geführt  [Trg.  Kap.  Hilz. 
Ges.  th.;  Che.^),  weil  das  mit  V.  3.  10  sich  nicht  wohl  verträgt,  oder 
{Hahn.  Del.  Or.  Sein.)  als  freiwillige  Gefangene,  die  von  ihrem  Herzen 
getrieben,  innerlich  von  Jahve  überwunden  sich  ihm  stellen  (45, 14), 
sondern  einfach:  mit  ihren  Königen  im  Zuge  {Ew.),  d.  h.  als  Bestand- 
Iheilen  des  Zuges,  in  welchem  jedes  Volk  sein  Bestes  durch  die  Thore 
Jerusalems  einführt.  Man  denke  an  solche  Processionen  mit  Huldigungs- 
gaben, wie  sie  auf  den  Denkmälern  der  Äg.  u.  Ass.  dargestellt  sind.  — 
V.  12.  Etwaige  Zweifel  daran  werden  damit  zurückgewiesen,  dass 
jedes  Volk  oder  Reich,  welches  Jahve  u.  seiner  Stadt  die  Huldigung 
versagen  wollte,  von  ihm  empfindlich  gestraft,  der  Vernichtung  geweiht 
würde,  vgl.  Mich.  5,  14.  Zach.  14,  17  f.  (auch  Jes.  49,  25  f.)^  ^a'"- 
werden  sicherlich  versanden  d.  h.  veröden,  mit  kühner  Übertragung 
dessen,  was  eig.  den  Ländern  zukommt,  auf  die  Völker,  s.  zu  37,  18. 
Vgl.  auch  Zach.  14,  17.  —  V.  13.  Im  Gegensatz  zu  ihrem  "r:  wird 
zu  Zion  die  Pracht  des  Libanon  (35,  2),  der  Naturschmuck  üppiger 
Baumwaldung  kommen,  entsprechend  der  in  41,  19  in  Aussicht  ge- 
nommenen Verwandlung  der  Wüste  {Hitz.  Ew.  Kn.   Del.  Che.  a.). 
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'inyss^,  s.  41,  19.    An  den  Aufbau  Jerusalems  oder  des  Tempels 

mit  dem  Holz  dieser  Bäume  {Vitr.  Ges.  Or.  Brd.)  ist  nach  dem  Wort- 
laut nicht  zu  denken  (s.  dagegen  V.  17.  54,  11  f.).  Vielmehr  ein 
prächtiger  Baumwuchs  wird  die  Stadt  umgeben  u.  durchziehen,  nicht 
etwa  nur  (Del.  Brd.)  die  Vorhöfe  des  Tempels.  Denn,  wenn  es  weiter 
heisst:  um  zu  schmücken  den  Ort  meines  Heiligthums  u.  den  Ort 
meiner  Füsse  zu  ehren  (zum  Verb.  fm.  s.  5,  24),  so  ist  unter  'p^  üip'a 
sicher  nicht  der  Tempel  (^npö)  zu  verstehen,  sondern  Jerusalem  {Hitz. 
En.  Che.  a.).  Ob  daneben  specieller  den  Tempel  (wie  Ez.  43,  7) 
meint,  oder  (synonym)  von  Jrsl.  als  der  Stätte  des  Tempels  (vgl.  Thr. 
2,  1 ;  auch  Jes.  66,  1)  gesagt  ist,  lässt  sich  kaum  entscheiden.  Die 
Verherrlichung  wird  der  Stadt  zu  Theil,  weil  dort  der  Sitz  Jahve's 
ist.  —  V.  14.  Noch  einmal  auf  den  Gedanken  von  V.  10  f.  zurück- 
kommend holt  er  nach,  dass  selbst  die  Söhne  ihrer  bisherigen  Quäler 
(§eph.  3,  19)  u.  Verlästerer  ihr  bücklings  (Ew.  279°)  sich  nähern, 
zu  ihren  Fusssohlen  sich  niederwerfen  (49,  23)  u.  sie,  statt  wie 
bisher  mit  Schimpfnamen,  mit  den  Ehrennamen  Stadt  Jahve's,  Zion 
des  Heiligen  Israels  {Ges,  114  A.  2)  benennen  werden,  s.  45, 14. 
Also  wenigstens  was  nach  dem  Gericht  noch  übrig  ist  von  ihren  bis- 
herigen Unterdrückern,  zB.  Babyloniern,  die  Nachkommen  derselben 
(vgl.  45,  20)  werden  Jahve  u.  der  Gemeinde  zufallen.  —  V.  15- — 18. 
Zion  der  Ruhm  u.  die  Freude  der  Völker,  von  ihnen  willig  genährt, 
der  Sitz  eines  in  äusserer  u.  innerer  W^ohlfahrt  stetig  blühenden  Ge- 
meinwesens. V.  15.  Statt  dass  du  eine  von  Gott  (49,  14.  21.  54,  6. 
11.  62,  4.  12)  u.  Menschen  (Thr.  1,  2.  2,  15  f.)  verlassene  u.  ge- 
hasste,  durch  die  niemand  gieng  (34,  10),  d.  h.  unbetretene  u.  ge- 
miedene warst,  womit  deutlich  an  ihren  exilischen  (nicht  nachexilischen) 
Zustand  angeknüpft  wird,  will  ich  dich  setzen  zum  ewigen  Stolz,  zur 
Wonne  von  Geschlecht  und  Geschlecht,  näml.  nach  dem  Zusammen- 
hang nicht  etwa  "^^  (wie  62,  3  f.),  sondern  für  die  Völker,  die  dich 
nun  besuchen.  —  V.  16.  Im  Besitze  dieser  ihr  willig  dargebrachten 
Verehrung  wird  sie  die  Milch  der  Völker,  die  Brust  ("iö  wie  66, 11. 
Ij.  24,  9;  Cod.  Bab.  "i'iä)  von  Königen  saugen,  von  ihnen  wie  von  einer 
Amme  (49,  22  f.)  genährt,  die  Nahrungssäfte  u.  Kräfte  der  Völkerwelt 
an  sich  ziehen  u.  für  ihre  Zwecke  verwenden,  dadurch  aber  auch  inne 
werden,  dass  Jahve  ihr  Retter  (43,  3)  u.  der  Starke  Jacobs  (1,  24) 
ihr  Erlöser  (41,  14)  ist,  wörtHch  wie  49,  26  (vgl.  49,  23).  ~  V.  17. 
Einen  nie  gesehenen  Reichthum  führt  ihr  Gott  damit  zu,  so  dass  man 
nun  in  ihr  Gold  für  Erz,  Silber  für  Eisen,  Erz  für  Holz  u.  Eisen  für 
Steine  verwenden  wird;  eine  nach  der  Beschreibung  der  salomonischen 
Zeit  (1  Reg.  10,  21.  27)  entworfene  hyperbolische  Schilderung.  Der 
äusseren  V^ohlfahrt  entspricht  die  innere  Wohlordnung  des  ganzen  Ge- 
meinwesens: Friede  u.  Gerechtigkeit  herrschen,  führen  die  Zügel  der 
Regierung  (vgl.  9,  6.  32,  1  f.  16  f.).  Der  üi^^y  u.  die  nj?"j5£  sind  hier 
personificirt  (vgl.  V.  18.  59,  14);  jenen  macht  Gott  zu  ihrer  n^|?ö  (hier, 
anders  als  10,  3,  ein  Sammelwort  von  s.  zu  3,  25)  Aufseher- 
schaft d.  h.  Obrigkeit,  u.  diese  zu  ihren  ta^ta^a  (3,  12.  Zach.  10,  4), 
im  guten  Sinn  Herrschaft.    Umgekehrt  üiVuj  u.  tipi^  als  Prädicats- 


508 


Jcs.  60,  17- -22. 


object,  zugleich  als  Abstr.  pr.  Concr.  {friedlich,  gerecht)  zu  nehmen 
(LXX  Grol.  Cler.  Hilz.  Sein.),  ist  minder  natürheh  u.  gibt  zu  schwachen 
Sinn.  Das  Prädicatsobject  ist  vorangestellt  (wie  Ps.  69,  12),  weil  das 
Neue  gegenüber  von  V.*  im  Begriff  der  Obrigkeit  liegt.  —  V.  18.  Unter 
solcher  Obrigkeit  wird  man  im  ganzen  Land  u.  Gebiet,  das  zu  Zion 
gebort,  nichts  mehr  von  Gewaltthat,  Verwüstung  u.  Zertrümmerung 
(59,  7)  hören,  da  jede  Misherrschaft  ausgeschlossen  ist.  Ebenso  ist 
sie  vor  Kriegsverderben  gesichert:  du  wirst  Heil  (Rettung,  Sieg)  deine 
Mauern  u,  deine  Thore  Ruhm  nennen  d.  h.  ihre  in  Gott,  ihrem  ?*'>ä:b 
(V.  16),  gewährleistete  nyvi^  u.  ihr  Ruhm  als  der  gefeierten  Jahvestadt 
(V.  14  f.)  sind  ihr  die  vor  jedem  Feind  schützenden  Mauern  u.  Thore 
(33,  21.  26,  1),  mit  welch  bildlichem  Ausdruck  jedoch  nicht  geläugnet 
wird,  dass  sie  wirklich  auch  Mauern  u.  Thore  hat  (V.  10  f.).  — 
V.  19 — 22.  Zion  von  der  Lichtgegenwart  Gottes  stetig  erleuchtet, 
allem  Wechsel,  allem  Leid  entnommen;  sein  Volk  ein  Volk  von  Ge- 
rechten, in  dauerndem  Besitze  des  Landes,  zu  einem  unzähligen  Volk 
heranwachsend.  —  V.  19  zum  Anfang  V.  1  f.  zurückkehrend  besagt, 
dass  sie  für  ihre  Erleuchtung  nicht  mehr  auf  das  Sonnen-  u.  Mond- 
licht angewiesen  ist,  sondern  dieses  na^jirliche  Licht  für  sie  überstrahlt 
u.  entbehrlich  gemacht  wird  durch  die  Lichtgegenwart  Gottes  selbst. 
Dem  zum  Licht  bei  Tag  (Jer.  31,  35)  entspricht  in  Gl.  b  "si^  (50,10): 
u.  zur  Erhellung  sc.  der  Nacht  wird  der  Mond  dir  nicht  leuchten; 
nicht  aber:  „u.  die  Helle  des  Mondes  betreffend,  so  wird  er  dir  nicht 
leuchten"  {Hitz.  Kn.)^  was  ein  verschrobener  Ausdruck  wäre.  Viel- 
mehr Jahve  selbst  dient  ihr  zu  ewigem  Licht  u.  zur  Verherrlichung. 
Zur  Sache  s.  4,  5.  24,  23;  etwas  anders  ist  die  Darstellung  30,  26. 
Wiederholt  Apoc.  21,  23.  22,  5.  —  V.  20  führt  das  uh^y  -Mih  V.  19 
aus:  Jahve  leuchtet  ihr  als  eine  nicht  untergehende  Sonne,  als  ein  nie 
schwindender  Mond,  als  ein  ewiges  Licht  ohne  Wechsel  u.  W'andel, 
u.  so  hat  es  für  sie  ein  Ende  mit  den  Tagen  der  Finsterniss  d.  h. 
(mit  Deutung  des  Bildes)  der  Trauer  über  Noth  u.  Ungemach  jeder 
Art  (57,  18).  ciös"]  eingezogen  werden  d.  h.  schwinden  (Jo.  2,  10 
vgl.  Jes.  16,  10).  —  V.  21.  Der  Abwesenheit  alles  Leides  entspricht 
als  Correlat,  näher  als  Grund  u.  Bedingung,  dass  auch  das  Volk  d.  h. 
die  Bewohner  Zions  lauter  Gerechte  sind,  deren  Sinn  u.  Wandel  dem 
Willen  Gottes  angemessen  ist,  s.  54,  13  f.  53,  11  (26,  2.  §eph.  3,13), 
die  darum  auch,  der  urspr.  Verheissung  gemäss,  dauernd  das  Land 
besitzen  (57,13.  65,9;  vgL  Ps.  37,29).  --3]  Appos.  zu  Ti^y: 
der  Spross  (ll,  1.  14,  19)  seiner  (oder  wenn  man  den  Übergang  in 
Jahverede  mit  Trg.  Pes.  Vulg.,  dem  Qere,  vielen  MSS.  lieber  schon 
hier  als  erst  mit  dem  nächsten  Gl.  eintreten  lassen  will:  meiner) 
Pflanzung  (zu  einem  PI.  "?t3to  ist  kein  Grund,  s.  61,  3;  Ez.  17,  7. 
34,  29),  nach  dem  Bilde  in  5,  7,  das  Werk  meiner  Hände  (19,  25), 
mich  zu  verherrlichen  (44,  23.  49,  3.  61,  3),  d.  h.  ein  von  mir 
selbst,  unter  meiner  eigenen  Pflege  (vgl.  auch  44,  3  f.)  herangezogenes 
Geschlecht,  durch  das  mein  Ruhm  als  des  Heilsgottes  allenthalben 
oflenbar  wird.  —  V.  22.  Unter  dieser  Pflege  wächst  es  zu  einem  un- 
zähhgen  Volk  heran,  vgl.  49,  19  f.  54,  1  tt'.  44,  3  f.  (Mich.  4,  7).  Der 
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Kleinste  (Ges.  119,  2),  der  jetzt  nur  wenig  Bedeutung  u.  Angehörige 
hat,  wird  zu  einem  Tausend,  einer  Chihade  im  pohtischen  Sinn  oder 
Gau  (Mich.  5,  1),  u.  der  Geringste  zu  einem  zahlreichen  Volk. 
Dass  mit  ppr:  u.  ^^^^'^  nicht  das  gesammte  jetzt  so  kleine  Volk  ge- 
meint ist  {Vitr.  Hahn),  ergibt  sich  aus  t\hah.  'si  die  Schlussver- 
sicherung: ich  Jahve,  zu  seiner  Zeil  werde  ich's  beschleunigen  (5, 19) 
d.  h.  es  (wie  43,  13.  46,  11),  all  das  von  V.  1  an  Verheissene, 
schnell,  ohne  Zögern  verwirklichen,  wenn  die  richtige  Zeit  dazu 
(■ji^i^  iny  49,  8)  gekommen  sein  wird. 


Gap.  61  u.  62, 

das  siebente  u.  letzte  Stück  dieser  Schrift,  worin  der  Prof.  auf  die 
ihm  gewordene  Aufgabe  zurückblickt,  u.  im  Anschluss  daran  noch 
einmal  das  hohe  Ziel  alles  seines  Wirkens  u.  Strebens  darlegt.  Ihm 
ist  die  erhabene  Sendung  geworden,  als  Evangehst  den  Gefangenen, 
Trauernden  u.  Gebrochenen  die  Freudenbotschaft  von  dem  Anbruch 
des  Gnadenjahres,  von  ihrer  Erlösung,  Beseligung  u.  Verherrlichung  zu 
bringen,  u.  dankend  frohlockt  er  im  Vorgeschmack  dieser  kommenden 
Herrhchkeit  (Cp.  61).  Noch  ist  das  Heil  nicht  erschienen,  aber  als 
rechter  Profet  will  er  mit  Beten  u.  Ermahnen  nicht  aufhören,  bis  Zion 
in  seiner  Herrlichkeit  erstanden  ist,  u.  sollen  auch  andere  für  das 
gleiche  Ziel  wirken.  Unfehlbar  sicher  wird  es  erreicht;  noch  einmal, 
wie  früher,  erlässt  er  den  Aufruf,  dem  mit  seinem  Volke  heimkehrenden 
Gott  den  Weg  zu  bereiten  (Cp.  62).  So  schhesst  diese  Schrift  mit 
dem  gleichen  Ruf,  mit  dem  die  erste  (48,  20  f.  40,  3  f.)  geschlossen 
u.  begonnen  hat.  Auch  dass  der  Verf.  hier  zum  Schluss,  wie  in  einer 
Art  Unterschrift,  von  seiner  eigenen  Person,  die  er  bisher  nur  selten 
u.  kaum  andeutend  hervortreten  Hess  (45,  24.  48,  16.  57,  21  vgl. 
58,  1),  offener  spricht,  u.  sich  ausdrücklich  für  einen  von  Gott  berufenen 
Profeten  bekennt,  ist  ganz  in  der  Ordnung,  hat  er  doch  auch  ganz 
ähnlich,  nur  viel  kürzer,  schon  am  Ende  der  1.  Schrift  auf  den  durch 
ihn  redenden  Gottesgeist  hingewiesen  (48,  16).  Das  Vertrauen  in  die 
W'ahrheit  seiner  Verkündigung  wird  dadurch  erweckt  u.  gestärkt. 

Cap.  61,  1.  Er  bezeichnet  sich  (wie  48,  16)  als  den  mit  Gottes 
Geist  ausgerüsteten,  wie  es  der  rechte  Profet  sein  muss  (42,  1.  Mich. 
3,  8).  ?iin^  s.  40,  10.  Dass  nicht  der  Prof.  (so  schon  Trg.  u. 
die  meisten  Erkl.),  sondern  der  Knecht  Jahves  (wie  49,  1  IT.  50,  4  ft\) 
hier  rede  {Hngsl.  Stier,  Lohr,  Del.  Näg.  Che.^  Or.  Driv.)  lässt  sich 
damit  nicht  begründen,  dass  es  auch  vom  heisse,  der  Geist  Gottes 
sei  auf  ihm  u.  er  habe  die  Aufgabe,  Verzagende  aufzurichten,  Blinder 
Augen  aufzuthun  u.  Gefangene  aus  dem  Gefängniss  auszuführen  (42, 
1.  3.  7.  50,  4.  49,  9).  Denn  der  hier  Sprechende  beansprucht  nur 
■^laa  u.  ><'i)?  d.  h.  das  kommende  Heil  anzukündigen  (wie  denn  von 
V.  4  an  die  Rede  gewöhnliche  Weissagungsrede  wird);  der  '"^  '"^  aber 
hat  das  Heil  Israels  u.  der  Welt  zu  bewirken,  u.  erscheint  nirgends 
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im  liucli  als  der  auf  das  durch  ihn  zu  stiftende  Heil  weissagende,  d.  h. 
als  sein  eigener  Profet.  Wo  im  Buche  der  redet  oder  über  ihn 
geredet  wird,  da  ist  er  auch  als  solcher  mit  dem  Namen  bezeichnet, 
hier  nicht;  nirgends  redet  der  '-y  das  Volk  an,  wie  der  Redende 
hier  (V.  5ir.);  was  der  Redende  hier  von  sich  sagt,  geht  nicht  über 
das  iiinaus,  was  ein  rechter  Prof.  leisten  kann  und  soll.  Wenn  Jesus 
Luc.  4,  21  es  als  in  ihm  erfüllt  d.  h.  zur  vollen  Wahrheit  geworden 
in  Anspruch  nimmt,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  nicht  schon  ein  ATI. 
Profet  es  in  seiner  Weise  von  sich  aussagen  konnte:  auch  in  dem 
Bilde  des  hat  Jesus  seine  eigene  Aufgabe  wiedererkannt,  u.  doch 
hatte  dieses  Bild  im  Gedankenkreis  dessen,  der  es  entwarf,  einen  anderen 
Sinn  (S.  47111'.).  Endlich  aber,  man  sieht  auch  nicht  ein,  w^arum  der 
^  hier  zum  Schluss  noch  einmal  redend  aufträte.  Wo  er  redet 
oder  über  ihn  geredet  wird,  da  geschieht  es,  um  einen  neuen,  wich- 
tigen Gedanken  zu  entwickeln;  hier  würde  er  nur  wiederholen,  was 
schon  zur  Genüge,  zum  Theil  öfters  ausgeführt  ist.  p"]  65,  12.  66,  4. 
weil  Jahve  mich  gesalbt  hat]  d.  h.  geweiht  (vgl.  1  Reg.  19,  16);  an 
ein  eig.  Salben  kann  schon  des  Subj.  wegen  nicht  gedacht  werden;  es 
ist  die  Geistessalbung  (Act.  10,  38).  Als  Zweck  seiner  Begeisterung 
u.  Sendung  gibt  er  an,  Dulder  (11,  4)  mit  froher  Botschaft  (40,  9) 
zu  erfreuen.  Herzgebrochenen  (Ps.  34,  19.  51,  19;  vgl.  Jes.  57,  15. 
65,  14.  66,  2)  Verband  anzulegen  ('^  wie  Ez.  34,  4.  16)  d.  h.  sie  zu 
heilen  (Ps.  147,  3),  Gefangenen  Freiheil  anzukündigen  (s.  40,  3)  w. 
Gebundenen  (49,  9)  hellen  Blick,  eig.  Helläugigkeit,  indem  man  gegen 
die  mass.  Worttrennung  (vgl.  2,  20)  npnpe  mit  Parch.  IE.  a.  als  eine 
Pe^afal-Bildung  {Ew.  157<^;  Ges.  84  A.  36)  nimmt,  aber  nicht  als 
Öffnung  des  Gefängnisses  (Ges.  Kn.  Che.  Or.  Brd.)  oder  Entfesslung 
(rrpsn  51,  14),  da  i^ps  nur  vom  Öffnen  der  Augen  u.  Ohren  (42,  20) 
vorkommt,  sondern  der  Augen  (42,  7),  sofern  Gefangene  im  finsteru 
Kerker  wie  Blinde  waren  (Lo.  Uilz.  Ew.  Del.).  Vielleicht  stand  einst 
a^'^iyV  für  d^^ios^  (LXX  tvcpXoig  ccvcißlsTpiv).  Ein  Wort  n^p  Gefängniss 
(JQi.)  ist  Fiction.  sSp]  rufen  ist  hier  gewählt,  weil  das  der  übliche 
Ausdruck  für  die  öffentliche  Ausrufung  der  Freiheit  für  der  Haft  ver- 
fallene Personen  u.  Grundstücke  im  Erlassjahr,  bez.  Jubeljahr  war 
(Lev.  25,  10.  40  ir.  Jer.  34,  8  (f.  Ez.  46,"  17).  —  V.  2«-  hält  sich 
noch  innerhalb  der  Ansj3ielung  auf  jenes  Jahr:  zu  verkündigen  ein  Jahr 
des  Wohlgefallens  d.  h.  nicht,  woran  Gott  Wohlgefallen  hat  (58,  5), 
sondern  der  freien  Gnade  (49,  8)  von  (h  zum  Ausdruck  des  Gen.  nach 
dem  indeterminirten  Nom.,  Ges.  115,  2)  Jahve  u.  einen  Rachelag  ron 
unserem  Gott,  näml.  jenes  zur  Erlösung  der  Seinen,  diesen  zur  Ab 
strafung  seiner  Feinde,  zumeist  der  Bedrücker  seines  Volks  (47,  3. 
59,  17;  51,  5.  52,  10).  Absichtlich  wird  der  Bache  ein  kürzerer  Zeit- 
raum, ein  Tag  (63,  4.  Jer.  46,  10),  der  Gnade  ein  längerer  (s.  54,  7  f.) 
zugewiesen,  s.  auch  34,  8.  —  In  V.^  f.  setzen  sich  zwar  die  Inlf.  c.  - 
fort;  gleichwohl  sind  sie  dem  ^"-«3^  u.  i^yh  nicht  mehr  coordinirt, 
sondern  geben  die  Explication  zu  'i^::'^  n-jt;  (Kn.),  worauf  sie  V.  3^  fl'. 
in  w^eissagendes  Prf.  cons.  übergehen,  zu  trösten  d.  h.  da  Gott  trösten 
wird  oder  da  getröstet  werden  sollen  alle  Traurigen]  gemeint  ist  (wie 
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57,  18;  49,  13.  51,  3.  12.  52,  9)  das  reale  Trösten,  näml.  aller  derer, 
welche  gebrochenen  Geistes  bussfertig  trauern  (57,  15.  18);  nachher 
•ji^::  •'Vas,  was  die  um  Zion  Trauernden  66,  10  (DeL),  aber  auch  die 
trauernden  Kinder  Zions  bedeuten  kann.  —  V.  3.  Nach  dem  Text  ist  dem 
Qitü^  im  2.  Gl.  ^ä^'  substituirt,  u.  das  Obj.  erst  im  2.  u.  folg.  Gl.  nachge- 
bracht (Ps.  29,  1.  93,  3);  ürb  aber  ist  nicht  aufsetzen,  anlegen  (Hitz. 
Del.  a.),  was  "^V^x-^y  erforderte,  sondern  (Kn.)  wie  42,  12.  47,  6: 
zuzulegen  den  Tr.  Zions,  ihnen  zu  geben  etc.  Zu  den  2  synonymen 
Verben  s.  40,  27.  62,  8.  Correcturen,  wie  Einsetzung  von  ivi^-^  nach 
ttrüh  (Houh.  Lo.),  oder  arj.^^  für  ^  av:;^  (Bich.  Che.^)  empfehlen  sich 
nicht.  Kopfschmuck,  Kopfbund  (s.  V.  10;  3,  20.  Ez.  24,  17.  23  u.  ö.) 
statt  Äsche  der  Trauer  u.  Busse  (58,  5);  ein  Wortspiel  (Putz  statt 
Schmutz,  Augusli);  Freudenöl  (Ps.  45,  8.  23,  5,  hergenommen  von 
der  Salbung  bei  fröhlichen  u.  festhchen  Gelegenheiten)  statt  Trauer 
(2  Sam.  14,  2);  Gewand  des  Lobpreises,  wohl  nicht  Lobpreis  als 
Gewand  (vgl.  59,  17)  oder  Jubelkleid  {Kn.  Del.  a.),  sondern  einfach 
Prachtgewand  (Jer.  49,  25)  statt  verglimmeiiden  (42,  3),  verzagenden 
Geistes,  nta^'»:]  mir  hier,  i^y^^]  58,  12.  Sie  werden  heissen  u.  sein 
"h^ii  d.  h.  nicht  Widder  {Pes.),  sondern  (1,  29)  Terebinthen  oder 
Eichen  der  Gerechtigkeit  d.  h.  nicht  des  Segens  oder  Glückes  (Hilz. 
Kn.),  sondern  wegen  der  olTenbaren  Rückbeziehung  auf  60,  21  im 
eig.  Sinn;  das  tert.  comp,  ist  die  Festigkeit  u.  Dauer,  secundär  auch 
die  Üppigkeit  des  Grünens  (Ps.  92,  13).  ^"a^]  nach  60,  21.  — 
V.  4.  Als  solche  haben  sie  den  Besitz  des  Landes  (60,  21)  u.  bauen 
(60,  10)  darin  uralle  Trümmer,  stellen  die  Wüsteneien  der  Vorfahren 
wieder  her  (49,  19.  58,  12),  erneuern  Städte  der  Verödung  (ver- 
ödete St.;  i;;jn  so  nur  in  Sepli.  Jer.  Ez.),  durch  Generationen  hindurch 
(60,  15)  wüste  gelegene  Örter.  —  V.  5.  Fremde  u.  Ausländer  werden 
nicht  mehr  sie  befeinden,  sondern  ihnen  willig  Dienste  leisten  (wie 
60,  10);  sie  werden  stehen  (Mich.  5,  3;  stehend  wartet  der  Hirte 
seines  Amts)  u.  den  Isr.  ihr  Kleinvieh  weiden,  als  Ackerer  u.  Winzer 
ihnen  ihre  Felder  u.  Weingärten  bestellen.  —  V.  6.  Die  Isr.  aber  werden 
Priester  u.  priesterliclie  Diener  (Jo.  1,  9.  2,  17.  Jer.  33,  21)  Gottes 
heissen  u.  sein,  also  im  selben  Verhältniss  zu  den  Fremden  stehen,  wie 
jetzt  in  Isr.  die  Priester  zu  den  Laien.  Wie  nach  54,  13.  59,  21  die 
GHeder  des  neuen  Reichs  Gottesgelehrte  u.  Profeten  sein  werden,  womit 
sich  ein  altes  Ideal  (Num.  11,  29)  erfüllt,  so  wird  auch  die  Ex.  19,  6 
ausgesprochene  Bestimmung  Israels  sich  dahin  bewahrheiten,  dass  sie 
als  Priester  unmittelbaren  Zutritt  zu  Gott  haben,  u.  das  Verhältniss  der 
aus  den  Heiden  Bekehrten  zu  Gott  priesterhch  vermitteln.  Dazu  stimmt 
die  Stellung  des  Knechtes  Jahve's  als  des  Lehrers  der  Völker  (42,  1 — 6. 
49,  6).  Dass  diese  Anschauung  von  dem  Vorzug  Israels  vor  den  Fremden 
mit  56,  6  f.  in  Widerspruch  stehe,  wäre  zu  viel  gesagt,  u.  wie  weit 
sie  zu  partikularistisch  khngt,  wird  sie  durch  66,  21  eingeschränkt. 
Man  braucht  nicht  V.  5  f.  als  einen  Einschub,  „welcher  die  Erwartungen 
des  Prof.  auf  das  Niveau  der  späteren  fleischlichen  Hoflnungen  auf 
Israels  Herrscherstellung  im  mess.  Reich  herahdrücken  soll"  (Stade  G. 
H.  86),  anzusehen,  u.  darf  es  nicht,  da  dieser  Prof.  auch  sonst  überall 
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an  dem  Vorzug  Israels  vor  den  bekehrten  Heiden  festhält  (V.  4.  60,  5  ff. 

49,  22  f.),  ja  kein  Prof.  diesen  Stand|)unkt  ganz  überwunden  Ijal  (bei 
Jes.  s.  19,  25),  Vorstellungen  aber,  wie  23,  18,  der  Ausführung  hier 
doch  noch  fremd  sind.  Auch  kann  man  nicht  sagen,  dass  V.  7  sich 
an  V.  4  besser  anschliessen  würde,  als  V.  5  f.  —  Zu  V.^  vgl.  60, 11. 16. 
''T'n  m  ihre  Herriichkeil  werdet  ihr  einlrelen,  eig.  mit  ihrer  II. 
euch  auswechseln  gegen  sie,  so  dass  ihr  nun  die  Reichen  u.  Geehrten 
seid  {Saad.  Ras  ,  Ililz.  Kn.  Ew..  Ges.  th.,  a.),  indem  mit 
(vgl.  die  Lesart  '^^TVi  Jer.  2,  11)  wechseln  konnte.  Andere  nehmen  das 
Wort  für  ^^«r?"  als  gloriari,  slolziren  {Trg.  Vulg.  PeL,  Qi.  IE.,  Vilr. 
Lo.  Del.  Che.  a.),  angeblich  wie  Ps.  94,  4,  wo  aber  sich  erheben  eher 
die  Herren  spielen  bedeutet;  auch  ist  Vertauschung  des  s  in  "  gerade 
nach  wenig  wahrscheinlich.  —  V.  7.  Durch  i^'s-rr  t:-*2=2  ist  der 
Begriff  des  Tausches  u.  zugleich  s^'^ja  (opp.  "la^)  an  die  Hand  gegeben. 
Im  übrigen  ist  V.*  corrupt.  Er  wird  nothdürftig  erklärt  {Ges.  Hilz. 
Ew.  Kn.  Del.  a.):  stall  eurer  Schande  doppeltes!  d.  h.  wird  euch 
doppelter  Ersatz,  u.  statt  Schimpfes  sollen  sie  jubeln  ihren  Theil  d.  h. 
ihren  Theil  Jubel  haben  (Hitz.)  oder  bejubeln  ihren  Theil,  den  ihnen 
Gott  im  Lande  gibt  (Ges.  Del.  a.)  oder  ihr  Loos  (Sein.),  s.  65,  14. 
Aber  mit  Acc.  kommt  nicht  vor  (wohl  ■s':),  die  Nachwirkung  des 
^nji  vor  (28,  6.  48,  9.  14.  49,  7  u.  ö.)  ist  hier,  in  einem 
anders  gebauten  Satz,  kaum  erträglich,  u.  ]'sh  hat  keinen  klaren  An- 
schluss.  Ein  solcher  würde  vorhanden  sein,  wenn  V.^  etwa  lautete: 
dafür  dass  zwiefach  (bezüglich  auf  den  Veflust  des  Landes  u.  die 
Knechtschaft  unter  Fremden;  oder  auch  blos  überreichlich)  war  eure 
Schande,  u.  Schimpf  sie  empfangen  oder  ererbt  (vj-j;;  oder  ^r.^'^^  für 
■2^;)  hatten  als  ihren  Theil.  njuito]  vgl.  40,  2.  Jer.  16,  18.  17,  18. 
Zum  Übergang  von  der  2.  in  die  3.  p.  vgl.  41,  1.  52,  14.  31,  6  u.  ö. 
darum  werden  sie  in  ihrem  Lande  zwiefaches  ererben  oder  besitzen] 
näml.  nicht  blos  den  Ertrag  ihres  Landes,  sondern  auch  die  Reich- 
thümer  der  Völker  (Kn.).  oü^sa]  die  Hervorhebung  dessen  kann  zeigen, 
dass  sie  noch  nicht  darin  sind,  ewige  Freude]  35,  10  (51,  11).  — 
V.  8.  Grund  dessen  ist  die  göltl.  Gerechtigkeit.  Gott  liebl  Recht  (Ps. 
37,  28),  hasst  mit  Unrecht  Entrissenes  d.  h.  kann  unrechtmässigen 
Besitz  nicht  dulden,  überhaupt  nicht  f3,  14),  u.  so  auch  nicht  Israel 
als  bleibenden  Besitz  in  Ueidenhand  (sofern  Gott  es  ihnen  nicht  zum 
Eigenthum,  sondern  nur  zur  Abstrafung  übergeben  hat  42,  23  fl'.  47,  6. 

50,  1.  49,  25).  Die  Erklärung,  Gott  wolle  nicht,  dass  Isr.  durch  Raub, 
d.  h.  rechtswidrig  sich  selbst  bereichere,  u.  lasse  ihm  deshalb  den 
Reichthum  der  Völker  zuströmen  (Klo.  Del.'^  Brd.)  irrt  vom  Zusammen- 
hang ab,  u.  schlösse  den  verkehrten  Gedanken  in  sich,  dass  Isr.  darum 
von  Gott  so  sehr  gesegnet  werde,  damit  es  nicht  als  Eroberer  in  fremde 
Länder  einbreche,  -^^v]  hes  wie  59,  3;  zu  der  Punklation 
war  hier  kein  Anlass  (wie  Ij.  5,  16.  Ps.  58,  3.  64,  7),  u.  gibt  dieselbe 
vielmehr  die  alte  (Vulg.;  Qi.  Ras.  IE.),  aber  unrichtige  Erklärung  der 
Juden  wieder:  rapinam  in  holocauslo.  -rry]  die  Folge  der  göttl. 
Gerechtigkeit  nach  der  andern  Seite  hin:  ich  gebe  ihnen  ihren  Lohn 
(s.  40,  10)  in  Treue,  getreulich,  der  Verheissung  gemäss,  schwerlich 
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dem  nachwirkenden  GoUeszorn  über  die  Väter  unterliegen  (Ex.  20, 5), 
ist  der  prof.  Lehre  (Dt.  7,  10.  24,  16.  Jer.  31,  29  f.  Ez.  18)  nicht 
entgegen,  weil  sie  durch  Selbstentscheidung  den  Weg  der  Väter  er- 
wählt haben,  u.  die  40,  1  f.  angebotene  Vergebung  haben  sie  unbuss- 
fertig  verschmäht  (V.  1  f.).  V.^  kehrt  in  den  ruhigeren  Ton  von 
V.  6^  zurück.  onVye]  40,  10;  das  Suff,  meint  nicht  die  niiy,  sondern 
dieselben  Personen,  wie  das  von  fip'^n  (in  V.  7  ii.  6).  ich  messe]  s.  V.  6. 
hy]  inconsequent  (s.  V.  6)  im  Qere  zu  corrigirt.  nsiüN^]  nicht  ihren 
früheren  Lohn  d.  h.  den  Lohn  für  des  Volkes  frühere  Thaten,  die 
Thaten  der  Väter  {Ges.  Hitz.  Kn.),  weil  sonst  os^wiy  nicht  berück- 
sichtigt wäre,  auch  "f^N^rt  erfordert  würde,  sondern  zuerst  (Ew.  Del. 
Che.  a.)  genau  wie  Jer.  16,  18,  näml.  als  erstes,  aber  nicht  alleiniges 
Werk  meiner  w^eiteren  Offenbarung.  —  b)  V.  8—16.  Aber  das  Ganze 
will  Gott  nicht  verderben;  er  will  eine  Scheidung  machen  zwischen  dem 
brauchbaren  u.  unbrauchbaren  Theil,  zwischen  seinen  Knechten  u.  den  im 
Abfall  Beharrenden,  u.  schroff  genug  wird  der  Gegensatz  des  Schick- 
sals sein,  das  er  den  einen  u.  den  andern  zutheilt.  V.  8.  itüss]  ist 
zwar  einfach  ivie,  als  Gorrelat  des  %  aber  die  ihm  untergeordneten 
2  Sätze  stehen  parataktisch  {Ges.  155,  3)  im  Sinn  eines  Conditional- 
verhältnisses  (LXX  Vulg.):  wie  (wenn)  in  einer  Traube  sich  Most 
findet,  (und)  man  sagt:  verderbe  sie  nicht!  denn  es  ist  ein  Segen 
(Gen.  49,  25),  eine  Gotlesgabe,  darin,  d.  h.  wie  man  mit  Trauben, 
wenn  sie  schon  brauchbaren  Saft  enthalten,  sorgsam  umgeht,  so  will 
Gott  um  seiner  Knechte  willen  (s.  zu  53,  10;  unrichtig  LXX  Lo. 
^■^a:»),  die  durch  'öT'^'  vorgestellt  werden,  ähnlich  verfahren,  nicht 
(48,  9)  das  Ganze  (sc.  Volk)  zu  verderben.  Dem  entspricht 
im  Bilde  die  Traube,  den  Knechten  Gottes  der  Most;  man  braucht 
nicht  eine  Traube  mit  guten  u.  schlechten  Beeren  (JDMich.  Sein, 
Del.)  oder  einen  Weinstock  mit  guten  u.  schlechten  Trauben  (Vilr. 
Che.)  zu  fingiren.  Ein  Theil  geht  zu  Grund  (V.  6  f.) ;  die  Vertreter 
des  idealen  Isr.,  die  Bekehrten  (59,  20),  der  wird  bewahrt.  So 
kommt  Vrf.  zuletzt  auf  die  Anschauung  des  Jes.  zurück,  nachdem  es 
sich  auch  ihm  wieder  als  unmöglich  ergeben  hat,  das  Ganze  zu  retten. 
Dass  in  diesem  V.  auf  ein  Winzerlied  angespielt  werde  (Che.^),  ist 
doch  wohl  Einbildung.  —  V.  9.  So  scheidend  (Ez.  20,  34  ff.)  lässt 
er  aus  Jacob  u.  Juda  (48,  1)  hervorgehen  einen  Samen  (s.  53,  10), 
einen  Erben  seiner  Berge,  seines  Berglandes  Pal.  (14,  25.  57,  13. 
60,  21;  LXX  conformiren  mit  57,  13).  ^^^ro,  '^nny]  deutl.  Anspielungen 
auf  den  '-"^  (s.  53,  10).  niuj^^i]  n  auf  Land  bezüglich  (ad  sen- 
sum,  s.  8,  21).  nf^*]  vgl.  V.  20;  also  sind  weder  sie,  noch  Vrf.  schon 
dort  (61,  7).  —  V.  10.  Das  ganze  Land,  von  W.  nach  0.,  nehmen 
sie  mit  ihren  Heerden  ein  61,  5  (32,  20).  i^^ty]  33,  9.  35,  2.  ^iss>>^5>] 
ein  von  der  Jericho -'^Arabä  nach  dem  Gebirg  hinaufführendes  Tiefthal 
(s.  Jos.  7,  24).  7^:1]  35,  7.  ^^?]  im  engeren  Sinn,  s.  51,  7.  die 
nach  mir  gefragt  haben]  55,  6;  opp.  65,  1.  —  V.  11  f.  Das  Schick- 
sal der  Abtrünnigen.  ä^5<^  57,  3.  '■^"^  ^aty]  1,  28.  die  ihr  meinen 
hl.  Berg  vergasset]  passt  nur  auf  solche  (gegen  Che.^),  die  von  dort 
entfernt,  nicht  in  Pal.,  wohnen  (Ps.  137,  5  f.).    die  ihr  dem  Glück 
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einen  Tisch  decket  u.  der  Bestimmung  Mischlrank  (l'rov.  23,  30) 
einfüllet]  bezüglich  auf  die  Silte,  den  Göttern  auf  Tischen  Speise  u. 
Trank  vorzusetzen  (Lectisternia);  beide  GHeder  wohl  auseinander  zu 
ergäi^zen;  möglicherweise  (Ges)  ein  u.  derselbe  Tisch  fijr  beide  (lAv. 
5,  13.  Val.  Max.  2,  1).  Gad  u.  Meni  kommen  nur  hier  als  Gott- 
heiten vor  (LXX  JaL(x(ov  u.  Tvirj,  nach  Ilieron.  umgekehrt).  Die 
älteren  Schriften  darüber  s.  bei  Ges.  Com.  H.  284.  bedeutet  nacii 
Gen.  30,  11  Glück;  ebenso  im  Aram.  u.  Arab.;  hier  mit  Art.  Glücks- 
gotl.  Für  seine  Verehrung  bei  den  alten  Kanaanäern  zeugen  die  Orts- 
namen "  u.  15  V-;»3;  ihre  weite  Verbreitung  bei  den  Phöniken 
u.  in  ganz  Syrien,  noch  in  später  Zeit,  sieht  mau  aus  Nachrichten  u. 
luscliriften  (gesauunelt  bei  Mordtmann  in  ZDMG.  XXXI.  99  ff.  XXXIX. 
44  ir.;  Bälligen  semit.  Relg.  76  fr.;  s.  auch  Siegfried  in  JB.  Pr.  Tb. 
1.  1875.  S.  356  ff).  ^?'?]  nur  hier;  ei^.  Zulheilung,  Geschick;  gleichen 
Sinnes  ist  (vielleicht  der  Name  des  altarab.  Idols  Mandl,  jedenfalls)  al- 
Manijjal  ursj)r.  Schicksalsmacht,  Verhängniss  (s.  Wellhausen  Skizzen 
III.  22  ff.  189;  Nöldeke  in  ZDMG.  XLl.  790).  Dagegen  hat  mit  Mi'ivr] 
Mondgöttin  (Kn.)  "s'^  nichts  zu  schaffen,  noch  weniger  ist  eine  Cor- 
rectur  in  'y.  (Lag.  Ges.  Abli.  16)  d.  h.  die  elymäische  Nanaea,  pers. 
Auaitis,  bah.  Nana,  angezeigt.  Nun  sind  zwar  Gad  u.  Meni  im  bab. 
Pantheon  bisjetzl  nicht  naclizuweisen  (ob  "i^  auf  Achämeniden- 
münzen,  Ges.  th.,  Add.  97,  hieher  gehöre,  ist  fraglich).  Aber  mög- 
licherweise sind  Gad  u.  Meni  blos  hbr.  Benennungen  für  Gottheiten, 
die  in  Bab.  anders  benannt  waren.  Da  nach  rabb.  Überlieferung 
{Gecalilia,  IE.  Qi.  a.)  Gad  als  Planet  Jupiter  verstanden  wird,  Jupiter 
aber  in  der  arab.  Astrologie  das  grosse  Glück  u.  Planet  Venus  das 
kleine  Glück  heisst  (ideler  Steinnamen  315  f.),  u.  beide  als  Marduk- 
Bel  u.  Istar  auch  im  ass.  bab.  Göttersystem  eine  grosse  Rolle  spielen 
(KAT2  174fl".X  so  könnten  (Ges.  Sieg  fr.  De/.^  a.)  diese  beiden  Götter 
gemeint  sein  (wenn  auch  "S's  grammatisch  kein  fem.  ist).  Andere  frei- 
lich verstehen  Glück  u.  Unglück,  Jupiter  u.  Saturn  (Eic),  odci-  hallen 
"S'a  für  identisch  mit  Baal-Gad  (Hitz.  nach  Vulg.).  Für  siderische 
Gottheiten  spricht  auch  die  Verehrung  durch  Tischopfer  Jer.  7,  18. 
44,  17  fr.,  vgl.  mit  den  Nachrichten  über  den  Bel-Tempel  bei  Ilcrod. 
1,  181fr.  Diod.  2,  9  (ähnliches  noch  bei  den  Sabiern  von  Harran  bei 
Chwolsolm  Ssabier  II.  32).  Jedenfalls  führt  auch  dieser  Götterdienst 
nicht  aus  Bab.  heraus.  Bei  paläst.  Juden  wird  er  nie  erwähnt.  Selbst 
wenn  man  "s^o  mit  der  a"'o'xin  ni^ü  (Jer.  a.  a.  0.)  gleichsetzt  (liuenen 
in  Versl.  en  Meded.  der  K.  Akad.  Amsterd.  1888,  Letterk.  III,  5.  S. 
187),  welche  die  Juden  im  7.  Jahrb.  viel  verehrt  haben,  so  war 
doch  dieser  Dienst  aus  dem  Zweistromland  eingeführt;  da  die  Juden 
sogar  in  Äg.  ihn  fortsetzten  (Jer.  44),  werden  sie  in  seiner  urspr. 
Heimath  ihm  nicht  entsagt  haben.  Dass  er  bei  den  nachexilischen 
Juden  in  Pal.  geübt  worden  wäre  (Sein.),  dagegen  sträubt  sich  all 
unser  Wissen  von  diesen.  —  V.  12.  Sie  also,  die  durch  Verehrung 
der  Glücksgötter  ihr  Glück  zu  begründen  suchten,  iheill  Gott  zu  oder 
bestimmt  er  (-n^sb  schlägt  auf  zurück)  dem  Schwert,  sie  müssen 
sich  zur  Schlachtung  (53,  7)  niederkrümmen  (10,  4.  46.  1),  wegen 
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ihres  Ungehorsams  gegen  seine  Mahnungen  etc.  (wie  50, 2.  56,  4. 
65,  2.  66,  4).  Vrf.  denkt  wohl  an  Hinmordung  u.  Hinrichtung  durch 
den  Kriegsfeind  der  Chaldäer.  Dies  als  das  äusserste  einer  Reihe  anderer 
Strafübel,  wie  das  Folgende  zeigt.  —  V.  13  fl*.  Mit  neuem  Ansatz 
zeichnet  er  das  Schicksal  der  Verehrer  u.  der  Verächter  in  einer  Reihe 
von  Antithesen.  V.  13.  Für  die  einen  Hunger,  Durst,  Beschämung 
(42,17.  44,11),  also  Mangel  u.  Entbehrung,  Täuschung  ihrer  Er- 
wartungen (im  Feindesland),  für  die  andern  Essen  (51,  6.  62,  8), 
Trinken,  Freude,  also  Genuss  der  Güter  Gottes  im  hl  Land  u.  Befriedigung 
ihrer  Wünsche.  —  V.  14.  Weiter:  die  Jahveknechte  werden  vor  Wohl- 
behagen (Dt.  28,  47)  jubeln,  die  Abtrünnigen  vor  Herzensweh  (17,  11), 
innerem  Schmerz,  u.  Geisleszerknirschung  (61,  1)  heulen,  in  zu  später 
Reue,  unter  den  Qualen  ihres  Looses,  ^'^''h^'r]  15,  3.  —  V.  15.  End- 
lich: noch  ihren  Namen  macht  Gott,  den  der  einen  zum  Fluchnanien, 
den  der  andern  zum  Segensnamen.  Ihr  werdet  euern  Namen  zum 
Schivur  d.  h.  (Num.  5,  21.  Ps.  102,  9)  Verwünschung  (vgl.  Jer.  29,22. 
Zach.  8,  13)  hinterlassen  meinen  Auserwählten  (V.  9),  d.  h.  dass  diese 
ihn  als  Fiuchformel  gebrauchen,  u.  löcUen  soll  dich  der  Herr  Jahve!] 
aus  dem  dich,  was  weder  in  euch  zu  ändern  (LXX  Trg.  Lo.),  noch 
collectiv  für  euch  {Hilz.  Sein.)  zu  nehmen  ist,  erhellt,  dass  dies  eben 
die  Worte  des  Fluches  sein  sollen,  freilich  nur  der  Anfang  davon, 
denn  das  dazu  gehörige  „wie  er  die  u.  die  getödtet  hat"  ist  als  selbst- 
verständlich weggelassen,  "j^^ton^]  das  ^  zu  ^^^na  (i^'j^^s)  zu  ziehen 
{Kn.  Brd.),  ist  wegen  nicht  nöthig,  u.  nicht  passend,  weil  der 

precative  Sinn  des  Prf.  im  Hbr.  {Ew.  223^)  sehr  zweifelhaft  ist. 
durch  die  angeführten  Worte  veranlasst,  wird  die  Gottesrede  Rede  über 
Gott.  Seinen  Knechten  wird  er  einen  andern  Namen  nennen,  geben 
(62,  2),  näml.  nicht  wegen  Entw^erthung  des  Namens  Israel  (Che.^), 
sondern  einen,  der  ihr  Wesen  als  "^si'^ia  (V.  23)  bezeichnet.  Der 
Name  ist  nur  der  Ausdruck  ihres  umgeänderten  Scliicksals.  —  V.  16. 
Die  Folge  dieses  ihnen  zugewendeten  Heils,  ^ty«]  so  dass  (Gen.  11,  7 
u.  ö.).  Wer  künftig  im  Lande  sich  Segen  wünscht  (Gen.  22,  18. 
48,  20),  wird  sich  segnen  mit  (bei)  dem  wahrhafligen  Gott,  sc.  der 
seine  Verheissungen  treu  erfüllt  hat;  ebenso  icer  schwört  d.  h.  die 
Wahrheit  betheuert,  u.  s.  w.  (48,  1).  V^^s]  nicht:  auf  Erden  {Kn.  Ew. 
Che.  Brd.),  da  universalistische  Ideen  hier  fremd  sind-,  im  Land  aus- 
drückUch  hervorgehoben,  weil  sie  noch  nicht  darin  sind.  ]^-^  ^^!'^^?J 
wird,  da  verus  zum  Adv.  erstarkt  ist,  bedeuten  sollen  Galt  des 
Amen,  in  dem  die  Verheissungen  Amen  werden  (Vulg.  Del.),  aber 
vom  Vrf.  beabsichtigt  ist  wohl  l^s  (25,  21).  Nur  vom  wahrhafligen 
Gott  wird  man,  preisend  u.  bekennend,  im  Lande  reden,  w^eil  die 
früheren  Nölhen  vergessen  (54,  4)  u.  vor  Gotles  Äugen  verborgen 
(Hos.  13, 14)  sind,  ihm  nicht  mehr  in  den  Sinn  kommen,  d.  h.  weil 
das  von  ihm  ausgehende  Segensglück  ein  ununterbrochenes  sein  wird. 
•^5^]  u.  weil,  s.  Gen.  33,  11.  —  c)  V.  17—25.  Ausführliche  Zeich- 
nung dieses  Glückes:  Gott  schaiTt  eine  neue  Ordnung  der  Dinge ;  allent- 
halben Freude,  nicht  mehr  von  Klage  u.  Trauer  getrübt;  langes  Leben, 
ruhiger  Besitz   des   Landes,  ungestörter   Genuss   seiner  Erzeugnisse, 
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l)esljindigo  Erliöning  der  Wünsche,  paradiesischer  Friede  ii.  Woldoid 
nung.  V.  17.  Göll  sdiaffl  neuen  Himmel  u.  neue  Erde,  in  dem  zu 
51,  6  erläiilerlcn  Sinn,  so  dass  man  an  die  r'siü«';!,  niclil  sc.  y"Ni  Q'tor 
Liilh:  Del.  Sein.  Or.),  auch  nicht  sc.  r'i-u  V.  16  (Hilz.),  sondern 
53,  18  f.)  das  Frühere,  die  früheren  Verhältnisse  u.  Erlebnisse,  nicht 
mehr  denkt,  sie  einem  7iichl  mehr  in  den  Sinn  kommen  (Jer.  3,  17. 
7,  31  u.  ö.).  —  V.  18.  Da  alter,  was  dahinten  liegt,  doch  vorwiegend 
unerrreulich  u.  m;ingelhal't  war,  schliesst  sich  ganz  richtig  (impert.  im 
Siime  der  festen  Zusage,  Ges.  130 ^  LXX  gehen  3  p.  Impf.)  an:  viel- 
mehr frohlocket  u.  jubelt  auf  immer  (26,  4),  was  d,  h.  bezüglich 
dessen,  was  ich  schaffe,  "^^s]  Acc.  des  Inhalts  (für  'nn-hv, 
vgl.  .lud.  8,  15.  Gen.  3,  17.  Denn  Gott  schafl't  Jerus.  zu  (Praedicats- 
ohject)  Jubel  u.  ihr  Volk  zu  Frohlocken,  d.  h.  nicht  blos  (Kn.)  zum 
Gegenstand  desselben  (60,  15),  sondern  zu  lauter  J.  u.  Fr.,  so  dass 
Stadt  u.  Volk  nichts  als  Jubel  u.  Freude  ist  (vgl.  Ew.  296^),  voll 
davon  (51,  3.  61,  7).  —  V.  19.  Auch  für  Gott  selbst  ist  Stadt  u. 
Volk  Gegenstand  des  Jubels  (62,  5);  in  ihr  aber  wird  kein  Laut  des 
Weinens  u.  Klagegeschreis  mehr  vernommen  werden  (60,  20 ;  35,  10. 
25,  8).  —  V.  20.  Unter  den  einzelnen  Gütern  solcher  ungetrübten 
Seligkeit  wird  zunächst  genannt,  dass  die  Leute  nicht  mehr  vorzeitig 
sterben,  sondern  der  Langlebigkeit  der  Urzeit  (Gen.  5.  11)  theilhaftig 
werden.  Von  dorther  (auf  fernes  weisend,  wie  V.  9)  sc.  Jerus.  wird 
nicht  ferner  sein  (erstehen,  kommen)  ein  Säugling  von  Tagen,  d.  h. 
welcher  nur  einige  Tage  alt  würde  (o-tt-  wie  Gen.  24,  55  u.  ö.),  noch 
ein  Greis,  der  nicht  voll  machte  seine  Tage  (Ex.  23,  26),  das  Voll- 
maass  menschhchen  Lebens  erreichte  (vgL  Gen.  25,  8).  denn  der 
Jüngling  wird  als  lOOjähriger  sterben,  u.  der  Sünder  als  lOOjähriger 
vom  Fluch  betroffen]  wer  mit  100  Jahren  stirbt,  wird  für  in  der 
Jugend  verstorben  gelten,  u.  wer  als  Sünder  frühzeitig  (Ij.  15,  32. 
20,  5)  weggerafl't  wird,  wird  doch  nicht  vor  dem  100.  Jahr  sterben. 
Dass  solche  Fälle  vorkommen,  sagt  Prof.  nicht;  sie  sind  zur  Illustration 
des  Hauptgedankens  angenommen;  sonst  würden  sie  gegen  20^.  22. 
60,  21  u.  ä.  eine  Ausnahme  machen.  ^Vp-]  sei  es  von  Gott  mit  dem 
Erfolg  des  Todes,  sei  es  von  Menschen  (Ij.  5,  3),  nachdem  ihn  sein 
Verhängniss  erreicht,  süh]  für  geschriebenes  sün^  nach  jüngerer  Aus- 
sprache (Ges.  75  A.  21).  —  V.  21  f.  Ein  weiteres  Gut,  näml.  dass 
sie  die  Früchte  ihrer  Arbeit  auch  geniessen  dürfen  (opp.  Dt.  28,  30), 
indem  nicht  mehr  Feinde  sie  ihnen  rauben  (s.  62,  8),  u.  sie  selbst 
auch  nicht  vorzeitig  sterben,  denn  sie  werden  so  alt  wie  die  Bäume 
(vgl.  61,  3),  u.  was  ihre  Hände  erarbeitet  haben  (s.  zu  Dt.  2,  7), 
werden  sie  selbst  auch  aufbrauchen  (Ij.  21,  13).  "'"ns]  V.  9.  — 
V.  23.  Sie  mühen  sich  nicht  für  Eitles  (49,  4),  ihre  Arbeit  wird 
nicht  vergeblich  sein  (opp.  Lev.  26,20.  Dt.  28,  38 ff.);  sie  zeugen 
nicht  (Kinder)  für  jähen  Schrecken  d.  h.  dass  sie  ihnen  plötzlich, 
durch  Schwert  (Jer.  15,  8)  oder  Seuchen  (Lev.  26,  16)  oder  andere 
Unglücksfälle  weggerafft  werden.  Jenes  nicht:  denn  sie  sind  ein  Same 
d.  h.  Geschlecht  (43,  5)  von  Gesegnelen  Jahves  (auf  deren  Arbeit 
sein  Segen  ruht);  dieses  nicht:  denn  ihre  Sprösslinge  (44,  3)  sind 
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bei  ihnen  (ij.  21,  8),  wachsen  fröhlich  unter  ihnen  auf  (44,  4).  — 
V.  24.  Ihre  Wünsche  u.  Bitten  finden  bei  ihm  (weil  sie  auch  seinem 
Willen  gemäss  sind)  bereitwilligste  Erhörung  (58,  9.  30,  19),  selbst 
noch  ehe  sie  rufen,  noch  während  sie  reden.  Vgl.  Jer.  29,  12.  — 
V.  25.  Ein  letzter  Zug  in  der  Beschreibung  dieses  neuen  Glücks.  Selbst 
in  der  Thierwelt  wird,  was  jetzt  wild  u.  schädHch  ist,  seine  böse 
Natur  abgelegt  haben;  harmloser  Frieden  wnrd  im  ganzen  Bereich  des 
hl.  Bergs  Gottes  herrschen.  In  der  Hauptsache  eine  Wiederholung 
aus  11,  6 — 9,  passt  diese  Hoffnung  zu  der  V.  17  verheissenen  Neu- 
ordnung der  Dinge  sehr  gut,  als  Abschluss  des  Ganzen.  Aber  die 
Möglichkeit,  dass  es  der  Zusatz  eines  Späteren  sei  {Kn.  Diest),  ist 
zuzugeben,  weniger  wegen  der  losen  Verknüpfung  mit  dem  Voraus- 
gehenden {Kn),  als  wegen  tnss  wie  einer,  welcher  Ausdruck  statt 
des  alten  ^^^ir^  (17  mal  bei  unserem  Prof.)  erst  in  der  spätesten  Sprache 
des  AT.  (Esr.  Qoh.)  eintritt,  u.  die  Schlange  —  Stauh  ist  ihr  Brod] 
wird  nicht  mehr  andern  Thieren  u.  Menschen  gefährUch  sein,  sondern 
sich  von  Staub  nähren,  nach  Gen.  3,  14.  Mich.  7,  17.  Dies  hier  neu 
gegenüber  von  Jes.  11. 


Cap.  66 

ein  letztes  Wort,  noch  etwas  später  als  Cp.  63  ff*.  Jahve,  dessen  Tempel 
die  ganze  Welt  ist,  will  keinen  Opfer-  u.  Tempeldienst  von  unbuss- 
fertigen  Abtrünnigen;  sie  sind  u.  iDleiben  ausgeschlossen  u,  verfallen 
ihrem  Schicksal  ( —  4).  Dem  gottesfürchtigen,  gläubigen  Theil  wird 
Gott  die  gegebenen  Verheissungen  erfüllen,  u.  seine  Gegner  zu  Schan- 
den machen,  Zion  wunderbar  schnell  bevölkern,  Freude  u.  Frieden  in 
ihr  schaffen,  die  Schätze  der  Völker  ihr  zuwenden,  über  die  Abtrünnigen 
aber  u.  seine  Feinde  mit  Feuer  u.  Schwert  Gericht  halten  ( —  17). 
Die  der  Gerichlsoffenbarung  über  seine  Feinde  Entronnenen  verbreiten 
die  Kunde  von  Jahve's  Herrlichkeit  in  die  fernsten  Länder,  so  dass  die 
Völker  die  noch  unter  ihnen  zerstreuten  Isr.  nach  Jrsl.  zurückbringen, 
u.  Gott  auch  aus  ihnen  Priester  annimmt.  Diese  neue  Ordnung  der 
Dinge  bleibt,  mit  Jrsl.  als  dem  gottesdienstlichen  Mittelpunkt  der  Völker; 
die  Abtrünnigen  bleiben  ihren  Strafen  verfallen  ( —  24).  —  Das  Stück 
macht  durch  einen  Theil  seines  Inhalts  u.  den  etwas  springenden  Vortrag 
auf  den  ersten  Blick  einen  fremdartigen  Eindruck.  Man  wollte  es  ent- 
weder ganz  (Aug.)  oder  theilweise  (Brd.)  dem  Jes.,  oder  wenigstens 
V.  1 — 17  (Eichh.)  der  vorexilischen  Zeit  zuweisen,  oder  glaubte  aus 
V.  3.  6.  20  f.  folgern  zu  müssen,  dass  es  erst  in  der  Zeit  des  schon 
begonnenen  Tempelbaues  geschrieben  sei  (Ros.'^,  Bleek'^  346;  Che. 
zweifelnd),  ganz  abgesehen  von  solchen,  welche  (wie  jetzt  Kuen.  0.^ 
II.  137.  146)  mehr  als  die  Hälfte  des  B.  (Cp.  50  f.  54—66)  für  eine 
Sammlung  von  prof,  Schriftstücken  aus  der  Zeit  von  536  bis  Ende 
des  5.  Jahrb.  erklären.  Gegen  die  Ableitung  des  Stücks  von  einem 
andern,  zumal  vorexilischen  Vrf.  hat  schon  Ges.  die  Verwandtschaft 


534 


Jes.  66,  1. 


zwischen  5.  17  ii.  65,  3  ff.  11;  4.  16  u.  65,  12;  22  u.  65,  17:  1  f.  ii. 
40,  16.  57,  15;  5u.  57,4;  7  u.  54,  Iff.;  11  u.  60,  5.  16.  61,  6;  12  u. 

60,  4  geltend  gemacht:  überall  hier  werden  wesentliche  Ideen  u.  Bilder 
des  Vrf.  wiederholt  u.  aufrecht  erhalten.  Ausserdem  aber  zeigt  13''  mit 
Sicherheit,  dass  in  V.  1 — 17  solche  angeredet  sind,  die  sich  noch 
nicht  in  Jrsl.  befinden,  u.  wird  demnach  auch  V.  6  nicht  an  schon 
wiederhergestellte  Stadt  u.  Tempel  zu  denken  sein.  Die  Rede  geht 
V.  1  von  dem  Vorhaben  des  Tempelbaus  aus.  Daraus  folgt,  sowohl, 
dass  der  Tempel  nicht  schon  gebaut  ist,  als  auch,  dass  sie  in  eine  Zeit 
fällt,  als  diese  Frage  die  Gemüther  bewegte,  d.  h.  nicht  blos  Babel 
schon  gefallen  war  (Kn.),  sondern  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  bereits 
gegeben  (HUz.),  u.  die  Vorbereitungen  dazu  im  Gange  waren  (Ew.). 
Damals  war  die  Lage  ähnlich  der,  welche  den  Hintergrund  der  am 
meisten  verwandten  Cp.  63 — 65  bildet,  u.  sehr  verschieden  von  der 
Lage,  welcher  die  beiden  ersten  Bücher  des  Vrf.  entstammen.  Die 
Art  u.  Weise,  wie  Babel  fiel,  u.  die  Folgen,  die  sich  daran  knüpften, 
waren  hinter  den  grossartigen  Hoffnungen  des  Prof.  zurückgeblieben; 
an  der  Geistesträgheit  der  Masse  waren  seine  Mahnrufe  abgeprallt. 
So  zeigte  es  sich  schon  Cp.  63  ff.  Wenn  nun  jetzt  von  dem  glor- 
reichen Heimzug  Jahves  au  der  Spitze  der  Seinen  sich  nichts  erfüllte, 
im  Gegentheil  durch  den  königl.  Befehl  allen  Juden,  ohne  Unterschied 
ihrer  sittl.  Beschafleuheit,  die  Rückkehr  offen  stand  u.  auch  Unwürdige 
sich  dazu  anschickten,  den  Profcten  selbst  aber  i\.  die  an  sein  Wort 
ehrfürchtig  Glaubenden  (V.  2.  5)  wiegen  Nichterfüllung  seiner  Weissa- 
gungen verhöhnten  (V.  5),  so  l.ig  doch  wirkUch  alles  sehr  viel  anders 
als  früher.  Für  den  Prof.  wurde  das  die  Veranlassung,  sich  mit  diesem 
letzten  Wort  noch  einmal  vernehmen  zu  lassen.  Wie  einst  Jes.  nach 
Sanherib's  Abzug  (Cp.  33),  so  hält  auch  er  an  dem  wesentlichen  In- 
halt seiner  Zukunftshoffnimgen  fest  u.  w^eist  bestätigend  auf  sie  zui  ück, 
aber  die  Vorstellung  ihrer  Verwirklichung  gestaltet  sich  ihm,  den 
Umständen  gemäss,  anders.  Von  Jerus.  her,  an  dessen  Neubau  jetzt 
niemand  mehr  zweifelt,  u.  in  dessen  Nähe  wird  Jahve  selbst  in  furcht- 
barer Tlieophanic  das  Gericht  über  seine  Feinde  u.  Verächter  hallen 
(6.  15  ff.),  das  Vrf.  früher  sich  anders  vermittelt  gedacht  hatte;  durch 
eine  Allmachtsthat  wird  er  wunderbar  schnell  die  Wiederbevölkerung 
Zions  bewirken  (7  ff.),  u.  den  Seinen  dort  all  die  früher  verlieissene 
Gütcrfülle  spenden  (10  ff.).  So  betrachtet  fügt  sich  w^enigstens  V.  1 — 
17  den  bisherigen  Stücken  des  Vrf.  gut  an.  Zweifelhafter  ist  dies 
von  V.  18 — 24,  nicht  blos  wegen  des  brüchigen  Textes  in  V.  18  u. 
der  Zweideutigkeiten  in  V.  18  f.,  sondern  auch  wiegen  der  Vorstellungen 
II.  Ausdrücke  in  V.  20^  u.  21  u.  der  Aufzählungen  in  19  u.  20.  Das 
Ganze  braucht  darum  noch  nicht  späterer  Zusatz  zu  sein  [Stade  G.  IL 
88),  aber  wahrscheinlich  ist  es  von  Späteren  überarbeitet  worden. 

a)  V.  1 — 4  Jahve  will  keinen  Tempel  u.  Gottesdienst  von  solchen, 
welche  mit  ihrer  heidnischen  Weise  noch  nicht  gebrochen  haben;  sie 
bleiben  ausgeschlossen  u.  erleiden  ihre  Strafe.  V.  1  f.  Die  Rede  Gottes 
beginnt  mit  der  Erinnerung  an  seine  räumhche  Uneingeschränkheit:  der 
Himmel  ist  mein  Thron  u.  die  Erde  meiner  Füsse  Schemel  (Jer. 
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23,  24.  1  Reg.  8,  27),  u.  fragt:  welches  Haus  (Ew.  326*)  isls,  das 
ihr  mir  bauen  ivollt,  u.  welcher  Ort  meine  Ruhestätte  (11,  10)?  Gott 
bekennt  sich  zugleich  als  Schöpfer  u.  damit  Herrn  von  allem,  dem 
man  nichts  geben  kann:  u,  alles  dieses  (Himmel  u.  Erde,  vgl.  Ij.  12,9) 
hat  meine  Hand  gemacht,  dass  (Ps.  33,  9)  alles  dieses  wurde,  um 
sodann  hinzuzufügen:  u.  auf  diesen  (58,  6.  59,  21)  Micke  ich  (64,  8), 
näml.  auf  Elenden  u.  Geistzerschlagenen  (57,  15.  61,  1.  65,  14)  u. 
den,  der  auf  mein  Wort  hin  (V.  5  statt  ^3>)  zittert  (Esr.  9,  4. 
10,  3),  sich  eine  hl.  Furcht  darob  ankommen  lässt ;  die  Mahn-  u.  Ver- 
heissungsworte  des  Prof.  sind  gemeint  (opp.  V.  5).  Aus  diesem  Ge- 
dankengang ist  klar,  dass  der  Prof.  allerdings  gegen  Tempelbau  poleraisirt 
(der  somit  in  der  Absicht  der  Angeredeten  gelegen  haben  muss),  aber 
nicht  gegen  jedw^eden  Tempel  überhaupt  {Umbr.  Näg.),  damit  würde 
er  sich  selbst  w^idersprechen  (s.  V.  6.  44,  28.  56,  5.  7.  60,  7),  auch 
nicht  gegen  einen  angebhchen  Plan  derer,  die  in  Bah.  bleiben  wollten, 
ihm  dort  einen  Tempel  zu  bauen  (Hitz.  Hnd.  Beck.  Kn.),  weil  von 
einem  solchen  Plan  nicht  die  mindeste  Andeutung  vorliegt,  u.  die  Polemik 
dagegen  ganz  andere  Gründe,  als  die  hier  vorgetragenen,  erforderte, 
sondern  (wie  2!^  zeigt)  gegen  den  Bau  durch  unbekehrte,  in  ihrer  Gott- 
entfremdung beharrende  Juden  {Del.  Che.  Sein.  a.).  Ihnen  gegenüber, 
welche  sich  einbildeten,  dass  mit  Herrichtung  einer  Wohnung  u.  eines 
Opfercults  Jahve  befriedigt  sei,  macht  er  geltend,  dass  der  über  die 
Schranken  der  Sichtbarkeit  erhabene,  bedürfnisslose  (40,  15  f.)  Gott 
überhaupt  keinen  Tempel  brauche,  u.  nicht  der  Besitz  einer  irdischen 
Wohnung  ihm  die  Hauptsache  sei,  sondern  heilsbedüritiger  Sinn  seiner 
Verehrer.  Von  Unbussfertigen  will  er  kein  Haus;  sie  sollen  an  seinem 
Bau  nicht  Theil  nehmen,  i''^'*'']  +  ^\  {Lo.,  nach  LXX  Pes),  aber 
zum  Tcmp.  cons.  unpassend.  —  V.  3  f.  zeichnet  er  die  Zurückge- 
wiesenen näher.  Unrichtig  nehmen  fast  alle  Erkl.  in  den  ersten  4 
Sätzen  das  je  1.  Gl.  als  Subj.  u.  das  2.  als  Praed.,  also:  wer  den 
Stier  schlachtet  (zum  Opfer),  ist  Todtschläger  eines  Menschen,  soll 
sagen:  in  Gottes  Augen  diesem  gleichgeachtet.  Aber  ein  ^  steht  nicht 
dazwischen;  ri^ri  V.  6  hätte  keine  Beziehung,  u.  die  Sätze  in  dieser 
Allgemeinheit  wären  unwahr.  Um  sie  erträglich  zu  machen,  müsstc 
man  annehmen,  dass  mit  den  Opferern  Gottlose  gemeint  seien,  aber  als 
solche  sind  sie  nicht  charaklerisirt,  u.  selbst  dann  giengen  die  Aus- 
sagen weit  hinaus  über  die  sonstige  Polemik  gegen  die  Opfer  der  Gott- 
losen (1,  11  ff.  Ps.  50,  8  ff.  u.  ö.).  Also  vielmehr  ist  je  das  2.  Gl. 
App.  zum  1.,  u.  wird  so  die  Gleichzeitigkeit  zweier  Handlungen  aus- 
gedrückt (Lo.  Ew.  Brd.):  wer  den  Stier  (art.  gen.,  auf  die  gewöhn- 
lichen Opferthiere  im  Jahvecult  hinweisend)  schlachtet,  zugleich  einen 
Menschen  todtschlägt  (vgl.  1,  15.  59,  3),  sich  daraus  kein  Gewissen 
macht,  u.  s.  w.  Menschenopfer  Ez.  23,  39  (Lo.)  braucht  man  hier 
nicht  zu  verstehen,  zugleich  einen  Hund  tvürgl]  schwerlich  blos  als 
verunreinigende  Handlung  genannt,  sondern  (wie  nachher  'T"rr;  di  u. 
vgl.  V.  17)  als  heidnischer  Opferbrauch;  wenigstens  kam  Hundeopfer 
(zu  Weihezwecken)  vielfach  im  Alterthum,  auch  im  Orient  vor  (Doch. 
hz.  I.  798;  Movers  Phön.  L  404  ff.;  Chwolsohn  Ssab.  II.  82  f.  230). 
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An  Totemismiis  (Che.^)  ist  natürlich  nicht  zu  denken,  wpr  Speis- 
opfer darbringt j  zugleich  Schweineblul]  V.  17.  65,  4.  wer  Weih- 
rauch räuchert  (s.  zu  Lev.  2,  2),  zugleich  Nichtigkeit  segnet]  d.  h. 
doclr  wohl  nicht  Unheil,  Unrecht  {Luth.  Ew.),  sondern,  da  man  nach 
T^a  ein  pers.  Ohj.  erwartet,  einen  Ahgotl,  s.  41,  29.  Hos.  4,  15  {Vulg. 
Vitr.  Ges.  Hitz.  Kn.  a.).  Gezeichnet  sind  hiemit  Juden,  welche  mit ' 
ihrem  Judenthum  aucii  iieidnische  Dienste  u.  grohe  Sünden  vereinigen 
zu  können  meinten.  Von  ihnen  gilt  3^^  u.  4.  —  c;]  sowohl  —  als 
auch,  wie  —  so  (Jer.  51,  12).  Wie  sie  ihrerseits  ihre  eigenen  Wege 
(57,  17.  65,  2)  erwählt  u.  an  ihren  (heidnischen)  Gräueln  (Jer.,  Ez.) 
d.  h.  Götzen  u.  deren  ganzem  unreinem  Dienst  Gefallen  hahen,  so  will 
auch  Gott  seinerseits  (zur  gerechten  Vergeltung)  Lust  hahen  an  ihrer 
Mishandlung  (3,  4),  u.  wovor  ihnen  graut  (Ij.  3,  25.  Prov.  10,  24; 
Ps.  34,  5)  ihnen  kommen  lassen,  sofern  ihre  Betheiligung  an  den  heid- 
nischen Diensten  den  Zweck  hatte,  sie  gegen  allerlei  gefürchtete  Ühel 
sicher  zu  stellen  (57,  11).  Dies  darum,  weil  sie  Gottes  Ruf  zur 
Umkehr  unheachtet  Hessen,  wörtlich  wie  65,  12.  —  b)  V.  5 — 17. 
Von  ihnen  ah  wendet  sich  der  Prof.  an  die  treuen  Jahvegläubigen,  u. 
heisst  sie  vernehmen,  wie  Gott  gegen  jene  ihre  Widersacher  sich  ihrer 
annehmen,  seine  Verheissungen  betreffend  das  neue  Jrsl.  mit  seinen 
Freudon  u.  Gütern  ihnen  wunderbar  erfüllen,  seine  abtrünnigen  Gegner 
aber  mit  Feuer  u.  Schwert  vernichten  wird.  V.  5.  Absichtlich  nennt 
er  die  Angeredeten  'cr-rnr-.  (V.  2),  um  sie  als  solche  zu  zeichnen, 

welche  dem  Profetenwort  Ehrfurcht  u.  Glauben  entgegenbringen  (opp. 
die  Ungläubigen  V^).  Eure  Brüder,  Volksgenossen,  die  euch  hassen 
(57,  4.  50,  11),  euch  von  sich  stossen  (Am.  6,  3)  als  Sonderlinge 
u.  Schwärmer  (vgl.  auch  65,  5)  um  meines  Namens  willen  (weil  ihr 
nur  mir  angehören  wollt),  haben  gesagt  (spottend,  vgl.  5,  19) :  es 
verherrliche  sich  Jahve  (besser  '^^"j  zu  lesen),  dass  wir  eure  Freude 
ansehen  (3  wie  33,  17)!  Aber  sie  werden  zu  Schanden  werden 
(65,  13),  mit  ihrem  Spott.  yjnh]  von  Mass.  u.  Rabb.  {Hahn  Stier) 
falsch  zu  gezogen  (als  könnte  '^'^'^  für  stehen).  —  V.  6  darüber, 
wie  sie  zu  Schanden  werden.  >v]  s.  40,  3.  Der  Prof.  vernimmt  schon  im 
Geiste  ein  Gedröhne  (17,  12  f.  13,  4)  von  der  Stadt  (Jrsl.)  her,  vom 
Tempel  her  die  Stimme  (Donner)  Jahve's  (29,  6.  30,  30),  welcher 
Vergeltung  (59,  18)  Iieimzahtt  seinen  Feinden,  das  sind  aber  hier 
(V.  5.  16  f.)  eben  die  unbussfertigen  Spötter.  Zu  der  Gerichtsoflen- 
barung  Gottes  von  Zion  her  vgl.  Jo.  4,  16.  Am.  1,  2.  Jes.  33,  14. 
Wenn  nun  hier  eine  solche  in  Aussicht  genommen  ist,  so  darf  man 
doch,  in  Anbetracht  von  V.  7  ff.  u.  1  (vgl.  13),  daraus  nicht  schliessen. 
dass  dieses  Stück  einer  Zeit  entstamme,  da  Stadt  u.  Tempel  noch  oder 
schon  wieder  bestanden.  Vielmehr  versetzt  sich  der  Prof.  in  die  Zeit 
des  neuen  Zion,  dessen  Wiederherstellung  ihm  ganz  sicher  ist  (40,  9. 
62,  11),  hinein  u.  erwartet  von  daher  das  Gericht  Gottes  über  seine 
Feinde,  also  nicht  sofort,  sondern  erst  weiterhin.  Die  Rückkehr  aucli 
der  Unbussfertigen  kann  er  nicht  hindern.  Aber  fest  steht  ihm,  dass 
Sünder  u.  Ungläubige  an  dem  neuen  Reich  keinen  Theil  haben  sollen. 
Also  verkündet  er  von  dort  aus  eine  ausserordentliche  Manifestation 
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Gottes  zu  ihrer  Beseitigung.  —  V.  7  f.  Diese  Zeit  ist  aber  nicht  mehr 
fern.  Denn  plötzhch,  ehe  man  sichs  versieht,  wird  Jrsl.  wieder  be- 
völkert sein.  Dies  auszudrücken,  wirft  er  ein  Bild  hin:  ehe  sie  kreisle, 
hat  sie  geboren;  ehe  eine  Wehe  sie  ankam^  ist  sie  eines  Knäbleins 
genesen,  also  das  Bild  einer  Frau,  die  überraschend  leicht  entbunden 
wurde,  sogar  ohne  Geburtswehen.  Daher  auch  der  Ausdruck  ts-^^n 
(nur  hier),  wie  sonst  taV^a  (34,  15)  u.  (ij.  21,  10)  von  Thieren. 
Das  Bild  ist  leicht  verständHcli  (s.  49,  17—21.  54,  1).  —  V.  8. 
Staunend  fragt  der  Prof.,  indem  er  statt  des  Bildes  das  Bedeutete  ein- 
setzt, wodurcli  der  Vorgang  noch  wunderbarer  erscheint,  wer  je  solches 
gehört  oder  gesehen  habe?  ob  wohl  an  einem  Tag  (10,  17)  ein  Land 
zur  Welt  gebracht,  ein  Volk  auf  einmal  geboren  werde?  dass  Zion 
gekreist,  auch  (sofort)  geboren  hat  ihre  Kinder,  so  überraschend  schnell 
wieder  bevölkert  wurde.  -17^"]  Hoph.  nur  hier,  sonst  i'^'i" ;  masc,  weil 
voraufgestellt  (9,  18.  Gen.  13,6;  Ges.).  ps]  für  die  Bevölkerung  des 
Landes  (18,  2.  Jud.  18,  30).  —  V.  9.  Der  Verwunderung  darüber  u. 
jedem  Zweifel  daran  begegnet  der  Allmächtige  mit  der  Erinnerung  an 
die  Constanz  seines  Thuns:  was  er  angefangen,  wird  er  auch  zu  Ende 
führen.  Werde  ich  (das  Kind  den  Mutlerleib)  durchbrechen  machen 
d.  h.  dem  Durchbruch  nahe  bringen  (37,  3)  w.  nicht  (auch)  gebären 
lassen?  oder  bin  ich  der,  welcher  gebären  lässt  u.  (den  Mutterleib) 
verschlossen  hat  (nach  den  Acc),  oder  u.  dann  verschliesst  (wenn 
man  Prf.  cons.  liest)?  '^'oa^]  s.  40,  1;  er  spricht  immer  so.  "^^s]  so 
hat  er  auch  jetzt  gesprochen.  Dies  in  ^^s-^  zu  corrigiren  (Klo.  30), 
ist  kein  Grund;  das  2malige  eltcev  der  LXX  Hesse,  wenn  überhaupt 
etwas,  vielmehr  ^''oa  statt  ^'^s^  erschliessen.  Zion  ist  angeredet. 

Diese  von  Gott  ihr  wunderbar  geschenkte  Bevölkerung,  ist  die  Mei- 
nung, wird  auch  den  Tempel  bauen,  dessen  Dasein  V.  6  vorausgesetzt 
ist.  —  V.  10  f.  Im  Angesicht  dieser  Wendung  sollen  alle,  die  Zion 
lieben,  die  um  dieselbe  (ihre  bisherige  Verödung)  trauern  (1  Sam. 
15,  35;  vgl.  die  ü^h^a  57,  18.  61,  2  f.;  opp.  die  65,  11  Genannten), 
sich  mit  ihr,  der  über  ihre  wieder  erhaltenen  Kinder  jubelnden,  freuen 
u.  jauchzen,  frohlocken  über  sie,  zum  voraus  schon,  damit.,  wenn  es 
sich  erfüllt,  sie  dann  saugen  u.  sich  sättigen,  sich  satt  saugen  (53,  11) 
dürfen  von  der  Brust  (s.  60,  16)  ihrer  Tröstungen  (Jer.  16,  7),  von 
der  Fülle  der  Woblthaten,  mit  denen  sie  selbst  von  Gott  getröstet  ist 
(49,  13.  51,  3.  61,  2;  vgl.  57,  18).  Dass  ihnen  Zions  Sache  jetzt 
schon  am  Herzen  liegt,  ist  hier  als  Vorbedingung  ihrer  Theilnahme  an 
Zions  künftigen  Gütern  hingestellt.  '^^^^  Ges.  138  A.  1.  damit 
ihr  schlürfet  (nur  hier,  vgl.  ris's  51,  17)  u.  euch  erlabet  (55,  2)  von 
(an)  der  Fülle  ihrer  Herrlichkeit]  wie  sie  Cp.  60  beschrieben  ist. 
rttt]  gibt  The.  anb  nk'^d'ovg,  Sym.  arco  Unovg^  die  andern  Alten 
rathen.  Am  besten  würde  die  Bedeutung  volle  Brust,  Euter  {Juda  B. 
Qoreis,  Luzz.  Ew.'^  Che.^)  passen,  aber  das  vulgärarabisch  zeiza,  ziza, 
ital.  zizza  kann  dafür  nichts  beweisen,  u.  nach  aram.  arab.  I>f5 
dafür  einzusetzen  (Lag.),  wäre  höchstens  gerathen,  wenn  sich  t'^t 
nur  hier  fände.  Aber  wenn  Ps.  50,  11.  80,  14  die  bunte  Menge  von 
Thieren,  von  denen  das  Feld  wimmelt,  genannt  wird,  warum 
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sollte  nicht  auch  von  der  strotzenden  Fülle  ihrer  mit  ^^aa  gefüllten 
Brust,  oder  kürzer  vom  mias  f*T  in  gleichem  Sinn  die  Rede  sein  kön- 
nen? zum;il  wenn  es  sich  bestätigte,  dass  auch  dem  ass.  zdzu  der 
Begrifi'  der  Fülle  u.  Menge  eignet  {Fr d Del.  Prol.  67  f.).  Die  etymol. 
Speculationen  über  den  Grundbegrifl",  ob  strahlen  (Schröd.  Kocher, 
Ges.  Com.  ii.  th.)  oder  sich  bewegen  {Ifernst.  in  NJen.  Lit.  Z.  1845 
S.  10301".  Kn.  Del.  a.)?  können  hier  auf  sich  beruhen.  —  V.  12  f. 
Die  Zusage  solchen  Genusses  (V.  11)  wird  begründet  u.  damit  in  die 
reine  Verheissung  hinübergoführt.  Denn  Gott  selbst  wendet  ihr  zu 
(Gen.  39,  21),  einem  Strom  gleich  (48,  18;  anders  59,  19),  Frieden 
(60,  17),  u.  einem  strömenden  Bach  gleich  (30,  28)  die  Herriich- 
keil  der  Völker  (60,  5  ff.  61,  6),  so  dass  sie  sich  davon  voll  saugen 
können  (60,  16).  ^vjs]  statt  ^'^js,  weil  Mass.  ti^h-a  ^ras  falsch  als 
friedlicher  Strom  aufgefasst  haben  (Luzz.  Del.).  Von  diesen  Völkern 
erfahren  sie  die  zärtlichste  Behandlung  u.  sorgsamste  Pflege:  an  der 
Seite  werden  sie  getragen,  auf  den  Knien  geliehkosl,  wie  60,  4. 
49,  22  f.  ^:>mir\  Pulp.  von  tj^  (vgl.  11,  8.  5,  7).  —  V.  13.  Für 
alles  ausgestandene  Leid  werden  sie  reich  entschädigt,  getröstet  (49, 13) 
von  Gott  selbst,  so  toie  einen  Menschen,  wenn  er  betrübt  wurde, 
seine  Mutter  tröstet  (49,  15).  U.  zwar  in  JrsL,  ihrer  lleimalh,  um 
die  sie  jetzt  trauern  (V.  10),  soll  das  geschehen.  Wären  sie  schon 
dort,  so  wäre  zu  solcher  Hervorhebung  kein  Grund  (vgl.  61,  7).  — 
V.  14.  Über  dem  freudigen  Anblick  (wie  60,  5)  wird  ihr  Herz  frohlocken  u. 
ihre  Gebeine  werden  gleich  jungem  Grün  sprossen,  ihr  ganzer  Mensch 
von  neuer  Lebenskraft  erfüllt  sein  (58,11.  44,  3  f.;  vgl.  Ij.  21,24. 
Prov.  15,  30.  Ps.  51,  10).  Und  kund  thut  sich  in  solchem  Segen, 
Trost,  neuem  Leben  die  Hand,  Macht,  Jahves  an  {bei,  wie  Ps.  67,  2 
Ilitz.)  seinen  Knechten  (s.  zu  53,  10).  Aber  grimmig  behandelt  er 
seine  Feinde;  das  ist  die  andere  Seite  seiner  Machtentfaltung.  rN2*^] 
Acc,  wie  Num.  23,71".  Zach.  1,12.  MaL  1,4.  —  V.  15  fl'.  Den 
Schluss  von  V.  14  begründend,  holt  er  nun  die  Ausführung  des  schon 
V.  6  hingeworfenen  Gedankens  nach,  u.  schildert,  wie  Gott  in  furcht- 
barer Theophanie  Gericht  über  seine  Feinde  hält,  bes.  über  die  Sünder 
u.  Abtrünnigen  in  Isr.  V.  15.  Zum  Feuer  u.  Sturm  s.  29,  6.  30,  2711". 
Ps.  50,  3.  wie  der  Sturm  seine  Wagen]  Jer.  4,  13  vom  Chaldäci- 
gesagt;  zu  den  Wagen  Gottes,  als  Führers  eines  Heeres,  vgl.  Hab.  3,  8. 
Ps.  68,  18  (einfacher  Ps.  18, 11).  a-i'-':?]  nicht  zurückwenden,  schwich- 
ligen  (l\um.  25,  11,  vgl.  Gen.  27,  44  f.),  auch  nicht  ivenden  d.  h.  den 
Feinden  zukehren  {iJitz.  Kn.),  oder  gar  2^'«?"^  auszuhauchen  zu  lesen 
{Lo.),  sondern  erunedern,  vergelten  Dt.  32,  41.  43  {Eiv.  Del.  Che.  a.): 
um  in  Gluth  (59,  18.  42,  25.  63,  3  fl*.)  heimzuzahlen  seinen  Zorn, 
den  sie  verdient  haben,  u.  sein  Dräuen  (50,  2.  51,  20),  den  Aus- 
bruch seiner  Erregung,  in  Feuerflammen.  —  V.  16.  Diese  Erscheinung 
Gottes,  weil  er  rechten  (Jo.  4,  2.  Ez.  38,  22),  ein  grosses  Strafgericht 
halten  will  durch  Feuer  u.  durch  sein  Schwert  mit  allem  Fleisch 
(Jer.  25,  31),  in  der  Völkerwelt  ebenso  (60,  12.  63,  6),  wie  unter 
sGinem  Volk  (V.  6).  Ein  Schwert  (s.  27,  1)  hat  er  als  Kriegsheld 
(vgl.  42,  13.  52,  10.  59,  17).    Viel  sind  da  der  von  ihm  Erschlagenen 
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vgl.  §eph.  2,  12,  .Ter.  25,  33.  —  V.  17.  In  diesem  Gericht  nimmts 
ein  Ende  (Am.  3,  15.  Ps.  73,  19)  namentlich  mit  den  in  ihrer  heid- 
nischen Unreinigkeit  beharrenden  Isr.,  die  schon  V.  3 — 5.  65,  3 — 5. 
11  genannt  sind,  u.  hier  noch  einmal  gezeichnet  werden,  welche  sich 
weihen  u.  reinigen  für  die  Gärten  hinter  einem  (^n?)  her  in  der 
Mitte]  Lustrationen  vornehmen  (65,  5)  für  die  abgöttischen  Gärten 
(65,  3),  ad  Sacra  in  lucis  oheunda  {Schell.)  dem  einen  in  der  Mitte, 
dem  in  der  Mitte  stehenden  Mystagogen  oder  Hierophanten,  folgend 
d.  h.  nicht  nachziehend  (wegen  'i^s^s),  sondern  nachahmend  {Ges.  deW, 
Umhr.  Del.  Band,  a.;  ähnlich  Hitz.  Kn.,  nur  dass  sie  '^m*'  örtlich, 
von  der  Procession  hinter  dem  einen,  u.  '^i^::  im  innern  Hof  eines 
Hauses  Hitz.,  oder  mitten  unter  den  Heiden  En.,  verstehen  wollen). 
In  der  That  ist  dies  die  annehmbarste  Erkl.  des  vorliegenden  Textes. 
Weder  kann  verächtlich  für  irgend  einer  {Hensl.  Maur.)  gesagt, 
noch  ein  Gottesname  sein,  näml.  des  Adad-Adonis,  wie  auf  Grund  von 
Macroh.  Sat.  1,  23:  „Deo  quem  sumnium  maximumque  venerantur 
(sc.  Assyrii  d.  i.  Syrer)  Adad  nomen  dederunt;  ejus  nominis  interpre- 
tatio  significat  unus",  viele  {Seal,  Seiden,  Grot.  Vitr.  Lo.  a.,  wieder 
Lag.)  angenommen  haben,  jedoch  mit  Unrecht  (s.  den  Nachweis  davon 
bei  Band.  Stud.  1.  314  ff.  u.  EdMeyer  in  ZDMG.  XXXI.  734).  Audi 
das  Qere  ^fis  (in  Cod.  Bab.  als  Ketibh)  scheint  nicht  eine  Priesterin, 
sondern  eine  Göttin  (nach  Cler.  DMill.  a.  sogar  Hecate)  zu  meinen : 
aber  warum  wäre  ihr  Name  nicht  genannt?  Dass  (2  Sam.  4,  6) 
für  sich  nicht  Hof,  impluviiim,  bedeuten  kann,  versteht  sich;  u.  ist 
darum  auch  hinten,  hinten  (mx  für  ^n.s)  im  Hof  (Eiv.)  unmöglich. 
Hinter  einander  {The.  Sym..;  Pes.  Trg.)  würde  "^mS  erfor- 
dern. Auch  iv  ^6(jcp  s6&lovTcov  %.  t.  L,  'n"  tj^s^a  {The.  Sym.)  wird 
übel  zusammengenommen.  Die  LXX  haben  für  ^is^a  ^ns  'ins  blos  x«l 
SV  tolg  TtQod-vQoig,  u.  zwar  zum  Folg.  gezogen.  '^Vsis]  diese  selben 
der  heidnischen  Weihen  sich  befleissigenden  machen  sich  aber  kein 
Gewissen  daraus,  ihre  isr.  Reinheitsgesetze  schnöde  hintanzusetzen:  sie 
essen  das  Fleisch  des  Schweins  (65,  4)  ii.  des  Gräuels,  anderer  un- 
reiner Thiere  (Lev.  11,  10)  ii.  der  Maus  (Lev.  11,  29),  über  deren 
essbare  oder  gern  gegessene  Arten  s.  Ri.  HWB.  964  f.  An  Opfer- 
bräuche ist  hier  nicht  zu  denken.  —  c)  V.  18 — 24  behandeln  die 
letzte  Entwicklung  des  Gottesreichs  in  seinem  Verhältniss  zu  den  Völ- 
kern, werden  aber  in  dieser  Gestalt  nicht  vom  Vrf.  selbst  stammen. 
V.  18.  und  ich  —  ihre  Werke  u.  ihre  Gedanken]  ist  kein  Satz; 
^t^'JTr  (LXX  in  einzelnen  MSS.,  Pes.  Trg.  Saad.  Vitr.  Ges.)  oder  ym. 
{Maur.  Del.'^  Sein.  Or.)  lässt  sich  nicht  einfach  hinzudenken;  zieht 
man  aber  'nüi  '^'ü  zu  riaz  (als  nsa  gelesen):  u.  was  mich  anlangt, 
so  sind  ihre  Werke  u.  Gedanken  gekommen  d.  h.  offenbar  geworden 
{t^kccölv  Susanna  V.  52),  so  dass  ich  sammeln  werde  {Hitz.),  so  ist 
der  Ausdruck  immer  noch  anstössig;  man  erwartet  wenigstes  ^3&^  i^^n 
(vgl.  65,  6^).  Die  SulF.  können  nur  auf  die  V.  17  Genannten  sich 
beziehen,  u.  '::wn?2  sind  ihre  Gedanken  des  Unglaubens  (V.  5),  für  den 
es  eine  Zukunft  des  Reichs  im  Sinne  des  Prof.  nicht  gibt.  Die  Mass. 
wollen  n.s2  (nsa)  als  Part.  fem.  verstanden  wissen:  es  kommt  (futurum 


540 


Jes.  66,  18—19. 


est)  wie  Ez.  21,  12.  39,  8.  7,  6  (vgl.  ry  t^sai  Jcr.  51,  33),  oder  es 
sieht  bevor,  zusammenzubringen  alle  Völker  u.  Zungen  (die  Formel 
nur  noch  im  aram.  Dan.,  6  mal,  zB.  3,4.  7;  doch  s.  Zach.  8,23), 
däss  sie  kommen  u.  meine  Herrlichkeil  sehen.  Nach  gew.  AufTassung 
soll  damit  die  Ilerrlichkeitsoffenbarung  Gottes  durch  Gericht  gemeint, 
also  Erwartungen  wie  Jo.  4,  2  ff.  Sepli.  3,  8.  Ez.  38  f.  wieder  aufge- 
nommen sein  {Hilz.  Kn.  Del.  Che.  Or.  Brd.  a.),  u.  ist  nach  dem 
jetzigen  Text  (s.  auch  V.  19)  das  ohne  Zweifel  richtig.  Aber  dann 
kann  das  nicht  urspr.  Text  sein.  Denn  nach  dem  Vrf.  kommen  die 
Völker,  von  der  Lichtherrlichkeit  Jahves  in  Jrsl.  angezogen,  freiwillig 
huldigend  u.  bringen  ihre  Schätze  (zB.  Cp.  60.  61,  5  f.  62,  2),  u.  dass 
er  auch  zuletzt  noch  daran  festhielt,  zeigt  V.  11  ff.  Damit  ist  ein  Zu- 
sammenbringen aller  Völker  u.  Zungen,  damit  sie  vor  Jrsl.  gerichtet 
werden,  unverträglich,  wie  denn  auch  von  den  Thaten  u.  Gedanken  der 
ungläubigen  Isr.  zu  diesem  Völkergericht  kein  natürlicher  Übergang  ist, 
u.  streng  genommen  selbst  dem  V.  19  f.  widerspricht.  Es  steht 
zu  vermuthen,  dass  jüngere  Hände,  zu  Gunsten  der  späteren  Eschato- 
logie  (in  welcher  das  allgem.  Völkergericht  vor  Jrsl.  ein  stehender 
Zug  war,  u.  die  auch  schon  in  V.^  gefunden  werden  mochte),  in 
einen  urspr.  Text  eingegriffen  haben.  Dieser  mag  immerhin  mit 
^3B^  ns3  ün^nrrntoi  ön^'ry'o  -^2si  begonnen,  u.  dann  besagt  haben,  dass 
Gott  darum  an  ihnen  u.  seinen  Feinden  (V.  6)  ein  Zeichen  thun,  u. 
die  Völker  seine  Herrlichkeit  sehen  u.  weiter  verkünden,  u.  so  Gott 
sein  Reich,  ohne  jene  Läugner  u.  trotz  ihrer,  zur  Vollendung  bringe. 
—  V.  19.  u.  ich  thue  an  (unter)  ihnen  ein  Zeichen]  näml.  an  (unter) 
den  versammelten  Völkern  u.  Zungen.  So  wenigstens  nach  dem  vor- 
liegenden Text.  J^ix]  natürlich  nicht  =  5?  (Grot),  auch  nicht  Ab- 
zeichen {Vitr),  sondern  Wunder-  oder  Grossthat  (vgl.  Ex.  10,  1  f.), 
aber  unklar  ist,  in  welchem  Sinn?  ob  die  wunderbare  Gerichlsvoll- 
streckung  an  diesem  Völkerheer  (Hilz.  Kn.  Brd.  Or.)  oder  die  Be- 
wahrung von  Entronnenen  (zu  Missionszwecken)  in  dem  allgem.  Völker- 
gericht (das  durch  '^"i'ias  rs  üs^i  schon  ausgedrückt  sein  soll)  gemeint 
sei  (Umbr.  Ew.  Del.),  oder  irgend  eine  wunderbare  That,  durch  die 
ihre  Bekehrung  bewirkt  wurde  (Che.^).  Auch  diese  Unbestimmtheit 
des  Ausdrucks  zeugt  für  Einarbeitung:  ohne  Zweifel  wollte  der  Ein- 
arbeiter  mit  dem  allgemeinen  s^-j  auf  den  Gerichtsact  hindeuten. 
Von  ihnen  (den  Völkern)  entsendet  dann  Jahve  (aus  dem  Gericht) 
Enlro7mene  (s.  45,  20;  zu  der  Form  c^t?"^^  vgl.  Num.  21,  29.  Jen 
44,  14  u.  ö.),  welche  also  Zeugen  gewiesen  sind  der  Herrlichkeitsoffen- 
barung Gottes,  zu  den  Völkern  .  .  .,  den  fernen  Küstenländern  (40, 
15),  welche  noch  keine  Kunde  von  Jahves  Herrlichkeit  vernommen  u. 
sie  noch  nicht  gesehen  haben,  dass  sie  dieselbe  unter  den  Völkern  ver- 
künden. Mit  dem  t3^i;.n-55  V.  18  steht  das  nicht  im  Einklang.  Zu  -"^J 
wird  nun  weiter  eine  Reihe  von  Namen  solcher  fernsten  Völker  bei- 
gesetzt, ganz  gegen  die  Art  des  urspr.  Vrf.  Tartessus]  60,  9.  ^"^t] 
da  in  Ez.  27,  10  t:^,£i  -n">5  unter  den  Hilfstruppen  der  Tyrer,  Ez.  30,  5 
nnV^  tiis  hinter  Kus  als  Völker  der  äg.  Herrschaft  zusammen  genannt 
sind,  ähnlich  Jer.  46,  9,  so  wird  wahrscheinlich,  dass  i^^e  hier  entw. 
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eine  andere  Aussprache  {Hitz.  Ew.)  oder  eine  verderbte  Lesart  ist 
{Kn.  Del.  a.)  für  tVi  tjis  (auch  LXX  geben  00  TJ-,  oder  urspr. 
0OTAf).  Jedenfalls  an  die  Nilinsel  Phylae  (Boch.  Mich.  u.  a.)  ist 
bei  nicht  zu  denken  (s.  Ges.  th.  1094),  u.  l^ö  d.  h.  Punier  zu 
lesen  (Welzst.  bei  Del.^  S.  720),  liegt  keinerlei  Veranlassung  vor. 
Die  Put  sind  ein  libysches  Volk,  s.  Gen.  10,  6  (von  der  Sprache  eines 
gegen  den  Senegal  hin  gedrängten  Berberstamms  Ful  hat  General 
Faidherhe  1875  eine  Grammatik  geschrieben,  Journ.  As.  VII,  6  p.  52). 
Auch  die  Lud  sind  in  N.Afrika  zu  suchen  (s.  Gen.  10,  13),  u.  gehören 
die  kleinasiat.  Lyder,  die  Cyrus  besiegt  hatte,  nicht  hieher.  Die  Be- 
zeichnung derselben  als  Bogenspannende  wie  Jer.  46,  9.  Freilich  geben 
für  'p  '-^to  die  LXX  nal  Moa6%  oiccl  elg  (hai  -^^ai),  wie  denn  ^tüia  u. 

(Moscher  u.  Tibarener)  oft  genug  bei  Ez.  u.  Gen.  10,  2  (s.  d.) 
nebeneinander  genannt  sind;  aber  dass  dies  urspr.  Text  (Lo.)  sei,  wird 
schon  durch  das  trennende  aal  elg  unwahrscheinlich.  Es  wird  Con- 
jectur  des  Griechen  sein.  Vollends  tiP."^.  (Ps.  120,  5)  zu  emen- 
diren  (Lag.),  ist  in  Anbetracht  von  60,  7.  42,  11  ein  Fehlgriff;  die 
Qedar  konnte  kein  Isr.  zu  den  fernsten  Völkern  rechnen.  Tubal]  nicht 
die  Iberer  in  Spanien  u.  Gallien  {Kn.  Völkert.  75  ff.),  sondern  die 
Tibarener  im  nordöstL  Kleinasien  s.  Gen.  10,  2.  'ji'*]  das  Griechen- 
volk s.  Gen.  10,  2.  Die  Aufzählung  geht  von  W.  nach  0.  auf  der  Südlinie, 
u.  von  0.  nach  W.  auf  der  Nordlinie.  D-^pnin  a^-Nn]  ist  nach  dem 
jetzigen  Text  abschliessende  Appos.  zu  den  aufgezählten  Völkern.  — 
V.  20.  Die  Völker,  so  von  Jahve's  Grossthaten  in  Kenntniss  gesetzt, 
bringen  nun  die  unter  sie  versprengten  Isr.  nach  Jrsl.  Da  V.  19  nur 
die  entferntesten  Länder  des  W.  u.  N.,  die  nicht  zum  bab.  Reich  ge- 
hört hallen,  aufgezählt  sind,  so  werden  (nach  dem  jetzigen  Text)  mit 
t3'>njr;-^5?a  eben  jene  gemeint  sein,  während  die  Rückkehr  der  Exulanten 
aus  den  einst  bab.  Ländern  nach  dem  Fall  Babels  keiner  solchen  ausser- 
ordentlichen Botschaft  zu  bedürfen  schien.  Vorausgesetzt  ist,  dass 
auch  in  jenen  entferntesten  Ländern  versprengte  Isr.  sich  befinden. 
Anders  vermittelt  ist  die  Rückkehr,  auch  aus  den  fernsten  Ländern,  in 
49,  12.  22  f.  60,  3  ff.  tis^n«]  die  Anrede  geht  an  die  Exulanten  (V.  5); 
die  Brüder  von  diesen  können  nicht  geistige  Brüder,  bekehrte  Heiden 
{Dalh.  Ges.  (Jmbr.)  sein,  sondern  nur  Israeliten,  u.  die  Heiden  sind 
vielmehr  die  Bringenden.  Sie  bringen  sie  aber  auf  bequemen  Trans- 
portmitteln (anders  als  60,  4.  8.  49,  22.  66,  12),  näml.  Pferden, 
Wagen,  Sänften  (s.  Num.  7,  3),  Maulthieren  u.  nur  hier,  in 

LXX  fiSTo;  OMaöim',  Sym.  sv  cpogsLoig,  nach  IE.  Qi.  jetzt  allgemein 
als  Dromedare  gedeutet  {Ges.  th.  716).  Die  Aufzählung  statt  der 
rhythm.  Gliederung  (wie  V.  18)  ist  gegen  die  Art  des  Prof.  Und 
zwar  bringen  sie  dieselben  als  eine  Gabe  (39,  1)  für  Jahve  (vgl. 
60,  9),  hier  wegen  der  folg.  Vergleichung  wohl  Opfergabe,  so  wie  die 
Isr.  in  reinem  Gefäss  die  Opfergabe,  d.  h.  das  Speisopfer,  nach  dem 
Tempel  zu  bringen  pflegen^  sc.  mit  solcher  Sorgfalt  u.  als  eine  so 
heilige  Gabe.  Ähnlich  §eph.  3,  10.  Auch  diese  Vergleichung,  zumal 
das  Praes.  'i^'^^;  spricht  für  Abfassung  in  der  Zeit,  da  der  Tempeldienst 
im  Gang  war.  —  V.  21.  Liest  man  mit  den  Mass.  rs-^i^h  S'sns^,  mit 
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Art.,  so  können  dio  Woilc  nur  besagen:  u.  auch  von  ihnen  nehme 
ich  für  die  Priester,  für  die  Leviten;  als  Obj.  könnten  nicbt  wobl 
irgend  welclie  Gcscbenke  u.  Abgaben,  die  Gott  den  Pr.  Lev.  abträte, 
sondern  nur  {^V;^)  einige,  einzelne,  einen  Theil  von  ibnen  verstanden 
werden,  welcbe  künftig  als  Q"?*r?  den  Pr.  Lev.  dienen  sollen  (7>yy. 
JQi),  Dn»3  natürlich  auf  die  a^i^-a»?  der  fernen  Völker  (V,  20)  bezogen. 
Zu  np.^  c.  \  vgl.  Num.  18,  6  (8,' 16.  3,  12).  Verwerflich  wäre  die 
Erkl.  zu  den  Pr.^  zu  den  L.  hinzu  näml.  zu  den  alten  hinzu  neue 
an«  {Del.  Sein.  Che?),  weil  ^  ])ei  np^  nicht  den  Sinn  von  oder 
ti^cin  haben  kann.  Man  braucht  aber  den  Art.  nicht  anzuerkennen, 
u.  versteht  dann  \  -^^^  am  einfachsten,  wie  in  der  Phrase  Gen.  12, 19. 
34,  4  u.  ö.:  auch  von  ihnen  werde  ich  mir  zu  P.,  zu  L.  nehmen 
(l.XX  Vtilg.  u.  die  meisten  Erkl.).  Diese  Lesung  ist  die  nächstliegende, 
während  die  mit  Art.  eher  wie  eine  künstliche  Auskunft  zur  Aufrecht- 
erhallimg  der  Tiiora  erscheint.  Wer  ist  aber  mit  an-:  gemeint?  Etwa 
die  aus  den  fernsten  Ländern  heimgebrachten  Isr.  ?  {Grot.  Hilz.  Kn. 
Sein.  Duhm,  USchuUz  AT.  Th."^  752,  a.).  Aber  was  veranlasste  den 
Vrf.,  gerade  von  ihnen  ihre  Annahme  zu  P.  L.  hervorzuheben?  da  doch, 
wenn  sie  geborne  Leviten  waren,  sich  die  Sache  von  selbst  verstand 
(Del.),  im  andein  Fall  aber  eine  Durchbrechung  der  Thora  statt  fand. 
Warum  dann  eine  solche  gerade  für  sie,  nicht  auch  für  die  andern 
Exulanten?  etwa  weil  sie  am  fernsten  von  der  Ueimath  gewesen  waren? 
Andere  beziehen  an^  nicht  auf  die  a^sanis,  sondern  die  =«^r'?,  die  be- 
kehrten Heiden  {dies.  Muur.  Ew.  Del.  Che.  Or.  Brd.;  Baud.  ATI. 
Priest.  249).  Dann  ergibt  sich  wenigstens  ein  grosser,  würdiger  Ge- 
danke (durch  '■^■^  hervorgehoben):  bekehrte  Heiden  nicht  blos  Send- 
boten (V.  19),  sondern  auch  Priester  Gottes  in  Zukunft!  Das  's  V.  22 
(s.  d.)  kann  niciils  dagegen  entscheiden.  Mit  61,  5  f.  60,  10.  12  wäre  kein 
eig.  Widerspruch,  weil  dadurch,  dass  die  Masse  der  (schon  ganz  be- 
kehrten?) Völker  im  Dienstverhältniss  zu  Isr.  steht,  nicht  verhindert 
würde,  dass  einzelne  zu  Priestern  genommen  werden.  Dazu  kommt, 
dass  der  Prof.  hier,  im  Angesicht  der  definitiven  Ausscheidung  eines 
grossen  Theils  seines  Volks,  seinem  universalistischen  Zuge  (zB.  45,  23. 
56,  7  f.  49,  6)  folgend,  die  völlige  endliche  Einverleibung  der  Heiden 
stärker  betont  halben  kann,  als  früher.  Dass  er  nöthigenfalls  auch  frei 
mit  dem  Gesetze  schaltet,  hat  er  56,  1  ff.  gezeigt.  Einem  nachexili- 
lischcn  Bearbeiter  ist  .das  kaum  mehr  zuzutrauen  (doch  s.  3Ial.  2, 16); 
insofern  müsste  der  Satz  vom  Prof.  selbst  geschrieben  sein.  Ob  aber 
auch  der  Ausdruck  a^iV!?  ü'^srts^?  den  Prieslern,  den  Leviten  ist  ein 
völlig  singulärer  Ausdruck,  für  welclien,  wenn  'V^s  Permutativ  der  'zh  im 
Sinne  des  Dt.  sein  soll  {Band.  249),  man  a-^^^n  a-sns^s  (Dt.  18,  1.  Jer. 
33,  18),  u.  wenn  '^h  ein  2tes  neben  'sh  setzen  soll  {Del.  Brd.  Che.), 
man  n-'i!?!?'!  a^ans^  erwarten  niüsste.  Nun  haben  freilich  die  alt.  Ubers, 
u.  eine  Menge  hbr.  MSS.,  zum  Theil  älteste  {Curiiss  Lev.  Priests  p. 
205  ft'.)  ein  Kai  nach  LSQslg;  man  kann  sich  aber  nicht  denken,  wie 
die  andere  Lesart  aus  dieser  entstanden  wäre,  während  umgekehrt 
diese  sich  leicht  als  Correclur  oder  Erklärung  aus  jener  entwickeln 
konnte.     Selbst  wenn  man  einfach  a^^}!:  o^jnb!:  {Kuen.  0.'^  L  200) 
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herstellen  dürfte,  müsste  man  immer  noch  urtheilen,  dass  ein  solch 
technisch  präciser  Ausdruck  in  einer  Weissagung,  zumal  unseres  Prof., 
höchst  auffallend  ist,  u.  in  diesem  s'^iV^  (bez.  ü"^i^)  sich  die  überar- 
beitende Hand  zeigt.  —  V.  22  begründet  nicht  die  priesterhche  Stellung 
der  Isr.  (iTn.),  von  der  V.  21  überhaupt  nicht  die  Rede  ist  (s.  dagegen 
61,  6),  sondern  die  Rückbringung  der  zerstreuten  Isr.  durch  die  Heiden 
u.  die  Annahme  von  Priestern  aus  ihnen,  ii.  zwar  damit,  dass  wie  die 
erneuerte  Erde  u.  Himmel,  die  neue  von  Gott  geschaffene  Ordnung 
(51,  6.  65,  17),  nun  ununterbrochen  fortbesteht  vor  ihm,  unter  seiner 
Obhut  u.  Fürsorge  (53,  2.  48,  19),  so  auch  ihr  Same  u.  Name  d.  h. 
Geschlecht  u.  Name  Israel  fort  u.  fort  dauern  soll  (48,  19  vgl.  Jer. 
31,  36.  33,  25  f.),  also   damit,  dass  Isr.,  wenn  auch  umgestaltet  u. 
anders  zusammengesetzt,  doch  bleibt,  u.  somit  nicht  Isr.  auf  die  Heiden, 
sondern  diese  auf  Isr.  aufgepfropft  werden.    Durch       a^s  als  beson- 
derer Gottesspruch  hingestellt,  wie  die  in  V.  21  u.  22.  —  V.  23. 
Ein  4.  Spruch:  Jeden  Neumond  u.  jeden  Sabbatii  wird  alles  Fleisch 
(nach  Jrsl.)  kommen,  um  anzubeten  vor  Jahve.    Der  Gottesdienst  am 
Ziontempel,  wieder  eingerichtet,    geht  nun  ununterbrochen  fort,  u. 
zwar  seitens  der  Bekehrten  aller  Völker  (vgl.  60,  6  f.  Zach.  14,  16  f.). 
Er  ist  durchaus  in  den  Schranken  des  ATI.  Gottesdienstes  gedacht  als 
ein  Wallfahrten  am  Neumond  ii.  Sabbath;  ob  diese  Zeiten  nur  beispiels- 
weise genannt,  oder  andere  Zeiten  u.  Feste  (zB.  Zach.  14,  16)  absicht- 
lich übergangen  sind?  ist  nicht  zu  entscheiden,    alles  Fleisch]  wird 
nur  dann  keine  räumliche  u.  zeitliche  Unmöglichkeit  in  sicli  schliessen, 
wenn  es  s.  v.  a.  Leute  aus  allem  Fleisch  ist,  opp.  die  Beschränkung 
auf  das  eig.  Israel;  s.  56,  7.    ^i^]  28,  19.    v^-ra]  s.  Num.  28,  10. 
14.    Wörtlich:  so  oft  ein  Neumond  (Monatswechsel)  ist,  an  seinem 
Neumond  d.  h.  an  dem  Tag,  auf  welchen  er  fällt,  also  an  jedem  Neu- 
mondstag (während       '^t'o  allein  auch  jeden  Monat  bedeuten  könnte). 
Anders  nass        -^-ü  1  Sam.  7,  16.  Zach.  14,  16  (so  oft  ein  Jahr  au 
Jahr  sich  reiht,  jedes  Jahr).  —  V.  24  wirft  einen  Blick  zurück  auf 
die^  von  denen  die  Rede  ausgegangen  war  (V.  3.  5).  Hinausgehend 
aus  der  Stadt  sehen  jene  Anbetenden  an  (a  wie  V,  5)  die  Leichname 
der  von  Jahve  AUrünnigen  (46,  8),  welche  (V.  6.  15  f.)  bei  Jahves 
Gei'ichtsoffenbarung  von  Zion  aus  durch  Feuer  u.  Schwert  getödtet  sind. 
Nur  von  ihnen  ist  die  Rede  (vgl.  50,  11);  von  der  Niederlage  der  Völ- 
ker (V.  18)  steht  hier  nichts.    Der  Schauplatz  ist  in  der  Umgegend 
Jrslms;  die  Combination  mit  dem  durch  den  Molochkult  beiüchtigten 
Ge  Hinnom  ist  späteren  Ursprungs.     Man  wird  diese  Leichen  immer 
wieder  ansehen,  denn  ihr  Gewürm  (14,  11)  wird  nicht  sterben  u. 
ihr  Feuer  nicht  erlöschen.    Dass  Gewürm  n.  Feuer  genannt  sind,  er- 
klärt sich  aus  V.  15  :  die  einen  hat  das  Schwert  weggerafft,  diese  ver- 
wesen; die  andern  das  Feuer  Gottes,  dieses  brennt  immer  fort.  Dass 
die  Leichname  von  diesem  fortgehenden  Fressen  des  Gewürms  u.  Feuers 
auch  eine  Empfindung  haben  werden  (vgl.  Ij.  14,  22),  ist  nicht  gesagt, 
aber  wohl  vorausgesetzt.    Der  Nachdruck  liegt  darauf,  dass  diese  Lei- 
chen, unbeerdigt,  als  bleibende  Denkmale  der  göttk  Strafwirkung  da- 
liegen werden:  u.  sie  werden  ein  Schaustück,  Abscheu  (nur  noch  Dan. 
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12, 2)  sein  für  alles  Fleisch  (V.  23).  Freilich  den  Vorgang  der 
Verzelirung  eines  Körpers  in  infinitiim  zu  erstrecken,  ist  ein  Wider- 
spruch in  sich,  u.  musste  darum  entweder  die  Dauer,  dem  Naturiauf 
der"  Dinge  gemäss,  als  eine  relative  verslanden  (wie  oft  hei  ='*"),  oder 
aher  zur  Umdeulung  in  einen  übernatürlichen  Vorgang  die  Zuflucht 
genommen  werden.  Das  Letztere  trat  hei  den  Juden  wirklich  ein,  u. 
wurde  diese  Stelle  der  Ausgangspunkt  für  die  sich  entwickelnde  Vor- 
stellung von  der  Ewigkeit  der  Ilöllenstrafen,  s.  weiter  Sir.  7, 17.  Judith 
16,  17.  Marc.  9,  43  11'. 


Verbesserungen  und  Zusätze : 

S.    24  Z.  22  v.  0.  lies  adhaeserunt. 

S.    25  Z.    4  V.  u.  lies  21  für  17. 

S.    97  Z.  18  V.  u.  lies  siechen  für  slehen. 

S.  104  Z.    6  V.  u.  lies  722  statt  732. 

S.  146  Z.    9  V.  0.  lies  16  für  15. 

S.  189  Z.  19  V.  u,  ÜherAnSan  ist  jetzt  weiter  nachzusehen  HPF/nc^/pr 
Lii.  .rsuch.  zur  altorient.  Geschichte  1889  S.  114  ff.,  welcher  die 
Lage  in  den  Norden  Elam's  gegen  Äledien  hin  setzt  (vgl.  Tiele 
in  ZAss.  IV.  426).  u.  Halevy  in  Rech.  Bihl.  XVII  (Revue  des 
Etudes  Juiv.,  üct.  1889  S.  162  ft'.),  welcher  AnSan  für  den  westl. 
Theil  von  Elam  hält. 

S.  198  Z.     5  V.  u.  setze  nach  Feind  ein:  auf  der  Flucht. 

S.  219  Z.  18  V.  0.  1.  24  für  20. 

S.  251  Z.  24  V.  u.  lies  ri'i^v  für  asa^':?. 

S.  281  Z.  13  V.  0.  lies  32  für  31. 

S.  282  Z.    1  V.  u.  lies  333^  für  232^ 

S.  331  Z.  16  V.  u.  Zu  Ararat  s.  jetzt  auch  Schräder  in  SB.  B.  Ak.  W. 
1890  S.  335. 

S.  363  Z.    8  V.  u.  lies  (An.,  Ew.,  der  —  hiuzunimnit). 
S.  446  Z.  21  V.  u.  streiche  das  Komma  hinter  (43,  1). 


Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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